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Vorwort. 


i^achfoigeade  Schrift  ist  nach  dem  Programm  der  Oom- 
mission  für  deutsche  Geschiehte  bei  der  königl.  Baier.  Akademie 

für  ein  Haiidbuch  deutscher  Alterthümer  bis  auf  die  Zeit  von 
Karl  dem  Gr.  bearbeitet  und  hatte  eine  Bewerbung  um  die 
gestellte  Preisaufgabe  werden  sollen.  Aber  entfernt  yon 
jeder  grösseren  Büchersammlung  wurde  es  uns  schwer,  die 
Masse  der  einschlägigen  Literatur  zu  erhalten,  und  dadurch 
unm()ijr]ich  rechtzeitig  die  Arbeit  einzureichen. 

Die  einzelnen  Theile  des  genannten  Programms  wurden 
von  uns  in.  eine  gegliederte  Ordnung  gebracht,  der  oben  be- 
zeichnete Zeilraum  in  sömmtlichen  Abschnitten  grundsatzlich 
festgehalten  und  nur  da  überschritten,  wo  es  die  Sache  und 
der  Zusammenbang  der  Beis^^ßlbmng  erforderte. 

Wir  haben  Manche^v^HJs  ifn^rer  deutschen  Geschichte 
oft  wörtlich  aufgenomn^)^  lihd  zwieov  weil  wir  es  nicht  besser 
sagen  konnten,  auch  dicht  ander^^'agen  wollten.  Dass  die 
politische  Geschichte  der  eiiizelftßi^Vtlöutschen  Stämme  in  solcher 
Ausführlichkeit  in  das  Uand^A  aufgenommen  wurde,  wird 
viellefcht  getadelt  werden,  weil  das  Alles  in  anderen  Geschichts- 
büchern zu  finden  sei.  Dagegen  waren  wir  der  Meinung, 
dass  nur  aus  der  Geschichte  das  richtige  Verstttndniss  von 
Leben  und  Sitte,  von  Recht  und  Verfassung  gewonnen,  und 
dass,  was  auch  irgend  anderswo ,  und  vielleicht  besser ,  doch 
nicht  in  einem  solchen  Zusammenhang  gefunden  werde,  wie 
es  hier  die  Aufgabe  des  Handbuchs  i'orderL 

Im  Dezember  1864. 

Der  Verfassen 
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ERSTES  BÜCH. 


DAS  DEUTSCHE  VOLK  MD  SEINE 

STÄMME. 


t*fabler,  deutsche  AUerth. 


Das  Altertlium. 


Die  LSentig  cbr  '  Fragen  ,    wann  und  wie  Europa  einst 

bevölkert  worden  sei,  ist  wuUl  inenschlicher  Erkenntnis»  ent- 
rückt. Das  Aitertlium  bcÄntwortete  sie,  namentiicii  die  nörd- 
Üeheo  Gegenden  angasekeu,  nieint  dahin,  daes  die  Bewolmer  jener 
Laader,  aieht  eingewandert,  .fionilem  Ureinwolmer  gewesen  seien. ' 
80  hat  TacituB  timere  Voreltern,  die  Bewokner  unseres  Vater* 
lande»,  fiir  Ureinwohner  gehalten,  —  in  Anbetracht  emes  so  un- 
freundlichen Himmels,  eines  so  rauhen  Budens  und  so  grosser 
Gefahreu  auf  einem  »türiuiyeli4iii ,  -iinbekannten  Meere ,  das  Uer- 
manien  begrcnaei  wcr/^y^  wohl  A^ien,  Afrika  oder  Italien 
▼erlassen  möohte,  um  in  (einem  |wU»hin!i)»  Lande  seine  Wohnstätle 
au  nehmen I  r       . '  •  .  ^,2j.  '  ' 

AUetn  was  die  Zeit,  ija  de!"' jene  Worte,  niedergesohrieheit 
wuiden  ,  nicht  ahnen  konnte,  — fe.eit  die  Geschichte  der  Völker 
bich  zur  W  eitgeaehiehte  erschlossen,  seitdem  die  scharftyiunigsten 
Untersuchungen  über  alle  Uebiete  des  Wissens  und  der  Kunst 
der  Sprache,  der  Sitten  und  Gesetae  sich  ausgedehnt,  und  auch 
das  Unscheinbarste  nicht  verschmäht  haben,  von  den  Kamen  und  der 
Macht  der'  himmlischen  Götter  bis  zur  Kunst  das  Brod  au  backen 
und  das  Eisen  zu  tschmieden,  —  seitdem  haben  die  sonst  zerrissenen, 
wie  in  der  Luft  flatternden  Jb'äden  der  Geschichte  von  selbst  wie 
au  jßineoi  Gewebe  sich  zusammengefügt^  und  einander  so  feindiidU 


I)  Tscitiu,  Gennsnia.  2. 
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4  Erstes  Buch.    Erstes  Kapitel.    §.  2. 

* 

gesinnte  Völker  als  Theile  einer  und  deiöt-iben  Familie  sich  er- 
wiesen, deren  Glieder  einst  aus  uns  unbekannten  Gründen  gleich 
mächtigen  Strömen  nach  allen  Seiten  iiher  die  Erde  sich  ergoflsen, 
—  anfangs  und  lange  hin  derselben  Sprache  und  Sitte  sich  be* 
dienend,  bis  unter  den  Einflössen  von  Zeit  und  Raum,  des  Him- 
mels und  der  Erde  die  Getrennten  siöh  vergassen  und  allmalilig 
als4|ireuid  und  feiud  sich  fühlten.  Wenn  es  anzugehen  unmöglich 
ist,  zu  welcher  Zeit  und  aus  welchen  Gründen  all  jene  Auszüge 
und  Wanderungen  ihren  Anfang  nahmen,  so  wenden  sich  dage- 
gen alle  Zeichen  nach  Asien,  wie  der  Quelle  aller  CultuTi  so  der 
Mutter  aller  Yölker  und  iNationeni  Und  unser  Volk  erscheint  als 
ein  Glied  jener  grossen  iiulogerinanischen  Völkei*sippe ,  der  auch 
Gelten  und  Slaven  angehören  und  von  denen  die  ersten  den  Süd- 
westen, die  zweiten  mehr  den  Osten  von  £uropa  inne  hatten, 
während  Germanen  ia  der  Mitte  MM9mf  als  sie  nemlich  in  das 
erste  Licht  der  Geschichte  traten.  Alle  Berichte  des  Alterthums 
Bohildeni  bald  voll  Staunen,  bald  yoll  Mitleid  unsere  Voreltern 
als  Bewohner  von  Land*  rstrecken,  gegen  die  der  Himmel  wie  die 
Erde  gleich  hart  und  unfreundlich  sich  erwiesen,  —  und  doch 
ist  beinahe  kein  Stamm  unseres  grossen  Volkes  ^  dessen  Sagen 
und  Legenden  nicht  von  der  £rinner«ng  an  den  fernen  Osten 
erklingen,  —  bald  an '  .AlexaDder ,  bald  an  Ttoja,  Prtamus  und 
Aeneas.  Weise  doch  Taeitus*)  schon  von  einer  Mjrtiie  in  be» 
richten,  duss  Ulysses  auf  seiner  langen  Irrfahrt  auch  Germanien 
besucht,  an  den  Ufern  des  Rheins  Ascihurgium  gegründet  und 
allda  einen  Altar  seinem  Vater  Laertes  errichtet  habe.  Dieses 
Alles  snsammengenommen  selbstverstttndlich  nicht  in  der  Auffas- 
sung, als  hätten  die  einen  die  brennende^  und  stftrsenden  Hallen 
des  Priameischen  Hauses  gesehen,  die  andern  mit  in  die  reiche 
Beute  von  Susa  und  Persepolis  sich  gctheilt,  —  sondern  in  dem 
Sinne,  dass  die  Wiege  unseres  Volkes  im  Osten  gestanden,  als 
aber  die  Geschichte  von  ihm  berichtet^  im  Norden  schon  längst 
sein  Wohnhaus  bezogen  hatte. 

§  2. 

Den  Urspnmg  der  ^^amen  einer  Nation  und  ihrer  Glieder 
angesehen,  so  erscheint  als  Begel,  dass  ein  Volk  seinen  Namen 


*)  Ebend.  8. 
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sieb  nkhl  selber  gibt,  sondern  dass  ihm  denelbe  ydn  den  um* 
wolmeiiden  Völkern  ^gchöpft  wird  und  vww  aus  einer  dreifachen 
QueUe,  entweder  von -dem  Namen  de«  Stammherm,  -oder  von  einer 

hervorstechenden  Eigenschaft  des  Volkes  selbst,  oder  von  der 
Gegend,  die  es  bewulint').  Weitaus  die  meisten  Vülkeniamen 
des  Altertiiums  eutflussen  der  ersten  (Quelle,  —  daher  Hellenen,  von 
üelien,  dem  Sohne  des  Deukalion, —  Lacedämonieri  von  Lacedämpn^ 
dem  Sohn  des  Zeus,  —  daher  die  Namen  der  drei  Stämme  uns&es 
Volkes,  IngäTÖften,  Hermionen  "und  Istftvonen^  von  den  drei  Söhnen 
des  Gottes  Manniis.  Waren  es  aber  die  Kii^ciiödialten  eines 
Vuikeß,  denen  es  seinen  Namen  verdankt,  so  waren  es  vor  allen 
£igeuächaiten  guter  Bedeutung  und  edler  Art.  Im  Alterthum 
gak  aber  tapfer  und  frei  su  sein  als  die  höchste  Zierde  des 
Mannes,  wie  einer  Katio%  —  daher  Franken,  vieilcicht  auch 
Friesen,  denen  ihr  Reehtshueh  immer  fireien  Hals  und  freie 
Sprache  beil«  ^^t ,  die  Freien  genannt  werden ,  daher  die  Balthen 
Freie  oder  Leuchtende,  die  Brukterer  alxr  Glänzende  bedeuten. 
Die  Benennung  der  Longobarden  entsprang  einer  körperlichen 
Edgenechafi.  Wenn  endlich  ansässige  und  festwohnende  Völker 
meist  nach  den  von  ihnen  bewohnten  Gegenden  und  Oertlich- 
keiten  benannt  worden  sind,  so  konnten  daraus  mehr  beweglichen 
und  wandi'inden  Völkern  unisoweniger  oder  seltener  eigentliche 
Benennungen  geschöpft  werden,  —  daher  beinahe  alle  Völker- 
namen der  griechisehen  und  römischen  Welt,  der  Athener,  Böo- 
tier,.  Spartaner,  der  Gallier,  Lateiner,  Römer  u.  a.  m.,  unserer- 
seits dagegen  nur  '  eimge*  wenige  Namen,  wie  etwa  Mattiaker 
uBd^ •  Angrivarier,  als  auf  Matten  und  Angern  wohnend,  Peuciner 
an  der  Insel  Peuce,  Normanueu,  Ost-  und  Westgothen  nach  der 
Himmelsgegend. 

AU  diese  vielnamigen  Theile  eines  und  desselben  Volkes 
•hatten  keinen  gemeinschaftlichen  Namen,  bis  ein  solcher  endlich 
ans  dem  Munde  eines  fremden  Volkes  erklang  und  sie  alle  von 
da  an  Germanen  genannt  wurden lieber  den  Sinn  und  die 
Bedeutung  dieses  Wortes  sind  die  ^Teinimgen  sehr  getheilt.  Wäli- 
rend  es  den  Einen  als  der  lateinischen  Sprache  entstamnieud  so- 
viel als  leibliche  Brüder  bedeutet,  halten  es  Andere  für  acht 
national  im  Sinne  von  Germftnaer,  Wehrmännev,  Heermänner. 


•)  J  Grimm,  Gesch.  d.  deutsch.  Sprache.  2.  Aufl.  S.  537  S.  —  J.  Sekaffarik, 
^kvische  Alteniiümer  X.  S.  65  ff.;  IL  3  ff.      Tacitus,  Gezmaa-  ^. 
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Dem  entgegen  scheint,  Zeit  «nd  Gegend  an^söhen,  in 'der  «Im 
Wort  zuerst  ausgesprochen  wurde ,  die  Ableitung  desselben  Mm 
dem  Celtischen  die  glücklichere  zu  sein  in  der  Hedeutung  T^n 
ungrstümen,  tobenden  Krif^ern,  deren  Namen  schon  Galliern 
nicht  geringen  Schrcikcu  einzuflr>ssen  vermochte^).  Späteren 
und  nationalen  Ursprungs  aber  ist  der  Name  deutsch,  ursprüng- 
8icl|  zur  Bezeichnung  der  einheimischen  Sprache  im  Gegensifttz  zu 
fremden,  namentiich  romanischen  Dialekten,  —  nach '^etiSB*^ 
abzuleiten  aus  diutan,  deuten,  T<erfetandlich  mkohen,  dbher  seit 
dem  Anfano^  des  neunten  Jahrhunderts,  zuerst  813,  in  Urkunden 
und  bcltrittcu  liiigua  theutisca,  theotisca ,  theudisca,  tlieodisca. 
Nach  Grimm*'')  stammt  es  von  diet,  ahd.  diot,  diota,  in  der 
Bedeutung  ron  gentiiis,  pop^ilaiis,  vulgaris.  AUmHiklig  ging  dann 
der  Name  zur'  Gesammtbezeichnung  der  Völker  deutscher  Zun^je 
über.  Otto  der  Grosse  heisst  zuerst  ELönig  der  Deutschen,  -  rex 
Teutonicorum. 


Zweites  Kapitel. 

Die  ersten  geschichtlichen  Nachrichten. 

» 

Die  ältesten,  aber  noch  sehr  dunkeln  und  fabelhaften  Kach- 
richten  vom  deutschen  Volke  bieten  die  bei  Strabo')  und  PH- 
nins^)  erhaltenen  Bruchstücke  der  Schriften  des  Pjtheas  und 

anderer  Griechen.  Pytheas,  ein  kühner  Seefahrer  des  vierten 
Jahrhunderts  v.  Chr  ,  uiiteröuchte  im  Auftrage  der  Bürger  von 
Massilia  augcbiich  die  Küsten  des  westlichen  und  nördüchen 
Europa  bis  Thüle  und  bis  zur  Mündung  des  Tansis  und  £and 
auf  beiden  Küsten  der  Ostsee,  in  Skandinavien  wie  an.^^er 


")  J.  (Trimm,  a.a.O.  S.  544  ff.  —  C.  Zeuss,  fli'o  Deutschen  und  die  Naclibar- 
stämme.  S.  58ff.  —  0.  ['lülipps,  deutsi  he  Gptjcliiclite.  I.  91h  "•)  Zeus^s,  :i.  a.  0. 
S.  63  ff.  »)  J.  tii  in  m,  deutsch.  Win  tei  l. iich.  II.  1043.  Grammatik  II.  b.  874  ff.; 
in,  S.  154.  H.  Lro,  V  orlesungen  Über  die  Gesrh.  <l.  deutsch.  VoJkes  J.  S.  191  ff. 
')  Strabo,  Geograph.  IL  YII.    ^  Plinius,  H.  K.  XXXVII,  2. 
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Weiohaelkibte  Teatoutni  itnd  Outtoncn.  i^ustimnitcrc  ^achricIiteE 
brachten  ei*st  dio  ÜU'cigni4M4  dei  fulgeAfku  Jahrkuaderte,  aament* 
lioli  der  EmMl  d^r  T>ereitiigi9ii  Cimborii  und  'Jt'eutOQea  in'«  römische 
Reich')»    Von  den  KJfstoa  der  Osteee  herftneieheud)  suchten  sie 

iui  iSü  K  Ii  neue  Wübnplutze,  drangen  auch  bis  in  die  Nähe  von 
Aquileja  und  schlugen  die  h'fimer  bei  NOreja  113  v.  Chr.,  wen- 
deteu  eich  aber  piot^iicU  gc^geu  Weateu ,  drangen  öio^rcicli  in 
Gallien  und  nacli  furiehtbimr  Verhe?^ung  de«  Lande«  und  mehrereqy 
wtkwerer  KifederU^en  der  K^Mir  übw  Pjrenäen  in  S|i»aieii 
ein.  Ais'  sie  naoh  drei  Jahren  wieder  in  Qallieii  erschieiieii, 
wurden  sie  aber,  da  sie  geU*ennt  in  Italien  einzuteilen  bueiitcn, 
von  den  Rtunern  gänzlich  aufgerieben,  die  Teutonen  bii  Aix.  in 
Gallion  1U2,  die  Cimbern  bei  VerpeUü  in  ita(ieu  101  v.  CUf« 
Darauf  erfolgte  der  £i^U  der  Sfieveii  «nter  Ariovist  *)  72  v.  Chr. 
in  C^näieif,  in',  Fol^-  deleep  ein  röiMohea  H^r  «um  erptenmel 
über  den  Rhein  nietete  und  den  Boden  Germanien!  betrat  Mit  der 
Eroberung  Rhätiens,  xStH  ic  unih  und  Pannoniens,  32  v.  Ohr.,  began- 
nen die  erbitterten  Kämpfe  zwibehen  der  römischen  und  germa- 
nitcliea  Welt^  und  eriKshk^ysen  sich  endlich  den  liöniern  die 
genMMslön  fUKiUaiiwe  WM^re»  Yateriandes  und  »einer  Kiuwohneri 
wie  eie  una  jetM  noch  in  den  unaobfttsburea  Berichten  svireier 
SehnÜBteller  jener  leiten  erhallen  »ind:  Nnch  Tacitns  ^)  tbeilte 
f^ich  das  gernumibche  Volk,  gemäss  uralttir  in  Nationalge.sängen 
furtgepfianztcr  IJeberlieferung  n;ich  den  drei  »Inicn  des  Gottes 
Manuii»^  der  ein  ^ohn  des  aus  der  ivrdu  geborenen  Tuifico  war, 
in  drei  Kcosee  Stänune,  die  Irtävoiietii  IngäFoneo  und  Her* 
mionen*).  *  Flinine  dagegen*)  nennt  auMer  dieaen  drei 
Stilmmen^noch  airei  andeie,  als  den  ersten  die  Vindili/  als  den 
fünften  die  Peucini.  Beide  Berichte,  so  sehr  sie  sich  zu  widerr 
sprechen  st  beincn  ergänzen  sich  gegcinseitig.  Tacitus  gibt  die 
niythiscl^traditionellc  (.Quelle  VQm  Ursprung  ui  der  Einthcilung  dos 
VellLea  an,. ohne  aber  die  einzelnen  Stämme  und  ihre  Wohnaitae 
niher  att  beaeichnen,  Piiniut  hilft  dnrcdi  Anführung  mehrer  der 
bekanntesten  jedem  Stamnr  angehörenden  Volker  den  Umfang  der 
ein^lnex^  Zweige  näher  beätiiumcn.    Nach  Zeuss")  würden  di^ 


«)  Livius  Epitome  63,  65  u.  67.  —  Strabo  VIT.  —  VcUejiis  II,  12.  —  Florus 
m.  3.  —  Plntarch,  Marius  11  ff.  ♦)  Jul.  Cftsar.  B.G.  L  81  ff.  »)  TacitGemi.  2 
'}  Plinius.  H.  K.  IV,  4,  ^  Gaupp,  die  alten  Gesetae  der  TbüriLger.  S.  24  £ 
*)  Zeuss,  a.  a.  0«  S.  70  it 
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Kamen  der  Ingävonen,  IstäYOnen  und  Hermionen  nichts  anderes 
bedeuten  als  die  Vornehmen,  die  £dlen  und  die  Sterken,  — ^ 
während  bei  geographischer  Auffassung  die  IngSvoiien  die  Meciej»^ 
bewohner/  die  Ifttftvonen  entweder  die  KiedertMnder  oder  di« 

Westbewohner,  die  Hermionen  aber  die  Bewohner  des  Mittel- 
landes sind 

Zn  den  ersten  rechnet  Zeuss  in  der  Annahme,  daes  sie  den 
Vindili  des  Plinius  entsprechen  1.  die  Guttoneii}  2.  die  Teifi&len 
tind  Qepiden,  8.' die  Vemi,  4.  die  Oarini.  Nach  Ledebur 
wohnten  die  Istftvoneh  vom  Rhein^au,  an  der  Biegung  des  Rheins 
bei  Main/,  muF  dem  rechten  Ufer  bis  zur  Mündung  der  Yssel  und 
von  da  östlich  bis  zur  westphalischen  Pforte  an  der  Weser.  Zu 
ihnen  gehören   1.  die  Usipii  mit  ihren  Nachbarn  den  Tcncteris, 

0.  die  Bructerii  3.  die  Ohattnarii,  4.  die  8igambri,  6.  die  Msrsft 
6.  die  Chattiaviy  7.  die  Tubantee,  8.  die  Salü.  Die  Ingtmisn 
ilmfassen  die*  StSmme,  welche  an  den  Gestaden  der  Nordsee 
von  dem  Lande  der  Rheinmtindung  bis  in  die  cimbrische  und 

.  jütische  Halbinsel  ihre  Wohnsitze  hatten.  Sprachlich  betrachtet 
sind  es  die  Niederdeutschen,  im  Allgemeinen  die  Glieder  des 
friesischen' Volksstammes.  Zu  ihnen  rechnet  Ftimns  1.  die  -Cim- 
hri,  w»h»chemlieh  .«mmdiche  Bewohner  der  eimbriMhen  Hdb. 
insel,  2.  die  Teutones,  die  JfitA,  stIdQstlieh  'gegen  die  Oder, 
3.  die  Chaucoruni  gentes,  an  der  Küste  westlich  bis  zur  Ems. 
Zcuss  zählt  diesen  noch  die  ringsum  wohnenden  Völker  bei  und 
zwar  4.  südwärts  nn  der  Elbe  die  Anglii  mit  Sachsen  und  Jüten, 
5.  westwärts  die  Frisii,  6;  östliieh  die  BuaJrdoDes,  sjKtlter  ak  Heruli 
bekannt'  in  Verbindung  mit  den  Rugii,  Tureilingi  und  Sciri.  Dssu 
zahlen  Andere  die  Batavi,  8.  die  Ampsivarii,  9.  die  Cba»uari 
und  10.  die  Angrivarii.    Dio.  Herraiones  urufausen  nach  Plinius 

1.  die  Sucvi ,  2.  die  Hermunduri ,  3.  die  Chatti ,  4.  die  Cherusci. 
Zu  ihnen  rechnet  Zeus  noch  einige  andere  Stämme,  die  von  Andern 
zu  den  Istävonen  und  Ingävcnen  gerechnet  Werden,  und'  swat 
5.  die  Sigämbri,  6.  die  Batayi  und  Oanninefates,  7.  dieTubantee, 
Usipetes,  Tcncteri,  8.  die  Ligii  und  9.  die  Bastamae«  Nach 
Müller  und  Andern  aber '^j  bilden  die  Cherusker  und  Chatten 


»)  Adelun^j  älteste  Gesch.  der  Deutscjien.  S.  185.  —  Barth,  Urgesch.  S.  107, 
Wilhelm,  GennaiueiL  S.  80  ff.  —  Wersche,  Volker  u.  Völkerhündnisse  S.  331—32. 

V.  Ledebur,  daK  Lnnd  und  Volk  der  Brukterer.  S.  27  ff.  —  Müller,  deutsche 
Stamme  und  ilire  Fürsten.  S.  185.  «')  MüUer,  a.  a,  0.  'S.  Uö.  "}  Müller, 
&.  a.  0.  S.  161  ff. 
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Allein  den  biainm  der  Hcrmionen,  so  dass  dis  Suevea  von  dioeei^ 
MMg^chlogaen  allen  bt«ker  genanntfin  StumiDeD  als  zweite  Abthei- 
lon^y  als  eigeotliclia  Saerren  u&d  ab  ligiBolie  und  vaodaliioli^ 
8oeveiif  entgegengestellt  würden  und  swar  in  folgender  Gfiedarong« 

Zu  den  eigentlichen  8ueven  gehören  dann  1.  die  Herniunduri, 
2.  die  Narisci,  3.  Marcoman ni ,  4.  die  Q.uadi ,  5.  die  Semnones, 
6.  die  Longobardiy  7.  Angli,  Varini,  Keudiogni,  Aviones,  Eudogos, 
S««rdone6y  Nuithonea^  Zu  den  Ügiicben,  Yandalischen  Sueven 
aiber  die  SUmme  der  Arü,  Hehreeonee,  Meoiari,  £ijfiüi  ^akarvalip 
Bturif  Marsigni,  Diuit»  0»am  ete.  und  eadliek  die  gotluBch-vand»* 
lisehen  Suevcu,  an  der  baltischen  Meeresküste  von  der  untern 
Oder  bis  z\iT  untern  Weichsel  nnt  den  IStäiunien  der  Bargundiunes, 
Jüugii)  Lemonii,  Rhutielii,  »Seiri  ond.Gothones  oder  Gothi.  Das« 
€ni  nnd  derselbe  Stamm  bald  diesem  bald  jenem  Gesammtnamen 
sugetheilt  werden  konnte ,  dat  kg  in  dem  WecbBel  der  Sitae  ad 
nnetilter  Völker.  Diese  UnbettinAnbarkeit  ma^  aueb  Taoitos 
bewogen  haben,  bei  der  genaueren  Beschreibung  der  genuaiiischcn 
Volkerscliatten  auf  die  angeführten  Hauptstämnie  nicht  weitere 
Rücksicht  zu  nehmen.  Daher  kommt  es,  dass  er  in  unzusammen- 
hängender  Weise  im  Ganaen  lönfandvieraig  Stämme  kat^  wikrend 
PtolemMne  deren  secfaenndseolizig  kennt,  tmter  denen  Ton  den 
bei  Tadtiis  angeftUvten  sogar  mrandswanzig  feblen. 

Den  Westgermanen  voran  nennt  Tacitus'^),  wie  als  Vor- 
posten zwischen  den  Vogesen  und  dem.lihcm  auf  dem  liuktn  Ufer 
dieses  Flussesi  die  VangioneS|  Ovayyio^Bg^  Triboci,  TfußAnjoty  und 
üemetes,  N^^tg^  Der  Hanptort  der  Vangiones  war  Wonns^  borbeto^ 
magos,  die  Trlböci  woknten  am  StraBsborg^  argentoratum^  awkeken 
beiden  die  Nemetes  um  Speier^  nOTHrniagus,  and  Mainz,  mogun^ 
Die  Trilogie  der  Kamen  dieser  Völker  deutet  Grimm  i\m 
einem  diesen  Stämmen  gemeinsamen  heidnischen  Waldkult u»,  so 
dass  der  Korne  der  Vangkmen  ans  dem  gotbischen  vaggs,  akd. 
wanci  campns  abanieitBn  wSre^  wie  es  jetat  noch  ete  Menge  ven 
Ortsnamen  auf  *^ang  nnd  —  wengen  yonogsweise  inSdiwaben 
gibt  nnd  in  den  Stldtenamen  Wangen  im  l^sass  nnd '  Allgäu 
vorkonirat.  In  Triboci,  Tribochi,  ist  es  zunächst  die  Dreizahl  mit 
der  so  viele  Ortsnamen  zusammengefügt  werden,  —  und  wie  von 


Tacit  Germ.  28.  —  riiiiius,  H.  N.  IV,  17.  ~  Jul.  Cäsar,  B.  G.  I,  51; 
IV,  10;  VI,  25.  •«)  Grimm,  Gcbcli.  d.  deutsch,  öpr.  S.  $47.  —  Zeusb  S.  217  ff, 
—  Grimm,  Myth.   3.  Aufl,   S,  614, 
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Moer  heiligen  Zabi  der  Eichen  die  Oerter  Dreieivhen,  Biei»eneii}heM 
beaennt  sind,  mag  es  aadi  Dribuoohi  gegeben  haben,  woont 
auch  der  Name  der  Kemeter  tibereinntimmen  wtirde  ab  Weide* 
triff,  Waldraark,  sacrum  silva^u  Ihnen  flnnltohst  rikeinabwärts  von 

Bingen  bis  Gelduba  sasseu  di«  Ubii ,  Ovßim^  von  apa,  soviel  als 
aqua,  fluvius,  also  Fiussanwoiiner  '  *j.  Einst  Nachbarn  der  Sigam- 
brer  itn  Südeii|  im  Rücken  und  noch  auf  der  Südseite  von  Sue^ 
ven  umgeben,  waren  sie,  ab  aü  freunden  Sitten  und  Veirbindtingcä 
geneigt,  von  ihren  Stammesgenosaen  gekaait  und  verfttlgt,'  ^hlob- 
sen  mcfa  darum  immer  an  die  ROmer  an  und  nahmen  endlidi 
auf  dcMü  linken  Kheirmff  r  ihre  Wohnsitze,  37  v.  Chr.  in  ilireiu 
Gebiet  lag  Zülpich,  toibiacum.  Von  ihrem  Hauptort,  der  zu 
Agrippina's  Ehren,  der  Tochter  des  Gennanicus,  angelegten  Veter- 
anencolonie,  colonia  agripf^nenais,  bat  daa  beuti|je  Kttln  asincii 
Namen.   Sie  blieben  den  dentaelien  Stämmen  verhastt 

Den  Ubiern  gegenüber  Verden  auf  dem  reiriiteB 'RheiniifeF 
die  Usipiij  Ovai-noi^  stets  in  engster  Verbaulung  mit  den  Tencte- 
ris,  Tonelitheris,  Ttvy.T)]imy  genannt  '^).  Von  den  Sueven  gedrängt 
waren  bcid§  Völker  vereint  über  den  llhein  gegangen,  eine  neue 
Heimath  zu  suchen,  wurden  aber  von  Cäsar  beaiegf,  65*  Vt  Ohr. 
£ih  Theil  der  Reiterei,  der  an  dem  Kampfe  keinen  Antheil  nahm, 
zog  sich  über  den  Rhein  ^u  den  Sigambrem  znrfick.  -  Die>  Uei* 
peter  wohnten  auch  s})ätcr  nördlich  von  den  kSiganibrem ,  von 
ihnen  nur  durch  die  Lippe  getrennt,  —  in  ihrer  Nähe  wahrschein- 
lich auch  die  Tenchtherer  ^'^).  Es  wird  beinahe  von  keinem 
^*iDpf  g^^u  Römer  b^riehtet ,  an  dem-  »eh  *  diese-  beideä 
Stämme  ninht  mit  äussenter  Erbitterung  betheiligt  hätten«  Die 
Sttrke  der  Tenththerer  bestand  in  der  Reiterei ,  deren  Bedemt» 
samkcit  auch  Caaar  erwäliuL  Nach  Tacitus  war  das  schon  das 
Spiel  der  Kinder  und  der  Wetteifer  der  Jünglinge,  und  noch  die 
Alten  hätten  darin  ihre  Meist^schaft  gezeigt,  i^lit  Hof  und  Uerd 
ond  dem  Rechte  der  Nachfolge  wurden  anoh  die  Pferde  ererbt^  — 
diese  bekam  aber  nicht  der  Aelteste  wie  das  Uebrige,  sondern 
d«r  sich  im  Kriege  schon  ansgeaeichnet  hatte« 


•*)  Grimm,  deutsch.  Spr.  S.  368.  —  Zeuss  S.  07.  Jul.  Cus.  B.  G.  I, 
61;  IV,  3.  —  Tacit.  Annal.  XII,  27.  —  Strabo  IV,  3.  —  ")  Tucit.  Ri^tor.  IV, 
28.  63  ff.  Tacit.  Germ.  32.  llistor.  IV,  C4.  —  Grimm,  deutsclic  Spr.  S.  373. 
—  ZeiMS  88  ff.  •)  Jul.  Ca».  B.  G.  IV,  1  ff.  «•)  IMo  Cassius  UV,  38.  — 
Florus  IV,  2. 


Die  \Veftf;«rtnÄn-ti. 


Die  BritctMy  /^W^of,  abg^leiM  au»  boraht,  porahfc,  clatus, 
Ificidasy  sonderten  sieh  naeh  Strabo*')  in  swei  Tbeile,  die  grt$»» 
seren  und  dl«  kleineren ,  —  dnrcfa  das  Land  der  letsteren  floM 

die  Lijtpo.  Nach  Ptolomäus  Bestimniungpri  .<(  liiert  die  Ems  die 
grösseren  von  den  kleineren  am  WcBtnfcr.  Kins  und  Lippe  wor- 
den oft  genannt,  wenn  von  den  Bniktcrern  die  Hede,  —  auf  der 
£ms  lieferte  Druslis  ihnen  ein  Geweht  auf  Schiffen  tmd  der  Lipp^ 
enäang  wird  ein  erbentetee  TOmiscbes  Schiff  gezogetfi|  um  es*  der 
Seherin  Veleda  eu  |ieli«n1ien  ^*)^  Ihre  westliche  Grense  muss  bf« 
in  die  iSaiie  des  Rheins,  ihre  südöstliche  in  dem  Winkel  der 
genannten  zwei  Flüsse  gelegen  sein ,  weniger  nirher  sind  *ihre 
Grrcnscn  gegen  Osten  und  Norden.  Das  Kasteil  Aliso  lag  in  dem 
vestticken  Mündungswinkel  der  mil^der  Qtönne  rereinigten  Liese 
in  die  Lippe,  im  Kirohspiel  Liesborn  *^  und  galt  den  Rfiineni 
sk  Stfitepunkt  fUr  afle  Ihr«  Angriffe.  Sie  waren  anemkfidliohe 
Feinde  alles  römisehen  Wesens,  fochten  mit  in  der  Teutohurger- 
schlacht,  wo  ein  Legionsadlcr  in  ihre  Hände  fieP^)  und  bethei- 
ligten sich  am  Aufstande  der  Bataver*^).  Wann  der  unglück* 
liehe  Kampf  staHfand^  hl  dem  sie  na^  Tacitus  durch  benaeh* 
harte  StBmme  beinahe  ausgerottet  wurden,  lässt  sich'  nicht  mehr 
nachweisen,  —  derselbe'  kann  aber  nicht  so  Terderblloh  gewesen 
sein,  da  Plinius  der  Jüngere*')  von  neuen  Kämpfen  ixegtu  das 
so  wilde  \  oik  zu  berichten  hat,  und  noch  Äur  Zeit  dos  Ptolemäus 
MSfi  der  Haupt^eil  des  Volkes  in  seinen  alten  Grenzen. 

Als  ein  gaAtf  betonderd  wehrhaftes  GHed  der  Westgermaneii 
gaHen  die  Sigambili,  £4yafM^gof^  bei  Tacitus  auch  Gaxnfbriad; 
ef3nnologisch  Ton  abd.  sig,  sign,  ▼tctoria,  und  cmnbar'strenwis^ 
soviel  als  Siegtapfere Naeh  OHsar**)  Anwohner  des  Kheins, 
wohl  ursprünglich  der  Sieg  und  zwar  nördlich  von  den  Saliern, 
breiteten  sie  sich  aber  von  da  noch  weit  gegen  Norden  bis  aur 
Lippe'  aas.  Bei  ihnen •  fanden  die  Ton  C&siir  «arttckgetnebenen 
Usipeter  und  Tenchtberer  Aufnahme.  Sie  und  die-  Sneven  M 
zflehtigen,  ging  ef  Gebiet  der  Treviref  ans,  wie  es  scheint 
in  der  ^Gegend  von  Bonn,  zweimal  über  den  Rhein  '").    Aber  nur 


•  )  Strsbo  YH,  1.  —  Grimm  a.  a.  0.  8.  371.  Tacit  Histor.  Y,  22. 
Ledebur,  a.  s,  0.  S.  309  ft '  *«)  tacit  Annal  I,  60.  Tacit  Histor.  IV, 
21,  61,  65;  V,  18,  22.  Tacit  Germ.  33.'  ")  Plin.  epist  II,  7.  «")  Tacit 
Genn.  2.  —  Strabö  TU,  t  —  Ptolomäiis  II,  IL  —  Dio  Cass.  LIV,  32  ff.  — 
Zeu88.  S.  88.  Grimitt  a.  a.  0.  S.  363  ff.  —  Adelung  a.a.O.  S.  ÜH,  ^)  Jul. 
Cäsar.  B.  G.  VI,  35.       EbeUd.  IV,  19 ;  VI,  9. 
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sechs  Meilen  von  dw  l'rii(  ke  abwartR  setzten  2UU0  .sierambrische 
Keiter ,  über  den  Strom  und  plünderten  ihnen  gegenüber- 

liegende Land  der  Kbnronen.  Nach  den  erfolgloa^  Angriffen 
d^  Börner  unter  Cä«ar  und  DnuBus")  gelang  ee.Tiberius,  den, 
Stamm  zu  trennen  und  einen  Tlieil  in  Gallien  antiuiedeln 
sie  dann  später  zwischen  den  Ubiern  und  Batavern  unter  dem 
Namen  Guberni  verrautLct  werden  die  unter  Civilis  gegen  die 
Körner  kämpfen.  Die  Zurückgebliebenen  zogen  sich  vom  Strome 
und  der  l^aehbarscbaft  der  Römer  mehr  landeinwftrta  in  die  det*»' 
liehen  Waldhphen  auraek*«). 

•Als  gleich  unverBÖhnliche  Feinde'  der  Bttmer  wie  die  Sigaa«- 
brer,  ja  Manchen  al^  dieselben,  nur  unter  andereui  Namen,  gaiteii 
die  Marsi,  Mäijöoi^^).  Ilir  Käme,  wie  der  der  alten  Eigennamen 
MarsiburCi  Mersiburg;  Marsana  ruht  auf  einem  ims  jetzt  verdua- 
kelten  Stamm*  Sie  wohnten  swiBohen  den 'Sigambrem  undfirukr 
terem  an  der  oberen  Buhr.  Auch  aie  hatten  an  der  Schlacht 
gegen  Varus  Theil  genommen  und  ehien  römiBcfaen  Adler  erbeu- 
tet ^^).  Daher  die  grausame  Verwüstung  ihres  Landes  durch  die 
Körner.    Ihr  Isame  wurde  spater  nicht  mehr  genannt. 

Ungefähr  der  bataviseben  Inael  gegenüber  swischen  den 
Fneaen-  und  Brukterem  und  neben  den  Angrivaiiern  nennt  Taci-» 
toB*^)  die  ChamaYi,  Xuftdfioij  Kafutvoi  Ptoliam., .  etyntotogitfch  nack 
Grimm  ähnlieh  wie  Batavi^  soviel  als  Fluseanwohner,  na<^  Zeuse 
aus  der  verlorenen  Wurzel  hlman,  wovon  gothisch  hamon  vestire, 
derselben  Bedeutung  wie  Chatti.  Darf  man  im  Mittelalter  den 
Gau  Uamaland  als  das  Land  der  Ohamaven  betrachten,  so  würde 
dfta  Bur  Diöceae  Utrecht  gehörige  Hamäland.  ihr  alter  Stammaita 
*  sein,  da«  Bächaiache  Hamäland^  imMflnater'achen  Sprengel,  ü^ibem 
.  eine  neue  Erwerbung  im  Lande  der  Brukterem  Die  Tuba&tes, 
Tovßavroi  Ptolem.,  wohnten  früher  zwischen  dem  Khein  und  der 
Yssel'^),  ungefähr  da,  wo  sich  später  die  Usipeter  niederliessen, 
nach  der  Varusschlacht  zu  beiden  Seiten  der  Lippe.  Kach  Ptol^ 
mlUia  aaaaen  aie  in  apfttarer  Zeit  attdlich  yon  den  Chatten- in  der 
Nühe  des  Hifixinger  Waldea  zwiachen  der  Fulda  und  Warra. 


■I)  Florus  IV,  12.  .*!)  Suetonius,  OctaT.  August  21.  —  Taclt  Annall  ü^  jSSi. 
")  Plinitts  a  K.  IV,  17.  —  Tacit  Histor.  V,  16w  —  Zeuss  S-  86.  »«)  Strab. 
VII,  1.  **)  Tacit  Germ.  2.  —  Zeuss  8.86.  ~  Gninm  a.  a.  0.  8. 480  ff.  ^  Tactt 
Annak  U,  26.  Tacit  Oemu  83.  AnnaL  XHI,  65.  Grjiimi.a.a.0.  871. 
Zern  S,  91.  .»)  Tacit  AoniO.  I,  61.  6a     .  . 
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§  4. 

Die  MordaeeferMiaBeii 

umfassen  diejenigeQ  Stämme^  dereu  Wohnsitze  sich  aii  den  Gesta- 
den det  Nordsee  von  dem  Lande  der  Rheinmündung  nordoBtwttrts 
bis  in  die  cimhrische.  und  jfttische  Halbinsel  hinein  ausdehnten. 
Sie  berfibften  auf  dieser  weitgedebnten  €hrenze  in  der  eben  ange- 
gebenen  Weise  die  Istävonen  und  grenzten  ostwärts  von  der 
Weser  bis  zur  untern  Elbe  auch  au  die  Stiimme  der  Hermionen. 
Zu  ihnen  gehörten  zuerst  diejenigen  Stämme,  welche  allen  Ger- 
manen Toran  einst  dem  Rdmerreich  den  Untergang  drohten, 
Oimbrt,  Klftßgwj  and  Teutones,  lahoiffg*  Die  ersten,  etymologisch 
schon  den  Alten  als  latrones  bezeichnet,  in  Anbetracht,  dass 
Todtschlag  und  Raub  dem  Alterthum  keine  entehrende,  vichiiehr 
ruhmvolle  Handlunpren  und  Gewerbe  der  Helden  waren,  ags. 
cenipa  miles,  heros,  athleta,  ahd.  chenipho      wohnten  da,  wo  die 
Küste  in  weiter  Krümmung  nach  Norden  sich  wendet,  ansset  den 
Ohaueen  sunächst  dem  Ocean  ^.   Es  war  die  jütische  Halbinsel, 
auf  der  ein  kleiner  Rest  des  Volkes  surfickgeblieben  war*),  und  die 
daher  später  die  cimbrische  genannt  wurde.  Was  Tacitus  seinem  Be- 
richt über  ihre  Wohnsitze  noch  beifügt,  dass  noch  ausgedehnte  Spuren 
ihrer  alten  Herrlichkeit  auf  beiden  Ufern  erhalten  seien,  Lager- 
plätze und  weite  Strecken,  an  deren  Umfang  man  noch  Masse 
und  Macht  des  Volkes  Und  die  Wehrhaftigkeit  einer  so  gewaltigen 
Answanderung  ermessen  k9nne,  —  das  bezieht  sich  auf  das  (öst- 
liche und  westliche  Gestade  der  von  ihnen  bewohnten  Iliillilnscl 
und  nicht  auf  die  Ufer  der  Donau  und  des  Rheins,  von  wo  sie 
einst  einen  vergobiiciicn  Angrift'  aut  die  Beigen  gemacht  und  eine 
kleine  Schaar,  die  Aduatuci      zurückgelassen  hatten. 

Die  WaffengdUhrten  der  Oimbem  waren  die  Teutonen  und 
mit  diesen  selbst  werden  stets  die  Ambrones  genannt^).  Dass 
die  Teutonen  Germanen  waren,  bestätigen  diu  Aachrichten  über 
ihre  Wohnsitze  in  der  Nähe  der  Ostsee  und  ebenso  können  die 


»)  Plutarch.  Mar.  11.  —  Julius  Cäsar  B.  G.  VI,  23.  —  Grimm  a.  a.  0. 
S.  442.  —  Zeuss  S.  141  ff.  «)  Tacit.  Germ.  37.  «)  Strabo  VII,  2.  —  Pomp. 
Mola  m,  S.  —  Plin.  II.  N.  TV,  13  ff.  *)  Ju!.  Cäsar,  B.  G.  II,  29.  •)  Livius. 
Epitom.  67  ff.  —  Plutarch,  Marius  —  Grimm  a.  &.  0.  S.  444  ff.  ~  Zeufis 
S.  146  ff^  • 
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Ambronen  als  ein  eng  mit  ihnen  verbundenes  Volk  nur  Germanen 
gewesen  sein.  Wenn  von  ihrjun  Namen  sich  8^)ater  im  Koi-den 
weiter  keine  fiichere  Spur  mehr  zeigt,  so  war  entweder  das  gaui^e 
Volk .  weggezogen  und  in  den  Kämpfen  mit  den  Römern  unter-' 
gegangen,  oder ' war  Anibronen  der  ältere  Käme  der  benachbarten 
Übereibischen  Sachsen.  l);igi  g(*ii  crfci'hcinen  dif  uu  »Staniiiilan4 
zurückgebliebenen  Teuluueu  wieder  in  der  Geschichte'').  Nach 
Ftulcniäi48  wohnten  sie  den  Longobanlcn  ge||[^Ul^er  V9fi^  d^er.Iillb« 
zur  Oder  zwischen  den  Sachsen,  Suardonqni  Sem/^^ei^  \»nd 
Yarinea  um  die  meklenburgiscben.Seen  upd  dem  ersteig  Jbauf 
Havel;  dass  sie  uoi  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  an 
der  Donau  ula  Juthuugi  wieder  erscheinen,  wie  Zeu:*^  a^nuimmt, 
ist  falsch  .  . 

Dip  Chauci^  Kavxoi,  Ktdxoi,  nach  Zeuss  al^zuleiton  aus  hauan, 
hauen,  in  der  Bedei^tung  sich  sehlagen,  kämpfe»,  al^o  die  Str^il' 
baren,  Tapfern,  naeh  Qrimm  aus  dem.  Ooth.  hauliai^  h6h^ 
soviel  als  excelsi,  sublimes,  die  Erhabenen  waren  vpn  der  durch 
ihr  J.and  strömenden  W'cstr  in  zwei  Theile,  die  grösseren  und 
die  kleineren  geächicdeii  8ie  gcliTirten  bei  der  gro.<äcn  Aus- 
dehnung ihrer  Sitze  von  der  Erna  bis  zur  Kibe  luid  südwärts 
e1<wa  bis  zur  Hase  mid  der  Mündung  -der  Aller  zu  den., zahl- 
reicheren  wsfd  stärkereu  deutschen^Stämmen«  Ta^itus  rftli'mt  auch 
ihre  Macht  und  bei  diesei*  ihre  Besonnenheit- und  Massigung,  er 
nennt  sie  dci<  edelste  V<jlk  uutci  den  Germanen  in  Uebenin- 
stimmuug  mit  Vellejns der  ihre  zahlreiche  und  kräftige  Jugend 
.  nicht  genug  rühmen  kann.  Dicbs  AUes  im  scharfen  Gegensatz 
zu  Piinius,  der  ein  klägliches  Bild  vom  kummervollen  Xioose  des 
Volkes  entwirft,  das  in  Hütten  wohne,  die  es  unausgefetzt  und 
mühsam  gegen  den  Andrang  der  Meeresfluth  schützen  müsse,  — 
von  Fleisch  und  Milch  zu  leben  sei  ihiicu  bei  dem  küuinierlicheu 
Land  versagt,  auch  die  Freuden  der  Jagd  auf  wilde  Thiere,  — 
ihre  Speise  seien  Fische,  die  sie  in  Netzen  fangen,  welche  sie  aus 
Schilf  und  Suippfgras  fertigen.  Mit  dem  an  Wind  und  «Sonne 
getrockneten  Schlamm  kochen  sie  ihre.  Speise i  ^  ihr  einziges 
Getränk  sei  Regenwasser.  Allein  diese  Schilderung  hat  das  Auge 
eines  Südhinders  niedergeschrieben,  der,  an  die  lachenden  und 


•)  Plinius.  H. KIV,  14.  —  Tompoii.  MeU  UI,  a  Grupun,  a.a.O.  Vor- 
rede. S.  IX  IE,  &12  ff.  —  ZeuHs  S.  ISO.  *)  Zeuss.  S.  138«  —  Grimm,  a.  a.  0. 
S.4G9.   •)  Tucit  Germ.  35.  —  Plinius.  H.K.IVJ  XVI,  I.       Vellejus  IB,  100. 
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Üppigen  Fliireii  Italiens  gt  wolmt,  ein  Leben  au  (leiu  von  der  Me<-res- 
flutli  Ott  überspielten  und  «ioioruiigen  uorddeutech(jU  Kü&ttiiivEiiul  wie 
einst  Ovid  ia  Touti  •  für  >  eine  furehtbare  Strafe  nngetjehen  ii«j|te. 
t>ieioh  den  Frieaen 'tint4rli4coa  Mteh  die  Cliaiikeii.  de«  itömern 
TinH  dienten  "dann  *  dieaen .  als  tapfelre  Hfilfstrujppen  iuj  Kriege 
g*  ijen  die  Rheingermanen  Mit  der  Enipörnng  der  Frieseu 
standen  auch  sie  Koni  feindlich  gt^gtuüber  und  mnchteu  unter 
ihrem  Anfuhrer  C-anascua  Stcei^aüge  in'a  römische  Gebiet  '/Ij, 
Auch  im  b&taviBohen  Kneg  kümpt'ten  sie  wider  die  Kü^mec 

Die  4fQtaa»t  PtoloDL,  ^^iam  Dio  Cms,,  ^i^Qhaitvt^ 

Procop-,  AUS  fraiMn  tentare,  akd.  htaui,  perieulum^  di^  Wagenden, 
Mnthi^n  '*)^  wohnten  an  beiden  Ufers  des  Rheins  nahe  Helacr 
Mündung  ringti  um  die  Seen ,  jetzt  Zuv  dort<ee,  endlich  an  der 
Meeresküste  und  zwar  ostwärts  bis  .an  die  Ems  und  hab^ 
durch  alle»  Weobsel  der  Zeiten  ihren  Kamen  und  ihre  W^hn" 
Mtoe  bebanptet  Koch  Tacitu«  warea  auck  sie  in  kleine-  u&d 
grosse  getheih,  Tielleioht  in  djem  Siime,  das»  im  Qegenaate  «um 
Haupttfaeil  im  Osten  der  Yssel  die  im  Westen  wohnenden  die 
kleineren  genannt  werden.  Sie  wurden  durcli  Druhu«  den  Kölnern 
zinsbar^')  nnd  leisteten  ihnen  getreue  Dienste.  Vielleicht  stand 
das  von  Drusus  errichtete  Kastell  Flevum  an  dem  See  diesem 
Hamene'^)  in  ihoem  lande.  Als  aber  der  tüpni^ehe  Befebldiabiyr 
statt  der  von  Divsüb  als  .Tribat  auferlegten  Kindehäute  plötalioh 
lanter  Hftut^  von  Auerochsen  verlangte,  emp«>rten  sie  sich,  «cblu- 
g«n  alle  U/inier  in  der  Kunde  tudt  und  behaupteten  ihre  Freiheit 
wie  durch  eigene  Tapferlteit,  s^^  durch  die  Aeugstliclikeit  romischer 
Politik  ^^).  Auch  im  Aufstände  der  Bataver  »tanden  sie  in  den' 
Reibeii  der  lUmerfeiiiide^'). 

Den  Ntirdaaegennaoeii  werden  nocti  beigezählt  dje  Apgeln 
a»il  den  Sachsen  und  Jüten.  Die  Stammeitsie  des  südliehstevi 
Volkes  dieser  der  Anglii,  Angli,  l^yytuloi  Ptoleni.,  ^iyydoi 

Procop.,  von  Ptoicmaus  ^u  den  Sueven  gerechnet,  lagen  au  der 
«ntem  Saale  l&ngs  der  Elbe  etwa  bis  über  die  Obre  bioabi  W9 
noek  in  spätttrer  Zeit  Angeln  mU  VanniBn  unt^r  dem  Namen  Nordr 


i»)  Bio^  Qsasiiu  UV,  aSt  ^  Ta«t  Aanal.  I,  60;  II,  17.  >')  Ebeaa.  XI, 
18  ff.  ^  Dio  Cassini  eo«  80.  <«)  Tadt  Hjistor.  IV,  79;  V,  .19.  ^euss. 
8. 186.  —  Grimm  a.  s«.  0.  S.  464  ff.  '«)  THcit  Germ.  84.  —  Pliik  H.  X  XV, 
15.  1«)  Tacit  Annal.  IV,  72.  ff.  »)  Dio  Gassins  MV,  82.  Pomp.  9£e)a 
m,  2.  -  PÜn.  H.  N.  IV,  16.  «•)  Tacit  AnnaL  XI,  19  C  ••)  Tacit  ^stor.  IV,  79. 
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Schwaben  voi  kommen.  Die  Saxones ,  J^a^ovi^' ,  Messer  träger  von 
sahä,  Messer,  werden  zuerst  von  Ftolemäus  gtui&unt.  Die  n^M^Uiv 
liciien  Grenzen  ihrer  Wohnsitze  waren  die  Trave  tind  die  £lbe  in 
ihrem  letaten  Laufe,  ihre  Naohbarn  auf  der  Seite  dea  Festlftodee 
waren  die  Snardones  und  Thifi09odQim ,  kleinere  VlUker  die  Halb- 
insel einwärts  Die  Jutae  nennt  s'pSter  zuerst  Beda  ausdrücklich 
als  Germanen  neben  Sachsen  und  Angeln  Kleinere  Vulkt  r  la 
ihrer  Naclibarschaft  auf  der  Halbinsel  waien  uoßh  die  Aviones 
des  Tacittts'^)  und  als  Südnachbarn  der  Oimbern  die  jßudosea, 
'  wohl  *£u9ovüM  bei  Ptol.,  Gftsars  Sednaii,  die  aioh  neben  den  üaraden 
schon  in  Arioviats  Heer  befaödett  *^).  Die  SUiardoneBi  e^tateUft 
bei  Ptolem.  in  0aQo9i$fol,  Ufagudriwif  von  svaird,  ahd.  suert,  Schwert, 
wie  Saxones  von  sahs,  erstreckten  sich  von  der  Trave  längs  der 
Küste  ostwärts  gegen  die  Uder.  Die  Üugii,  Poyoi  Procop.,  die  später 
ebenfalls  als  ein  nicht  unbedeutendes  Volk  aufitxeteii,  haben  waiir- 
Bcheinlich  die  Odermündungen  au  beiden  Seiten  um  wohnt  '^).  JSiiui 
ahet  erat  in  dem  fünften  Jahrhundert  immer  in  Verbindung  mit  den 
Rngiem  erscheinende  Völkerschaft  des  nördlichen  Germaniens 
zwischen  der  Oder  und  Weichsel  waren  die  Turcilingi,  vielleicht 
die  PomixXem  des  Ptolem.  ijindlich  die  Sciri  muthmassliüh  die 
Hirri  des  Phnius^'),  das  äusserate  deutsohe  Volk,  jenseits  der 
Weiohael,  liachbam  der  Wenden  und  Aiaten.  Annh  aie  eraebmett 
Efpilter  in  Geaellsohaft  der  benachbarten,  weBtitekeii  Kliatenvölkerf 
der  Völker  Odoakers. 

Zu  den  Nordseegernianen  werden  von  Müller  u.  A.,  wie  solioii 
oben  angedeutet  worden,  noch  eijtuge  andere  Stämme  gerechnet 
*und  zwar  die  Batavi  Baraßof  Ptolem,  ^ardovoi  Dio  Gass.,  nack 
Tacittts'^)  einst  eine  Völkerschaft  der  Chatten  und  durch.  efaa«n 
Anfetand  ans  der  Heimath  getrieben,  bewohnten  das  Land,  welches 
die  Maas  und  ein  Arm  des  Rheins,  Waal,  umschloss,  von  den 
Alten  die  Insel  der  Bataven  Batavia,  Buxußia^  genannt  ^^),  woher 
später  der  Gauname  Batua,  und  die  jetzigen  Landsckaijtsnamen 
Over-  und  Nederbetuve.  An  dem  Kampfe  der  Germanen  gegen 
Cäaar  nahmen  aie  keinen  Theil|  auch  hielten  tia  aich  ruhig  gijegaa 


*^  Zeuss.  S.  isa  ff.  —  Grimni,  a.  a.  0.  8.  445  ff.  618.  <*)  'Ma  Veaer.  I, 
15.  •«)  Tacit  Germ.  4a  —  Grimm,  a.  a.  0.  S.  S30^  •»)  JoL  Cis.  B.  G.  I,  61. 
*•)  Tadt  Germ.  4S.  PUd.  R  N.  IV,  19.  >•)  Genn.  SO.  —  Zeuse. 
S.  100  ff.  Grimm,  a.  a.  O.  a  406  ff.  *•)  JuL  Cäsar  &  G.  4^  10.  TaeiL 
Annal.  II,  6.  Hisi  IT,  12. 
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DruBna ,  der  yon  ihrer  Insel  aus  in  DentBchiand  einfiel  und  am 
Niederrhein  einen  grossen  Kanal ,  die  fossa  Dmssiana,  baute'*). 

Dagegen  kämpften  sie  im  Bunde  ihrer  Stammes^^enossen  gegen 
Tiberius  und  i.^«'^en  Gernianicus  und  am  heftigsten  unter  Civilis 
gegen   die  römische  Herrschaft'*).     Mach  ihrer  Unterwerfung 
scheint  man  sie  schonender  behandelt  zu  haben.    Sie  blieben 
steuerfrei,  mussten  aber  Mannschaften  zum  römischen  Heere  liefern, 
flie  Yon  den  Vornehmsten  des  Volkes  nach  heimischer  Sitte  be* 
fehligt  wurden  und  erscheinen  so  an  der  Seite  der  Ivüiner  beinahe 
in  alloii  Feld  Zügen Im  hücliston  Ansehen  stand  iiiiiuor  ihre 
Reiterei,  die  oft  im  Angesicht  des  Feindes  schwimmend  über  die 
Ströme  drang  und  überall  Schrecken  verbreitete.    Neben  den 
I»ataTern  erscheinen  die  CanninefateB,  ein  kleines  Nachbarvolk| 
als  Bewohner  der  Insel Von  Tiberius'^)  besiegt,  theilten  sie 
das  deachtck  des  grösseren  Volkes.   Mit  ihnen  erhoben  sie  -sich 
gegen  die  höhnende  Willkürherrsciiaft  der  Römer,  und  standen 
auch  mit  ihnen  gemeinschaftlich  im  Kriegsdienste  derbciben.  Die 
Yon  einigen  Schrifitstellem  erwähnten  Chattuarii;  über  deren  Sitze 
aber  jede  bestimmte  Angabe  fehlt,  sind  wahrscheinlich  gemein- 
schaftliche Benennung  der  beiden  Völker  nach  ihrer  Abstammung 
von  den  Chatten.  •  Die  Wohnsitae  der  Ampsivarii  sind  neben  den 
Westchaiikon  zu  suchen.    Von  diesen  vertrieben,  erscheincu  sie 
am  Rheine  im  Norden  der  Lippo.  iiier  von  den  ivomern  bedrängt, 
wendeten  sie  sich  südwärts  und  wären  nach  römischem  Bericht 
kläglich  untergegangen  3^).    Aber  sie  erscheinen  im  vierten  Jahr- 
hundert neben  den  Chatten  als  unablässige  Plünderer  des  Römer» 
landes;  gegen  die  Julian«  einen  eigenen  Zug  unternehmen,  musat«} 
und  als  eine  bedeutende  Abtheilung  der  Franken  ^^).  Die  Chasuarii, 
Kaaovftmot  Ptolcm.,  welche  Tacitus"")  mit  den  Dulgibini  und  an* 
dem  ^  ölkchen  im  Rücken  der  vermeintlich  westlich  gewanderten 
Augrivarier  und  Chamaven  setzt,  sind  an  der  oberen  Huiite  und 
der  Hase  zu  suchen,  und  die  Sitze  der  von  den  südlichen  Che- 
ruskern, durch  einen  Grenzwall  geschieden,  Angrivarii,  '^jf^wvtiQtm 
Ptolem.,*^  im  Kordwest  zu  beiden  Seiten  der  Weser  zu  stellen. 


»")  Suetüu.  Claud.  1.  —  Tacit.  Annal.  II,  8;  XIII,  53.    Histor.  V,  19. 
»)  Tacit  Histor.  IV,  12~-37,  Ö4— 79;  V,  14—36.        Tacit  Annal.  Ii,  8.  11. 
Histor.  I.  59;  II,  43.  ^  Agricola  86.      Phit  Otho  12.    **)  Plinius  H.  K.  lY, 
16.  ><)  Velh>jus;  II,  105.   ")  Tacit  Ann.  XIU,  65  iL  -)  A]am.Usre.  XX,  10. 
Tacit  Germ.  3i.  m)  Tacit  Annal.  II,  19.  22. 
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Sie  waren  einen  sehneil  gedämpften  Aafstand  abgerecbuet  dea 
Bömera  befreundet. 

6  6- 

Zu  den  Bewohnern  des  Mittellaades  der  Ostgermanen  werden 
vor  allen  die  Chatti  und  Cherusci  gerechnet.    Die  ersten  Xaxxotp 
Strabo  und  Dio  Gass.)  Xatttu  PtoleiA.|  nach  dem  altn.  hattr^  age. 
haet  pileus,  etwa  eine  Hauptbinde,  woher  hfttti*  oder  hattr^  pileatas. 
Binde  und  Gewand  im  allgemeinen  Sinn bewohnten  nach  Taci- 
tu8*)  das  Höhenland  des  hercynisclicn  Waldpjcbirges,  —  wo  dieses 
sich  zu  Thale  senkt,  hört  auch  ihr  Gebiet  auf.  Damit  die  Nach- 
richten der  Alten  verglichen,  womach  sie  Kachbarn  der  Hermun- 
durender  Cherusker,  Ghauken;  Usipeter- ^  und  Tenchtherer 
waren,  und  Drusus  in  ihrem  Lande  hart  am  Rhein  ein  Kastell 
gründete y  muss  ihr  bedeutendes  Gebiet  in  der  Form  eines  Drei- 
ecks in  der  Weise  sich  ausgedehnt  haben ,  dass  die  eine  Spitze 
um   den  Taunus  an  den  Rhein  reichte,  die  zweite  im  oberen 
^  Werrathal  lag;  die  dritte  unter  der  Diemel  bei  den  Chamaven  und 
Cheruskern  endete.   Ihr  Land  war  alsO|  da  sie  nach  denselben 
Quellen  nicht  so  weite  und.  sumpfige  Gegenden  wie  die  übrigen 
St&mme  bewohnten ,  vom  Taunusgebirg ,  dem  Vogelsberg;  dem 
Westerwald,  dem  Rothaargebirg,  dem  Habichtswald,  ein  Ausläufer 
der  Rhön,  und  des  1  hilringergebirges  durchzogen.    Unter  dem 
salzhaltigen  1^  luss,  der  die  Grenze  zwischen  ihnen  und  den  Her- 
munduren bildete  und  Ursache  zu  blutigem  Kampfe  unter  ihnen 
wurde  %  ist  weder  die  fränkische  noch  die  sächsische  Saale,  son- 
dern die  Wenra  zu  verstehen^).   Das  Land  der  Ghatten  ist  das 
■der  heutigen  Hessen*),  sie  sind  neben  den  Friesen  beinahe  der 
einzige  deutsche  \'^ülksstauim ,  der  mit  seinem  alten  ^»aiuen  sich 
in  denselben  Wohnsitzen  behauptet,  auf  denen  er  mit  den  An- 
fängen der  deutschen  Geschichte  ansässig  erscheint.   Die  Chatti 
waren  ebenso  tapfer  und  ausdauernd ,  wie  klug  and  gewandt  in 
Führung  des  Krieges.   Ihre  Stärke  beruhte  auf  dem  Fussvolke.  ' 


>)  Grimm,  a.  a.  0.  S.  401.  ^  Grammatik  in,  8.  461.  —  Mythologie, 
8.  Aufl.  S.  188.  817.  —  Zerns.  S.  95  ff.  Tacit  Genn.  SO.  *)  Tacit  Ann. 
XIII,  57.  —  Germ.  32.  35.  36.  —  Dio  Gass.  LIV,  88;  LT,  1.  ♦)  Tacit  Ann. 
iUU,  57.  »)  Zeu88.  8.  97.  •)  Qrinm,  a.  a.  0.  8.  898  ff. 
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Eb  war  bei  ihnen  «Ugemeine  Sitte»  Hmut  nnä  Bart  Inng  wachsen 
TO  lassen  and  erst  dann  abzunehmen ,  wenn  sie  einen  Feind  ge- 
t3dtet  hatten.  Die  Tapfersten  trugen  aMsscrdem  noch  einen  eisernen 
iimg,  wie  eine  Fessel  bis  sie  sich  durch  Krieg uug  eines  Feindes 
davon  losmachten.  Drusus  richtete  bei  seinen  ersten  Unternebmangen 
gegen  Deutschland  seine  Angriffe  gegen  sie,  auch  Germanicat 
hielt  fiSr  nöthig,  ehe  er  gegen  die  Cherusker  losbrach,  die  Chatten 
durch  ein^  Angriff  sn  besehftftigen.  SpilterKui  müssen  unbekannte 
Dinge  beide  Stämme  in  ivrieg  verwiikelt  hüben,  durch  den  sich 
die  Chatten  auf  Kosten  der  Cherusker  vf  rgiüsserteu  Um  die 
Zeit  des  Marcomannenkriegs  streiften  sie  in  Obergennanien  und 
ühtttien.  Dennoch  scheint  der  Kern  des  Chattenvolks  nicht  aus 
seinen  Stammsitaen  gewichen  au  sein.  Der  Hauptort  des  Stammes 
war  Mattium  das  in  der  Nähe  der  Eder  lag,  berühmt  durch  seine 
warmen  Quellen,  ohne  Zweifel  Wiesbaden. 

Die  Cherusci ,  X^oovnxot  Dio  Cass.,  X(annv<rim\  Ptolem.,  aus 
dem.  ahd.  heru,  goth.  hairus ,  gladius  %  werden  neben  den  ange- 
sehensten und  mächtigsten  Stämmen  unseres  Volkes  genannti 
sn  ihren  Stamm  knttpfen  sich  grosse  Erinnerungen  unserer  Na- 
tionalgeachlchte.  Ab^  die  Angaben  der  Alten  über  die  Wohnsitae 
eines  so  zahlreichen  und  mächtigen  Volkes  sind  spärlich  und  un- 
sicher. Tacitus  nennt  sie  als  Nachbarn  der  (^haueen  imd  fbatten  *•). 
Nach  Dio  Cassius  ")  reichten  ihre  Wohnsitze  bis  an  die  Weser 
und  nach  Jul.  Cäsar'*)  trennte,  wie  noch  später  der  Harz  die 
Thüringer  von  den  Sachsen  schiedi  der  Wald  Bacenis  die  Che* 
rusker.  T.on  den  Sueven.  Dass  sie  östlich  .noch  über-  die  Aller 
nahe  zur  Mbe-  hin^  wohnten ,  erhellt  aus  PtoleniAus.  Die  Ton 
Tucitus  als  Grenznat  libai  ü  erwälinten  Fosi  eriiuK  rn  an  die  Fuse, 
welche  bei  Celle  in  die  Aller  müiulrt,  so  dass  man  also  die  Bis- 
tkümer  Hildosheim^  lialberstadj;^  uud.Padert>om  als  Cheruskerland 
sasehen  kann*  Die  Cherusker  waren  es^  welche,  nachdem  die 
Macht  der  Sigambrer  den  Römern  unterlegen  war,  mannhaften 
Widerstand  entgegensetzten,  in  Gemeinschaft  mit  benachbarten 
Stämmen  dio  Legionen  des  Varus  vernichteten,  9  n.  Chr.,  und  den 
kühnen  Untt luehmungen  eines  G^rmauicus  ein  Ende  machten"). 

')  Tucit.  Germ.  36.  Tacit.  Annal.  I,  nc.  —  IMin.  H.  N.  XXXI,  2.  — 
Grimm ,       a.  O.   S.  402  ff.     •)  GrimT.i,  u.  a.  0.    S.  426.  —  Zeusft.    8.  lOÖ. 

Tacit.  Germ.  36.  ")  Diu  Cussiiis  LIV,  33.  Jul.  Cftsar  B.  G.  VI,  la 
»»)  Vellej.  II,  117—120.  —  Dio  Cass.  LVI,  18—24.  —  Flor.  IV,  12.  —  Tacit 
Aunal.  I,  57—70;  II,  Ö— 24. 
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Kftcb  BestegfiQg  der  äusseren  Feinde,  wendeten  sie  ilire  Waffen 
gegen  drohende  Gewaltherrschaft  im  Innern,  —  Marbod  der 

im  östlichen  Lande  viele  Völker  unter  seinen  Willen  vereinigt 
hatte,  untorlae;  uiul  musste  zu  den  Körnern  flüchten.  Die"  darauf 
folgenden  Einbussen  in  ihren  Wohnsitzen  durch  die  Feindschaft 
der  Chatten  imiseeu  nicht  so  beträchtlich,  sie, selbst  nicht  so  träg. 
gewesen  «oder  geblieben  sein,  da  sie  später  immer  noch  ein  mäch- 
tiges Volk  und  der  Kern  des  Sachsenbandes  sind« 

Das  zahlreichste  und  mächtigste  Volk  Deutschlands,  vielmehr 
eine  ganze  Masse  von  Völkerschaften  sind  die  Suevi,  ^ovijßoi 
Ihr  Name,  alid.  Suapa,  mhd.  Swabe ,  entstaiinnt  dem  verlorenen 
einfachen  swiban,  für  welche  sich  das  ahd.  suipan,  ferri,  und  das 
abgeleitete  ahd.  suepen,  unser  jetziges  schweben  behauptet  haben, 
wornach  also  Suevi,  besser  Suebi,  Völker  bezeichnet  von  der 
ihnen  eigenthfimlichen  Lebensweise  des  Heruraschweifens,  und 
unstiiten  Lebens,  entgegengesetzt  den  fest  angesiedelten  Stämmea  - 
der  Nordserp^ej-mancn.  Nach  den  neuesten  Erklärungen  von  Grimm 
aber  wäre  der  Ursprung  des  Namens  der  8uevi  slavi  >c  li ,  und  nur 
ans  der  einst  gepflogenen  Nachbarschaft  siavischer  Völker  ma 
deuten  im  Sinn  von  ärei  und  selbstständig  Ueber  sie  aus  den 
Berichten  der  Alten  umfassenden  und  sichern  Aufsehluss  au  ge- 
winnen, ist  wegen  der  weiten  Ausdehnung  des  Volkes  und  der 
unsichern  Abgrenzung  ihres  ^ameucj  schwer.  Kbenso  schwer  ist 
die  Frage  zu  lösen,  in  welchem  Verhaitniss  die  einzelnen  unter 
dem  GesammtUcamen  der  Sueven  zusaramengefassten  Völkerschaften 
au  einander  standen,  »ob  es  auf  wirklich  gemeinsamer  Abstammfiiig^ 
beruhte^  ob  es  eine  freiwillige  oder  erawungene  Verbindung  war. 
Wenn  Tacitus offenbar  der  ersten  Ansicht,  sämmttichen  bei 
dem  gemeinsamen  Opfer"  vertretenen  Suevenstämme  gemeinsames 
Blut  zuschreibt,  so  stehen  seiner  Auffassung  aber  die  Fragen. ent-  . 
gegen,  warum ^  wenn  die  Sueven  eine  seit  ältester  Zeit  engver- 
bundene und  blutsverwandte  Völkermasse  war,  nicht  ihr  Name 
und: ihre  Abstammung  auf  einen  Sohn  des  Mannus  zurQokgeftlbrt 
ist  und  sie  nicht  neben  den  drei  grossen  Stämmen  oder  wenigstens 
in  der  grösseren  Völkertafel  bei  Tacitus  und  Plinius  erscheinen. 


•♦)  Tadt  Arnift].  II,  44-^  ••)  JuL  Cisar  B.  G.  I,  öl ;  IV,  1  ff.  —  Pomp.  Mela 
m,  ö.  8.  —  Tscit  Genn.  88.  46.  —  Plin.  R  N.  IT,  14.  28.  —  Ptolem.  II,  H. 
9. 15  ff.  —  Die  Gass.  LI,  22.  >•)  Zenas.  8. 56fll  —  Orimm,  Gramm.  II,  S.985. 
Dsatseh.  Spr.  S.  342.       Tacit  Germ.  89. 
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Dg  dies  nicht  gesciiabi,  »o  liegt  die  Vfrjnuthung  nahe,  dass  hier 
TOD  keiner  in  die  alten,  sagenhaften  Zeiten  hiaimfreicheiiden  Ver- 
wandtBcbaft  ganaer  Völker^  eo&dem  ven  einem  später  «uch  mit 
Gewalt  au^dekntem  Bunde  die  Rede  itt|  aUo  die  Ausdehnung 

des  Suevennamens  mit  der  wachsenden  Macht  de»  Bundes  gleicli- 
fall>  zunehmen  musste,  und  in  diesem  Sinne  die  vereiiiselten  An- 
gaben der  Alten  zu  deuten  sind. 

Plinius  Eraftblung  1^),  dass  ein  Sueveakönig  dem  JdeteUus 
Celer  verschlagene  indiecke  Seefahrer  gesebenkt  habe,  ktoet  an- 
nehmeny  das«  Sueven  damals  an  der  nördlichen  MeereskOsie  oder 
nicht  weit  von  ihr  wohnten.  62  v.  Chr.  Waren  die  11  iiru(^es, 
welche  Ariovists  Streitmacht  verstärkten,  eine  suevische  \  ulker- 
schatt,  so  ist  ihr  Uerabrückeu  aus  dem  Norden  wohl  eine  der 
Jetaten  liächklänge^  einer  früheren  Wandenmg.  Auch  Tacitus 
kennt  Sueven  an  der  nördlichen  Meeresküste  >iach  Cäsar  M) 
dehnte  sich  ihr  Gebiet  datUoh  von  den  Ubiern  und  äigambrem 
tief  in  das  Innere  Germaniens,  und  trennte  der  ungeheure  Bergwald 
ßacenis,   Harz,  es  von  den  Cheruskern.  ii  Strabo  ''*'),  dem 

Zeitgeuoäsen  des  Kaisers  Augustus,  reichte  ihr  Land  vom  Kiiein 
bis  über  die  Elbe  und  grenzte  ostwärts  an  die  Geten ,  in  ihrem 
Gtebiei  lag  der  heroynisohe  Wald  und  die  Burg  Marbods«  Tacitus'^) 
aber  nennt  das  ganae  Östliche  Germanien  von  der  Donau  bis  siyr 
Ostsee  Suevia.  Mit  den  Umwftlzungen  der  folgenden  Jahrhunderte 
verschwindet  der  suc^  ischti  \  ülkei  Imiul,  und  blieb  der  Name  nur 
kleineren  Völkerschatten.  Sueveu  hicösen  die  AVattcngefahrten 
der  Vandalen,  ebenso  die  Nachbarn  der  Alamanneu,  durch  die 
denn  der  ahe  ^ame  in  Deutschland  erhalten  blieb,  ferner  die 
alten  Vaiiner,  die  Nordschwaben  an  der  Elbe;  Sueven  ,hiessen 
such  die  Quaden  auf  den  Westkarpathen,  und  endlich  werden 
auch  Sueven  in  Flandern  erwähnt 

Naeh  Cäbarb  ^■*)  Bericht  war  der  Stamm  der  Sueven  bei 
weitem  der  grüsste  und  kriegslustigste  von  allen  Germauen.  Er 
xählte  hundert  Gaue,  aus  welchen  jährlich  je  tausend  bewaffnete 
Männer  zum  Kriege  auszogen,  während  die  Uebrigen,  welche  an 
Hause  blieben ,  sich  und  jene  emtthrten  und  dann  das  Jfihr  dar- 
auf auszogen.    Privatländejreien  und  gesonderte .  Aecker  gab  es 


PIm.  H.  N.  n.  67.  Tacit  .Agric.  28.  «•)  Jul.  Cäs.  B.  ö.  IY,  1.  4; 
VI,  10.  *  )  Strabo  VII,  l.  «)  Tacit  Germ.  2.  45.  —  IHo  CaMios  LV,  1. 
*>)  Vita  S.  Eligü  H,  B.  »)  JuL  Cfts.  B.  G.  IV,  1  iE. 
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bei  ihnen  nicht ,  auch  war  es  nicht  erlaubt,  länger  als  ein  Jahr 
auf  ein  und  derselben  Stelle  des  Ackerbaues  wegen  zu  bleiben. 
Sie  lebten  mehr  von  Milch  und  Fleisch,  als  von  Getreide.  Gans 
besonders,  liebten  and  Übten  sie  die  Jagd  als  die  eigentliche  Vor^ 
schale  des  Elriegs.  Daher '  Menschen  von  ungeheurer  Körper- 
grosse,  die  so  abgehärtet  waren,  dass  sie  keine  Kleidung  trugen, 
ausser  Füllen,  die  einen  grossen  Theil  des  Leibes  unbedeckt 
liessen,  und  mit  Lust  in  den  Flüssen  des  kalten  Landes  badeten. 
Kaufleuten  war  nur  desswegen  der  Zutritt  gestattet ,  um  die 
Kriegsbeute  verwerthen  su  können,  die  £infuhr  des  Weines' wegen 
seines  entnervenden  Einflusses  ausdrücklich  verboten.  Im  Reiter- 
treffen waren  sie  ganz  besonders  geübt.  Sie  sprangen  oft  von 
den  Pferden  ,  die  gewöhnt  waren,  an  derselben  Stelle  stehen  zu 
bleiben,  kämpften  46U  Fuss  und  zogen  sich  auch  wenn  nöthig 
eilends  wieder  zu  ihnen  zurück.  Es  galt  für  schimpflich  und 
mattheraig,  sich  eines  Sattels  zu  bedienen,  —  daher  ihre  kühnen 
Angriffe^  wenn  ihrer  auch  noch  so  wenige  waren,  auf  jede  An- 
zahl von  Sattelreitern.  Den  Feind  schon  durch  ihren  Anblick  zu 
schrecken,  hatten  sie  die  Sitte,  das  Haar  nach  hinten  über  den 
.  Kopf  zu  streichen  und  dann  unten  am  Hinterkopf  in  einen 
Knoten  zu  binden.  Ihr  erster  Zusammenstoss  mit  den  Römern, 
i^e  Niederlage  und  Rückzug  über  den  Rhein  fallt  in  das  Jahr 
58  T.  Chr.,  nachdem  Ariovist  um  das  Jahr  72  mit  seinen  Heeren 
über  den  Strom  gesetzt  und  ^eh  in  Gallien  niedergelassen  hatte. 

Als  die  Aeltesten  und  Edelnten,  als  der  Kern  und  das  Haupt 
des  Suevenstanimes  galten  die  Semnones,  2iifivm'ti;  Ptolem.  Ihr 
Name  -steht  zum  Verbum  samanon,  samnon  versammeln,  wie  Leti, 
Liti  zum  späteren  Lazzi  *^).  In  einem  geheiligten  Hain  ihres  GFe- 
bietes'^'  fanden  die  Zusammenkünfte  von  Abgeordneten  eämmt- 
licher  suevischen  ViSlkerschaften  statt,  wobei  «in  Menschenopfer 
dargebracht  wurde.  Niemand  durfte  denselben  anders  betreten, 
als  mit  einer  Fessel  gebunden,  —  wer  zufällig  fiel,  dem  war  es 
nicht  gestattet,  sich  zu  erheben  und  aufzustehen,  —  auf  dem 
Boden  liegend,  musste  er  sich  hinauswalzen.  Nähere  Bestimmungen 
ihrer  Wohnsitze  geben  nur  Vellejus  und  Ftolemäus.  Jener'') 
nennt  gegen  Westen  die  Elbe  als  Grenze  gegen  die  Hermunduri, 
nach  i'tolemäus '''^}  breiteten  sie  sich  im  Osten  bis  au  die  Oder 


Zenss.  6.  130.  —  Grimm,  a.  a.  0.  S.  344  ff.    **)  Tacit  Germ.  89. 
•       TeU.  U,  loe.       Ptolem.  II,  11.  16.  17. 
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aus  und  grenzten  im  Süden  an  die  £ihyyoi^  80  d.iss  also  ,  ihre 
Sitze  hauptsftcblich  an  den  Spreeafeni  und  den  sunächat  liegenden 
LiAiidstrichen  su  suchen  wKren,  — -  allerdings  weit  entfernt  vQtti 
Rhein,  wo  einst  nach  OSsar  die  Sueven  lagerten,  aber  awisehen 
ihm  nnd  PtolmSns  waren  aneh  fast  zwei  Jahrhunderte  verflossen. 

Zn  den  Suevi  gehören  die  Herrn  imduri,  'E'QfiovrdovQot  Diu  Gass., 
*£'vfiütdoQoi  Strabo. "  Ihr  Name  ist  ein  Kompoeitum  aus  Hermuni 
dem  späteren  in  Zusammensetzung  häufige  verstärkende  irmin, 
ermin,  gotii.  airmin,  —  für  die  zweite  Hälfte  des  Hamens,  dnri 
bei  den  Rämem,  hei  PtoUm.  bietet  sich  nnr  dem  Altnordischen 
die  WurKel  thora,  andere,  aus  der  noch  tlior,  thoran,  audacia, 
ttuöus,  darnach  also  Herinunduri  die  Vielwagenrlen,die  Muthigsten*"). 
Nach  den  Angaben  der  Alten  war  ihr  Gebiet  von  der  Werra, 
der  Elbe,  dem  Harze,  dem  Erzgebirge,  dem  Franken wald  und 
Thöringerwaid  nmschlossei^  Den  (Frenzen  der  Börner  entlegen, 
sehen  wir  sie  auch  nicht  am  Kampfe  gegen  sie  theilnehmen,  aber 
um  so  mSchtiger  an  Einfluss  im  innem  Lande*').  Im  Kampfe 
gegen  die  Chatten*')  um  einen  salzlialtii^en  Fluss,  wahrscheinlich 
die  Werra,  blieben  sie  Sieger.  Zu  Tacitns  Zeiten  standen  sie  mit 
den  RöQiem  in  freundöchaftÜchen  Verhältnissen  und  in  Handels* 
Verbindungen  **). 

Von  VFesten  nach  Osten  d'er  Donau  entlang  wohnten  die 
Marcomanni,  Karisci  und  Quadi.  Die  ersten,  Ma^ftdvww  Dio 
Ca«8. ,  MaQxofddvot  Strab.,  Mnny.minvol  Ptoleiu.,  ^ind  die  im  grossen 
Grenzlande  wohnenden  und  känipfenden  Germanen,  Markmaimen, 
Grenzmänner.  Markamenn  heissen  auch  die  Bewohner  der  Mürkir, 
der  waldreichen  Qrenzstriche  zwischen  den  drei  nordischen 
Reichen  im  Westen  des  Vänisees*  Ihrer  gedankt  zuerst  Julius 
Cfisar  ")  unter  den  V5lkeim  des  SuevenkCnigs  Ariovist  und  später 
Florus'^)  in  den  Nachrichten  über  die  Feldzüge  der  Römer  unter 
Driisus,  so  dass  also  ihre  Sitze  am  mittleren  und  oberen  Main  zu 
setzen  sind.  Aus  diesen  Sitzen  führte  sie  nicht  lange  darnach 
Marbod,  Maroboduus,  ostwärts  in  das  rings  voii  Gebirg  umschlossene' 
Land  derBojer,  Böhmen,  nachdem  dieses  keltische  Volk  entweder 
hatte  weidien  oder  unterliegen  müssen**}.   Marbod  zwang  auch 


«•)  Zeuss.  S.  102.  —  Grimm,  a.  a.  0.  S.  4U  ff.  ••)  Vellejus,  Ptolemäus, 
a.  a.  0.  —  Strabo  VII,  1.  ")  Tacit.  Auüal.  II,  03 ;  XII,  29.  Tacit  Annal. 
Xlil,  57t  »)  Tacit.  Geini.  41.  ")  Jul.  Cäs.  B.  G.  I,  51.  —  Zeuss.  S.  114  ff. 
-  Grimm,  a.  a.  0.  351  ff:   »*)  Florus  iV,  12.    »•)  Tacit  Germ.  42.  —  Yell^j. 
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die  Kachbarvolker  entweder  mit  Gewalt  oder  durdi  YertrÜgei 
sich  ibm  »nsfuftchliessen.  So  entstand  der  Markomann^nbund^  dem 

die  Lygier,  LongubHidcn,  »Scinnonen  u,  a.  angchürten,  und  der 
bald  auf  der  einen  Seite  mit  dt  u  Üümcrn,  auf  der  andern  mit 
dem  Cheruskerbund  in  Kampf  gerieth.  Au^h  nach  Marbods 
Kiederlage  und  seioer  durch  ianere  Bewegungen  herv orger ufeaen 
Flucht  und  der  eeines  Nachfolgers  OatuaUa'')-  blieben  die  Marco- 
mannen angeschen  und  mächtig  und  reichten  nach  und  nach  bis 
an  die  Donau,  wo  sie  mit  den  Römern  unter  Domitian  zusammen- 
stiessen  und  ihnen  schwere  Niederlagen  beibrachten Durch 
Trajan  und  Hadrian  in  Schranken  gehalten ,  begannen  um  so 
heftiger  unter  Marc  Aurel  jene  furchtbaren  Einfälle  ins  römische 
Reich,  die  man  mit  dem  J^amen  Marcomannenkriegi  auch  Gcr^ 
manenk]*ieg  zu  bezeichnen  pflegt^  deren  Ursachen  man  nicht  an 
der  Donau  allein,  sondern  in  den  inneren  Bewegungen  der  gothisch- 
vandalischen  Volker  von  der  sarmatischen  Ebene  bis  zu  den  ' 
Gestaden  des  pontischen  Meeres  hin  zu  suchen  hat^').  Die  { 
Germanen,  an  ihrer  Spitze  die  Maccomannen drangen  damals  1 
durch  die  illyrischen  Alpenpttsse  bis  nach  Italien ,  wurden  zwar 
ypn  Marc  Aurel  nach  den  ungeheuersten  Anstrengungen  wieder 
über  die  Donau  getrieben  und  zum  Frieden  gezwungen,  allein 
schon  sein  Nachfoliror  Commodus  musste  den  Frieden  ura  Geld 
erkaufen.  Ihre  Eiuiälie  aber  in  die  römischen  Provinzen,  be- 
sonders Bhätien'  und  Noricum  währten  fast  ununterbrochen  auch  | 
im  dritten  und  vierten  Jahrhundert.  Unter  Kaiser  Aurelian 
drangen  sie  sogar  bis  Ancona  und  setzten  Rom  in  Furcht  und 
Schrecken,  bis  sich  allmählig  unter  den  gewaltigen  Bewegungen 
der  Völkerwanderung  ihr  Name  verlor. 

Die  Narisci,  Oi'«o/i,To'/  Ptolem.,  A'uQlgrm  Dio  Gass.,  wohnten 
nach  Ptoiemäus^^)  südlich  von  den  Sudeten  und  waren  dui;ch 
den  Gabretawald  von  den  Markomannen  geschieden,  —  genauere 
Grenzbestimmungen  ihres  Gebietes  fehlen.  In  einem  Bruchstttck 
des  Dio  Cassius  ist  die  Kachricht  erhalten,  dass  zur  Zeit  Marc 
Aurels  eine  Abtheiluiig  von  3000  M.  von  ihnen  den  Römern  sich 
ergeben  und  Wohnplätze  im  Süden  erhalten  habe.    Die  Ost- 


")  Tacit.  Annal.  II,  45  ff.  u.  62  ff.  Dio  Cassius  LXYI,  7.  ••)  Eutrop. 
VIII,  6.  —  Aurel.  Yict.  Cäsar.  16  —  Capitol  M.  Ant.  12  ff.  17.  21  ff.  —  Dio 
Cassius  I  ragiu.  LXXl.  LXXII.  LXXVIL  —  Ainm.Marc.  XXIX,  6.  Ptolem- 
n,  II.  23.  .  '  ^ 
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oachbarn  der  Marcomaimen,  aber  mit  ihnen  ati&  innigste  verbunden 
tmd  den  Rdmern  ein  schrecklicher  Name  waren  die  Quadi^'X 
Kovaiht  Ptoleua.y  von  ihnen  durch  den  hercyniachen  Wald  gctrennt| 
d.  fa.  durch  den  das  Markomannenland  umscKlieeeenden  Wald- 
kranz, —  Büdlich  vuu  ihnen  lagen  die  Kiöengruben  und  der  Wnld 
Luna,  wohl  ein  Zweig  der  Karpathen.  Sie  hatten  also  das  Ge- 
biet der  March  und  Taya  inne  in  der  Länge  Tou  der  D<niatt 
rüclLWttrtB  bis  an  das  Waldgebirg  ausgedehnt 

Die  Langobardi,  jiafpfßdffiw^  so  genannti  weil  «ie  die  ger- 
manische NationaleigenthUmlichkeit  des  langen  Bartes  varsüglich 
fcstiiiclteii  wohnten  nach  rtulemäus  südlich  etwa  von  llaniburg 
bis  gegen  Salzwedel  ■*').  Auf  dem  Zug  dos  Tihcrius  erschcinon 
sie  als  Bewohner  des  linken  ElbuferSi  bald  darauf  in  Folge  der 
«rlittenen  Niederlagen  sich  theilweise  auf  das  rechte  Ufer  aurttck* 
gezogen#Bu  haben.  Kicht  lange  nachher  mit  den  Semnonen  im 
Bunde  der  Markomannen,  fanden  sie  Ursache,  auf  Seite  der 
Cherusker  g^^gen  Marbod  aufzutreten  Als  dann  später  Macht 
und  Ansehen  der  Cherusker  namentlich  durch  innere  Zerwuif- 
nisse  arg  geschwächt  wurde,  stand  das  der  Longobarden  in  solcher 
Höhe,  dass  sie  den  vertriebenen  Cheruskerkönig  Italus  wieder  in 
seine  Herrschuft  einsetzten  und  mit  £r£61g  darin  beschtttaten  ^^). 
Obwohl  ein  kleines  Volk  und  von  vielen  und  namentlich  starken 
Völkerschaften  umgeben,  sicherten  sie  sich  gaqs  besonders  durch 
ihre  Tapferkeit  ein  solches  Gebiet,  dass  ch  sich  von  den  Ufern 
des  Rheins  von  Westen  gen  Osten  über  die  Weser  nach  der  Elbe 
hin  ausdehnte.  Wenn  die  Geschichte  bis  zur  zweiten  Hälfte  dey 
f^ften  Jahrhunderts  beinahe  ganz  von  ihnen  schweigt,  so  waren 
sie  bestimmt,  in  den  folgenden  Jahrhunderten  thatkräftig  in  die 
Geschichte  Europa's  einzugreifen. 

Die  nächst  den  Luugv  barden  genaiintia  kleineren  Völker- 
schaften hat  man  meist  ostwärts  von  der  Elbe  gegen  die  Oder 
hm  zu  suchen.  Die  Sitze  der  Varini'**),  Ovt((ovfoi  Ftolem.,  Ova^m 
Procop«,  Guami  Cassiod.,  Warni  Jornand.,  aus  dem  Worte  warjan, 
wehren,  erstreckten  sich  an  der  Itordseite  der  Semnonen  und 


«0  TadtGenii.42.  ^  AnnsL  XII,  29.,  ~  Histor.  III,  5.  21.  —  Plin.H.N. 
IV,  12.  25.  —  Scbsffunk,  a.  s.  0.  I,  422  ff.   ««)  Tadt  6eniL-81.  —  Paul  Diac. 
Gest  Langobard.  I,  9.        Ptolem.      11.  —  Vdlc».  II»  10&  —  Straho  YII, 
1.  8.    ««)  Tacit  Annal  II,  45.  —  Zeuss.  S.  i09  ff.    «•)  Tadt  AnnaL  XI,  17. 
Tadt  Germ.  41,  —  Plin.  H.  N.  IV,  U.     Ptolem.  II,  IL 
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neben  den  Teutonen  von  der  Elbe  östlich  über  das  Havelland. 
Die  Rudigni  setzen  Einige  zwischen  der  Grenze  von  Lauenburg 
und  der  Mündung  der  Haveli  Andere  in  die  Gegend  von  Renda- 
burg,  während  Zeu88  sie  mit  den  Nuithonen  für  die  im  Stamm« 
lande  suHickgebliebenen  Teutonen  hftlt^O* 

Zu  den  Siieven  gehören  endlich  noch  die  ligiochen  und  van- 
dalisch-gothischen  \'ullverschaften.    Die  ersten  sassen  im  Rücken 
der  Markomannen  und  (^uaden  nordwärts  von  der  Donau,  —  als 
ihr  Land,  wenigstenB  als  ein  Theii  ihres  Landes,  darf  das  heutige 
Schlesien  genannt  werden.  Als  die  ^nächtigsten  unter  ihnen  nennt 
Tacitus*'')  die  Marsigni,  Burii,  Arii,  Helveconae,  Manimi,  Elysu 
'Und  Kaharvali.  Die  Sitze  der  Rurii,  Buri,  )?or(io«  Ptolem.,  BovQijot  Dio 
Cass.,  reichten  von  den  asciburgischen  Bergen,  dem  Riesen^e})irff, 
bis  an  die  Weichsel,  —  die  der  Marsigni  lagen  wahrscheinlich 
um  die  Quellen  der  Elbe.    Das  ahd.  bür  bedeutet  incolS,  Büren, 
Beuern  ist  oberdeutscher  Ortsname^*).   Unter  den  Völkern  des 
Markomannenkriegs  nennt  sie  auch  Eapitolinus        Sie  waren 
nach  Dio  Cassius**)  im  genannten  Krieg  ein  bedeutendes  Volk 
neben  Quaden,  Markomannen,  Jazygen  und  Vandalen.  Später 
verschwindet  ihr  Name,  sei  es,  dass  sie  sicli  unter  den  nach- 
rückenden Slavcn  verloren  oder  unter  die  Vandalen  aufgegangen 
sind.  Das  Land  der  ligischen  Völker  scheint  namentlich  der  ge» 
'  meinsame  Kult  sehr  eng  geknüpft  zu  haben*   Bei  den  Nahvarli 
befand  sich  nämlich  ein  Hain,  in  welchem  die  Gottheit,  nach 
rüiuibclicr  Anschauungsweise  Kastor  und  Pollux,  verehrt  wurde. 
Den  Dienst  besorgten  Priester  in  weiblicher  Tracht  ^'^).    Die  Ge- 
schichte nennt  die  Ligier  nur  bei  einliciinischer  Streitigkeit.  Sie 
waren  es,  die  in  Verbindung  mit  den  Hermunduren  dem  suevi- 
sehen  Reiche  des  Vannlus ,  der  nur  römischem  Interesse  diente, 
ein  Ende  machten^*),  und  später,  etwa  um  das  Jahr  84  n.  Chr., 
ihre  Nachbarn,  die  Quaden,  aufs  Neue  bedrängten,  wogegen  diese 
in  Rom  vergeblich  Halte  suchten.     Unter  allen  Ligiern  ragten 
die  Arii  durch  wilden,  finstern  Muth  hervor.    Sie  tätowirten  ihre 
Körper,  bemalten  ihre  Schilde  schwarz  und  machten  ,  am  liebsten 
ihre  Angriffe  in  finstern  Nächten.    Beim  Anblick  eines  solchen 

«1)  Zeuss.  &  l^ff.  •»)  Tacit  GermL  43.  «•)  Zeuss.  S.  126—258.  —  Grinim, 

a.  a.  0.  S.  496  ff.    »•)  H.  Anton.  22.    •>)  Dio  Cass.  IXTHI,  8.  Epitom. 

LXX,  1.  »)  J.  Orimm.  Mythologie  I,  S.  109.  389.  —  Zeuss.  S.  30.  •*)  Xatit 
AnnsL  301,  29  ff. 
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Heeres  habe  selten  ein  Feind  Stand  gehalten.  Zwischen  den 
getkischeR  nnd  ligischen  Völkern  erscheinen  anf  eine  kors«  Zeit 

einige  Völker,  die  weder  vorher  noch  nachher  wieder  vurkuuuaen, 
das  sind  die  Victohalen,  Astingen  und  Lacringen.  Die  ersten, 
Victohali,  Btxröa'Kot  ^  zeigten  sich  am  Knde  des  /weiten  Jahr- 
himderts  mit  den  Markomannen  als*  die  wildesten  Plünderer  des 
römischen  Gebiets^)  und  erscheinen  in  den  östlichen  Rdchen, 
Iber  dem  Gebirge,  südwärts  in  das  vorher  römische  Daeien  ror^ 
rückend.  Zu  ihnen  flüchteten  die  von  ihren  Sklaven  vertriebenen 
Sarmaten^  welche  die  Theisoheiie  bcwuhnten  —  Zinn  letzten- 
mal erwähnt-  sie  Eutropius  als  Bewohner  von  Dacieu  neben 
den  Tervingen  und  Taifalen.  Die  Astingi,  genauer  Asdingi,  goth. 
Azdingoa,  *A^ijrf9t,  sonst  Geschleohtsname  und  Benennung  der 
Glieder  der  königlichen  Familie  bei  Vandalen  und  Westgoihen, 
bennruhigten  unter  Marcu»  Antonius  die  Umgebungen  des  nörd^ 
liehen  Dacieiis,  wurden  aber  durch  ihre  eigenen  Landsleuto ,  die' 
Lscringi,  gezüchtigt,  wornach  sie  auf  dem  römischen  Gebiet  Auf- 
nahme fanden*').  Dann  zeigen  sie  sich  noch  einmal  neben  den 
Gothen  als  Hülfsvölk  des  Königs  Ostrogotha  gegen  die  Römer^^). 
Die  Lacringer-,  Lacringi,  Latringes,  jiaxQtffiAf  kommen  nur  im 
Markomannenkrieg  vor,  bei  Dio  Cassius  mit  den  Astingen,  bei 
Kapitoliniis  mit  den  Buren  genannt. 

Neben  den  Li<;iern  wohl  am  obern  Weiehselende  waren  dio 
Staomisitze  der  Bastarnae,  UnaraQiai^  Strab.  Sie  sind  das  erste 
deutsche  Volk,  welches  auf  dem  Schauplatas  der  Geschichte  und 
zwar  in  der  ersten  Hälflte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Christusi 
im  Kriegsdienste  des  roacedonischen  Könip^  Persens  gegen  die 
Kümer  erscheint. ^^).  Damals  unter  dem  Annien  Galater,  da  die 
pontischen  Griechen  die  von  Nordwest  in  ihre  Nahe  heranziehenden 
Uermanen  für  Galater  hielten,  auch  Peucini  HtvMvot,  genannt, 
von  der  durch  die  beiden  südlichsten  Mündungen  der  Donau  ge* 
bildeten  Insel  PeucOy  Ik^^  bis  wohin  sie  allmählich  von  ihren 
Sitzen  an  der  Ostseite  des  karpathischen  Gebirgszuges  vorge- 
drungen waren.    Sie  werden  uuUr  den  Hülfsschaaren  deü  ^lithri- 
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dates  als  die  tapfersten  gertthnU®').  Wenn  über  ihre  Nationalitttt 
Ifangs  Zweifel  obwaUele,  so  wer4ea  sie  von  späteren  Sclurifil» 
stelleru^  namentlich  Pliniiu  und  Tacitus  naeh  .Sprache,  Sitte  and 
Lebensweise  zu  den  Gknuanen  geaählt,  dabei-  aber  klagend  äq- 

gefugt,  daöb  öie  sich  mit  den  nahen  Sarmaten  mischten.  - 

Derselben  Stammvcrwaiidtschatt  waren  die  Burgundioneb, 
BovyoivTfg  Ptolem.,  BopQfovpÖoi  Zosim.^  —  sie  sassen  zwischen 
Oder  und  Weichsel^  sollten  aber  erst  später  auf  ihrer  Wanderung 
gegen  den  Westen  thatkräftig  in  die  Geschicke  £uropa's  eiii- 
greifen.  Aber  noch  ehe  Cimbem  uod  Teutonen  das  römische 
Reich  he  drohten,  ehe  Bastarner  an  die  Donau  zogen,  Icrate 
Pytheas*'^)  die  Gothen,  Guttones,  eines  der  berühmtesten  deut- 
schen Völker  an  den  Küsten  der  Ostsee,  etwa  zwischen  dem 
Pregel  und  der  Weichsel  kennen.  Wie  lange  sie  hier  gewohnt 
haben  I  Ittsst  jnch  nicht  nachweisen.  Als  ihr  Name  aber  wieder 
genannt  wurde,  stehen  sie  als  mächtiges  Volk  an  den  Kütten  des 
sehwaraen  Heeres.  So  lange  ste  ihre  Stammsitae  inoe  hatten, 
bethciligen  sie  sich  nur  an  den  inneren  Streitigkeiten  der  Stämme. 
Strabo  nennt  sie  unter  den  Völkc»rschaften,  welche  Marbod  unter- 
geben waren  und  von  denen  der  Sturz  dieses  gewaltigen  Mannes 
ausgiog.  £s  war  nämlich  Catualda,  ein  junger  Gothe,  der  jenen 
aus  seiner  Hmschaft  drängte  und  sich  selbst  an  seine  Stelle  setzte. 

§  6. 

BcAitd lache  fwermanen« 

Zu  den  drei  Hauptstftmmen  der  Germanen  auf  dem  Festlande 
kommt  noch  als  vierter  der  durch  die  See  getrennte  die  gennam- 

bche  licvölkcrung  von  Scandinavia  umfassende  Stamm  der  Hille- 
viunes ,  nach  dem  altn.  hella,  petra,  Fels,  Klippe,  so  viel  als 
Fehsenbewohuer  die  ihre  Heimath  eine  zweite  Welt  nannten. 
Die  Renntniss  des  scandinaTiscben  Gebietes  und  seiner  Bewohner 
war  bei  den  Alten  wie  begreiflich  unklar  und  mangelhaft. 
Während  Tacitus  das  Land,  das  dem  gansen  Alterthum  als  mne 
Insel  erschien,  nicht  nennt,  wohl  aber  die  dort  wohnenden  Stämme, 
die  Suiones  und  Sitones,  und  an  den  ersten  ihre  Kühnheit  zur 

«*)  Appisn  Mithr.  l&  €0.  71.  ««)  Plin.  H.  N.  XXXVn,  2.  —  Tacit  Gf  m. 
48.  —  Ftelem.  Up'^U.  —  Plio.  H.  N.  Till,  15. 
•)  PliiL  H.  N.  IV,  1«. 
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See  und  ihre  Flotten  gans  besonders  rahmte  bericliteii  Pliniur 
und  Ptolem&us  *)  mit  Sicherheit  von  Jüutvdkt  und  Scasdinrnm 
Der  NAme  ist  aus^^egangen  yfon  der  Sttdepitce,  wo  er  sich  erlmlten 

hat  iu  vSkaney,  Scaneg,  Schonen.  Viellciciit  bedeutete  skand, 
gkanda  auch  Kaud,  Küste').  Ptolemäus  kennt  vier  Inseln  Skandiens, 
drei  kleinere  und  eine  grössere,  welche  den  >i amen  Ökandi&fährti 
und  weiss  statt  den  zwei  von  Tacitus  angeUfthrten  Yöikemamen 
sechs  andere.  Die  Hauptinsel  Scandinaviens , '  welche  das  nask 
Plinius  unermesslieh  hohe  Sevogebirg  enthiüt)  d.  h.  den  Schweden 
und  Norwegen  scheidenden  Kjölen,  bezeichnet  wohl  bei  ihnen  die. 
Stidspitze  Schwedens  und  Norwcij^ens,  welche  durcli  den  hotlmi- 
schen  Meei^buscn  nisclartig  von  Fuiiiiuud  geschieden  wird.  Pro« 
copius'')  kennt  in  Scandinavten,  das  er  Qt'wX^  nennt ,  dreiaehn 
Vdlker  und  nnler  diesen  namenilieh  die  Finnen.  Den  reich- 
hsltigsten  Bericht  ans  dem  ganzen  Alteitfinni  yerdanken  wir 
Jemandes  der  «ine  ganse  Reihe  Ton  Völkerschaften  des  scandi* 
sehen  >ioidciis  anzuführen  weiss.  Nach  ihm  sind  die  Gothen, 
nach  Faul  Diacouus  selbst  die  Longubarden  aus  Soandinavien 
ansgewandert. 
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Die  deutschen  Westv6lk6r. 


Denot  Sturme  gleich  ^  der  seine  Boten  vor  sich  hetsendet, 
gingen  der  grossen  Vtflkerbewegang  des  vierten  und  fünften  Jahi^ 
Hunderts  die  Angniib  und  AnfiÜle  eineelaer  germaniseher  Stänune 

an  allen  Grenzen  des  römischen  Kcichcs  von  Norduaten  nach 
büdwcsten  voran,  wie  drohende  Anzeichen  dessen,  was  folgen  sollte. 

«)  Ptdem.  II,  11.  Zsttss.  8.  167  ff.  —  Orimm,  sa.  s.  0.  &  505  it 
<)  Proeop.  Goth.  II,  15.  *)  Jomaad.  de  leb.  Ost  8.  *)  Psul  Bise.  I,  iL 
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Was  in  den  letaten  hundert  Jahren  im  Innern  Deutschiands  vor- 
gegangen! warum  die  bisher  so  oft  genannten  Stämme  ver- 
schwinden und  an  ihre  Stelle  mlichtige  Vdlkersehaften  treten, 
was  namentlich  die  bewegenden  Ursachen  jener  Angriffe  waren, 

(las  lässt  sich  nur  vermuthen,  aber  nicht  mehr  genau  und  sicher 
bestimmen.  Es  sind  nicht  fremde,  vielmehr  die  Stämme  desselben 
Volkes !  —  aber  die  kleineren  in  grosse  Stammvereine  au%e- 
^angen  und  ansgebildet  Am  meisten  kann  dazu  beigetragen 
haben  die  alte  Stammverwandtschaft,  auch  die  grössere  Macht 
-eines  aahlreichen  Gauvolkes  über  die  kleineren  und  schwächeren 
Nachbarstämiiie.  Endlich  mnss  es  ein  allmähliches  Fortdrängen 
und  Fortbewegen  der  germanischen  Stämme  gewesen  sein,  was  l 
die  an  den  Grenzen  Lagernden  über  sie  hinaustrieb.  j 

Die  ersten  waren  die  Alamanni,  Alemanni,  jilitftaviAf  j^ht(t<trro\. 
Ueber  Entstehung  und  Bedeutung  dieses  Namens  gab  es  schon 
bei  den  Alten  verschiedene  Mdnungen.   Den  Einen  waren  die 
Alamannen  ein  Bund,  gemischt  aus  idlerlei  Volk,  was  auch  ihr 
Name  besage^  Andere  hielten  sie  für  (iailicr,  welche  sich  in  Ober-  , 
deutschland  festgesetzt,  auf  fetten,  schönen  Almanden  ihre  Ileerden  \ 
weideten  und  den  Römern  Zehnten  als  Grundzins  bezahlten,  und  | 
wied€^r  Andern  war  der  Name  eine  stolze  Benennung,  die  sich 
ein  kriegerisches  Volk  beim  Einfall  in  römisches  Gebiet  nach  < 
langem  Frieden  beilegte ,  indem  siph  alle  als  Männer  beweisen 
wollten.    Das  Wahrscheinliche  ist,  womit  sich  auch  die  Meinung 
der  Alten  vereinigen  lässt,  dass  der  Name  einen  Bund  der  Wehr- 
männer ,  zunächst  der  suevischen  bedeutet ,  im  Gegensatz  zu 
frühcrem  Herkoramen,  wornach  jeder  Gau  jährlich  tausend  Krieger. " 
ins  Feld  stelitCi  während  die  Uebrigen  zu  Hause  blieben,  und  das 
in  der  Absicht,  alle  Römer  und  Gallier  vom  germanischen  Boden 
zu  vertreiben.  Es  waren  jetzt  alle  Männer  fortwährend  im  Dienste; 
und  das  ganze  Volk  hatte  sich  iu  ein  Kriegervolk  verwandelt 

Sie  erscheinen  zuerst  am  obern  Rhein  und  an  der  obern 
Donau,  d.  h.  in  der  Südwestatrecke  des  Landes  zwisch^  dem 
Main,  dem  Rhein  und  der  Donau ^  das  einst  ein  Besitzthum  der, 
Helvetier,  dann  auf  kurze  Zeit  der  Markomannen  war  und  end- 
lich von  den  Römern  besetzt,  mit  Kolonisten  bevölkert und 
durch  eine  Grenz  wehr  geschützt  wurde.  Sie  traten  aber  bald  mit 


')  J.  Grimnu  a.  a.  0.  S.  348  ff.  — -  ZeusB.  808  if.  —  Stalin,  wfirtsmb.  Qescli. 
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fiölclier  Macht  auf,  dass  sie  die  Grenzwehren  durchbrachen,  über 
den  Bbein  drangen  und  alles  Land  von  den  Alpen  bis  zu  den 
Vogesen  eroberten«  Als  Glieder  des  Alamumenbundes  werden 
besonders  genannt  die  kriegerischen  Lentienses'),  im  jetzigen 
Lmzgau  nördlich  vom-Bodensee,  die  O^ni  und  Bucmobantes 
in  den  uördlicheu  Strichen  duä  Alamunneulandes^  und  die  Ju- 
thungi 

Das  Wesentliche  der  Geschichte  diem  äueyenbundes  ist,  dass 
der  erste  Zusammenstoss  mit  den  Körnern  anter  Caracalla  geschabi 
der  daher  neben  andern  Titel  siob  auch  Alamannicus  ^  nannte. 
Es  waren  ohne  Zweifel  Alamannen^),  welche  im  Jahr  234  unter 

Alexander  Severus  das  Zehntland  überschwemmten  und  die  näch- 
Bten  Theile  Galliens  plünderten.  Sein  Naciiiolger  Maximin  ^)  trieb 
sie  nach  grossen  Zurüstungen  über  die  Grenze  zurück,  237.  Aber 
trotz  allen  Vertheidigungsanstalten  von  Seiten  der  Kömer  begännet)^ 
die  Anfalle  dieser  furchtbaren  Feinde'  aufs  Neue.  PostfaumiuSf 
Valeiians.  Feldherr,  musste  sie  ums  Jahr  252  von  Neuem  aus 
Gallien  zurücktreiben.  Sieben  Jahre  lang  war  er  beschäftigt, 
namentlich  das  Zehntland  durch  Befestigungen  zu  schützen,  die 
aber  nach  seinem  Tode  alle  wieder  vernichtet  wurden.  Sie  plün- 
derten ungescheut  Gallien  ^)  und  drangen  über  die  Alpen  bis  zum 
Gardaaee,  wo  sie  von  Kaiser  Claudius  aufgehalten  und  aUrüek- 
gedrängt  wurden*  Desseii  imgeachtet  unternahmen  sie  270  einen 
grossen  Heereszug,  plfinderten  Rhätien  und  Vindeliden  und  be- 
drohten Italien  aufs  Kcue.  Diesmal  war  es  Aurelian  "'),  der  dio 
diuiiendc  GcfEihr  abwendoLe,  aber  mit  seinem  Tode  275  durch- 
brachen, sie  .  die  Grenze  aufs  J^eue  und  streiiten  weit  über  den 
Khein.  Nur  Kaiser  Probus  war  noch  einmal  im  Stande  solch 
uaeimüdlicher  Feinde  Herr  zu  werden^  —  die  Alamannen  wurden 
nicht  nnr  tibier  die  Alb  und  den  Nekar  zurückgedrängt,  sondern 
such  das  ihnen  abgenommene  Land  durch  Herstellung  der  alten 
Grenz  wehren  wieder  befestigt ' ').  Aber  mit  seinem  Tode  283 
ging  Alles  wieder  verloren,  was  er  unter  so  ausserordentlichen 
Anstrengungen  gewonnen.. hatte.    Von  jetzt  blieb  alles  Land  dies- 


«)  Aoim.  Marc  XV,  4 ;  XXXI,  10.  •)  Dio  Cass.  LXXVII,  14.  ~  Amm. 
Marc,  XXIX,  4.  ')  Amm.  Marc.  XVII,  •)  Spartian.  Caracalla.  10.  —  Aurel. 
Victor.  21.  ')  ^Vl.  Laniprid.  Alex.  Sev.  59.  *')  Herodian.  VII,  2.  •)  Eutrop. 
IX,  9.  —  Zoaim.  1^30,  '•)  ZosioL  I,  49.  —  Vopisc.  AurcL  35.  «')  Yopis«, 
Piob.  12  & 
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seits  des  Rheins  \md  westlich  der  Iiier  ununterbrochen  im  Besitz 
der  Alamannen,  von  wo  aus  sie  dann  ihre  £inf^le  nach  Gallien 
fortsetzteii. 

Aber  solche  Unternehmungen  blieben  nicht  immer  ungestraft. 

Im  Jahre  298  durchzog  Constantius das  Land  verwüstend 
vom  Rhein  bis  an  die  Donau  "und  braclitc  ihnen  bei  Vindonissa, 
Windiscb  in  der  S -hweiz,  am  Bodensee  und  bei  Langres  schwere 
Niederlagen  bei.  Zu  diesem  Vordringen  trieb  die  Aiamannen 
nicht  blos  die  feindselige  Stimmung  gegen  die  Römer ,  sondern 
auch  Anstoss  von  Innen.  Um  -diese  Zeit  bemächtigten  sich  näm- 
lich die  Burgunder,  von  den  Gothen  vertrieben ,  von  Südosten 
her  der  oberen  Maingegenden  und  drängten  sich  so  zwischen  die 
Aiamannen  und  Franken.  Dadurch  wurden  die  Aiamannen  in 
andere  Richtungen  vertrieben,  und  verbreiteten  sich  von  nun  an 
•rom  unteren  Main  den  Rhein  aufwärts  bis  an  den  Bodensee, 
die  angrenzenden  Provinzen  mit  furchtbaren  Verwüstungen  heim- 
suchend. Schwere  Niederlagen  erlitten  siä  wieder  durch  Julian, 
der  ihre  unter  sieben  Fürsten  vereinigte  Macht  bei  Strassburg 
schlug  und  ihr  Land  bis  zur  Ostgrenze  siegreich  durchzog  '  ^1. 
£s  folgten  neue  Einfälle  in  Gallien,  die  Valentinian  durch  neue 
ihnen  beigebrachte  Niederlagen  zu  strafen  suchte  ^*).  Derselben 
£rfolge  rühmte  sich  Gratian'^)  am  Oberrhein  und  in  der  K&he 
des  Bodensees.  ^77.  Den  Römern  was  so  der  Alamannenname 
ein  schreckltcher  geworden  nicht  bloss  wegen  ihres  kriegerischen 
Muthes  und  der  Kühnheit  ihrer  Unternehmungen,  son  leru  nament- 
lich wegen  der  unzerstörbaren  Kraftfülle,  mit  der  sie  auch  .die 
schwersten  Verluste  ersetzten  und  in  kurzer  Zeit  wieder  kanipf- 
gerÜstet  erschienen,  ab  hätten  sie  Jahrhunderte  ohne  Einbusse 
bestanden  Eben  desswefpen  war  den  Römern  jede  Hf^lfe  wider 
solch  unermttdliche  Feinde  willkommen.  Valentinian  benutzte  dazu 
die  schon  erwähnten  Burgunder,  mit  denen  die  Aiamannen  wegen 
der  Grenzen  und  wegen  Salzquellen  im  Streit  waren.  Jene  sind 
an  den  römisclien  Grenzbefestigungen,  dem  sogenannten  Pfahl, 
an  der  Jaxt  und  dem  Kocher  zu  suchen,  —  mit  diesen  können 
sowohl  die  bei  Hall  am  Kocher,  als  bei  Kissingen  gemeint  seixu 


»•)  Eumen.  Panegyr.  3  ff.  Amm.  Marc.  XV,  14.  '»)  Amm.  Marc.  XVI,  12; 
XVn,  1  ff.  •*)  AmiiL  Marc.  XXVI,  öff;  XXVII,  8  ff.  »*)  Amm.  Marc.  XXXI, 
10.  >')  Amm.  Msre.  XXVHI,  6.  —  AareL  Vict.  Cfts.  21.  —  Dio  Cass. 
LXXVII,  14. 
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i)je  Bnrgimdionea,  Bui^piuiidii,  sind  ein  gothisehea  Votk  uod  liAtton 
8u  ihren  Wohnattaen  das  Flnssgebtet  der  Wolka^  Ketse  und  Warthe 

inne  gehabt^').    Ihr  Käme  Burgundii,  ijurgundioiie« ^  bc!  den 
Grieclieu,  Ptolem.  Buvoyoii^f^j  Zosim.  Povnyovvdoi,  VvovM\y.  Agath. 
Hfn'oyovv^/iorts: ,  kann  nichts  anderes  aubaiucken,  als  die  in  den 
baurgs  wohiieudeni  baurgs  naoh  Uitiias  iiu  Sinne  von  arx,  wie 
auch  daa  ahd.  puruc  urbs  und  caetruu  bedeutet»  so  dass  aUo  den 
Bargtmdem  von  fröbester  Zeit  an  eigen  gewesen  sei,  sieh  dnrch 
solche  Burgen  und  wären  es  durch  blosse  Wagenburgen  ge^en 
Feinde  zu  wehren       Dass  sie  nicht  von  römischer  Abstammung, 
soboles  romana,  waren,  beweist  ihre  üeschichte,  ihre  ►Sprache  und  ihr 
Kecbt,  obwohl  es  cm  durch  frühes  connubium  begründetes  V  er hältuiss 
awischen  beiden  Theilen  gegeben  haben  könnte,  woraus  dann  jener 
rätbselhafte  Volksglaube ,  sowie  die  gana  besondere  Milde  ihver 
späteren  Gesetae  gegen  die  R(Siaer  sich  erklären  Hesse.  Dei^Zu-^ 
sammenbang  zwischen  jenen  östlichen  Burgundern  und  denjenigen, 
welche  als  Nachbarn  der  Alamannen  erscheinen,  ist  für  uns  nicht 
mehr  nachweisbar.    Ebenso  iässt  sich  der  Weg  nicht  mehr  be- 
stimmen, auf  welchem  die  Burgunden  von  der  Oder  und  Weichsel 
bis  an  den  Bhein  gekommen  sind*   Gegen  Ausgang  dee  Tierteil' 
Jahrhunderts  standen  sie  in  den  deoomatischen  Feldern  neben  den 
Alamannen,  da  wo  ehemals  auch  Helvetier  gehaust  hatten,  und 
es  drängte  sie  immer  mehr  an  und  über  den  Rhein  Bleibende 
Wohnsitze  erhielten  sie  in  Folge  der  grossen  Bewegung  der  Van- 
daleni^  AIa]^en  u.  a.  unter  Stilico.  In  Mainz  wurde  im  Jahre  412 
Joyii^as  auf  Veranstalten  dea  bui^gnndischen  Eu^nigs  Guntaehar' 
aum^  römischen  Kaiser  anageru&n»    Das  Jahr  darauf  besetaten 
sie  Jas  westliche  Rheinufer  und  breitoten  sich  trota  ihrer  Verluste^ 
gegen  Actiuö  und  die  lluimcn  in  Gallien  immer  weiter  aus.  Wenige 
Jahre  darnach  nahmen  sie  neue  Wohnsitze  am  webtiichen  Abhang 
*  der  Alpen,  von  wo. sie  sich  über  das  umliegende  Khoueland  aus- 
dehnten und  am  Fasse  der  Alpen  ein  Reich  gründeten  ^  das  sich 
bis  zum  Mittelmeer^  den  Sevennen  und  Vogesen  ausdehntei  aidetst 
eine  Beute  der  übermächtigen  Franken  werden  sollte. 

In  diesen  Jahi^en  der  allgememen  Verwirrung  nahmeu  die 


•*)  Wilhehn,  Germanien,  S.  254.  Grimm,  a.  a.  0.  S.  4öö  ff.  —  Grammat. 
II,  S.343.  —  Zeuss.  S.  133  ff;  465  ff.  —  Gaupp,  d.  germ.  Ansiedelung.  S.  274  ff. 
Eettberg,  Kirchengesch.  Deutschtonds  I,  S.  258  ff.  fioselni  clironic.  tui  a.  374. 
Hleronym.  ad  Agsruchiam  epist.  9.  ad  s.  409.  —  Prosper  ad  a.  414 
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Alamannen  das  Weisitufer  des  Rheins  an  der  SUds^te  der  Bargande 
bleibend  in  Besita  und  scheinen  sich,  ehe  noch  die  Burgunder  a 
deki  Arar  und  die  Rhone  zogen,  weit  über  das  RTieuithal  wesl 

wärtti  in  (ialUcn  ans^rcbreitet  zu  luabcn.  Nacli  der  Mitte  des  fünfte 
Jahrhunderts  snid  sie  nicht  nur  im  Besitze  des  nachmaÜn'en  Schwa 
bens,  sondern  auch  der  jetzigen  deutschen  Schweiz  und  de 
Elsasses.  Ihre  Raub-  und  Beuteafigc  dehnten  sich  mit  ihrei 
Grenzen  immer  weiter  aus.  Nicht  nur  dass,  sie  Rhätien  und  No 
rieum  plünderten  und  verwüsteten,  ihre  Streifzüge  erstreckten  sicl 
dui  cli  das  gothische  Fannonien  bis  nach  Dalraaticn,  wofür  sie  abe 
von  den  Gothen  schwer  ^ezficbticrt  wurden'").  Nicht  anders  ver 
fuhren  sie  mit  liiren  Nachbarvölkern,  den  t  ranken.  Diese  tratei 
nttmlich  nach  Abzug  der  Burgunder  !n  ihre  Stelle  an  beidei 
Reiten  des  Rheins.  Die  £infiüie  und  Plünderungen  auf  fränkbche^ 
Gebiet  waren  die  Veranlassung  zu  dem  Zuge  Chlodwigs  gegei 
sie.  An  den  Ufern  des  Oberrheins  trafen  beide  Heere  aufeinander  * ') 
Die  Alamannen  unterlagen  und  verloren  nicht  nur  ilire  Herrscliaf 
in  den  Maingegenden  und  am  Rhein  vom  Elsass  abwärts,  son 
dern  auch  ihre  Unabhängigkeit.  Alamannen  war  von  Anfang  ai 
die-  Gesammtb^eichnung  für  den  suevischen  Völkerbund.  Späfei 
blieb  der  Käme  denjenigen  Sueven,  welche  westlich  yom  Schwarz 
wald  Saasen,  breitete  sieh  aber  im  Sprachgebrauch  der  Ausländei 
auch  über  die  üötliclien  aus,  bis  im  Mittelalter  der  alte,  eigentliche 
Volksname  der  Sueven  wieder  mehr  hervortrat.  Einen  ethno- 
graphischen Unterschied  von  Schwaben  tmd  Alamanrmn  gab  ei 
;  nicht y  —  beide  Namen  bezeichnen  Ein  Volk'*).  Eine  scharfe 
Dialektgrenze  scheidet  heutzutage  nördlich  das  fränkische/ west- 
lich das  bayerische  Volk  von  dem  im  jetzigen  Schwaben,  in  dei 
Schweiz  und  im  Elsass  wohnenden  Suevenvolk. 

§  8. 
nie  Frml4f»ii« 

Von  den  Alamannen  abwärts,  vom  Unterrliein  bis  zu  der 
Mündungen  des  Stroms,  ersciieinen  beinahe  gleichzeitig  mit  jenei; 
die  1?  ranci|  0^a^^o<  und  ^^Qayxot,  den  Uömem  bald  noch  weit  furcht« 


«•)  Jomand;  &4flr.  •')  Gregor.  Tur.  Hat  Franc.  II,  30.  »«)  Paul.  Diac.  U 
15;  lU,  18.  . 
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btrere  Feinde  als  jene«  Der  neae  Name^  ahd.  firancbon,  ags. 
fraDOOBi  altn.  frakkar,  .föhrt  auf  den  Begriff  von  frank  und  fM, 

wie  diese  Wörter  jetzt  noch  ausammen  genannt  werdon,  Die 
Franken  wan^i  kein  neues  Volk,  sondorn  oin  Bund  nieist  nieder- 
rheinisclier  Stämme  und  zwar  der  Sigambrer,  Chaiuaven,  (Jhattu- 
aiier,  Ampsivarier,  Chatten^,  Brukterer  a.  a.  somit  aller  Stämme 
ftm  Niederrhein  in  langer  Beihe  von  der  Lippe  bis  su  seinen 
Mündungen.  Der  Kern  des  Bandes  waren  die  Sigambrer, 
dieselben,  gegen  die  einst  Cftsar  tlber  den  Rhein  zog  nnd  die  von 
den  Römern  unter  Drusus  und  Tiberius  bekämpft  und  z«'rsplittert, 
ein  Theil  mit  Gewalt  nach  Gallien  verpflanzt,  eine  Zeitlang  wie 
yerschwunden  waren,  jetzt  wie  mit  neuer  Kraft  sich  erheben,  als 
wollten  sie  die  an  ihnen  geübten  Frevel  and  Unbilden  sehwer 
strafen.  Sie  erscheinen  unter  dem  neuen  Namen  der  Franken, 
der  freien  nnd  schieden  sich  in  Salti,  JSdliotf  und  Riparii,  Ripuarii. 
Die  Ersten,  so  genannt*)  von  ihren  Sitzen  aiu  Niederrhein,  da  wo 
der  Strom  sich  spaltet  und  versumpft,  im  Gau  Salo  an  (ier  Issel, 
die  vielleicht  selbst  Sala  hiess,  wo  noch  heute  ein  Landstrich  den 
Kamen  das  Salland  führt,  —  Ripuarier  aber  ist  wahrscheinlich 
ein  lateinischer  Name,  Uferbewohner  des' Rheins  nämlich  Ihr 
Oebiet  erstreckte  sich  auf  beiden  Seiten  des  Rheins  von  der  Ar- 
dunna  abwärts,  auf  dem  übtlichen  Ufer  bis  über  die  Ruhr,  auf 
dem  westlichen  bis  znr  Maas  mit  der  Hauptstadt  Köln^  dann 
Bonn,  Aachen,  Zülpich,  Jülich  und  auf  dem  rechten  Rheinufer 
Werden  an  der  Ruhr. 

Ihr  Name  wird  das  erstemal  um  das  Jahr  240  n.  Ohr*  genannt^ 
sb  sie  Yerheerend  in  Gallien  einfielen  Ihre  ersten  Züge  waren 
wie  die  der  andern  Stämme  nur  unternommen  die  angrenzenden 
römischen  Provinzen  zu  plündern  und  zu  verheeren ,  nicht  aber 
am  sich  bestimmte  Wohnplätze  zu  erkämpfen.  Von  ihrem  bei- 
spiellosen Muthe,  der  auch  vor  dem  Schwersten  nicht  zurück- 
achreckte,  zeugen  besonders  awei  Unternehmungen«.  Sie. fielen 
nämlich  unter  der  Regierung  des  Gallienus  Alles  yerheerend  und 
verwüstend  nicht  nur  in  Gallien  ein,  sondern  dran^n  auch  nach' 
Spanien,  plünderten  und  zerstörten  Tarragona,  eine  damals  biulieiide 
U&udelöstadt,  fast  ganz,  ja  ein  Theil  bemächtigte  sich  der  vor- 


')  J.  GrimiiK  a.  a.  0.  S.  358  ff.  —  Zeuss,  S.  325  ff.  •)  Amm.  Marc  .  XVII, 
a  —  Vopisc.  Prob.  12.  —  Procop.  Goth.  I,  12.  •)  Jornand.  36.  *)  Yopisc 
Asuel  7. 
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handenen  Schiffe  und  gelangte  darauf  u ach  Afrika.  Einen  tapiV  i  n 
Gegner  fanden  sie  an  Kaiser  JProbus  27ü — 282.     Er  war  es,  dei- 
versohiedeue  EixxfUlie  germamscher  Stämme  zui'Uckschhig  un<l  sre 
in  ihren  eigenen  Grenzen  aufsuchte^  dann  aber  überall  die  alten 
römischen  Befestigungen  .wieder  herstellen  und  verstärken  Hess. 
Seine  Absichten  gingen  noch  weiter.  Wie  er  am  Rheine  nämlich 
die  ersten  Reben  pflanzte  und  Weinberge  anlegte,  so  suchte  er 
Germanen  von  Westen,  nach  Osten  zu  verpflanzen ,  verOdete 
Itänderstrecken  wieder  zu  bevölkern,  jene  aber  dadurch  zu 
schwächen.   Dabei  war  es  besonders  auf  die  Franken  abgesehen. 
Er  soll  nämlich  mehrere  Tausende  von  ihnen  weggeführt  und 
ihnen  an  der  Külste  des  Pontus  Wohnplätze  angewiesen  haben. 
Aber  es  währte  nicht  lange,  so  brach  eine  Empörung  unter  ihnen 
aus,  in  der  alle  Römer  ringsum  erschlagen  wurden.    Darauf  be- 
mächtigten sie  sich  der  Schiffe,  welche  in  einem  der  Häfen  vor 
Anker  lagen  and  begannen  auf  unbekanntem  Meer  die  staunena- 
werthe  Fahrt  in  die  Heimath,  überall  die  reichen  Etiatenstriche 
plündernd 

Ihren  Räubereien  im  Norden  Einhalt  zu  thun,  wurde  später 
der  Menapier  Carausius  an  der  belgischen  Küste  aufgestellt  und 
die  Franken  auch  durch  ihn  gezüchtigt.   Als  aber  MaximianuB 
ihn  wegen  Verdachts  des  Einverständnisses  mit  Franken  und 
Sachsen  sn  tddteir  befahl,  fiel  er  ab,  bemächtigte  sich  mit  ihrer 
Hülfe  Britanniens  und  gab  ihnen  das  Land  schutzlos  Preis.  Da- 
raals besetzten  die  I  ranken  das  frühere  Batavia  und  das  Land 
bis  über  die  Scheide,  wurden  aber  durch  Constantius,  der  Bri- 
tannien wieder  eroberte,  zurückgetrieben,  ein  Theil  ins  römische 
Gebiet  verpflanzt^).   Von  seinem  Sohn  und  Nachfolger,  Kaiser 
Konstanftini  der  seine  Unternelumingen  gegen,  die  südlichen  Franken 
richtete,  wird  gerühmt,  er  habe  auch  die  äussersten  Völker  zur 
Unterwerfung  gebracht')  und  an  den  gefangenen  Barbaren  die 
den  Hümern  von  ihnen  zugefügten  Unbilden  blutig  gestraft.  Er 
Hess  nämiich  die  1^'nuake^könige  Ascarich  und  Merogais,  ohne 
Zweifel  Fürsten  der  oberen  Franken,  im  Amphitheater  zu  Trier 
den  wilden  Thieren  vorwerfen.  Sie  starben  zur  namenlosen  Ver- 
wunderung der  Anwesenden  lachend  und  freudig. 

Aber  all  dieser  gerühmten  Erfolge  ungeachtet  waren  ein 


*)  Eumen.  Panegyr.  IV,  18.  —  Zosim.  I,  71.  •)  Eutrop.  IX,  13,  —  fiometl. 
Pftiiegf  r.  Coastant.  V,  7.   *)  Psnegyr.  Constaatiii.  VIII,  25. 
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Jialbes  Jahrhundert  ^)  nachbor  die  salischen  Franken  wieder  nicht 
nur  auf  BataTia^  Bondern  schon  im  Besitz  der.Gegenden  Im  Westen 
der  Maas.    Als  Julian  nach  Gallien  kam^  war  Köln  erol^ert  und 

zerstört,  ebenso  alle  römischen  Werke  in  weitem  Umkreis')  und- 
zehn  Monate  lang  in  den  Händen  der  Frankeu.    Vom  Winter- 
quartiere zu  Paris  begann  er  den  Feld zug  gegen  sie,  zwan^  einen 
Theil,  sich  zu  ergeben       und  trieb  die  vordringenden  Chamaven 
zurfiek.    Mit  Köln  wurden  auch  die  übrigen  UferstAdte  wieder 
besetzt  und,  mit  Getreide  aus  Britannien  versehen Einige 
Zeit  hindurch  mOssen  die  Verhältnisse  sswiechen  Römern  und 
Franken  ungetrübt  geblieben  sein,  ja  die  letzteren  Julian  nicht 
nur  zahlreiche  Hülfsvölker  gestellt,  sondern  ihn  auch  gegen  die 
Alamannen  unterstützt  haben.    Ein  solcher  Kömerfreund  muss 
Charietto      gewesen  sein,  den  die  Alamannen  bei  einem  lieber* 
gang  über  den  Rhein  erschlugen,  367,   Gegen  £nde  des  Jahr- 
hunderts waren  aber  schon  wieder  die  Franken  Genobaud,  Mar^ 
comer  und  Suno  der  Selirecken  der  rJnniselien  Einwohner  in  jenen 
Gegenden,  gegen  die  dann  Arbogast  einen  Winterfeldzug  unter- 
nehmen musste.    Aber  im  Anfang  des  .fünften  Jahrhunderts,  wo  • 
Gallien  endlich  den  wilden  Plünderungen  der  fremden  Völker 
erlag,  erhoben  sich  auch  die  Franken  zu  neuen  Streifzügen  gegen 
den  Westen.    Den  Anfang  zu  den  letzten  tund  erfolgreichsten 
Bewegungen  machten  die  Niederfrankeu  einige  Jahrzehnte  spftter 
unter  Clodio  gegen  Westen,  um  sich  dort  bleibend  niederzulassen. 
Nach   den  späteren  fränkischen  öchriftstellern  zog  er  aus  der 
Landschaft  der  Tungern  und  erweiterte  seine  Herrschaft  bis  an 
die.Somme^').   Kach  ihm  kam-Merowig,  dessen  Sohn  Childerich 
die  Eroberungen  im  Westen  fortsetzte  '*).  Chlodwig  aber,  Childe- 
riclis  Suhn,  war  es,  der  dm  eh  UebervvUUigung  aller  umwohnenden 
\ülker  die  friinki.sche  Monarchie  grüudete.    Während  aber  die 
Salier,  den  römischen  Waffen  doch  etwas  mehr  entrückt,  in  ihren 
Sitzen  von  Anfang  an  sich  leichter  behaupteten,  waren  die 
Ripuarier  dem -Andrang  der  Feinde  weit,  mehr  ausgesetzt.  Erst 
nsck'dem  die  benachbarten  Reiche  und  Städte  Mainz,  Köln,  Trier 
iiu  fänften  Jahrhundert  wiederholt  geplündert  und  verheert  waren, 
lausten  endlich  aueli  sie  festen  Fuss  im  Kömerlande.    Hier  am 


♦)  Panegyr.  C  pnstantin.  X,  11.   •)  Amni.  Marc.  XV,  8.       Ebend.  XVII,  8. 
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Gegenwehr,  .nach  welcher  .  endlich  EinwilHgung  in  den  Bcsitjs 
des  eroberten  Landes  und  gütliche  Uebereinkunft  erfolgte.  Kurz 
darauf  erscheinen  die  Ripuarißr  als  Hüifsvolk  der  Römer  ge^en 
Attila. 

Diese  seit  Jahrhunderten  beinahe  ununterbrochenen  Berühr- 
iingen  der  Franken  mit  der  römischen  Welt  waren  es,  die  Tausende 

von  ihnen  bei  ihren  trefflichen,  kriegerischen  Eigenschaften  in 
den  fremden  Kriegsdienst  führten.    Sie  waren  in  den  römischen 
Heeren  dee  Westens,  was  die  Gothen  lange.  Zeit  im  Osten  waren. 
Ihnen  wurde  aber  auch  die  Anerkennung  und  der  Vorwurf^  daaa 
die  Angehörigen  von  keinem  germanischen  Stamm  römiscb^  An- 
schauungen 'sich  so  schnell  angeeignet  und  dem  römischen  Wesen 
so  leicht  sich  angeschlossen«  als  sie.  Daher  kam  es,  dass  Franken,' 
namentlich  im  vierten  Jahrhundert  die  wichtigsten  militairischen 
Aemter  im  Römerreich  bekleideten  und  dass  mehr  als  einer  im 
stolzen  Selbstgefühl  des  kaiserlichen  Purpurs  sich  für  würdiger 
hielt,  als  ein  gebomer  Bömer.    Wenn  auch  der  tapfere  Magnen- 
tius      der  sich  gegen  Constantius  empörte  und  in  der  blntigen 
Schlacht  bei  Mursa  851,  mit  männlicher  Tapferkeit  um  die  Herr- 
schaft rang,  dem  Stamme  nicht  angehörte,  so  waren  Silviin  und 
Arbogast  Franken,  —  der  erste,  der  gegen  denselben  Kaiser  sich 
erhob  und  in  Köln  durch  Meuchelmord  weggeräumt  wurde 
der  andere       der  Valentinian  «ii  tödten  befahl  ^  den  Ettgeniua 
erhob  und  in  der  mörderischen  Schlacht  in  4er  Kähe.  von  'Aqui- 
Icja  mit  einem  Theodosius- um  Macht  und  Würde  kämpfte.  Aber 
gerade  aus  diesen  vielfachen  Berührungen  mit  einer  der  Verwesung 
imd  dem  Untergange  geweihten  W^lt ,  ergossen  sich  allmählich 
die  bösen  Einflüsse,  welche  Leben  und  Sitten  eines  tapferen  ger- 
manischen Stammes  vielfach  entstellten  und  ▼ergifteten.- 

'  '  :    §  9.       .  ■  '  •    •  ■  ■ 

nie  miHiiffer; 

Nachbarn  der  Franken  im  Südosten  und  mit  ihrer  späteren 
Geschichte  eng  verflochten,'  waren*  die  Baiem  und  Thüringer. 
Diese,  Thuringi,  Toringi,  Thoringi,  e6(ftyroi,  sind  die  alten  Her- 
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Dumduren ,  deren  neuer  Name  da^  ei'öteiiial  gegen  Anfang  des 
ftinften  Jaiirhundjerts  .genannt  wird.    In  der  zweiten  Hälfte  dem- 
selben Jahrhunderts  erscheinen  sie  bei  Sidgttius  Apellituuns  unter 
den  Hülfsvölkern.  Attilas.  .  Sie  wohnen  im  BfLoken  der  Franken 
und  AlamanneD;  ah  der  Seite  der  SachsWi,      und  ihr  Oebiet  ist 
wie   das  der  alten  Hermunduren  eingeschlossen  vun  der  Werra, 
Elbe,   dem  Harze  und  dem  Waldgebug,  der  iSudeten  im  Sinne 
des  Ptolomäus;  muss  sieh  aber  baid  -südustlich  bis  zur  Donau 
ausgebreitet  haben.    Der  Meinung,  dass  die  Hermunduren  nie 
gegen  den  I(heij9  bin  wirkend  erscheine^,  steht  aber  mit 
die  Behauptung  entgegen,  das«  das  ThOringen)  wohin  einst  Ohil- 
derich  duh,  in  geringer  Ferne  vom  Meer  zu  denken  .sei';.  Zu- 
sammenliängende  Nachrichten  aus  den  ersten  Zeiten  des  Thüringer- 
namens  über  die  äuissereu  und  inneren  Verhältnisse  des  Volkes 
fehlen.  .Als  Zeitgenosse  des  fränkischen  Königs  Chiiderich  wird- 
Bisinus  genannt,  dessen  Gemahlin  Basina  die  Mutter  des  mächtigen 
Chlodwig  geworden  ist Nach  ihm  herrschten  in  Thüringen 
drei  ]>rüdcr  Balderich,  Bcrthar  und  Hermenefrid,  von  denen  der 
letztere  die  erste  Kolle  spielte  und  sich  mit  den  Ostgothen  ver- 
band, zum  »Schutze  gegen  die  eroberungssüchtigen  Franken'). 
£s  WBT  aber  umsonst,'  —  das  Könii;thum  der  Thüringer  wurde 
vernichtet,  das  .Volk  unter  fränkische  Herrschaft  gebracht.  Eine 
spätere  Verbindung  der  Thüringer  mit  den  Sachsen'*),  um  die 
Herrschaft  der  Franken  abzuwerfen ,  blieb  ohne  Erfolg.  Sie 
wurden  bald  von  Osten  her  von  den  vordringenden  Slaven  be- 
unruhigt  und  gedrängt,  so  dass  die  Öaale  zwischen  ihren  iircnzen 
schied.  Auf  der  Westseite  trennte  sie  die  Weira  von  den  Franken« 
Aucb  auf  der  Südseite  schied  die  alte  Grenze,  der  Wald,  von 
den  Franken.  Im  Norden  aber  ist  der  Hara  Qrenamaiier  awisohen. 
Thüringen  und  Sachsen. 

x\l.s  ]S'achb:irii  der  Thüringer  werden  noch  die  Warni,  OvaQvot 
Procop.,  genainil.  Isachdeni  ihr  Name  seit  Tacitus  und  Ptulemäus 
durch'  einige  Jahi'hunderte  hindurch  nicht  mehr  genannt  worden 
war,  erscheint  er  wieder  seit  der  Wanderung  der  östlichen  Völker. 
So  wurde  über  die  Sueven  in  Spanien  von  Theoderich,  dem  König 
der  AVestgütheu,  Achiulf,  ein  Warne  gesetat*).    Sie  .hatten  ihre 
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alten  Sitae  an  ilerEIbe  behauptet^.  Nach  Pracöpius  waren  aber 
atich  Warnen  am  Ithein       Ob  ein  Theil  des  Volkes  dahui  aus* 

gewandert ,  oder  ob  Name  und  Bericht  auf  Sachsen  zu  beziehen 
seif  lässt  sich   nicht  mehr   bestimmen.     Von   einer  Abtheilung 
Warnen,  die  in  Italien  unter  Narses  in  oströmischen  Kriegsdiensten 
sUittd,  berichtet  Agathias^).    Die  in  der  Heimath  Zurückge-  i 
biiebenen  treten  an  der  Elbe  spftter  imter  dem  Namen  Schwaben  i 
aof;  auch  Nordschwaben  genannt,  zürn  Uhterschied  ron  denen  Im 
Süden.    Nach  Unterwerfung  der  Thüringer  mussten  auch  sie  die  j 
Obe^-herrschaft  der  Franken  anerkennen.  Ein  Versuch,  sich  rlieser 
zu    entziehen,  wurde   blutig  niedergeschlagen*).     Nach  dieser 
Niederlage  seheinen  sie  ihre  nördlichen  Stricke  den  benachbarten 
Thftringem  eingeräumt  zu  haben.  So  im  Süden  und  Norden  von 
Thüringern  umgeben,  werden  die  Warnen  selbst  Thüringer  go 
nannt.    Die  Nordschwaben  haben  sich  später  zugleich  mit  den 
Kordthüringern  ge^en  die  Franken  an  die  Sachsen  angeschluü^ien. 
Das  erstemal  im  Jahre  748. 

§  10. 
JDie  Baiem« 

Die  Baiüvarii,  Baiuvarii,  Bajovarii,  ihr  Land  Bai'ovQr}  Const. 
Porphyrog.,  ist  ein  deutsches  Volk  mit  keltischem  Namen,  nach 
Zeuss  ein  Compositum*  wie  Chattuarii,  aus  Tarii,  nicht  selten  noch 
bei  angelsächsischen  und  nordische4  Schriftstellern  als  ags  cant- 
vare,  qui  eantium  inhabitant^  und  aus  Baia  dem  abgekürzten 
Namen  des  Stammlandes  an  der'  Elbe  ').  In  den  drei  oder  vier 
ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnnn|]^  erscheinen  sie  als 
Markomannen  zwischen  Gothen ,  Hermunduren  und  Sueven  und 
zwar  von  den  Sudeten  und  der  f2lbe  bis  zur  Donau,  im  heutigen 
B(^hmen,  aus  dem  sie  den  keltischen  Stamm  der  Bojer  vertrieben 
hatten.  Die  früher  vielfach  yerfochtenen  Meinungen,  die'Baiovarii 
seien  die  Nachkommen  des  keltischen  Volkes  der  Bojer  oder  ein 
Gemisch  deutscher  Völkerschaften ,  der  Trümmer  der  Rugier, 
Heruler,  Turcilinger,  Sciren  und  Gepiden,  werden  durch  Geschichte 
und  Grammatik  widerlegt.  Paul  Diaconus  berichtet  ausdrücklich, 
dass   die   Baiovaren   mit   den  Longobarden   dieselbe  Sprache 
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redeten  *).  .  Ebenso  beweisen  alle  ihre  Eigennumen  von  den 
ikesten  Zeiten  wie  durch  alle  Jahrhunderte  ihre  deutsche  Ab- 
stammung^ so  wie  dass  sie  wie  die  AlamaDnen,  Franken,  Thüringer 
nnd  Longübarden  rin  oberdeutsches  Volk  waren,  —  was  Heruler, 
Kugier,  Turciimgcr,  8ciren  und  Gepiden  schon  als  ehemalige  An- 
wohner der  Ostsee  nicht  sein  konnten.  Die  Geschichte  aber  kennt 
in  keiner  Zeit  im  Lande  der  Ahätier,  Vindelicier  und  dem  Ufer- 
sfrich von'  NfMcum ,  wo  '  später  die  Baioveren  auftreten ,  Bojer. 
Wann  «ie  aus  Böhmen  ausgezogen  und  neue  Sitze  an  der  Ost- 
seite der  Schwaben  eingenommen,  darüber  fehlen  sichere  Kach- 
richten Die  beiden  Geschichtschreiber  dcb  sechsten  Jahrhunderts, 
Procopius  und  Gregor  von  Tours  nennen  nicht  einmal  ihren  Namen. 
Nach  einer  alten  Sa^e  sei  das  Volk  im  Jahre  508  über  die  Donau 
gegangen.  Dass  es  unter  Theoderich  die  fränkische  Herrschaft 
•nericannte,  beweist  die  Vorrede  der  unter  Dagobert  revidirten 
Sstnmlxing  der  Gesetze  der  Franken,  Alamannen  und  Baiovdicu. 
Im  Jahre  554  erscheint  der  erste  baiovarischc  Fürst  GaribaM  als 
Vasall  des  Frankenkönigs  Als  Garibalds  Nachfolger  wird  von 
Childebart  *)  Thassilo  eingesetzt.  595. 

Das  Gebiet  der  Baiovaren  erstreckte  sich  von  den  Wald* 
bShen  an  der  Sfidwestseite  ihrer  frfiheren  Sitze  und  den  Gipfeln 
des  Fichtelgebirges  bis  an  di^  Gletscher  der  Alpen,  fm  Laufe  der 
Donau  vom  Lech  bis  an  die  Ens..  Die  Alpen  schieden  die 
Baiem  von  Italien.  Die  Grenze  zwischen  ihnen  und  den  Longo- 
barden  lag  innerhalb  des  Gebirg«,  —  sie  waren  noch  Besitzer 
von  Betzen*).  Unter  dem  L'ongobardenkönig  Grimoald  war  Mays 
bei  Meran  der'  letzte  longobardlsche  Ort.  Die  Ostgrenze  bildete 
die  Ens,  die  sie  von  den  Avaren  schied.  Im  Westen  floss  dei; 
Lech  zwischen  Baiern  und  Schwaben.  Aber  nicht  die  ganze 
Masse  des  Volkes»  war  über  die  Donau  gegangen,  —  ein  nicht 
unbeträchtlicher  Theil  blieb  auf  der  nördlichen  altheimatblichen 
Seite  zurftckj  so  dass  nicht  bloss  der  -schmal^  Südabhang  des 
bShmiBcfaen  Gebirgs  zur  Donau  bis  gegen  ihre  Östliche  Grenze 
von  ihnen  nicht  aiiij^egeben,  sondern  auch  an  der  nordwestlichen 
Fortsetzung  des  böhmischen  Waldes  das  Land  am  Regen,  der 
Kab  und  der  Altmühl  behauptet  wurde ,  das  dann  später  im 


«)  P;;nl  Piw.  I.  rt.  «V  .Toruand.  55.  «)  Greg.  Tur.  IV,  9.  —  Paul.  Diac. 
1,  21;  X,  m.       Paui.  Diac.  IV,  7..  •)  Puul.  Diac.  V,  36. 


Digitized  by  Google 


42        .     '        Erttes  Bveb.    Drittes  Kjipitel.    §  11. 

Gegensatz  zum  Laude  im  Süden  der  Donau  der  Nordgau  ge- 
namit,  in  den  Tagen  des  BoniiaQ^  uod  der  Zeit  Karls  dee 
Grosse]:!*  vielfach  erwähnt  wird.  . 

§  11.  ■  .  .  ■ 

Die  flAclite«* 

Die  dritte  mächtige  Verbindung  deutscher.  Stämme  war  die 
der  Saxoncs;  latovi^;,    Ihren  2*jamen  nennt  zuerst  Ptolomäus*  uiti 
di<e  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts.   Ak  Verbindttagsname  deat- 
jclier  Stämme  erscheint  er  erst  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts 
Im  darauffolgenden  stehen  sie  zugleich  mit  dön  Franken  den 
Römern  unter  Julian   mit  furchtbarer  Macht  entgegen  2).  Die 
wesentlichen  Bestandtheile  des  Öachsenbundcs  bilden  die  Chaukei^ 
Cherusker  und  Angnvarier.    Sie  machten  im  Laufe  des  fttnften 
Jahrhunderts  durch  Ihre  Bäubereien  das  Nordmeer  uamohar  und 
verbreiteten  ^urch  die  ausserordenütche  Schnelligkeit  ihrer  Be- 
"vvc^Liiigcn  nicht  geringen  Schrecken.    Namentlich  war  die  galli- 
sche Nordküste  ihren  räuberischen  Anfällen  ausgesetzt,  sie  konnten 
aber  erst,  nachdem  die  Franken  westwärts  gezogen  waren ,  dfir 
gallischen  Küsten  und  der  Inseln  an  den  Loiremündnngen  Herr 
werden;  hatten  dagegen  mit  ihren  Einf^ien  in's  innere  Land  weni^ 
Olttck  und  mussten  vor  den  Franken  und,  Römern  weichen 
setzten  sich  aber  auch  auf  der  Nordküste  fest*).    Mit  welcher 
Kühnheit  sie  in  weite  Ferne  zogen,  beweist  ein  Haufe  von  ihnen, 
der  mit  den  Lougobarden  nach  Italien  wanderte,  nachher  aber 
wieder  in  die  Heiniath  zurückkehrte*).  Während  ihrer  Abweseo* 
heit  hatten  aber  die  fränkischen  Könige  ihr  Land  an  der  Bode 
und  Saale  andern  Vöjkern  überlassen ,  gegen  welche  die  aurttok- 
-kehrenden  Sachsen  blutigen  Vertilgungskampf  erhoben ,  in  dem- 
selben aber  ihren  Oegiicrn,  den  Schwaben,  unterlagen.    ^lit  der 
Unterwerfung  der  Thüringer  geriethen  auch  die  Sachsen  in  frän- 
.  kis^'he  Abhängigkeit  %  Sie  rangen  heldenmüthig  um  ihre  Freih^ 
und  Unabhängigkeit,,  mussten  'aber  unterliegen^  nachdem  d^r 
blutige  Kampf  beinahe  drei  Jahrhunderte  gewährt  hatte. 


')'Eutrop.  IX,  13.  —  Zeus?.  S.  :]8()  ff.  —  Grimm,  a!  a.  O.  S.  4H4  ff.  446  ff. 
»)  Zo8iin.m,  —  .\mm.  Marc.  XXVII,  8.  »)  Gregor.  Tur.  II,  18  ff  ♦)  Ebend. 
V,  255  X,  9  »)  El.end  IV,  43;  V,  15.  —  Paul  Diac  lU,  6.  •)  Gregor.  Tar. 
IV,  U.  ^  Fredeg.  74.  * 


Digitized  by  Google 


Die  Sachaea. 


43 


Die  Sachsen  schieden  sich  in  drei  Haupttheiie,  in  Ostfalen,, 
auch  Austreleudiy  Osterliudi,  genannt,  die  bis  an  die  Elbe^  —  in 
Westfalen,  die  bis  an  den  Rhein  reichten,  und  in  Engern,  An- 
grarier,  Angarier,  welche  iswischen  jenen  an  beiden  Ufern  der 
Weser  wohnton  >  —  woniach  also  die  Über  das  flache  Land  im 
Osten  und  Westen  ausgebreiteten  Massen  nach  der  Etymologie 
des  Wortes  Falaii,  Falh  in  der  Bedeutung  von  conditus,  con- 
stitutus;  ein  ansässiger,  als  Ost*  und  Westfalen ^  die  Bewohner 

des  Uferlandes  der  Weser  aber,  sowohl  auf  der  Fläche  als  in 

*  •         •         ■•  . 

üuem  Thalatriche  als  Angrarier,  Engem,  benannt  worden.  Als 
Karl  der  Gh'osse  mit  seinem  Heere  zur  Oker  kam/  gingen  ihm 

die  Ostfalen  entgegen  und  stellten  ihre  Geiseln,   Haraui   im  i»au 
Buki,  bei  Bnekeburg  an  der  Weser,  die  Engern,  endlich  zwischen 
Weser  und  Rhein  die .  Westfalen.  Das  Gebiejt  des  Sachsenbumdes* 
bescbränlLte  sieb  nicht  auf  die  alten  Grenzen  der  Stämme,  welche 
sich  ihm.  angeschlossen ,  wie  der  Ohemsker,  d^s  grösseren  Theils 
der  Chanken ,  der  Angrivarier  und  der  kleinen  hinzugetretenen 
Völker,  wie  Chasuaren,  Dulgibinen  u.  a.,  sondern  wurde  beträcht- 
lich nach  aussen  erweitert,    v^clion  seit  dem  vierten  Jahrhundert 
stehen  die- sächsischen  Chauken  am  Khein  und  verdrängten  die 
Salier  auf  die  batavische  Insel.    Nach  Procopius  trennte,  dieser 
Strom  die  Warnen,  Sachsen,  von  den  Franken  %  und  noch  Adam 
von  Bremen  '  setzt  di^  Westspitze  .  des  'Sachsenlandes  an  dßw 
Rhein  %  Brukterer  und  Chamaven  waren  durch  ihre  fortgesetzten 
Anfälle  unter  sächsische  Herrschaft  gekommen.    Das  Gebiet  der 
Chamaven,  der  Gau  liamaiand,  der  sich  von  der  Spaltung  des 
Kheitis  die^  Issel  hinab  bis  über  Deventer  erstrockte,  wird  ein 
Mchsisclier  genannt.   An  der  .Grenze  dieses -Gaues  berührten  die 
Sachsen,  das  Gebiet  der  Friesen  und  Frankeii.   Kordöstlich  zog 
sich  die  Gretoze  zwischen  Friesen  und  Sachsen  in  unhestrmmter 
Linie  über  die  Ems  und  südlich  der  friesischen  Gaue  zwischen 
dpr  Ems  und  Wesermtindiing  ostwärts  bis  an  die  Weser.  Im 
Kücken  der  Ripuarier  hatten  die  Sachsen  das  Gebiet  der  oberen 
Huhr  besetzt  und  waren,  in  den  nördlichen  Theil  des  hessischen 
^hiets  an  der '  Diemer  yorgedrungen,  'woher  der  Name  Sachsen-, 
g^-u.  Von  da  auf  aufwärts  trennte  die  Weser  tind  die  Werra 
^«n  ostengrischen  Gau  Logne  vom  sogenannten  1  rankengau  bis 

2ur  Grenze  der  Thüringer,  gegen  welche  die  Sachsen  ihre  Grenzen 
  '        •  .        .         .    •  .'••>• 
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bis  zur •  WasBerscheide  zwischen  der  Leine  und  IJnstrut  vorge- 
schoben hatten.  Weiter  westwärts  trennten  die  Höhen  des  Ober- 
harzes und  der  RUcken  des  Unterharzes  beide  Völker. 

Den  drei  Gliedern  des  Sachsenbundes  tritt  aber  jenseits  der 
Elbe  noch  ein  viertes  hinzu  und  zwar  das  der  Nordalbingi,-Nord- 
liudi.  Sie  nehmen  zum  grösseren  Theil  die  Gegenden  ein,  welche 
die  Sachsen  des  Ptolemäus  inne  hatten,  also  nordwärts  bis  zu  den 
Dänen  in-  den  £idergegenden  und  östlich  auf  der  Halbinsel  über 
die  Hälfte  ihrer  Breite,  und  sind  wahrscheinlich  eine  Mischung 
der  Zurückgebliebenen  jenes  Volkes  und  der  westelbischen 
Sachsen.  Die  Nordalbinger  zerfallen  wieder  in  drei  Abtheilungen, 
die  Thiedmarsen ,  Holstaten ,  Sturmaren  Nach  Adam  von 
Bremen  wohnten  die  ersten  am  Oceaui  floss  durch  das  Land  der 
zweiten  die  Stör  und  seien  so  genannt  nach  den  Holzungen,  an 
denen  sie  ihre  Sitze  haben^  die  letzten  und  angesehensten  hätten 
ihren  Namen  von  ihrem  stürmisch  bewegten  Leben. 

Hinter  der  Elbe  sind  auch  jene  Altsachsen  zu  suchen,  die 
den  Römern,  ihrem  Gebiet  und  ihrem  Arme  zwar  weit  entfernt, 
durch  ihre  kühnen  Angriffe  und  Züge  nur  zu  bald  bekannt  und 
furchtbar  wurden'*)«  Am  meisten  ihren  Angriffen -war  das  ihrer 
Heimath  gegenüberliegende  Britannien  ausgesetzt^  —  '  dort  er- 
schienen sie  seit  der  zweiten  Hälfte  des  vierten*  Jahrhunderts 
Und  diese  Insel  wählten  sie  äuch  zu  ilu-eni  Sitz,  nachdem  in  der 
allgemeinen  Bewegung  der  Völker  auch  sie  sich  entschlossen 
hatten,  aus  der  Heimath  wegzuziehen.  Britannien  wurde  schon 
im  Anfang  des*  fünften  Jahrhunderts  in  den  grossen  Bedrängnissen 
des  ganzen  Reichs  von  den  Böroern  aufgegeben  und  die  Legionen 
zurückgezogen.  Die  Eingeborenen  mussten,  nachdem  sie  von 
Aetius  in  seinem  dritten  Consulatc  im  Jahr  446  vergeblich  Hülfe 
verlangt  liatten^  selbst  die  Vertheidigung  des  Landes  übernehmen. 
Um  diese  Zeit  wurden  die  Sachsen,,  die  wahrscheinlich,  am  öst- 
hchen  Gestade  Britanniens  schon  festen  Fuss  gefasst,  von  den 
Eingebornen  gegen  die .  AnflÜle  der  nordwestlichen  Völker  zu 
Hülfe  gerufen,  —  eine  nur  zu  günstige  Gelegenheit,  Grösseres 
eigenmächtig  zu  unternehmen  und  die  Ihrigen  zur  Ei  ubernng  des 
Landes  herbeizurufen  Mit  den  Sachsen  kamen  die  zahlreichen 
Angeln  und  ein  Theil  der  Jüten  und  drängten  die  Eingeborenen 


•)  Adam.  Brem.  II,  5.  '•)  BiUonius  Äpolliu.  epist.  VIII^  ü.  ")  Amm. 
Marc  XXVI,  4.   '«)  Beda  I,  l5..-^?ro9op.  GoÄ.  IV,  20, 
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der  Insel  bis  an  die  westlichen  Gebirge.  Nach  Hengist  und 
Horsa^  die  zuerst  mit  drei  Schitlcu  landeten,  verliessen  die  Er- 
'oberer  Englands  bald  auf  siebenzclin  nnd  wieder  auf  vierzig 
Schiffen,  denen  noch  einzelne  Züge  iblgten,  die  alte  Ueimath. 

Nach  ungelsächsiBchen  Nachrichten  hätten  die  Angeln  vor 
ihrem  Zuge  über  das  Meer  auf  der  cimbrischen  Halbinsel  ihre  Sitze 
gehabt,  —  die  Gegend  ihres  Ausgangs  sei  Angul,  Angeln  gewesen, 
und  seine  Lage  zwischen  den  Jüten  und  Sachsen,  also  der  Land- 
strich zwischen  SUe  und  dem  Flensburger  Meerbusen,  der  noch 
Angeln  heisst  Allein  das  zahlreiche  Volk  der  Angeln  konnte 
vor  aemem  Auszug  nicht  in  diesem  Winkel  wohnen ,  vielmehr  ist 
das  ^genüberliegende  Ufer  des  Meeres  und  der  Elbe  vor  ihrer 
Mündung  die  alte  Heimath  der  Angeln,  die  der  Jiitnn  aber  der 
nördliche  Theil  der  cimbrischen  iialbinsel.  Jüten  hatten,  wie  es 
seheint,  noch  durch  das  sechste  Jahrhundert  die  Flächen  im 
Osten  der  Elbe  in  der  ^ähe  der  Ostsee  im  Besitz*  Nach  Untelr- 
werfuBg  der.  Nachbarvölker  kamen  auch  sie  unter  fränkische 
Herrschaft.  Bald  nachher  mögen  aber  Dänen  aus  Seeland  und 
Fübnen  eingebruclien  sein  und  die  Jüten  überwältigt  haben,  die 
jetzt  neben  jenen  als  Feinde  der  Franken  erscheinen.  Sie  gaben 
der  Halbinsel  den  Namen  und  wurden  im  ganzen  Mittelalter  zu 
den  Dänen  gerechnet  Uater  den  drei  Stämmen  walteten  die 
Sachsen  vor.  -wie  schon  die  Namen  der  nach  ihnen  benannten 
neuen  Reiche  zeigen.  Während  nämlich  die  Jüten  auf  das  kleine 
Kent  am  äusseibtcu  Rande  ira  Süden  dcrinsel  beschränkt  lilicben, 
und  die  Äugeln  im  Norden  zu  beiden  Seiten  des  Hutnbers  sich 
niederliessen ,  nach  ihnen  Ostangeln  genannt  ^  gründeten  die 
Sachsen  im  Süden  an  den  Ufern  der  Themse  die  Reiche  Essex, 
OsfsachBeny  W^Bsex,  Westsachsen,  und  Sussex  ^  Südsachsen,  Ton 
denen  bald  Wessex  an  der  Spitze  aller  Stämme  stand.  Nach 
Beda  ist  von  den  Angeln  auch  jNlercia  und  ganz  Northumber- 
land,  d.  b.  Deira  und  Bernieia,  entsprungen,  daher  das  Ganze 
Ueptarchie  oder  Siebeureich  hiess.  Lebt  der  Name  der  Angeln 
in  der  Benennung  des  eroberten  Landes  fort,  so  heisst  der  Kelle 
bis  auf  den  heutigen  Tag  den  Engländer  einen  Sachsen. 
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§  12. 

Die  JFrietfen« , 

Während  im  deutschen  Westen  die  Staumie  in  rascher  Be- 
wegung neue  Wohnsitze  sich  erobern  und  während  mit  iieut  j 
Verbindungen  neue  Kamen  entstehen^  blieben  die  Friesen,  ao  weit 
unsere  Geachichte  reicht,  mit  demselben  Namen  in  denselben 
Wohnsitzen,  —  an  der  nordwestlichen  Käste  Deutschlands  fast 
Ton  der  Scheide  bis  gegen  Jütland  sich  erstreckend,  nebst  den 
nahen  Insehi  des  Meers.  Nach  dem  Geugrapheu  liavoiiDas  *)  ge- 
hörte Dorostate  am  nördhchen  Rheinufer  zum  friesischen  Gebiet, 
da«  noch  südlicher  bis  an  den  Gau  Testerbaut  sich  erstreckte 
und  an  Flandern  grenzte.  2lordwärts  aber  wird  Fositesland  oder 
Helgoland  als  an  der  Chrenze  der  Friesen  und  Dänen  genannt  % 
Der  Friesenname  erstreckte  sich  in  späterer  Zeit  noch  tiber  die 
Ems  an  der  Küste  bis  zur  Wesermündung.  Da  Chauken  in 
früherer  Zeit  diesen  Küstenstrich  bewohnten ,  und  von  der  Ver- 
nichtung eines  so  mächtigen  Stammes  nichts  bekannt  ist ,  so 
wechselte  er  bloss  seinien  Namen  mit  dem  des  mächtigen  Nachbar- 
yolkes.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Nordfriesen,  die  von  der 
Eider  bis  nach  Tondem  zur  Widaa  auf  der  Küste  und  den  be- 
nachbarten Inseln  wohnten,  von  denen  Nordstrand,  Föhr  und  Silt 
die  bedeutendsten  sind. 

Unbetheiiigt  bei  den  Zügen  der  Franken  und  Sachsen  ver- 
schwinden die  Friesen  auf  einige  Zeit  fast  aus  der  Geschichte, 
nur  einmal  erwähnt,  als  Oonstantius  einen  Zug  gegen  die  Franken 
auf  der  batavischen  Insel  unternahm  und  dann  neben  Chamaven 
und  Sigambrem  auch  Friesen  in's  römische  Gebiet  verpflanzte  ^. 
Auch  in  den  folgenden  Umwälzungen  in  den  benachbarten  Län- 
dern wird  ihr  Name  umsonst  gesucht.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn 
Procopius  unter  den  Völkern  auf  Britannien  auch  Friesen  anfiihrt^). 
Die  fränkischen  Waffen  kehrten  erst  spät  sich  gegen  das  etwas 
entlegene  Volk.  Den  ersten  Kampf  erö&ete  Pippin  der  Aeltere  ^) 
in  der  Gegend  von  Dorstat  gegen  König  Ratbod  im  Jahre  689. 
Durch  ihn  kam  Westfriesland  zum  Frankenreich,  Ostiiiebhind  erst 
durch  Karl  den  Grrossen. 


■)  Geograph.  Baireiui.  I?,  28.  *)  Adam.  Brem.  IT,  8.  Eamen.  Paoeg. 
CoDStaat  9.  •)  Proeop.  Gotk  IV,  20.  •)  Fred^.  cont  101. 
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Die  deutschen  Oslvölker. 

§  13. 

Üle  Clothe»« 

• 

Zur  selben  Zeit^  als  die  deutschen  Westvolker  den  B({mern 
lings  dem  Rheine  gegentther  standen,  hatten  sich  die  Ostvölker, 

nachdem  sie  ihre  Stammsitze  verlassen,  längs  der  l)>ii;m  ihre 
Wohnsitze  genumraeii,  —  die  Gotlieu  in  dem  untersten  Laufe  des 
Stroms,  an  seinen  Mündungen  und  ain  X^ontus  Euxinus.  Hiedr 
cncheint  ihr  Name  zum  ,  erstenmal  zu  Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts gleiohzeitig  mit  den  Alamannen  im  Westen Vor 
dieser  Kaehrieht  nannte  sie  ^tolemftus  noch  am  Ostufer  der 
Weichsel,  so  dass  also  ihr  Zug  nach  dem  Siuh n  in  die  zweite 
Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  fällt.  Es  war  die  Zeit  der  Er- 
hebung der  DonauYÖlker  und  ihr  Grund  ohne  allen  Zweifel  die 
Bewegungen  im  Innern  des  Landes  selbst').  Die  Zeit  vor  ihrer 
Wanderung  ist  dunkel  und  fahelhaf^  ehenso  dass  sie  in  ihre  Sitze 
am  Nordmeer  aus  der  Insel  Scandia  oder  gar  aus  Britannien  aus 
der  Sklaverei  gekommen  seien'). 

Guttoncs  lernte  nach  Plinius**)  schon  Pythcas  au  der  Küste 
der  Ostsee  kennen  und  zwar  als  ein  germanisches  yolt%  und  als 
Anwohner  des  ästuarium  Oceani  Mentonomon,  d.  h.  des  frischen 
Haffii.  Tacttus  kennt  die  Gothones  auf  der  Rückseite  der 
Ligier  und  Ptolemftus*)  in  der  Völkertafel  Ton  Sateatia  fuhrt  die 
r6^(oveg  an  dem  Ostufer  der  .Weichsel  und  an  der  Südseite  der 
Wenden  auf.  Die  Bovrov^g  hei  Straho,  als  ein  dem  Marbod  unter- 
gebenes Volk,  sollen  wahrscheinlich,  wenn  raan  au  die  Geschichte 
des  jungen  Gothen  Catualda  denkt,  AtkoM^  hcissen.  BeiTacitus^ 
encheint  tibrigens  auch  die  Form  Gotones.  Die  spätere  Namens- 
fbrm  Gotti  hat  zuerst  Spartianus,  dann  erst  folgen  die  Formen 
Gothi  und  /oV^oi.  Den  eigentlichen  Be<;riff  des  Wortes  Gothen 
verhüllt  noch  Dunkel^).    Die  Namen  Ostrogothi  und  Wisigothi 


»)  Spartiah.  Anton.  Carac.  10.  *)  Capitol  Marc.-  Anton.  14.  •)  Jemand, 
de  get.  4  ff.  •)  Plinius  H.  N.  XXXVII,  2.  »)  Tacit.  Germ.  43.  •)  Ptolcmaeus 
m,  5.  ■»)  Tacit.  AnnaJ.  II,  62  ff,  •)  Grimm,  (iesch.  d.  deutbcb.  8pr.  S.  309  ff. 
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sind  von  den  örtlichen  Sitzen  beider  Stämme  abzuleiten,  ebenso« 
die  Benennungen  Terviiigi  und  Greutungi,  —  und  zwar  die  ersten" 
von  tria,  Baum,  umgesetzt  für  Trevingi,  Triviugi,  Bewohner  der 
Waldgegenden  I  und  Greutungi  ^  Griutingi  von  Griut|  Gries,  Be- 
wohner der  Sandgegenden,  Steppen.  Sie  erscheinen  auch  als 
Eroberer  derjenigen  Länder,  die  {rüher  Scythen  und  Geten  inne 
hatten  unter  dem  Namen  Getae,  /Vr«/,  und  in  Gesellschaft  der 
umwohnenden  getiscbcn  und  scythischen  Volker  als  Scythae, 
2iHvOai»  Andere  dagegen  halten  Getea  und  Gothen  für  ein  und 
dasselbe  Volk,  —  die  Gründe  dafür  bei  Wirth  und  am  ausfuhr- 
lichsten  bei  Grimm').  Um  sie  von  Einföllen  ins  Römerreich  ab- 
zuhalten, wurden  ihnen  schon  unter  Seyerus  Jahresgelder  besaU^ 
■was  sie  aber  nicht  abhielt,  bald  in  den  furchtbarsten  Verwüstungen 
über  die  angrenzenden  Provinzen  sich  zu  ergiessen.  Diese  für 
das  römische  Reich  äusserst  verderblichen  Bewegungen  begannen 
unter  der  Oberherrschaft  des  Maximum  und  Balbinus.  Der  erate 
grösste  Plünderungszug  geschah  unter  Kaiser  Philippus,  von  244 
bis  249.  Sie  durchzogen  Dacien,  gingen  sowohl  über  den 
Dniester,  als  auch  über  die  Donau,  ohne  Widerstand  zu  finden, 
und  erschienen  vor  Marcianopel,  damals  Hauptstadt  von  Mösia 
secunda;  deren  Einwohner  schwere  Summen  bezahlten,  um  Leben 
und  Eigenthum  zu  retten.  Bald  erschienen  sie  unter  ihrem  König 
Kniya  zum  zweitenmal  iaMösien,  wichen  zwar  anfangs  vor  fiLaiser 
Decitts  zurück,  vernichteten  aber  bald  das  ganze  römische  Heer 
in  den  Rümpfen  der  Donau  und  eroberten  nach  langem  Wider- 
stande Philippupcl  251,  worauf  Gallus,  Decius  Nachfolger,  ge- 
zwungen war,  ihnen  jährlich  einen  Tribut  zu  bezahlen*®).  Dessen- 
imgeachtet  folgte  eine  ganze  Reihe  Yerwüstender  Züge  zu  Wasser  , 
und  zu  Land.  Bei  der  ersten  yerwegeneii  Fahrt  mit  ^ftc^^i  < 
meist  ganz  ans  Holz  gebautcin  Schiffen  über  den  Pontus,^«^ 
253  Pityus,  an  der  äussersten  Grenze  des  römischen  Boichs,  um 
258  Trapezunt  • Dadurch  aufgemuntert,  ging  ein  anderer  Zug 
gegen  den  thracischen  Bosporus,  der  ihnen  ebenso  reiche  Beute 
wie  den  Städten  Chalcedon,  Kikomedia,  Prusa,  Apamea  Plünderung 
und  ycji^eerung  brachte.  Auf  einem  dritten  Seezugo  mit  tausend 
Fahrzeugen  yerbrannten  sie  Ephesns,  yerwüsteten  CTzicus,  nahmen 


•)  Wirth,  Geschichte  d.  Deutsch.  I,  S.  206  flf.      Grimm  a.  a.  0.  S.  123  ff. 
553  ff.    >•)  Zosim.  I,  23  ff.  —  Jomand,  18.  ~  Amm.  Marc  XXXI,  6. 
>i)  Zosim.  I,  81  ff: 
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iAßu,  ATgo$,  Sparte  und  dorebpffindtflen  die  g«ii«e  illjrriiiclM 
Halbioaei,  ao  dass  moh  Ranck-  und  Flammeiwlltilmi  ron  der  tftt- 

licken  Spitze  von  Sunium  bis  zur  Westküste  von  Epirus  erlioben 
Ihre  Rüstungen  auf  das  Jahr  269  übertrafen  aber  alles  Bisherige. 
•Sie  bauteu  an  dan  Ufern  des  Dnieater  eine  Flotte  von  2000,  nach 
Zosimus  von  6000  Fahrzeugen  gegen  die  Intela  Orttei  Ojpei% 
Rhedoji  und  die  Kfietenländer  de»  Arehipel,  die  Hauptmaoht  aber 
Utadete  an  F««ee  des  Berget  Athoa  und  begann  eine  baite  Be* 
bgerttng  von  Thessalonich,  zog  sich  aber  vor  deui  Heere  des 
Kaisers  Claudius  ins  liiaore  des  Laiides  zurück  und  erlitt  bei 
Naissus,  einer  Stadt  Dardaniens,  eine  furchtbare  Niederlage 
Claudins  rühmte  .eich,  über.  300,000  Gothen  yemiohtet,  2000 
Schiffe  yerbrannt  oder  Teraenkt  su  haben.  Die  Beute  der  Rdmer 
Wand  meist  in  Vieh  und  Sklaven,  auch  war  die  Zahl  der  weih* 
liehen  Gefangenen  so  gross,  dass  jeder  Soldat  zwei  oder  drei 
Frauen  erhielt.   270.    So  Wenige  von  diesem  grossen  Zuge  die 
Heimath  wieder  sahen,  so  beunruhigten  gothische  Ötämme  nicht 
lange  darnach  wiederholt   die  angrenzenden  FroTinaeUi  und 
Aurelian,  Claudius  Nachfiolgeri  dribogte  aie  awar  über  die  Denan 
nrdck,  mueete  ihnen  aber  die  Frovina  Daeien  überlassen,  sie  da- 
gegen verpflichteten  sich,  2000  Reiter  dem  Kaiser  als  Hülfstruppeu 
au  stellen.  Von  da  hielt«ni  sie  beinahe  fünfzig  Jahre  lang  Frieden, 
i^is  sie  zur  Zeit  Oonstantius  des  Grossen  einen  neuen  Einfall 
wagten,    der  aber  schnell  und  nachdrücklich  zarückgewiesea 
wude*^).  Nach  Be^MÜgung  des  Bürgerkriegt,  in  dem  dteOothen 
i«m  Lioinioa  Hülittruppen  lugeHlhrt,  unternahm  Oonttantin  einen 
Zog  m  ihr  eigenes  Gebiet  über  die  Donau,  soll  dabei  die  einst 
von  Trajaa  erbaute  Brücke  wieder  hergestellt,  und  sie  für  ihre 
Einfälle  gezüchtigt,  endlich  aber  mit  ihrem  König  Ariarich  Frieden 
geschlossen  haben  '^)*   Dreiatig  Jahre  hindurch,  so  lange  nämlich 
die  FamiÜe  Constaatins  auf  dem  Throne  sass,  blieben  die  rümi- 
•oben  ProTinaen  von  ihren  rttnberischen  Anfiülen  verschont.  Da- 
gegen war  schon  Kaiser  Valens  genöthigt,  die  wesdichen  Gothen 
^ter  Athanarich ,   welche   seinen  Feind   Procopiub  unterstützt 
hatten,  vom  Jahre  367—369,  im  eigenen  Lande  zu  bekriegen, 
^usste  aber  zuletzt,  da  sie  sich  in  das  Innere  des  Landes  zurück- 
mit  den  drohenden  Schaaren  wieder  ein  friedliches  Ver^ 
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MtniBB  eingehen,  und  weil  Athanarich  gesehworen  haltoi  nie  das 

.  römische  Gebiet  zu  betreten,  telbfll  über  die  Üonau  Betzen  im^ 

mitten  auf  der  Donau  mit  dem  gotbischen  F  ürsten  den  Frieden 
abschliessen ' 

Die  Got^n,  nördlich  vom  schwarzen  Meer  von  den  Don- 
gegenden  bis  an  die  Donanmttndungen  und  die  Bädwestltclien 
Ketten  der  Karpathen  anegedehnt^  Bchieden  sieh  in  den  weit^- 
dehnten  Streck<^n  ihrer  nenen  Hehnath  in  zwei  Hauptmaesen,  die 

Greutunp  in  den  sandigen  Steppen  des  Ostlandes,  die  Terringi 
in  den  waldreichen  Westgegenden,  nach  ihrer  Lage  hcisaen  die- 
Bclben  Abtheilongen  auch  Austrogothi,  Ostrogothi  und  Wisigothi. 
Die  beiden  ersten  Namen  Tervingi  und  Greutuogi,  nur  Idul  fiir 
die  Wolmsitze  über  dem  Pontu8|  verBchwanden  mit  dem  Anssuge 
ans  diesem  Land,  und  es  bleiben  nur  noch  Austrogothi  und  Wiai- 
gothi,  (hl  beide  Hauptmassen,  wie  anch  ispüter  von  einanderge- 
trennt,  in  derselben  gegenseitigen  Stelhmg  jn;«^bUeben  sind.  Grenze 
zwischen  beiden  war  der  Dniester,  der  auch  zwischen  den  flach en 
OatBteppen  und  dem  waldreicheren  Hügellande  im  Westen  da- 
hinfliesst« 

Der  gröBste  aller  GothenkSnige  war  Ermanarich,  —  seine 

Siege  damals  vielfach  mit  den  Thaten  Alexanders  des  Grossen 
verglichen.  Sein  lieich  erstreckte  sieh  von  den  Ufern  des  schwar- 
zen Meeres  bis  an  die  Ostsee.  Unter  ihm  wird  Athanarich  als 
der  mächtigste  Richter  der  Westgothen  genannt.  Die  Zertrftm- 
merung  seiner  gewaltigen  Herrschaft  und  damit  die  Töllige  Tren- 
nung zwischen  Ost-  und  Westgothen  erfolgte  durch  die  aus  fernem 
Osten  vorrückenden  Hunnen.  Als  nämlich  Ermanarich  im  Schmerz 
über  den  sichtbaren  Sturz  seines  Reichs  sich  selbst  getödtet,  sein 
Kachtolger  Withimir  im  Kampfe  gefallen  war,  beschlosfien  die 
Heerführer  Alatheus  und  Safrach  sich  mit  WithimirB  jugendlichem 
Sohne  Witherich  gegen  die  Westgrenze  des  Reichs  zarttckzuziehfui. 
Athanarich  dagegen  suchte  sein  Gebiet  durch  eine  Mauer ,  die 
vom  Pruth  bis  an  die  Donau  reichte,  gegen  das  wilde  Volk  zu 
schützen,  zog  sich  aber  bald  in  das  siebenbürgische  Gebugsland 
zurück  *^).  Der  südliche  Theil  der  Westgothen  unter  Fridigem 
und  Alaviv  bat  den  oströmischen  Kaiser  Valens  um  Aufnahme 
und  setzte  im  Jahre  376  über  den  Stromi  —  die  ihn^  mit  ifaraa 
König  Witherich  folgenden  OstgotheUi  Ton  Alatheus,  Safraoh  und 
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Ftrnob  gefithri»  wurdea  abg^wieaMi.  Kaoh  dem  WiUcii  des 
KaiserB  sollten  den  Sofatukren  FridigeniB  in  Niedermöaten  nnd  im 

stidistrischen  Scythien  Ländereien  angewiesen  und  Lebensmittel 
vertheilt  werden.     Aber  die  Habsucht  und  niedrige  Gesinnung 
der  kaiserlichen  Beamten,  die  für  eiuen  Hund  einen  Sklaven  for- 
derten  und  mit  schamlosen  Blicken  nacli  den  schönen  Frauen  > 
und  Kindeni  verlangten,  brachte  das  Volk  das  bei  200,000  waf- 
fenfähigen MSnnern  gegen  eii&e  Million  Köpfe  sllhlte,  au  Empörung 
und  Aufruhr.    Die  wenigen      gen  sie  aufgebotenen  Streitkräfte 
waren  bald  vernichtet  und  das  Laad  im  unbestrittenen  Besitz  der 
erbitterten  Massen.    Bald  verstärkt  durch  gothisciic  Sehaaren,  die 
unter  Oolias  und  Sueridus  in  Adrianopel  in  römischen  Kriegs- 
diensten atandeni  und  durch  die  ostgothischen  Haufen  unter  Saf- 
rach  und  Alatheus,  die  inzwischen,  ohne  weiter  zu  bitten,  äher 
die  Donau  gegangen  waren,  bot  Friedigem  dem  Kaiser,  der  mit 
frischen  Trupen  aus  dem  Orient  herbeieilte,  bei  Adrianopel  die 
S[jitze.    Valens  '^J  wollte,  ohne  die  aus  dem  Abendiande  schon 
nahen  Hülfstruppen  abzuwarten,  den  verhassten  Feind  allein 
sehlagen  I  verlor  aber  Schlacht  und  Leben»   Dia  Qothen  durch- 
ilreifiten  Ton  da  an  das  Land  ohne  Widerstand  bis  aur  Hauptstadt 
und  bis  zu  den  julischen  Alpen,  378.    Auch  unter  Theodoeius, 
den  Gratiaii   zum   Mitkaiser  erhob,   dauerten  die  verheerendeu 
Zöge  fort,  —  Fridigern  verheerte  Thessalien,  Epirus  und  Achai% 
Alatheus  und  Safrach  zogen  nach  ii'annonien  ^^).     Von  da  an 
sehweigen  die  ^Nachrichten  über  Fridigenou  Seine  Schaaren  blieben, 
wenn  auch  durch  manche  l^iederlage  geschwftdit,  Herren  im 
Lande         Um  diese  Zeit  veiliessen   Athaaarichs  Schaarea 
vor  den  Hunnen  weichend  das  Gebirg  tiher  der  Donau  und 
Bchlospen  öirh  ihren  siegreichen  Stammesgenossen  an.  Atkauanch 
erscheint  bald  selbst  als  Fridigerns  Nachfolger  und  im  Bunde 
mit  Theodosius.    Da  es  nämlich  an  Kräften  fehlte,  des  zahlreichen 
tmd  tapfem  Volkes  durch  Waifengewait  Herr  zu  werden,  so  sollte 
SB  durdh  fireundliche  Ausgleichung  gewonnen  und  den  Bedürfiiisseii 
den  Reichs  dienstbar  gemacht  werden.   So  kam  ein  Abkommen 
zu  Stande,  in  Folge  dessen  sich  der  grösste  Theil  der  West- 
gütben   in  Thracien   ansiedelte    und   dem    kaiserlichen  Heere 
Hül&truppen  zu  stellen  vorsprach.    Nach  Athanarichs  Tod,  der 
ia  Konstantinopel  erfolgte,  waren  die  Gothen  ohne  allgemeines 
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Gberhaapt,  ikre  AnaHireir  imiw  sich  in  PArtoikader  »)-  Thß- 
odosiuB  &aoh  Westen  gegen  Eugcuitts  aufbrach)  hilAe  er  in  aeinem 
Heere  10,000  Gothen,  unter  deren  Anfitthrer  auch  Alarich,  Alari- 

CU8,  war'*),  —  derselbe,  der  nach  Theodoöius  Tod  plötzlich  an 
der  Spitze  des  gothischcn  Volkes  stand  und  es  zu  neuen  Unter- 
nehmungen führte  Unter,  ihm  brachen  die  Gothen  im  Jahre 
336  aus  Thraden  auf »  aogen  ohne  Widerstand  dureli  die  Ther- 
mopylen  und  begannen  die  Ueberreete  des  Heidanthums  plan- 
milssig  zu  zerstdr^,  —  plünderten  unter  Schonung  von  Atlieii 
die  Städte  Theben,  Korintli,  Argos  und  Sparta,  wandteu  sich 
dann  rückwärts  gegen  die  Städte  von  Epirus  und  blieben  iu 
diesem  Lande  ^^).  Von  hier  aus  schloss  Alarich  ein  Abkommen  mit 
ArcadiuBi  wodureh  ihm  die  Verwaltung  Yon  Illyrien  iLberlasaen 
wurde.  898. 

§  14. 

Ueber  die  Absichten  der  ganzen  nun  beginnenden  Thätigkeit 
Alarichs  bestehen  zwei  verschiedene  Auffassungen.  Naeh  der 
einen  ^)  will  Alarich  an  der  Spitae  eines  ihm  ergebene« ,  germsir 
ttiscben  Heeres  eine  mächtige  Stellung  als  römischer  Feldherr 
erobern  und  zugleich  seine  Herrschaft  über  die  Gothen  weiter 
ausbilden.  Nach  der  andern  Auffassung  die  zugleich  ein  älteres 
umfassendes  Königthum  annimmt,  wx^lite  er  das  alte  Königthuxi 
emeuerui  verfolgte  dabei  mehr  und  mehr  den  Plan  im  römisohon 
Reiche  fttr  sich  und  sein  Volk  gesicherte  Wohnsitae  au  gewinne^ 
gesicbert  gegen  die  Angriffe  anderer  Germanen  und  zugleioh  frei 
von  unmittelbarem  Einflüsse  Roms.  Wie  dem  sei,  mit  AlarichB 
Auftreten  begann  die  Neubildung  des  Volkes,  das  nunmehr  die 
römische  Macht  in  ihren  Grundfesten  erschütterte. 

Durch  eigenes  Verdienst  und  die  Schuld  Anderer  im  Be- 
niae  der  Grennsoheide  beider  Reiehe  hatte  Alarich  die  Wahl  in 
seinem  Interesse  nach  beiden  Seiten  hin  intiiguirend  und  drohend 
SU  operiVm.  £r  wendete  seine  Augen  auf  das  noeli  ungeplUaderte 


•0  Zosim,  lY,  56.  «*)  Ebend.  V,  5.  —  Socrates  VII,  la  *<)  Bicliter,  de 
Stnichone  et  Bufino  p.  27  S,  *«)  Zosim.  T,  6  ff.  Claad.  de  beH  Qet  496. 
516.  635.  y  in  Entrop.  II,  216. 

')  Sybel,  Entstehoiig  d.  deutsch.  Königthums.  S.  164  ff.  *)  Köpke,  d.  An- 
ange  d.  KCnlgthuais  bei  d.  Qotk  8.  119  ft 


Digitized  by  Google 


Die  CkittwB.  *  58 

ItftUen.    Im  November  401      nach  Andern  im  Jahre  402 — 403, 
brach  er  in  Oberitalien  ein  und  durchzog  das  weite  Padusgebiet 
in  aeioer  ganzen  Breite  vom  Timavus  bis  nach  lägurien  Da 
rettete  Slütdio  das  Reich.   Naebdem  er  in  den  Alpenpxovinnn 
iteitclte  und  gemMuauolie  Trappen  gesammelt,  auch  die  rünuielien 
StraidcsSite  ans  Galiien  geaogen  hatte,  awang  er  im  Jaiir  40B 
nach  zwei  glücklichen  Treffen  bei  PoUentia  und  Verona  Alariob 
sich  wieder  nach  Illyrien  ziu  iickzuÄiehen       Dann  setzte  er  sich 
aber  mit  Aiarich  in  Verbindung,  um  die  Macht  der  Gothen  gegen 
des  byaatinisehe  Btteh  an  gebrauchen,  —  Aianoh  wurde  aunäcbst 
miA,  Ton  Stitiobo  snm  rOmisehen  F^dherm  watamtj).  Aber 
BtiBches  Pläne  kamen  mtiki  onr  AaafilhmngK  Im  Jahre  brach 
Badagais,  wahrseheinlioh  ein  Ootbe,  mit  einem  Heere  von  200,000, 
nach  Zosimus  400,000  Vamlalen,  Sueven,  Alanen  und  andern 
Germanen,  olme  allen  Zweifel  zahlreichen  Gothen  iu  Italien  ein. 
Die  BchweiflUhge  Masse  wurde  aber  mit  Hülfe  hunnischer  und  gothi-  - 
tcfaeor  SduMUfen  untar*8anis  nndUldin  in  den  llkigpttBsen  TonFäsulä 
iHgeseUossen  ,  gefangen  genommen  und  verkaufii  Badagais  auf 
der  Flucht  ergriffen  und  getödtet Da  erscheint  Aiarich  408 
wieder  an  den  Grenzen  des  Westreich«  mit  dem  Anspruch  auf 
die  ihm  verheissenen  Geldsummen  und  Wohnsitze      Stilichos  Vor- 
stellungen, ihn  durch  Ausbeaahlung  von  4000  P^d  Gold  zu 
besehwiohligen  und  die  Gto4hen  gegen  den  Usurpator  Oonstantin 
io  Gallien  an  verwenden,  waren  yergebenSi      er  wurde  selbst  er- 
nordet    Nun  bricht  Akrioh  mit  grosser  Maeht  über  das  sdüeoht 
vertheidigte  Land  herein ,    dn^  er  melit  mehr  verlassen  sollte. 
Er  war  von  Anfang  an  bemüht  nicht  so  fast  Eroberungen  zu 
maohen,  ab  vielmehr  dem  Kaiser  fiir  sich  und  seine  Gothen 
^e  Reiäm  von  Ooneessiönen  abauringen,  die  aber  Honoriüs,  sich 
Mater  den  Bttmplbn  von  Ravenna  vollkommen  sicher  wissend,  mit 
«Äher  Hartnäkigkeit  verweigerte.    Darauf  fHhrte  Aiarich  seine 
ScKawen    408    vor    Rom ,    das    seit    den    Tagen  Hannibals 
das  erstemal  wieder  igelnde  vor  semeu  Mauern  sah.  Nach 
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einer  strengen  Blokade  wurde  er  gegen  fintrichtong  dner  unge- 
heuren Contrilmtion  zum  Abziio^e  nach  Etmrien  bewogen  Wie- 
derholt eingeleitete  Verhandlungen  mit  Uonorius  waren  Tergeblich. 

'  Alarich  forderte  ausser  einer  Jahresrente  an  Geld  und  Getreide^ 
den  Titel  eineB  Generals  der  kaiserlichen  Heere  und  den  Beste 
von  Venetien,  Dalmatien  und  Norioiun,  —  als  dies  abgelehnt 

-  wurde,  forderte  er  blos  Noricmn  und  trug  seine  Bnndesg^ossen- 
Bchaft  gegen  jeden  Feind  des  Reiches  an.  Erst  als  der  Kaiser 
auch  das  abschlug,  zog  Alarich  wiedpr  vor  Rom,  erhob  409  den 
Stadtpräfekten  Attaiiis  zum  Gegenkaiser  und  ernannte  Beiaea 
Schwag^  Ataolf,  der  eben  erst  mit  firischen  gothisoben  nnd  hmi* 
niscben  Scbaaren  aus  Oberpannonien  angelangt  war^  anm  Qvnerai 
der  Reiterei  Da  aber  Attalns  den  Gothen  die  Mittd  verwei- 
gerte, die  Provinz  Afrika  in  Besitz  zu  nehmen,  wurde  er  bei 
Rimini  von  Alarich  seiner  Würde  wieder  entkleidet.  Erst  als 
auch  jetzt  Honorius,  gestützt  auf  den  Gothen  Sarus,  Alaricbs 
bitteren  Feind,  jedwede  Coneession  verweigerte,  niokte  Alarich 
BUm  drittenmal  vor  Born  and  eroberte  die  Stadt  in  der  Naeht 
des  24.  August  410.  Doch  war  ihr  Leos  in  den  Iftaden  der 
Germanen  ein  viel  milderes,  als  sie  selbst  einst  in  den  Tagen 
ihrer  Macht  hundert  anderen  Städten  schonungslos  bereitet  hatte  >  >Y 
Alarich  verliess  Rom  schon  nach  drei  Tagen,  brach  nach 
Unteritalien  auf  und  starb  in  Calabrien  im  kräftigsten  Mannes- 
alter Sein  Leben  und  seine  Thatan  waren  au  ausKiordenttioli, 
als  dass  sein  Grab  dem  gewöhnlichen  Menschen  gleichen  sollte. 
So  massten  Gefangene  bei  Oosentia  den  Fluss  Busentus  ableiten, 
im  Bett  desselben  das  Grab  zu  richten,  in  das  dann  der  Leib 
des  Helden  mit  glänzenden  Beutestücken  Roms  hmabgelaaseu 
wurde,  und  den  Lauf  des  Flusses  wieder  darüber  hinrichten.  Sie 
selbst  aber  wurden  getödtet,  damit  der  Ort  auf  immer  verborgaa 
bleibe.   Alartchs  Nachfolger  war  sein  Schwager  Atanlf. 

Unterdessen  hatte  jenseits  der  Alpen  beinahe  eine  gänzliche 
Umkekr  aller  politischen  Verhältnisse  Statt  gefunden.  Die  Pro- 
vinzen Britannien,  Gallien  und  .Spanien,  meist  von  den  Legionen 
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«Btblösst,  gingen  für  immer  dem  römischen  Reiche  verloren.  Sei 
es,'  dass  bei  dem  Völkerzug  der  Sueven  und  Vandalen,  Alanen 
und   Burgunder  unter  Radagais  nach  Italien  ein  groaser  Theil 
zurückblieb,  oder  durch  billigen  Vergleich  dem  Untergang  ent- 
ging,  —  eine  beinahe  zahllose  Menge  derselben  Stämme  ging 
über   den  Rhein,  verwüstete  das  preisgegebene  Gallien  auf  eine 
furchtbare  Weise  und  drang  bis  zum  Fuss  der  Pyrenäen 
Dabei  wurden  viele  Städte  zerstört,  sehr  viele  gänzlich  ausge- 
plündert.   Anfangs  wiedersetzten  sich  die  Franken  ujid  erschlu- 
gen. 20,000  Vandalen  mit  ihrem  König  Godegisel,  wurden  aber 
von  den  nachrückenden  Alanen  dafür  schwer  gezüchtigt.  Als 
diese   suevisch  -  vandalischen   Schaaren   vorübergebraust  waren, 
drangen  die  saHschen  Franken  von  Nordbrabaut  bis  Arras,  Amiens 
^und  Rheims.    Die  Alamannen  bereits  Herrn  des  Elsasses  nahmen 
die  bis  dahin  noch  römischen  Städte  Strassburg  und  Speier,  — 
ebenso  suchten  die  Burgunder,  die  sich  der  Städte  Mainz  und 
Worms  bemächtigt,  sich  jenseits  des  Rheins  bis  zur  Mosel  aus- 
zudehnen.  In  dieser  allgemeinen  Verwirrung  drängte  in  Jen  sich 
selbst  überlassenen  Provinzen  ein  Kaiser  den  andern. 

Da  liess  sich  endlich  der  Hof  von  Ravenna  herbei  mit  den 
Gothen  unter  Ataulf  in  Unterhandlung  zu  treten,  ofi'enbar  in  der 
Absicht  ihn  aus  Italien  wegzubringen  und  dann  seine  Hülfe  gegen 
den  von  den  Alamannen  und  Burgundern  erhobenen  Gegenkaiser 
Joviuus  zu  gebrauchen.   Ataulf  hatte  nämlich  seine  Gothen  nach 
Aiarichs  Tode  nach   Oberitalien  geführt  und  sich  im  heutigen 
Toscana  niedergelassen  ^^),  zog  aber  412  über  die  Alpen,  nach 
Abschluss  eines  Vertrages,  wornach  die  Gothen  für  den  Kaiser 
Gallien  und  Spanien  wieder  erobern,  dafür  aber  dort  Wohnsitze 
erhalten  sollten.    Aber  dem  Gothen  erschien  es  eine  Zeitlang 
vortheilhafter  eher  mit  Jovinus,  den  er  bekämpfen  sollte,  sich  zu 
vertragen,  als  der  zweideutigen,  römischen  Politik  als  Werkzeug 
zu  dienen.    Erst  als  Jovinus  den  Gothenfürsten  durch  unkluge 
Handlungen  sich  entfremdet  hatte,  erlag  er  den  vereinigt  römisch- 
gothischen  Wafi'en  '^).    Damit  trat  aber  zwischen  Honorius  und 
Ataulf  ein  nichts  weniger  als  freundliches  Vcrhältniss  ein.  Der 
Vertrag  näuüich,  der  vor  der  Besiegung  des  Jovinus  geschlossen 

—  »  '   :oI>  ir»>J«!»ii£M  D*ib.  laui')  ail:U;»rbi    .A''  .^T 
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worden,  dem  zufolge  dio  von  den  Gothen  gefangene  Schwester 
des  Kaisers,  Placidia,  zurückgegeben,  ihnen  aber  Getreide  geiiefei*t 
werden  Bellte ,  wnrde  Von  keinem  Theil  erfüllt  und  gab  daher 
jedem  den  Vorwand  den  andern  des  Bruchs  des  Vertrags  m 
beschnldigen.   3o  begann  Ataulf  den  Krieg  gegen  den  Kaiser. 
Seinen  hungernden  Gothen  in  dem  verwüsteten  Lande  Brot  zu 
verschaffen,  suchte  er  die  reiche  Stadt  Marseille  zu  überrumpeln, 
wurde  aber  von  dem  römischen  Stadthalter  Bonifatius,  den  wir 
B{>üter  in  Afrika  finden  werden,  mit  empfindlichem  Verlust  snrttck- 
geschlagen.   Um  so  glücklicher  war  er  gegen  Närbonne'/  einer 
nicht  weniger  bedeutenden  Stadt,  da  sie  am  Meere  tag  und  die 
Verbindung  mit  Spanien  vermittelte.  Von  Narbonne  aus  gelangte 
er  bald  auch  in  den  Besitz  von  Toulouse  und  Bordeaux.  Hiuder- 
niss  wie  Bedingung  des  von  beiden  Seiten  gewtinschtt  n  Friedens 
blieb  die  ^Auslieferung  der  gefangenen  Schwester  des  Kaisers. 
Fläctdia  war  die  Tochter  Theodosins  des  Ghrossen  and  der  Galla, 
seiner  ^weiten  Gemahlin,  —  ebenso  berOhmt  durch  Ihre  Sch(hilieit 
und  Bildung,  als  durch  das  trauervolle  Schicksal  ihres  Lebens, 
in  dem  eigentlich  die  ganze  damalige  jammervolle  Geschichte  des 
römischen  Reiches  enthalten  ist.    In  Constantinopel  erzogen,  kam 
sie  nach  ihres  Vaters  Tod  mit  Houorius  in  das  Abendland  und  ge- 
rieth  bei  der  Einnahme  Roms  durch  Alarich  in  die  Gefangenschaft 
der  Gothen       die  sie  als  Geisel  mit  über  die  Alpen  führten. 
Vom  Kaiser  dem  tapfem,  um  das  Reich  sehr  verdienten  Pbtricier 
Konstantius  verlobt,  brachte  cb  diebcr  bei  allen  Verhandlungen 
dahin,  dass  als  erste  Bedingung  des  Friedens  ihre  Auslieterun^ 
verlangt  wurde.    Um  aber  dies  nicht  thun  zu  müssen,  stellte 
Ataulf  solche  Gegenforderungen,  die  der  Kaiser  nicht  gewähren 
konnte,  bis  endlich  Placidia  eelbst  die  Verwickelung  dadureli 
idste,  dass  sie  auf  Zureden  des  Römers  Oandidianus  eiitBrte, 
Ataulfs  Gemahlin  werden  zu  wollen.    Im  Januar  des  Jahres  414 
wurde  in  Narbonne  im  Hause  des  Ingenius,  eines  der  vornehmsten 
Bürger,  die  Hochzeit  auf  das  Prachtvollste  begangen  Wie 
eine  römicshe  Kaiserin  geschmückt,  auf  einem  Throne  sitzend, 
empfing  Placidia  nach  germanischer  Sitte  die  prachtrollen  Ge- 
schenke des  Königs,  —  es  war  die  kostbare  Beute  des  Römer- 
reichs,  vielleicht  einst  den  Palästen  der  Könige  yon  Macedonien 
und  Serien  entnommen  und  beim  Triumpfsug  dem  Volke  ein 
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Gegenstand  des  Staunens  und  der  Bewunderung.  Fünfzig,  durch 
Geburt  und  Schönheit  ausgezeichnete  und  in  Seide  gekleidete 
Jünglinge  ühergaben  sie,  —  jeder  zwei  grosse  Gefasse  in  den 
Händen,  wovon  das  eine  mit  Gold,  das  andere  mit  Perlen  und 
Juwelen  von  unschätzbarem  Werthe  angefüllt  war.  Der  von  Ala- 
rich  erhobene  und  wieder  abgesetzte  Kaiser  Attalus  stimmte  als 
Führer  des  Chors  zuerst  die  Hochzeitsgesänge  an.  Aber  die 
Freude  der  Römer,  dass  dieser  Ehebund  das  Ende  aller  Kriegs- 
leiden  und  den  Anfang  einer  bessern  Zeit  bringen  bringen  werde, 
war  von  kurzer  Dauer.  So  sehr  Ataulf,  darin  von  seiner  Gemahlin 
bestärkt,  jetzt  den  Frieden  wünschte,  so  sehr  drang  Constantius 
auf  Fortsetzung  des  Kriegs.  So  kam  es,  dass  der  zu  Allem 
willfährige  Attalus  von  Ataulf  wieder  zum  Gegenkaiser  ausgerufen 
wurde.  Während  aber  die  Gothen  Gallien  verliessen  und  in 
Spanien  erobernd  auftraten ,  eroberte  Constantius  die  Stadt  Nar- 
bonne  wieder.  In  Barcelona  gebar  Palicidia  einen  Knaben,  dessen 
Namen  Theodosius  wohl  die  hochfliegeuden  Pläne  des  Gothen- 
fiirsten  andeuten  mochte  '^).  Er  selbst  befand  sich  kaum  ein 
halbes  Jahr  jenseits  der  Pyrenäen,  als  er  in  Barcelona,  im  Stalle 
des  königlichen  Palastes  seine  Pferde  besichtigend,  von  einem 
Diener  des  durch  ihn  getödteten  Sarus  aus  Blutrache  ermordet 
wurde.  August  415.  Die  Nachricht  von  seinem  Tode  erregte  in 
Konstantinopel  solche  Freude,  dass  man  über  den  Fall  eines  so 
fiirchtbaren  Feindes  im  Cirkus  festliche  Spiele  feierte. 

Nach  Ataulfs  Tode  wusste  Sigerich,  Sainis  Bruder,  die  könig- 
liche Gewalt  an  sich  zu  bringen.  Voll  Hache  gegen  das  Geschlecht 
des  ermordeten  Königs,  Hess  er  die  Kinder  Ataulfs  aus  einer 
früheren  Ehe,  —  das  Kind  von  Placidia  war  schon  gestorben,  — 
ohne  Erbarmen  ermorden  und  behandelte  Placidia  selbst  mit  roher 
Grausamkeit.  Die  Unglückliche  musste  mit  andern  Gefangenen 
zu  Fuss  von  Barcelona  bis  zum  zwölften  Meilensteine  vor  seinem 
l*ferde  hergehen.  Seine  unmenschlichen  Handlungen  machten  ihn 
aber  so  verhasst,  dass  er  schon  am  siebenten  Tage  ermordet  und 
an  seine  Stelle  der  tapfere  Wallia  zum  Könige  erhoben  wurde. 
Ob  er  ein  Verwandter  Ataulfs  oder  gar  dessen  Bruder  gewesen 
sei,  lässt  sich  nicht  beweisen.  Obwohl  heftiger  Römerfeind  schützte 
er  Placidia  vor  jeder  Misshandlung.  Die  Eroberungen  Ataulfs 
fortsetzend,  führte  er  die  Gothen  von  Barcellona  aus  längs  der 
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MeerQ^küste  bis  an  dis  »Südspitze  Spaniens,  von.  wo  aus  seine 
Augen  voll  Sehnsucht  nach  den  fraohlbaren  .J^üsten  hiah 
«benehweiAeii.  Um  diese  Zeit  fand  eine  kaiaetliol»  Gesaadaohalit 
bfit  dem  Gothenfiiraten  wegen  der  NoÜi  sonee  Yolke»  in  dem  rmt- 

-beerten  Lande  sehr  ;^^■ncigtes  Gehör.  Gegen  das  Anerbieten  dcii 
Gothen  600,000  Mass  Weizen  zu  liefern,  wurde  Placidia  dem 
üaiser  ehrenvoll  zurückgegeben  und  von  diesem  endlich  trote 
ihm  Abneigting  an  Konstaiitiiia  TennfiJiiii.  .Wallia  war  es  jme^ 
der  aioh  seit  dieser  Zeit  lester  an  die  B9iner  oeboIiIoss,  indem,  er 
«B  Wtenmkm,  gegen  die  Zusage  bestimmter  Wobnsttae  tOar  seiae 
Gothen  in  Gallien^  füi  den  Kaiser  iSpanien  wieder  zu  erobern^*). 

■ 

I 

»16. 

Vom  den  Ostgothen  waren  ausser  dte  iSichaaren  unter  Ala- 

theub  und  Safrach  und  dem  jungen  König  Witliimir  keine  weiteren 
über  die  Donau  gegangen.  Sie  zogen  später,  während  Fridigern 
in  südlichere  Länder  vordrangt  nach  Pannonien.  Unter  Theodosms 
erschienen  486,  nachdem  die  Westgothen  iik  Thraofien  schon  fas- 
rahigt  waren  I  zahlreiche  Haufen  O0tgi)t]ien  unter  Edothens  -an 
den  Donauniündungen ,  um  überaEUsetzen ,  wurden  ab<(r  von  den 
Römern  giinzlich  aufgerieben  Von  da  :ui  weiss  die  Geachichlc 
von  keinem  Versuche  der  Ostgothen  mehr,  sich  jenseits  der  Donau 
Wohnsitze  zu  erkämpfen,  sie  blieben  in  ihrer  nördlichen  Ueimath, 
•rioteeten  ihre  Angriffe  gegen  die  omwobnenden  Völker,  wie  Anten, 
Bueven,  Gepiden^),  schlössen  sich  endlich  den  Hunnen  an. und 
bildeten  auf  dem  Zuge  Attilas  gegen  Westen  unter  der  Fttbruug 
der  Brüder  Walamir,  Theodemir  und  Widimir  neben  den  Gepiden 
die  gewichtigsten  Theile  des  Huunenhecres.  Nach  Attilas  Rück- 
suge  hatten  sie  ihre  Sitee  wieder  an  der  Ostseite  der  Karpathen. 
Erst  nach  Zertrümmerung  des*  Hunnenretches,  als  die  Gepidea 
sich'  Dftoiens  bemftebtägt  hatten,  treten  ue  in  Pammniea  auf^), 
^  ihnen  die  Ramer 'überHessen.  Von  den  drei  Brüdern,  durch 
welche  namentlich  die  Macht  der  Söhne  Attilas  gebrochen  wurde, 
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^Iwiiphte  WAlamir  im  Norden,  südwärts  Theodemir  und  Widimir  *), 
%t  «titid  die  MaoKt  der  0oiliea  wie  fräher  drohend  an  den  Ghrenzeti 
lües  Ost-  and  WeelraelieB.  Der  OBtrömlscke  Kaiier  Leo  im  bald 

^fl&Mhigt,  dnrdi  grewe  Geldsummen  sieli  Frfeden  mid  den  wmt- 

lachen  Provinzen  Öchiitz  vor  Plünderungen  zu  crkautcn.  460.  AI» 
'Unterpfand  rausste  Theodemirs  Sohn,  Theoderich,  damals  ein 
i^Knabe  von  sieben  Jahren,  dem  Kaiser  nach  Konstaotinopel  aus- 
tgeliefeft  werden.  Die  Ostgothen  Uelsen  aber  aneh  ihren  frühersn 
#eMnd«len  die  BohSrfe  ihrer  Waffm  ÜMen.  8ie  hatten  kmnn 
t|wa  Angriffe  der  Hunnen  und  der  eie  nmgebenden  Völker 
''Wati^  zurückgeschlagen,  als  die  Schwabenfürsten  Hnniraund  und 
Älaiieh  sie  von  Norden  beunruhigten  und  sich  gegen  sie  mit  den 
Völkern  über  der  Donau,  mit  Sarmaten,  Sciren  und  Rngiern  ver- 
httndelen.   Allein  die  Terbündete  Maeht  wmde  in  Fannenien  ytm 
den  (^rtgotben  nicht  nnr  besiegt)  sondeni  .Schwaben  und  Ata* 
"iBiiuien*)  hl  ihrem  HeimatitlAnde  selbst  angegriffeii  nnd  ge- 
'Süchtigt.  470.   Bald  erhoben  sie  sich  abpi  zu  ganz  andern  Unter- 
Dehmungeo.    Nach  dem  Tode  Walamirs   und  als  Widimir  nach 
Italien  and  nach  dessen  Tode  sein  iSobn  Widimir,  Tom  Kaiser 
*01je6rins  durch  Gesohenke  bewogen,  naeh  Westen  geaOgen  .war, 
'im  sich  den  Westgothen  aiiausehllessen,  galt  Theodemir  als  di6r 
*^eiiitge  Ftthrer  der  Ostgothen.   Unto*  ihm  nnd  seinem  HelMie 
'"TKeoderich,  der  vom  Kaiser  in  seinem  achtzehnten  Jahre  zurück- 
gegeben wurde,   drangen  die  Gothen  in  das  Östliche  Reich  ein, 
%o  sie  naeh  vielen  Streifzügen  zwischen  der  Niederdonau  und 
/^€em  Himus  mitten  im  Römergebiete  neue  Sitae,  ihre  Anführer 
""^If^gßtmttißiaA  Ehrenstellen  erhiellen.  Ais  Theoderichs  Sita  wird 
iHoTt  in  MOsien  genannt von  wo  aus  er  dem  durch  mnere  Un. 
ruhen  schwer  bedrängte  n  Kaiser  Zeno  auf  seine  Bitte  rettende 
■'Hüffe  brachte.    Vor  ihm  war  aber  ein  anderer  Theoderich,  der 
Sohn  des  Triarius,  auch  an  der  Spitze  kampflustiger  Schaaren,« 
^mit  gleiehet  Aüst^rtichen  filr  sich  and  die  Seinen  aufgetreten. 
-Sie  beide  mit  gleich  grossen  Forderungen  an  Geld  und  E«bren* 
%iHMN^i'«ib'^tige  Fre^      in  Mitte  des  Reiebes,  daher 
^ie  Bemühungen  des  kaiserlichen  Hofes ,  beide  Gegner  mit  ein- 
ander zu  entzweien  und  den  einen    gegen  den  andern   zu  ge- 
brauchen, daher  aber  auch  die  schwankenden  Verhältnisse  zwischen 
Theoderich  nnd  dem  Kaiser,  in  denen  er  bald  als  Patricius  und 

^  JofiMBcL  681  *)  Ebend.  64  iE      Anonym.  Vales. 


40         ,  Erstes  Buch.    Drittes  Kapitel.    §  15..  ■  1 

i 

Consul  mit  Ehrenstellen  überhäuft,  bald  als  Ffiiid  tüscheint,  das 
h^d  bis  an  die  Hauptstadt  und  yf^Uick  bis  an  die  Meere^üste 
vervrfUtend.  Nach  dem  Tode  Theedflrich0|.  des  SohneB  de»  Triariai^ 
bmilUite  rnkKaiBerZeapt  des  j^sU  um  bo  gefiOnsliehBren  mveitw 
GbMte»  lo»  SU  werden.  So  braoh  Tiheodenehy  angetdeben  r<m 
dem  kaißerlichen  Hofe,  von  eigenem  Ehrgeize  und  dem  Drängen 
eines  thatenlustigen  Volkes  nach  Westen  auf,  sich  Italiens  zu  he-  i 

•Hiiichtigen^),  wo  Odoaker  der  römischen  HorrscUfkft  ein  Ende  I 
macht  hiitte.    Der  Aufbruch  der  Ofitgothau  tm  Mösien  Ii€|§a9i 
im  Wiute  de«  Jabrea  488«   Dm  am  PJbitteii^ef«  sidi  üubi^  eatr  I 
gr^g^teUenden  Gepiden  wurden  geseblagea  und  «meiuandefi^i-  I 
sprengt.  Ebenso  vergeblich 'war  der  wahibcheinlicK  von  Odcaker 
aufgerufene  Wirlrrstand  der  Bulgaren  und  Sarmaten.    Sieger  in 
mehr  sig  eiaer  o^eaen  Feldfichlacht  eratyeckte  »ich  Theodenchs 

.Macht  .von  den  Alpen  bia  an  die  Meerenge  von  Messina,  bald 
4ogar,liber  .Smilieu,  das  ihm  Ahgepandto  des  Vapdalauk&uffi 
übergaben  und  dureh  «iuen  li^rmliohan  Vertrag  mxAii  mehr  au 
plündern  versprachen. 

Von  dem  zahlreichen  gothiächen  Volke  sind  aber  oinaeke 
Abtheilungen  in  den  ürühcren  Sitzen  zurückgebliebea^  :  Selche 

-  «rarea  die  MöeogDthai^  auch  Gothi  minorea  %  Westgothan^  welobe 
am  Liabe.  aum  Ackaibau  und  au  einer  ruhigen  l^ebansart  £mU 
IKla^  in  Mdsien  dem  unstftten,  kriegerischen. Treiben  vorzogen. 
Aus  ihnen  führte  Ataulf  seiucm  Schwager  neue  Schaaren  zu,  aus 
ihnen  zog  Theoderich,  des  Triarius  Sohn,  die  Krieger,  mit  denen 
er  vom  Kaiser  Gold  und  fihrenstellen  erpi^esste.  Sie  sind  sjpäter 
a|9  Anwohner  dea  Häoma  unter  den  neuen  Völkeiatüirnien  ver 
fdiwuaden.  . 

•Pie  Gofbi  tetrazitae  sassen  an  der  -kimmjirischen  Meerenge*). 

Sie  waren  ()8tgothen ,  ihre  früheren  Sitze  auf  der  Westseite  des 
kiiumerischcn  Bosporus,  also  auf  der  .  Halbinsel  Krimm ,  und 
wussten  Jlange.  Zeit  hindurch  ihre  Eigenthümliohheiten  sich  su 
erhalten. 

Die  Taifalen,  ThaiM,  auch  Tbaipbalij  Tbeifiüit  et^alei  und 
^i<f«i|4>i,  aeigen  eioh  fast  immer  aut  d4n  Weatgothan.  Sie  waian 

unter,  den  iiuUsv olkern  des  Königs  Ostrogotha  Q^g^n  Pecius 
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maä  naoh  Esxttofim     Anwvhnnp       iteiioheii  Proras  Daota. 
In  Oalen  TwalileÄ  iia  Ins  «n  <be  Westgothen,  sflclwSTta  Vit  an 
IHWr  der  Donau,  mussten  also,  da  die  Schutzmau«*n  Athanarich« 

vom  PrutL  bis  an  die  Donau  ihr  hunä  noch  einschloss,  fast  die 
ganze  Wallache!  iune  gehabt  haben«  Von  einer  Unternehmung  ihrer 
Reitereiy  welcher  sogar  Kaiser  Konstantin  gewiobm  se^  bericht«! 
Zosimns  Kadi  der  Ankunft  der  Huimeii  achlouen  sieh  de« 
aamrandemdeii  Chraatiuigeii  auch  ThalAden  an,  —  doch  telivlftl 
die  Hatiptmaese  des  Volkee  erst  mit  den  Gothen  Arhanarichs 
zu  Anfang  der  Regierung  des  Kaisers  Theodosius  über  die  Donau 
nach  Thessalien  gezogen  zu  sein.  Sie  sind  mit  den  Westgothen 
nach  Westen  gewaadert ,  und  werden  «n  der  Bildseite  der  Loire^ 
im  4em  £rtiber  w«etgollikwkeii  Gebiete,  noch  von  Gregor  ^nm  Tours 
erwtduit"). 

-§  16. 

Die  Gepiden,  Gepidae,  Fil'uaiSs^,  nnidtg,  F^idt^y  naob  bjzfen- 
tiniecher  £tymok>gie'|  die  ddkne,  ütachkoininen  ^  der  G«ten|  sind 
ein  den  Gothen  rerwandtes  und  benaichbartes  Volk,  hatten  in 
lüterer  Zeit  nach  Jemandes  im  Korden  an  der  Mündung  der 
Weichsel  ihre  Sitze.  Sie  sind  nach  Zeuss  die  Sigipedes  des  Treb. 
Pollio und  noch  früher  die  Sicobetes  des  Kapitolinus,  der  Name 
aber  nnch  Grimm  abauieiten  von  giban,  geben^  gewähren,  so  viel  ' 
als  dntoBi  eoMMnia>)w  Geptdae  hnt  snefst  Vopisoi»  «us  der 
Zeit  des  Kaisers  IVobos,  der  vergeblich  einen  Theil  anf  das 
rSmise^e  Gebiet  zu  Terpflanzen  suchte.  Aus  Ekerer  Zeit,  ehe  sie 
südwärts  zogen,  kennt  sie  nur  Joni.'mdes  in  den  schon  erwähnten 
Sitzen  an  der  Mündung  der  Weichsel.  Auch  im  Süden  hatten 
sie  ihre  Wohnaiftae  zuerst  in  der  Nähe  der  Gothen,  nnd  zwar  an 
desi  Gebirgen  an  der  Nordwestseite  der  Westgothen.  Ais  ihren 
miehtigsten  KOnIg  nennt  Jornandes'}  Fastida,  der  seine  Herr- 
tdiaft  über  die  henaohbarteii  Völker  erweiterte  nnd  nach  einem 
vollütändigen  Sieg  über  die  Burgunder  sogar  gegen  das  Gothen- 
reich unter  Ostrogotha  sich  erhob,  von  diesem  aber  schwer  ge-. 
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•)  Claud.  6.    «)  GriBiTii  a  a.  0.  S,  324.  —  Zeufii.  a  4^  £f.  —  Oapitol 
Marc.  Antoniu.  21.   ■)  Joraaud.  17. 
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demüihigt  wurde.  Sie  kamen  mit  den  Oatgotkea  aoter  Hecf^ 
Bohalt  der  Hmtnen  und  maohten  mit  diesen  nnter  ihrem  impien 
SLihüg  Axdaridb^)  den  Heereezug  n»ch  GalMen*  ISben  dieser  wr 
ee  aber  auoh|  der  nach  Attilas  Tode  zuerst  die  Wafiten  ge^^ 

die  Sölmc  des  gewaltigen  llerrsehers  erhob  und  nach  Zertrüm- 
merung der  hunnischen  Herrschaft  seinem  Volke  die  Wohnsitze 
an  der  Theiss  eroberte^)«  Hier  an  der  Stidostseite  des  L<aades 
•etaliea  sie  sich.  Tergebeus  dem  Zuge  der  Oatgotim  *  efttgeg— . 
Im-  Südwesten  gehörte  ihnen  noch  auf  dem  rechten  Ufe^  der 
Donail  die  Laiidsehaft  um  i^brmhim  und  Singiduhnm^.  Ihr  ge- 
fährliclihtcr  Feind  erwuchs  ihnen  in  den  Longobarden,  die  im 
Norden  der  Theiss  und  von  da  über  die  Donau  in  Pannonien 
sich  niedergelassen  hatten,  eigentlich  vom  Kaiser  Jusünian^)  her« 
beigerufen  und  von  ihm  gegen  die  Qepiden  gebraucht  und  unter* 
stutzt.  So  wurden  die  Feindseligkeiten  zwischen  beiden  Völkern 
durch  die  Politik  des  kaiserlichen  Hofes  immer  mehr  gesteigert 
und  vergiftet®),  biö  die  Longobarden  unter  Alboiu  znin  Untergang 
der  Gepiden  sich  mit  den  Avaren  verbanden)  unter  derei^  harter 
Knechtschal^t  das  tapfere  Volk  verging. 

§  17. 

IMe  VAi&ilalea« 

Zu  der  südwestlichen  Reihe  germanischer  Stimme  oderLigier 
gehören  die  VandaHi  Tacü^  VindiH  Plin«  mtd  aiif  der  Peutin^er^- 
sehen  Tafel  Vanddii  bei  Dio  Cassios  An^Af^LM^  F^op.  A^M^ 
Olympiod.  O^ävdahn,  Vandali  und  Wandali  bei  Ki^tolinuB  0-  Sie 

Iieiüäeu  bei  Paul  Diaconus  *)  nach  ihrer  Wanderungssage  WiriiH, 
—  nach  Grimm  aber  nicht  in  der  Vorstellung  de«  Waodeins  und 
Wanderns;  was  damals  für  alle  Völker  bezeichnend  gewesen  würCi 
sondern  in  dem  Begriff  von  wenden,  Wandel,  Wind,  —  nrndk 
Zeuis  scnrier ab  Unstäte,  Flüchtige*).   Sie  erscheinen  im  Marko^ 


*)  Juraaiid,  38.  »)  Ebend.  5.  12.  50.  «)  Procop.  Vand.  I,  2.  ~  Croth.  I, 
8.  11.  Ebend.  Goth.  lU,  33.  Ebend.  lU,  34  i  IV,  18.  25.  •)  Paul 
Diac.  I,  27. 

')  Tacii  Germ.  2.  —  Plin.  H.  N.  IV,  14.  2d.  —  Dio  Gass.  LXXI,  12; 
LXXII,  12.  —  Procop.  Vand.  I,  2  ff.  —  Capitol.  M.  Antouin.  17.  «)  Paul  Diac 
I,  9.    •)  Zenas.  67.  443  £  —  Grimm  a.  a.  0.  S.  332  £ 
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■Kmenkneg  am  asciburgiiolieii  Gebirge ,  welches  eben  dahef  ' 
mdiliaeb«  Gebhge^)  genaiiftt  wurde.,   Wami  m  aitt  ihren 
Skna  jafgebroehen  und'  ihren  Lagen  Zug  dardk  Empop»  und 
i9Qh  fiber  seine  Ohrensen  hmaue  nntemafameni  Itot  sich  nicht 

mehr  mit  Genauigkeit  angeben.  Sie  bind  Waffengefahrteii  der 
jdarkomanneu  und  der  benachbarteu  Donau  Völker  auf  ihren  Zügen 
iiirlmiBchc  Gebiet  und  in  ihren  Kämpfen  gegen  Marcus  Antonimus^)* 
Jkr  iwoiter  £ia£aLl  in  Fannonien  erfoigte  unter  Anrelian  ^.  Wenige 
Mre  nachher  zeigen  ete  akih  fern  Ton  ihren  Stammaitsen  in 
Ikam  an  der  Sdte  der  GeÜien  nnd  Gepiden  nnd  im  Kampfe 
üiu  Kaieer  Probus,  der  sie  auf  römisches  Gebiet  überzusiedeln 
sachte^.  Ueber  ihre  ferneren  ^Schicksale  beobachten  die  gleieh- 
ittligen  Schriftsteller  gänzliches  Stillschweigen^  —  nur  der  spätere 
hmnim  ervihnt  einee  Krieges  awisohen  Gothen  «nd  Vandalen 
ul  der  letsterea  IflfiedarlAge  an  der  Marofoh,  n  Folge  detseri 
M  sKih  Tan  Kaieer  KoilrtanAin  Sitze  in  Pannonien  erbäte.  Dcfrl 
Terhielten  sie  sich  bis  zu  ihrem  Aufbruch  nach  Westen  sechszig 
J&hie  lang  ruhig  und  unterwürfig  gegen  die  römischen  Kaiser. 

Um  so  furchtbarer  erhoben  sie  sich  aber  am  Anfange  des 
ftlgeaden  Jahrhunderte.  Im  Jahre  406  sogen  eie  Uber  den  Khein 
od  bxaehten  mit  Sneren  nnd  Alanen  iiiiditbare  Verwirrang  nnd 
Verwüitong  Uber  GalEen*).  Das  wahrhaft  grässliohe  Schicksal 
dieser  Provinz  und  seiner  Emwohner  schildert  ein  Brief  des  iliero- 
Dymas  an  Ageruchia,  geschrieben  im  Jahre  409.  Anstifter  des 
Mmenlosen  Unglücks  gewesen  au  seiui  wurde  damals  Stilich« 
l^eiehiilcÜgt,  des  nhxgeiaigen  Planes  wegen  seinen  Sohn  Bucheriui 
nm  Kaiser  au  erheben  und  -daiu  Honotins  durch  Sohreoken  an 
«ringen  *)•  Von  einem  Widerstand  gegen  die  genannten  Stimme 
*t  nirgends  die  Rede,  nur  von  einem  heftigen  Kampfe  der  Van- 
<i«Ien  unter  Godegisil  gegen  die  Franken,  in  welchem  die  Alanen 
Qoeh  zur  rechten  Zeit  Hülfe  brachten.  Nach  dreijährigem  Auüsnt- 
Ute  in  Gallien  zogen  sie  Uber  die  e^leoht  bewachten  Pyrteien^ 
^  Spanien  dasselbe  Sohicksal  «n  beretten  ^^l  Das  Land,  «eit 
^*>^r  Zeit  einer  tiefen  Buhe  und  eines  fiast  ununterbrochenen 
Briedens  sich  erfreuend,  war  nun  neben  der  wilden  Grausamkeit 
UiWi^her  Vülker|  bald  auch  der  Geissel  der  Huxigersnoth  und 


*)  Dio  Casb.  LV,  1.  •)  Eutrop.  VIII,  G.  ')  Zosim.  I,  48  ff.  Vopisc. 
'  ^  18,  Zosim.  I,  68.  —  Jornand.  22.  ^)  Zosim.  Vi,  3.  »)  Orosius  VII, 
,  Ä  Ä  '•)  Süzom.  IX,  12. 
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der  Pest  Preis  gegeben.  Eudlicli  der  Mühen  dea  langen  Ziige« 
9ftU>  dem  aber  auch  dos  Meer  ein  Ziel  setzte,  YertiMÜlBa  4m 
wA&demdeii  Vdlker  das  eroberte  Land  in  der  Weiiei  dtm  uLd« 
nordweftiichen  Theil  der  Halbinael  oder  in  €bllieien  die-Su«vw 

sich  niederliessen;  südöstlich  davon,  in  der  Glitte  des  Landes,  die 
Vandalen,  in  Lusitanien  und  Cartagena  die  Alanen,  und  in  Bätika^ 
den)  jetzigen  Andalusien  ^  die  biiinger,  ein  vandaiischer  Stamm. 
Deft  nordwegtUohen  Theil,  die  proTinei«  T«rragoneniä8|  «ko  6a- 
talonien,  Anragomen  und  NaTazira  beeaaaen  noch  die  fitaier,  411. 
Dieser  Betitz  erlitt  aber  dnroh  die  Westgotbon  unter  Wallia^  der 
mii  dem  kaiseiiiclieii  lloie  sich  gegen  die  Vandalen  und  ihre 
Kriegsgenossen  verbunden  hatte,  sehr  bedeutende  Veränderungen^*). 
Er  vernichtete  die  Silinger  und  fast  ganz  auch  die  Alanen.  Die 
Vandalen  und  Sueven  schätzten  eich  dnreh  dan  Bflakang  in  die 
Öeblrge  öaUicieps,  wo  es  aber  bald  naoh  dem  Abkug  der  €k>tb«a 
Bwischen  beiden  Völkern  zn  blutigen  Stretti^^ceiten  kam,  naeb 
denen  die  Vandalen  unter  Gunderich  südwärts  die  Strecken  be- 
setzten, die  vor  Kurzem  noch  den  SiHnger  gehörten,  420.  Ein 
Angriff  des  römischen  Feidherrn  Cassinua  im  Bunde  mit  west^ 
goUuBohen  Hülfstrappen  endete  bei  Tan»gona  ndi  einer  blatigea 
Niederlage  des  verelaigten  Heeres ,  so  dass  nach  diesem  Siege 
flie-  Vandalen,  auf  der  Halbinsel  das  mScktagste  Volk,  all»  be- 
nachbarten Länder  und  Städte  mit  wilder  Verheerung  heimsuchten. 
Auf  König  Gunderich,  der  im  Jahr  428  in  Sevilla  starb,  folgte 
sein  Bruder  Geiserich,  der  berühmteste  aller  Vandalen,  der  sein 
Volk  naeh  Afdka  fährte  und  Uat  doroh  rai  halbes  Jahrfanadevt 
allen  auropsusoken  Henrschem  trotsto. 

Die  flul  den  Vandalen  genannten  Silinger,  Wandali  fiffingt, 
sind  ohne  Zweifel  die  Züuyyoi  des  Ptrjlemäus  an  der  Südseite  der 
Semnonen.  Waffengenosse n  der  Vandalen  und  auf  dera  ganzen 
Zuge  verborgen,  treten  sie  im  Westen  am  Ende  der  Bewegung 
und  bei  der  Besitznahme  des  Landes  wieder  mü  ihrem  besonderen 
2ilam€ii  auf.  WttUrend  abjMr  die  Vandalen  im  Kordwesl  sich  nie» 
derliessen,  nahmen  sie  ihre  Wohnsitse  im  Süden  neben  den  Ala* 
neu  mit  denen  sie  auch  dasselbe  Schicksal  theilten. 

Mit  den  Vandalen  auf  ihrem  Zuge  über  die  Pyrenäen  bis  an 
den  äussersten  Band  des  Festlandes  werden  auch  Sueyen  genannt 
Ueber  ihre  früheren  Sitze,  ihre  Herkunft  in  Verbindung  mit  Van- 

>»)  Oros.  Vn,  48. 
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dslen  nnd  Alanen  g^bt  kein  gleteh2«9tigev  Sebriftsteller  Nachricht 
ZeuBS      erbKokt  in  Ihnen  Naebköminen  der  altien  Semnonen,  die, 

nachdem  alle  Völker  ringsum  ihre  Wolisitze  verlassen  und  zum 
Theil  in  woito  Ferne  gezHO-on  waren,  endlich  auch  in  die  allge- 
meine Bewegung  mit  fortgeriijsen  wurden,  biö  nahmeu  ihre  Öitze 
mit  den  Vandalen  im  G^birgsland  Gailäcia,  wo  sie  Tor  dem  An* 
drang  der  Westgotb^n  gesichert  waren,  nach  ihrem  Abzug  aber 
bald  mit  jenen  iil  Krieg  geriethen.  Nachdem  aber  die  Vandalen 
sieb  südwärts  gewendet  und  dann  nach  Afrika  übergesetzt  hatten, 
verbreiteten  sich  die  Sneven  von  Galläcia  aus  beinahe  über  die 
ganze  Halbinsel,  mussten  aber  später  abermal  den  Westgothen 
weichen ;  behaupteten  zwar  ibre  Selbstständigkeit  noch  eine  Zeü- 
Iftag,  bis  sie  endlich  gänelich  unterworfen  wurden  und  aofhtfrten 
ein  eigenes  Volk  au  sein. 

.     §  18. 

4 

Üto  Iioagrobarden. 

Mit  Ausnahme  .eines  Bruehstücks  aus  der  Qeschiefate  des 
Petras  Patricias     über  den^  Markomannenkrieg  herrscht  in  den 

folgenden  Jahrhunderten  bei  den  gleichzeitigen  Schriftstellern 
gänzliches  Stillschweigen  über  die  Longobarden,  bis  wieder  Pro- 
copiofi  über  sie  berichtet,  als  wohnhaft  in  .Donaugegenden  und 
Sieger  über  die  Heruler  Sur  Zeit  des  Kaisers  Anastasiva«  Diese 
Meutende  Lücke  bis  au  iiirer  Ankunft  an  der  Donau  whrd  jedoch 
AOBgefilllt  durch  die  Berichte  von  Longobardmi ,  namentKeh  des 
PsqIus  Diacuiius,  der  unter  Karl  dem  ürusaen  gegen  das  Ende 
des  achten  Jahrhunderts  die  älteste  Geschichte  semes  Volka  be- 
schrieben hat.  Nach  ihm  lebte^  wie  bei  andern  deutscheu  Vöikerni 
auch  im  Munde  der  Longobarden  die  UebeiÜeferung  Tom  Stamm* 
Ittid  und  dem  Ausauge  aus  Scandinayia,  dessen  dritten  Thetl  m 
ipDe  gehabt  hätten.  Wegen  llebervülkerang  durch  das  Loos  Ter- 
Wiesen,  seien  sie  dann,  damals  noch  Winili  genannt,  unter  An- 
iührung  des  Aju  und  Ibor,  der  Söhne  der  Seherin  Uambaia,  in 
<la8  Land  Sooriuga  gegen  die  Vandalen  und  ihre  Führer  Ambri 
und  Assi  gezogen,  hätten  hier  durch  Wodan  den  Namen  Longo- 


'*)  Zum,  &  4fi{>  ff.  ^  Oxinm  a.  a.  0.  8.  860  ff.. 
')  Pet.  Patr.  Ezc.  I«gat.  p.  1U,  ' 

VlKUarf  dMMb«  Allwtli. 
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barde^  erhalten ,  sich  hierauf  in  das  Land  Mauriuga  gegen  die 
Assipitti  gewendet  und  sich  vor  ihnen  aus  der  Noth  durch  das 
Vorgeben  hundsköpfiger  Männer  in  ihrem  Lager  gerettet')*  Die 
von  ihnen  durcfasogenea)  fabelhaften  (hegenden  »eigen  in  der 
Richtung  gegen  den  Pontus  weit  in  die  .östlichen  BlachlAnder,  hier 
finden  sie  sich  in  der  Nähe  der  Bulgaren  und  im  Kampfe  mit 
ihnen.  Und  als  die  Rugier  an  der  Donau  und  der  March  durch 
Odoaker  besiegt  und  zerstreut  waren,  zogen  die  Longo bai'den  in 
die  nordlichen  Tiieissebenen  Und  von  hier  aus  berichtet  zuerst 
wieder  Prooopius  von  ihnen  ,  als  Christen  und  Zinapfliohtige 
:der  Heruler.  Die  Letsteren  unterlagen  aber  in.  einem  swisehen 
ihnen  ansgebroohenem  Krieg  und  hörten  auf  ein  Volk  su  sein. 
Nach  diesem  Siege  unterjochten  die  Longobarden  auch  die  be- 
nachbarten C^uadensueven  und  wurden  auf  längere  Zeit  nicht  nur 
den  angrenzenden  Völkern,  sondern  auch  dem  römischen  Qebiete, 
Pannonien ,  furchtbare  und  verderbliche  Feinde  Kaiser  Justi- 
nian  gab  ihnen ,  um  sie  zu  gewinnen  und  augleich  gegen  die 
unruhigen  Gepiden  zu  gebrauchen,  Wohnsitse  in  Pannonien  und 
grosse  Geidbumraen  Und  wie  der  oströmische  Hof  wiinschte, 
entütand  auch  bald  zwischen  beiden  Völkern  heftige  Feindschaft, 
launächst  veranlasst,  durch  den  Schutz^  den  em  Angehöriger  der 
.Longobarden  bei  den  Gepiden  gefanden  hatte«  In  den  Kämpfen, 
4ie  darfiber  ansbradieni  blieben  die  Longobarden  nnter  Aodoin 
Sieger,  —  Alboin, " Audouw  Sohn,  aber  venuehtete,  nodi  mitAv»- 
ren  verbunden,  die  Macht  der  Gepiden.  Alboin  war  es  auch, 
weicher,  nachdem  er  mit  den  Avaren  ein  neues  Büiidaisä  ge- 
«ohlossen  und  ihnen  unter  der  Bedingung  der  Rückgabe  im  Falle 
der  Rückk^  sein  Gebiet  überlassen  hattCi  die  LongolMurden, 
•eine  Abtheilung  Sachsen  und  mehrere  Beufon  benaofabavter 
Völker  über  die  Alpen  nach  Italien  führte  und  daselbst  ein 
Reich  gründete,  dem  die  Franken  unter  Karl  dem  Grossen  ein 
Ende  machten.  ,   n  i 

'  ■      :.  «»«Sil 

■■"    ■■  '    ■    '  •  v\p: 


*)  Paul  Biac.  I,  1—11.  *)  Kbead.  I,  15—20.  <)  FMoop.  ML  II,  14. 
»)  Paul  Biac  I,  32.  •)  Procop.  Goth.  III,  9^ 
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Die  deutscheu  Aurdostvoiker. 

§  19. 
IN«  Httraler. 

.  Die  HeruKi  £ruli|  Aaruli,  bei  den  Griechen  "EQovXoif  ISQovhu 
and  yii^ov)Mi,  aber  acicb  uiigesetEt  "iSXw^tj  %l«v^of,  j4!lovoot,  sind 

die  tiüchtigsteu  unter  allen  deutschen  Stäuimen,  —  sie  ersclu:iiien 
am  Dniester  und  am  Rhein,  plünderten  in  Griechenland  und  in 
S|Minien  und  zogen  nach  Italien  und  nach  Skandinavien.  |^ 
flknonte  Kachriebton  über  ihre  Wohnsitze  fehlen.  Ob  diese  m 
Sftdnfer  der  Ostsee  und  swar  an  üirer  westlichen  Sttdspilve  m 
mehen  und  sie  &it  die  Suardenes  des  Taeitus^  die  fka^tipiA  des 
Ptoleaiaus,  ?u  halten  seien,  steht  dahin.  Sie  zeigen  cicL  zueidt 
unter  den  gothischen  Stämmen  am  Pontus  auf  ihren  Seeziigen 
uatef  Grallienus  und  Claudius  Zosimus  nennt  sie  Scythen. 
IMsse  bis  dahin  unabhängigen  mit  den  Gothen  nUn  Terbttodeten 
Heniler  wurden  rm  dem  ostgoAischen  Könige  Hsinnanarich  unter- 
josfat ,  naohdem  ihr  KSnig  Alaricb  •  in  einer  blutigen  Soblaebt  ge- 
fallen war.  Währejad  altere  Schriftsteller  den  nicht  urspi  ünglichen 
Namen  des  Volkes  von  tkog  Sumpf,  als  ihren  Sitzen  am  mkütiäschen 

.ableiten  ist  er  y«n  ^euiern  ankuüpt^nd  bald  «sa  ffoik.  hrnm, 
flt&  herUy  aUn«  hiöinr  ensia  Sebwerti  als  «whwerttragende,  Uifim 
Ifibmer,  wie  neeh  andere  Germanen  hiesseni  baM  an  «gK,  fifur]!, 
ika.  earl  comes,  nobüi«,  als  die  Edlen  gedeutet  worden  *\ 

Nicht  lange  nachduni  bicli  lleruler  am  Pontuti  bekannt  geiuaQbt 
hatten,  fallen  in  Gesellschaft  der  Chavionen  ebenfalls  Heruler, 
QÜ'enbar  von  ihren  Stammsitzen  an  der  Ostsee  her^  im  Westen^ 
ma  römische  Gebiet  ^)  und  kusep  sieh  wie  es  scjieint  in  der  Naeb- 
herschaft  der  .Sataver  nieder^  kämpfen  später  pnlser  ValeAtipifw 
rereint  mit  bataTiscben  Hülfsydlkem  im  rSmisdien  Knegsdjeiiet 
gegen  die  Alamannen,  sogar  in  Britannien,  und  hatten  wabr- 
n^Mvnlich  jep#.  700  Heruler  zu  JNaclikommen;  di^  457—60  n.  Chr. 


•)  Trebdl.  Poll  GaUien.  18.  ~  Claud.  VI,  12.  «)  Zosim,  I,  39  ff.  *)  Jor- 
Mai  48.  ^  ßntm  s.  a.  0.,  S.'  m      Zsm.  &  478.    *)  Mam^  Paueg. 
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mit  sieben  Sobiffexi  auf  dem  Meei^  umhendiweiften  und  .die 
.Küsten  von  Gallicien  und  Cantabrien  yerheerten Die  ^vtlidien 
Heruler  treten  beim  Einfall  der  Hannen  vereint  mit  den  Turci- 

.  lingem  und  Rugiern  in  Attilas  Heere  ein  und  machten  die  Züge 
nach  Westen  und  die  Kämpfe  in  Gallien  mit,  brachen  aber  auch 
in  Verbindung  mit  den  deutschen  Völkern  die  Macht  der  Hunnen^), 
^ach  dem 'Sturze  dieses  groaaeii  itaMkes  erscheinen  sie  in  den 

'  Donau gegenden  als  ein  mfichtiges  Volk,  um  das  Jahr  480  bei 
einem  Anfall  auf  Salzburg  zuerst  wieder  erwähnt.  *  Ihre  Sitze 
müssen  aber,  da  an  der  Donau  selbst  Rugier,  dai  aut  Longübai-den, 
ßtidwiirts  Gepiden  genannt  werden,  im  Rücken  dieser  Völker,  wie 
es  scheint,  an  der  oberen  Theiss,  vielleicht  noch:  über  die  Qebii^ge 
hinüber  gewesen  sein.  -Ünter  ihren  Befehlen  standen  auever 
-andern  Völkern  auch  die  noch  nicht  lange  dort  wohnenden  Loog^ 
barden^).  Von  dem  Ansehen  und  der  Macht  des  Volkes  setigt 
die  Thatsache,  dass  der  Ostgothenköni^  Theodencli  sie,  obgleich 
fruchtlof!!,  zum  Bunde  gocron  die  iibei  iimthigen  Franken  einlud  und 
ihren  König  zu  seinem  Waifensohn  erklärte.  Aber  nach  kurzer  Zeit 
unterlagen  sie  den  ihnen  untergebenen  Longobarden  so.plötalich  and 
so  vollständig,  'dass  nach  einer  fturehtbaren  Niederlage,  in  welcher 
der  König  sammt  dem  grössten  Theil  des  Volkes  «nf  dem  Pletee 
blieb,  ein  Theil  nach  einigem  Uniherziehou  über  dem  Gebirge 
ßüdwäi  ts  in  die  Nähe  der  Gepiden  sich  wendete  und  im  Jahre  512 
zum  Theil  Aufnahme  im  römischen  Gebiete  fand,  während  eine 
andere  Abtheilung  solche  Gnade  der  Römer  Terschmüheud  m  das 
änsserste  Kordland^  Skandinavia,  sog  und  dort  neben  den  Galten 
neue  Sitae  nahm  *).  Die  in  Niederpannonien  angesiedelten  Henüer 
blieben  den  Rom  ern.  mehr  Feuide  als  liiuidesgeiiossen.  TVotz 
mancher  harter  Züchtigung  unter  den  Kaisern  Anastasius  und 
Justinian,  unter  denen  sie  das  Christenthum  annahmen,  blieben 
sie  eine  stets  unbändige  Masse.  I^e  eivehlagen  ihren  König  Oekon^ 
erbitten  sich  dann-  von  ihren  Stammgenossen-  in  dkaadinAviea 
oder  Thüle  einen  Mann  aus  königlichem  Geschlecht,  bald  aber 
auch  einen  König  vom  Kaiser  Justinian.  Dieser  sandte  den 
Heruler  Suartua^  bald  erschif^n  aber  aus  Skandinavien  Knjii^' 
Todasios  mit  seinem  Bruder  Aordos  und  auseriesei^er  Mannschaft. 


•)  An.Mi   Man    XX,  1.  4;  XXV,  10;  XXVII,  1.  8.  —  Sidun,  Apoll,  epist 
Vlif  9.     )  Juiiiuiid.  5ü.   «)•  Proc©p.  Uuüi.  11,  U.  —  Cftfisiod.  Var, III,  2;  IV, 
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^uartua  brach  gegen  diese  Mtf,  «ab  sich  aber  bald  von  -den 
Heroleni  verlwaen  und  geswangen,  dsljin  sarüeksuk'ehren,  woher 
er  gekommen  war.  Da  wendete  sich  der  grossere  Tfieil  des  Volkes 

aus  Furcht  vor  gewaltsamer  Wiedereiiibetziuig  des  Suartua  zu 
den  Gepideu ,  die  geringere  Zahl  blieb,  «u  dat>ö  in  don  bald 
folgendeu  Kempten  zwischen  Gepiden  und  Longobarden  im  Bunde 
mit  den  Römern  Heruler  gegen  üeruler  standen  Die  im 
Dienste  dec  .Oströmer  Zurückgebliebenen  bewiesen  sich  in  allen 
Kriegen  des  Reichs  als  die  tapfersten  und  kühnsten  Soldaten.  Sie' 
fochten  in  Italien  gegen  die  Ostgothen ")  ^  in  Asien  gegen  die 
Perser in  Afrika  gegen  die  \'andalen  "\  —  sn-  wai  t  ii  ob  aber 
auch,  die,  während  ihre  Gesandten  in  KonHtantinopel  als  Hundes- 
genossen bestininito  Geldsummen  ungeschmälert  in  Empfang 
ashineni  ohne  Sehen  die  römischen  Provinzen  verwüsten  konnten'^). 
Zur  Zstt  des  Karns  wird'  noch  durch  einige  Zeit  eines  in  Italien 
in  oströmiscben  Diensten  stehenden  Haufens  gedacht,  den  Fulkari 
führt '^).    Damit  verschwindet  das  Volk  aus  der  (io.schi(  hte. 

ProcopiuB  schildert  die  Heruler  als  das  schlimmste  \'olk  drr 
Weit'*).  Wenn  die  Berichte  der  Griechen  nicht  parteiitsch  und 
übertrieben  sind;^  huldigten  sie  der  Sitte,  Kranke  und  Altera^ 
idiwache  feierlich  bu  ino^en,  und  verlangten  von,  jeder  Wittwe, 
ilsis  sie  sich  auf  dem  LoichenhÜgel  ihres  Mannes  mit  eigener 
HanH  den  Tod  jrebe.  8ie  blieben  unter  allen  deutschen  Vi)lkern 
iliier  allen  heidnischen  iieligion  ain  längsten  gi'tr<  ii  > ,  waren 
meist  leicht  und  roh  'bewaffiaet  und  ibchten  beinahe  nackt. 

9  20. 
Die  Hüffler« 

Später  als  die  Heruler  treten  die  Rugi,  Rugii,  bei  den 
Griechen  Po^oi,  handelnd  in  der  Oescliichte  auf.  Auch  sie  waren 
Bevohner  der  Küste  des  nördlichen  Germaniens  swischen  dem 
Viadas  und  der  VistuU^)  und  schainen  vor  ihren  NAchbaren  von 


'•)  Procop.  Goth:  in,  34.    ")  Ebend.  H,  18.  22j  IH,  ISj  IV,  26.  28.  ?! 
Pew.1,  18  ff;.II.  24  ff.    »•)  Ebend,  Vand.  II,  4.  17.    '*)  Ebend. 
Wi.  m,  88..-      Agatbias  I,  11.  14  ff;  I,  20;  II,  T.  9.  —  Paul  Diac  II,  3. 
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den'  'Gestaden  der  "Ostsee  gegen  die  römisehen  Grenzen  gezogen 
zu.  sein,  da  sie  nach  dem  Sturze  der  Hnnfienmacht  nnnbittelbar 
an  der  Denan  auftretet,  vom  böhmieclien  Wald  gegen  d^e.Marcl^ 

in  den  Gegenden,  wo  meist  die  Quaden  Bassen,  während,  die 
Heruler  in  ihrem  Rücken  blieben.  Genaue  Angaben  über  das 
Volk  und  seine  Sitze  verdanken  wir  dem  Eugippius  in  seinem 
Leben  des  hl.  Severin,  dessen  Nachrichten  etwa  von  470  bis  487 
reicheni  also  vor  dem  Auszuge  der  Ostgothen  aus  Paanonien  mA 
der  Fahrt  Odoakers  nach  Italien.  Der  damalige  KOnig  hiesti 
Flaccitheus,  vielfach  bedroht  Ton  den  benaehharten  ihm'  f&ukdr 
liehen  Gothen.  Von  seinen  drei  Söhnen  Felecthcus,  Feletheus, 
Fava  genannt,  und  Friderich  folgte  ihm  der  Erstere.  Sie  hatten 
die  benachbarten  römischen  Städte  besetzt  und  reichten  westwärts 
nieht  ganz  bis  in  die  Umgebungen  der  Ens.  Als  Favas  Bruder 
Friderich  durch  seinen  Neffen  gefallen  war,  wurde  die  königliche 
FamiKe  von  Odoaker  der  Herrschaft  beraubt*).  Dieds  die'Ver- 
aniabbung  ihres  Auszugs  aus  deiti  Lande,  das  noch  lange  Rugi- 
land  hiess.  Sie  schlössen  sich  dem  Zuge  der  Ostgothen  nach 
Italien  an,  wo  sie  neben  ihnen  als  abgesondertes  Volk  lebend 
auch  an  dem  späteren  Kampfe  gegen  die  Ostrdmer  sich  he* 
theiligten  *) ,  von  der  stärkeren  Macht  der  Gothen  aber  abhängig 
blieben.  Der  Versuch,  Erarich,  einen  der  Ihrigen,  an  die  Spitze 
der  deutschen  Macht  zu  ötellcn,  missgliickte,  54  L  Er  wurde  nach 
fünf  Monaten  getödtet  und  an  seine  Stelle  Totila  erhoben.  Mit 
don  Gothen  den  Oströmern  unterworfen,  verschwindet  ihr  Name 
Aus  der  Geschichte. 

■ 

8  21. 

Ein  anderes  mit  den  Gothen  in  vielfacher  Berührung  stehendes 
Volk  waren  die  Schri,  Jk^oi,  ihre  ursprfbiglichön  Sitze  an  der 
Ostsee,  ihr  Name  aus  goth.  skeirs,  ags.  scir,  altn.  skirr  abg- 
leiten*). Sie  erscheinen  mit  ihren  Westnachbarn,  den  Kugiem 
und  Turcilingern,  zuerst  im  Heere  Attilas  und  sind  wahrscheinlich 
zugleich  mit  den  Kugiern  gegen  Süden  vorgedrungen,  wo  aie  an 


Zsuss.  S.  484  ff.  —  Paul  Disc.  I,  19.    *)  Procop.  Goth.  n,  U,  III,  2. 
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dior  Donaii  in  der  NAchbarschAfI  der  Ostgotfaen  auftreten.  Einige 

Zeit  friedlich  mit  diesen,  verbinden  sie  sich  mit  den  Seinvaben 
gegen  die  gothische  Macht,  erlitten  aber  die  emptindiichsten  Ver- 
losto').  £me  zweite  noch  stärkere  Verbindung  der  Völker  über 
dir  Donau  gegen  die'Ootben  hatte  keine  litoMeren  Erfolge ,  so 
dias  die  oströhiisehe  Macht  den  Unterlegt  nen  Hülfe  sandte.  In 
<?f«sen  Kämpfen  fand  der  Ostgothenkönig  Walamir  seinen  Tod. 
dkiren  sind  unter  den  Völkern  genannt,  die  Udoaker  nach  Italien 
fölirfce*}.  Was  von  ihnen  a|i  der  Donan  noch  snrttckgeblieben 
wsr,  das  TerliesB  spiter  mit  den  Rngiern  und  ^einigen  andern 
Volk  ern  die  Heimath  und  zog  mit  den  früheren  Gegnern,  .den 
Ufitgotheui  unter  Theoderich  nach  Italien*). 

§  22. 
Pto  Vwellimfw* 

Jä^e  mit  ihren  üst-  und  Westnachbarn,  den  Kugiem  .und 
i^kiren,  yerbnnden  sind  die  Tureilingi|  ein,  wie  es  scheinti  wenig 
uUreiehes  Volk  an  der  Ostsee  awtsohen  der  Weichsel  und  den 

Rogiem,  mit  denen  sie  wahrscheinlich  auch  die  Fahrt  an  die 
Donau  angetreten  haben.  Diese  Völker,  die  einst  die  ganze  Ost- 
^küste  bis  über  die  Weichsel  inae  hatten,  bildeten  unter  Odoaker 
<HoMaebt^  w^he  nach  dedi  Absng  der  Westgothen  dem  tausend- 
jährigen Römerreiche')  ein  Ende  mächte  uild .  uqumschiilnkt  in 
iialien  gebot*).  ♦  •    ..  * 


Die  skandinavischen  Germanen. 

.      .    §  23. 

Die  UKbbb. 

Wie  schon  erwähnt  waren  trotz  der  häuiigen  Züge  der  Kord- 
^'^^  gegen  Süden  die  Nachrichten  der  Alten  über  SkandinavieQ 
mangelhaft  und  nnklar,  —  geben  aber  doch  Andeutungen  dahin,. 


«)  Jonuind.  63  flF.   »)  Procop.  Ooth.^!,  1.    *)  Kbend.  IIT.  2. 
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daaß  unter  den  .deutöciieii  Vülkenj  der  Halbinsel  ähnlicbe  Uin-  j 
gestaUuugeii  wie  uatfer.  den  ilStamincii  d^s .  Fr.stiaade»  Statt  ge-  ' 
fiwdea  und. gtÖBsere  Bündnisse  mit  dem  Streben  aitr  Aiisbrekung  j 
und  Ertfberung  Bich  gebüd^t  habeiu  Wem  Fliniu«  und  ii^toleiiauy 
nui^  von.  einer  getmanisclieii  BeyölkeniQg  Scftadinavieiis  jbeiiebtM, 
8o  gibt  Tacitus  scbon  Andeutungen  Über  eifien  zw'eitea  'Völker- 
staium;  ohne  ihn  aber  zu  bezeichnen.   Procupius  ')  dagegen  kennt 
die  Staminverachiedeabeit  der  .  scandischeu  Volker,  zählt  deren  j 
dreizehn,  nennt  die  FinneHi  von  den  vielgetheilten  Qeraianen  aber  | 
nur  «in  Volk»  die  Ganten,  rccvro/.   Den  vollst&ndigiten  'Berichi 
über  die  Bewohner  deg  seandinavisoben  Norden»  verdanken  inr 
Jüi  nandes^),  der  -die  einaeben  Stämme  beider  VlSlker  in  iaager 
Reihe  aufzählt,  von  denen  aber  die' kleineren  ^germanischer  Ab-  j 
stammung  bald  verdunkelt  und  verschlungen  wurden  dureh  die  ' 
Namen  der  grösseren  und  mächtigeren  Stämme,  der  Dänen, 
Ganten^  Suionen  und- den  späteren  Nordmannen. 

lieber  dae  Bedeutung  des  Namens  der.  elfteren,  Dani^  JmnA, 
altn.  Danir,  a^s.  Dene,  ist  schwer,  Bestimmtes  anzugeben.  Die 
Erklärungen  darüber  gehen  soweit  auseinander,  dass,  wälirend 
Grimm  Dani  aus  JJaciui  und  diese«  aus  Daci  ableitet,  gestützt 
auf -Urkunden  des  dänischen  Keichs  sell)st  vom  zehnten  bis  drei-  1 
zehnten  Jahrhunderts,  in  denen  ■  Daoia  fiir  Dania ,  Dacoa  Inr 

sinnlos').    Wenn  es  sich  auch  nimmer  entiKsheiden  lässt,  vim 

weichem  Punkte  aus  der  Dänenriaiac  sich  ausgebreitet,  ub  vom 
Innern  Seandinaviens  oder  den  Inseln  des  Belts,  so  scheint  doch  j 
soviel •  sicher  zu  sein,  dass  Dani,  wie  Saxoues,  Franci,  ein  neuer 
Name  ist  einer  neuen  Völkerverbindung,  über  Insel-  und  Küsten- 
hhnd  von  den  Gauteu  bis  zu  -  den  Sachsen.  Im  Uebrigen  hat  aber 
die  Annahm'e  vie!  'fittr  sich,  dass  der  erste  und  eigentliche  Sitz 
des  Dänennamens  die  östhchen  Inseln  des  Heltes  waren,  nämlich 
Seeland  mit  den  drei  Inseln  an  seiner  Südspitze,  ^lon,  Falster 
und  Laland  unter  den  Namen  Witheaiietb,  WeitHäcbe,  zusammen- 
gefasst. 

Der  erste  Däneneinfall ,  dessen  die  fränkischen  AnmiHsten 
gedepkenv  ist  der  Angriff  Auf  den  Gan  der  Hatttiarier  um  das 
Jahr  515,  ans  dem.  sie  aber  von  Theodebert  mit  Verlust  ihres 
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Anfübrersj  zurückgetrieben  windend.  N.uli  Piocopius  i'aiid  eine 
Abtheilung  Heruler,  die  um  das  Jahr  512  nach  iScHiidinavien  zog, 
dw  westliche  Küstenland  an  der  Ostsee,  welches  ihr  Volk  einige 
Zeit  vorher  in  Besitz  hatte,  von  den  Dänen  besetzt.  Die  Dänen- 
macht  umfaaate  nach  ihrer  Ausbreitang  vier  Haupttheile,  im 
Westen  Jütland  und  die  nahe,  grosse  Insel  Füuen,  im  Osten 
^Yithe8leth  und  die  gegenüberliegende  scandische  Südspitze.  Die 
Unterscheidung  lu  Süd-  und  Nord-,  in  t^adt-  und  Westdeue,  wie 
sie  Im  Beowulf  vorkommt  ^  ist  nicht  Benennimg  bestimmter  Ab- 
tluMlungen*  ähnlich  der  der  Angeln  und  Sachsen,  sondern  dicht^-. 
uhe  Redewendung.,  wie  Uriug-  und  Gärdene,  hergenommen  von 
Rin^n  und  Speeren  bewaffneter  Männer.  Mit  den  Franken 
kiiinrn  uur  die  jütisciien  JJänen  als  Nachbarn  ihres  Reiches  in 
Eerührungi  Grenafluss  zwischen  beiden  war  die  ii^ider. 

§24.. 

Die  oben  angei'uhrtea  Famoi  des  Procopius  sind  die  V %M%aX 
Hes  Ptolemäus  im  südlichen  Scandien,  die  kriegenechen  Gautigoth 
<leB  Joraandee,  die  seekundigen  Geatas  des  Beowulf  liedes  /  die 
Gaatar  Snorris,  deren  Land  er  GaUtland  nennt.  Sie  wähnten  von 
der  Südostspitze  quer  über  das  Land  bis  an' die  Westküste  .und 
bis  aa  den  Wenersce ,  zu  beiden  Seiten  des  Wettersees ,  der  sie 
'ii.öatÜche  und  westliche  schied.  Die  Ostrogothä  n»mnt  schon 
Jornandeg.  Nähere  Bestimmungen  crimen- wir  erst  durch  s|»ät^re 
Sebiütsteller ,  aueivt  von  Adam  .von  Bremen wornach  .die 
4lif^sen  des  Volkes  ostwärts,  ungenau  bis  an  den.  Mälacsee 
Wliten,  westwärts  aber  der  Fluss  Gothelbe,  der  an  Grösse  nicht 
•Dgleich  jener  Elbe  in  Sachsen,  von  der  er  den  Namen  habe, 
^othien  von  den  Nordmannen  trennen  sollte  '^),  xsach  einheirai- 
öcüen  Nachrichten  wurde  Gantland  vom  Wenersee  und  der  Gaujt- 
eif  begrenst  Am  rechten  Ufer  dieser  Gewässer  lagen  die  zwjf^^ep 
^.]¥j9P!da|U^en  ,i»id  $ch^  Gren^bazirke. 
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§  2b. 

Die  Suioneo« 

Suiones  ist  bei  Tacitu«  noch  Gesammtbenennung  der  germa- 
nischen Scandinavier.  Nur  Ptolemäub  kennt  die  Namen  der  Völker 
aaf  der  acandiscben  Südspitze  ^)  y  unter  denen  später  die  Suiones 
sieb  cum  mächtigsten  Volk  auf  der  Halbinsel  erheben.  Noch  in 
dogerem  Umfang  nennt  sie  Jomandes  in  doppelter  Schreibim|^ 
als  Saethansy  Buethidi,  rühmt  ihren  schlanken  Wuc^s,  ihre  treff- 
lichen Pferde  und  ihre  ausgezeichneten  schwarzen  Pelze,  ein  weit- 
hin gesuchter  Handelsartikel.  Das  Land  selbst  blieb  aber  den 
Süd  Völkern  noch  lange  unbekannt  ^  ein  Fabelland.  Adam  von 
Bremen,  dem  wir  Über  den  Korden  viele  Kenntnisse  verdanken, 
hat  die  Lage  des  mächtigen  Nordvolkes  noch  nicht  ganz  er- 
fahren Erst  Snorri  gibt  eine  sichere  UmsehreibuD^  seines  üra- 
fangs Die  drei  östlichen  Landschaften  Tiundaland ,  Attanda- 
land  und  Sialand  hiessen  somt  zusammengenommen  Uppland, 
Oberland.  In  Tiundaland  lag  Uppsal,  das  Heiligthum  der  Landes- 
götter,  Odin,  Thov  und  Freyr,  und  der  alte  Königssita. 

§  36. 
Die  ItforAmanBe«» 

Yon  germanisehen  Ansiedlungen  auf  der  scandischen  Nord* 
wcstkftste  finden  sich  bei  Jomandes  nicht  alideutliche  Bpfarettf  — 
aber  von  dem  Volke  der  Nordmannen  Über  den  Suionen  spricht 
zherst  Alfred  der  Grosse^)  in  seinem  Orosiu«.  Other,  ein  Nor- 
manne aus  Helogaland  in  Norwegen,  trat  nUnilich  ui  Alfreds  Dienste, 
untersuchte  in  seinem  Auftrag  die  Küste  von  Norwegen,  umfuhr 
das  Nordkap;  kam  nach  Peimien  im  heutigen  Russland  und  be- 
richtete nach  seiner  Rückkehr  dem  K5iiige,  was  er  gesehen.  Den 
Bericht  dieser  kühnen  Seefahrers  legte  Alfred  in  seinem  Orosins 
nieder;  Nach  ihm.  wäre  also  Nordhmannaland  sehr  lang  und  sehr 


*)  rz/tit,Qerm,44«,  —  Ptolem.  Ü,  11.  *)  Ad«in.'Brem.lV,a6^-  Heimakr.' 
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schmal.  Alles  was  man  davon  entweder  beweiden  oder  beackern 
möge,  liege  an  der  See  und  sei  dessen  ungeachtet  noch  an  einigen 
Stellen  sehr  steinig.  Wilde  Gebirge  liegen  im  Osten  hoch  über 
und  ebenso  längs  dem  angebauten  Land.  Auf  den  Bergen  hausen 
die  Finnen.  Das  bebaute  Land  sei  ostwärts  am  breitesten  und 
werde,  je  mehr  es  nach  Norden  gehe,  meist  schmäler.  Nach 
Osten  möge  es  sechszig  Meilen  oder  etwas  breiter  sein,  in  der 
Mitte  dreissig  oder  etwas  darüber,  nordwärts  aber,  wo  es  am 
sihmftlsten,  sei  es  bis  zu  den  Gebirgen  drei  Meilen  breit  Das 
Gebirg  dagegen  sei  an  einigen  Stellen  so  breit,  dass  man  in  zwei 
Wochen  darüber  fahren  könne,  an  einigen  Stellen  dazu  nur  sechs 
Tage  brauche. 

In  der  alten  Sprache  des  Nordens  hiess  das  Land  Noregr, 
in  den  nordischen  Sagen  vom  Namen  eines  Königs  Nor  abgeleitet. 
Saxo  schreibt  Norvagia,  Adam  von  Bremen  Norwcgia,  Nordwegia 
zusammengesetzt  entweder  mit  vegr  via,  in  der  weiteren  Be- 
deutung von  Richtung,  Gegend,  oder  mit  vagr,  ags.  vaeg,  Ge- 
woge,  Meer.  Nach  dem  Bericht  des  Letzteren  ist  es  das  äusserste 
Land  der  Welt,  von  den  Neueren  Norwegia  genannt,  und  erstreckt 
sich  in  die  äusserste  Nordgegend,  woher  es  auch  don  Namen 
habe.  Es  beginne  mit  den  hervorragenden  Klippen  des  baltischen 
Meeres,  dann  biege  es  den  Rücken  zurück  nach  Norden  und  er- 
reiche endlich  in  den  riphUischcn  Bergen,  wo  auch  der  Erdkreis 
ermatte,  seine  Grenze.  Nordmanicu  sei  wegen  der  Hauhhoit  seiner 
Berge  und  wegen  seiner  unniässigen  Külte  das  unfruchtbarste 
aller  Länder,  nur  zur  Viehzucht  geeignet.  Dort  weide  man  die 
Viehlieerden  wie  bei  den  Arabern  fernhin  in  den  Einöden,  und 
ziehen  die  Einwohner  von  ihrem  ^'iehstand  ihren  Lebensunterhalt 
in  der  Weise,  dass  sie  die  Milch  der  Thiere  zur  Nahrung,  die 
Wolle  zur  Kleidung  benützen.  So  erzeuge  das  Land  die  tapfei^- 
pten  Krieger,  die,  nicht  durch  den  üppigen  Gennss  von  Feld- 
trachten verweichlicht,  eher  Andere  angreifpn,  als  sie  selbst  von 
Andern  belästigt  worden.  Ohne  Scheelsucht  wohnen  sie  neben 
den  ihnen  zunächst  lebenden  Schweden ,  während  sie  von  den 
Dänen,  die  ebenso  ann  sind,  mitunter  nicht  ungestraft  angetastet 
werden.  Daher  schweifen  sie  gezwungen  durch  Mangel  am  Noth- 
wendigen  in  der  ganzen  Welt  umher  und  bringen  durch  Seeraub 
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die  reichßten  Güter  aller  Lüudei  lieiiii,  iiidem  «ic  aut  i^olche  Weine 
dci'  Dürftigkeit  ihrer  Heimath  aUiei&n. 

Dimn  immer  bloss  aUgemeiaen  Angaben  gegeiuliber  wecdm 
eniUieh  4ie  Qrensen  und  Abtheibmgen  .des  LimdeB  durch  ein* 
lieimisehe  Nachricbteo  schon  aus  der  zweiten  Hftlft^  des  neunteii 
Jaiirlninderts ,  wie  sie  Snorri  aufge«chrieben  hat,  erläutert  und 
aufgehellt.  Darnach  lagen  die  Grenzen  der  Nordmannen  «üdlich 
gegen  die  Wermen  und  Gauten,  8nhweden,  und  dieBewolmer  vpn 
üalland  von  der  Mündung  von  Gautelf  über  den  Wald  .^idaskog 
Qprdwftrts  an  das  Gebirge  dor&h  die  Laadsdljaften  am  .'wesötchen 
Ufer  des  Wenersees,.  welche  die  Marken  htesaen. 

Während  die  germanischen  Stämme  des  Festlandes  Europa 
zu  Wasser  und  zu  Land  durchzogen,  blieben  die  vScandiuavier  in 
Hube.  Diü  erste  Bewegung  zeigte  sich,  wie  ^hon  erwäimt,  unter 
den  Dänen.  Sie  verdrängten  die  Ueruler  und  uahmeii.  ihre  Sitss 
am  Nordrande  des  Festlandes  ein^*  aeigten  sich  aber  nach  den 
tinglttcklichen  Raubzuge  gegen  die  Gestade  der  BheinmttaduBg 
im  Jahre  515  lange  nicht  mehr  an  den  westlichen  Küsten.  Erst 
nach  einigen  Jahrlninderten  orgrill'  derselbe  "Wandertrieb- auch  die 
Nordvpiker,  dass  sie  in  wildem  Knegestubeii  über  ihre  GrenzeD. 
brachen  und.  Tod  und  Verwüstung  über  Land  und  Meere  dahin- 
tragen,  den  Abendländern  als  ^iormamcn  wohl  bekaimt,  den  Sst> 
Ijcben  Völkern,  Slaven,  Griechen,  selbst  den  Arabern  unter  dem 
Namen  Res.  Die  fränkiöchen  Chronisten'),  Dänen  von  eigent- 
lichen Nordmannen  nicht  unterscheidend,  uaunten  sie  Nordmariner, 
Normannen ,  den  britannischen  aber  waren  sie  Ostmannen.  Zu- 
weilen werden  jene  anch  Marcomanni,  eigentlich  Beaeiciauuig  der 
UftneOy  auch  Aacomanni,  von  asc  Esche,  der  Baunii  woraus  das 
Schiff  gezimmert  hänifig  von  Angela,  Friesen  und  Franken 
Elaedhenas,  Hedheha  thiad,  Pagani  genannt«  In  der  einheimisehen 
Sprache  hiess  ihr  Name  Vikingar,  von  vik,  Busen,  Meer,  ihr 
Treiben  her  ja,  ags.  hergian,  beeren,  verheeren,  und  ein  solcbes 
Unternehmen  bemadbr,  viking.  Dieses  erbarmungslose  Verheeiea 
und  Pliindern  war  dem^  h'eidnisohen  und  kriegerischen  Nordmaan- 
9tcht  ehrlose»  vielmehr  männliche  Beschäftigung  der  Grossen»  der 
Kifinigssöhne  von  früher  Jugend,  des  ganzen  Volkes. 

Die  ersten  Wikingerzüge  im  westlichen  Meere,  Ton  denen 
wir.  Kenntnis«  haben,  wafen  gegen  die  biitaanisciien  Küäteu  ge-. 

7        -  - 
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ivßlitet,  787  g«geii  .da8  Gebiet  der  WeeilMielMeii,  798  und  das 

folgende  Jahr  gegen  Xorthumherland.  ( >b  es  Düiif  n  oder  Nord- 
mannen  waren,  ist  aus  den  Chroniken  nicht  zu  cntschcKien,  doch 
werden-  von  da  an  m  der  aDgelslichsischen  Chronik  die  Fremd* 
Inifie  üMktoQs  Dänen  genaimt^).  Nach  einigem  Btilletand  eriekemen 
sie  seit  dem 'Jahre  832  fast  jährlteh  wieder,  oft  mit  mehr  demi 
dreissig-  Schiffen ,  \ind  verheerten  die  südliehen  und  östHchen 
Küstenstriche  der  Ineel.  Die  furchtbare  Verwüstung  des  Landes 
begann  aber  ent  mit  der  «weiten  Hälfte  dea  n^antra  Jahrhunderts, 
Die  Seeräaber,  kttfaner  gemacht  durch  den  Erfolg  ihrer  PlUw* 
derungen,  überwinterten  von  nun  an  an  den  Küsten,  zuerst  851  auf 
Tenet.  In  demselben  Jahre  lief  eine  Flotte  von  300  Schitien  in 
die  Themse  und  plünderte  Kent  und  London.  Inr  Jahre  d&4 
nahmen  sie  anf  der  Schafinael  in  der  ThemsemSndung  ihrWinter- 
kger.  Mit  dem  Jahre  S66  drohte  dem  Volke  der  Angelsachsen 
dasselbe  Schicksal,  das  sie  einst  den  Hritti  u  buieitit  hatten.  Ein 
grosses  Heer  landete  in  Ostangeln,  überschwemmte  und  unterwarf 
sieh  in  den  folgenden  Jahren  beinahe  das  ganze  Land.  Naeh  der 
Eumabme  von  York,  dem  Tode  Edmonda  des  Kömga  der^Ost- 
aageln,  870,  und  der  Niederlage  des  Königs  Burhred  von  Mercien, 
874,  theilte  sich  das  Heer  in  zwei  Hauptmassen.  Mit  der  einen 
uähm  Haifdan  die  Nordländer  inBesita  und  vertheilte  Northumber- 
isod  vnter  sie,  mit  der  b weiten  begann  GK>dran  den  Süden  an 
VBtenrerfenw  Es  war  um  das  Volk  der  Angelsachsen  gesehehen, 
i  atte  bicli  jetzt  nicht  ein  Mann  gefunden  ,  der  es  veratand,  die 
demigen  i£u  sammeln  und  mit  Kraft  und  Muth  dem  drohenden 
Verderben  Halt  zu  gebieten.  Diess  w^r  Alfred  derQrosse.  Nach- 
dem er  den  Mnth  der  Saohaen  wiedw  b^ebt,  schkg  er  die  Feinde 
i&  einem  Haupttreffen  bei  Ethandnn  und  swang  Gudrun,  sieh  au 
ergeben,  mit  den  Vornehmsten  seines  Volkes  das  Christenthum 
anzunehmen  und  das  sächsische  Gebiet  ssu  räumen.  Unermüdet 
ia  Verfolgung  dea  Feindes  zu  Wasser  und  au  Land,  -  wurde  er 
«ndliah  im  ganzen  Lande  als  König  anerkannt,  mit  Auanahme 
von  Northumberland  und  Ostangeln,  wo  die  Ankömmlinge  unter 
H&iidau  und  üodrun  sassen,  die  aber  dem  König  Frieden  und 
Itene  schwören  mussten*  894.  Alle  Anstrengungen  des  Feindes, 
osmentlich  von  Gallien  aus  durch  drei  Jahre  hindurch  sich  im 
liade  weiter  auszubreiten,  «leheiterten  an  Alfreds  WachaamkeiL 
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Gleiche  Verwüstungen  brachten  dieselben  wilden  Seemänner 
über  die  Küstenstriche  des  i^'estlandes,  namentlich  die  nördlichen. 
Sie  erscheinen  an  diesen  Küsten  seit  Anfang  des  neunten  Jahr- 
kunderts^  fanden  aber  an  Karl  dem  Qvosaen  eiaen  tapf«m  and 
.wacbsamea  Hilter  seines  Beiches.  £r  lies«  anf  den  jpalllsdi«!!  und 
deutschen  Flüssen,  die  in  die  Nordsee  münden^  SehilTe  bauen  und 
legte  in  alle  Häfen  und  Flus^iiiiüniiungea  mit  geeigneten  Anker- 
plätzen kleine  Geschwader  und  Wachtposten  Mit  seinem  Tode 
schien  die  Drohung  des  Dänenkuuigs  Gotfried')|  er  wwde  bald 
mit  den  cahlreichsten  •  Ueereshaufen  vor  Aachen,  des  Kaiseo 
Besid^nsy  meheinen in  ErffiUung  au  gehen.  Einige  Jahra«Jinte 
hindurch  kamen  sie  in  einaelnen  Zügen,  82Q  mit  dreisehn  Sehifien 
an  die  flandrische  Küste,  in  die  Seinemündung  und  an  die  Küste 
von  Aquitanien .  834  nach  Friesland ,  verbrennen  836  Antwerpen 
und  die  Handelsstadt  Witia  an  der  Mündung  der  Maas.  Einige 
Jahre  später  erfolgten  jene  wilden  J^rmannenstürme,  vor  .denen 
auch  die  entLegmisten  Küsten  Europas  niaht  sicher  wflffen>  ued  | 
die  8i6h  nidit  eher  legten,  als  bis  den  Räubern  Ländereien  ab-  [ 
getreten  waren ,  oder  die  Einführung  des  Christenthums  nn 
Norden  den  wilden  ungebändigten  Kriegssinn  dieser  .Völker  i 
milderte. 

Sie  nehmep  von  nun  an  bleibenden  Sitz  an  den  Küsten,  843 
an  der  Mündung  der  Loire^),   In  den  Jahren  846  und  847 
setaten  sie  steh  in  Friesland  und  Dolntad.  fest*).   Ah^r  gana  he<  | 
aonders  der  Tummelplatz  ihrer  Räubereien  war  von  Anfang  an  ; 

der  Küstenstrich  zwischen  der  Kheiu-  und  Eibemündung  Vom 
Jahre  841  war  die  Seineniündung  in  beständiger  Abwechslung 
von  verschiedenen  Seeräuberüotten  bedeckt.  Nachdem  abec  an 
denKüateo  Städte^  DörfoTy  Klöster  geplündert  und  amtört-wareii, 
drangen  sie  verwegen  und  tollkühn  auf  de&  Fiiiaaen  ia  diM  Innere 
des  Landes;  Die  auf  der  Loire  überfielen  854  ,  866  und  867 
Tours,  Blois,  Orleans,  segelten  865  über  (Jrleans  bis  Fleury  und 
verbrannten  das  Kloster.  Die  Normannen  in  der  Seine  nalimeu 
345  ,  857  und  üöl  Paris  ein.  Als  sie  887  wieder  vor  der  Stadt 
^schienen,  zogen  sie  ihre  Schiffe  mit  unglaublicher  Kühnheit 
iwei  Meißen  weit  um  dieselbe  auf  dem  Laadft  fort  ind  jenaeitB 
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m'eder  in  den  Pluss,  belagern  Sens  und  durch  plündern  bis  zum 
Sommer  888  Burgund").^  Mehrmals  liefeu  sie  von  der  Seine 
«08  in  die  Marne  und  Oisc  eioi  und  Terheerten  daa  Land  gegen 
die  Scheide,  die  Maas  und  bis  gegen  Borgimd* 

Auf  dem  Rheine  drang  ein  Hanfe  im  Jahr  863  bis  Neuss  vor, 
ein  anderer  nahm  884  Duisburg  und  überwinterte  daselbst '2).  In 
die  Scheide  lief  879  eine  zahlreiche  Flotte  ein  und  schitTte  ein 
Heer  aus,  welches  in  den  folgenden  Jahren  das  Land  rechts  bis 
zorSomme  und  links  bis  zum  Rhein  durchtobte.  Von  den  namen- 
losen Leiden  der  Länderstriche ,  über  die  sieh  diese  wilden 
Sebaaren  ergossen,  sind  alle  Chroniken  damaliger  Zeit  eriiült. 
Zum  Jahre  881  bemerkt  Reginos  Chronik:  Auf  ihrem  ersten  Ein- 
fall verwüsteten  sie  von  Eschlohe  aus,  in  der  Gegend  von  Lüttich 
und  Mastricht,  die  umliegenden  Orte,  die  Städte  Liittich,  Mastricht 
uud  Tongern-  Bei  ihrem  zweiten  Einfall  ergossen  sie  sich  über 
ds8  Gebiet  der  Ripuarier  und  yerheerten  Alles  mit  Mord,  Raub 
and  Brandy  die  St&dte  K5ln  und  Bona  mit  den  naheliegenden 
Burgen  Zttlpich,  Jülich  und  Neuss,  darnach  legten  sie  die  Pfale, 
Aachen  und  die  Klöster  Cornelimünster,  Malmedy  und  Stablu  iu 
Asclie.  Als  einer  der  Führer  auf  die  Seite  des  Kaisers  getreten 
war,  wendeten  sich  die  Haufen  des  andern  westlich  gegen  Rheims, 
Soissons,  Laon  und  Noyon  und  verheerten  dann  das  Land  an  der 
Bdbelde  bia  aum  Jahre  887|  worauf  sie  sich  gegen  Paris  und  die 
Oeg^den  an  der  Oise  wendeten.  Sogar  die  Küsten  Spaniens  und 
Stidfrankreichs  waren  den  Piraten  nicht  zu  entfernt.  In  den 
Jahren  859  und  86U  drangen  sie  pUmdernd  und  verheerend  die 
Rhone  hinauf  bis  Valence,  wendeten  sich  dann  nach  Italien  und 
verwüsteten  Pisa  und  andere  Städte Dies  sind  dieselben,  die 
das  ganze  Mitteltneer  durchstreiften  und  sogar  bia  nach  Oriachm- 
Uad  kamen. 

Den  Angaben  der  Chronisten  nach  gehörte  die  Mehrsahl  der 

Piraten,  welche  die  europäischen  Küsten  beunruhigten,  dem  Volke 
der  Dänen  an.  Dagegen  waren  diejenigen,  welche  sich  in  dem 
^  oft  durchstreiften,  verödeten  und  ausgemordeten  Lande  an  der 
Seinemfindung  niaderliesse%  nicht  Dänen,  sondern  Nordmannen. 
Our  Animirer  R6ll0|  yielmehr  Hrolfr  oder  RoUr^  eiliielt  durph 
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Unterhanditingeii  fmtKai4  dem  EiniMl^geii  911  das*  Laad  vom  ch$r 

Kplc  und  Andelle  bis  zum  31eer,  sfitdera  Normandie  genannt, 
und  Hess  sich  912  unter  dem  Namen  Robert  taufen.    Von  diesen 

r  Kormanuen  sind  im  folgenden  Jahrhundert  die  ausgegangen, 
welche  in  Untmtalien  nnd  Sicilien  neue  Reiche  gegi*ündet  haben 
Auch  die  Piraten,  welche  in  der  ersten  Uülfte  des  neunten  Jabr- 
hunderts  Irland  und -die  benachbarten  Inseln  heflig  beanruhigteii 
und  sich  da  niederliessen,  scheinen  Kormanneti  c^ewesen  sbu  sein, 
/um  Jahi  612  berichten  Einhards  Annalen  von  einem  normanni- 
schen Angrifl'  auf  Irland,  der  aber  blutig  zurückgeschlagen  wurde. 
Was  die  Norweger  zu  solch  kühnen  und  gefährlichen  Unter- 
nehmungen ain  meisten  aus  ihrer  Heimath  trieb;  das  war  nicht  1 
allein  dM  lockende  Beute»  u*  a.  m.,  sondern  gans  besonders  dis 

'  mttehtt^e  Erhebung  Haralds',  Schönhaar  genannt,  der  sich  dis 
ganze  Land  unterwarf,  wer  sich  dem  Mächtigen  nicht  tuL^tt 
und  2u  ihm  in  ein  Lehensverhältniss  trat,  der  wanderte  aus  und  | 
suchte  sich  ein  neues  Vaterlanfl.  Vor  Kurzem  waren  Island  imd 
die  Faröer  durch  Normannen  bekannt  geworden ;  bald  waren 
die  benachbarten  Shetlandinseln,  die  Orkaden  und  Hebriden,  yon 
normannischen  Wikingern  angeföUt  Aber  den  kfihnen  und  furcht* 
losen  Normannen  trieb  es  noch  weiter  hinaus,  —  seine  Schiffe 
segelten  bis  an  die  Nordküste  von  Amerika.  Eirik,  der  Rothe, 
fand  und  besetzte  Grönland;  —  andere,  bcäuiiders  sein  Sohn  Leif, 
ein  anderes  Land,  das  sie  nach  den  wilden  Heben ,  die  sie  dort 
fanden,  Vinland|  Weinland,  nannten,  —  es  war  ohne  Zweifel  die 
Grönland  gegenflberHegende  LabradoiMete.  Nach  Deutscfakiid 
war  durch  DHnen  die  Kunde  ron  dem  neuentdeckten  Lande  ge-  | 
kommen,  das  darum  Weinland  heisse'*),  weil  dort  Weinstöcke  l 
wild  wachsen,  die  den  besten  Wein  tragen.  Dass  dort  auch  Feld- 
frttebte,  fügt  Adam  von  Bremen  hinzu,  ungesäet  im  UeberÜusse 
vorhanden  sind,  sei  nicht  fabelhafte  Meinung,  sondern  auverlässige 
Eraähhmg  der  Dllaen.  Wihrend  ein  Theil  dieser  freiheitsstolaen 
Männer  eher  über  ein  unbekanntes  Heer  zog,  als  siiili  den  Macht- 
habern  im  Lande  zu  unterwerfen,  suchten  andere  ihre  Unabhängig- 
keit jenseits  des  Gebirges  zu  retten  und  Hessen  sich  an  dessen 
östlichen  Abhängen  in  der  Nachbarschaft  der  Schweden  nieder. 
So  wurden  Jamteland  und  Helsingland  bevölkert. 

'/mt  selben  Zeit,  in  weicher  Dänen  und  Kordmannen  die 
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WofdAn^r  durehtobton,  waren  auch  die  Schweden  aieht  untliMig, 
aber  ihre  Zfige  waren  iineh  Osten  gerichtet  Zwar  wird  moli 
von  BaaMabrIen  der  D^nen  und  Nordmannen  gegen  die  M^hen 

Küstenländer  berichtet,  aber  diese  Unternehmungen  bcscliränkten 
sich  nur  auf  die  Küsten,  in  der  Eroberung  des  grossen  Binnen- 
Undes  waren  ihnen  die  näheren  Schweden  zuvorgekommen.  Sie 
lind  schon  nm  die  Mitte  des  aehten  Jahrhunderts  nnter  dem 
'Namen  Rda,  'Pttg^  den  Griechen  als  ein  mttchtiges,  rtti^erisches 
Volk  ans  dem  weiten  Lande  nber  dem  schwanen  Meere  bekannt. 
Nach  den  Annalen  von  St.  Bertin  zum  Jahre  839  emfing  Ludwig 
der  Fiüiiiuie  zu  Ingelheim  eine  Gesandtschaft  des  griechischen 
Kaisers  Theophilus  zur  Erneuerung  freundschaftlicher  Verhältnisse. 
Bei  der  Gesandtschaft  befanden  sich  aber  auch  die  eines  Königs 
der  Rds,  «welche  auf  der  Heimreise  Ton  Konstantinopei  Ludwig 
dem  Frommen  empföhle  werden  sollten.  Ludwig,  mit  den  Leuten 
aus  Norden  besser  bekannt,  bereitete  ihnen  nicht  die  beste  Auf* 
nähme.  Diese  gewaltigen  Piraten  drangen  um  das  Jahr  865  nach 
dem  Bericht  des  gleichzeitigen  Nicetas  in  der  Lebensbeschreibung 
des  byzantinischen  Patriarchen  Ignatius  plündernd  und  mordend 
1»B  nach  Konstantinopei.  Der  Name  Bds^  'Piog  bei  den  meisten 
Bysantinem,  'Poktoi  bei  Glykas^  Küs  bei  den  Arabern^  Russi  bei 
lateinischen  Schriftstellern,  oder  noch  mehr  entstellt  Riutzi,  Rnthi 
und  Kiitheni,  Russen,  in  ursprünglicher  altnordischer  Form  wohl 
Raesar,  von  ras,  Lauf,  rasa^  laufen,  daher  bei  den  Griechen  anch 
^QOfiixiu  genannt,  ist  deutscher  Abstammung,  eine  Benennungi 
welche  sich  diejenigen  Ton  den  Schweden  beilegten,  die  ihr. 
Glliek  im  wuotanischen  Treiben  ausserhalb  des  Vaterlandes  im 
Ostlande  suchten 

Die  Griechen  versuchten  die  wilden  Schaaren  zum  Christen- 
thum zu  bekehren,  richteten  aber  lange  Zeit  sehr  wenig  aus,  —  das 
kriegerische  Volk  setzte  seine  Haubzüge  fort.  Von  einer  grossen 
üntemefanmng  in  das  kaspische  Meer,  dessen  KüstenllUider  fast 
ringsum  durch  sie  beunruhigt  werden^  wird  uns  nur  Von  arabischen  ' 
fidiriftsleUem  beriditet  um  das  Jahr  912.  Die  Flotte  der  Russen 
bestand  aus  500  Schiffen,  jedes  hundert  Mann  führend.  Im  Jahre 
941  ^va^en  sie  wieder  bis  Konstantinopei  vorgedrungen,  aber  ihre 
Flotte  unter  ingors  Befehl,  mehr  als  lOOO  Schiiie  zählend ,  erlitt 


Zenas.  S.  647  ff.     Sckafirik,  sIsTisehe  Ätterth.  II,  eft  ff< 
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durch  die  Wirkung  des  gricchiselien  Feuers  scinvere  Verluste  '^), 
iWiB  einst  in.  ÜoiU)  so  iülltejyi.  .&ioii  bald  aucii  ia  JiöUötuQti^op^l 

Benennung  dieses  Korps,  BaQayydi^  ist  nichts  anderes,  als  das  yiM 
wo  lachte,  nordibche  Vaermgjar.    Der  Name  Küssen  aber  gin^  al' 
^niählich,     '"^  9ilii0trdfkr<  dertfimnken  auf  die  keltischen  Gallier^ 


^niählich,     '"^  9ilii0trMr<  dertfimnken  auf  die  keltisenen  Gallier^  4^ 

btel^^M  «iehtlttro^misiitts^rgelftdii^ 


3 


i^fi  «Hie  BnrgnlMBbr^ifaii  JBttoniiHm^  vv^e^iO^  viii 

hundert  bis  in  die  oberen  Maingegenden  voij:^edrungcn  imd  hattou 
sich  dort  niedergelassen^  '^eileicljLt  dawak  yoq Jliräer.J^T^Uä  zu« 

j^ÜiiMif •  dli»i  Buf^nder  'im  Rücken  derselben.  In  diesen  Strichen 
-•^ohuteu  sie  über  ein  Jahrhundert  lang,  mit  ihren  südive^lichoii 
i^Uchb^i  n,  den  Alamannen,  wQ^ii:.ii6r  Grensiik  i«nd>gewi$8er  Mi- 

'HHill'J«  P^^dßoj;  ffll^ila»  ftd^irT  in  BttBdnkäe^  leb^d'^.'^^^ 

^IWe^flfis.yifiit^u.  od$r  au*  xWiin^  du**,  iüuiteiJ  Jtdgiaiiidext» 
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ne  ütier  den  Khein  und  iicAäeu  sich  in  deu  Gegenden  von  Mainz  * 
mf}  Worms  nieder.  Dies  geschah  Aber  nicht  aumal,  Bondern  ein 
Theii  des  Volkes  blieb  noch  Ittnger  auf  dem  rechten  Ufer  zurttek, 
ao  dass  «ie  mneZelt  lang  auf  beiden  Ufern  des$tiroiBS  wohnten*)* 
Li  di«se  Zeit,  in  der  nach  der  alten  Heldensag«  der  KiSnigsitz  in 
Worms  war ,  föllt  ihre  Bekehrung  zum  Cliristenthum.  Ihre 
späteren  Versuche,  weiter  vorzudringen,  züchtigte  Aötius  durch 
eiae  schwere  Niederlage  de^  Volkes.  Ueber  die  Zeitangaben 
Bchwankaa.  die  Chroniken  zwischen  den  Jahren  435»  4d6.  und 
4S7  ^  Dagegen  erhielten  sie  im  Jahre  44d  aus  anbekannten  Ur- 
sachen die  Gegenden  am  wes^chen  Ahhang  der  Alpen,  Sahaudi% 
wahrscheinlich  durch  denselben  Aetius,  zur  Ansiedlung  und  Theilung 
mit  den  Landeseinwuhnern  Von  dort  dehnten  sie  ihr  Reich 
sag  über  das  umiiegende  Kbonegebiet  bis  aam  mittelländischen 
Heera^  den  Sevennen  und  gegen  die  Vogcsen  hin.  Ob  die  Von 
Chroniken  angeführte  sehwert  l^iederlage  der  Borgonder  dureh 
die  Hannen  sieh  auf  einen  verderblichen  Kampf  besieht,  den  sie 
zwischen  dem  unglücklichen  Krieg  mit  Aätius  und  der  Abtretung 
der  Sabaudia  zu  bestehen  hatten  ,  oder  auf  die  Verluste  in  der 
katalaanischen  Schlacht  451,  in  der  die  Boi'guader  auf  Seite  der 
Itömer  standen,  ist  zweifelhaft 

Der  Im  Jahre  456  mit  den  ^lischen  Senatoren  voige- 
ttonmienen  Landestheilung  ^)  folgte  wahrscheinlich  von  Gun^obiAd 
uns  Jahr  473  eine  nochmalige  Vertheilung,  womach  jeder  flreie 
bui  gundlsche  Hausvater,  faramanus,  auf  ein  bestimmtes,  romisches 
Laudgut  angewiesen  wurde  Hier  erhielt  er  vom  Hof  und  Garten 
die  Hälfte,  vom  Ackerland  zwei  Drittlieile^  von  den  Knechten  ein 
DnUhetl';!  WiÜder  nnd  Weideland,  campi»  konnten  geihein- 
achaftlich  oder  aar  Hfilfie  getheüt  werden  Diejenigen  fiurgonder, 
denen  die  Ednige  Schenkungen  ans  den  aum  Erongut  einga*. 
zogenen  Besitzungen  des  römischen  Fiscus  gemacht  hatten,  durften 
Tom  Ackerland  und  den  Knechten  nichts  furdern''),  Freigelassene 
bekamen  ein  Drittbeii  Der  Körner  und  Burgunder  hiess  Einer 
cks  Andern  ho^ee,  das  Landlooa  sora,  das  Bechi  darauf  hopitalitas« 


*)  Or«MBau8  VII,  82.  —  Prosper  und  Cassiodor  sd  a.  418.       Prosper  ad 
486.  _  Idatins  ad  a.  436  ö.  487.    «)  Tiron.  Ckroa.  ad  a.  443.  Marü 
Cliron.  ad.  a.  456.    •)  Lex  Burgund.  LIV,  1.  —  Gaupp,  Germ.  Ansiedlungen 
S.  321.    ^)  Lex  Burg.  LIV,  3.    •)  Ebeal  XIUj  XipU,,l;  UV,  2}  LXVÜ. 
*)  £b«ML  I,  8;  UV,  h   i»)  £bead.  LVH. 
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Nach  Ammiau  ^larcellin  herrschten  über  die  Burgunder  schon 
im  vierten  Jahrhundert  Könige in  den  Zeiten  des  Kaisers 
Valentinian  L,  364 — 375,  wie  bei  den  Alamannen,  Franko n  und 
anderen  Stämmeni  sogar  mehrere,  deren  Macht  seit  ihrer  Nieder- 
lassung auf  rdmischem  Boden  sehr  gewachsen  sein  muss«  Die 
Geschichte  dieser ' burgundischen  Könige,  ihre  Beziehungen  sn 
einander,  ihr  Verhältniss  zu  den  römischen  Gewalten  ist  alxr 
*  grosstentheils  in  Dunkel  gehüllt.  Von  den  drei  im  burgundischen 
Gefolg  zuerst  genannten  Königen,  von  Gibica,  Gislahar  und 
Godomar  weiss  die  Geschichte  nichts.  Die  erste  historisch  näher 
bekannte  Person  ist  Gundachar,  Gundiearias  in  den  Chroniken, 
rvvTm^(og  bei  Olympiodor,  der  auch  in  der  alten  Heldensage  so 
oft  genannte  König  Günther*").  Y.r  scheint  der  eigentliche  Be- 
gründer des  burgundischen  Reielis  innerhalb  der  gallischen  Grenzen 
gewesen  zu  sein.  Unter  ihm  führten  die  Burgunder  aber  auch 
den  unglücklichen  Krieg  mit  A^tius,  —  ihn,  saramt  seinem  Ge- 
schlechte und  einen  grossen  Theil  seines  Volkes  sollen  die  Hunnen 
vernichtet  haben.  Auf  ihn  folgten  die  beiden  Brüder  Gundioch,  CKm* 
deuchus,  und  Chilperich,  dieselben,  die  Gundobald  im  dritten  Theil 
des  Gesetzbuches  als  seinen  Vater  und  Oheim  bezeichnet.  Nach 
Gregor  von  Tours')  stammten  sie  aus  dem  Geschlechtc  des  West- 
gotheokdnigs  Athanarich,  eines  Zeitgenossen  Kaisers  Theodosios 
des  Grossen.  Was  die  Burgunder  bewogen  hat>  beide  Brüder  xu 
Königen  Über  sich  zu  erheben^  ist  unbekannt,  —  ▼ielleicht  Blnts- 
Terwandtschaft  zn  dem  mit  Günther  im  Mannesstarame  erloschenen 
Kölligsgeschlecht.  Von  ihrer  Regierung,  deren  Anfang  wohl  von 
der  katalaunischen  Schlacht  gerechnet  werden  darf,  ist  nur  wenig 
bekannt.  Dass  sie  neben  einander  über  verschiedene  Abtheilungen 
des  Volkes,  Gundioch  vielleicht  als  Obei^dnig  geherrscht,  ergibt 
sich  aus  der  Nachricht  des  Jemandes^)  über  ihre  Theilnahme  an 
dem  Kinegc,  welchen  der  Westgothenkihiig  Theodorich  II.  im 
Interesse  des  Kaisers  Avitus  gegen  die  Sueven  in  Spanien  führte 
4üo.  Die  Zeit  zwischen  der  Absetzung  des  Avitus  durch  Ricimer  456 


»)  Amm.  Mare.  XXYIII,  6.  —  Grinuti.  B.  Altth.  S.  2S1.  —  Gaupp  ä.  a.  0. 
8.  379  ff.  *)  W.  Orinm,  deatacb.  HeldeDSSge.  8. 12  iL  •)  Gregor  Tor.  H»  28 
Joxnand.  44. 
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ood  der  Erhebung  des  Julius  Majorianus  durch  ebendenselben, 
1.  Afiril  457,  musa,  wie  schou  erwähnt,  von  den  burgundische» 
KSudgen  zu  wettercr  Ausbreitung  ihres  Beiches  über  die  boMch- 
bftiten  ProvioMi  VienneiiBiB,  Lugdoiteottfs ,  Maxim«  Seqnanomm 
bwOtet  worden  -sein. .  Ueber  den  Ausgang  der  beiden  kd]uigliche& 
Brttfler  fehlt  jede  gesdilehtliehe  Knndeu  Es  folgten  die  vier  Söhne 
Gundiochs,  nämlich  Cliilperich,  Gudegisel,  Guadubald  und  Godo- 
mar Wie  diese  vier  Brüder  in  der  Verwaltung  und  Regierung 
des  Reichs  su  einander  standen,  ist  in  grosaes  Dunkel  gehüllt« 
Die  Vertheilung  des  BeioheSi  wie  Johannea  y^n  Müller  *)  gethan, 
BD  diis  Chil^enoh  aa  Gettf|  Gode^i«^!  au^esan^oni  Gundobald 
n  Ljoa  und  Godomar  au  Vienae  gewohnt  hätten,  beruht  auf  will- 
kuliriichon  Annahmen-  Es  ist  nur  soviel  sicherj  dass  Gundobald 
der  eigeatliclie  Oberkonig  Uber  alles  burgundiscbe  Land  gewesen, 
uad  eft  läast  sich  veruiuthen,  dass  er  um  das  Jahr  470  zur  He« 
gienuig  gelangtoh  Von  allen  Brüdern  verschwindet  Godomar  am 
.iparkMeaten  aus  der  Geachielite,  miSgüch,  dass  dieser  und 
Godegisel  beim  Tode  Gundioche  nooh  gar  nicht  Yolljäling  war. 
Die  Residenz  Guiidobalds  war  Lyon.  Chilperich  scheint  in  Genf 
gewohnt  zu  haben,  das  später  auch  Godegisel  zum  Wohnsitz  er- 
hielt, Nach  Gregor  von  Tours  war  Gundobald,  der  seinen 
firader  Chilperich  ermordete  und  dessen  Gemahlin  auf  eine  grau- 
same Weiae  ums  Leben  bringen  Uess.  Ihre  Tochter  Ohlotildei 
die  der  Frankenkönig  Chlodwig  zur  Ehe  nahm,  wurde  die  Stamm* 
mutter  der  späteren  Merowingischen  Könige.  Am  lUngsten  lebte 
von  den  Brüdern  Godegisel  neben  Gundobald.  Als  .er  aber  iu 
dem  Kriege,  der  im  Jahr  &U0  zwischen  Chlodwig  und  Gundobald 
sosbrachf  seinen  Bruder  yerriUherisch  verliess  und  auf  die  Seite 
der  Franken  trat^  dann  jenem  bekriegt,  bei  der  Eroberung 
mVienne  seinen  Tod  gefunden  hatte,  herrschte  Gundobald  allein 
^ber  das  ganze  Reich.  Seine  Regierung  gSt  als  die  Blütheaeit 
des  alten  Burgunderreichs.  Gbwohl  selbst  Arianer,  behandelte  er 
die  Katholiken  mit  wahrer  Toleranz  Er  sorgte  auch  für  billiges 
Recht  zwischen  Römern  und  Burgundern  Nameutlich  wird  s^in 
Geist  und  seine  BeredtMmkeit gepriesen,  ebenso  seine  Neigung, 
oeh  8tt%  «Bterrichten  und  besooders  in  religiösen  Dingen  Klarheit 
sn  gewinnen.   Gtegen  die  drehende  Ma^  der  Franken  suchte 


•)  Gregor.  Tur.  a.  a.  0.  •)  Gesch.  Schweiz.  Eidgen.  I,  8.  ^)  Aviti  cpist.  2  ad 
Oondoh.  re«.  •)  Qr^r.  Tur.  II,  80.  •)  Konoiins  de  vika  Spiphsa.  sdit  Xora.  p.  368. 
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und  fand  er  Rückhalt  bei  den  Ostgotben.  Ais  er  im  Jahre  51^ 
.  itarbf  folgte  ihm  ven  0elneii  beides  Söhnfu  Sigismund  und  God^aai 
in  der  llegiertiiig  »maebst  der  entere,  Sigismund  way  Mb<Mi 
Lebzeiten  seines  Vaters  Katholik  geworden,  ohne  "Zweifel  aueh  fn 
der  Absicht,  dadurch  der  romanischen  ]  )Ovc)lkernTig  sich  zu  nähern 
«nd  der  lauernden  Folitäc  d«r  fränkischen  Könige  eine  Handhabe 
JBU  entwfanden*  Deesenangeachtet  ereilte  ihn  und  sein  Ha« 
schweres  Unglttek.  Voll  bittem  Reue  fiber  den  Tod  seind 
Sohnes  aus  erster  Ehe,  Sigerioh,  den  er  auf  die  Verlewradungcn 
seiner  zweiten  Gemahlin  522  unschuldig  hatte  hinrichten  lasseD. 
führte  er  auch  noch  508  nnglüeklichen  Krieg  gege«  die  ^änki- 
sehen  Könige  OhlodomiTy  Ohildebert  und  Oblotnr/ wurde  dctt 
ersten  gefangen  genommen  und  nebst  Gemahlin  und  zwei  Sdhoes 
auf  dessen  Befehl  624  grausam  getödtet'®).  Da  suchte  sein 
Bruder  Godomar  den  Untergang  des  Reiches  aufzuhalten,  ür 
schlug  den  Mörder  seines  Bruders  in  der  Schiacbt  bei  VesmwKf 
erkaufte  sieli  aber  den  Frieden,  dureb  GebieCsabtrelungen  an  As 
Franken  und  die  von  Italien  her  eingefallenen  Ostgothen.  Ueber 
die  letzten  Jahre  des  burgundischen  Reiches  fehlt  es  an  ^a^^- 
richten.  Es  wird  nur  seviel  berichtet  ^  dass  daseelbe  im  Jaim 
534  den  Waffen  4er  frfokischen  Rdnige.  €hildttbert,  Chlotar  und 
Theudebert  erlag  und  vcn  denselben  getheiH  wurde.  Von  .den 
Ausgang  Godomars  wird  nichts  bericlitet. 

Von  der  Verfassung  des  burgundischen  Reiches  ist  uns  wenig 
bekannt.  I>as  burgundisehe  Gesetsbueh,  lex  Burgundioaum,  waid 
^n  jeher  dem  K$nig  Gnndobald  augestän^eben,  daher  auch  ak 
lex  Gondobada,  Gombata,  franz.  loi  Gumbette'')  bezeiol^net  E* 
besteht  gleich  so  vielen  andern  altgermanischen Gesetzessammiungca 
aus*  zwei  Bestandtheiieni  aus  dem  alten  Volksrechte  und  den  könig- 
lichen Oesetaen.  An  der  Abftussung  der  letstorai  haben  seht 
hftufig  «He  Optknaten  Tbeil  genommen  dagegen  iet  inm  tisM 
Mitwirkung  des  gemeinen  freien  Volkes  keine  Rede.  In  diesem 
Uebergewicht  der  Monarchie  und  Aristokratie  über  die  Demokratie 
liegt  die  Aehniichkeit  mit  dem  Staate  der  Westgotken  und  da 
Untemohied  von  der  kngobiu^ischett  6«setB>gebung  der  KAdgi 
Orimoald,  Liutprand  u.  s.  wJ^).  Das  Gesetzbuch  ist  eine  SanBii> 
hmg  von  Konstitutionen!  welche  theila  von  irnheren  Bui'gunclep' 


OrsfOiv  Tür.  111,0.^  Agafth.  I,  9.    «•)  Psitt,  Legg.  I,  1«7.  V* 
lade  snr  L  Bugonl      Cksnj»p  a<  a^  O«  S.  801. 
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Icöfiigen,  theils  von  Gundobald  selbst  herrühren,  und  die  auf  einem 
bu 11  ndi sehen  Reichstage  theils  revidirt,  thoila  neu  beBclilossen 
wurden.  Nach  dem  an  die  Grafen  und  Kichter  gericktfiten  Ein* 
führun^scdikt  Wäre  die  SanUDlang  in  dem  tsweiten  Hcgierungsjahre 
Qmdobaidg,  deiseti  Ragierm^naitriU  etwa  «m  470  Ikllt,  su  Steadie 
gekouflieD.  Die  einte  Hüifüe  iiiiifa«si  die  Titel  1-^1.  In  diesem 
Theile  wären  die  in  der  Vorrede  eriRrftliiiteii  Gons^tutlonen  ftlterer 
Könige  zu  suchen.  Bestimmt  nachweisbar  biml  aber  dieselben 
nicht.  Von  Titel  42  —  89  folgt  eine  Sammlung  von  Gesetzen, 
deren  grösster  Theii  lioh  gaus  bestimmt  als  spätere  Verordnungen 
kimdgeben  mit  der  klar  «iu|[^8pioolianen  Absieht,  das  bisherige 
Beoht  abfloindeni  oder  itgeoA  eine  bemerkte  Lüoke  der  QelMBt»* 
gebeag  ansan&Ilen.  Das  Getetsbiicb  hat  endlieh  awei  selbst^ 
ständi<j:e  Anhänge,  addiumenta ,  von  denen  mau  den  ersten  mit 
zwanzig  Titeln  König  Sigismund,  den  andern  mit  dreizehn  Titeln 
seinem  Bruder  und  Nacbfolger,  dem  ktaten  Burganderkümg 
6odomar  xusehreibt  '^). 

Kaah  Onndobakb  Absieht  soUte  lex  in  Stniti(^ntra 
BurguMil«  «nte  ÜA  «nd  mit  Bommw  inr  Anwendung 
kommen,  in  Processen  der  Romanen  unter  einander  das  römische 
Recht  allein  Geltung  haben .  —  für  die  in  der  lex  nicht  vorge- 
gebenen Fälle  behielt  der  König  selbst  das  Reckt  der  EüX- 
•sfaeidniif  ysor* 

'    '  §  29. 

'  ■  ♦ 

Die  Westgotben  nahmen  auf  ihrer  langen  Wanderung  von 
Ostes  Tkkch  West^  wie  sabon  ausgeführt,  die  ersten  festen  Wobo- 
alae  in  QMm  «ntef  ibrtm  SM^a  WaUia»  41Ö--419.  £r  war 

dsr  ak  Kaohfolger  ded  tapCurti  Ataulf  ake  Zeitlang  die  seit 

M  inSpaniei/  oingedrungeoen  Ghrn^anenst&mme  im  Interesse  dek 
Römer  bekämpfte,  dann  aber  die  Gothen  nach  Gallien  zurück- 
iülirte,  wo  ihnen  sum  Liobne  für  die  in  Spanien  geleisteten  Dienste 
imd  gegen  das  Vevspreohen,  Kri^sdienste  zvl  leisten,  von  dem 
römischen  Feidberm  Constantius  mit  Zustimmung  des  Kaisers 
Honorins  feste  Wobnsitae  in  Aquitania  seounda  und  einigen  be» 
«Actibsrten  LändstrichöA^  d.  lu  vbn  Touloose  die  Oaronne  entlang 
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bis  ans  Meer  angewiesen  Warden*),  weloker  Litnderttridi  den 
Namen  Septimaiiia  oder  Gothia  erhielt,  —  die  Provmz  ISarbon- 
Deuftia  and  Aquitania  prima  blieb  noch  den  Kömern. 

Das  angewiesene  Land  wurde  ihnen  aber  bald  mxl  enge» 
Allein  alle  Anstrengungen  von  WaUiae  Ifachfolg«»^  lIieodDriefa 
L,  419-^5 1|  find  seinem  Solme  Thoiieii^itnd,  451*^453 ,  nmnenfe* 
lieh  gegen  Arles  und  Harbomiey  brachteD  nur  nnerbebliehe  Ver^ 
grösscrung  des  Reichs.  Um  so  grösser  ist  der  Ruhm  beider 
Könige,  die  Macht  Attilas  und  seiner  Hunnen  auf  den  katalauni- 
scben  Feldern  gebrochen  und  das  Abendland  vor  dem  Untergang 
in  asiatischer  Barbarei  gerettet  m  haben.  Ab  der  HvsnenklMng 
im  Jahre  460  aus  den  Ebenen  Ungarns  aufbrach,  folglan  seinem 
Winke  ausser  den  Schaaren  der  HunneiH  und  Sannafeeay^lker^), 
die  vorher  dem  gothischen  lieicli  uutertliaa  waren,  vor  allen  die 
Ostgothen  unter  ihren  Königen  Theodomir,  Widimir  und  Walamir 
und  die  Gepiden  unter  Ardarich.  J^eben  diesen  werden  ferner 
genannt  die  Heruler,  Rugier,  Skiren »  die  Thüringer,  die  damals 
auch  einen  grossen  Theil  tou  Böhmen  inne  hatten,  wohl  lauch  die 
awischen  Kugiern  und  Thttringem  wohnenden  Longobarden,  ob- 
wohl diese  namentlich  nicht  aufgeführt  werden.  Der  Zug  dieses 
ungeheuren  Heeres,  nach  der  Angabe  des  Jemandes  5(K),CXX) 
^ann  stark,  ging  längs  der  Donau  bis  Regensburg,  von  da  durch 
den  südlichen  Theil  des  Thüringerreichs  an  den  Main  und  dann 
mainabwärts  bis  in  die  odenwäldischen  Gegendeni  wo  Rhein  und 
Neckar  zusammenfliessen.  Welche  furchtbaren  Drangsale  sich  im 
Gefolge  dieser  unabsehbaren  Schaaren  einherwälzten,  können  wir 
bei  dem  grossen  Mangel  geschichtlicher  Nachrichten  nur  noch  aus 
Volkssägen  und  Legenden  entnehmen,  wie  sie  jetat  noch  nicht 
ausgestorben  sind.  Auch  der  Inhalt  unseres  KibelungenÜodea  ist 
dieser  entsetaltchen  Zeit  entnommen,  in  dem  die  Burgunder  uute 
ihrem  KSnig  Ountaehar  auf  dem  fochten  Ufer  allein  es  gewagt, 
dem  HnnnenkGnig  Widerstand  zu  leisten  und  den  Andrang  seines 
Heeres  aufzuhalten  und  in  diesem  Kampf  mit  ihrem  Könige  ruhm- 
voll untergegangen  seien.  Ein  Theil  des  Hunnenheeres  ging  dann 
im  Burgunderland  in  der  Gkgond  von  Wonna  oder  Maina  Über 


')  Tdat.  Chronic,  ad  a.  419.  —  Prosper  Aquit.  ad  a.  419.  —  Epitom. 
Chronic.  Sulp  Sever,  —  Tsidori  Clironic.  Gotli.  168.  —  Aschhach,  Gesch.  d- 
Westgoth.  110  ff.  «)  Joruand.  357.  —  Sidon  ApolHn.  in  psaeg  ÄjM  YH, 
dl9  £  —  epist  YIU,  15.  —  Muratori  Histor.  Mise  I,  S.  97. 


Digitized  by  Google 


Bat  Mik  te  Wtttgvft«».  ■     f  8f 


den  Rhein,  den  aTuleru  führte  Attila  rheinabwärts  nach  Köln|  wo 
ein  Theil  der  Fraoken  sich  mit  ihm  vereinigte.  Nachdem  er  hier 
im  Jahre  4öl  den  Rhein  überschritten  hatte,  bewegte  sich  da^ 
Heer  in  zwei  TheUeni  der  eine  ilber  Lflttidi  duroh  B«)gi0ii|  der 
aadeie  ttber  MetSi  Mettii  auf  Orleans  ^  das  Attila  wegtti  dea 
wiehtigea  Uebergangs  über  die  Loire  schnei!  zu  gewmneii^  suchte. 
Metz,  wie  viele  andtn-e  Städte  Galliens,  wurde  erstürmt,  unter  den 
Wehr-  und  Wafienloseu  ein  furchtbares  Blutbad  angerichtet  und 
selbftt  Priester  und  Kinder  im  Schutze  der  Heiligthümer  nicht 
tenchont  Die  getrmnten  fieeresibeile  vereiingd»  sieh  tuiter  den 
Maaem  yon  Orleans,  atureliana  omtasy  das  alsbald  eingesehlasaen 
und  mit  ^ler  Macht  bestürmt  warde. 

In  diesem  für  die  Weltgeschichte  so  entscheidenden  Augen- 
blick  beruhte  die  Hoffnung  des  römischen  Reichs  und  des  Abend- 
kades  auf  der  That kraft  und  Gewandtheit  eines  einzigen  Mannes. 
£t  war  der  in  den  Kümpfen  mit  den  lionnen  oft  genannte  rOmi» 
«ehe  Feldherr  AHtius.  Nachdeni  er  die  Reste  des  rQmis<4ea 
Heeres  snsmnmengerafft,  gmg  er  tfber  die  Alpen  und  war  schon 
inArleö  eingezogen,  als  dic  Nachricht  ihn  ereilte,  Attila  bedränge 
Orleans  von  allen  Seiten.  Ob  die  Stadt  gerettet ,  ob  überhaupt 
dmi  Hunnenheer  erfolgreicher  Widerstand  geleistet  werden  könne, 
das  hing  jetzt  -allein  von  den  Westgothen  ab.  Aber  Theoderioh 
wollte  an&ngSy  au  nicht  geringeni  Staonen  and  Sohreokea  des 
rtttieehen  Feldherrn,  yoai  einer  Verbindung  mit  den  Bömem  ntohta 
wissen,  —  fest  entschlossen,  den  furchtbaren  Feind  innerhalb 
seines  eigenen  Gebiets  zu  erwarten.  Da  schickte  Aetius  den 
römischen  Senator  Ayitns  ')  an  Theoderich ,  um  ihn  von  einem 
Estschlusse  abaubringett)  der  Allen  Verderben  drohe.  Der  ge* 
«sndte  BiHner,  dem  diesmal  aach  die  Walnrhcit  lor  Seite  staad^ 
sisehte  durch  die  Schilderung  der  drohenden  Geftduren  einen 
wWien  Eindruck  auf  den  König,  dass  er  freudig  die  Hand  zum 
Bündnisse  bot.  Mit  den  Westgothen  zugleich  schlössen  sich  den 
Römern  an  die  Burgunder ,  Ueerhaafen  ans  detii  nordwesUiclien 
QslMen,  aus  Armeniea  anoh  Sachsen  und  besonders  Merowig  mit 
aiiMB  Frankeiii  wührend  sein  Brader  an  Attila  stand.  Der  gnnse 
KSnig  weihe  mit  seinen  beldmi  Bl&nMi  Thorismmid  und  l^iee« 
^«rish  das  Gothenvolk  selbst  zum  Kampfe  führen.  Indessen  war 
^oth.und  Gefahr  in  Orleans  auf  den  höchsten  Grad  gestiegen,  — 
■  ■"■  »  . 

^  SidoB.  ApoUia.  a.  a.  0. 
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dtireh  den  Sturraboek  stark  erschüttert,  und  er  im  Begritf,  dl« 
Stadt  zu  erstürmen,  —  da  erschien  das  vereinigte  \vest|»otlii8eh- 
römiafihe  Heer  und  zwang  ihn,  die  Belagcrang  aufasuhebea*  isk 
lOf  Moh  wieder  über  die  Seine  zurück  bis  naek  Mury  itt  4«p 
Nike  Ten  Trojes,  Hier  auf  der  weitgecMuilea  Ebene  voft 
Qkuloniy  campi  oateknmci^),  kam  ei  aar  eotidieidendeA  VSttlM^ 
acJüadit,  die  blatiger  war  .a)e  irgend  eine  des  AHerthumB. 

Die  Schlachtlinie  der  Hunnen  war  in  der  Weise  anf^eetellt, 
dass  Attila  mit  seinen  Hunnen  das  Mitteltretien  einnahm  und  ^'-oo 
im-  moA  die  seinem  Befehl  gehorohenden  Rugier,  Hemier,  Thür- 
inger und  Franken  nach  beiden  Setoa  sick  »uidektitBiL  Den 
»edrimk  Flügel  befekligte  der  Oepidenkönig  Ardaridi,  den  Unken 
die  difei  Bräder,  die  über  die  Ot^then  kerreehten.   Mi  den 
Vcibündeten  musste  der  Alanenkönig  Saugipan,  dessen  Treoe 
zweifelhaft  war  und  deösen  \  errath  Orleans  beinahe  zum  Faiid 
gelnraebl;  kälte ,  das  Mitteltreffen  einnehmen,  um  zwcidenlige  Be- 
wegan^en  vea  seiner  Seite  akbakl  erdrücken  oder  ergänaen  an 
köan^tiu  Den  Obei^befekl  übbr  dcA  ludceii  Fklgd  katte  Adini, 
über  defei  iteckten  Tkeoderieh,  ~  sein  Soün  THerisnnuMl  ab^t  ^ 
nahe  ^\iihöhen  besetzt,   die  sich  wahrscheinlich  den  Hunnen  zur  , 
Seite  oder  gar  in  ihrem  Rücken  hinstreckten.    Den  Kern  beider 
Heere  bildeten  Germanen ,  und  Germanen  mussten  an  diesem 
dfltikvürd%en         wie  so  eil  aachker  in  der  Gesekiobtei  Siofor  ' 
ittd  Besiegte  s6fai.  Vom  dedi  V^laiif  detf  Seldacki  sind  aas  atir  | 
«pllrHeke  Beriekte  erhallen;   Naek  Jemandem*)  war  die  Sckladkl  i 
grimmig,  vielgestaltig,  iiartnäukig  und  sü  blutig,  dass  das  Blut  in 
Bächen  floss  und  die  Verwundeten  in  brennendem  Durste  davon  | 
getrunken,  und  ein  solches- Würgen  and  Morden,  wie  es  Weder 
die  GegSAWaiit  noch  di6  Vergaagenheit  {e  gesehen  habe.  Atdla 
iwkMa  «eiaMi  Hanptangriff  gegen  Tbeodertok  «nd  selie  West*  j 
gotherii,  als  die  HaajBtifMIrke  dies  TerbQnddteii  Heereif.   Ab  lum  I 
vor  seinen  Fahnen  oder  grimmigen  AnÜÜlen  die  Alanen  entweder  | 
geworfen  oder  abgefallen  waren,  sahen  sich  plötzlieli  die  West-  j 
gothen  von  allen  Seiten  mit  Wuth  angegriffen  and  aufs  äusserst  ' 
badtin|;t^  und  rangen  tliit  der  grössten  Erbitterung  gegail  die  KlMen* 
des  AneMBKungeft  dnM  BBv^rs^liabto  Feindest   Hier'  nMssa 


♦)  Jornand.  36.  —  Greg.  Tut.  II,  6.  —  Idat  in  chronic  ad  a.  XXVIil 
YslentiiL   •)  Jornand.  38  ff. 
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8kk  «wei  Völker^  die  durch  Moth^  TwpMimi  vaiA  Todesver- 
«AHmg  auf  aU«n  8ehl««litlbldani  tob  9Ki|^p«ii  AsiM  bi* 
sm  AtMBmtoa  Werten  .üm  Feliul^  tiMhsrg^*^^*  ^in^ 
Ootlmi  hoeh  Tonui  Mritt  l%eod«rieh ,  —  da  Imf  Ihn  «in  Wiirl- 

spiess,  dass  er  schwer  ver^^tindet  vom  Pferde  sank  und  in  der 
nun  folgenden  \  erwirrung  von  der  eigenen  Keilerei  übei  ritten 
wurde.  In  diesem  Augenblick,  wo  das  Züngleia  d«r  £tit8cbeidung 
und  oMdanehrnnkte,  mxA  4ie  Wes^^otken  mar  rnkkUJ^»  den 
tsasendfftohea  Analitnii  dar  H«im«ii  auÜiiflHetii  MttadrtMi  dia 
Maaren  Thorimtmdfls'  wofil  tär  einen  teleiHMi  AugenbKek  aufge- 
stellt, von  den  Anhöhen  hor;ih  und  nahmen  blutiflje  Rache  für 
den  Tod  ihres  Könis^s.  Sie  schleuderten  die  erstaunt*"ii  Munnen- 
reiken  auaeinaader  und  thürmten  rechts  und  links  ganze  Hügel 
endilageaer,  tapferer  Krieger  auf.  ihr  wtflheader  Angriff  aolk» 
4eä  Tag  entselieideaii  vmä  ulfarde  Veimiehtinig  Aber  d*a  ganat 
Hmmenkeer  g«^raolit  habeo,  kMte  die  Kaekt  sieht  üW 
Fliehenden  ihren  schützenden  Mantel  au!sp:ebroitet.  Die  Wahl- 
»tÄtto  bot  oinon  frranenhaftcn  Anblick,  -~  denn  die  Zahl  der  Er- 
schlagenen beiiet'  ßiak  auf  162,000,  nach  einem  andrem  Bericht 

>  auf  300,000  Maim^^       ^e  Zahl,  die  auch  in  ihi%r  mft88ig8t4MI 
Aagake  gvwkn  UMellt,  daea  daa  Bkit  »  Bihokea  dahki  ftml  Det 

*  Leidmam  T1laod«rMa  wurda  unter  tkam  Hftgel  tini  BradilagetM 

*  iufgefiinden,  feierHeh  bestattet,  und  von  den  Gothen  auch  alsbald 
'  Thorismund  auf  den  von  Feindesbliit  noch  leuchten  Schild  erhoben. 

Attila  hatte  sich  nach  so  schweren  Verlusten  hinter  seine  ge- 
'  wältige  Wagenbitt1g>  M'ttokgeaog^n.    Neaen  Angriff  und  Stum 

>  «vaorMd,  llees  er  «mien  grotten  Haoflaii  roA  FÜHrdeafttttda  maB-  * 

>  AtaMtty  «alB«bloaMi»  aieli  lAlt  alles  asfoaa  Scbilieni  daraaf'A 

*  ^bretiDWö,  für  den  Fall  seine  sckwaehen  Vereckariaangen  ersttnaC 
i  Wörde».  Bei  dem  weitgedebnten  Schlachtfelde  erhielt  Aetius  von 
^  dem  massenhaften  Küokaug  der  Hunnen  uüd  d^n  Sieg  derWeefr- 
i  gotkea  erst  sj^t  Kunde,  und  Thorbmaad  katta  kei  eiMn  vM«- 
'  wegeaea  dtan»  daa,  i*ia  JonuMUa  sagt|  gefwigaiien  LOwea 
-  «ne  Wunde  etfhaliaa  vM  war  /kaoa  dem  tada  oder  der  Qb- 

>  in^sekaft  entgangen»  In  einem  darauf  gekalleaea  Rrvegerafli 
1  WBrde  anianga  beschlossen,  die  Hunnen  in  dem  ohnehin  schon 
t  verwüsteten  Lande  dupob  £insebiieesung  und  durch  Absckneideii 


^  JonundL  40  #.  Idat  Cithm.  s  ii  0.  —  Isidor.  Whj^  QlraAc,  CMk, 
-  Hnntori  a.  a.  dL  t,  p. 
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von  Zufuhren  zu  bedrängen  oder  mit  ungleichen  Kräften  zum 
Kwuple  wa  awingen.  AetiuB  war  aber,  baki  anderer  Meinung. 
In  ÄMorgneSy  die  Weetgotlien  mdebten  nack  Veraieliliiiig  dtm 
Bjmmtn  dem  rtalichen  Beiolte  wie  adion  unter  Akrioh  noA  ge- 
ffthrliebere  Feinde  werden,  rieth  er  Thonemund,  soblennig  in  sein 
Land  zurüekzukcliren  und  seinen  Thron  gegen  die  ehrgeizigen 
Pläne  semer  Brüder  zu  sichern.  Und  so  geschah  es^  Thorismuud 
HQg  mit  Beinen  Qothen  den  Grenzen  seinee  Eeiches  zu KoqIi. 
lange  nadiber  wurde  im  Scbatabaose  der  weetgothiairfien  EjM^ 
das  Fracktatttek  bewtinderti  das  A^tna  Tkoriamnnd  naefa  der 
Schlacht  zum  Geschenke  gemaeht  Ss  war  eme  grosse  Schüssel 
von  massivem  Golclc,  500  Pfund  schwer,  und  von  noch  hüherem 
Werthe  durch  die  vielen  eingeöetzteu ,  kostbaren  Edelsteine  und 
die  meistervoüe  Arbeit,  —  sie  soll  ein  Beutestück  aus  dem  Tempel 
zu  Jerusalem  gewesen  sein»  So  entkam  Attila  über  den  Rhein, 
und  fiel  im  folgenden  Jahre  Terheerend  ia  Italien  ein»  452.  Naeh 
Jornandes*)  sdl  er  453  mit  einem  mlohti^en  Heere  zum  »weiten 
Mal  über  dcü  Rhein  gegangen  sein,  seinen  Marsch  zunächst  gegen 
die  Alanen,  die  am  rechten  Ufer  der  Loire  wohnten,  gerichtet 
iiaben,  aber  auch  diesmal  von  Thorismund  und  seinen  Gotheni  die 
leohtaettig  den  Alanen  HüUe  geleistet,  mit  ebenso  s<|kwerett  Ve9- 
htsten  wie  aof  den  katalauniaeken  Feldern  goMhlagmi  werden  aeia 
Thorismund  Obte  die  kdnigliche  Gewalt  nur  fiwei  Jnhre  >  als 
eine  Verschwörung  gegen  ihn  sich  bildete,  an  deren  Spitze  sein 
Bruder  Theoderich  stand.  Er  wurde  453  ermordet  und  an  seine 
Steile  Theoderich  zuiti  Könige  erhoben.  Er  war  es,  der  die  Ver- 
'  wirrung  des  römischen  Reiches,  welche  auf  die  £im0^ung  des 
A^tius  und  dann  des  Kaisera  Valentinian  folgte,  zur  VergrOsaerai^ 
des  westgotiiisehen  JB^ehes  au  benfttzea  wusato,  indem  er  469 
Nwrbonne  und  daralt  das  ganze  narbonnensische  Gallien,  und  464 
auch  die  Landschaft  von  Armoricum  einnahm.  Wir  besitzen  aus 
der  Hand  eines  vornehmen  iiömers  ^)  eine  Schilderung  des  Königs, 
zugleich  ein  wichtiges  Zeugniss  übfr  die  Bildung  und  den  Kultur- 
atand  des  gothlseken  Volkes  damaligem  Zeit  £p  ist  Sidonius 
ApoUümrus,  der  m  einem  Briefe  an  seinen  Broder-  Agrioola  auf 
dessen  Bitte  eine  treffliche  C^araktersckSderung  des  westgothiscben 
Königs  liefert.  Darnach  war  Theoderich  II.  von  melu'  ak  mittlerer 


Tim  n,  7.    ^  ^Ofnsnd.  4ik  ^  Asehfeaoii  a.  a.  0.  %.  m, 
«)  Sidon.  ApolL  ^  I,  3  ad  Agricd.  —  Aschbach  S.  ft 
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hang.  Von  der  Stirne  ab  kräuselte  sich  das  zurückgestrichene 
Haar  ein  wenie^,  und  am  die  Ohren  fielen,  wie  es  bei  den  Gothen 
8itte  war,  lange  Locken.  Die  Kase  war  sehr  schön  gebogen,  die 
Lippeti  zart,  nicht  ausgedehnt  daroh  breite  Winkel  des  Mundes. 
Seme  Zähne  standen  in  wohlgeordneten,  sdineewelfleen  Beiheni 
den  stniiten  Bart  Kees  er  sich,  tftglich  dnrch  einen  Diener  «b* 
nelmen.  Kinn,  Kehle,  Hals  waren  nicht  A»tt,  aber  sallreieb,  %wn 
und  weiss  und  näher  betrachtet  mit  jugendUcher  Rothe  unter- 
laufen. Schultern  und  Oberarm  waren  Btark,  der  untere  nervigt, 
die  Hände  breit ,  die  Brust  hoeh,  der  Bauch  nicht  vorwärts 
httngend.  iSo  waren  alle  übrigen  KOrpertbeile  im  sehdnslen  Mmü- 
mnet|  —  seibat  die  fieisohigien  Sehenkel  und  die  starken  Waden 
vierte  ein  kleiner  Füss,  der  die  starken  GKeder  mit  Gewandtiieit 
trug.  Von  seinen  BeschäftigULi|j:cn  erzahlt  Sidonius,  dabb  er  vor 
Tagesaubruch  aufstj^nd  und  der  A'ersammlung  seiner  Priester  mit 
weniger  Begieitung  und  vieler  Aufmerksamkeit  beiwohnte,  —  er 
tka4  dies  nicht  aus  innerer  Frömaaigkeiti  sondern  nns  Gewohnhmt 
nnd  um  der  ReHgion,  der  Hanptsttttae  der  Regenten,  bei  dem 
Volke  Aehtong  m  erhallen.  Darauf  widmete  er  rieh  den  Re- 
gierungsgeschäften,  begleitet  von  seinem  WaflfentrÄger  oder  Gross- 
Htullmeistcr ,  der  immer  um  ihn  war.  Seine  Leibwache,  wie  die 
andern  Gothen,  mit  Feilen  bekleidet,  stand  zwischen  einem  Vor- 
hang, welcher  den  gannen  Saal  theilte^  und  einer  Brustwehr,  wo- 
dnreh  sie  erageschUissen  war«  Hier  gab  Tiieoderich  den  Gesandten 
fremder  Völkef  Andieos.  Von  den  Gesobttften,  die  votkaiMii 
verschob  er  die  wi^itigem,  wenn  sie  eine  reifere  Ueberl^ng 
erforderten,  —  die  andern  machte  er  rasch  ab.  Nach  der  zweiten 
Stunde,  um  S  Uhr,  ging  er  in  die  Schatzkammer  oder  zu  seinen 
Pferden,  o<kr  er  vergnügte  sich  mit  der  Jagd.  Da  er  den  Bogen 
aelbei  an  tragen  der  kdnigliohen  Wftrde  nichi  ftbr  angemesaen 
hielt,  so  Uess  er  sieh  denselben  Ton  ebem  Diener,  der  immer  nm 
ihn  war,  tragen,  damit  er  ihn  gleich  bei  der  Hand  hatte,  wenn 
er  ihn  brauchte.  Kr  spannte  ihn  selber  und  schoss  ihn  mit  solcher 
Geschicklichkeit,  dass  er  nie  sein  Ziel  verfehlte.  Nach  diesen 
Unterhaltungen  begab  er  sich  cur  Mahlzeit,  die|  wenn  es  kein 
Feattag  war^  sieh  nicht  von  der  eines  ^  Privatmannes  unteraohied. 
Ea  war  wenig  Aufwand  im  *  Tafelgeschirr.  Das  Tafelaeng  war 
Ton  Linnen  oder*  Pnrpnrtftoff »  nnd  dkr*  Geriefato  bestanden  aus 
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gfiWQhaliobeQ  y  a.h»r  gut  ^bereiteten  tSpt^iseii.  I>aä  Getichtn*  war 
reia  md  lei^hl*«  Bei  Tisch  wjtid  jßriHslhaftM  «der  gar  Dicht«  gü- 
ipnodbmk  MuH  weniger  «ta  Lust  «Is  mBedttitet.  Umm, 
mim  tiomite  hieir  chv»  Q^ftolmiiiekTvilk»  der  Ori^beii,  deA  U^Im«- 
Ahb«  der  Gallier  und  die  «cbneUe  und  fewaadte  BediMung  der 
Italiener  finden,  -womit  sich  noch  iTrobaaitigkeit ,  WirthöchatV 
lichkeit  und  köukgUche  Anordnung  vereinte.  Sidonius  fügt  noeh 
hinzu,  daes  er  hier  nicht  von  den  prachivoiieu  Gaatmähiern  au 
den  Festtagen  spKeciie«  Nnieh  Tmk  fo^e  ein  kuj*«er  Mittags 
eehluff  doek  siehl  immet .  D«mf  apielte  er  das  BrellBpiel  and 
.«wer  mit  vieler  Geachicklielikeit  imd  Unterkahung.  Br  Bebwieg 
bei  guten  Würfen,  bei  schlechten  lachte  er,  bei  unbedeutendeu 
zeigte  er  Aerger.  Er  verschmähte  Gewinn  zu  fürchten  oder  zu 
aueben,  —  das  Glück  bloss  ducck  Zafalii  ohne  Geschicklichkeit, 
war  ihm  anwider.  Hier  watf  ee  miek,  wo  den  KMg  die  ihm  sooft 
IjewMiQÜeke  £riM4kaftigk«ü  etwa«  vetUeM-  £r  gewann  mit  eben- 
laviel  Vergnügen,  ab  er  siok  an  dem  Verdrvat  wad*  Aei^gier  derer 
"wieidete,  die  verloren.  Denn  erst  dann  glaubte  er  gesiegt  an 
haben,  wenn  die  Gallo  des  Besiegten  cö  hcwährte.  Daher  konnte 
man  nie  leichter  von  ihm  etwas  erhalteu  oder  ihn  besser  gestimmt 
finde&t  als  wenn  er  gewann.  Diejenigen,  weleke  eine  Gunat  Ton 
ihm  m  erhalten  wttnaokten^  pasiten  aolohe  AugenkBeke  ak,  nnd 
gftdnnkiB  geslekti  daaa  er  selkit  dMron  oft  Kitlsen  geaoge»  kaka. 
Naeh  dem  Spiele  von  d^  nenBlen  Stunde,  Nachmittags  8  Uhr, 
widmete  er  sich  wieder  den  Regierungsgescliäfteii.  Mau  i^ah  dann 
im  königlichen  Palaste  eine  Masse  Geschäitsleute ,  und  dieses 
daiiegte,  bis  zum  Abend.  Dann  zog  sieh  Alles  zurück,  —  nur 
neuM  Fminde  kli«beii  kia  in  die  apttle  liaokl  bei  ibm^  Wikrend 
dir  AbeadmakbeU  b9iia  mna  weder  Geamg  aook  Moatk.  fiSae 
aiawte,.  kekkrende,  mandbrnal  aiick  mantere  Unterhaltang  maekte 
die  Wttrae  des  IMahlea  aus.  Wurden  jedoch,  was  aber  selten  ge- 
schah, kurzweilige  Spaaaraacher  zugelassen,  so  durfte  ihre  beissende 
Zunge  keinem  der  Gäate  wehe  tbun.  tSobald  Theodorich  von  der 
Tafel  Siek  erhob,  so  wurden  die  Sobüdwaoken  anagealelU»  wektke 
alle  Zofßßgß.  d«n.  Palaeftas  kewaokten. 

Aber  «uck  Tbeoderinkll.  aoUta  eiaee  aaflttrIickan  Todfla  ninkt 
sterben  —  er  wurde  von  seinem  Bruder  Eurich  ermordet.  466. 
Ualer  der  Heursok^      h^utßm  erhielt  daa  westgpthische  B^ich 
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die  gH^4frt«  Auisdehmillg»  die  es  überhaupt  je  gehal>t  hat  Iii 
GnUiMi  irurdeft  Loir«  «ad  BbooAy  MiMniaer  xm^  Ocmui  die 
6im<w  desneKbeo,  g€geQ  Ende  seiner  BBgierang,  460^  soga?  die 
ttfiiere  Rhene  Itbersdiritlen ,  Arleg  und  MMtüte.  siim  Reieiie  ge- 

^chlac^cii  und  diesea  bia  zu  den  liguri>sclieii  Alpen  ausgedehnt"). 
Jeuöcitb  der  Pyrenäen  kam  aber  die  ganze  Halbinsel,   mit  Aus- 
nalune  des  i^ordöstlicl^a  Th^ik»  wo  sich  das  seit  411  daselbst  ge- 
giüiidete  Reich  der  Sueven  bis  585  aeibelBtlMidif»  erhielt,  anter  die  * 
Herrsetialt  der  Weatgotben«  Am  längsten  «idersland  din  dwrdi 
die  Katar  geschUtate  X«ndsclitft  An^ergne  j  —  ohne  Hoffnung, 
sie  halten  zu  können,  wurde  auch  sie  endlich  vom  Kaiser  Julius 
N'epoB  im  Jahre  475  au  die  Westgothen  abgetreten  '*).  Demg-emäss 
fanden  und  awar  wohl  au  veradnedeneu  Zeiten  LiandtheUungen 
nut  den  früheren  Landeseinwohnern  statt.   Das  VenüshMii  wnr- 
ine  bei  d^n  Enr^n^deim*  Von  Aeknrifknd  «nd  Wnldongen*  erlikit 
dsrOotbe  ^ei  Drilttjbeile,  derRtaer  etn  Drittdieil;  doeb  kennten 
Waldungen  auch  gemeinschaftlich  bleiben.  Dds  Weiderecht  blieb 
gegenseitt(T,  so  lange  nicht  der  eine  Holpes  seineu  Theti  dorch 
Umzäunung  angrei)%te. 

Wi^brend,  der  Regierung  Euvifibs  kamen  unter  der  Führung 
Widemin  O9tgotiu0<)bci  Bef  rba^fen  naeb  CbUka  nnd  ¥entnigten 
^  QUA  d^n  Wisstgotken.  474  £«  uit  wabnobeinliQb,  obwohl  in 
4en  Quellen  davon  nichts  erwfthnt  wird,  dass  sie  in  den  leisten 
Kämpfen  um  die  A,uverf]!;ne  mitwirkteu  uud  sicii  daun  in  dieser 
Tom  Kaiser  Julius  Nepos  475  an  Eurich  abgetretenen  Landschaft 
«lisässig  machten  ''}|  möglich  auch,  dass  sie  bei  dem  bald  dar- 
^^Igeni^^n.  Kmg«4ing^  niicb.  Spanien  eiob  betbniligt  nnd  in 
^etm  ImA^  mit  LiS^dtMlongen  belohnt  wucden^  Diete  thoi- 
kiäfiige  Belheiligung  der  Ostgothen  miwele  es  sptttet  dem  Ost- 
gotlienkönig  Theodericii  sein-  erleichtern,  seiue  lierrsuhaft  über 

wesstgothische  Reich  auszuüben  '**). 

Wi^  gew^tig  ui^i  w#t  gebietend  Einüuss  und  Macht  lL5nig 
]&iCff)|B  war,  ersieht  inan  nu4  den  beredten  Schildnrdmgan  dss- 
«qB^  Sidonin«  A|K)iUiiiiiH»^.  £r  bahn  damals  gnsdMni  sind 
Bpinfl!  Worten  wi^  an  d^  Thoren  des  Palastes  an  Bordeanx,  dem 
alcbst  Toulouse  i|nd  Arl^s  gewöhnliche  königlichen  Anfen^ialts- 

"^'l  ■    II   n  » 

**)  Jomänd  45.  47.         Lex  Yisigoth.  X.  1,  &  ^  Gaupp,  S.  894  ff. 

^.(imblce,  Gesell,  v.  Spsalen,  I,  &  42  ff.  v)  SMU  I,  6d  *f  ^idoa. 
ApoH.  epist  Yfll,  %  •  • ' 
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ertf .  die  Gesandleii  ans  allen  Weltgegenäen 

den  mlUiiitigieBKdnig  zom  Bfindnitse,  im  Freundsdiaft  vnd  Scimtz 

oder  um  Abwendung  seines  Zornes  zu  bitten,  —  den  blauäugigen 
Sachsen,  den  Sigambrer  mit  dem  geschorenen  Haupt,  den  fast 
^ meerfarbigen  Heruler^  den  beinahe  sieben  Fuss  hohen  Burgunder, 
den  stolzen  Römer,  ja  selbst  gegen  die  Schaaren  Scythiens  wurde 
Ellrich  SohatB  erfleht  £vrich  starb  484  in  Arles.  Mit  ihm  sank 
die  Maeht  des  Westgotfaenreichs.  Dasn  trug  nicht  wenig  der 
Zwiespalt  des  religiösen  Rekenntnisses  zwischen  Gothen  und 
Romanen  bei.  Eurichs' strenge  ^lassregeln  jsresren  diese  erzeugten 
Erbitterung  und  Abneigung.  Unter  öeinem  Öohn  und  Nachfolger 
Alarich  IL|  der  die  strengen  Massnahmen  seines  Vaters  zurück- 
nahm |  begannen  die  ^Einflttsse  des  Frankenkönigs  Chlodwig  |  der 
mit  dttr  Annahme  des  katholisoben  Glaubens  Hoffifnnng  nndZuVer* 
sieht  aller  Unzufriedenen  wtrrde  ").  Alarich,  vermählt  mit  einer 
Tochter  Theuderichs  d.  Gr.,  suchte,  gedrängt  von  den  Warnungen 
des  Ostgüthenkönigs,  den  immor  näherrückenden,  beinahe  unver- 
meidlichen Kampf  mit  den  Franken  auf  eine  andere  Weise  zu 
schlichten  Eine  persönliche  Zusammenkunft  beider  Könige 
auf  einer  kldnen  Insel  der  Loire,  in  der  Nähe  von  Amboise 
sollte  awiscben  Gothen  und  Franken  Frieden  sttftto.  498.  Aber 
nachdem  Chlodwig  die  Alamanneu  geschlagen,  die  Burgunder  501 
sich  gewissermassen  lehenspflichtig  gemacht  hatte,  wendete  er 
sich  gegen  die  Macht  der  Westgothen Eine  einzige  Schlacht 
in  der  Nähe  von  Poitiers,  zu  der  Alarich  Ton  den  Seinen  ge- 
nöthigt  wurde^  ehe  die  Hülfe  der  Ostgofthen  anlangte,  zertrümmerte 
•das  westgothiscbe  Reich  •  diesseits  der  Pyrenfteni  607.  Alarich 
blieb  auf  der  Wahlstätte,  —  der  Eroberung  des  Landes  his  an 
die  Grenze  von  Spanien  stand  kein  Hinderniss  mehr  entgegen, 
als  ein  ostgothisches  Heer  dem  Siegeslauf  der  Franken  plötzlich 
Halt  gebot  Theoderich  d.  Gr.,  der  filr  seinen  Enkel,  Alarichs  IL 
Sohn,  mh  den  Waffen  in  die  Schranken  trat*^;  niithigte  Chlodwig 
zorn  Frieden,  in  welchem  den  Westgothen  der  schmale  Küsten- 
strich von  der  Rhone  bis  zu  den  Pyrenäen  verblieb,  die  grosse 
Provinz  Aquitanien  aber  auf  immer  an  die  Franken  fiel.  Er 
übernahm  auch .  die  Vormundschaft  für  Amairich,  den  unmündigen 
Sohn  des  gefallenen  Königs  und  die  Verwaltung  des  westgothischen 


.  •  »•)  Gregor.  Tur.  II,  86.  '«)  Caasiodor.  Var.  III,  1.  »•)  Gregor.  Tui\  il, 
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üeichs^^).  Erst  mit  Theo  lerichs  Tod,  f)2(^,  ült^ernahm  Amalrich 
die  königliciie  Gewalt  und  erhielt  die  8ehäii&e  siirftck|  welche 
jener  vor  den  gierigen  Häudon  der  Franken  nach  Ravenna  ge- 
flfiillitet  hatte  y  trat  aber  alles  Land  zwischen  Alpen  und  Rhone 
an  die  Ostgothen  ab,  so  dass  dieser  Fluss  die  Grenze  zwischen 
beiden  Reichen  bildete.  Da  der  st;irkeArm  des  Ostgothenkönigs 
nicht  mehr  schützen  konnte ,  suchte  Ama'rich  die  getaliriichei 
üaokbarschafit  der  Frankenkönige  durch  eliclicho  Verbindung 
unsehüdUoh  aa  machen  und  nahm  eine  Tochter  Chlodwigs  znr 
£be.  Aber  eine  rohe  fanatisdie  Behandliing  der  Königstochter*^ 
brachte  neoe  Verwieklungen  mit  den  Franken  ulid  zuletzt  den 
Krieg-,  in  dem  X;ul)<»nnc,  die  damalige  nau|)tst;ult  des  westgothi- 
sclien  Reichs,  eiugeuünmien  und  geplündert  wurde.  Amalrich 
entfloh  auf  Schifieu  nach  Barcelona  und  wurde  bald  darauf  in 
eiMu  Anfaand  ennordet 

Von  seinen  Tode  an  zeigt  das  Reich  der  Westgothen  den 
ausgeprägten  Charakter  eines  Wahlreiohes  mit  allen  seinen 
Schattenseiten.  Die  königliclic  Würde  wurde  das  Ziel  ehrgeiziger 
Grossen,  von  denen  Jeder  den  audern  für  unwürdig,  sich  selbst 
aber  für  den  Würdigsten ,  und  um  deren  Preis  man  jedes 
Mittel,  ja  sogar  Venrath  des  Landes  und  der  Kation  fttr  erlaubt 
hielt  AnAaakiohB  Stelle  schwang  sich  der  Ostgothe  ThiMides, 
der  Bnäeher  des  ermordeten  Königs,  nicht  ohne  Verdacht,  an 
dem  Aufstande  des  Heeres  und  der  Ermordung  des  Königs  Schuld 
au  haben.  Er  war  der  erste,  der  den  kr.iii«^lichen  Sitz  nach 
£i|pianien  und  jswar  nach  Barcelona  verlegte  und  über  iSeptimanien 
einen  Statthalter  setzte«  Die  bysantimsohe  Politik  rüstete  damals 
die  Waftn  zunlehsl  z«tr  Unterwertog  des  Vaadalenreichs  in 
Afrika.  Die  von  GMimer  drmgend  verlangte  Htife  gegen  den 
gemeinsamen  Feind  aller  germanisch  nationalen  Interessen  musste 
Theudes  versagen,  selbst  bedrängt  von  den  Franken,  die  mit  d^m 
Kaiserhof  in  Gonstauünopei  in  steter  Verbindung  blieben ,  ihm 
also  auch  dsenra  konnten»  aber  eineii  Einfall  in  Spanien  schwer 
bissen  musstnn»  54d*  Indessen  waren  dieVandalen  denOrieohen 
crlsyn>  Ab  nui  diese  gegen  dieOs^;ethen  sich  wendetCAi  znehte 
Theudes  seinen  Btainmesgenossen  durch  einen  Zug  nach  Afrika 
Luit  zu  machen.    Aber  das  Unternehmen,  anfangs  günstig,  miss- 

«•)  Casiiod.  Yar,  II,  6;  UI,  17;  XI,  1.  Froiiop.  Ooth.  I,  18.  »)  tiregor. 
Tnr.  m,  1  tt.  la       £bsnd.  III,  90, 
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lang  gänzlich.  Nicht  lange  darnach  wurde  Theudes  ermordet. 
548.  Auf  ihn  folgt©  sein  Feldherr  Thcodegisil,  allein  auch  seine 
Gewalt  diuierte  nur  ein  Jahr  und  fünf  Monate^*),  er  wurde,  ge- 
luuMt  und  verabtcheat  wegen  aeiner  Habsucht  und  «eines  ailgel* 
loAen  Leben8|  —  bei  einem  nächtlichen  Mahle  in  SeTiUa,  während 
die  Verschworenen  alle  lichter  löschten^  in  der  Dunkelheit  nieder* 
gestossen.  Sein  Nachfolger  war  Agila.  Kaum  hatte  dieser  aber 
die  Gewalt  ergriüen,  als  cieine  Herrschaft  dem  Adel  zu  schwer 
und  drückend  sein  wollte  ,  ähnlich  den  polnischen  Wojwoden, 
die  .unter  Freiheit  nichts  anderes  verstandeiHi  als  .ZügeUosigkeit 
und  Ungehorsam  gegen  jedes,  bestehende  Gesetz.  Ohne  Hoffnung^ 
den  topfem  Fürsten  anders  niederringen  zu  kdnnen,  verbanden 
sich  die  Unzufriedenen,  Athanagild  an  der  Spitze,  mit  den  Griechea. 
Diese  hielten  damals  die  Inseln  des  mittelländischen  Meeres  be- 
setzt, blickten  mit  lüfiternen  Augen  nach  der  pyrenäischen  Halbinsel 
und  mochten  ron  der  Wiederherstellung  des  römischen  Reiches 

^  träumen*  So  musste  Agila  unterliegen.  Nach  Merida  ftfMitend, 
um  neue  Kräfte  zu  sammeln,  wurde  er  7on  den  Beinen  ermordet, 
in  der  Hoffnung  y  damit  den  Bürgerkrieg  zu  beenden  j  und 
Athanagild  als  alleiniger  König  anerkannt.  554.  Kaum  sah  sich 
dieser  aber  im  Besitz  der  Gewalt,  aU  er  die  Waffen  gegen  die 
Griechen  kehrte ,  mit  deren  Httl£e  er  die  Oberhand  gewonnen 

.  hatte.  .Aber  diese,  Altmeister  in  solchen  Angelegenheüent  hatten 
sich  einen  guten  Theil  ihres  Lohnes  selbst  sdion  gewählt.  Li 
Besitz  vieler  festen  Plätze,  namentlidi  der  Seestädte,  bedurfte  es 
eines  Kampfes  von  achtzig  Jahren,  um  die  gefährlichen  Gäste 
aus  dem  Lande  zu  werfen.  Mit  Athanagild  beginnt  eine  Reibe 
von  Königen,  die  mit  klarem  Blick  und  starker  Faust  die  Geschicke 
des  Reichs  zu  lenken -verstanden*  In  Freundschafit  mit  den  frfta- 

■ 

kischen  Königen ,  hatte  er  ein  um  so  wachsameres  Auge  auf  die 
gährenden  Elemente  im  Innern.   Er  vermählte  an  die  Franken- 

kÖnige  Sigibrrt  und  Chilperich  seine  beiden  Tuehter  Brunhiide 
und  Galaswmtha  *'),  in  deren  wechselvoiles  Schicksal  das  ganze 
Frankenreioh  verflochten  wurde.  Als  Athanagild  nach  einer  vier^ 
zehnjährigen  Regierung  in  seinem  FaJast  zu  Toledo  eines  naMr- 
liehen  Todes  starb»  667,  drohte  die  alte  WiUkährhemcliaflt  des 
Adels  etnzureisseni  indem  ein  Jeder  von  den  Grossen»  sieh  4ier 


«4)  Isidor.  CiirottiG.  *')  Gragor.  Tur.  IV,  8.  Cäirenic.  >«)  €hr«g. 
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königiicheri  Gewalt  für  würdig,  keiner  aber  den  andern  solcher 
Auszeicluuiiig  t'iir  wertli  hielt.  iSo  trat  ein  Interregnum  von  fünf 
llonaten  eiu^^),  islndiich  einigte  man  sidi,  wenigstens  in  den 
fceftgotbiaeben  BesH^tingeu  diesteite  der  Pyrenäen,  und.wäblte 
den  dortigen  Stattbalter  Liava,  naoh  Qr^gov'  von  Tours  Lenba, 
Grand  genug  Bit  die  Grossen  in  Spanien,  ihn  zu  verwerfen.  Zu 
schwach^  die  Widerspenstigen  zu  unterwerfen,  ÜiliUc  er  freiwillig 
Würde  und  Gewalt  mit  seinem  Bruder  Leovigild,  der  jenseits  der 
l^yreaäeA  grossen  Anhang  hatte  ^  569 ,  und  nach  Liuvos  Tode 
das  ganae  Reick  der  Westgoäiea  unter  sieh  yereinigle.  572« 

■  / 

§  80. 

LeoYigild  ist  einer  der  gröbsten  Könige  der  Westgothen.  Um 
den  Unzufriedenen  im  Reiche  iLÜnlüg  jede  Hoffiiung.  auf  aus- 
wJMige  Hflile  au  benehmen,  wandte  er  seihe  Waffim  gegen  die 
sehen  in's  Binnenland  eingedrungenen  Griechen,  warf  sie  an  die 

Küste  zurück  und  brachte  heilsamen  Schrecken  unter  die  kaistjr- 
licheii  Anhänger Darauf  erstickte  er  eine  Empörung  ni  ^avarra 
und  Biscaja,  deinen  Einwohner ,  gestützt  auf  ihre  Berge,  und 
die  nahe  HvUfe  der  Sueven,  ihm  als  einen  Arianer  den  Gehorsam  ' 
▼irweigerfr  hatten« .  Aliein  der  SoerenkOnig  Mir  besann  sieh  eines 
sndevn,  —  denn  Yor  den  kfünien,  mit  der  Schnelligkeit  des  Blitms 
snsgefährten  Zügen  des  Gothenköntgs  gab  es  auch  in  den  ent- 
legensten Gegenden  keine  Sicherheit.  573.  Gleiches  Schicksal 
traf  eine  Empörung  der  Bewohner  der  arragonischen  Berge*). 
Nachdem  er  so  jeden  Widerstand  gegen  sein  Regiment  gebrochen 
^e,  sollte  auch  daa  adeligen  Unrahestiftem  ihr  Beoht  widei^ 
fithren.  Vornehme,  des  Anfinihrs,  der  .Anstiftung  oder  BeihttUb 
theiftÜirt,  wurden  hingerichtet  und  ihr  Vermögen  eingezogen,  oder 
wie  Gregor  von  Toms  sich  ausdruckt,  er  schaftto  alle  diejenigen, 
welche  gewohnt  waren,  die  Könige  aus  dem  W  ege  zu  räumen, 
aus  der  Welt,  indem  er  Ton  ihnen  alles  tödtete,  was  an  die  Wand 
psst*).  Im  Znsammenhanjg  mh  solche»  Thatkraft  stand  seine 
Thfttigkeit  m  HersteUung  alter  und  Emftfanuig  neuer  Gesell^ 


")  Isidor.  Chronic.   *•)  Joann.  Biclar.  Justini  imper.  a.  III. 
')  Ckroaie.  Joann.  Bkl».  Justin.  hDp.  a.  TV  u.  V.   *)  Ebend.  a.  VIII.  u. 
DL  Jast  inp.;  t.  l  Tiber,  imp.  >)  Gregor.  Tor.  IV,  sa.  —  Isid.  Ckruaic. 
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oiii  dadiun^  dat  Ansehen  und  die  Gewalt  des  Kda^  «t  lidbeii 
jmi  damit  unyertrftgUclie  Vorreehte  des  Adek  au  TeniioliteiL 
Aber   weü:   grdssere   Gefahren    flUr   ihn   und  da»  weat 

gothische  Reich  diolite  der  Glaubeiiszvsiespalt  zwischen  Gothe* 
und  ftomauen;  —  die  stets  klaffende^  sich  nie  schiiessende  Wunde, 
all  der  die  Reiohe  der  Oatgothen  und  Vandaien  mit  verbluieo 
sollten.  Hier  entbrannte  der  Kampf  mitten  in  der  könlglicheii 
Familie.  Leovigilds  erste  Gemahlin  Theodosiu,  die  Tochter  des 
SeverianoS)  des  griechischen  Statthalters  in  4er  karth^emschen 
Provinz,  war  eine  strenge  Katboiikin  und  toh  grodsem  Kinflusi 
auf  ihre  Söhne  und  den  König  selbst.  Es  wehte  aber  bald  eine 
andere  Gesinnung  im  Paläste,  als  Leovigild  nach  Theodosias  Tode 
Gaswintha,  Athanagilds  Wittwe,  eine  eifrige  Arianerin,  lieirathete 
In  der  Absicht,  die  königliche  Würde  in  seinem  .Hause  erblich 
au  macheui  hatte  .er.  Boboti  firühe^)  seine  beiden  Söhne  mter£he, 
Hermenegild  und-Reecared,  au  Miti*egenten  angenomineD.'  572.  Die 
Verheirathung  des  erstertta  mit  Ingunde,  der  Tuchter  Sigeberts. 
einer  ebenso  eifrigen  Katholikin,  brachte  zuerst  Zwietracht  iu 
die  icjönigUche  Famüiei  und  nÖthigte.dan&Leovigild,  semem  Sohne 
ein  eigenes  Gebiet  in  Andaluäien,  wahraeheinlich  die  Stadt  Toledo, 
aum  ^Aufenthalt  anzuweisen.  Da  wKhrte  es  nicht  lange,  dass 
Hermenegild  den  katholidchen  Glauben  annahm,  sich  mit  den 
Feinden  des  Reichs,  Griechen  und  Sueven,  gegen  den  König  yerbaad 
und. die  Fahne  dea  Hofshyerraths  edbiab,  darüber  Ton  den  Katho- 
liken bis  in  den  Himmel  erhoben,  aber  auoh  von  orthodox  kireh- 
liehen  Männern,  wie  Gregor  von  i'uurs,  streng  getadelt*).  Als 
Leovigüd  von  dem  Abfall  seines  >:k>hnes  hörte,  si^h  er  sieh  plötzbeii 
Ton  allen  Seiten  von  den  schwersten  Gefahren  umringt.  Von 
«uweb  drohten  die  Franken  mit  einem  £ia£all  in  Septimanien,  in 
Innern  rüsteten  Griechen  und  Sueven,  —  überall  drohte  Aufruhr 
und  Empörung.  Und  dennoch  siegte  die  Kraft  und  Gewandtheit 
des  Königs.  Zunächst  lies»  er  diejenigen  Bischöfe,  welche  &m 
weiteaten  in  Sprache  und  Handlungen  sieh  vorgewagt^  ergreiÜBu 
•und  ihres  VennÖgenB  beraubt  in  die  Verbannung  sebickea. 
Die  Frankenkönige  wunlen  durch  Friedensverhandlungen  listig 
hingehalten,  eine  Empörung  iu  Biscaja  und  Navarra  schnell  und 
mit  solcher  Härte  unterdrückt,  dass  Viele  auf  immer  über  die 


*)  (Ircgor.  Tur.  US.  ^)  .Chronic.  Jo^um.  Bicliuv  a.  VU.  Just  im^ 
•)  Öre«.  Tur.  Vi,  43.       ,     .  .  ,      .  , 
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pTreiiiien  naoh  Aqnhaiiieii  entfloben.  Der  Hermenegtld  su  Hülfe 
«ilend«  SaevenkHiitg  «bcr  sah  sieh  pifitBlieh  so  ritig»uiii  einge* 
Holilosieii,  (lass  er  mir  niH  den  gr^iesten  Opfern^  nmmenilieh  der 

Anerkennung  der  westfi^othischen  Oberhoheit,  den  Rückzug  sich 
erkaufen  konnte.  Nachdem  Tie()\  iirild  ilen  griechischen  Stattiialter 
um  30^000  Goidguldon  bcstoclien  hatte  ^  wendete  er  sieli  eadlioli 
gegiea  wemmi  Sohn  in  SeTiU»,  aehloee  die  Stadl  UDgsum  eitt 

'  und  nahm  sie  mit  stürmender  Hand.  Hermenegfild  entkam 
nur  mit  Mthe  dem  allgemeinen  Bhithad  und  ergab  eich,  in  Cordora 
eingeholt,  auf  die  Bitte  seines  Bruders  dem  Könige.  Vor  ihn  ge- 
führt, warf  er  sicli  \v(  inend  zu  seinen  Flüssen.  Leovi^ild  hob  ihn 
auf  und  führte  ihn  nach  Kuss  und  Umarmung  unter  freundlichen 
Worten  in's  Lager.  Da  angelangt,  wurde  er  seiner  kteigHohen 
Kktder  beraubt,  nnr  von  einem  einaigen  Diener  begleitet,  nach 
Toledo  verbannt,  und  als  er  der  Avffiorderang  des  Königs,  sieh 
ak  Arianer  zu-  bekennen  und  aus  den  Händen  eines  arianischen 
Geistlichen  das  Aben  imahl  zu  empfangen,  zurückwies,  am  Oster- 
feste &dÖ  hingerichtet,  —  dcu  Arianern  ein  Hochverräther  an 
König  mmä  Reidh,  den  Katholiken  ein  Märtyrer,  dessen  r4odächt- 
niaatag  jetat  noch  am  13*  April  begangen  wird.  Seine  Gemahlin 
Ingunda  wollte  deh  mit  ihrem  kleinen  Sohn  Athanagild  aur.iSee 
zu  ihrem  Brader  Childebert  nach  Gaffien  retten,  wurde  aber  von 
den  Griechen  zurückbehalten  und  sollte  nach  Constantinopel  gebracht 
werden.  8ie  erkrankte  aber  unterwegs  und  starb  entweder  in 
Afrika  oder  aof  der  Insel  SiciKen,  Athanagild  dagegen  wiurde  am 
Kaiserbof  erzogen. 

So  a^d  des  Königs  Maeht  naoh  all  diesen  drohonden  Em*' 
pörangen  im  Innern  und  G'efahren  von  Aussen  gebietender  da, 
denn  je  zuvor    Bei  den  Sueven  wurde  nach  Mir's  Tode  sein  Sohn 

-Kurich  König,  nachdem  er 'da^s  (  »lorhoheitsrecht  der  Gothen  über 
die  Sueven  anerkannt  hatte.  Kaum  hatte  er  aber  die  Gewalt  er- 
griffsn,  als  Andeca,  ein  Verwandter  des  königliohen  Hanses,  sich- 
empört»  mMl  Ettrich  zwang,  mit  gesohoreaon  Haaren  in  efai  KloaM 
zu  wandern.  Da  bradi  Leovigild  in  das  Land  nnd  interwarf  da« 

•  in  Parteien  getheilte  Suevenreich  für  immer.  Andeea  geschah, 
wie  er  Eurich  gethan.  Seit  dieser  Zeit  y^^chwindet  der  Name 
der  Sueven  aus  der  Geschichte. 

Ueber  ihre  frühere  Geschichte  sind  uns  nur  spärliche  Nach- 
richten erliiilteik  Sie  hatftctn:  sich ^  wie  oben  erwähnt,  Tor  dem 
gewaltigen  Andrang  der  Weatgotfaen  wilnr  WalKa  in  dio-G^bsiga 
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von  Gallicien  zurückgezogen  Nach  dem  Abzüge  der  Vaadalen, 
feXt  denen  -sie  über  die  Pyrenäen  in  Spanien  em^edrongen  waren, 
irerden  die  argen  YerheeningeQ  erwfthnt^  welche  aie  unter  dem 
Könige  Hermanarfch  in  die  benaehbarten^  Prorinzen  trugen. 

Hcrraanarichs  Sohn,  Rechila,  seit  438  König,  eroberte  Merid»  nnd 
Hispab's  und  untiTwarf  sich  die  Provinzen  Bätica  und  Karthagcna. 
441.  Dem  fügte  er  nach  der  schweren  Niederlage  des  römischen 
Feldberrii  Vitus  444>  noch  weitere  Eroberungen  hinzn.  Nach 
seinem  Tode,  446|  setzte  Recbiariusy  der -erste  katholisi^e  Kdaig 
der  Sueven  das  Werk  seines  Vaters  fort.  Er  drang  bis  lus  den 
Kbro  vor ,  eroberte  8arag08sa ,  ging  über  den  Flute  und  nahm 
Herda  ein,  ulme  von  den  West^i^othen  aufgehalten  zu  werden.  Er 
wurde  von  ihnen  vielmehr  -unterstützt  ^).  Theoderich  I.  hatte  ihm 
nämlich  seine  Tochter  zur  Ehe  gegeben  und  Rechiarius  kam  aelbsl 
nach  Tottiouse,  um  dw  freundliehen  Verh^tnisse  noch  mehr  au 
befestigen.  Dies  änderte  sich  aber,  als  Theoderieh  11^  der  Avites 
auf  den  Kaiserthron  erhoben  und  dadurch  an  das  rSnische 
Interresse  gefesselt,  die  Sueven  vor  weiteren  Eroberungen  abhalten 
wollte.  Diese  Zumuthungen  wurden  mit  Stolz  zurückgewiesen 
und  die  Verheerungen  in  der  tarraconnenBiscben  Provinz  fortge* 
setetj  ja  eine  zweite  Gesandtschaft  Theoderiobs  musste  die  Drohmig 
entgegennehmen,  dass  den  Waffsn  der  Bneven  auch  Toulouse,  die 
Hauptstadt  des  westgothisehen  Reichs,  nicht  zu  entlegen  seL  Da 
zog  Theoderich  in  Begleit uüg  der  burgimdischen  Könige  Gun- 
dcrich  und  Chilperich  über  die  Pyrenäen').  Schon  das  erste  Zu- 
sammentreffen bei  dem  Orte  Paramo,  zwölf  römische  Meilen  von 
Astorga,  entschied  die  Niederlage  der  Sueven.  Der  Versuch  ihres 
Kc^nigs,  zu  Port  a^Port  auf .  einem  Sdhiffe  nach  Afrika  zu. ent- 
fliehen, misdimg*  Von  tingttnstigen  Winden  wieder  an  das  Land 
getrieben,  wurde  er  ergriffen  und  auf  Theoderichs  Befehl  hinge- 
richtet, nnd  Braga,  die  Hauptstadt  des  Landes,  der  Plünderung 
Preis  gegeben,  lieber  die  Sueven  ward  der  Wurnc  Ajulf  oder 
Acbiulf  ab  König  gesetzt.  Kaum  war  aber  die  Hauptmacht  der 
Westgotfaen  abgezogen,  als  Achiulf  sich  empiBite  und  ^e  gotbische 
OberiM>heit  abzuwerfen  suchte,  —  eni  Versuch,  den  aber  die  eu- 
rtiekgebHebenen  gotkisohen  Heerhaufen  alsbald  niederschlugen 
•  und  Achiulf  mit  seinem  Leben  bezahlte.    Er  wurde  gefangen 


^  Idaf.  Cbron.  ad  a.  Honor.  XXIV.'  ^  Iddor.  Hisp.' Gliron.  Ooth.  «^'Jor- 
m4  44.  —  Afickhach  s.  a.  0:  &  I19k  181^  .ff.  *  -  ^ 
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gmaimen  und  zu  Portucale  457  hinganohttt.    Da  erselnen  eine 
G«8aiMtoiehtft  Yxm  jBiichdfeii  m  Toulooie  mit.  dem  Auflfcrag  de«  ' 
S«e?eavelite8y  den  an  d«r  Empörung  Betlieiligtoa  V^ndbmg  und 
dem  Volke  die  ErleobnlBs  zu  erwirken ,  aus  seiner  Mitte  einen 

König  erwählen  zu  dürfen.  Theoderich  IJ,  bewilligte  ihre  Bitten. 
Aber  das  Volk,  in  Parteien  getbeilt,  konnte  sich  nicht  einigen 
noch  verständigen.  Der  Theil,  der  die  nördlieken  C^egenden  v<m 
G«Uioien  bewohnte  und  wahraobeinliefa  nie  gftns  unterwMÜui  war« 
ivttHe  aich  Meldras  snm  Kdaig,  der  ändere  aber  Fntmi.  Statt 
aieh  ee  vereinigen  mä  dnrell  lünlieit  die  UnabbUngigkeU  wieder 
zu  gewinnen,  bekriegten  sich  beide,  bis  nach  Maldras  Tode  Kcmis- 
mund  über  Fratans  Nachfolger  Frumarius  bedeutende  Vortheile 
erfocht  und,  von  den  Westgothen  begünstigt,  das  Smer^Tolk  wieder 
vier  Eine  Uemekaft  brachte.  Unter  ihm  begannen  die  eine  Zeit 
ItDg  ulerdrttekten  Rättbiüge  anfa  Nene,  trotsdem  der  Saeyen- 
kSilg  eine  Verwandte  Tbeoderiehs  II.  geehlieht  hatte.  Unter  den 
Vdrbereitungeu  zur  Züchtigung  des  räuberischen  Volkes  ward 
Theoderich  IL.  nach  einer  dreizehn jiihrigen  ruhmvollen  Regierung', 
von  seinem  Bruder  Eorich  ermordet.  Dieser  war  es,  .der,  von 
den  Ostgothen  unter  Widimir  unterstützt,  Römer  wie  Sneren  mit 
Naehdmek  beklUtapfte,  der  HenrBcbafl  der  Rdmer  ein  Ende 
«Mchle,  den  Siie^ren  aber  unter  ibrem  K9nig  Bemiinrand  den 
Hwdwestlichen  Theil  der  Halbinsel,  Gallicien  und  ein  Ätück  von 
Luäitaiiieii  bewilligte.  Carrarich,  550 — 559,  ein  Nachfolger  Remis- 
uiunds,  wii'd  aXs  der  erste  Suevenkönig  angegeben,  der  dem  aria- 
nischen  Glauben  entsagte,  Katholik  wurde  und  dadurch  den 
Fnuikm  nnd  Griechen  neb  niherte.  Derselben  kirchUohen  und 
.  FoÜtiMhen  Ridbtung  folgte  Tbeodemir  I.  5Öä-r5e9,  8iin.  Naob* 
feiger  war  Tbeodemir  oder  Mir  IL,  Ö7Ö— 588,  der  gegen  Leofi- 
gild  unterlag  und  die  weatgothiscUe  Oberhoheit  aufs  Neue  aner- 
kennen musste  * 

§  31. 

Mit  Recoared,  -Leorigüds  NacbAdger,  beginnt  in  der  weaU 

gothiseheu  Geschichte  ein  neuer  Abschnitt.  Hatte  Leovigüd  durdl 
nie  kdichtslose  Strenge  hochmnthige  imd  fanatische  Empörer  nieder- 
getreten, gefaiuriiche  Feinde  gewandt  und  tapfer  aus  den  Grenzen 

*«)  «NiL  Tor.  dk  aine.  Sw  Mtft  I»  U.  t<)  Gr«««  7ar.  V,  41;  YI,'4ft. 
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des  Keiühes  geworfen  und  diesem  die  Einheit  nach  Aussen  er- 
<  haheny  BO  beschritt  Heccard  insoweit  die  Bahn  seines  Yntere,  da« 
.er  die  Quelle,  nnaiiflidrlicher  Unnilien  und  der  bittentam  Zwie- 
tracht venchttttete  und  dem  Reich  itnd  adnem  Tolke  den  mnera 

Frieden  gab.  Er  legte  vor  den  versammelton  ka^lischen  BiBclidleB 
(>rtho'loxe  Glaubenöbekenntniss  al)  und  seinem  Beispiel  folgten 
die  meisten  Bischöte  derArianer  und  ein  grosser  Theil  der  West- 
gothen. 587.  laicht  geringen  Antbeil  aa  diesam  bodaatangsvoUea 
^Schritt  desKaniga  hatte  Bischof  Leaadar  TonSairilla,  —  deraalbe, 
der  frttfaer  in  Angelegenheiten  Hennanegilda  aaeh  Sonetantinopel 
gegangen  war  und  dort  den  päpsÜiehen  Apolcrisiar,  nachher 
Papst  Gregor  d.  Gr.,  kinncn  gelernt  hatte,  mit  dem  er  später  in 
uininterbrochener  Verbindung  bÜeb  Das  in  seinem  Innern 
längst  beschlossene  Werk,  dessen  Anfänge  wohl  seine  Mutter  scbea 
gelegt  hatte,  das  aber  ebenso  auf  fein  pditiaeher  Bmckmag  ba^ 
ruhtci  .sollte  durch  die  dritte  Synode  yaa  Toledo  609  aosgeftihrt 
iKrerden^.  Aber  es  mttsste  k«ne  Lebenekraft  mehr  In  der  Nation 
;^<nvcs('n  sein,  wenn  Keccareds  Abbicht  nicht  auf  grossen  Wider- 
stand gestossen  wäre.  Die  ersten  I^ewegungen  zpip:;ten  sie  Ii  in 
Septimanien ;  wohin  königliche  Boten  gegangen  waren  mit  der 
Aufforderung  an  das  Volky  dem  Beispiele  des  Königs  zu  folgen. 
Ein  Theil. folgte,  ein  änderer.  aber  mit  dem  ariamsohen  fiiachof 
Athalocb,  den  Grafen  Oranista  und  Wildiger^  an  der  Spitze,  er- 
hob Widerstand  und  Aufruhr  und  rief  die  Franken  um  Hülfe  an. 
Wurden  früher  die  Westgothen  von  den  Franken  angefeindet, 
weil  sie  Arianer .  waren,  so  waren  diese  ietateren  in  politischer 
Berechnung  so  weit  vorgeschritten ,  dass  sie  jetzt  den  Ariaiiani 
gegen  einen  katholischen  König  Beistand  leisteten.  Allein  Beceared  - 
war  in  seinen  Untemehmen  so  schnell  und  glMüieh  wie  sein 
Valer.  Der*  Aufruhr  wurde '  niedergeworfen  und  das  fränkische 
Heer  über  die  Grenzen  getrieben.  ^lit  diesem  Siege  der  west- 
gothischen  Waffen  kamen  tViedlichere  Verhältnisse  mit  den  Franken. 
Kaum  war  aber  der  Aufstand  in  Septimanien  untwdrückt,  so  erhob 
sich  ein  weit  gefährlicherer  in  Spanien  selbst,  an  seiner  Spitae 
der  arianiscfae  Biechef  Sünna,  ein  gewisser  Sigga  und  Witlerich 
au  Merida  in  Lusitanien«  <  Allein  die  Vwtt^wtomg  wände  vor 


•)  (ireKoiii  M.  I,  1  ff.,  in  «b.  ffiob.  —  Epist  I,  45;  IT,  61;  XH,  1  Ä 
•)  Maiisi,  J  .  IX,  p  071  ff.  -  Aschbich  S.  221  ff  —  Hefele,  Cmiemeiisesek. 
III,  S.  44  fi.  *  HeJffehoby  Entstehmig  n.  €Mich.  d.  wm^  SL  &  97**^ 
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ihrem  Ausbruch  entdeckt  und  die  Theilnehmer  tbeUs  verstümmelt, 
theüs  in  die  Verbannung  geschickt.  Trotz  diears  nnglücklielieB 
Auigttogfl  MeUte  sidi  jetit  Gaswuilh«|  'ReccaredB  Sdefinuilter,  an 
die  Spitee  der  nAtiotaalen  Partei.  Aber  a^ch  diaae  V mokif önu|; 
wurde  etitdeckt,  —  Gaawi&tba  tadiete  tidb  eelbet,  und  die  im 
EinTerständniss  niit  iln  in  Septimanieii  eint^etlrungenen  Franken 
wurden  zurückgetrieben,  um  aL»  Ff  iude  unter  lleccard  nicht  mehr 
wiederankeiicen.  Eine  nochmalige  Verschwciraiigi  an  deren  Spitze 
der  Bcrsog  Argiaittiid  ateDd^  hatte  deoadbea  Aaegaog.  Die  Mit- 
wiiieadeiL  'wurden  getddlefc,  dem  Heraoge  aber  die  Ebaie 
«dioren,  öflfentlidi  Peiteeheiihiebe  gegeben  und  die  rechte  Hand 
abgehauen,  und  er,  auf  einem  Maulesel  sitzend,  in  den  Strassen 
von  Toledo  dem  Gespött  und  der  iiohheit  des  FöbeU  Freis 
SeiSeben, 

Damit;  war  der  griSsate  Wideretand  gegen  Recearcd  gebrochen. 
iSemeXhat  aehnitt  aller  ao  tief  in  den  Cttiarakter  und  daa  n«tiimate 
Weeea  des  Volkes  ein,  daaa  die  Gothen  aoAMea,  Gevmaneii  nad 

(jrothen  zu  sein.  Es  war  des  Königs  Wille  und  Befehl,  die  aria- 
nischen  Glaubensbticher  auf  einen  Haufen  zu  bringen  und  zu  ver- 
bronaea*  Damit  verschwand  aliniählich  die  gothi.^che  Sprache, 
<lie  eigenthümlichen  Sitten  und  Gebräuche  des  Gothen volkes.  Die 
Spiaehe  der  Wälsehen*  wurde  die  Sprache  des  Geciehlaai  daa 
dffiBAiUohen  GoUeadienatos  und  aUer  öffentlichen  Verhandkaagan» 
Die  Aemter  der  Oroeeen  am  Hofe  wurden  meiet  nach  romiaehen 
Kamen  genannt  und  auf  jü mische  Weise  verwaltet.  Um  endlich 
Römer  und  Gothen  zu  Eiuem  Volk  zu  verschmelzen,  wurde  das 
bidier  beetandene  Verbot  der  Ehen  zwischen  beiden  aufgehobe^^ 
ttad  AU^  ein  gemeinaehalUiQhea  Geeelabach  gegeben.  Beecareda 
Verdieaat  iat  ea  aUerding8|  daa  klar  vorgeaeichnele  Sehiekaal  dev 
Ofligothen  und  Vandalen  von  dem  Reiche  der  Westgothen  abge* 
wendet,  den  unausgesetzt  blutigen  Erhebungen  der  Romanen 
gegen  das  gotiusche  Kegiment  ein  Ende  gemacht  und  die  schon 
aufgestellten  Netee  griechischer  und  fränkischer  Politik  mit  Einem 
Streich  aer hauen  zu  hahev*  Um  daa  aber  gegpen  Adel  und  Volk 
^haetaen  au  kVanatti  hedurfle  «r  dea  ganaen  ll\i^^Hai•l^n  der 
9ttMoxen  Gaiattictteil;,  -rr  an  die  Stella  des  Adeb  war  jetat  dm 
Macht  der  Kirche  getreten ,  die  Synoden  zu  Toledo  wurden 
Reichstage.  Dies  Alles,  sowie  dass  das  Reich  ein  Wahlreich 
blieb,  erzeugte .  bei  der  SchwUche  der  königiichen  Gewalt  ^olche 
Verwicklungen  und  Verwirrungen»  dass  auletat  die  Nation  ante^ 


Digitized  by  Google 


108  Ente»  Buch.    Viertes  Kapitel.    §  31. 

den  Händen  all  derer,  die  nur  befehlen,  aber  nicht  gehorcheix 
woQleii;,  el«nd  zu  Grunde  ging. 

RecoaiBcU  Nachfolger  Iavlv^  II.,  eib  mnehlicher  Sohn*)  von 
ikitt  und  der  apttler  m  Kdnlgm  erholwnicnr  Bftdda,  601,  ' — 
•rla^  schon  im  BWOtten  Jahre  seSn^r  Regierung  doppelten  Feinden. 
Kinmal  galt  es,  gegenüber  erblicher  Thronfolge  den  Charakter 
des  Wahlreichs  zu  retton,  und  dann  war  noch  nicht  aller  Wider- 
staad gegen  Becoareds  Werk  erstorben.  Derselbe  Witt^ch,  der 
sich  sekon  gegen  Receared  empört,  und  weil  er  die  Mitver- 
BekworeMn  yerrathen,  Veraeihiing  erhalten  hatle,  erhob  neuen 
Aufrahr,  bemilehtigte  sidh  des  Königs  und  Uess  ihn  nach  Abbauung 
der  rechten  Hand  hinrichten.  603.  Ob  er  den  Arianismus  wieder 
einfuhren  wollte,  steht  dahin**).  Da  er  bich  aber  nur  mit  äusser- 
ster  Strenge  halten  konnte ,  so  machte  er  sich  bald  allgemeiA 
verhaisl  and  wnrde  endlich  bei  einem  Gastmahl  plötalich  über- 
faMen  und  ermordet,  sein.  Lncbnami  anf  die  Strasse  geworfen  und 
wie  der  eines  Missethttters  begraben.  610.  Ihm  folgte  nach  dem 
Willen  der  Verschworenen  der  orthodoxe  Gundomar,  und  als  er 
nach  zwei  Jahren  starb,  Sisebut,  612,  ein  streng  orthodoxer,  der 
Geistlichkeit  sehr  ergebener  Monarch.  Unter  ihm  wurden  endlich 
die  Griechen  naoh  zwei  schweren  Niederlagen  gezwungen  ^),  aU 
ihre  Besümmgen  in  Spanien  Ittngs  der  Rttete  des  Mittelmeeres 
heranssiigeben ,  mü  Aassehlnss  einiger  Siftdte  am  «ilantiMibefa 
Ocean,  im  heutigen  Algarbien.  616.  Sisebuts  Regierung  wurtfe 
berühmt  durch  die  strengen  Massnahmen  gegen  die  in  Spanien 
zahlreichen  Judencolonien,  die  nach  jüdischer  Ueberlieferung  schon 
seit  Salome  ndi  gebildet,  zu  den  Zeiten  Hadrians  bedeutend  ver- 
mehrt hatten  und  allmjibHeb  au  m^reren  hunderttausend  Seelen 
«ngewaehsen  wikren.  Der  westgotbisdie  Ariamdmus,  gleichviel 
ans  welchen  Orttnden,  erwies  sich  gegen  sie  so  duldsam  ,  dass 
ihnen  sogar  Richterstellen  über  katholische  Romanen  übertragen 
wurden.  Das  hatte  mit  Reccards  Uebertritt  wie  mit  Einem  Schlag  . 
ein  Ende.  Schon  der  vieraehnte  Canon  des  dritten  Conzils  zu 
Toledo  verbot  den  Juden,  weder  Christinnen  zu  Welbem  bnd 
Belsch]ftf(Minnen  zu  haben,  noch  christliche  fi^läven  m  sigenen 
Ghebraueh'in  kaufen,  gebot,  die  aus  jraen  MiSK^hehen  gebotenen 


•)  Isidor.  Chronic  —  Julian  Chronic.  *)  Helfferich,  S.  48.  —  Aschbach, 
S.  28B  ff,  *)  Fredeg.  sohol:  Chronio.  S8.  —  Roderich,  Toi.  VII,  17.  ^  Aschbach, 
&  m  ff.  . 
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Kinder  zu  taufen  und  die  christlichen  »Sklaven,  welche  die  Juden 
besoluutteii  hatten,  ohne  JLösegeld  frei  und  ihrer  Religion  zurück* 
zugeben,  und  erklärte  sie  aur  Uebernahine  eines  ÖffentUelieii 
Amtes  mit  Stra%ewalt  für  unftliig*   Unier  Sisebut  aber  wurden 

die  Juden  gezwungen,  sich  taufen  zu  lassen  oder  mit  Zurück- 
lassung  ihrer  Habe  heiiulich  zu  entfliehen*).    Die,  welche  sich 
Aveigerien,  Christeu  zu  werden ^  wurden  auf  das  irrausamste  ver^ 
folgt,  waren  der  Getsselnng  und  jeder  Misshandlung  Preis  ge- 
gdbsn  und  wurden  Ihres  VemSgens  beraubt   Die  vierte  Synod« 
von  Toledo,  683,  untersagte  awar  im  57.  Canon,  Judon  amr  An« 
ttihme  des  Christenthuras  zu  zwingen,  befahl  aber  uaeb  dem  60. 
Canon,  Söhne  und  Töchter  der  Jndoii  von  ihren  Eitern  zu  trenne ii, 
damit  sie   entweder  in  Klöstern  oder  von  christlichen  Männern 
ottd  Flauen  erzogen  würden       Die  Folge  dieser  barbaciscbdtt 
Gssetie  war  ein  glfibender  Hass  der  Verfolgten  gegen  das  west* 
ISSthische  Regiment  und  offene  und  geheime  Betheiligung  an  alten 
Ustemebmungen  au  seinem  Stunie.   Juden  waren  es  namentlieb, 
welche  später  der  Liiterwcrfun«^  der  Halbinsel  durch  diu  Muha- 
niedaner  jeden  möglichen  Vorschub  leisteten.   Die  aber  im  Lande 
bliebea  und  aus  Schrecken  sich  taufen  Hessen,  blieben  geheime 
Anhänger  des  Judenthums.   Dahin  aielt  woki  die  Eingabe  der 
Jsdeosebaft  von  Toledo  an  König  Recoesuinib  4m  seohstan  Jahre 
winer  Regierung,  worin  die.  bekehrten  S5hne  Abrahams  geudsse»- 
hiifte  Beobachtung  der  ibnen  auferlegten  Christenpflichten  geloben, 
nur  dcQ  Genuss  des  Schweinefleisches  möge  man  ihnen  erla.^>en, 
wogegen  sie  sich  anheischig  machen,  öderes  i^leisch^  das  in  dem- 
selben Topf  gekocht  wurde,  unverzagt  au  essen 

.  Auf  Staebut. folgte  sein  Sohn  Reooared  U*  620.  Von  aeinsm 
Tsde  an,  der  schon  naoh  einigen  Monaten  erfi)lgte;  bietet  die  Qe* 
sdiishte  des  westgothischen  Reiches  bis  zu  seinem  Untergang  das  ^ 
^inahe  ununterbrochene  Schauspiel  königlicher  Schwäche  und 
Ohnmacht,  des  Uebermüthes  und  Ungehorsams  Hochgestellter,  dea 
Adels  wie  der  Geistlioiikeit,  —  eine  Art  polnischer  Wirthschaft, 
^  Kfinigtlium)  Adel  und  Geistliobkeit  uttter  den  Keofensobyigen 
^  in  bveitot  Gaeseft  eingelassenan  Reiehsfeindes  eiiagen  uud. 
^^M^wandeo.  Nach  Reccared  II.  wurde  Suintbila,  Sisf^uta 
t^ferer  Feldherr,  zum  Könige  gewählt  .  Er  eutinss  den  Griechen 

*)  HeUTorisk,  S.  «8  ft    ^  Mansi  X,  p.  640«   •)  Leg»  Yi^  XU,  2.  16.  — 
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des  letzten  Rest  ihrer  Bemtzungcn  ia  Aigarbiea  %  so  das8  er  der 
erste  unter  allen  weitgotkisohen  Kikagen  die  ganze  pjrenäische 
Ualboisei  unter  seiner  Gewalt  vereinigte.  634.  Auch  die  nie 
mhigen  Baftken  Itlblten  die  Schärfe  seines  SohwerteB-  und  mnssteo 

sich  untervrerfen,  bis  er  nach  dem  Beispiel  Leovigilds  seinen  Sohn 
Kiccimer  zum  Mitrep^enten  annalim.  Damit  begannen,  in  Hesoi  ir- 
niss  die  Throntblge  möchte  erblich  werden,  aufs  Neue  die  inneren 
Unruhen ,  die  aber  •  mit  Strenge  unterdrückt  wurden.  Da  erhob 
Sfienand,  ein  Adeliger  in  Septimanien,  die  Fahne  des  A«fhibr8^ 
gestfitat  auf  die  HHUfe  des  fränkischen  Königs  Dagobert,  dem  er 
dagegen  dBe  Auslieferung  des  kostliarsten  Stückes  des  gothiecheii 
Schatzes  versprechen  rausste  Es  sei  dies  jener  goldene  Tisch 
gewesen,  Fredegar  nennt  es  ein  Becken,  missorium,  den  Aetius 
nach  der  Besiegung  Attilas  bei  Ohaions  dem  Könige  Thorismund 
gescheit'  habe,  von  massiTem  Geld  an  fünfhundert  Pfund 
schwer.  Als  nun  Sisenaad,  von  einem  fränkischen  Heisre  mter- 
stÜtzt,  in  Spanien '  erschien )  sah  sich  der-  KOnig  p!5tstich  von 
Allen,  selbst  von  seinem  Bruder  Geila,  treulos  verlassen  tmd 
sejnen  Gegnern  bedmgungslos  Preis  gegeben.  Nach  diesem  bei- 
nahe bhitlosen  Siege  schickte  8isenand  das  fränkische  Heer  über 
die  Grenae.  £s  erschienen  aber  alsbald  Abgesandte  Dagoberts, 
den  versprochenen*  Lohn  in  Empfiing  zu  nehmen.  Darfiber  llihlte 
sieh  aber  der  gotfaische  Nationalstols  so  tief  verletel,  dass  man  in 
hellen  Haufen  den  "Frauken  nacheilte  und  ihnen  den  kostbaren 
Schatz  ohne  weitere  Umstände  ahnahm.  Sisen;ind  dagegen 
zahlte  d^  geschätzten  Werth  des  Versprochenen  in  200,000 
•Schillmgen.  Er  berief  darauf  die  vierte  Synode  von  Toledo  633 
und  suchte  und  frmd  in  allen  denen,  wdche  zum  Sturze  seines 
Vorgängers  beigetragen,  Sttttzen  und  Eiferer  für  seinen  Thn>n*0* 
Gleich  beim  Beginn  der  Synode  warf  er  sich  den  Bischöfen  zu 
Füssen  und  bat  unter  Thräncn  um  ihre  Fürbitte  bei  Gutt.  Dieses 
unterwürüge  Benehmen  sowie  die  vielen  V^orrcchte,  welche  er  der 
Geistlichkeit  einräumte,  erklären  die  Lobsprttche,  womit  Isidor  von 
Hi^paüsi  der  als  ältester  Metropdtte  den  Vevsita  der  Synode- 
führte,  den  König  flberschüttet  Es  mr  dieselbe  Gesinnung,  in 
welfAiet  die  Versammiotfg  den  gestürzten  König  eanmit '  mmer 
ganzen  Familie  von  allen  Ehren  und  Würden  auößchloss  und  sein 

^  Tsidf^r.  CInonic.  •*)  Fred(#  78.  ^  Lemblte  a.  s.  0.  I',  m  fP. 
i>)  Hansi  a.  a.  0.  —  Helfferich,  S.  76  ff. 


Digitized  by  Google 


DftA  Keicii  der  We&tgotbeu. 


m 


Leben  förmlich  von  der  Gnade  des  Siegers  abhängig  inaclite,  da* 
Lebeii  des  Letztereu  aber  durcli  Andruhuog  aÜQr  müglichim 
Stralen  schützen  suchto.  DiwB  Alles  scheint  aber  wmi% 
gefinichlel  su  luib«ii,  cbiBt  nach  Sisenands  Tode  Ohintila  tnt  aach 
«oruiiigen  Anftritton  sum  KOnige  gewäldt  wurde.  636.  Auch  er 
war  der  Geistlichkeit  sehr  ergeben,  wie  die  Beschlüsse  der  fünften 
und  sechsten  Synode  zu  Toledo  bestätigen.  i)i><>  und  (338.  Im 
dritten  Canon  der  sechsten  Synode  wird  Qt>tt  daiur  gedankt ,  dasa 
Chintila  vor  KunEem  alle  Juden  aus  Spanien  ansg^ewiesen  habe. 
Und  in  Uebereinatiiniiiiiag  mit  dem  Könige  und  d«n  Optimaten 
wurde  beschlossen,  dass  jeder  kQnftige  König  vor  seiner  Tkronr 
Wteiguug  neben  den  andern  £iden  auch  den  leisten  müsse,  den 
jüdischen  Unglauben  nicht  zu  dulden  und  die  gegen  die  Juden 
erlasBtuen  Gesetzen  aufi  xlit  zu  erhalten 

Nach  Chintilas  Tod  040  sollte  sein  Sohn  Tulga^  beinahe  noeh 
m  Kaabe,  nnch  dem  WUlen  des  ^Vaters  mil  der  fettnjglwiien 
Würde  bekleidet  werden.  Allein  dm  die  Übermut h igen  Qrossen 
4e8  wettgothischen  Reiches  im  Zaume  an  haltet^,  dazu  bedurfte 
es  der  stai'ken  Faust  eines  Mannes,  der  mit  unerbittliehur  Strenge 
l  agehorsam  und  Trotz  niedeischmetterte.  Das  vermochte  aber 
<iie  schwache  Hand  und  der  milde  Sinn  eines  JüngjBngs  in  keiner 
Weise.  Oder  wie  ITredegar  sagt,  das  VoJik  dar  QQthen  wurde 
l^bomlifhig,  sobald  ,es  kein  Joeh  auf  sich  hatte.  £a  war  soweit 
Sekommen,  dass  zur  Erhaltung  des  Reichs  ein  Regentenweohsc^ 

Kuthwendigkeit  erschien,  —  und  ein  Theil  des  Adels  die 
Kiüiie  Chindasuinth ,  einem  mächtigen  schon  bejahrten  Gothen 
Mtrui/.  641.  Kr  nahm  sie  an  und  Uess  Tulga  die  Haare  acheeren 
«od  ein  Kloafter  anm  Aufenthalt  auweisen.  Kaum  hatte  er  aber 
^  Gewalt  eiigriffeni  so  gebrauohte  er  sie  auch  mit  furehtbarar 
Strenge  gegen  die  bekannten  Uebel  des  gothisehen  Reiebs.  Er 
kannte,  sagt  Fredeg:ir,  die  Krankheit  der  GutUen,  die  Sucht  wlim- 
lich,  ihre  Könige  zu  entthronen.  Ein  Theil  des  Adels,  gestützt 
Auf  Hülfe  aus  Gallien  und  Afrika^  begann  Aufruhr  und  Empörung. 
1^  Uebel  an  der  Wunel  ansugreifea,  liesa  Chindasuinth  alle  disj 
welche  sieh  gegen  ihn  empikt,  oder  dessen  gegen  fctthereKOiiige 
<^^enrisaaii  waraif  ohiiß  Erbarmen,  mit  äxen  FatniUen  aus  dem 


'*)  h.  Wisigotb.  XII,  2.  16.  —  Ferreras  Gesch.  v.  Spanien  II,  8.  872.  ^ 
^kbadi^  S.  247>     *»)  .Predig  62.        Ascbbsofa,  S.        ff.  —  HeUEtrich, 
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Reiche  verbannen ,  ihre  Weiber  und  Töchter  leibeigen  machen, 
ihr  Vermögen  eiuziehen  und  aeiaen  Getreuen  zuweisen.  So  wurden 
zweihundert  vomelime  Gothen  und  fünfhundwt  aus  dem  mittleren 
Stande  hingerichtet.  Nicht  Wellige  flüchtoten  nach  Afrika  oder 
in  das  Beidi  der  Franken.  Um^  die  Rtthe  noetn  mehr  zu  be- 
festigen imd  auch  seine  Gegner  anter  der  Getstliehkeit  an  treffen, 
berief  Chindasuinth  die  siebente  Synode  nach  Tuleclo.  646.  Xacli 
ihren  Beschlüssen  wurde  Jeder,  Laie  wie  Geistlicher,  der  sich  an 
den  letzten  Empörungen  betheiligt  hatte  oder  in  fremde  Länder 
entwichen  war,  für  einen  Landesverräther  erkUrt  Wenn  aber 
ein  Oeiatiiober  bei  Lebseiten  des  Königs  für  einen  Andern ,  dec 
nach  dem  Throne  strebe,  seines  Standes  nneingedenk,  Part^  ei^' 
greife,  80  büll  er,  sei  er  Bischof  oder  was  er  immer  sein  möge, 
bis  an  seinen  Tod  mit  der  Excommunication  belegt  werden 
Der  Schrecken,  den  Chindasuinth  dem  Adel  und  der  GeistUclikeit 
emgeflöBst,  war  von  so  nachhaltiger  Wirkung,  dass  daa  west- 
gothisehe  Reich  seit  langer  Zeit  das  erstemal  tiefen  Frieden  ge- 
noss.'  In  Besorgniss  aber,  dasselbe  möchte  nach  setnem  Tode 
aufs  Neue  eine  Beute  der  Bürgerkriege  werden,  erhob  er  seinen 
8ohn  Reccesuinth  zunächst  zum  Mitregenten,  und  übergab  ihm 
bald  darauf  kraft  seines  Ansehens  und  seiner  Gewalt  die  •Ke' 
giening  gana.  £r  mnsste  es  aber  noch  erleben,  dass  unter  seinen 
Augen  gegen  den  neuen  König  trotziger  Widentaid  sieh  erhob, 
Itatte  aber  aneh  die  Freude,  ibn  siegen  und  seine  Feudde  unter- 
liegen zu  sehen.  Chindasuinth  starb,  beinahe  neunzig  Jahi^ 
alt.  653. 

Kaum  hatte  er  die  Augen  geschlossen,  als  Keccesuiiith  an- 
fing, die  von  seinem  Vater  so  straff  gehaltenen  Zügel  der  Re- 
gierung nacbaulassen,  mit  dem  wohlüberteglen  Plane,  manelMs 
seiner  strengen  Gesetae  zu  mildem.  Zu  dem  Behule  wurde  die 
achte  Synode  von  Toledo  berufen,  663,  nach  dem  Willen  dea 
Königs  die  früher  gegen  AutViihrer  gefassten  Beschlüsse  gemildert 
und  Schiedsrichter  aufgestellt,  wenn  irgend  Jemand  gegen  den 
König  Klage  zu  erheben  hätte  ^»).  Was  bei  einem  andern  Könige 
Schwiche  und  ein  grosser  Fehler  geweeen  wAre,  das  wuaate  Gle- 
reditigkeit  und  der  starke  Ann  Reoeesuintiks  sun  fieiiem  dias 
Reiches  zu  wenden.   Er  geuois  aber  auch  die  Frttchte,  die  sein 


•«)  L.  Wisigoth.  II,  1.  6,  Coleti  eeneU.  S,  VI,  im.  —  H«Me  III, 
8.  87  ff.       Colet  conca  T.  VU,  40». 
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gewaltiger  Vater  gesaet  hatte.  Der  achten  Synode  zu  Toledo 
iulgten  rasch  die  neunte  und  zehnte.  Ü55  und  656.  Von  lieece- 
suintb  aa  wurden  die  Toledomschen .  VersHinmlungen  lormiiche 
Reichs  •  und  J^iationalvenammlongen.  Zum  erstenmale  untat- 
seichnfito  anf  d«ni  achten  Consil  £ugeniuB  ala  Metropolit  d«r 
HiMiptstadt^  regise  urbls  m^tropolitanos,  sum  entenmal  die  Adbie 
und  nach  ihnen  die  Stellvertreter  der  Bischöfe,  endlich  zum  ersten- 
mal die  viri  illustres  ofticii  palatini.  Auch  soll  Reccesuinth  es 
gewesen  sein,  der  die  Hierarchie  der  Hofbeamtea  nach  byi&ao- 
tenischem  Vorbild  orgamiAirt  habe*<^).  So  viel  ist  gewiM,  kein 
König  der  Weslgothen,  weder  vor  noob  iiacb  ibin,  hatte  lo  weaig 
ittitAufnihr  uod  En^mng  an  schaffen,  als  Becoesttiath»  Während 
das  fränkische  Reich  von  Rohheit  nnd  Barbarei  beinahe  ver- 
bclil  innren  wurde,  erfreute  sich  das  Reich  der  WestjC^othen  eiHes 
uugeLrubten,  noch  ikie  gesehenen  WoblstaadeSi  allerdings  die  letzten 
Suuucublicke  Tor  neuen  £rsohütterungen,  deren  £ude  der  fast 
raWose  Untevgaiig  etnee  der  mächtigsten  Reiche  der  Genaanea 
MHi  BoUte*  Es  war  em  groater  Fehler  RecoeBaiathsy  dass  er^  un- 
ähnlich  auch  darin  seinem  Vater,  die  Frage  der  Thronfolge  dem- 
unersUtLlichen  Ehrgeiz  der  Grossen  sorglos  überliess.  So  musste 
er  sehen,  wie  seuxes  Nachfolgers  wegen  unter  den  Optimaten  Be- 
wegungen entstanden.  Alt  uad  schwach,  begab  er  sich  ans  dem 
gorftasohvoUeii  Lebeit  der  Hauptotadt  weg  nach  Qerlieos,  ein  in 
<ler  Nähe  von  Saiamanca  gelegenea  iMidgati  wo  er  alsbald 
«tarb.  672. 

Dass  sein  Nachfolger  Waniba,  einer  der  voniehmsteu  gutki- 
üchen  Grossen,  nur  durch  Drohungen  zur  Annahme  der  Königs- 
Würde  vermocht  werden  konnte,  hat  man  auf  eine  höchst  traurige 
<^es  Reichea  gedeoteif  in  welche  dieiea  dvr^h  die  Unlhäüg* 
.  des  Könige  in  seinen  letzten  Regier ungsjahren  gerathea  sei 
Wie  dem  sei,  Wamba  wurde  neunaehn  Tage  nach  seiner  Wdbi' 
io  Gerticob  zu  Toledo  gesalbt  und  gekr^int.  1  nd  kaum  war  aeiuc 
Stirne  vom  heihgen  Oeic  trocken,  so  musaie  er  für  seine  AV'ürde 
uud  Krone  das  Schwert  ergreifen  und  so  lange  führen,  bis  ihn 
ein  kläghchea  Ende  eiveiehte.  Es  ist,  ala  hätte  ihn  an  Oertieoa 
4i6  in  Pnitmr  gehiüite  Leiche  seines  Vorgängers  ipor  dicaem 
gllaienden  abes  dotnenTollfla  Qawande  gewarnt    Ziierab  em- 
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pörten  sich  die  nie  ruhigen  und  nieitiftls  beruhigtmi  Bewohner  von 
Navarra  und  Aatuheu.    Wir  lasöuii  dahingestellt,  was  ein  SchH^ 
steller  der  Gegenwart  berichtet|  dass  unter  den  Basken  4er  Name 
da«  Molifen  Hmb,  der  JName  des  Gothen  Widerwflieii  erregte 
aber  jedeiiftilk  luitten  die  Weetgotlien  mit  diesen  Volke  aoviel  am 
tebaffen,  wie  mit  ihren  erbittersten  Feinden*    Während  Watnba 
gegen  sie  zu  Felde  zog,  sandte  er  Paulus,  einen  tüchtigon  Feld- 
herrn griechischer  Abkunft,  derselbe  vielleicht,  der  als  Palatin  dm 
aefate  und  neunte  Concil  von  Toledo  mit  unterzeichnete,  mit  einem 
Hewre  naoh  Septimanien      wo  Hildenoh^  Qta£  von  Nismes^  dem 
König  den  GeharMun  rerweigerte  unter  dem  Vorwande,  dam  die 
Gütfaen  bei  dessen  Wabl  weder  gehört  worden  seien,  no<^  ihm 
zugestimmt  hätten,  —  in  der  That  war  es  aber  Ehrgeiz  nach  der 
königlichen  Würde  und  Furcht  vor  Strafe,  da  er  den  Juden  gegen 
die  mehr&ch  eingesdbärfiben  Beicksgesetze  Schatz  um  theures  Geld 
gewährte.  Dabei  tröstete  er  sich  mit  der  stets  fertigen  HAUe  der 
VfWakßtkf  wenn  es  sich  nm  Verwirrung  des  westgotfaisdiea  Rieielis 
handelte.  Noch  stand  Wamba  in  den  nSrdliehen  Gegenden  gegen 
die  CTebirgsbe\v<>hoer,  als  die  ^lachricht  i;iiitr:it"!,  dass  Paulus,  kaum 
iu  Narbonne  angelangt,  selbst  die  Fahne  des  Aufruhrs  erhoben, 
sich  mit  der  klhiiglichen  Wiirde  geschmückt  und  Uilderich  aioh 
ihm  unterworfen,  und  dass  er  Franicen^  sogar  Saehsen  an  HflHe- 
Isistang  gewonnen  habe«   Da  der  Bebell  sehen  •  wilweod  seines 
Zages  bemahe  die  gaaae  tarragonensisehe  Frovina,  das  heutige 
Catalonien  und  Arragonien,  für  sich  zu  gewinuen  wusste,  so 
standen  jetzt  alle  Provinzen  vom  Ebro  bis  zur  Rhone  gegen 
Wamba  unter  den  Waffen.    Allein  die  Schnelligkeit,  mit  der  der 
König  seme  rasch  gefassten  Entschlüsse  thatkriftig  aoslihrte,  iiess  ihn 
aber  alle'  seine  Wideraaehsr  die  Oberhand  gewinnen.   Er  begann 
gegen  die  Meinung  des  Kri^sratibs,  der  fttr  bedächtige  Vorbe- 
reitungen des  KriG'i^cH  war,  alsbald  dcu  1^  eldzug,  durcheilte,  nach- 
dem er  die  Basken  durch  kühne  Züge  iu  Schrecken  gesetzt  und 
ihnen  gegen  Einreibung  der  wafienf^igen  Mannschaft  Frieden 
gewährt,  das  aufrührerische  Catalonien  und  nnt^nvarf  sich  die 
schlecht  gerüslete  Proyinz  ohne  grosse  lillhew  Am  Fasse  der 
P3rr6n&en  traf  ihn  ein  schwülstiges  SehreÜMS  des  Anfrtthrers,  der 
sich  König  i  luviuä  l^aulus,  Beherrscher  der  östlichen  Frowiaz^ 
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Spimeiift  nannte y  und  den  König  der  westlichen  Provinzen  xnni 
Kampfe  forderte.  .Wamba  antwortete  damit,  das»  sein  Heer  an 
dm  Stellen  (iber  die  spanische' Grenae  drang,  die  eine  Abtheilung 
«nter  Führnng  seines  Neffen  Desfderius  über  JuUa  Livia^  die 
zweite  unter  dem. Könige  selbst  über  das  alte  tro])aeuni  l*üin]jeji 
oder  CiausurS ,  die  dritte  lanj^s  der  Meeresküste  hin ,  und  nach 
Besiegung  jedes  Widerstandes  in  der  NUhe  von  Narbonne  sich 
wieder  vereinigte.  Aber  Paulus  hatte-  sich  schön  nach  Kismes 
zmflekgesc^en  nnd  die  Vertfaeidigung  von  Karbonne  Wittümir^  * 
einem  smner  getreuesten  Anhänger,  überlassen.  Die  Stadt  erlag 
etnem  allgemeinen  Sturme  von  der  Land-  und  Soeseite  und  wurde 
sammt  ihren  Einwohnern  und  V^ertheidigern  nach  Kriegsrecht  be- 
handelt 'Wittimir,  der  zuletzt  in  eine  Kirche  flüchtete^  vertheidigte 
Bich  noch  an  den-jStnfen  des  Altars.  Statt  aber  ein^  ehrenvollen 
Ted  SU  finden^  wurde  er  von  einem  Soldaten  mit  einem  Brett  zu 
Boden  geschlagen ;  dann  ergrifien,  gebunden  «iid  mit  Andern 
durch  die  SLru^sen  der  Stadt  gepeitscht.  Dasselbe  Schicksal  er- 
eilte auch  Paulus  in  Nismcs,  das  gleichfalls  mit  stüniiender  Hand 
genommen  wurde.  Die  erbitterten  Soldaten  Wambas,  die  durch 
die  breunenden  Thore  und  über  die  Mauern  weg  eindrangen, 
fanden  aber  noch  innerhalb  der  Stadt  grossen 'Widerstand.  Erst 
>b  swischen  Besatzung  und  Bürgern,  die  sich'  verrafhen  glaubten. 
Streit  ausbrach,  hörte  aller  Widerstand  auf.  Paulus  flüchtete  sich 
mit  dem  Ivcste  seines  Heeres  in  das  alte  römische  Amphitheater 
und  schickte  von  da  dem  Erzbischof  von  Narbunue,  um  Gnade 
hittend,  an  Wamba.  Der  König  schickte  sich  eben  an,  seinen 
£insag  in  die  erstürmte  Stadt  zu  halten,  als  der  £rzbischof  einige 
Meilen  vor  der  Stadt  ihm  begegnete  und  ftissföllig  für  Paulus  und 
leine  Genossen  bat.  Wamba  Hess  sich  erbitten  nnd  versprach, 
ihres  Lebens  zu  schonen,  sie  aber  ganz  straflos  zu  lassen,  das 
gestatte  die  Grösse  ihres  Frevels  nicht  Nachdem  er  hierauf 
seinen  Einzug  gehalten,  wurde  Paulus  mit  sieben  und  zwanzig 
die  sich  an  der  Empdrung  Hauptsftchlieh  betheiligt, 
swischen  den  Reihen  des  siegreichen  Heeres  voi^eAthrt,  Paulus 
•a  der  Spitze,  von  zw  ei  Reitern  an  den  Haaren  gehalten.  Wamba, 
dem  sio  sich  alle  zu  Füssen  warfen,  schenkte  ihaeü  da^  Leben, 
verwies  sie  aber  auf  das  bald  zu  ialiende  Urtheil.  Die  in  Nismes 
gefangenen  Franken  und  Sachsen  wurden  ohne  Li(>segeld  freige- 
Ittsen  und  wenige  Tage  darauf  über  Paulus  und  seine  Parteige- 
neesen  Öffentliches  Gericht  gehalten.   Der  König  sass  auf  einem 
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mitten  im  Lager  errichteten  Thron^  umgeben  von  den  vornehmsten 
Fuhrern  des  Heeres,  während  dieBes  ringsum  in  Wa^n  stand. 
'  Vor  den  ihres. Verbrechens  überwiesenen  Gefangenen  wurden  die 
Consilienbesehlüsse  von  Toledo  verlesen,' womaoli  auf  EmpÖrnng* 
utid  Anirnhr  Todesstrafe  und  Verlast  des  Vermögens  gesetRt 
war.  Die  erste  Strafe  hatte  der  König  erlassen,  dagegen  worden 
sie  für  ehrlos  erklärt,  zu  lebenslänglicher  Haft  verurtheilt,  und 
nach  einem  spätei-en  Bericht  Paulus,  als  dem  Haupte  der  Ver- 
•  schwörung,  die  Augen  ausgestochen.  Bei  dem  königlichen  Ein- 
ritt in  Toledo  mussle  Paulus  mit  den  andern  Verartheillen  den 
Zug  eW^'en*  Er  war  mit  Ketten  gefesselt,  baarfoes,  in  c»nar 
armseligen  Kleidung  nach  Art  der  Sklaven,  Haupt-  UTid  Bartiiaar 
ihm  ausgerissen,  ausserdem  noch  zum  Jubel  des  Pöbeis  mit  einer 
schwarzen  ledernen  Krone  entstellt. 

Nach  Toledo  zurückgekehrt,  warWamba  ganz  besonders  auf 
Verbesserung  der  Wehrverfassung  des  JEtelchs  bedacJit,  da  die 
altgothischen  Bestimmungen  Uber  Recht  und  Pflicht  der  WtcStA- 
föhigkeit  in  Folge  der  Venehmelauiig  beider  NationalitStea  Sinn 
und  Bedeutung  verloren  hatten.  I)ie  Eriabrungen  im  septimani- 
schen  Aufstand  über  die  erbärmliche  Grenzbewachung,  sowie  die 
Anzeichen,  dass  ein  sehr  gefahrlicher  Feind,  den  Ghrenaen  des 
westgotbifiohen  Keichea  nahe  rücke,  swangen  zu  Snasenter  An- 
strengung aUerKrifie  der  Nation.  Wie  nXmlieh  die  missbaadeifefiii 
Juden  bei  der  Schüderhebung  des  Pauh»  eine  «ehr  verdächtige 
Rolle  spielten ,  so  hatten  sie  zur  Ab^htitteluug  eines  unerträg- 
lichen Joches  auch  schon  Verbindungen  mit  den  Saracenen  in 
Afrika  angeknüpft.  Zum  erstenmal  erschien  eine  saracenische 
Flotte  von  270  Schiffen  an  der  spanischen  BüdküstB,  die  aber 
flammt  der  Bemannung  gänalich  aui^gerieben  wurde**)*  Wamba 
befahl  also,  dass,  wenn  das  Reich  durch  äussere  oder  innere  Feinde 
bedroht  werde,  jeder  Wafl'enfähige ,  Geistliche  wie  Weltliche,  die 
Waffen  zu  ergreifen  habe*'),  und  dass  er  auf  die  erste  Kunde 
bis  auf  eine  Entfernung  von  hundert  Meilen  nach  dem  bedrohten 
Punkte  seinen  Brüdern  eu  Hülfe  eile«  Wer  es  nnterlässti  hat  den 
durch  den  Feind  angerichteten  Schaden  an  ersetaen,  oder  im 
Palle  des  Unvermögens,  wenn  er  %chof,  Presbyter  oder  IMaoon 
ist,  nach  dem  Willen  des  Mouarchen  in  die  Verbannung  zu  gehen, 
die  niederen  Geistlichen  aber  und  alle  Laien,  ohne  Unterschied 
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der  Geburt,  verfallen  der  Sklaverei  und  ihr  Vermögen  kommt 
den  Beachttdigten  zu  Gut,  gleichrid  ob  ein  ftuaaerer  oder  ein 
lauerer  Feind  zu  b^mpfcn  war.  Kacb  allen  Kacbriditen  da- 
malij^r  Zeit  setzte  Wamba  auch  eine  neue  Eintheilung  der  Bis- 
tliümer  durch,  sei  es,  um  dadurch  wiederkehrende  Streitigkeiten 
abzuschneiden  oder  aber  die  Grösse  manches  Sprengeis  und  die 
Gewalt  seines  Inhabers  zu  verringern.  Ueberbaupt  muss  die 
SittenloBigkeit  dee  Klerus  gross  gewesen  sein,  Zeugniss  dafiir  sind 
die  BescblflBse  der  eilften  Synode  zu  Toledo.  675**). 

Nacbdem  Wamba  das  Reich  nach  Aussen  tapfer  yertheidigt, 
im  Innern  strenge  aber  «gerecht  regiert  hatte,  sollte  er  auf  eine 
schSndliehe  Weise  um  Würde  und  Gewalt  gebracht  werden.  Unter 
Chindasuinth  war  ein  vjoruehmer  Grieche,  Namens  Ardebasti  viel- 
leicht ein  Nachkomme  AthanagÜdsi  des  Sohnes  von  HernMnegild^ 
nach  Spanien  gekommen  und  wurde  vom  Kdnige  mit  einer  nahen 
Venrandten  verheNthet,  welche  ihm  Erwig  gebar.  Dieser  am 
königlichen  Hofe  erzogen,  zur  Wfirde  eines  Palatinen  erhoben 
und  von  Wamba  vor  andern  ausgezeichnet,  dankte  seinem  W\>hl- 
Üiäter  damit,  dass  er  ihm  einen  Gifttrank  reichte,  der  ihn  plötzlich 
des  Verstandes  und  der  Besinnung  raubte'^.  Ob  Erwig,  von 
Ehrgeiz  getrieben,  «ich  des  Verbrechens  allein  schuldig  machte, 
oder  aber  nur  Werkaeug  in  den  Händen  Anderer  waz^  naaNntiüeh 
der  Geistlichkeit ,  die  der  König  durch  sdne  Reformen  erbittert 
hatte,  lässt  sich  nicht  rnrhr  bestimmen.  Dem  Besinnungslosen 
wurden  wie  einem  Sterbenden  nach  der  Sitte  der  Zeit'*)  die 
Haare  geschoren  und  dne  Mönchskutte  angelegt.  Durch  kräftige 
Qegemnittel  kam  er  zwar  nach  vier  und  zwanzig  Stunden  wieder 
nur  Besinnung,  entsagte  aber,  wie  er  einst  zur  Annahme  der 
k6id|^en  Gewalt  gezwungen  werden  musste,  jetzt  freiwillig  der^ 
•elben  und  begab  sich  in  das  Kloster  Pampliega,  indem  er  vorher 
aoch  Erwig,  dessen  Schuld  er  nicht  einmal  ahnte,  zu  seinem 
Nachfolger  empfahl,  ii^rzbischof  Julian  salbte  unter  Zustimmmig 
der  Grossen  den  neuen  König  am  22.  Ootober  680. 

Erwig  war  aber  auf  eine  zu  ansserorden^ohe  Weise  zur 
kaolglichen  Gewalt  gelangt,       dasr  er  nicht  ganz 
ünterst&tzung  bedurft  hfttte.  Und  diese  ibnd  er  in  der  Geiatlieh* 
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keit  und  in  dem  Theil  des  Adels,  den  Wamba  wegen  Aufruhr 
und  Fahnen tiuchtigkeit  so  schwer  gezüchtigt  hatte.  ■  Dsuu.  berief 
er  die  awölfte  Synode  von  Toledo,  081,  die  dann  auch  lia*wigs 
Erheböng  bestäligte,  deuen  neae  JudeogeBetse  freudig  umahm 
und  die  geiMuintra  atrengen  Geaetae  Wambaa  milderte  oder  auf- 
hob. Aus  ihren  Beschlüssen  fiber  diejenigen,  welche  berinnungs- 
los  das  Kleid  der  Pönitcuten  empfangen,  nachher  aber,  wenn  si»^ 
wieder  zu  sicli  kunnnen,  sich  dagegen  verwahren  und  von  Tonsur 
und  dem  religiösen  Kleid  wieder  frei  machen  wollten*^),  klingt 
es  wie  Angst,  der  König -Möncli  möchte  sein  &lu«ter  verliassen 
und  mit  dem  Schwerte  in  der  Faust  an  dem  erbärmlichen  Haufen 
seiner  Feinde  schwer«  Rache  nehmen.  Und  Furcht  oder  drohende 
Gefall]  LH  zwangen  Erwig,  schon  nach  zwei  Jahren  eine  neue  Ver- 
sammlung, die  dreizehnte  von  Toledo,  zu  berufen.  G85.  Ihre 
Dekrete  sollten  ihm  neue  i'reonde  gewinnen  und  die  Angst  seines 
Gewissens  bannen.  Auf  seinen  Antrag  wurden  alle  die,  welche 
dem  Aufruhr  des  Paulus  sieh  angeschlossen  und  desswegen  voa 
Wamba  mit  Ehrlosigkeit  und  Verlust  ihres  Vermögens  bestraft 
worden  waren,  in  den  vorigen  Stand  wieder  eingesetzt'*).  Cbenso 
wurden,  um  die  Masse  des  Volkes  zu  gewinnen,  alle  bis  zuin 
ersten  Regierungsjahr  Erwigs  rückständigen  Steuern  und  Abgaben 
nachgelassen.  Und  als  könnte  ihn  oder  die  Glieder  seines  Hauses 
ttn  ähnliches  Loos  treffen ,  Hess  er  sich  und  seine  ganae  Familie 
für  unyerletalieh  erkl&re^  und  die  mit  der  schwersten  Strafe  be- 
drohen, welche  irgend  ein  Qlied  des  königlichen  Hauses  yerfolgen, 
schlagen,  beschädigen  oder  mit  Gewalt  in  den  Stand  der  Busse 
versetzen.  Aber  auch  diese  Schutzwehr  gegen  zukünftige  Gefahren 
vermochte  das  geängstigte  Gemüth  des  Königs  so  wenig  zu  be- 
ruhigen, dass  er  sich  vielmehr  entschloss,  seine  Tochter  CizUona 
mit  £giaa,  einem  Neffen  des  von  ihm  entthronten  Königa,  au 
▼ermShlen  und  mit  Umgehuxig  seiner  eigenen  Söhne  au  seinem 
isachfolger  zu  ernennen.  Bald  darnach  aufs  Kiankenlager  ge- 
worfen, fand  er  die  durch  ein  Verbrechen  erraflFte  Krone  noch 
drückender.  So  verlangte  er  denn,  —  es  war  wie  ein  üÜentliches 
Strafgericht,  —  nach  demselben  Gewand,  in  das  er  einst  Wamba 
zwingen  half,  «og  sich  in  ein  einsames  Kloster  zurttcki  wo  er  nach 
einigen  Tagen  starb.   687.     Vorher  noch  musste  ihm  Egiza 
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fcäwöreni  die  Angebörigen  seines  Hauses  zu  schützen  und  in 
nidits  zu  'kränken,  und,  —  kurz  vor  seinem  TodOi  —  gegen  Jeder- 
mann Gerechtigkeit  zu  üben. 

Im  Zweifel,  ob  nicht  der  zweite  Eid  den  ersten  aufhebe,  vepj 
langte  Egiza  gleich  in  den  ersten  Tagen  seiner  Regierang  Ton 
der  Anfeehnten  Reichs-  und  Kirchenversammlung  ron  Toledo 
—  die  Tierzehnte  war  eine  Provinzial-Synode  der  Provinz  Carta- 
gena,  —  Aufklarnn^  und  Beruhigung.  Diese  wurde  ihm  dahin 
gegeben,  dasa  der  zweite  Eid,  nämlich  gerecht  zu  sein  gegen 
Jedermann y  dem  ersten,  Beschtttzung  der  Sdhne  Erwigs,  in 
C^Oisionsfllllen  vorgehe.  Es  Ist  aber  keine  Nachricht  erhalten, 
dass  er  diese  irgendwie  gekränkt  habe.  Dagegen  trennte  er  sich 
von  seiner  Gemahlin  Cixilona,  Erwigs  Tochter.  Ob  diess  avif 
Zureden  Warabas  geschehen  sei,  dieser  also  damals  noch  gelebt 
habe,  ist  nngewiss^  el>e&80  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  sein 
Sohn  Witiza,  den  Egiza  als  Statthalter  über  Gallicien,  dem 
früheren  Königreich  der  Sueven  setzte,  aus  seiner  Ehe  mit  Cixilnna 
stammte,  —  derselbe  musste  vielmehr  aus  einer  früheren  Ehe  ge- 
beren  sein*^. 

'  Erwig  hatte  iniierhalb  acht  Jahren  niedergerissen ,  was  von 

C^indasuinth ,  Reccesuinth  und  Wamba  mit  starken  Händen  war 
aufgebaut  worden,  —  er  hatte  durch  seine  klägliche  Lage  Macht 
und  Ansehen  der  Geistlichkeit  erhöht  und  dem  ungezählten  Haufen 
der  alten  Aulrtthrer  und  ihrer  Abkömmlinge  Ansehen  und  Gfewalt 
nirtckgegeben.  So  hegann  unter  Egiza  auch  das  klägliche  Schau- 
spiel der  Empörungen  wieder,  das  beinahe  unausrottbare  Uebel, 
^i)  dem  das  westgothische  Keich  krankte  und  endlich  zu  Grunde 
ging.  Diesmal  stand  an  der  .Spitze  der  Empörung  der  Erzbischof 
von  Toledo,  Sisbert,  —  er  war  der  Nadifolger  Julians,  eines  in  Toledo 
gebmnen  und  getauften  Juden,'  aber  eines  der  grttosten  spaai- 
?^hen  Kirchen  Fürsten.  Sisbert  hatte  sich  die  erzbtschöfliche  Würde 
weniger  durch  die  Tugenden  eines  religiösen  Lebens  erworben, 
vielmehr  durch  Verstellung  und  Intrigaen  sieh  erschlichen.  Dass 
Brsbisohof  von  Toledo,  der  Primas  des  Reiches,  an  der  Spitze 
«nerVerschwöruTii;  gegen  den  König  stehen  könnte,  mit  der  Ab- 
sicht, ihn,  seine  ganze  Familie  und  fünf  der  ihm  ergebensten 
üolbeamten  zu  ermorden  und  einen  Verwandten  zu  erheben,  ist 
gtms  ein  lautredendes  Zeichen  von  den  sittlichen.  Zustitaden 
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jener  Zeit.  In  derselben  Absicht  Hees  sich  Sisbcrt  in  Einver- 
ständnisse mit  Erwigs  Wittvve  ein,  einmal  um  den  zukünftigen 
Regenten  mit  ihr  zu  vermählen  und  dann  die  Anhänger  des 
frühen  Könige  su  gewinnen.  Allein  der  Plan  der  VerBckworenen 
wurde  yenratheni  Sisbert  gefangen  genommen,  und  die  fiir  ilm  die 
Waffim  ergriffen,  niedergeworfen  oder  zur  Flucht  ins  Ausland  ge- 
nöthigt.  Die  sechszehnte  Synode  von  Toledo,  693,  entsetzte  Sis- 
bert seiuetj  Amtes,  verhängte  über  ihn  die  Strafe  der  Excommum- 
catiojOi  des  Verlustes  seines  Vermögens  and  der  Verbannung  aus 
dem  westgothiscben  Beiche  Ausserdem  worden  GeistHohe  und 
Laien  besobworen^  dem  Könige  und  seiner  Nacbkommenscbaft 
wegen  seiner  grossen  Verdienste  um  die  Kirche  und  das  Volk  trei 
und  hold  zu  sein. 

Kaum  war  aber  jene  Versciiwürung  bestraft,  als  eine  weit 
gefährlichere  entdeckt  wurde.  Die  meisteji  Juden  wuren  nämlich 
aus  Furcht  vor  den  harten  Gesetzen  oder  aus-  £igennuto  wc»gea 
der  Vortheile  des  Uebertrüts  zum  Scheine  Christen  geworden,  der 
Gesinnung  nach  aber  Juden  geblieben  und  harrten  mitS^nsucht 
des  Augenblicks,  wo  sie  den  verhassten  Glauben  wieder  ab\\'erfen 
könnten.  Dazu  sollten  ihnen  ihre  an  die  Küste  von  Nurdafrika 
geflüchteten  Glaubensgenossen  helfen,  die  unter  der  Herrschaft 
der  Muhamedaner  ruhig  ihres  Glaubens  lebten,  wenn  sie  nur  die 
Kop&teuer  zahlten.  So  entstanden  Einyerstilndttisse  zwischen  Juden 
und  Huhamedaaern,  um  diese  nach  Spanien  fiberzufilhr-en.  Aber 
deif  yenr&therische  Plan  wurde  trotz  aller  Vorsicht  und  Heimlich- 
keit entdeckt  und  an  den  Schuldigen  mit  furchtbarer  Strenge  be- 
straft. Die  von  Egiza  aisbald  berufene  siebenzeimte  Kirchenver- 
sammlung von  Toledo,  694,  sprach  über  die  ganze  spanische  Juden- 
achatt  das  Vernichtungsurtheil'«).  Sie  sollten  alle  zu  Sklaven 
gemacht,  ihre  Güter  eingezogen,  ihre  Kinder  vom  siebenten  Jahre 
an  von  ihnen  entfernt,  Geisten  zur  Erziehung  übergeb«i-  und 
später  an  Ohrnten  vorheirathet  werden.  Obgleich  damit  dem 
Unternehmen  der  Muhamedaner  eine  nicht  zu  verachtende . Hülfe 
entzogen  war,  so  machten  sie  dennoch  den  Versuch  einer  Landung, 
wurden  aber  von  dem  wachsamen  gothischen  Admiral  Theodemir 
mit  schweren  Verlusten  an  die  afrikanische  Kilste  zarückgetriebea. 
Ob  und  welche  Kriege  £giza  gegen  innere  und  Süssere  Feinde 
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noch  zu  führen  hatte,  ist  den  dürttigeii  Que^lc-ii  nicht  sicher  zvl 
entnehmen.  Auäehen  und  seine  Maeht  luiissten  im  Reiche 

jedeoMs  «6  gross  gewesen  «eui,  dass  er  seinen  fMai  Wittiza  kam 
Müregeniett  erheben  konnte,  so  dass  Vater  uisd  Sohn,  wie  die 
Hfinsen  damal^^r  Zeit  bezeugen  ^  wahrscheinlich  seit  898  über 
das  ganze  Kelch  zusammen  als  Künige  hoi  lachten. 

Als  Efi^iza  im  Jalire  70l  starb,  durfte  Wittiza  sich  eines 
iieicheä  rühmen,  das  an  Macht ^  Reichthum  und  hoher  Bildung 
9ieh  mit  alleu  Reichen  der  Ohristenhdt  messen  konnte.  Aber 
sii  disse  Vorzüge  des  westgolldsohen  Beiehes  sollten  einer  schweren 
Prfifttig  nnterworfen  werden.  Der  blinde  unersfttlliofae  Ehrgeis 
(l«r  Grossen  hatte  alle  Stützen  des  Keicliö  so  durclifrcssen ,  dass, 
wie  die  nächste  Zukunft  bewies,  ein  einziirer  Stoss  hinreichte,  das 
ganze  Gebäude  über  den  Haufen  zu  werfen.  Wittiza  muss  wie 
so  viele  sebm  Vorfahren  das  Qrundübel  erkannt  nnd  dagegen 
MsMfegeln  eingriffen  haben.  Allein  die  Nachnchten-  über  seine 
Femm  und  Regtemng  sind  au  sehr  'Ton  den  Angaben  der  ihm 
feindtieben  Parteien  getrübt,  als  dass  j etat  ein  sicheres  Ürtheil 
könnte  geschröpft  werden.  Die  ersten  Jahre  seiner  Regierung 
Haren  friedlich  und  glücklich.  Er  schenkte  Vielen,  die  sich  gegen 
fiokien  Vater  empört  hatten>  die  Freiheit  und  das  eingezogene 
Vermögen  wieder ,  liess  auch  alle  aulgefundenen  Briefe  und 
■SeiIri^lben  aafrtthrerisohen  Inhalts  ungelegen  i/sezbrennen.  Dem 
Veike  «rliess  er  die  rSeketändigen  Stoaem.  Soweit  stimmen  auch 
die  Angaben  seiner  Feinde  überein,  bald  aber  sollte  der  allgemein 
beüebte Monarch  hassenawerth  und  verabseheuungs würdig  gewoiden 
—  sowohl  wegen  seines  Privatlebens^'),  als  ganz  besonder 
w^n  seiner  politischen  Massnahmen.  Was  sich  als  das  Wahr- 
tckriobehe  herausstellti  das  igt,  dam  der  ebenso  einsichtsvolle  ab 
SBtocUossene  Kttnig  die  Staatseinriehtung  mm  Wohle  des  Landes 
und  der  Nation  neugestalten  wollte,  dass  er  dabei  aber,  wie  nach 
liiiü  aueh  andere  gekrönte  Reformatoren  zu  ihrem  und  ihres 
Volkes  grossen  i^achtheil  gethan,  siu  ra&ch,  uiiue  Vorsicht  und 
Bekutsamkeiti  ganz  nach  seinem  Sinn  und  Plan  verfuhr,  und 
dass  er  dann ,  als  Hindernisse  und  -Schwierigkehen  sich  häufteui 
vfifiksichtsloBe  Gewalt  gebrau<^te  und  naeh  jedem  Mittel  griff| 
*«to  es  nur.  zum  Ziele  führte.  Daher  dänir  der  Vorwurf  seiner 
despotischen  und  grausamen  Regierung.    Die  grosse  Macht  des 
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Klerus-  im  Auge,  scheint  er  den  Plan  verfolgt  2U  haben  y  die 
spanische  Nätionaikirche  Ton  RonL  unabhängig .  zu  machen  und 
durch  Aufhebung  des  Oölibatgebotes  die  OeistUchkeit  -  ftir  «ine 

nationale  Politik  zu  gewinnen.  Diese  müssen  die  wichtigen  Ver- 
haadiungeu  der  achtzehnten  und  ietsteu  Synode  zu  Toledo  ge- 
wesen sein,  deinen  Akten  aber  von  der  siegreichen  Partei,  als  ein 
schreiender  Widerspruch  gegen  frühere  Synodalbestiminiingen  yer^ 
nichtet  wui  den  '^).  Er  scheint  dort  vielleicht  durch  seinen  Bruder 
Oppas,  Erzbischof  von  Sevilla,  durchgesetzt  zu  haben,  dass  die 
Bischöfe  dem  Könige  unterworfen  seien  und  die  Berufung  an  den 
Papst  nicht  mehr  stattfinden  dürfe,  ferner  dasa  die  Verfolgotigen 

'  der  Juden  aufhören  und  den  Vertriebenen  die  Rüdckehr  in'« 
Reich  wieder  gestattet,  —  iiainentlich ,  dass  das  Cölibatgebot 
der  Priüätcr  aufgehoben  sei,  und  endlich  ein  Theil  der  grossen 
Güter  der  GeistHchkeit  eingesogen  und  den  dem  Könige  ergebenen 
Magnaten  zugewiesen  werde,  diese  aber  .von  ihren  Vorreehten 
bei  der  Königswahl  aufgeben  sollten.  Die  Gegenvorstellungen 
Gunderichs,  des  Erzbischofs  von  Toledo,  wurden  an  ihm  mit  Ab- 
setzung bestraft  und  Siudered,.  des  Königs  Freund,  auf  den 
Metropolitanstuhl  erhöben.   Aber  ein  König  der  Westgothen  hatte 

'  schon  von  Haus  aus  Feinde  genug,  ohne  die,  welche  ihm  aus  den 
die  Machtverhältnisse  des  Reiches  gan^ilich  umgestaltenden  Re- 
formen erwachsen  mussten.  Daher  die  Verbindung  eines  Tbetls. 
der  GeistUehkeit  mit  den  über  die  Massnahmen  des  Königs  unauir- 
friedenen  Grossen.  Um  das  Volk  zu  gewinnen,  wurde  die  Pmon 
und  das  Leben  Wittisas  als  das  eines  gottlosen  und  lasterhaften 
Tyrannen  dargestellt,  vor  dessen  Willkühr  kein  Recht,  vor  dessen 
Ausschweifungen  kein  Mädchen  und  keine  Frau  gesichert  sei« 
Verschwönuigen  wurden  «ngesponnen,  da  aber  das  Volk  keinen 
Theil  daran  nahm,  beinahe  mühek>s  unterdrückt,  und  die  vor- 
nehmen  Theilnehmer  schwer  gestraft.  Um  ähnlichen  Versuchen 
allen  Halt  zu  nehmen,  sagen  die  Berichte  der  Feinde  des  König«, 
habe  er,  wie  in  Afrika  der  Vandalenkönig,  aUß  Mauern  der  Stidte, 
ausser  denen  von  Toledo,  Astorga  und  Tay  niederreissen,  und  ¥er* 
dächtige  oder  der  Verschwörung  gegen  ihn  überwiesene  Grossen 
einkerkern  oder  liiiirichteu  Jassen.  So  wurde  der  schon  unter 
Egisna,  unruhige  Thcordofred,  ^nbohn  oder  Ne£Ee  Reccesuinths,  von 

•  ■  • 
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Toledo  nach  Cordova  verbannt  und  ihm  alMa  die  «Augen  abnage» 
stDchen,  und  PelagiitB,  dessen  Vater  FaviUi  Ton  E^aa  Bach 
QaGcieiL  verbannt^  Witttaa-  dAselbat  i^tddtet  habe^  miwBte*  in  die 
ftördlichen  Gebirge  iifiehten.     Gerade  während  dieser  inneren 

GÄhrungen  erschienen  die  ^luhamedaner  zum  zweitenmal  mit  einer 
Flotte  an  der  südlicheu  Küste,  wurden  aber  auch  zum  zweitenmal 
von  dem  tapferen  Theodemir  anrüokgegchlagen.  709.  Von  grösserer 
Qe&hr  für  den  König  war  dagegen  eine  Veischwörang,  an  deren 
Spitee  Boderich  standi  der  Sobn  des  geblendeten  Theo4olred|  anter- 
stütait  von  einem  grossen  Theil  des  Adels  und  der  GeistKebkeit 
Aber  auch  so  hatten  die  Unzufriedenen  bei  der  Thatkraft  Wittizaü 
wenig  Auööicht  auf  Erfolg,  als  dieser  plötzlich  starb,  —  ob  eines 
oat&rlichen  Todes  oder  ni^ter  meacbelmörderiBchen  üänden,  .ist 
«DgMri88,  wafarsebeinlioh  das  erstere.  710.  Rodeticb  ward  nun 
alledings  xam  Könige  ausgerufene^  und  behauptete  sieh  aueh 
gegen  die  Partei  des  verstorbenen  Königs,  die  von  Witüsas 
SShneu,  Eba  und  Sisebut,  und  dem  Erzbischof  Oppas  gefülut 
wurde.  Sie  ganz  zu  entwaft'nen  und  unschädlich  zu  machen,  das 
vermochte  Roderich  nicht,  ihren  verbrecherischen  Ehrgeis  musBte 
das  Land  mit  Blut  und  Verwüstung,  das  Volk  mit  seinem  Unter» 
({Ug  bezahleti* 

Roderiehs  Hegierling  dauerte  kaum  ein-  Jahr,  als  das  dureh 

die  Schuld  seiner  I^la^naten,  geistlichen  und  weltlichen  Standes, 
längst  verdiente  Nationalunglück  über  das  Reich  hereinbrach.  Ein 
in  erbitterte  l^arteien  zerrissenes  Volk,  dessen  hohe  und  vornehme 
Glieder  in  seibatsüobtiger  Verblendung  und  wilder  Wuth,  ohne 
Vateriaadsltebe  und  Opferwilli(|^eit,  benähe  ohne  Unterbrechung 
ge|[en  einander  im  blutigen  Kampfe  lagen,  von  denen  jeder  winzige 
Bniditheil  sein  Interesse  ftr  das  Höchste  hielt  und  dafür  das 
Ösnze  und  Gemeinsame  zu  verwirren  und  zu  verrathen  den  Muth 
hatte,  —  einem  solchen  Volke  mussten  die  grössten  Gefahren  er- 
wachsen, sobald  nur  em  unternehmender  Feind  an  seinen  Greosen 
«twUen,  bereit,  dem  verrätherischen  Theil  zuerst  Htilfe  va  bieten, 
den  andern  und'znletst  das  Ganse  sbu  vemiehten.  Der 
Varttnf  der  westgothistlien  Geschichte  ist  eigentlieh  der  einer 
polnischen  Wirthschaft  und  die  (Jeschichte  des  polnischen  Volkes 
^  wiederholte  Schauspiel  des  westgothischen  Reiches,  Hier  wie 
^on  Adel  und  Geistlichkeit  mächtiger,  als  das  Wohl  des  Reiches 
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ertragen  konnte^  —  zwischen  beiden  cbis  Köoigihum,  als  Mü» 
Gewalt I  deren  Rechte  map  nicht  genug  beschneidea  kann,  an 
mit  den  »bgeriMenen  Fetzen  sich  xa  bekleiden  «nd  die  HoU« 
¥011  Königen  zu  spielen,  —  beide  gleich  frech  und  enischkMsen)  ihrd 

Interessen  als  die  des  ganzen  Reiches  auszugeben  und  dafür  gleich 
verblendet  und  hochvcrrätherisch  über  Brand  untl  Ülut  die  Feinde 
der  Nation  in  breiten  Gassen  ins  Vaterland  zu  fuhren!  Die  Muha- 
'Biedaner  blickten  schon  lange  mit  iüaterneD  Augen  auf  die  schone 
und  fruchtbare  Halbinsel,  ton  ihnen  wegen  ihres  heitern  Hi«Mrw<^fa 
mit  Syrien,  wegen  ihres  milden  Klimas  mit  Arabien,  wegen  iliver 
Rüthen  und  Wohlgerüche  mit  Indien,  wegen  ihrer  reichen  ttnd 
kostbaren  Minen  mit  China,  wcfjen  ihrer  bequemen  und  zahl- 
reichen Küstenstriche  mit  Grriechealand  voll  Begeisterung  Ter- 
gliohen  und  glühend  begehrt'*).  Dazu  bot  ihnen  Graf  Julian» 
der  gothische  Statthalter  yon  Ceuta  auf  der  alrikanischen  Kttate^ 
ohne  Zweifel  im  Einverständniss  mit  den  beiden  SShnen^  Wittizas 
und  deren  Oheim,  dem  Erzbischof  Oppas  Ton  Sevilla,  jede  ünter- 
stützung'^).  Was  ihn  dazu  bewogen,  ob  Hasü,  ob  persönliche 
Kachc  oder  Hoffnung  auf  grossen  Gewinn  und  hohe  Ehrenstciien, 
das  Alles  ist  in  Dunkel  gehüllt  Der  Sage  nach  habe  er  Koderich 
blutige  Rache  geschworen,-  weil  er  seine  Tochter  Cava,  ein  Mädchen 
von  ausserordentUdier  Schönheit,  das  mit'«nd^  Am  Hofe  der 
Königin  diente,  mit  Gewalt  entehrt  hatte.  Es  hatten  übrigens  Ter 
ihm  Andere  seines  Gleichen  ohne^ailc  persönlichen  Beweggrimrle 
Ott  genug  an  hochverrätherischen  Unternehmungen  sich  betiicüigt. 
Nachdem  die  Muhamedaner  zum  Theii  unter  Julians  Anfuhrung 
im  Jahre  710  auf  der  Halbinsel  eine  liandung  rersnoht  und  das 
ganze  Küsteiiland  Andalusiens  ohne  Widerstand  dnrohstieift  «nd 
ohne  Zweifel  auch  Verbindungen  angeknüpft,  führte  endlieli  der 
kühne  FcMIicn  Tarik,  von  dem  Gibraltar,  Gebel  al  Tarik,  Berg 
Tariks,  seinen  iSamcn  trägt,  l:i,UOU  Afrikaner  auf  Schiffen,  welche 
Julian  selbst  zusammengebracht  habe,  hinüber'*').  Sichenzehu* 
bnndert  Gothen  unter  dem  tapfern  Theodemur  versuchten  Wider* 
stand,  mussten  aber  der  Uebermaoht  weichen.  Koderich  lag  eben 
gegen  die  Basken  zu  Felde,  als  die  Naohrieht  von-  der  Laadong 
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des  Feindes  anlangte'^).  Auf  des  Königs  l'ofelil  eilte  aUbald  der 
beste  Tkeil  der  Kelterei  unter  £deco  nach  dem  iSüdon,  war  aber 
juidi  nadi  aelner  Vereinigung  mit  Theodemir  nicht  im  Standoi 
das  Vordringen  des  Feindes  «nteihiüten,  so  dm  die  leichten 
saracenisolien  Reiterschaaren  bald  bis  an  die  Ufer  des  Qundal* 
(iUiVLr  btreiften  und  überall  Furcht  und  Schrecken  verbreiteten. 
Xach  arabischen  Berichten  brachte  Roderich  ein  Heer  von  90,000 
^iaau  zusammen,  —  statt  aber  das  teiudhche  Heer,  das  seine 
Sehiffe  verbrannt  hatte,  auf  dem  ihm  fremden  Boden  durch  alle 
mogUehen  Hindendsse  «u  bedrängen  und  langsam  anfsnreibeni 
rückte  er  in  Siegcsgcwissheit  heiani  enischlosseni  die  U^glä^ijgen 
mit  Mnem  Schlage  zu  vernichten.  Indessen  war  Tarik  mit  5000 
Mann  frischen  Truppen  verstärkt  worden,  —  ebenso  liefen  alle 
Uüiuiriedenen  Gothen  zu,  ihm  über,  ihnen  voran  ganze.  Schaaren 
von  Juden^  voll  gLühender  Begierdei  an  all  ihren  Bedrängern  nun 
Kaciie  SU  nehmen»  Das  feindliche  Heer  mochte  im  Gani^mk  2Ö,|[)0Q 
Mann  zttdeni  Die  WahlsUtte,  auf  der  das  Schicksal  des  Gothen- 
rdchs  auf  immer  entschieden  werden  sollte,  lag  in  der  Kttbe  von 
Xeres,  üicht  weit  von  Cadix,  der  kleine  Fluös  Guadelete  trennte 
beide  Heere. 

Die  Schlacht  begann  am  Morgen  des  19.  Juli  711,  an  einem 
Sonntag,  und  währte  bis  zum  andern  Sonntag  **^).  Als  am  dctitsa 
Tag  der  Feind  in  Angriff  wie  Vertheidigung  au  erlahmen  und 
leine^haaren  langsam  zu  weichen  begannen,  da  erhob  sieh  Tarik 

boch  in  den  Bügeln  iind  rief  mit  lauter  ^Stunmc :  „Muslim,  ihr 
i>ieger  in  Afrika,  wohin  wollt  ihr  fliehen?  Eure  Sehiffe  sind  ver- 
brannt, hinter  euck  das  Meer ,  vor  euch  der  Feind.  Folgt  iniri 
ich  bm  entschlossen»  entweder  hier  att  sterben  oder  den  gefallenen 
Kfinig  der  Gothen  mit  Füssen  zu  treten,"  Die  Weichenden  standen 
n&d  fochten  mit  neuem  Mutbe.  Aber  trotzdem  war  ihre  Nieder^ 
läge  gewiss.  Da  war  es  Julian,  der  in  der  folgenden  Nacht  mit 
den  Söhnen  Wittizas,  die  im  Heere  Roderiehs  kämpften,  in  Unter- 
handlung trat  und  sie  zum  Verderben  der  gothisehcn  Nation  auf 
die  Seite  des  Feindes  zog.  Sie  mochten  nach  andern  Beispielen 
Kationalgescbicbte  hoffen,  mit  Hülfe  der  Fremden  den  ver- 
Uasten  König  zu  stürzen,  —  Tarik  werde  wie  einttt  die  Franken 
mit  der  gemachten  Beute  zufrieden  abziehen  und  alles  Andere 


")  Murphy,  p.  59.  —  Aschbadi,  S.  318  ff.  »)  Roderic.  Tolet  HI,  20.  — 
Moiphy,     61.  ~  Lembke,  I,  S.  262}  419  ff.  i  ^ 

♦  ^ 
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nach,  ihrem  Wfll$«n  sich  gestalten.  Als  nun  Roderich  am  vierten 
Morgen  siegesfreudig  seine.  Schaaren  wieder  zun  Angriff  ordnete, 
blieb  die  Stelle,  die  bisher  die  S5hne  Wittisas  eingenommen  hatten, 

leer,  — '  sie  erschienen  mit  all  den  Hingen  in  den  Reihen  der 
Feinde.  Zorn  und  Unwille  theilte  sich  dem  ganzen  Heere  mit, 
und  der  Kampf  begann  mit  um  so  grösserer  Wuth, .  als  der  eine 
Theil  in  Hoffnung  des  Sieges  wieder  aufathmete,  der  andere  mit 
dem  Feinde  auch  die  Verräther  remichten  wollte.  Aber '  das 
Beispiel  der  Abgefallenen  wirkte  ansteckend,  so  dass  die  Reihen 
Koderichs  sich  lichteten,  die  Tariks  dagegen  sich  füllten.  Trotz- 
dem wurde  der  Kampf  nnt  altgothischer  Tapferkeit  bis  zum  Sonn- 
tag ununterbrochen  fortgesetzt,  bis  endlich  jede  Aussicht  auf  Er- 
folg verschwand,  jede  Kraft  erschöpft  war  und  die  dünnen  Reiben 
des  gothischen  Heeres  unter  den  Streichen  der  Muhamedan'er  tind 
der  Ueberlttufer  zusammenbrachen.  Roderich  yerschwand,  am  nie 
mehr  gesehen  zu  werden.  Nach  dem  stolzen  Siegesbericht  wäre 
er  mit  unwürdigem  Pompe  in  die  Schlacht  gezogen,  —  auf  dem 
Haupte  ein  Diadem,  glänzend  von  kostbaren  Perlen,  mit  einem  . 
fliegenden  Gewand  voll  G-old-  und  Seidenstickerei^,  nachlässig  hin- 
gestreckt auf  einer  Sänfte  oder  einem  Wagen,  den  zwei  weisse 
Maulthiere  zogen.  Allein  der  Bericht  ist  fitlsch,  wie  aueh  der 
Chalif  in  Damaskus  getäuscht  wurde,  als  man  ihm  ein  abge- 
Bchlajyenes  Haupt  als  das  des  Gothenkönigs  darbot  und  e'r  es  vor 
seinem  Paiaste  aufzuspiessen  befahl.  Roderich  ist  wahrscheinlich 
im  Quadalquivir  ertrunken,  —  an  dessen  Ufer  fand  man  sein 
Diadem,  sein  Gewand  und  sein  Pferd,  seinen  Kdrper  nie.  Die 
Niederlage  der  Gothen,  war  ungeheuer,  die  Bltlthe  des  Adels;  der 
Kern  der  freien  gothischen  Mannen  lag  erschlagen  auf  der  blat- 
getränkten  Walilstiitte,  —  alle  an  den  Ringen  erkenntlich,  die  sie 
trugen,  —  die' Magnaten  an  goldenen,  die  Freien  an  silbernen, 
die  Sklaven  an  den  Ringen  von  Kupfer.  Auch  die  Söhne  Wittizas 
fanden  nach  spanischen  Berichten  in  der  Schlacht  ihren  Tod,  Dem 
entgegen  •  erzählen  arabische  Chronisten  f*) ,  dass  sie  vom  Sieger 
die  Privatgüter  ihres  Vaters  zurfickerhielten  und  behaglich  in 
Sevilla,  Cordova  und  Toledo  residirten. 

.Von  den  Gothen  flüchtete  Alles  entweder  in  die  festen  Städte  . 
oder  in  die  Gebirge.    Um  Furcht  und  Entsetzen  in  dem  führer- 
losen imd  von  Venrath  überall  umgebenen  Volke  noch  mehr  ztt 


*•)  Htlfferich,  S.  228  ff. 
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5/eigerD,  Hess  der  sie^preiohe  Feldherr  tn  Gegenwart  der  Gefangenen 
du  Fleisch  ErechUgener  koch^i  alu  ul^rteu  sieh  die  Muha^ 
medaoer  davon,  und  darauf  einige  von  jenen  entfliehen,  die  dann 

dih,  wa.^  sie  gesehen,  in  grauen  vollen  Sehilderiingen  weitertrugen. 
Das  ganze  Land  ergab  sich  in  wenigen  Monaten  beinahe  ohne 
Widentand  dem  siegreichen  Feiiide.  Kur  einige  Stl&dte^  wie 
Sidonia,  Eciga  am  Quadalquivir,  Cordova/  Oranada,  Saragossa 
leisteten  kräftigen  Widerstand  und  wurden  mit  stürmender  Hand 
genommen.  In  Cordova  flüchteten  vierhundert  Gothen  in  eine 
Kirche  und  schlugen  drei  Monate  lang  jeden  Angri£f  zurücki  bis 
an  die  Kirche  Feuer  gelegt  wurde  und  sie  alle  iu  den  Flammen 
unksmen.  Wer  den  Feind  a^f  allen  Wegen  mit  Jubel  empfing 
viud  mit  Rath  und  Tiiat  untei*8tützte,  das  waren  die  Juden.  Toledo, 
die  Hauptstadt  des  Reiches,  war  mit  starken  Werken  umgeben, 
aber  es  fand  sich  beinahe  Niemand ,  der  sie  gegen  den  Feind 
vertheidigt  hätte.  Wer  fliehen-  konnte»  war  mit  den  HelÜgthttmem 
der  Kirchen  und  mit  dem  werth vollsten  Theil  seiuLs  Vermögens 
in  die  nördlichen  Gegenden  entflohen^  —  dagegen  war  die  Stadt 
mit  Juden  angefüllt,  die  von  allen  Seiten  augleich  mit  und  vor 
der  Ankunft  des  Feindes  allda  sich  gesammelt  hatten.  Den  au* 
rOckgebliebenen  Christen  wurde  überall  Ausübung  ihrer  Religion, 
Hciljehaltung  ihrer  Gesetze  und  Obrigkeit  bewilligt.  Auf  dem 
Zuge  gegen  die  Gebirge  von  Leon  und  GaUcien  bemächtigte  sich 
Tank  in  einer  kleinen  Stadt  des  kostbaren,  sogenannten  salomo- 
nischen  Tisches,  den  einst  Thorismund  nach  dem  Siege  über 
Attila  von  Aetius  zum  Gei>ch€iik  erhalten  halte.  Kr  bestand  aus 
einem  grossen  »Smaragd,  war  von  drei  Reihen  Perleu  eiugefasst, 
mt  Edelsteinen  reich  versiert  und  stand  mit  dreihundert  und  fUnf 
uid  aechszig  Füssen  aus  massivem  Gold.  Die  grosse  und  reiche 
Stadt  Sevilla  flel  durch  Verrath  des  schon  genannten  £rzbischo& 
"ppas.  Es  ist  derselbe  Würdenträger  der  Kirche,  der  die  Pflichten 
gegen  sein  Volk  und  Vaterland  soweit  vergassi  dass  er  dem 
l^eiade  noch  andere  Städte  in  die  Hände  spielte,  die  mit  Gewalt 
<ier  Waffen  nicht  m  nehmen  waren.  Nach  der  Erstürmung  vonr 
Saragossa,  dem  i'alle  von  Barcellona  und  der  andern  Städte  in 
Catalonien,  Arroi^oiiien  und.^avarrai  wehte  die  Fahne  des  Pro; 
plieten  über  die  ^anae-  pyrenäische  Ualbinsel  vom  Felsen  von 
(^bialtar  bis  aur  Bai  von  Biskaja,  mit  Ausnahme  von  Gallicien 
>nd  Astorien.  Hieher  hatten  «ich  die  tapfersten  Gothen  geflüchtet, 
•iud  jeder  Versuch  der  Muhamedaner,  in  die  Gebirge  zu  driugeui 
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scheiterte  an  ihrem  wilden  Muthe.  Sie,  wie  die  Bewohner  der 
Gegend  von  Merida,  über  welche  der  tapfere  Theodeniir  gebot, 
wurden  nicht  bezwungen.  Mit  den  letzteren  schlosB  Abdeiaais, 
der  Sohn  Musas^  des  S'tattludters  von  Afrika  >  einen  Vertrag ,  im 
Namen  des  gnädigen  und  barmherzigen  Gottes,  womaeh  den 
Christen  Leben  und  Eigenthum,  Schutz  iiires  Glaubens  itnd  ihrer 
Kirchen  zugesichert  wurde,  dagegen  verpflichtete  sich  Theodemir, 
für  sich  und  jedes  Glied  seiner  Familie  jedes  Jahr  einen  Gl-old- 
deiiar  zu  entrichten,  ebenso  vier  Mass  Weizen,  ebensoviel  Gerste, 
Honigi  Gel  und  findg,  jeder  seiner  Vasallen  aber  die  HftUle.  Der- 
selbe Abdelzaziz  soll  auch  die  Wittwe  Roderiehs,  Egilo,  als  Sultanin 
und  noch  andere  vornehme  Gothinnen  in  sein  Harem  aufore- 
nommcn  haben.  Mit  dem  Tode  Theodemirs  erloschen  auch  die 
Begünstigungen  jenes  Vertrags ,  und  die  letzten  unbezwinglichen 
Burgen  gothischer  und  christlicher  Freiheit  blieben  die  asturischen 
Gkbirge,  Ton  wo  aus  freilich  erst  nach  Jahrhunderten  die  beiden- 
müthige  Eroberung  der  Halbinsel  wieder  ihren  Anfang  nehmen 
sollte.  Aber  der  Name  und  die  Macht  der  Westgothen  ver- 
schwand auf  immer  aus  der  Geschichte. 


§  82. 

Die  Verfassung  des  westgothischen  Reiches  war  zu  der  Zeit, 
von  wo  an  wir  über  dieselbe  genauere  Kenntnisse  haben,  durch 
römische  Einiiüsse  schon  sehr  ausgebildet  und  verfeinert.  Das 
Volk  der  Gothen  hatte  Könige  seit  den  ältesten  Zeiten.  Als 
königliches  Geschlecht  findet  man  bei  den  Ostgothen  das  der 
Amaler,  bei  den  Westgo&en  das  der  Balthen.  Wie  bei  allen 
germanischen  SUlmmen,  an  deren  Spitze  Könige  standen,  so  er- 
scheint auch  bei  den  Westgothen  die  könio^liche  Würde  als  erblich 
-  bei  dem  genannten  Geschlechtc.  Als  aber  dieses  mit  Amalrich 
531  ausstarb,  so  entwickelte  sich  bei  ihnen  eine  Wahlmonarchie, 
die  sich  dann  auch  wieder  der  £rbmonarchie  au  nähern  sachte, 
so  dasB  die  Könige  bei  ihrem  Leben  einen  Sohn  zum  Mitregenten 
und  Nachfolger  erklärten.  Es  gelang  diess  aber  nur  Änf  Königen 
zum  Theil  nicht  ohne  tiefe  Bew  egung  des  Reiches  '^),  Von  Keccai  ed 

*)  Aschhacb,  S.  200.  248.  252.  298  und  808.  L.  yisigpth.  II,  L  e.  12.  28; 
II,  2,  c,  7;  in,  e.  c.  1. 
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an  war  die  Gewalt  des  Königs  dtirch  die  Reichstage  beschränkt. 
Der  König  wachte  über  das  Recht  and  gewüiirte  .den  Bedrängten 
Hüttbi  er  macitte  dorn  Reichstage  die  nötiiigen  CksetKesvOr- 
ligeo.  Bei  seiner  Thronbesteigung  hatten  ihm  Alle  den  Eid  der. 
Treue  m  leisten').  Nach  Reccared  wurden  die  Könige  gesalbt  und' 
gekrönt.  Es  scheint  Recccsuintli  gewesen  zu  soin,  der  ain  könig- 
lichen H»fe  die  Hierarchie  der  Beamten  nach  byzantinischem 
Vofhild  organisirte  Die  comites  cubicularieram,  scanciamm, 
notariomm,  patrinionioninij  spatharioram  u.  s.  w.  erscheinen  wenig- 
iteiiB  früher  nicht  in  öffentlichen  Urkunden.  Das  officium  palatumm, 
die  sola  regia,  bestand  aus  Personen  hohen  und  mittleren  Ranges. 
Die  gothischen  Palatino  bildeten  im  Frieden  meistens  daa  liofge- 
lichtj  —  eine  chreiivoUe  Stellung,  weil  alle  Kapitalverbrechen 
dttich  dasselbe  abgeiiitheilt  und. wohl  auch  Berufungen  entschieden 
wnHca.  NebeA  dem  Jüchteramte  bekleideten  die  Palattne  die 
bcMheidenen  &dlen  des.  Hofhaltung.  Jeder,  der  ein  hökeies  und 
eben  dadurch  mit  riehterlioh^n  FSinktionen  verbundenes  Amt  be^ 
kleidete,  führte  den  Titel  Ctrat.  Ohne  eine  amtliche  Stellung  ge- 
hörte der  VorneJime,  Adelige,  zu  den  proceres,  illustres,  patricii, 
seuiöres,  majores.  Schon  als  Mitglied  des  Hofgerichts  war  jeder 
h^ere  Hof  beamte  Qraf,  also  Pfalzgraf.  Der  comes  diesauroruin 
war  über  die  Staatskasse  gesetat,  Kämmerer ,  unter  ihm  standen 
die  Dummrii.  Der  comes  patrimoniorum  besorgte  die  Domänen- 
▼erwahung,  lUis  Vermügen  des  Fiskus,  vielleicht  auch  die  Privat- 
giiter  des  Königs;  der  comes  notariorum  war  Kanzler;  der  comes 
<ipäthariorum  der  Oberste  der  Leibwache,  comes  cubiculariorum^ 
BtAbüh,  scaiioiaruv^  Kammerherri  Marschall,  firzmundsohenk. 

Ftlr  die  LandesTcrwaltung  war  das  Reich  in  FkiiTinaen  eti^ 
gatheflt^),  wohl  ähnlich  und  entsprechend  kirohHchen  Metro« 
politanverfassung.  In  jeder  Provinz  war  es  der  dux,  Herzog,  der 
öber  die  Landessicherheit,  den  gemeinen  Eutzen       die  Ordnuug 

Verwaltnng  und  Rechtspflege und  die  Bestrafung  der  Yer- 
^vccher  zu  wachen  hatte  Unter  ihm  stand  .an  der  Spitae  der 
Vorvaltung  und.Beehtspflego  ein  Graf,  comes neben  diesem 
dessen  Tiearius,  und  ein  judex  als  Gehttlfe  im  Bichteramt  Weiter 


*)  L  Viiigoth.  II,  1.  c.  84  ,  V,  7.  d.  19.  *)  HelAerieh,  S.  14a  •)  L.  Vhi- 
n,  L  c.  17.    •)  Ebend.  V,  1.  c.  6;  IX,  2.  c.  8.    «)  Ebend.  II,  1.  c.  98. 
n,  3.  c  7.       EbeiuL  YI,  8.  e.  7.    «)  Ebead.  II,  1.  c.  W,  BX,  4.  c.  17; 

K  2.  c.  14.  ■  .  . 
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abwärts  kamen  der  pacis  assertor,  dann  thiuphadus oder  miHe- 
narus,  der  qiiingentarius,  centenarius  und  decanus;  sämmtUch  auefa 
für  die  Rechtspflege  tbätig^')*  l^iedere  örttiohe  Behörden  waren 
•noch -der  Tittieusi  aetor  oder  procürator  dee  Orto^^.  fier  dox, 
'tomekf  thiaphadns  bis  zttm  decanus  waren  suglelcb  Anführer  im 
Kriege'*).  Beim  königlichen  Aufgebot  inubüten  sich  alle  Waffen- 
iahige  stellen,  auch  die  Freigelassenen  nnd  Knechte  des  Fiskus, 
—  Jeder  musste  ein  Zehntel  seiner  Knechte  bewaffnet  mitbringen*^). 

♦ 

§  33.  . 

lieber  das  älteste  westgothisclie  Recht  herrsclit  grosse  Dunkel- 
'  heit.  ^och  Jornandes  M  liatten  die  Gothen  schon  in  ihren  Woha- 
aitaen  am  schwarzen  Meer  Statuteni  beUagineS|  naeh  Grimm  ab* 
auleiien  Ton  bilagjan,  soWel  als  Satzungen  ^  welche  nach  dem- 
selben Bericht  noch  in  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhnnderts  in 
schriftlicher  Aufzeichnung  vorhanden  waren.  Kach  der  Angabe 
des  Bischofs  Isidor  von  Sevilla,  f  63G,  warEurich,  460 — 484,  der 
erste  gothisclie  König ,  welcher  den  Westgothen  geschriebene 
Gesetze  gab.  liach  anderen  Ueberlieferungen  wnrd  dagegen  die 
erste  Abfassung  schrifitlicher  Cksetze  Euriehs  Sohn,  Alarieh  II», 
Eugeschrieben  Die  von  Isidor  von  Sevilla  als  £urichs  Gesetse 
bezeichnete  Saininliuig  wui'de  zuerst  von  Lcovigild,  569 — 586, 
einer  durchgreifenden  Revision  unterworfen.  Dann  geschah  höchst 
wahrscheinlich  eine  neue  zusammenhängende  Umarbeitung  von 
Reccared  L,  586 — 601 und  erhielt  die  Lex  bei  dieser  Geldgen« 
htii  ihre  systematische  Ordnung  und  die  Eintheihmg  in  zwölf 
Bfteher,  die  dann  wieder  nach  dem  Vorbilde  des  TheodosischeB 
und  Justinianischen  Codex  in  Titel  uud  diese  in  Kapitel  oder 
Constitutionen  eingetheilt  sind.  Dieser  Sainmlung  wurden  dann 
die  Gesetze  der  nachfolgenden  Könige  unter  deren  Nameu  bei- 
gefSUgt.  Bei  jenen  Zusätzen,  die  aus  der  Zeit  vor  Jueovigild  her- 
rtthren^  .vertritt  -das  Wort  „Antiqua^  die  Nennung  eines  Königs. 


>*)  Grimm,  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  8. 177.  —  HeMTerieh,  8. 156.  ")  L.  Yisi* 
goth.  U,  1.  c  27;  IX,  8.  c  1.  '*)  Ebend.  VI,  2.  c.  8;  YIU,  1.  c  5  u.  9. 
it)  Ebend.  IX,  2.  c     S.  4  5.  >«)  Ebend.  IX,  2.  c  9. 

*)  Jorssnd.  11.  —  Oriauii,  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  8.  817.  *)  Wor. 
Hispsl.  Chron.  «eK  hisp.  ^4.  a.  48S.  ■)  Marians,  bist  de  Espamür  ¥,  6. 
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Die  Lex  Visigothorum  ist  als  ein  wühl  schon  seit  Leovi^ild  und  Kec- 
cared  I.  für  Gothen  und  Romanen  gleichmäsaig  geltendes  Gesetzbuch 
zu  betrachten  I  ohne  dass  hiedurch  der  Qebrauch  des  Breviarium 
ior  die  Romanen  unter  sich  ansgeschloflsen  war.  Die  WesigoÜiea 
ÜMMn  ttäntioh  wie  die  BurgtiniiBr  die  Bdmer  beim  Gebrauo^ 
ilra  Reohfcea  und  der  dafftr  geltenden  Rechtsqu^en ,  also  auch 
des  Tlieodusianischen  Codex.    Später  suchte  aber  Alarich  II., 
4^—507,  den  Grebrauch  dieser  Quellen  durch  eine  Abkürzung 
211  erleichtern  und  liess  von  rechtskundigen  Männern  einen  Aus- 
Bog  iQvligea  .und  einer  daan  ben^enea  Venaninüang  vqn  £iBchö£ea 
md  fOfaisehan  Noftabehi  aar  Qenehmignng  vorlegen«  Welohan 
ISuHUk  dieae  Sanmlang  hatte^  ist  nngewira,  die  Neueren  haben  sie 
daä  westgothischc  Breviarium  genannt.    jSachdeia  aber  innerlialb 
«WKer  Jahrhunderte  Gothen  und  Römer  einander  näher  gerückt, 
die  Keiigionsvo'Acbiedenheit  seit  Beccared  I.  aufgehört,  SÄtte  und 
Bildtmg  sioli  amgegliehen  hatten  und  beide  auf  dem  Wege  waren, 
Eme  Kation  au  werden,  ao  wurde  durch  Cliindeanittthf  642 — 652, 
die  Lex  Visigothorum  als  das  für  die  Bevölkerung  beider  Natio« 
BftStSten  allein  geltende  Gesetzbuch  erklärt  und  der  Gebrauch  des 
lüiüischen  Rechts  in  den  Gerichten  ausdrücklich  verboten*).  Die 
Lex  Visigothorum  wird  auch  forum  judicum  genannt      und  sagt  ' 
4Amit,  das«  ihr  Inhalt  allmählig  aU  ein  dnroh  Geiichts^bräueh 
und  Herkommen  ifestgeatellieB  Beeht  betraehtet  wuiIcIq»  Jm  Uehrigen 
tOGhael  aich  die  Lex  Visigothorum  vor  allen  anderen  Volksreelileiii . 
^MMT  Periode  vortheilhaft  aus  dnreh  den  legislativen  ifnd  wimea«. 
■Aaftlichen  Geist,  der  sich  in  ihr  ausspricht,  obwohl  nicht  geleugnet 
werden  kann,  dass  bei  aller  wohlwollenden  Gesinnung  namentlicli 
gegen  die  besiegte  Bevölkerung  sieh  in  ihr  auch  ein  Streben  der  . 
Bevormundung  und  des  Vielregierens  sich  seigt,  wie  sonst  nur 
bei  abgelebten  Völkern.   JedenUrils  biaibt  ihr  der  Ruhmi  daee 
"0  ^  enfe  Oesetabueh  in  Europa  wer,  in  welehem  rOmischjM 
<ind  germanisches  Recht  zu  einem  systematischen  Ganzen  ver- 
•leitet  worden. 


*  *  -  * 

*)  ^'r.  Blume,  d.  westgoth.  Antiqua  oder  d.  Gesetab.  Hecc.  I.  S.  47.  — 
Berkel  in  SaviV.iy    Rö,n.  R.  im  Mittelalter  Yll,  42—44.     *)  L..  Yisig.  II,  1.  • 

«•Ö-  -  Hpltlencli,  S.  128  ff:  .        -  _  . 
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Relcli  der  TMudalen«. 

•    Wfllirend  die  ttbrigen  germaoiBob«n  Stämme  iiadi  *  eigeiMni 

Drang  und  \\  illen  m  den  römischen  Provinzen  Besitz  ergriffen, 
sollten  die  Vandalen  dazAi  f(>rmlich  eiiig'eladen  werden.   In  Ravenna 
war  Houorius  gestorben  y  423 ,  und.  auf  ihn  der  Sohn  seiner 
^  Schwester  Placidia,  Valeutinian  III.,  gefolgt.  ,Dm.  er  aber  erst 
Mchs  Xjebensjalire,  stthltei  führte  seme  Mattar  dse  Bagieniag.  & 
war  4a8  ersto  Mal  im  römücheii  Reick«,  dan  «naFraiL  niitaädc]i«r 
€hewa)t  thatsächlicli  an  d«r  Spitoe  des  Reiebet  stand.  Ibve  Regent' 
schalt  dauerte  niclit  weniger  denn  t'ünt  uud  zu  anaig  Jahre,  — 
för  die  Nachwelt  gerade  kein  Muster,  weder  für  Erziehung  kaiser- 
licher Priozexi,  nook  für  die  Verwaltung  eines  immer  noch  weit- 
gedehnten  Reiches  y  —  sie  selbst  das.  ieibliafkige  Abbild  der 
traarigen  Sdbieksale  ihres  dem  Üntargtiig  mtttuigslos  gmeihtfia 
Volkes.   Sie,  die  Tochter  Tbeodosins  des  Grosse ,  bocfafaei^jlbait 
durch  ihre  Schönheit  und  Bildung,  folgte  wie  ein  schön  ge- 
schmücktes Opfer')  für  das  otfeutliche  Wohl  dem  Gothcnkünig 
Atauif,  dessen  Liebe  sie  feurig  erwiederte,  bei  seinem  Abzüge 
über  die  Alpen  nach  Gallien,  wo  i&e,  wie  oben  schon  angelÜhity 
in  Narbonne')  Hocbaeit  feierten  und  KOnig  Attalas  Diebin  und 
.  Singer  der  HoebaeidiTmnen  war«  414.  Naeb  Ataulfs  Tode^  416, 
.yeo  dessen  Nachfolger  mit  harter  Graasamkeit  bebaadelt,  —  die 
Unglückliche  niusäte  zwölf  Jirleilen  weit  zu  Fuss  vor  dem  Pferde 
des  Barbaren  herlaufen,   —  wurde  sie  nach  dessen  Eimdi <liing, 
die  schon  am  siebenten  Tage  erfolgte,  von  König  Waiiia  ehrenvoll 
an  ihren  Bruder  Honorins  anrückgegeben  ')  und  von  diesem  gegen 
ihren  Willen  aum  mveitowaal  an  den  römischen  Feldbervn  C<m- 
stantius,  dem  ne  früher  sehen  verlebt  worden  war,  vennfthlt*  Als 
dieser  naeh  einigen  Jahren  starb,  verwandelte  sich  die  ausserordent- 
liche Zärtlichkeit  des  Kaisers  gegen  Placidia  in  solch  glühenden  Hass, 
dass  sie  mit  ihren  Kindern  freiwillig  oder  gezwungen  Ravenna 
vcrliess  und  nach  Konstantinopel  flüchtete*  Freundlich  am  kaiser- 
lichen Hofe  aufgenommen,  ereilte  sie  schon  nach  wenigen  Monaten 
die  Kachricht  von  Honorins  Tode.   Von  Tbeodosius  IL  aie^eich 


')  Zosimus,  VI,  12.  •)  Olympiodor.  ap.  Phot  Cq*^  LXXX,  p.  59.  —  Idat. 
Chrpn.  ad  a.  Honor.  XX.   »}  Olynipiod.  p.  bi. 
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zurückgeführt/  425,  wurde  sie  der  Spielball  der  Pläne  zweier  ehr- 
geiziger Männer,  die  dem  Reiche,  das  sie  schiUzcn  suilten,  neue 
Nötlieu  und  Drangsale  ci'w eckten,  —  und  dies  waren  Aötius  und 
BonifaciiiS;  die  zwei  letzten  Römer,  wieProcopius  sagt^).  Der  erste 
war  der  Sohn  des  GaudentiiiSi  eines  angesehenen  Borgers  aus  der 
Fh>vmf  Soythien  und  Oberbefehlshabers  der  Reiterei,  seine  Mutter 
eine  reiche  und  edle  Römerin.  Noch  jung  in  die  kaiserliehe  Leib- 
wache autgenommen,  wurde  er  von  Honoriua  als  Pfand  seiner 
Versprechungen  zuerst  an  Alarich,  spKter  den  Hunnen  als  Geisel 
gegeben  und  stieg  nachher  von  emer  Ehrenstelle  zur  andern. 
Nach  HonoriUB  Tod  Oberbefohlshaber  des  Heeres  im  abendlftndi- 
sehen  Reiche,  unterstützte  er  mit  Hülfe  der  Hannen  den  Usurpator 
Johmnes  gegen  Valenttnian  IIL  Als  aber  das  Reich  des  Ersten 
ein  so  unerwartetes  Ende  nahm ,  fßgte  er  sich  rasch  in  den  Um- 
scliwiing  der  Dinge,  beweg  die  Hunnen  zum  Rückzüge  und  wurde 
von  der  dafür  dankbaren  Placidia  mit  neuer  Auszeichnung  be- 
!ölmt »).  Von  Bonifacius  wird  berichtet  dass  er  unter  Honorius 
schon  als  Feldherr  in  Gallien  und  Spanien  sieh  ausgexeiohnet  und 
durch  Redlichkeit  und  strenge  Gerechtigkeit  beim  Volk  und  im 
Heere  Beifall  und  Liebe  sich  erworben  habe.  Aus  Unsufneden- 
lieit  gegen  Castinus ,  der  bei  Tarragona  von  den  V'andalen  ge- 
schlagen wurde,  gi^ig  er  von  Spanien  nach  Afrika  und  erwarb 
Bich  dadurch  die  entschiedene  Gunst  der  Kaiserin,  dass  er  auch 
nach  ihrer  Flucht  an  den  Hof  in  Konstantinopel  ihr  Treue  be- 
währte und  die  Sache  ihres  Sohnes  thatkräftig  unterstlltate.  Das 
Alles  WQSSte  and  empfand  Atöus;  Unanfriedeni  iut  einem  Andern 
Macht  und  Ansehen  theilen  zu  müssen,  Versuchte  er  durch  ein 
gemeines  Spiel_  die  Kaiserin  gegen  Bunitacius  einzunehmen  und 
ihn  dann  zu  verderl>en.  Kr  h<^gann  näinlu  h  den  Verdacht  zu  er- 
wecken, als  gehe  dieser  damit  um,  Afrika  vom  Reiche  loszureissen 
und  neh  imabhftngig  zu  maoheui  und  ^ang  darauf,  ihn  abzube* 
nfen,  — « Bomfacius  dagegen  liess  er  fireuadlieh  miMlMileni  dass  ihm 
grosse  Qefehr  drohe  und  er  sich  wohl  Torsehea  mdgOi  wemi  seine 
ZurOckbemfung  unter  irgend  einem  Vorwand  erfolge.  Das  freche 
^piel  gelang,  Boiiii'acius  leistete  dem  kaiserliclu'n  Beielil,  seine 
Stelle  niederzulegen  und  in  Ravenna  sich  zu  rechtfertigen ,  keine 
Folge.  Darauf  wurde  er  für  einen  Feind  des  Reiches  erklärt  und 


«)  Procop.  yaadsL  I,  8.  •)  Jornsud.  84  —  Soerales,  VII,  fi4w  •)  Prosp. 
Aquit  Chnm.  ed  RoaeaU.  p.  661  IT. 
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ein  Heer  unter  der  Anführung  des  Mavortius,  Galbio  und  SinÖz 
nacli  Afrika  entseudet^).  Aber  uneinig  unter  sich  selbst,  erlagen 
sie  drei.  427;.  Jetzt  erst  schickte  Bouifacius,  um  den  kom- 
menden Ereignissen  gewachsen  zu  seiBi  Gesandte  nach  Spanien 
nad  UeM  den  Vandaten  bleibende  und  Tortheilh^te  Niederiaaeung 
in  Afrika  anbieten. 

Bei  den  Vandalen  war  König  Gunderich  427  gestorben  und 
sein  Bruder  Geiserich  an  seine  Stelle  getreten,  mit  Uebergehung 
4ec  Söhne  Gunderichs,  wahrscheinlich  weil  sie  noch  minderjährig 
waren.  Geiserichs  Namen  hat  in  der  Geachichte  des  römischen 
Beieha  neben  Attila  bemabe  gleichen  Klang  and  gleiche  Bedeutung. 
£e  war  von  mittlerer  GrOaae  und  wie  Tinmr  labm  an  einem  Fosa 
durch  einen  Sturs  vom  Pferde,  streng  gegen  sieb  und  Feind  aller 
Ueppigkeit.  Voll  .Scliarlsinii  and  ertinderisch  im  Aufsuchen  neuer 
Mittel  füi'  seine  Tiane,  wusste  er  diese,  wortiiarg  wie  er  war,  vor 
Jedermann  geheim  zu  halten.  Er  war  rachsüchtig  und  dem  Zoen 
und  der  Habsucht  ergeben |  voll  List  und  VeraqUagenheit.  Im 
Kriege  tapfer,  beseehe  ihn  aolcbe  Entschloss^nbeit  nnd  Thatkrafi^ 
dasB  er  schneller  etwas  vollbracht  hatte,  ehe  Andere  mit  ihren 
lieraliiungen  fertig  ^waren  ®). 

Einem  Germanenkönige  von  solchen  Geistesgaben  musste  das 
Anerbieten  dea  Boniiacius  als  Gelegenheit  zuiiü'ieg  und  Eroberung 
höchst  willkommen  bwl.  Die  Einladung  wurde  angenonuneut 
unter  ^irekhen  Bedingungen  '  ist  uttbekemit.  Die  ^chiiffe  warn 
Uebersetzen  eoll  ■  BonifSMiaa  seOwt  geliefert  haben.  Schon  war 
Alles  zur  Abfahrt  bereit,  als  Geiserich  die  Nachricht  wurde,  das« 
die  Sueven  schon  die  Landschaften  verwüsteten,  die  er  eben  ver- 
lassen hatte.  Augenblicklich  kehrte  er  um,  überras.chtc  die  plün- 
dernden suevischen  Schaaren  bei  Emerita,  tri^b  sie  meist  in  die 
Ghiadianfl,  worin  ihr  König  Hennigar.  ertrank^  nnd  kehrte  ebenso 
schnell  an  die  Küste  zurttek.  Obgleich  sich  dem  Zug  AJao^  und 
auch  Gothen  ansdilossen ,  so  zählte  doch  das  vandaUsehe  Heer 
nicht  mehr  als  50,000  waffenfähige  Mannen  wenn  auch  später 
Geiserich  achtzig  Chiliarchen  aufstellte,  wahrscheinlich,  um  seine 
Macht  vor  den  Körnern  zu  vergröss^rn«  Geisecich  landete  im 
Mai  429  an  der  Küste  von  Mauritania  Tingitana  ni^d  fand  die 


')  Prosp.  Aquit.  Chronic,  p.  743.  Jornand.  53.  —  Papeucordt,  Ge- 
.scliichte  d.  vaud.  Herrschaft  in  Atrika.  S.  61  ff.  •)  Procop.  Yand.  1,  ö.  —  Gaup^ 
gprm.  Ansiedelung.   Ö.  441  ff. 
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ßr  Rom  und  Italien  so  wichtige  Provinz  durch  religiöse  Zwietracht 
getheilt  und  hlntig  zerrissen.  Die  Vandalen  als  Arianer  wurden 
von  der  Partei  der  Donatisten  und  Circumcellionen,  die  sich  von 

der  kaiserlichen  Regierung  schwer  bedrängt  fühlten,  jubelnd  auf- 
genommen, um  nun  den  Katholiken  zehnfach  zu  vergelten,  was 
sie  bis  dahin  gelitten.  So  kam  es,  dass  das  unglückliche  Land 
unter  dem  Ausbruche  des  Rational-  und  Religionshasses  Entsetz- 
liches auszustehen  hatte. 

Kaum  waren  aber  üe  Vandalen  ans  Land  gestiegen,  .als 
Boiüfacius  inne  wurde,  wie  schändlich  man  ihn  unter  der  Maske 
der  Freundschaft  betrogen  habe.  Emige  seiner  Freunde  in 
Eavenna,  an  ihrer  Spitze  der  Comes  Darias,  der  schon  friiluT  in 
Mauritania  Sitifensis  ein  Amt  bekleidet  hatte |  erbaten  sich  von 
Placidia  die  Erlaubniss,  nach  Carthago  zu  reisen,  um  Aufschluss 
über  die  mit  Bonifacius  Charakter  unerklärliche  Handlungsweise 
so  erhalten.  Schon  die  erste  Unterredung  klärte  Alles  auf.  Boni- 
facius legte  den  Brief  des  Aetius  vor  und  bewies  damit,  wie  bei- 
spiellus  frech  auch  die  Kaiserin  betroffen  worden.  An  den  Hof 
TOD  Ravenna  zurückgekehrt,  erstatteten  sie  Bericht.  Placidia 
schenkte  Bonifacius  vollkommene  Verzeihung^  sah  sich  aber  ausser 
StEDde^  den  hochgestellten  Betrflger  zu  Bestrafen.  Dagegen  be- 
strebte sich  Bonifacius  aus  allen  Kräften,  das  .Unrecht  wieder  gut 
itt  machen.  Er  bot  und  versprach  Alles,  wenn  Geiserich  Afrika 
wieder  verlasse.  Es  war  zu  spät.  Geiserich  nahm  die  Sinnes- 
änderung des  ^Statthalters  flir  einen  Treubruch  und  begann  nun 
einen  blutigen  Krieg  gegen  alle  Römer,  —  eine  furchtbare  Ver- 
wQstang  des  ganzen  Landes  |  durch  wekhe  sich  die  Vandalen 
je&en  herfichtigten  Namen  in  der  Weltgeschichte  erwarben*  Dem 
Kriegssystem  der  Römer  gemäss  waren  die  Städte  ohne  Befestigungen, 
also  weit  und  breit  kein  Hinderniss,  das  sich  den  Vnndalen 
in  den  Weg  gelegt  hätte.  Städte,  Dürfer,  Landhäuser,  —  Alles 
ging  in  Flammen  auf.  Die  Einwohnet  sanken  entweder  unter 
dem  Schwert  oder  wurden  als  Sklaven  weggeführt  und  dici  welche 
entflohen,  erlagen  meist  dem  qualvollen  Tod  des  Hungers  und 
der  Entbehrung  Namentlich  war  es  die  Geistlichkeit,  die  von 
den  ketzerischen  Barbaren  eifrig  gesucht  und  zugleich  mit  der  Ver- 
richtung der  Kirchen  undder  kirchlich!  u  (Icbäude  grausam  behandelt 
wurde       Und. dabei  wurde  weder  Alter  noch  Geschlecht  geschont 

'*)  Pbtiid.  Tita.  Sw  August  c  28.     tieflur,  ttcL  'jiers.  timi^.  1,  1  ff. 
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Es  ist  jedoch  möglich,  daes  oft  das,  was  der  gclllhende  Haas  der  Dona- 
tisteii  verschuldete,  den  Ycr]ia««sten  Barbaren  zugesclirieben  wurde. 

Solcher  Noth  eurEoide  zu  machen,  rUckte  endlich  Bouifacius 
mit  Hceresinacht  gegen  die  Vandaleu  heran.  Allein  die  Schlacht 
an  den  Grenzen  von  Numidien  und  Mauritanien  entschied  geg^ 
ihn,  so  dasB  er  sich  nach  Hippo  regius,  dem  h^utigen.Bona  id 
Algier,  dem  BiBchofssitse  des  hl.  Angnsthms.^  vnrückziehen 
rausste.  Da  erschienen  im  Juni  430  auch  die  Vandalen  vor  den 
Mauern  und  begajinen  die  Belagerung  der  Stadt.  Bouifacius. 
dessen  Mannschaft  aus  förderirten  Gothen  bestand,  that  Alles, 
um  den  Platz  zu  halten.  Augustinus  starb  im  dritten  .Monat 
der  Belagerung.  28.  August  430,  Zu  gleicher  Zeit  entsendete 
G^serich  Abtheilunge  u,  die  auch  die  übrigen  Proyinzen  plündernd 
und  verwüstend  durchzogen.    Es  gehört  zur  Charakteristik  des 

■  Römerthums,  dass  all  dieser  iNuthen  und  Drangsalen  luigeachtet 
die  Bedrückimgen  und  Erpressungen  der  römischen  Beamten 
nicht  aufhörten"),  gleich  als  hätten  sie  üäile,  vor  der  Ankunft 
des  Feindes  noch  schnell  Alles  für  sich  wegzurauben.  .Als  end^ 

'  lieh  die  Belagerung  von  Hippo  vierzehn  Monate  erfolglos  auch 
von  der  See  her  gedauert  hatte,'  raussten  die  Vandalen,  selbst 
durch  J^Iangel  gezwungen,  das  Unternehmen  aufgeben.  ,iuui  -431. 
Bald  darauf  erhielt  Bonifacius  von  Kom  und  Bvzauz  ansehnliche 
Verstärkungen  und  versuchte,  Aspar,  den  ersten  Feldherrn  des 
byzantinischen  Beiches^  an  der  »$eite,  aufs  Neue  das  Glück  der 
Waffen.  431..  Er.  unterlag  zum  zweitenmal,  —  Viele  ^er  ange- 
sehensten Eömer,  darunter  der  nachmalige  Kaiser  Mareian  '2)^ 
wurden  gefangen.  Aspar  ging  nach  Byzanz  zurtVck,  Bouifacius 
nach  Italien,  wo  eiv,  von  Plaeidia  zum  magister  militum,  ja  zur 
Würde  eines  Patricius  ©rhol)en,  gegen  seinen  Feind  Aetius,  der 
an  der  Spitze  eines  grossen  Heeres  staud^  zu  Fekie  zog.  Boni- 
£acius  siegte,  erhielt  aber  eine  ,bo  geföhrüche  Wunde >v  dass  er 
bald  darauf  starb.  432.  Aetius  floh,  zwang  aber  mit  Hülfe  der 
ihm  befreundeten  Hunnen  die  Kaiserin,  Sebastianvis,  den  Schwieger- 
sohn des  Boiiii'aclus,  der  an  dessen  Stelle  getreten  war,  zu  ent- 
lassen und  ihm  selbst  die  höchste  Gewalt  im  Staate,  den  Rang 
eines  Patricius,  das  Uousulat  und  den  Oberbefehl  über  die  ganze 
Kriegsmacht  des  Heiches  zu  übertragen'^). 


")  Cod.  Theodoß.  VII,  13.  c.22;  XII,  1.  c  186j  XII,  7.  c.  33,  '«)  Procop. 
Vand.  I,  4.   '»)  Idat  Chronic,  ad.a.  430.  ^31. 
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iBckMen  war  Afrik«  d%n  Vandalon  httlüas  ttberlMeiL  IKe 
Jtömer  besasBeii  nur  noch  vwei  StKdt»,  aftmlkk  Givta  tiiid  Osv- 

tliago,  —  denn  Hippo  war  nach  der  Niederlage  und  dem  Abzupr  der 
kaiserlichen  Feldherren  von  den  Einwohnern  verlassen  und  dann 
?oa  den  Vandalen  verbrauBt  worden.  Da  atick  dl»  übrigen  Ver- 
nche  der  römitelien  Kaiser  erMgliM  Webend  bo  wurde  mit  den 
VindaleR  Frieden  getfchlouen^  11,  Felur.  däft,  uild  durch  diesen 
Frieden  ihnen  derjenige  Iheil  Afrikas  als  Wohnsitz  angewiesen, 
fitn  sie  bis  dahin  erobert  hatten ;  ohne  Zweitel  Byzaceua,  ein 
Theil  derProTiBa  Carthn^j^o^  aber  nickt  die  ätedt  «elbaiy  und  der 
Mtfiehe  Theil  toh  Nnmidien.  Dagefen  mmsten  lie  verapveDheA, 
ftnerhin  von  atten  Angriffen  auf  das  r5mieehe  Beieh  absvatehen 
rnid  Frieden  und  Ruhe  au  halten.  Nach  Procopius  hätte  8ich 
(Teiaericii  auch  vcrpÜichtet,  Tribut  zu  ^aiiieiii  —  vielleicht  ^atural- 
liflfBnnigen  von  Gel  nnd  Getreide,  und  teineB  t^oba  Haaenoh  «la 
Qm%\  gevteXtt,  den  aber  Valentinian  wegen  der  greesen  Bwiachen 
flmen  bestehenden  Freundschaft  Geiaerich  wieder  eurückge- 
sciuckt  habe.  Sehr  gllnstig  waren  diese  Bedingungen  nicht,  — 
aber  der  Vandalenkönig  wollte  Zeit  gewixuien,  sein  durch  llaub 
Fltodenuig  aller  Znoht  entwökatos  Volfc  wieder  in  Baad 
und  Band  m  fassen  nnd  dann  den  ErobemngHkrieg  mit  neuen 
Kräften  zu  eröffnen.  Wie  sehr  er  von  Antaiifj;  an  liaiauf  bedacht 
war,  ft^u  Heich  nur  aut  uAtionaier  Grundlage  zu  erbauen^  ersieht 
man  ans  der  pUnm&ssigen  Yerfal^ng  allea  desseni  was  nicht 
nadifisch  mnd  ariamsch  war«  Aü  seinem  Hofe  wurden  nur 
Arianer  geduldet.  Selbst  vier  Römer  au»  Spanien,  welche  er  bis 
dahiu  mit  Auszeichnung  behandelt  hatte  ^^),  wurden  ein  Opfer  des 
religiösen  Faaatism 437.  RömiBcher  äeita  war  mau  bo  sorglos^ 
lUss  mCarthago  alle  WehsinnUchenGenttsaeiii  und  Anaaehweifimgen 
in  altgewohnter  Weise  sich  ergab,  bis  Geiserioh  mitten  im  Frieden 
mit  seinen  Vandalen  plötzlich  vor  der  Stadt  erschien  und  sie 
durch  einen  Handstreich  wegnaiun.  Oktober  439.  Die  Behand- 
Inng  der  Stadt  tind  ihrer  £inwohner  war  grausam.  Was  irgend 
Jemand  an  Geld  und  Kostbarkeiten  besass,  musste  abgelie&rt 
werde»,  viele  Einwohner  wurden  getödtet^  Andere  an  Sklaven 
k'<'maclit.  Das  Schwersite  hatte  Adel  lind  Geistlichkeit  zu  dulden, 
weil  aie  am  reii^hsten  wareu  uad  dann  mit  üecht  für  die 


'*)  Procop.  a.  a.  0.  —  Papewcordt,  S.  71  flf,  943  ff,  —  Gaupp,  S.  442  ff. 
'*)  Prosper.  Chromc.  ad  s.  437. 


Digitize^by 


136  Erstes  Buofai.    Vierte«  Kapitel.    §  34. 

Stl\tzcn  der  r<)niisi  heii  Herrschaft  galten.    Wer  von  ihnen  nicht 
ermoiilet  oder  als  »Sklave  weggeführt  wurde,  der  wanderte  in 
die  Verbannung^      dahar  damals  eine  Menge  am  den  v<Nmelimen 
Skttndeo  CartlMgoB  seratrent  in  den  übrigen  Provinaen  dos  Reiohes 
lebten  >^   Die  Kirchen  der  Kaikoliken  wmden  ikrer  koatbnroi 
Bchätse  bevanbt,  einige  gans  serstört^  ajüdere  den  Arianern  fiber- 
geben. "Von  den  Prachtg^ebäuden  der  8tadt  wurden  das  Theater 
und  die  Strasse  der  Göttin  Cölcstis  in  einen  Trünmierliauteu 
verwandelt").    Mit  der  Eroberung  Carthagos  begann  der  Krieg 
avfs  Neue^  aber  nicht  bloss  in  Afrika,  —  Gkiseneh  richtete  eeiae 
Blicke  ttbers  Meer  und  «eiOffiiete  bald  «ne  Beihe  .von  Banb- 
zUgen^  'die  alle  Kttstenlllnder  des-  IfiHebneeres  mit  Vevdmpbe» 
und  Untergang  bedrohten.    Die  Romer  hatten  längst  erkannt, 
von  welchen  Gefahren  das  ganze  Reich  umringt  würde,  wenn 
die  Barbaren,  einmal  des  Seewesens  kundig,  ihre  verkeereuden 
£in£liUe  anch  vom   Meere  ans  fortsetaen    könnten.  Daher 
ein  allgemeines  Gesetz      Tom  Jahr  419  denjenigen  mit  dem 
Tode  bedroht,  welcher  die  Barbaren  die  Kunst  des  8ehif»banes 
lehren  würde.   Die  Vandalen  hatten  aber  schon  von  Spanien  aus 
die  balcarischeTi  Ingeln  erobrrt-und  einen  Streifzug  na<*h  Afrika 
unternommen,  wahrscheinlich  mit  den  Schiffen,  welche  sie  in  den 
Seestädten  der  Halbinsel  gefunden  hatten.    Während  der  ensten 
Zeit  ihres  Aufenthalts  in  Afrika  seheinen  sie  keine  Flotte  mehr 
gehabt  SU  haben;  denn  die  Börner  schickten  nngefiOffdet  Httlft-  ' 
truppen  tibers  Meer  in  die  bedrohte  Provinz,  und  das  belagerte 
Hippo  wurde  zur  See  nicht  durch  Schilfe  blokirt,  sondern  durch 
einen  Wall  vom  Meere  abgesperrt.    Erst  mit  der  Eroberung 
.   Carthagos,  wo  sie  ohne  2iwetfel  viele  Schiffe  und  alle  Materialien 
Eum  Schiffbau  reichlich,  rorfonden,  erhob  sich  die  Seemaeht  der 
Vandalen  zu  einer  nie  geahnten  Grösse.  Ihre  Flotten  beherrschten 
das  ganze  Mittelmeer  und  waren  gefürchtet  von  den  Gestaden 
der  pyrenäiHclien  Halbinsel  bis  an  die  Küsten  von  Dalmatien 
<ind  Egypten.  Ueiserich  rühmte  sich  mit  Stolz,  König  des  Meere« 
-    zu  sein. 

In  demselben  Jahre,  in  dem  Oartfaago  fiel,  unternahm  er 
einen  Seezug  nach  Sicilien,  wahrscheinlich  auch  nach  Bruttium. 
Damals   fasste   die  römische  Welt  solcher  Schrecken,  das» 


»•)  Prosper.  Chronic  ad  a.  m.  ")  Victor»  de.  pcw.  Va»d.  I,  ».  »•)  Cod. 
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Valciitinian  III.  im  folgenden  Jahre  auf  die  Nachncht  vom  Aus- 
laufen der  vmdalisofaen  Flotte  unlMr  dem  24.  Juni  ein  Edict  de 
reddhojare  «monim  eriiesB^  worm  alle  Emwobaer  ^es  Reiche«  ^ 
iD  den  Waffen  au^erufen  wurden  i*).   Geiserich  hatte  ee  aber 
nur  auf  Sicilien  abg<  sehen.  Er  verwüstete  dieIsBel|  440,  erebeerte 
das  wichtige  Lilvbärum  und  belagerte  Panoniiiis.    Es  er^jchien 
allerdings  im  nächsten  Jahre  die  vom  Kaiser  des  Orients  dem 
Abendland  verheiBsene  Hülfe  in  einem  grossen  Heere  auf  eüf- 
himdert  TnuMpertschiffen  in  SieiUen  unter  Anftthnug  des  Afeo- 
bmdw  vatä  Ansfl».  Aber  ^e  grieehiaclten  Feldhemn  lieeMa  die 
köiibare  Zeit  unentsohlossen  vorübergehen    und  mttseten  Im 
folgenden  Jahre  zur  Abwehr  der  Hunnen ^   die  Thracien  und 
Illyrien  verheerten,^  zurückkehren,  ohne  etwas  Bedeutendes  aus- 
gmobtet  zu  haben.  So  sah  eich  Valeutinian  HL  genöthigt,  ab^- 
mftls  Flieden  mit  Gkieerioh  lu  ecUieasea*^  und  Afiika  nach 
bMÜmmten  Grensen  su  theilen.  442«  Damaoh  yerbfieben  den 
BSmem  nur  die  beiden  Mauretanien  mit  dem  weetiiehen  Theil 
von  Numidien  ,  worin  Cirta  die  Hauptstadt  war.    Die  Yandalen 
dagegen  erhielten  den  anderen  Theil  von  Numidien,  die  Procon- 
f'ularprovinz  und  Byaacena.    Wie  es  mit  dar  tripohtanischen 
^vins  gehalten  wwrde,  wiesen  wir  sielkt  genau.   Durch  diesen 
^Vieden  wurde  das  Rel^  der  Yandalen  als  selbststKndig  ausser- 
^  de«  rfStulschen  Reiches  bestehend  anerkannt,  wfthrend  ee 
früher  wahrscheinlich  zu  einer  Theilung  mit  den  Römern  gar 
weht  gekommen  war,  die  Vaudalen  vielmehr  in  der  ersten  Zeit 
ihres  Aufenthaltes  gleich  einer  Einquartirang  unter  die  römischen 
^ndbesitzer  Tertheih  waren,  und  von  diesen  theils  farnUien- 
▼^>e,  thefls  auch  im  Ganzen  durch  Lieferungen  erhalten  Werden 
BiUHten.  Jetast  erst  wurde  ein  Theil  des  eroberten  Gebiets  in 
^Ättdloose  zerlegt  und  diese  von  Geiserich  unter  die  Vandalen 
Wheilt*').    Als  Provinz,   welche  in  Landloose  zerschnitten 
^^rdc,  nennt  Victor  die  Zeugitana  oder  die  alte  Proconsular^ 
Provinz^  welche  in  der  Nähe  von  Carthago  lag,  —  und  das  Alles  * 
der  Absicht^  dass  die  Vandalen  aum  Schutse  des  Königs  und 
kiSaiglichen  Hofes  gerade  in  den  Landstrichen  um  die  Haupt- 
des  iieiclies  iiire  Wohnsitze  erhalten  sollten.  Die  Wichtig- 

'*)  Not.  Valent  III,  Lib.  II,  tit9.  »«)  Prosper.  Qaomc  ad  442.  »)  Pro* 
JfP  Vaao.  I,  5.       Vietof,  de  pen.  Yaiid.*!^  4.  —  Papeneerdt,  8.  7«  ff.  —  . 
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keit  jenes  Friedeiis,  iiameutlich  die  Erwerbimg  Garthagoet^  wird 
auch  dadureh  anerkannt)  das«  Grieohen  und  Börner-  von  ihm  an 
die  Aera-  des  Taadalbclieii  Beiclis  und  der  Regimng  Oeiaenohe 
daliren.*'). 

'    Bie  Theilnng  des  Lande»  unter  die  Vandalen  unteracluad 

sich  besonders  dadurch  von  der  anderer  crermanischen  Stämme, 
namentlich  der  VVestgothcn  und  Burgunder^   das»  keine  Hospi-  . 
taütät  zwischen  den  bisherigen  römischen  Gr^dbeaitaern  uad  * 
dea/VandakK  eintet,  —  ein  Beeht  der  UrUheren  EigenthQnier 
an  Land  und  Boden  wurde  gar  nieliit  aniä^kannt  Ja,  in  -  den* 
jenigen  Bhivinaen,  welche  Geiserick  nnmiltelbar  für  «ich  nahm, 
mochten  viele  Körner  auf  ihren  bisherigen  Grnndstucken  öitzeu 
bleiben,   aber   sie  verloren  ihr  Eigenthninsrecht   und  creriethen 
theilwcise  in  Untreiheit  oder  andere  UnterthänigkeitaverhäUniese. 
Die  FragO;  woher  dieae  grofläa  Härte  und  Strenge  der  Vandaleu 
in  Behandlung  der  Bdmer  und  ifarea  £ig<aitbunia,  findet  in  -dar 
l9miliedieiB.Erol>ening  dea  Lande»  ihre  Beluntwortung.  W&hrend 
den  Westgothen  und  Burgundern  die  betreffenden  Provinzen  vom 
Kaiser  eingeräumt  und   sie  als  Crlieder  des  runii^^cben  Reiches  : 
angesehen  wurden,   hatten  die  Vaud^en  das  Land  im  vollen 
JBinn  des  Wortea      Eroberer  gewonnen,  und  wurde  ihr  seit  442  ; 
gagriliideter  Staat  vom  Beiohe  gSnalieh  a.bgelöet;  Habei  aoUaber 
nicht  geleugnet  wenden,  daaa  jenes  im  Vergleich  mjit  andern  ge^ 
manischen  Völkern    strengere  Verfahren  der  Vandalen-  noch 
durch  religiösen  Fanatisnuis  gescliui  t*t  wurde.   Denn  nirjt^ends  ist 
der  Arianiäumä   ao   verfoigui^gaaUuhtig  gegen  die  katholische 
Kirche  aufgetreteu,  als  in  dem  von  den  Vandalen  in  Afrika  ge^ 
fSttfleten  Beiohe,  wobei  ttbrigena  die  Unterdrückten  und  sekwer 
Verfügten  nicht  von  aller  Schuld  frei  sein  dfkrftrai.   Als  Werfc- 
jseug,  mit  dem  Geiserioh  die  genannte  Provinz  unter  seine  Van- 
dalen. theilte,  diente  die  Messschnur/  funiculus  haereditatis  ,  — 
ein  aitgermanischer  Gebrauch,  dessen  in  den  veröchiedenstcu 
Zeiten  im  Süden  wie  im  fernen  Korden  Bn^ähnnag  geAchieht. 
^o  tkeilto  auch  Bobert  von  .der  Nonnandia,  vor  seiner  Taufe 
BoUo  genannt,  912  das  ihm  abgetretene  L«n4  mit  dem  funictthiB 
unter  seine  Getateuen  aus'^.   I>er  Zusats  baereditatis  besieht 


»«)  Yietoi,  I,  a  17*  —  ProDOp.  YaniU  :^  7;  n,  8.  Oaupp«  a  309  E 
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{«zieht  sich  auf  das  aUqdiale  xxmi  erbliche  fiecbt,  wokke»  die 
ITawiftieii  auf  ihren  Sorlieii  erhielten. 

Unter  den  Veadalen  regte  sich  beld,  glmehviel  was  die  Uv- 

Sache  war,  ob  ein  harteg  tyrannisclu'.s  H»  i;ini('ut  Ueiserichs  oder 
aiUugruä&e  Kargheit  hui  Austlieiluug  der  lyoa^  oder  beides  z\k- 
ißahj  ein  Creiet  der  Unnu&iedenheit,  der  eine  Vmehwörupg 
gegen  den  König  hervoirief.  Sie  tvurde  aber  entdeckt  und  von 
Geiserich  mit  ßo  blutip^er  vStrrnjxe  bt'straft,  das»  das  Reich  der 
Vaudaleii  dadurch  mehr  Leute  verlor,  aU  ihm.  eiu  uuglUcklichcr 
iunag  |pl(;oBtet  haben  würde '^).  In  die«e  J^eit  und  im  Zn- 
mmenheng  mit  der  VerBchwiSrung  Kum  Sturse  König»  &Ut 
nck  die  Hinrichtting  der  hintarlaspenea  Fron  nnd  der  Kiiider 
Gunderich.s,  von  denen  (lelsericli  die  erste  in  einem  Fluase  habe 
«rträoken  lassen.  Des  Friedens  ,ungeachtet  hörten  die  KaubzUge 
mdtt  anf.  £ineB  solchen  ^ngee  erwtUmt  Idetius.  ansdrUcklich  im 
Jftbe44^«  Die^Feindaeligkeiten  wurden  aber  im  folgenden  Jahre 
■ntcr  dem  CouBulate  des  Aerius  von  Neuem  in  der  Art  beigelegt, 
liä^s  der  Vandaieuköiiig  sogar  darau  dacht<^  aich  dj^rch  Familieu- 
bande  mit  dem  abendländischen  Kaiaerhause  zu  yerULndeu.  Auf 
ludwr  Theodofius  IL  war  in  ConetantmopeL  Marcian  gefelgj^  flv 
'iiipch  folgenden  Vorfall  Greiserich  verpflichtet  gewesen  sei.  In 
dem  letzten  unglücklichen  Feldzuge  der  liönier  unter  Aspar  und 
ßonifacius  gegen  die  Vandaien  wurde  mit  andern  angesehenen 
Innern  aucb  Uarcian  gefangen.  I>te  Gefangenen^  in  dem  Hof 
l^es  Palastes  eingeschlossen ,  harrten  der  persönlichen  Ent- 
'Icheidung  des  Kuuigs,  welchem  der  vornelimen  VauJalen  ein 
Jeder  als  Sklave  zugewiesen  werde.  Hie  hatten  sich  um  die 
^tlagszeit^  von  der  Öenn^i^utae  gedrückt,  auf  die  £^de  nieder- 
gelegt,  —  2nitten  nnter  ihnen  schlief  Harcian  ohne  alle  ftpusere 
Auszeichnung.  Da  beschattete  ein  herbeifliegeuder  Adler,  eine 
/Zeitlang  an  ein  und  derselben  Stelle  der  Luft  schwebend,  einzig 
uud  allein  Marcian.  Geiserich,  der  diess  btonerkte  und  füi*  ein 
ein  höheree  Zeichen  .hielt,  liesa  üarcian  rufen  mnd  nach  «eianem 
tituide  fragen.  Als  er  hörte,  dass  er  der  Domesticus  Aspare 
|?twt.geii  sei,  so  entliess  er  ihn  nngekränkt  und  ohne  Lösegeld, 
m  der  festen  üeberzeugung,  dat>j»  einem  Mann  von  soleher  Macht- 
»teliuBg  obiges  Vorzeichen  .eine  groj^se  Zukunft  verktUide.  Vorher 
innflste  er  aber*  i»cbw(^e^  niemals wenn  er  sur  Macht  gelange. 
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gegen  die  Vandalon  die  WlEiffen  zu  ^hren.  In  der  That,  f&gt 
Procopius  hinstt,  zeigte  er  nch  in  allen  Dingen  als  ein  guter 
Kaiser,  —  um  Afrika  bekUmmerte  er  sich  aber  gar  nlcbt**).  | 

Wenn  so  das  vaiidalische  Reich  von  den  Römern  nichts  zu  ? 
fürchten  hatte,  so  drohte  ihm  Gefahr  von  einer  andern  Seite.  \ 
Geiserichs  Sohn  Hunerich  hatte  eine  westgothische  Königstochter  * 
geheirathet.  Aber  auf  den  Verdacht  hin,  dass  sie  anf  seine  Ver^ 
giiftimg  denke^  Hess  Gkiserich  ihr  die  Nase  abschneiden  und 
schickte  sie  so  verstümmelt  ihrem  -Vater  Tbeoderich  snrttek. 
Diese  grausame  Beschimpfung  des  Gothenkönigs  in  Verbindung  "  = 
•  mit  den  beinahe  unablässigen  Bedrohungen  und  Verwüstungen 
alier  Uferstaaten  des  Mittehneeres  hätte  endlich  doch  gegen  die 
Vandalen  eine  furchtbare  Coalition  ins  Feld  gernfen/  wenn  ei 
der  Gewandtheit  Geiserichs  ^ .  die  Völker  unter  einander  zu  ent- 
zweien und  andere  für  sich  unter  die  Waffen  zn  rufen ,  nicht 
gelungen  wäre,  Römern  und  Gothen  in  Attila  einen  furchtbaren 
Feind  zu  erwecken  und  ihn  durch  grosse  Gesclienke^")  zu  seinem 
Zug  gegen  Westen  zu  bewegen.    451.    Er  selbst  scheint  sich 
während  all  dem  mhig  verhalten^  ja  in  den  Bedrückungen  der 
Katholiken  etwas  nachgelassen  zn  haben'').   Bald  gaben  ihm 
aber  die  blntigen  Ereignisse  am  kaiseriichen  Hofe  des  Abend- 
landes Veranlassung,  um  so  furchtbarer  aufzutreten.  Valentinian 
war  durch  den  Tod  seiner  Mutter  im  Jahre  450  selbststäiidig 
'  geworden,  blieb  aber,  weibisch  und  weichlich  auferzogen,  auch  . 
SO  jeder  männlichen  That  unfähig.    Und  als  er,  vielleicht  da» 
erste  Mal,  das  Sehwert  zog,  that  *er  es^  um  A^tius  zu  ermorden, 
—  denjenigen,  der  gegen  die  Hulinen  das  Reich  gerettet  hatte» 
454.   Ein  Jahr  darauf  fand  der  Schwächling  den  verdienten  Lohn 
seiner  Aussclnv(  ifinip;cii.  Obwohl  mit  der  schönen  und  anmuthigen 
Eudoxia,  Tochter  des  Kaisers  Theodosius  IL,  vermählt,  übte  er 
ehebrecherische  Gewaltthaten  an  fremden  Frauen.   Unter  den 
Senatoren  Borns,  welche  ganz  besondere  seine  Gunst  genossen, 
war  Petromus  Maximue,  — -  und  die  Ursache  der  kaiserlichen 
Gewogenheit  wohl  keine  andere,  als  dessen  schöne  und  sittsame 
Frau.    Diese  lies»  er  durch  den  Siegelring  ihres  Manne»,  den  er 
beim  Brettspiel  als  Pfand  für  eine  verlorene  Summe  sich  erbeten, 
in  den  Palast  rufen,  von  seinen  Vertrauten  in  wn  entferntes 
Gemach  führen,  ftberfiel  sie  dort  und  schftndete  sie  mit  Gewalt, 
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Dafür  beschloss  Maxiinus,  blutige  Rache  zu  nehmen.  Um  ihn 
aber  sicher  zu  verderben,  »oll  er  ihm  zuerst  Verdacht  gegen 
Aetius,  als  gehe  dieser  mit  hochvarrätheria&chea  Plauen  um, 
eingeflösst  hab^n.  BrBt  als  dieser  gefallen  war^  oder  wie  die 
damaligen  B^Smer  sägten,  der  Kaiser  die  redite  Hand  sich  selbst 
abgehauen,  und  Valentinian  unbesonnen  genung  Diener  des  Er- 
mordeten noch  in  seine  nächste  Umgebung  aufgenommen  hatte, 
ües.s  ihn  Maximus  in  Rom  auf  dem  ^farsfeld  am  hellen  Tag  er- 
morden, ohne  dass  aus  dem  zahlreiclien  (fefolge  irgend  Jemand  dem 
Kaiser  zu  Hülfe  gekommen  wäre.  16.  März  455.  Am  folgenden 
Tag  Uess  aicb  Maxiinus  Fon  Volk  nnd  Senat  die  kaiserliche  Würde 
überfragen  und  airang^  da  seine  Gemahlin  gestorb^  war,  Eudosia, 
die  Wittwe  Valentintans,  zur  vollen  Sättigung  seiner  ^che  ihn 
zur  Elie  zu  nehmen.  Seiiu  n  Sülm  erster  Ehe  vermählte  er  mit 
einer  Tochter  des  ermordeten  Kaisers.  Als  er  aber  Eudoxia 
mmsl  gestand;  dass  er  der  Mörder  Valentinians  sei,  wurde  aie 
mit  solchem  Absehen  gegen  ihn  erfüllt;  dass  sie  die  Bitte  um 
Eirettang  aua  den  Armea  eines  solchen  Wütherichs  heimlich  an 
Geiaerich  ergehen  liess'^}. 

Der  Vaiulaleiik()nig  mochte  sicli  auf  eiue  solche  Luter- 
uelimuiig  schon  lauge  gerüstet  haben.  Die  Bitte  der  Kaiserin 
QUgab  ihn,  den  Freund  und  Bundesgenossen  Valentinians,  mit 
einem  Schein  von  Ehre  und  Gerechtigkeit.  In  sehr  kurser  Zeit 
landete  er  mit  einer  grossen  Flotte  an  der  ri^mischen  Kttste  und 

gsgen  die  Stadt,  die  ohne  Schutz  und  Vertheidigung  der 
Wtllkühr  des  Feindes  sich  Preis  gegeben  sah.  Wer  entfliehen 
küuuto,  entfloh,  die  Vornehmen  zuerst.  An  dieselbe  Rettung 
üaclite  auch  Maximus.  Kaum  hatte  aber  das  Volk  von  den 
Anstalten  zur  Flucht  des  Kaisers  gehört,  als  es  in  Massen  dem 
Palaste  drohend  sich  zuwtUzte  und  Maximus,  sobald  er  sich 
^Migte^  unter  einem  Steinregen  niederstreckte  Einer  der  bnr* 
gondiaehen  Söldner  hieb  ihm  den  Kopf  ab,  worauf  der  Pöbel 
SUt  der  verstUmmeltcii  Leiche  grausamen  Spott  trieb.  31.  Mai 
Drei  Tage  nach  dem  Aufruhr  und  dem  Tode  des  Kaisers 
i'ückte  Geiaerich,  wie  es  heisst,  unter  der  Leitung  eines  Bur- 
gunders**), von  Ostia  heran.  Juni  455.  Aber  statt  die  Thore 
veiachlossen,  di^  Mauern  besetzt  und  Alles  in  Waffen  zu  finden. 
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wie  einst  in  den  Tageri  'Haimibals  und  noch  zu  Alarich»  Zei^ 
»ah  er  einen  ganz  andern  Zug  an»  den  geöffneten  Thoren  sich 
herauBwiuden'*).  Es  war  Papst  Leo/  der  die  Stadt,  wie  eluat 
ItUxen  gegen  die  Hunnen^  so  jetzt  gegen'  die  Vandaleu  schUtsen 
sollte^  —  den  Furchtbaren  aber  nur  um  Schonung  und  Erbarmen 
bitten  konnte.  Gewiss  ist,  dass  die  Stadt  zwar  der  Vernichtung 
entging,  aber  vierzehn  Tage  lang  mit  aller  Müsse  ausgeplündert,' 
alles  Kostbare,  namentlich  was  vorausgegangene  Plünderungen 
von  den  ungeheuren  Schätzen  auf  dem  Kapitdl  ■  noch  ttbrig  ge- 
lassen hatten,  selbst  die  H&lfte  des  Daches  auf  dem  kapitol^- 
sehen  Tempel,  vom  feinsten  Rupfet  und  stark  vergoldet,  weg- 
genonuneu  wurde.  Unter  der  äusserst  werthvullen  Beute  sollen 
aueli  die  Geilisse  des  jüdischen  Tempels  gewesen  sein,  welche 
Titus  triumphireud  nach  liom  gebracht  hatte.  Mehrere  tausend 
Gefangeney  die  sich  durch  Schönheit  des  Körpers  oder  Kllns^ 
fertigkeit  auszeichneten,  wurden  weggeschleppt;  auch  die  Kaiserin 
Wittwe  mit  ihren  beiden  Töchtern,  dann  der  Sohn  des  AlHius, 
Gandentius  mit  Namen,  und  nn.direre  Senatoren.  Alle  Beute  au 
Mensehen  und  Schätzen  wurde  auf  die  Sehiffe  gebracht  und  kam 
glücklich  in  Afrika  an,  nur  ein  Fahrzeug,  das  die  Ueberreste 
des  Kapitels,  besonders  die  schönen  maraiomisn  Götterlnlder  trog^ 
ging  zu  Grunde.  Ob  man  sich  in  diesen  unglücklichen  Tagen 
der  prophetischen  Wotte  der  Vorzeit  erinnert,  daiTs  die  BwSlf 
Geier,  welche  einst  Bbmulus  geseben,  zwölf  Jahrhunderte  be- 
deuten und  dann  das  Ende  des  Reiches  konune,  steht  dahin  '•). 
Aber  die  Erwägung  lag  nahe,  dass  die  Hauptstadt  des  Reichs 
nach  Jahrhunderten  den  grössten  und  besten  Theil  ihrer  Schätze 
an  einen  Germanen  ausliefern  musste,  damit  er  diejenige  Btadi 
wieder  schmücke,  welche  einst  mit  Rom  um  die  Herrschaft  ge- 
rungen, dann  unter  dem  Jubelruf  der  römiBchen  Leonen  in 
Schutt  und  Asche  gesunken  und  deren  Trümmerhaufen  mit 
ewigem  Fluch  belegt  wurden  war.  Wenn  aber  einst  das  Schicksal . 
der  kriogsgetangenen  Karthaginenser,  an  rohe  Soldaten  vertlieilt, 
ein  sehr  hartes  sein  mochte^  so  versuchte  jetzt  chiiatliche  Liebe 
und  Barmherzigkeit  den  gefangenen  Hömeni  das  bittere  Loos 
der  Sklaverei  zu  erleichtenk^  —  so  Deogratias,  der  Bischof  von 
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CMago,  der  edelmillfaig  die  werthvolleii  Gefäflse  semer  Kirohe  , 
so  ihrer  Loskavfiuig  hingab  und  den  Befreiten  Kireben  alt  vor- 
Mgen  Aufenthaltsort  an  öfnen  b«Mil.   Die  Kaieerin  Eodosia- 

Aurde  später  mit  ihrer  jüngeren  Tochter  Pulcheria  ehrenvoll 
zurückgegeben,  -^  ilire  ältere  Tochter  Ükidocia  von  ^^leieerick 
mi  seinem  Sohne  Hanerich  ^ermlhlt. 

Nach  dem  Tode  Valentiniani»  kam  auch  *  das  noeh  lihrige 
Gebiet  der  Römer  in  Afrika  unter  di(^  vandalische  Herrscliaft*^), 
kiiid  Geiberichs  Macht  erstreckte  sich  von  den  Grenzen  Cyrenes 
ha  zu  den  Säulen  des  Herkule«.  Wie  dieae  Provinaen  so  schnell 
«d  gerftnBchlofi  eingeiioiameii  wnfdfiii  noA  unter  w^lohca  Be^ 
Ittgniigen,  darttber  fehlt  aucH  jede  Angabe.  Ton  ^esar  Zdt  an 
beginnt  auch   eine  uähere  Verbind une:  der  Vandalen  mit  den 
Mauren.    Sie  erscheinen  seitdem  beständig  iu  dem  Heere  Geisef 
nchiy  ja  sind  biUd  der&mi  desaelben*  Schon  - bei  der  £robenut|^ 
Soiiift  thiltg,  haben  sie  aueh  Antheil  an  der  gemachten  Bernte, 
«Ke  in  Carthago  vertheilt  mirde'*).    Geiserich,  dfer  jiBtat  keiAen.* 
Römer  mehr  iu  Afrika  zu  fUrchten,  an  den  Mauren  sogar  tapfere 
Bnndesgenossesn  hatte,  konnte  mit  Kuhe  den  Versuchen  entgegen'^ 
m1i6%  weleke  vea  den  fo)geiiden  rteAschea  Kaiseni  .gegen  «eine 
fiensokafi;  unternoaiMB.  wurden.  Zwvr  hatte  der  Diohter.Bideniiw 
Apollinaris  dem  neuen  Kaiser  Avitus,  August  45r>,  'die  Wieder- 
aoberuug  Afrikas  geweissagt,  aber  die  Prophezeiung  war  falsch. 
Der  oströnuache  Kaiser  Marcian  yerettohle  durch  Bitten  und 
V«8leUangeii|  Oeiseiich  aar  Sehonlmg.  des  Ktstealftnder  da4 
Bmdin  und  Znjüfikgabe  derOHeder  der  kataerliokea  FamiHe  ati  - 
bewegen,  —  beides  inn sonst.    Die  Drohung  des  Avitus  aber, 
üui  mit  allen  Kräitmi  des  lieiches  an^iu^ruiten,  beautwojctcte 
er  damit,  das»  die  Tandalisbhe  Flotte  au»  dem  Hafen  yoU  Gbx^ 
auslief  ttnd  SiciHen  sammt  den  aagreiMiid^  Kttstea 
hslieiis  mit  arger  Yerheerting  heimbuehte.     Daranf  sohicktei 
Avitus  ein  römisches  Heer  und  Truppen  der  foderirten  Barbaren 
uuter  AnftÜirung  des  Sueveu  liicimer  nach  »Sicüien.  Bicimeri 
daick  seine  Mutter  ein  £iikel  des  westgbthiachen  Köaiigs  WaUi«^. 
w  der  grösete  Feldherr  seinerzeit  £r  bettlegto  attch  dieVant 
dslen  bei  Agrigent  und  vernichtete  eine  ihrer  Flotten  von  sechszig 
•Schiffen,  welche  auf  einem  Raubzug  begriffen  war,  in  den  Ge- 
wä&8em  von  Korsika.   456.    An  der  thatkräftigen  l!  ü.hrung  des 
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KriegM  hinderten,  alter  die  iimeiren  Beif eipangen 'dea  römiechen 
Baiolli.   Im  October  466  wurde  Avitus  ron  Bicimer  abgeaetet 

und  nacli  einem  Intcrrcgiium  Majoriaii  an  »eine  Stelle  erhoben. 
April  457.    Die  Flotten  der  Vandalen  waren  indessen  beinalie  ^ 
in  fortgesetater  Bewegung.  Gedserich  liililte  aber  bald  die  Tbat- 
kraft  des  neuen  Kaisers ^  eines  Mannes,  der  nach  Procopius*^)  j 
-  alle  Kaiaer,  die  vor  ihm  das  Beich  beh^rrat^  an  wortreichen  ] 
Eigenschaften  Übertraf.   Er  richtete  vor  allem  aeino  Thätigkeit 
gegen  das  iicicli  der  Vandalen.    Ihre  Flotte,  von  dem  Schwager 
Geiserichs  befehligt,  wnrde  an  der  Küste  von  Binnesßa  bei  der 
Mündung  des  Lins  geschlagen,  wobei  der  vaudaiiache,  Admiral 
aein  Loben  Terlor  '^).   Geiserich  wio  Majorian  anehten,  um  den 
Kampf  mit  Naühdrnck  führen  an  kennen^  Bundeagenoateai 
namentlich  nnter  den  geimamsohon  Völkern.   Die  alte  Feind- 
öchatt   zwischen  Westgothen  und  Vandalen  musste  aufgehört  ' 
haben,   da  aiich  jene  mit  dem  Kaiser  im  Kampfe  lagen.    80  1 
.finden  wir  nach  der  Chronik  des  Idatius  Geaandtachafteu  beider 
Völk^  bei  den  Sueven,  vielleicht  um  aneh  aie  gegen  die  Kömer 
an  geivinnon.    Ala  aber  Majorian  den  weatgothiachen  Kttn^p 
Theoderich  im  folgenden  Jahre  beaiegte,  mtiaate. dieser  Hülle 
gegen  die  Vandalen  versprechen.    So  begannen  jetzt,  nachdem 
auch  iiülIi  die  Burgunder  gewonnen  waren,  die  Rüstungen  des  ' 
Reichs  wie  seiner  Bundesgenossen  aus  allen  Kräften.    Die  eine 
Flotte  wurde  an  den  Küsten  Galliens  und  Italiens  gebaut,  eine 
aweite  in-  den  Häfen  dea  adriatieehen  Meerea^  nach  Priaous  im 
Ganaen  dreihnndertSdüffie*^).  Ehenao  sammelten  sieh  Truj^k 
ans  den  verschiedensten  barbarisohen-  Völkern.  •  Ja  nach  der 
Mythe  des  Procopius  ging  Majorian  sogar  heimlich  und  ungekannt 
nach  Cartliago,  um  sich  selbst  von  der  Macht  der  Vandalen  und 
der  Anhänglichkeit  der  ihnen  verbündeten  Mauren  zu  Überzeugpen. 
Um  nicht  erkannt  zu  werden,  habe  er  seinen  blonden. Hanren, 
die  dem  reinen  CKdde  glicheni  mit  einem  eigens  daav  erfondipien 
Mittel  auf  einige  Zeit  eine  dunkle  Farbe  gegeben.  -  Von  Gleise- 
rieh  unerkannt  in  die  Zeughäuser  und  Arsenale  eingeführt,  soUeu 
die  Waffen  einander  klirrend  p^ck hingen  haben.    Nachdem  der 
Kaiser  Alles  aufs  Beste  geordnet  hatte,  verliess  er  im  Mära  460 
Aries  und  kam  im  Mai  nach  ä^panien,  wo  er  snerat  in  Barajpoaaai 
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später  in  Garthageua  steinen  Autenthalt  nalim.  Hieker  acbickle 
Geiseneh  Gesandte ,  tun  den  drohsndeii  Btanqft  «bAiiweiideii« 
Aiein  die  V«riuKadliiiig«ii  s^raeUngcn  wthf  und  ao  beniteie  er 
iAes  wma  Kileg«  von  Majorian  hatte  den  Plan,  gleich  den 
Vindalen  Uber  die  Meerenge  ssn  tetsen  nnd  das  Vandalenreich 
an  seinen  westlichen  Grenzen  anzugreifen.  Dem  ent^epron  Hess 
Geiserich  Mauritanien  YerwiUten  und  Quellen  und  Brunnen  ver- 
idMtteB,  um  dem  Fein^l  jedes  Vorcfix)keD  unmöglich  au  machen. 
Ja  mehr  noch,  durch  &nndachafter  woa  allen  Rüatnngen  anfii 
Genmeirta  ui  Henntnka  geaetil^  ttherfiel  er  pldtsHeh  die  römiach- 
g«iyiehe  Flotte,  die  an  der  Kttite  von  Carthagena  in  der  N&be 
des  heutigen  Alieantc  vor  Auker  lag,  verbraimte  nnd  versenkte 
einen  Theii,  den  anderen  führte  er  weg.  I  rützdeni  wünschte 
oc  den  j^rieden,  der  auch  neeh  in  denaelben  Jahre ,  wir  wissen 
nikt  UBlBr  %cMien  Beduigangen,  abgeachlosaen  wurde.  Der 
.  thttblllige  Majoriah  wurde  im  folgenden  Jahre ,  461 ,  ebenfidls 
fOB  Rteinier  abgesetat'und  bald  darauf  ermordet. 

Auch  die  Unternehniuiigen  dos  byzantinischen  Kaisers  Leo  I., 
der  auf  Marcian  folp;te,  bestanden  in  nicht»  Anderem,  als  in  Ge- 
sandtschaften, auf  deren  Bitten  endlich  462  die  Kaiserin  Eudoxia 
«ad  ihre  Tochter  flacidia  gegen  ein  hohes  Lteegeld  freigegeben 
«ttden.  2tt  gleicher  Zeh  nsiate  Leo  dem  Vaadaienkömg  einen  Thdl 
to-HmtsHaiieeBitliaft  Valenlinians  als  Erbsebaft  seiner  Sohwiegei^ 
tochter  ansliefern.  Aehnliche  Forderungen  stellte  er  an  da^  abend- 
ländische Reich,  auch  verlangte  er  die  Guter  des  Aetius,  dessen 
^ha  Gaudentius  in  seinen  Händen  war.  Als  dieses  abgeschlagen 
vurde,  beganncnti  die  Banbatlge  aufa  Neue.  Jedes  Jahr  mit 
Beginn  des  iVttUäiga  lief  die  ülotte  naeh  SiciKen  und  Italien 
tn.  Düe  RiditaBg  der  Fahrt  war  bis  aum  letaten  Augenblick 
SiB  Geheimnis»,  das  Geiserieh  wohl  zu  wahren  wusste.  Als  er 
(iust  im  Hafen  von  Carthago  das  Admiralsehiff  bestieg  und  die 
kdni^che  Flagge  schon  aufgezogen  war|  wagte  ihn  der.  »Steuer- 
mami  eu  fragen.  In  w^her  Richtung  er  steuern  solle*  „Gegen 
<Nen]gen%  antwertole  OeiserichW),  «denen  Gott  atlmt!«'  Mit 
i«p  aunehraenden  Verwirrung  und  Sehwttche  des  rtedscben 
Biiehes  mischte  er  sicli  auch  immer  mehr  in  die  inneren  Ange- 
legenheiten desselben.  Gcf>;en  Ricimer  hegte  er  unversöhnliclie 
Feindschaft.   Als  dieser  nach  der  lilrmordung  des  Majonan  461 
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den  Severus  erhobt  verkagie  der  VandaieHkömg  luter  £oclg^ 
setzten  VerwIl^tangeB ,  dMs  der  Senator  OLyhnMM,  der  ^ 
Seliwester  seiner  Bchwiegertoeliter  gebemtiiet  iurtte;  Kaiser  dei 
Abendlandes  werde**).    Vergebens  flehte  das  Abendlaad  im 

08 trÖmi sehen  Kaiser  um  Hiilte  an,  ihn,  der  selbst  zufrieden  war,  j 
dass  die  Vandalen  ihre  Verwüstungen  nicht  ostwärts  richteteiL  • 
Das  sollte  sich  aber  bald  ändern.    Als  nach  dem  Tode  det  ^ 
Severas  46&  das  weströmische  Bekh  awei  Jahre  ohne  Herrscki  t 
war;  ernannte  Leo  daau  seinen  FeldkezYn  Anthemhts.   Dsnk  ' 
war  Ricimer  einyerstanden,  aber  der  Kdmg  der  Vaadalen  mtk^  ; 
der  inuiier  noch  an  Olybrius,  den  Schwager  seines  Sohnes^  fest- 
hielt.   Leo  schickte  Aiithemius  mit  einem  auserwählten  Heere 
nach  Italien ;  zugleich  aber  an  Geiserich  eine  Gesandtschaft,  i 
welche  die  Ernennung  des  Anthemius  melden,  abmr  auch  mit  i 
Krieg  drohen  sollte,  wenn  er  sich  nicht  der  Angriffe  anf  ItdM  j 
und  das  Boich  enthielte.    Die  Antwort  Geiseriehs  war  \ 
Befehl  an  seine  Flotte,  statt  gegen  das  Jahre  lang  geplünderte  j 
Italien  und  gegen  Sicilien  in  das  Gebiet  des  griechisclien  Kaisen  , 
auszulaufen.    Bo  wurden  jetzt  Illyrien,  der  f  eioponnes  und  du 
übrige  Griechenland  ebenso  furchtbar  verheert,  wie  früher  lU&m 
nnd  SiciHen.  —  n&nlieh  das  flache  Land  nnd  die  unbewohnten  ! 
Orte,  von  Stildten  nnd  überhaupt  von  allen  Punkten,  wo  lie  \ 
"Widerstand  erwarteten,  hielten  sich  die  Plünderer  in  der  Regel  fern.  ! 
Dabei  müssen  entsetzliche  Grausamkeiten  verübt  worden  sein.  Ak  ,i 
der  Angriff  auf  das  befestigte  Vorgelnrg  Tänarum  in  Lakonien  ab-  !i 
geschlagen  wurde,  lichteten  sie  den  Lauf  ihrer  Bcliiffe  auf  dit  p 
Insel  Zante,  mordeten,  w;as  ihnen  nicht  entfloh  und  f^ptften  nocb  ii 
^   fünfhundert  der  Yomehniston  Einwohner  als  SUayen  fort.  Absr  j 
auch  diese  wurden  auf  der  hoh^n  See  niedergehauen  und  die  ; 
zerstückten  Glieder  in  das  Meer  gestreut  *•).  Von  den  verheerten  i 
Inseln  des  Mittelmeeres  wurde  Sardinien  bleibend  besetzt.    All  j 
diese  Verwüstungen  und  was  noch  au  befürchten  stand,  zwangen 
endlich  den  griechischen  Kaiser  aum  Krieg.  Noch  eimiial  wurden 
die  Kriifte  des  Beiches  aufgeboten,  wie  nach  dieser  Zctt  nicht 
mehr,  und  für  die  Rüstungen  nicht  weniger  als  ldO,000  Pfund 
Gold  aufgewendet.    Die  Flotte  zählte  über  tausend  Schiffe  ,  das  j 
Heer  über  ItXl/XX)  auserlesene  Soldaten.   Anthemius  und  Iliciraer  ' 
rüsteten  nach  Kräiten.    Der  AngriS  gegen  das  Vaadaieacfiick 


^  Prisei  Hist.  74.  «•)  Froco]!.  Tand.  ^  '22, 
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sollt«  im  ,Talire  468  von  drei  Seiten  zugleich  geschehen.  Das 
HauptlieeF;  vonBmtiaktts,  dem  bcli wager  dcB  Kaisen^  «ageflUurly 
sollte  in  der  Nähe  ron  Carthago  landett^  ttn  swtttea  uatay  dem 
BAU  4eB  Keraofins  TrqrattH,,  «Uf  diilte,  nifiiit  abendlilaidisohe 
Tnipfm  «top  MuMBiii,  SArdiDifln  angreif««^!). 

.  Das  R^ch  der  Vandalen  war  nie  von  gleicher  Gefahr  be- 
droht und  der  Anf.mg  dea  Feldzugs  den  iiömern  sehr  günstig. 
Während  MarcelÜA  Sardinien  eroberte^  luihm  üeraclius  di|B  Städte 
in  Tripoti»  ir«g  wd  rückte  dami  zu  Land  gcig«ii  Carthago  tot. 
Diafklto  war  TOftSunüiai  am  naah  Afrika  geseg^t  und  hatte  das 
HinpAew  in  Mercuriiiiy  jetet  Gap  B<»iy  etwa  zweihundert  und 
iditzig  Stadien  von  Carthago,  gelandet.  Das  war  aber  auch 
Alles.  Statt  in  der  ersten  Ueberra st  hu ug  der  Vandalen  Carthago 
anzugreifen  und  «ich  der  Hauptstadt  des  Landes  zu  bemächtigen, 
zögerte  BasliaktM,  ans  Feigheit  oder  Verrätherei,  darüber 
itntl  man  sibh  aeho»  damab  ^*).  Die  Euiea  klagten  ihn  an,  dasa 
er  dudi  groM  Smnnien  von  Gheieerieh  eieh  hahe  bestechen 
Itwen,  Andere^  dats  er  mit  Aspar,  dem  zweiten  Anführer  der 
Tmppen,  der  als  Arianer  Geiserich  günstig  gewesen,  zuvor  über- 
eingr«  kommen  sei,  die  Vandalen  nicht  ^u  unterwerfen,  damit  Leo 
nicht  zu  mächtig  weide  nnd  ihrer  entbehren  könne,  Ale 
dtiiineh  iah,  data , er  einer  Boleheti  AUcht  auf  ofiener  See 
■ekt  gewaehaen  tat,  sog  er  «idh  in  den  Hafen  von  GartJiago 
iwM  «ad  bat  Basiliskus  durch  einen  Gesandten  lihi  einen 
^Vatienstillstand  von  fünf  Tagen ,  um  den  Bedingungen  des 
Kaiser»  nachzukommen.  Indessen  bemannte  er  einen  Tlieil 
««iner  schnell  segdbden  Schiffe,  einen  andern  Hess  er  mit  brenn- 
WrenStoffim  ftttten  «ad  Begtti£srtig  halten.  Während  der  kurzen 
Aiat  sprang  dar  Wbd ,  attf  den  er  als  kundiger  Seemann 
intSehBitiekt  gewartet  haben  konnte,  anr  Kaehtseit  um,  und 
^wnit  kam  für  ihn  die  Zeit  des  Handelns.  Er  iicss  nämlich  auf 
^^n  bereitgehaltenen  SchiÖen  die  Segoi  aufziehen  und  gegen  die 
feindliche  Flotte  stouexai,  die  fest  und  unbeweglich  vor  Ax^er 
Aift  sie  ihr  nahe  genug  waren,  befahl  er,  Feuer  in  die 
BraDdemchiie  an  werte,  mad  so  trieben  sie  mit  der  ganzen 
^^t'dei  Windes  gegen  die  Flotte  der  Cbiechen.  Die  Folgen 
^•»n  furchtbar.  Ihre  Schiffe  lagen  so  dicht  gedrängt  und  der 
^^berfaU  geschah  so  unerwartet,  dass  das  Feuer  sich  schnell 

**)  Itoeop.  Tnd.  I,  &      Pai^neoi^ti  &  m  & 
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und  uiigehmdert  über  ^aiize  Reihen  verbreitete.    Es  entstand 
eine  entsetzliche  Verwinrimg.    In  das  Brausen  den  Windes  aad 
das  PraMeln  der  Flamme»  niuohle  aieb  schaaervoli  dftA  Gkasehrei 
der  MfttroMB  «nd  äoldaten.  BoBdikl^  die'  Sobifi».  m  latten.  ni 
mit  den  Rttderatang>eii  die  Bmder  ahsuetoM«»^  roiiuehrten  mt 
nur  Gefahr  und  Verwirrung^  da  Alles  ofane  Ordniing  geeckah  und 
Jeder  auf  eigene  Gefahr  und  oline  Rüeksicht  auf  den  Andern 
Zugriff  und  ha^^delu  wollte.    Aber  aueh  so  wäre  noch  sehr  vid 
zu  retten  [^eweMn^  ak  plötzlich  die  lauerndfln  Vandalen  Icmp 
hrachea  und  anter  den  Grieokea  eis  fnrcktbares  fitutbad  ea« 
riohteteD.   Manche  eriagen  alm  erat  naek  vemmaMi&r  G-egen« 
wehr;  80  Johannes ,  einer  der  Unterkefehlahaber  des  BAsäiskAi. 
Als  sein  SchiiF  sclion  von  allen  Seiten  umiing-t  war,  vertheidit^te 
er  unerschrocken  das  Verdeck^  tödtete  rechts  und  liuka,  eine 
groaee  Ansahl  derer ^  die  über  Bcnrd  gadmagen  iwea^  —  oad 
sprang  dann;  ala  die  Uebermackt  a«  gveaa  warde^  mit  :anit 
ganaen-  Waffeqrüatimg  ina  Meer,  obgleiek  ika  Ckaae,  Qeiaatieka 
Sohn,  ehrenvolle  Ergebung  anzunehmen  mit  lauter  Stimme  kai 
^Johannes",  waren  seine  letzten  Werte,  ^boU  niemals  in  die  Hände 
von  Hunden  kommen!"   Aus  dieser  Niederlage  rettete  Baaiiiskua  | 
kaum  die  Hälfte  seiner  Flotte  und  seiner  Truppen,  mit  denen  er  j 
unverattglich  nach  Hauae  eOte«  4i0.   Dyuioick  wurde  Hömmüm  | 
geawungen/  mitten  in  aeiaen  Fortaehihtan .  den  Ettekang  nna*  ; 
treten!  Ifarcelfinaa  aber,  der  mit  aeiaer  ¥1e4te  aaek  Saeiliaa  ge* 
segelt  war  uvul  dabei  die  Hälfte  seiner  Mamischatt  verloren  hatte, 
wurde  von  seinen  Mitbefehlshabern  hinterlistig  ermordet.  Der 

.  Ausgang  einer  mit  so  ungeheuren  Kosten  auagefölirten  und  mii 
so  vielem  Pomp  angekündigten  Untemehmang  war  der  Axt,  daaa 
Geiaerick  jetat  noch  daau  bei  den  Streitigkeitea  im  Akeadkuada 
awischen  Bicimer  nnd  Antiiemiaa,  im  Morgenlaade  awiaeken  Lee 
und  A spar,  die  Länder  und  i*ruvinzen  beider  Reiche  ungehindert 
plündern  konnte  Um    die  Macht   des  römischen  Reiches 

gründlich  zu  brechen,  schloss  er  ein  Bündsiias  mit  den  West- 
gothen. Darnach  sollten  die  Ostgothen  das  morgenlindiaoke,  daa 
Weal^othen  anter  Enrich  daa  abendländiaoke  Rmk  «agrafan^^X 

'  Dieaea  Bttndniaa  ataad  ao  feat,  daaa,  ala  die  Of%atken  aataf 
Tkeoderick  dem  Aelteren  sich  mit  dem  griechischen  Kaiser  aas» 
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Mn^  M  nftM&llMh  die  Bedingwig  ttellten,  luelit  gegen  die 

Das  Jahr  472  brachte,  nach  dem  Tode  des  Aiitheniiut*,  eiul- 
k  O^briuB;  dfin  lächwagei:  des  üiiuericL;  auf  dea  kaiserliclieu 
hraiy  dn  er  aber  kanu  vier  MosAte  iniie  hatte,  aU  er  Btarb. 
iQkialier  .  Biciaier,  Gkiaaiielis  gef^hrlidittter  Oegner^  war 
I  Tode  ihm  vorangegangen.  In  demselben  Jahre  entfloh  auch 
idoxia,  die  GemahÜn  Hunerichs^  aus  Carthago  und  starb  bald 
fthher  in  Jemaalem.  Indessen  dauerten  die  Züge  der  Vandalen 
fjea  ftaüaii  and  daa  grieoliiaoke  fieioh  uMnterbrochen  fort  bis 
m  Jaltfe  475 ,  wo  Zeno  ab  Leoa  NaeUbIger  den  kaiserlichen 
kroo  bestieg.  Ohne  ]\littel  und  ohne  den  Willen  dazu  ,  ??op:eu 
ei&erieh  thatkräftig  aufzutreten  ^  suclite  er  den  verdürbliciien 
mg  dttiek  ebnen  dauafhaltoi  ITiieden  bebulegen  und  sehickto 
•nSeveraa^  ^ubbmh  dvreh  seine  Tagendea  ausgezeiehneten  Mann, 

leh  Carthago.  Er  wusstc  den  Vandaienkönig  so  zu  t^ewiuucii, 
ISS  dieser  ihm  einen  Theü  der  römischen  (Tefaiigencii  sciieukte 
ul  em  aegemannter  ewiger  Frieden  unter  der  Bedingung  abge- 
Uqmmi  wurde,  daas  fortan  zwiaeken  dem  Reiche  des  Kaisers 
vi  dem  der  Vandalen  nichta  FeindUehea  mehr  unternommen 
erden  sollte,  wie  er  auch  seinem  Wesen  nach  bis  auf  Justinian 
i?er1etzt  bestand.  Zugleich  gewährte  (xeiserioh  den  Katholiken 
«ie  Beiigioasflibtuig  und  geatattete  den  Tertriehenen  Geistliehen 
»Backkehr  «ach  AMka**).  Badlioh  kam  aneh  mit  dem  Abend* 
nde  eine  Abfindung  zu  Stande^  zucist  mit  dem  Patririer 
Testes,  dem  Vater  des  Augustulus,  des  letzten  römischen  Jiaiser.s, 
ia  Bändnisa,  47&,  und  als  bald  daraaf  Odoaker  sich  des  Reichs 
OBiefatigte,  476,  mit  diesem  ein  Vertrag,  womach  Oeiserich 
Wien  g  'g(  n  Entrichtung  eines  Tributs  abtrat,  aber  einen  kleinen, 
ahrscheinlich  den  nordwestlichen  Theil,  auf  dem  Lilybäum  lag, 
ich  vorbehielt. 

Nachdem  der  gefttrehtete  König  mit  der  römiachen  Welt  so 
Miita  gemacht  haile^  starb  er  Hodibejahrl  am  20.  Jannar  47,7. 

Chatte  fünfzig  Jahre  im  Ganzen,  sicljenuiiddreitiriig  Jahre  seit 
ler  Eimiahme  von  Carthago  Uber  die  Vaadalen  geherrscht  und 
in  Rlteksieht  der  Kraft  seiaer  Regierung,  der  Ghrttudung 
«iM  groae«  Beiohea  und  der  bea^digen  Erfolgt  seiner  Unter- 
BduQungen  gegen  alle  seine  Feinde  einer  der  grössten  Könige 

*1  Mskki  hift  ed.  Paris,     99.      Victor,  de  pen.  Vaod.  I,  17. 
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der  Greraanen  ^').  Er  war  et  nsraentHehy  der  dm  gntoi  «Hilkiliwi 
EigeiiBcliafiten  seines  Volkes  zu  erhaken  suciite  ndlten  mtar  der 
jeden  Glftnben  UbeTst^gendcn  Lftderiiehkeit  und  Bdnrelgerei  des 
afrikanischen  Lebens,  das  naek  Salyiaa  %a  afien  Zeilen  gleidhsaai 

ein  Aetna  unztlchtiefer  Fhnnmen  nnd  BegierdeÄ  p^ewesen  war**). 
Carthago  besonders  war  der  8itz  der  verworfensten  ünsittlich- 
keit  Um  vor  solchem  Lasterleben  seine  Vandalen  au  bewahr«^ 
Hess  er  naeh  der  Einni^hme  Aer  Bladt  alle  hiderlielwii  Hümt 
BchHeasen  nnd  awang  die  öfiendielieii  DSmeii'  an  heimliieiiw  Ad 
den  fihebroch  wnrde  schwm  Stoafb  gesetat;  So  brackle  er  es 
nach  dem  Ausspruch  desselben  Schrittstellt  rs  bald  dabin,  dass, 
wenn  bei  den  Gothen  nur  noch  die  Könier  unkeusch  lebten,  bei  • 
den  Vandalen  sogar  die  Körner  aufborten,  Ifiderlich  zu  sein.  Er  ! 
bSndig^  die  Wuth  der  difontiicben  Spiele  und  nnterdrHokte  ifie 
Theaterparteien,  die  wie  überall  Ton  der  Bennbalui  weg  M«rd 
nnd  Brand  in  die  Strassen  trugen,  xm  bald  als  politisebe  Partsiea 
um  den  Belitz  der  Gewalt  zu  ringen.  Seine  und  seines  Volkes 
Zerstorungswutli  iäi  sprich  wörtlich  geworden.  AberManehes  mochte 
für  ihn,  umringt  von  so  vielen  und  unerbittlichen  Feinden  und 
bei  der  dagegen  verhältnissmäsaig  geringen  Stärke  seinea  Volkei^ 
dnAkt  der  Nothwendigkeit  gevesen  sein.'  Und  bei  dergrauMi 
strengen  Behandlung  der  Katholiken  darf  sieht -übersehen  n^ordea, 
dasB  die  kirchliche  Frage  für  ihn  zugleich  eine  politische  von 
grosRcr  Bedeutung  war,  dass  die  Arianer  im  römischen  Reich 
gleich  hart  verfolgt  wurden  und  die  Anhänglichkeit  nnd  Hin- 
neigimg der  Katholiken  Afrikas  an  üireB  ^üheren  Herraefaeti 
nichts  weniger  als  unschnldiger  Art  war.        '     ^  / 


Mit  Geiserich  war  der  glückliche  Stern  des  Vandalen- 
zeichs  untergegangen,.  *—  von  seinem  Tode  an  folgten  ttnaacre, 
mehr  noch  iimere  Galamitttten  bis  anm  endliehen  Untergang  dss 
Beiches  rasch  und  schnell  auf  einander.   Sein  Nachfolger  war 

sein  iiltester  Sohn  Hünen e Ii  '  ).  Die  ersten  Verwicklungen  be- 
gannen mit  dem  griechischen  üeich.   Hunerich  erhob  nämlich 

*^  Procopi  Goth.  ni,  1.^  *•)  Sakriaa.  de  gnbamat.      VH.  ' 
-i)  Proeop.  Yaafd.  I,  9.  ' 
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¥e^en  der  Ghlter  Beiner  Gemahlin  neue  Ansprüche  und  Hess,  als 
diese  nicht  bald  genug  anerkannt  und  befriedigt  wurden ^  die 
pieokiieli«i  KAifffthrtotscbifPe,  wo  man  ue  auftrieb,  plündern 
omI  wegnehmen^  wofür  die  B}ritatui«r  ilreiige  Vergeltung  übten. 
EnMmClMttdIea  das  Kauers  Zeno  gelang  eB|  den  Streit  gütlich 
bfisulegen;  —  in  Folge  davon  entsagte  Hunerich  allen  An- 
sprüchen, sowohl  was  die  Güter  meiner  Gemahlin  alo  die  Verluste 
karthagischer  Kaufleute  an^iiip^^  und  gestattete  den  Katholiken 
Carthagos,  sich  wieder  einen  i^ischof  su  wählen^).  Diese  Nach- 
giebigkeit deutete  man  aan  byaantinischen  Hofe  nicht  als  Ge* 
Migdittt  xmm  Frieden,  sondern  als  inneire  Schwäche.  £s  war 
dMmadigy  dass  der  Ana  des  mftohtigen  Königs  fehlte,  mehr 
noch,  dass  Verweichlichung  unter  dem  Vandalenvolk  um  sich 
griff  und  damit  die  strenge  Zucht  und  die  Widerstaudskratt  der 
l^tioA  serfieL  Aua  demselben  Grunde  begannen  auch  die  von 
Ckneiish  streng  niedergehaltenen  Mauren  sich  au  regen^  Einfälle 
m  TSndsHsche  Gelnet  va  machei^  ja  die  am  aransischen  Gebirge 
mNaiMdien  maohten  sieh  unabhängig.  Aber  mehr  als  durch 
dies  Alles  wurde  das  Reich  duixh  innere  Unruhen  und  durch 
die  Grauaanikeit  des  Küuigs  tief  erschüttert  und  geschwächt 
Nack  einem  Hausgesetz  des  verstorbenen  ikünigs  sollte  nicht  dem 
iitislen  Sohn  des  regierenden  Königs,  sondern  dem  Aeltesten 
ealer  den  direkte«  Nachkommen  Geiserichs  die  Thronfolge  zu- 
Maau  Um  nun  aeinem  mit  derEudozia  erzeugten  Sohne  Hilde- 
ridi  die  Nachfolge  zu  verschaffen,  suchte  Hunerich  die  recht- 
mässigen Tlirunfolger  aus  dem  Wege  zu  räumen  und  verfolgte 
die  Familien  seiner  Brüder  Geuzo  und  Theoderich  auf  das 
Grausamste.  Die  ebenso  kluge  als  entschlossene  Frau  des 
hstilsren  wurde  auf  ein«  fislsehe  Anklage  out  dem  Schwerte 
lungeriehtot,  das  g^Mche  Loos  traf  ihren  ältesten  Sohui  der 
Xbronfelger  gewesen  wäre.  Den  arianisehen  Bischof,  den  Patri- 
trchen  Jocundus,  der  mit  dem  Hause  des  Theoderich  sehr  be- 
freundet war  und  in  grossem  Ansehen  stand,  Hess  er  mitten  in 
der  Hauptstadt  verbrennen.  Goda^,  den  älteren  Sohn  seines 
Broden  Genao,  schickte  6r  hülflos  und  allein  in  die  Verbannungi 
<l^Mo  seinen  Bmder  Theoderich.  Und  als  dieser  dem  Elende 
*>i0gia  war^  besohimpito  er  dessen  jüngeren  Sohn  'und^awei  er* 
^hsene  Töchter,  indem  er  sie  aui  einem  Esel  reitend  umher- 


*)  Victor,  de  pets.  Yaal  Miklii  bist  ^  96. 
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führen  licss.  Viele  Peröoueu  die  es  mit  den  gcuauutcn  FamiHcu 
gehalten  hatten,  wurden  mit  dem  »Schwerte  hingerichtet  oder 
lebeiidig  verbrannt.  478 — 479.  Audi  der  dm  Katholiken  gor 
^ftlürte  Friede  dauerte  mckt  iMig»)  und  es  trat. bsid  eme  Y-m*- 
folgung  ein^  die  an  HSirte  und  GhrausamiLeit  aliee  BUtmdg^.iA» 
traf;  die  aber  Ton-  Bette  der  Verfolgten  wohl  nicht  gans  ubV^ 
schuldet  war.  Wenn  nämlicli  Iliinerich  im  Jahre  484  den  katholi- 
schen Bischöfen  die  Frage  vorlegen  konnte,  oh  sie  endlieh  auf 
den  Briefwechsel  mit  den  Ländern  über  dem  Meore  vexaiehten 
und  seinen  Sohn  als  Thronfoiger  aherkemMft  w^Heny  so  üittäseii 
dem  Thatsachen  vorangegangen  sein,  aus  d^eu  der  VnddMi^ 
könig  Geikhr  fftr  Thron  und  Reich  erkannte.  Da  auehVanflalto 
hänfip^  in  katholisclien  Kirchen  gesehen  wurden,  so  ersah  Iluuerich 
hierin  mit  Recht  oder  Uiireclit  die  Ergebnisse  geheimer  Pläne 
der  katholischen  Geistlichkeit  in  dei;  Eicktung,  die  Vandalen  für 
den  katholischen  Glauben  zu  gewitmen.  Daher  das  Edikt  des 
Königs,  dasft  bei  schwerer  Strafe  kein  kathdKsjBher  PiiMter  aaf 
den  Gütern  der  Vandalen  Gotteidienst  halten  oder  pre£g<m 
düi-fe,  damit  nicht  die  Seelen  der  gläubigen  Vandalen  verführt 
würden;  ferner  sollte  Joder,  der  in  vaudalischer  Kleidung,  cannscia 
et  fj^moralia;  Wams  uud  Beinkleidern ,  eine  katholische  Kirohe 
besuche,  an  den  Haaren  herausgerissen  -werden.  Vorher  schon 
wurden  fast  fünftausend^)  KatbsHkett  au  den  Idüauren  in  db 
Wüste  geschickt.  483.  Den  im  folgenden  Jahre  auf  im 
1.  Februar  nach  Carthago  zu  einem  Religionsgespräcli  entbotenen 
Bischöfen  wurde  obige  Frage  vorgelegt,  beziehungsweise  als 
Eidschwur  angesoimen,  —  die  ihn  nicht  leisteten,  auf  die  Insel 
Korsika  geschickt,  um  Holz  für  die  königlichen  Werften  au 
fällen,  —  die  ih»  aber  leisteten)  in  den  Stand  der  Hdrigm  er- 
niedrigt ^) ,  endlich  aber  allen  Kathdiken  unter  Androhung 
schwerer  Stmfen  eine  Frist  von  drei  Monaten  gegeben  zur  Aii- 
nalinie  de»  arianischcn  Glaubons,  doch  nur  Wenij]^c  p^etödtet,  um  die 
übrigen  Katholiken  nicht  durch  das  Blut  der  Märtyrer  zu  nodi 
grösserem  Eifer  zu  entflammen*).  Wie  begreiflich,  erweckten 
diese  Dinge  dem  Vandalenreiehe  keine  Freunde«  Pi^st  F^lxn 
wendete  sich  an  Kaiser  Zeno  und  bat  um  seine  Verwendung  für 
die  Flüchtlinge  und  Verfolgten').    Dieser  schickte  auch  mit 


»)  Victor,  de  pers.  Vand.  II,  5.  ♦)  Kbeiid.  II,  8.  •)  £bend.  IV,  »—8. 
•)  Ebend.  Y,  7  &  *)  £Ti«riiis,  hislor.  e«id.  JUI» 
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luiächung  ihn  beenge,  lies»  Huncrich  p^erade  in  den  Strassen, 
lim-eh.  vriche  der  Gesandte  bei  seiner  AuÖ'ahrt  aum  Paläste 
Mdi  imiMte,  Katltolikoi  amf  dtm  GnuutmttQ  lohem.  ür  iliffli 
mäUk  noeh  in  demselbeii  Jskr^  11.  I>MeiiilMr  464,  ^  mmh 
Victor  von  Vita®),  einer  für  den  König  sehr  l)ittcrn  Quelle ,  an 
einer  entBetzÜGben  Krankheit;  iiulem  Würmer  seinen  Körper  ver« 
niirili^  niteh  Proei^Qa  ma  tinefr  einfachen  Krankheilt - 

Anfi&iBeiiflik  folfftie  dein  kömirliohea.  HaOMMMiBe  «Maisi 
ün  Netfe  Gunthamond,  Geneo»  H6kn.  Halte  imter  Hmierieh 
die  Macht  und  das  Ansehen  des  Vaudalenreichn  sehr  abge- 
itommen;  so  gilt  das  in  noch  viel  grösserem  Masse  wfm  den 
&ilen  Minor  Naeiifd^r.  Die  beeien  Krifte  der  Natieft  wvrdeii 
gdMnden  eder  »nfgeselnrt  dunsh  innere  Unrake»  und  Zer^tilrf^ 
mW,  durch  die  grausame  Harte  gegen  dic^  rchnischcii  Klnwohner 
Bnd  die  truchtiose  Bekämpfung  der  nach  (juabhiuigigkeit  ringenden 
ttenteheii  BeTdlkemg.  OuKthamtuid  war  es,  der  dea  ftuiaevdt 
streng :  verfolgten  Kstimlikeii  eich  weidwöllead^  erwies ,  ja  ka 
iribten  Jahre  seiner  Regiemng  durch  ein  Edikt  vom  10.  Angust 
#4  ihnen  völlige  Religionsfreiheit  gewährte.  Gegen  die  Mauren 
kämpfte  er  nicht  gaos  glüeklich.  Sie  liesaen  sieh  ateht  aiar  an 
im  iftdüoheaGfaiiseii  desBeiehei  nieder,  sondern  draugwaneh 
b  in  die  lOtta  der  >r«idalisehen  Flrovinaea  Toh  Ifit  Theodertehi  - 
dem  neuen  lielierrscher  Italiens,  wurde  491  ein  Vertrag  ge^ 
schlössen worin  die  Vandalen)  wie  es  scheint,  auf  jeden  Besita 
«i^äieilietl  veroiehtetea  and  von  ihren  PlttaderangBillgeti  abia- 
itehea  -maprachen.  liftdur  wissea  wiir  Tcto*  der  Begieraa);  Ghai« 
t^mids  nicht.  Als  er  den  21.  September  496  starb,  folgte  ihm 
8«in  Bruder  Thrasamund,  nach  allen  Nachrichten  der  sehönste 
uiui  geistig  begabteste  unter  den  Vandaienkönigen  ^^),  Auch  er 
^  d«r  Meia^dg,  dass-  das  Beieh  nm*  durah  firbaitentg,  aad  Ana« 
Watoag  des  ariaiiisciMQi  Glanbens  gesichert  se4.  IKe  Mitteli  4Be  « 
*  dazu  anwendete,  waren  entgegengesetzt  denen,  die  seine  Vor^ 
tahren  gebrauchten.  £r  verlieh  nämlich  denen^  die  Ahauer  waren» 
^ter  «ad  Würdea,  erliess  Mfgev  gtossen  Verbreebehi  dio 
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Strafe,  sobald  sie  den  katholischen  Glauben  verleugneten,  g;e^en 
diejenig:en  aber,  die  mit  Hartnäckig^keit  widerstrebten,  nalini  er 
die^Mkne  an,  als  wisse  er  nichts  davon  '  Wir  ert'ahrea  "»'^^ 
was  er  damit  ftugmehte^  —  wie  es  seiieiiit^  nicht  viel»  Daher  woU 
.  «««fa  wieder  atrengore  Mawegeln,  wie  der  BeMl,  ml  die  Btelle 
irenlorbeiierBitelittfe  keine  neuen  en  wiUen.  Ab  alier  ia  Jialqra 
608  die  Bischöfe  der  Piuvinz  Byzacene  dennoch  neue  wählten, 
Bciiickte  er  hundert  und  zwanzig  HiReliöte  nach  vSardinien  in  die 
Verbannung.  Den  auswärtigen  Angelegenheiten  widoMle  er 
grteere  Aufmerksamkeit,  als  seine  Vorgänger,  und  suchte 
ttameartfich  hm  den  Oitgol^en  iVenndschnft  und  BtedniM.  Ak 
dnher  Mine  erste  Gemnklhi  irtarb,  ohne  ihm  NaekkenuMn  ae 
hinterlassen,  vermählte  er  sich  mit  einer  Schwester  Theoderichs, 
der  gerade  verwittweten  Amalfrida.  Sie  begleiteten  tausend  edle 
Gothen^  die  wieder  ein  Gefolge  von  fünftausend  E^eitern  hattei^ 
zum  BrautBeknti  gab  Theoderich  das  Vorgebirg  Lilrbäuai 
den  Vandalen  mrttck^  Aneh  mit  dem  grieebbckiB  Snieer 
ttittd  Thnf&mund  in  üreundfiebem  Verkekr«  Die  Freandfekaft 
swischen  ihm  und  Theoderich  wurde  aber  f  etrttbt,  als  Thrasa- 
mund  einen  Feind  Theuderichs  aufnahm  und  unters tützte.  Auf 
die  heftigen  Vorwürfe  des  Ostgotheuköuigs  suchte  Thrasamund 
ikn  SU  besänftigen ;  —  seine  kostbaren  GjMchenke  nahm  abor 
jener  «qkt  an  ^').  Um  io  «ngltloklicher  war  er  gegen  die  Manm 
und  erUtt  gegen  das  Ende  leiner  Begierung  die  grdiate  Nwd«^ 
läge,  die  jenes  Volk  den  Vandalen  je  beigebfaekt  katte.  Es  galt 
nämlich  die  Unterwerfung  Kabaons,  des  Fürsten  der  tripolitani- 
schen  Mauren.  Dieser  wusste  aber  mit  vieler  Klugheit  die  mangel- 
hafte Bewa^ung  der  Vandalen  au  seinem  Vortheii  aussubeuton. 
Als  et  aum  Treffen  kam,  st^te  er  sein  Heer  im  Kreiee  und 
umgdl»  diete  mit  Kameelen,  die  Masse  der  wkt&äuamk  Müimer 
musste  aber  bis  an  <Ke  Fttsse  der  Tkiere  treten  und  in  den  mitt- 
leren  liäumen  zwischen  denselben  die  Schilde  fest  au  einander 
schliessen.  Die  Vandalen,  die  meist  als  Reiter  dienten ,  nur 
Lanzen  und  Schwerter  ftlhrten,  aber  weder  Speerwerfer  noch 
Bogenschütaen  hatten,  auch  nicht  zu  Fuss  kämpften,  warej^  als 
ikre  Pferde  Tor  dem  Anblick  «knd  denGemek  dei^Kaimeele  aobeB 
wurden,  den  C^sckossen  ihrel*  Feinde  wehrlos  Preis  gegeben  und 
verloren  auf  ihrer  alsbaldigen  Flacht  durch  die  heftige  Verfolgung 
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der  Mauren  viele  Lenle.     BM   dwrMif  ilMrb  ThatmmammL 

Mb  Ntelift>lg«r  wsrHQdeneh)  -derSblsi  HvMndui  «sd  d«r 
Bodona.   Hib  iMite  ThraMinivHd  auf  Mvneta  Todbotte  rafeh  und 

sieb  das  Versprechen  geben  lassen,  als  König  den  Katholiken 
ihre  Kirchen  und  ihre  iieclite  nicht  wieder  einzuräumen.  Der 
neue  König,  um  wenigstens  dem  Worte  nach  sein  VmpreciiAA 
m  hahen,  rief,  ehe  er  noch  die  Zttgel  der  R^gienug  ergrtSNi 
liatttt,  die  vertrieheiieii  Bbeli5f e  imd  Priester  awrttek  wd  geakaHeta^ 
aa  iBe  SieHe  der  gestorbenen  neue  au  wftlileB,  Simlkdie  fir» 
«cheinnngen,  wie  später  in  der  Oeschiclite  des  wcstgothischen 
Reichs,  nur  mit  einem  in  beiden  Kelchen  ganz  entgegengesetaten 
Eadreaiiltst.  Wie  nämlich  hei  den  Westgothen  auf  Leovigildi 
«^en  strengen  Arianer,  seine  beiden  Söhne,  deren  Matter  eine 
gtieefaiscbe  KitboHkiii  war,  ebeteo  eifrige  Ortiiodoxe  wuden^ 
dtr  fine  fHa  «einen  €Hanben  starb,  der  andere  das  ganae  treei- 
gothische  Volk  zur  Annahme  desselben  Giaubena  bewog  und 
Römer  und  Gothen  %\\  Einer  Nation  umschut',  so  war  Hilderich 
wie  der  Nachfolger,  so  der  Sohn  straiiger  Arianer,  ebenso  der 
8Wm  einer  orthodoxen  KatboHkin,  von  gkiek  milder  GewMmpg 
gegen  die  Kaäioüken  beeeeh.  Hatten  aber  die  bedenttaHem 
Befemien  Beecareds  bei  den  Wesl^othen  die  bis  dahin  AHes 
"wirrenden  Einflüsse  des  Auslandes  wie  mit  Einem  Male  ver- 
nichtet und  (Ion  Bestand  des  Kriclics  befestip:t,  so  waren  dagegen 
die  Handlungen  Hilderichs  bei  den  Vandalen  die  Ursache  zur 
EimmschuDg  der  Grieoben  in  die  inneren  Angelegenheiten  des 
Rsiobes  nnd  damit-  znm  Unterjgang  der  Nation.  Bald  nach  dem 
Anfange  seirnnr  Regierung  mnssito  HiMerieh  eine'  finpöraig  be* 
ktinpfen,  indem  die  Wittwe  Thrasamunds,  Amalfrida,  mit  ihren 
Gothen  zu  den  Mauren  uberging  und  diese  zum  Kriege  aufreizte. 
In  (!er  Schlacht  bei  Kapsa  in  Byaacene  wurden  aber  dieGtrthen 
niedergehauen,  sie  selbst  ge^Migen  genoamb  nnd  darauf,  wie 
es  sehiint,  in  G^Htognisse  getadtei  Das  war,  wie  begreiüdi, 
Venudaiiinig  in  bitlenni  Beiebwerden  der  Ostgothen^«)  nnd 
Mm  Abbmeh  aller  freundlichen  Verbindung  zwischen  beiden 
Völkern,  was  die  kommenden  Ereignisse  doppelt  beklagen  Hessen. 
Wese  Lage  der  Dinge  trieb  Hilderich  um  so  mehr,  sich  an  den 
Ksiser  iFoa  BjsaiU,  onmentiieh  Jnstiniaa  anaaaebhiesseni  der  iä- 
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iQftU  Batet  sediMiti  Oheim  Jiutiu  schon  die  Gcesckäfte  leitete. 
Nicht  niir^  das»  swischen  ihm  und  Justiniftn,  dessea  Oatlfireiittd 
•r  gemrÄm  -war,  hättfig«  Gwiigdih»cth>itot  imt  G^keikfin  hin 

imd  hm-  gingen  y  IfiHendi' ver^Ms  «eh  in  wnUgwetfeiniw  6»- 

t^lHp^keit  hh  zu  dem  Grade,  dass  er  auf  eioige  seiner  Münzen 
daa  iiiid  des  Kaisers  prägen  lies»  und  dadurch  ©iue  gewisse 
^>ber^oheit  dflMelbea  aaerkaniiLto. 

Alle  diese  Vorgänge  mussten  bei  dem  zw»r  mUden  und 
nmoikm  GhM»kter  d«s  KSsig»,  4er  «Jb«r :  dah«  cihtie  idl»  £nft 
«ndfinflt|;ie  war,  den  Natumalst^  d^rVattdalen  tckwtrlcTiiik«« 
ml  tief  verletzeu.  Es  war  Gefahr,  dass  die  allgemeine  Unzu- 
friedenheit bei  den  nichts  weniger  als  iiiit(  r  sich  einigen  Gliedern 
des  herrscheuden  Hauses  von ,  ^em  Khxgeissigen  ausgebeutet 
werde.  XJ&d  dies»  war  Gelimer/  «in  Sohn  von  Gelaris  und  «in 
UrMikel  v«n  (Maerioh.  Bigiud  snm  Anabmoh  der  Yemdnrfimif 
fsmd  snm  StnriB  dos. Königs  gab  der  migltckKehe  Amgang  emas 
Feldzugs  gegen  die  Mauren,  welche  fast  die  ganze  byzacenische 
Provinz  eingenommen  hatten  Das  vandalirtclio  Heer,  unter 
dem  Befehle  vou  Oamer,  eixu»iii  Verwandten  des  kOnigliciu» 
Hauses,  den  die  Vandfden  wegen  seiner  Wegerischen  Kigenr 
.  Bohaften  Ihren  AchtUea  BaBikten>  eirlitt  eine  reUttiadigiB  iKüeder* 
la^.  Diese  Niedciflage  vnd  eine  Gesaadtsehafl  dea  KiSniga  w 
Justinian,  die  wahrscheinlich  um  Untersttltsung  bitten  sollte, 
machten  es  Gelimer  leicht,  bei  den  schon  lange  unzufriedenen  Van- 
dalen  die  grossen  Gefahren  des  Beiches  dem  König  allein  als 
IScfauld  sususciueben ,  -r-  .wie  da  die  Jlauren  unter  Hildenrhs 
BegieniBg  inuner  .  weiter  yergedniagen,.  wie  der  aehniMihe  KHaig 
niobt  nojr  nSohts  gegen  sie  veniMtge,  vielmehr  jetst  aneln  noodi 
die  Grieehen  nach  Afrika  rufe.  So  wurde  Hüderiek  im  achten 
Jahre  seiner  Regierung  abgesetzt  und  mit  Oamer  und  dessen 
Bruder  Euagees  ins  Gefänguiss  geworfen,  Gelimer  aber  zum 
Könige  der  YandaleA  ausgerufen.  August  ÖSO,  Diess  der  Be- 
rieht  dea  Froeopius.  liiwak  Malaie  erfocht  dAgegen  GeÜiner  als 
Hilderiehs  F^dherr  über  die  Manmi  einem  Sieg,  yerkaad  «ick 
aber  dann  ndt  diesen  gegen  den  König.  ' 

Dem   sei,   wie  ihm  wolle,  - —  gerade  diese  Umwälzung, 
did  mit  der  Fahne  doR  Nationalwohles  gedeckt  wurde,  sollte  der 

Aj^a^Hg  des  Untergangs  des  Aeiobs  aeio«    Ja  .  Genstentinopai 
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Die  Be^erung  dieses  Kaisers  hat  ebenso  Tiel  getlutn,  'das 
giiechisehe  Keich  noch  emmal  mit  Behiuiuierndein  Glanz  zu  um- 
fsbeii;  als  «ineA  guten  Tkeü  aeittttr  bestell  Kräfte  aufm 
leinMi.  Wein  ttfiglieli  war^  d«r  kttnstibhM  VMfwiii— g 
lock  nebr  Gledcr  tmd  Tbeile  emiufUgeB  «iid  etteb  gar  Alisa 
jfpinnenartig  im  Staat  zu  belauschen,  zu  unii'angeu  und  zu  be- 
krrsckeu;  wenu  die  vieleu,  einander  ieiudaeligen^  Alles  xm* 
«iifinte  l^ptcMn  moek  «m  weitera  Tanaebrt  werden  iM^Mteni 
V«  4lb^lanipt'  Dospotia  und  Hanohalei  Baidia  mA  Natioaav 
beglücken  können^  so  hat  diess  Alles  Justinian  in  ausn^unendem 
Masse  gethan.  Er  hat  die  Welt  mit  einer  reichen  Bamnilung 
troQ  Gesetzen  beglttokt^  er  ist  der  Erbauer  jeTies.  prachtToMeii 
Toapete)  dar  baiite  ifoaii  das  8t»iaieii  der  Walt  erra^,  Air  ibtt 
Isileii  tapfbra  Mtasar  lElaKan  and  Afrika  wieder  arabart^  —  akat 
nach  dem  Tude  dieses  grossen  Hegenten  niid  weisen  Gesetzjijebers 
v&r  iLeicb  und  Nation  bis  zum  Tode  erschöpft;  —  seine  Re« 
gkrvag''  namaniiak  bat  nvt  varacbalde^  daas  dia  sehiMteii  Pra». 
vkiett  des  Baioha  aekon  bahn  Bmokaiaen  dea  FayMbw  wie  halb* 
Teneste  Glieder  vom  Ganzen  abfielen. 

Für  den  Ehrgeiz  Justiuians  waren  die  Vorgänge  im  Heiche 
der  Vandalos  «ine  arwünschte  GeiegMiheity  sich  in  die  dortigen 
Afigdiaganhailan  au  nnackoik  Oenan  mit  den  jenaastigam  ¥atebillf 
nm  kskanuit^  sekiekta-  ar  Gasaaidto  anOafinar,  welaka  an  .daa 
Hausgesetz  Geisel  ichs  ennuem  und  nichts  xViideres  verlangCE 
sollten,  als  die  Freilassung  Hiiderichs,  seines  Gastfreundes,  uaak 
Aüm  bald  wa  koffendaia  Tode  Öatimei^  dann  wia  dan  iNanaliy 
die  Oeiroh  amet  Kd^sa  raektmtesig  baaitaa.'  Dtea  Vai^ 
Stellungen  waren ,  wie  begreiflich,  umsonst,  ja  als  Antwort  dar* 
ftof  liessGelimer  den  taplern  und  entscbiossencn  Oamer  blenden  und 
HiMüieh  und  Easge'es  In  iioch  engai^n  GkmhrBam  btingan  antca 

Vofgekan,  daaa  diasa  näak  Byaaaa  an  enüiakan  auoktaiit 
indM'  eme  awinte  Ghsaiadtschalt  das  IDdaer«,  wal^e  mt  -dia 
5'ordening'  stellte,  dass  die  drei  Gefangenen  nach  Byzanz  ent- 
l&iieii^  damit  ihr  Loos  ezieichtert  würde^  soweit  diess  an  Menschen 
'  och  gesakeha«  kltaae,  wabke  «n  dar  kdnigibbenWÜrda  adav 
JrAugeidfekta  k<*a»bt  kabe,  -  «nd  diess  AJlaa  untet' Andiakaag 

Kneges.    Geiimer  verweigerte  auch  die  zweite  Forderung, 

da  nicht  er,  sondern  das  Volk  der  Vandalen  Hüderich  ent* 
habe»  Juatiiuaa  möge  aiok  nicht  in  üMsde  Angalidgen- 
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lieiten  mischen  und  gewärtig  acin^  dass  Gewalt  mit  Gewalt  zu* 
rtt^kgewiesen  werde.  Diunit  war  der  Krieg  so  viel  wie  aoge- 
kfladigt  ^toA  fiartieMdiuig  sof  die  B^ta^  dos  8dliir«lfli 
gwtellt.  äU  aber  der  Ku»r  den  Eflufr  «  Steatiwtlie  ittr 
Bcn^lnnig  borselite;  erregte  er  tmier  den  ICtgKedem  wkibiB 
weniger  als  Begeisterung,  vielmehr  sehr  groesc  Bcstüraung 
Eben  war  erat  der  Krieg  gegen  die  Perser  beendet,  kaum  und 
wr  mit  Muhe  ein  ge£lUurlicher  Aafstutd  in  der  iiaiq>tstadt  nied4M^ 
geeokkgen,  —  mbd  mm  settte  ein  neuer  Kneg  be^nnen  in  m 
weiter  Entfamnng  und  mit  einem  Volke,  detten  ««Ue  Tnpto- 
kttt  immer  nock  gefitapolitet  wnide.  Bb  UntsteB  erinnorten  aidi 
aUbald  des  kläglichen  Schicksals  des  Heeres  und  der  Flotte, 
welche  so  grosse  Geldsunmien  verschlungen  und  unter  ihrem 
ttngltteklicken  Admiral  Basiiiskua,  achon  bis  in  die  Nähe  Gar- 
lihagOB  Torgedrangen^  dort  eine  so  schimpttcbe  Niederlage  er- 
tttten  batten.  Die  anweeenden  Eriegeobenten  eiBcbmtoi  var 
dem  CManken,  mit  dem  OberbefeU  betrank  sn  w«rdeft  nnd 
ausser  den  Getaliren  zu  Land  und  zur  See  ganz  besondew  VOC 
dem  Zusammenstoss  mit  einem  m  gefürchteten  Feinde,  —  eine 
Anschauung,  die  das  ganze  Heer  theilte.  Am  maiateu  betroffen 
•  war  Jobaaines  der  Gajj^adoeier,  der  kniaexliclie  Schatzmeister,  — 
•r,  der  am«beet«b  bereebnen  konnte,  was  das  Btodi  Bobaa  jeM 
mit.  Anstrengung  all  seiner  Mrifte  anfbringen  mnsste,  und  Bvn 
an  die  ungeheuren  Summen  dachte,  welche  die  Bedtkrfiiisse  eines 
solchen  Krieges,  die  Ausrüstung  der  Flotte  und  des  Heeres 
fordern  würden.  Während  Alle  schwiegen,  hatte  er  allein  den 
Muth,  dem  Kaiser  Vorsteihingen  zu  maeben  und  gegen  das  Air 
die  EriHe  des  Reicks  so  scbwierige  and  gefokrToUe  Unter- 
nekmen  EinwIK&de  an  erkeken.  Die  Besiegung  dür  Vandale^ 
begann  er,  tmd  die  Eroberung  Afrikas  wlr^  freilich  auch  dnrok 
grosse  Opfer  an  Geld  und  Menschenleben  nie  zu  theuer  erkauft, 
nnd  ein  solcher  Sieg  würde  alle  Leiden  des  Krieges  vergessen 
machen.  Aber  die  Sckwierigkeiten  seien  ungebener  md  der 
Erfolg  sehr  nngewiss,  wenn  man  die  GesebicktB  kabage.  -Bin 
3Bng  »ek Oartkago^  snLand  nntemommenj,  ketrage  knndert  wnd 
nennaig  Tage.  Sin  Heeressug  über  das  Meer  mtsse  bis  an  den 
äussersten  Grenzen  der  Erde  ausgedehnt  werden,  so  dass,  was 
sich  auf  dem  Kriegsschauplata  zutrage,  vor  einem  Jahre  ninkt 
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DAcii  Byzaxu  gelange.  Aber  ««cU  wenn  Afrika  uuterworfau 
vttri«,  ob  6«  olaie  die  Erobenug  vom  SiciUen  und  Ilaliom  9m 
Um  ftei.  AIm  ▼ttrde  d«r  Sieg  nette  OpCnr  ud  b0M  A»* 
strengungcn  fordern^       eine  Niederlage  aber  den  Femd  in  das 

erschöpfte  Land  führen.  Gegen  solche  Grllnde  hätte  auch  Be- 
g:eisteruiic;  Nlclits  vermocht,  —  als  das  Gesicht  eines  Bit»chofd  • 
V«niimft  und  änanzieUe  Bedenken  zum  Schweigen  brachte.  Ex 
kam  aus  dem  Orient  und  erklärte  Justinian,  das»  G>ett  in  TffaWM 
ibm  befidUm  habe^  ^«m  Kaiser  darüber  Vorwilvie  an  »aebtti,  daat 
•V  dia  Befraiimg  der  orihadaixeB  Kirche  ta  Afrika  aieb  awar 
vorgenommen,  sie  aber  furchtsam  zögernd  wieder  aufgegeben 
habe.  Vielleicht  war  diess  die  Sprache  einen  der  verbannten 
■Bischöfe  und  wttrdei  ans  dem  bjrzaatiiusoJien  liot]»tyi  übersetzt^ 
nttktft  Aaderea  aagnii  als  dasa  an  dem  Gelingen  des  Unter- 
mkaiM  achon  danrtm  »elit  am  awei£eln  aei,  niit  den  £r* 
nUaen  dar  Flotte  am  den  Kttaten  des  vaadaStteben  Xeiahaa 
Tansende  für  die  Sache  des  orthodoxen  Kaisers  sich  erheben  und 
die  Herrschaft  der  Vandalen  mit  niederschlagen  wiirdt  ii.  Wie 
lockende  Einladungen-  di'ängten  Bich  bald  die  Nachrichten  von 
zwei  Empörungen  gegen  die  Vandalen.  Von  Tripolis  aua  hatte 
■eb  PadoitiiiiiB^  am  Eingeboreiier  TOftEifaftnaB  und  Aaaeha«^  aa 
Jartiaian  gewandat  tmd  ibm  MittlieilvD|peii  fcmaftht  ttbac  dif 
aMt  aebr  eraefawerte  Ereberung  der  ProviniS;  mit  der  beigafUgten 
Bitte  um  einigen  militärischen  Beistand.  Dem  entsprach  der 
Kaiser  alsbald  in  der  Sendung  des  Obersten  Tattimuth  mit  einein 
kluaea  Heer^  und  Tripolis  war  flir  die  Vandalen  verloren. 
Kam  Varlaate  lalgto  achnall  ^  swe&ter.  Ueber  SardiaMMi 
tele  Gkfimer  aiaea  Ootiian  ininGeb«rt^  CMaa  niiNmani  «aaa 
teAehar  gaietai  Aneb  er  verfieae  am  dieae  £eit  die  Saaba 
dfr Vandalen  und  bot  dem  Kaiser  Freundscliaft  an  mit  der  Bitte 
um  Fnteratiitzung.  Nach  Procopiuö  brachte  ihn  nichtH  Anderes 
sQm  Abfall,  aia  die  Graittamkeit  des  Königs  gegen  Verwandte 
BniünfeerthMicii»  «Tuatiiiiaii  fenügte  aueh  i^sbald  einen  Gesandte« 
•II  iln  ab,  der  das  iSnteefEni  einer  Haeresabiheilimg  nul  aiaam 
KliegBabmteB  melden  eollts.  Ale  der  G^aandte  in  Sardinien 
•Iii  Land  stieg,  fand  er  Godas  von  einer  Leibwache  umgeben 
und  mit  dem  Titel  und  Gepränge  königlicher  Herrschaft  und 
musste  von  ihm  die  gnädige  Erklärung  hinnehmen,  dass  die 
tiendoiig  militiürucher  Hülfe  erwünscht,  die  eines  Kriegsobersten 
tber  anniMliig  seL  Vh  solcbem  Bescbeid  konnte  der  grieebi«dia 
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Gesandte  zu  seinem  Herrn  surttckkehren.  So  war  da»  vimh 
ialiaeliefieitti^  ehe  wfck  derJKneg  begonnen  MUtoy  solion  mimmt 
VWwwlM  benmH        die  Kraft  daa  Wideiatandto  niakt  Qttb*- 

dentend  geschwilckt« 

Von  a\issor^ew(5liiill('hen  KriegBrÜstungen  der  Vaudalen  er- 
fahren wir  Nichts.  Ueiimer  war^  unähnlich  dem  Gründer  des 
Baiches;  der  atets  sehr  genau  von  den  Bewegungen  seiner  F^nda 
naitenichtet  war  wnd  wo  ah  mti  der  Bcbnetbgkeit  des  Blitnca, 
ikran  Angriion  lUFarkam ,  *  tkbir  die  graiaegi  BtMugm'  das 
Kaisers,  wie  ea  aebani^  wann  niiiit  abne  Borge  ^  so  dacb  obna 
genügende  Kenntniss,  namentlich  aber  über  das  Autdauteii  der 
kaiserlichen  i  iottc.  Denn  gerade  zu  der  Zeit,  wo  diese  iiuf  der 
Fahrt  sur  a^kaniseben  Küste  begriffen  war,  scbiakte  er  bnndarl. 
und  awsnng  b^omU  segelnde  Sofaüe  mit  .fttnftauaend  Mmui  ani* 
eHr&hlter  Truppeft  unter  Anfllknag  aeines  Bradera  Taaaen  naab 
Bardimen.  Nur  daa  wird  berieblet,  dass  er  aar  Dimpfiing  dar 
vielleicht  etwas  überniüthig  gewordenen  römischen  Bevölkerung 
die  Vornehmsten  von  ihnen  hinrichten  und  ihr  Vennögen  durch 
ieinen  Gebeimsebreiber  Bonifacius  einziehen  lieaa  '^).  Die  griechi- 
iebe  Hotte  Torlies»  im  Juni  &8d  den  Hafien  tod  ByumM,  Bia 
aSblte  fttnfbundert  FraobtMdbifie,  die  grdsiten  In  au  aleW* 
bundertnndflnBfzig,  die  kleuMiten  von  fanndert  und  aeebnndawuMg 
Tonnen  Gehalt,  und  «weiundneunzig  kleine  Öchnellsegler ,  Dro- 
raonen  genannt'*),  —  die  ersteren  hatten  Egyptier,  Junior  und 
Oilicier  au  Matrosen,  die  letzteren  zweitausend  Seeleute  aut 
Bjzans^  die  augleicb  6oldatendienate  leisteiten.  Daa  HeBr  b^ 
etand  aus  10,000  Fusitnippen  und  5000  Beiterui  lauter  a» 
gewftblte' Soldaten,  aber  eni  buntes  Gamiecb  am  allen  Vittem 
unter  mehr  ab  zwanzig  verschitidenen  Anführern,  ausserdem 
noch  die  Garde  des  Feldherrn.  Flotte  und  Heer  stand  unter 
dem  Befehl  Belisars,  des  grossten  Heerführers  jener  Zeit.  Die 
feindliche  Maobt  gelangte  ebne  bedeutenden  Un^  an  dieKflale 
von  Bicilien,  wo  anerat  «n  einer  eiasamen  Gegandi  nnbe  mm 
Fntse  des  Aetna,  die  Anker  geworfen  wurden.  Die  Insei  gefcgfte 
den  Osl^othen,  über  die  damals  Anialasuntha,  Tochter  riieode- 
richs  des  Grossen,  als  Vormündcrin  ilires  Sohnes  Athalanch 
berrschte.   Die  so  natürliche  Verbinduiig  zwiscben  Gothen  und 


,       Victor  Tamuin.  ebron.  ad  a.  6S2.  *^  l>roeopu  Taad.  I,  11  it  Pspen- 


Digitized  by  Google 


Diu  Xeleh  4er  Vaadalen. 


161 


Vaiulalrn  war  und  blieb  seit  Hikleriih«  Zeit  zerrirt.seri.    So  kam 

es,  flasf*  Ainalasiintba,  die  das  ungebildete  Wesen  der  Gtirmaneu 

verachtete  und  der  römisclioii  Cnltiir  von  Herzen  ziigethan  war 

dem  Kaiser  gestattete,  auf  Sicilien  aein  Heer  mit  Lebenamitteln,  I 

namentlich  seine  Beiterei  mit  Pferden  zn  versehen ,  oder  mit  1 

»deren  Worten ,  die  Tndel  als  feste  Brücke  zum  fiinfall  in  das  -  ^ 

Reich  eines   f*tainni verwandten  Volkes  zu   benützen.    Hier  auf 

•Sicilien  er!?t  konnte  Bclisar  die  fUr  sein  Unternehmen  vortheil- 

haftesten  Nachrichten  einziehen.  Während  die  Flotte  in  Katana, 

etwa  fUnf  geographisehe  Meilen  von  Syrakus,  ankerte,  erfuhr  ,6r 

das  für  unmöglich  Geglaubte,  das»  in  Carthago  von  einer  An- 

nllkerung  des  Feindes  Nichts  bekannt  sei,  dass  der  wehrhafte 

Theil  des  Volke»  sich  in  Sardinien  befände,   der  König  aber 

»orglos  in  der  Provinz  Byzaeene,  vier  Tagniiirsehe  von  der  Küste, 

verweile.     An4  diese  Kae bricht  befahl  Beiisar,  die  Anker  zu 

beben  und  der  feindlichen  Kttste  zuzusteuern.   So  gelangte  die 

Rotte,  vom  Ostwinde  begünstigt  nach  Afrika,  wo  endlich  in  der 

Nike  von  Caputvada,  fünf  starke  Tagi*eisen  von  der  Hauptstadt 

entfernt^  die  Anker  niederrauschten. 

Das  ünternelimen  .Tustinians  war  bis  daher  von  einem  nicht 
gclioiften  glücklichen  Geschick  begleitet.  Aber  gerade  darin 
aeigte  »ich  die  Grösse  des  Manne»,  der  das  Ganze  leitete,  dass 
ihn  das  Glttck  nicht  überhob  und  dasB  er  nie  den  Feind  ver- 
lebtste. Die  kaisetliche  Flotte  ankerte  jetzt  allerdings,  ohne 
Smhusse  eines  Ruders  an  der  Rüste  Afrikas.  Aber  Beiisar  hatte 
nicht  vergessen,  dass  das  die  Gewässer  waren,  auf  denen  vor 
nicht  langer  Zeit  so  viele  stolze  Galeeren  unter  dem  Kriegs-  • 
gesang  der  Yandalen  bis  zum  Wasserspiegel  niederbrannten,  — 
er  sah  die  Küsten,  auf  denen  die  Gebeine  so .  vieler  Tausende 
bleichen  sollten,  die  schon  gerüstet  waren,  in  den  Strassen  von 
Caräkago  mit  geschmückten  Waffen  s|o1z  emherzuziehen.  Daher 
in  ihm  die  gerechte  Erwägung,  ob  im  königliehen  Palaste  zu 
Cartliagd  nicht  noch  ein  Rest  jenes  Geistes  walte,  der  die  stolzen 
Pläne  der  Römer  im  Angesichte  Carthagos  dennoch  vernichten 
ünd  die-Uebrigen  mit  Schande  in  die  griechischen  Gewässer  zu- 
tüi^jagen  konnte.  Daher  die  beinahe  ängstliche  Vorsicht  bei 
jedem  Schritt,  bei  jedem  Buderschlag.  In  dem  alsbald  berufenen 
Kriegsrathe  verfocht  Archelaus  ••),  der  Zahlmeister  der  Flotte 
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und  des  Hea*0to;  gestütet  auf  den  AnUiek*  der  weitgeatrecktea^ 

hafenlosen  Küsten  uud  die  grossen  Gefahren  für  Flotte  und  Heer 
bei  einem  ausbrechenden  Sturme,  die  Meinung/  so  schnell  wie 
möglich  vor  die  Thore  Carthagos  zu  rücken,  das,  aller  Verr, 
theidigiingsmittel  entblöset,  im  ersten  Schrecken  fallen  müsse. 
Dagegen  eruDtperte  Belisar  an,  die  Angst  der  Soldaten,  vor  einer 
Beeschlaebt  und  ihre  Sehnsucht,  endlich  einmal  festen  Boden 
unter  ihren  Füssen  zu  haben.  Wenn  man  aber  die  Wahl  habe, 
—  ob  es  nicht  besser  sei,  dass  die  Schiffe  zerschellen,  als  dass  das 
Heer  mit  zu  Grunde  gehe?  Zudem  werde  man  in  Carthago  die 
Landung  erkämpfen  müssen^  die  jetst  ohne  Schwertstreich  leicht 
TOT  sieh  gehe.  Diese  Meinung  siegtey  und  so  wurde  nach  einer 
Fahrt  von  fast  drei  Monaten  das  Heer,  Pferde,  Waffen  and  die 
sonstigen  Bedürfnisse  ausgeschifft  und  ein,  festes  Lager  bezogen, 
um  von  diesem  Stützpunkt  aus  den  Krieg  zu  eröffnen.  Anfang 
Septembers  533.  Auf  jedem  Schiff  blieben  ausser  der  nöthigen 
Bedienimg  fünf  Bogenschützen  als  Besatzung  zurück.  BcHsart 
Hoffiiung  auf  einen  glttcklichen  Erfolg  beruhte  auf  dem  Abfiel 
der  römischen  Bevölkerung.  Desshalb  schärfte  er  dem  gansen 
Heere  strenge  Mannsaucht  ein*  und  Hess  einige  Soldaten,  die  auf 
angrenzenden  Feldern  geplündert  hatten,  als  Diebe  züchtigen. 
Damit  war  der  Befehl  verbunden,  alle  Bedürfnisse  haar  zu  be- 
zahlen. Die  erste  Stadt ,  welche  sich  ergab,  war  SallektO;  vom 
liager  etura  eine  Tagreise  entfernt:  —  bald  folgten  Leptis  und 
Adrumetnm.  In  Sallekto  fand  B^isar  auch  die  Pferde  der  k(Siii|^ 
Uchen  Postanstalt  und  nahm  sie  weg,  einen  königlichen  Boten 
aber  beschenkte  er  reichlich  und  trug  ihm  auf,  unter  den  vornehmen 
Vandalen  einen  Brief  des  Kaisers  zu  verbreiten,  des  Inhalts,  dass 
das  griechische  Heer  nur  gekommen  sei^  den  lyraunen  zu  stüxzeii| 
der  die  Verordnungen  si^ines  Aimherren  nicht  geachtet  und  sein^ 
Yerwandten  entweder  getödtet  oder  grausam  misshandelt  habe, 
Sie  sollten  ihm  .  also  beis'tehen,  das  Volk  Ton  schmfthlicher 
Tyrannei  zu  befreien,  damit  sie  des  Friedens  und  der  Freiheit 
sich  erfreuen  könnten,  welche  er  ihnen,  Gott  sei  sein  Zeuge,  ge- 
währen werde.  Der  Bote  verbreitete  das  kaiserliche  Manif^ 
auch  heindich,  aber  ohne  allen  Erfolg.  Li  den  folgenden  Tagen 
rückte  Beiisar  auf  der  betretenen  Strasse  weitor  ;7oi>;J^4oi{ 
achtng  Stadien  zurttcklegend,  d^s  Heer  auf  dem  ]^ar8<^^ej 
in  Schlachtordnung;  während  die  Flotte  in  gleicher  Höhe  bot 
See  folgte.  Die  Nacht  brachte  das  Heer  entweder  in  einer  Stadt 
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oder  in  einem  befestigteii,  wohlverwahrten  Lager  zu.  So  gelangte 
man  bis  Grassc,  einem  könlij^lic  lieii  Lu.stbchlosse,  dreihundert  und 
ftt&ijKig  jStadißn  von  Oarthago  entfernt  Hier  traf  man  Park* 
anlagen,  welche  selbst  der  vielgereiste  Procopius  für  die  schönste» 
]udly  die  er  je  gesehen.  Die  sehatttgen  Haine  >  dnrchsolilängeltea 
raeUiche  klare  Wasserbäehey  die  Bftnme  bedeckt  mit  den  kdst- 
liekiten  Früchten,  so  dass  jeder  Soldat  sein  Lager  unter  Frucht« 
bittmeu  aufschlug  und  das  ganze  Heer  sich  sättigen  konnte, 
i^e  dass  ein  Abnehmen  des  reichlichen  Segens  bemerklich  war  '^). 

Endlieh  hatte  Gelimcr  in  Hermione  die  Landung  des  Feindes 
eiishren.  Sein  erster  Befehl  nach  Oarthago  sin  seinen  Bruder 
Ammatas  lautete,  Hilderich  mit  amem  ganaen  Anhange  aö 
tödten,  um  Beiisar  eines  Werkzeuges  zu  beranben,  unter  den 
Vandalen  die  Fahne  der  Zwietracht  und  der  Empörung  aufzu- 
pflanzen. Und  der  Biutbefehi  wurde  auch  alsbald  vollzogen, 
ferner  sollte  Anunatas  alle  streitbaren  Vandalen  in  Oarthago 
atmmehi  und  dieVerhut  des  Feindes  in  der  Nähe  ron  Deeimum 
is&Uen,  während  derK^nig  die  Nachhut^  seine  Neffen  Gibiimnnd 
and  Onnthimer  den  linken  Mfigel  angreifen  werden  an  einer  ^ 
Stelle,  wo  den  Feinden  auch  der  Anblick  der  Flotte  entzogen 
»ein  sollte.  Der  Plan,  selbst  nach  dem  Zeugnisse  der  Griechen 
gut  angelegt^  wurde  aber  durch  das  Ungestüm  des  Ammatas 
vereitelt.  Statt  nach  dem  Willen  des  Kttniga  mit  allen  Streit* 
biften  ▼on.Oartfaago  anfanfarechen,  eÜte  er  Toran  und  griff  daon^ 
sime  die  naehrtkekettde  Masse  au  erwarten^  mit  unganftgendeii 
Kräften  an.  Im  ersten  Anfall  hieb  er  selbst  zwölf  der  Vordersten 
nieder,  erhielt  aber  im  (rcdrünge  die  Todeswuiidc  und  stürzte 
zusammen.  Bei  diesem  Anblick  wendeten  sich  die  Seiaigen  zur 
Fkcht  und  rissen  auch  die  mit  sieh  fort^  .welche  nach  Decimnm 
T«u  Oarthago  her  unterwegs  waren»  Faat  an  gleicher  Zeit  g«^ 
kngten  (Hbaanund  und  Chinthimer  mit  aweitansend  Mann  auf 
dis  Eklafeld,  so  genannt,  weil  der  Salzquellen  wegen  das 
Lsnd  ringsum  von  Bäumen  und  allem  Pflanzenwuchs  entblösst 
ist  Hier  stiessen  sie  auf  die  bei  den  Griechen  dienenden  Massa« 
gete%  welche  die  linke  Flanlce  des  Heeres  decken  sollten,  und 
worden  mit  dien  Ihrigen  auBammeii^ehaim.  Endijph  kam  Gelimer 
okie  KenBtmss  alka  diessen,  was  TOigcfiülen^  und  befoU  alsbald 
üan  Angriff;  Der  crsteStoas  der  Vandalen  war  auch  so  gewaltig, 
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dass  die  Griechen  sich  nach  kurzer  Gegenwehr  in  wilde  Flncht 
stürzten  und  die  rüLkwärts  autgestf Ilten  Reihen  mit  sich  fort- 
rissen. Der  »Sieg  der  Vaudalen  war  sicher,  weuu  Gelimer  die 
Fliehenden  mit  Nachdruck  verfolgt  oder  auch  gegen  Garthago 
TOTgesückt  >  wXre,  den  phihdeinden  und  aeretrenten  Vortnibi  | 
BeÜiare  niedergehauen  und  sich  der  Flotte  ^bemächtigt  hätten 
von  der  jedes  Schiff  nur  fünf  Bogenschützen  zu  seiner  Ver- 
theidigung  führte.  Statt  dessen  rückte  der  König  langsam  vor, 
brach,  als  er  den  Leichnam  seines  Bruders  erblickte,  in  laute 
Klagen  mm,  Hess  den  Gefallenen  auf  der  Stelle  feieiiich  bestatten, 
Tcirlor  ab«c  damit  den  gtostigeii  AugenbHck,  von  iUich  nid 
Nation  das  Schicksal  abauwenden.  Beiisar  hatte  mterdessen  die 
Ffiehenden  zum  Stehen  gebracht  und  ging  nun  selbst  zum  An- 
griff über,  (Ii  11  die  Vaudalen,  durch  das  Vorgefallene  muthlos 
gemacht,  kaum  aufnahmen  und  dann  fioiieu,  nicht  nacli  Carthago,  I 
auch  nielit  nach  Bysaeium^  woher  sie  gekammcü  waren,  sondern 
nach  der  Ebene  von  Bulla  auf  der  Strasse  toq  .Nunddien. 

Am  folgenden  Tage  gegen  Abend,  gelangte  endlieh  das 
grieohisehe  Heer  ohne  irgend  ein  Hindemiss  tot  die  Thore 
Garthagos  und  lagerte  die  Nacht  unter  freiem  Himmel,  wahrend 
die  Stadt  die  ^anze  Nacht  hintlurrh  in  praclitvoller  Beleuchtung 
erglänzte.  An  demselben  Tage  hatte  auch  die  Flotte  das  Vor* 
gebirg  Mercurs,  Gap'  Bon,  umsegelt,  lief  aber,  obwohl  der  Hafen  | 
von  Garlha^  offen  war,  Beliaare  Befehlen  gemKss  in  das  soge*^  l 
nannte  Stagnum^  Bai  yon  Tunis,  viermg  Stadien  -von*  der'  Hanpt» 
■fedt,  weiterer  Anordnungen  gewärtig.  Mit  Anbruch  des  Tages, 
als  eiullit  Ii  auch  die  Flotte  in  den  Hafen  eingelaufen  war,  liess 
Belisar  auch  die  Bogenschützen  ans  Land  steigen  und  rückte 
mit  dem  ganzen  Heer,  dem  er  die  beste  Behandlimg  der  Ein» 
wohner  empfahl,  in  geschloBSOoien  Beihen  in  die  Hanptstadt 
15»  September.  Den  Soldaten  worden  durch  Anweisungen,  welche 
nnsem  QuartierbÜleten  entsprechen,  ihre  Wohnungen  augethei)^ 
Beiisar  stieg  auf  der  königlichen  Burg  ab,  in  deren  Hallen  er 
am  Abend  desselben  Tages  die  Kriegsobersten  seines  Heeres 
hewirtbete,  wobei  die  Dienerschaft  Gelime»  den  Feinden  und 
^esiegeru  ifarea^  Herrn  und  Kdidgs  aufwarten' müsste  n)«  In  der 
Stadt  selbst  war  die  Stiaunong  der  Emwiehner  den  fiiegmi  eo 
günstig  und  Aber  ihre  Zukunft,  ohwidhl  Afiika  und  CMhelpo  in 
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wenigen  Stunden  bedeutungsvolle  Veränderungen  erfahren ,  so 
beruhigt  y  dasa  Handel  und  Verkehr  nieht  die  mindeste  Störung 
Ütty  —  so  feinfühlend  von  dieser  Seite  sonst  politiache  Verändenmgtti 
ajgQalkirt  werden.  Die  Eiiirf hfdlea  Uiehen  geoffiiet,  Ktafer  wie 
Yeriülafer  iUIten  wie  gewöhnltcli  die  mit  Lebeiismitteln  reichlich 
Tcrsehenen  öffentlichen  Plätze.  Dabei  ^Millte  man  sich  einer  alten 
Prophezeiung  erinnern,  die  früher  Kinder  einander  zugerufen^  das« 
nftnUoh,  wie  einst  cUm  Qeiserieh,  Uber  das  B|  Benifedtts,  Um 
geworden,  so  das  G  von  dem  B  werde  besiegt  werden.  Wäbrend 
ein  Schnellsegler  die  Siegesbot.scLaft  nach  Byzanz  brachte,  in 
Folge  deren  Justinian  Ende  des  Jahres  den  Titel  eines  Besiegers 
der  Alanen,  Vaodalen  und  Afrikas  annahm ^  machte  Bel^isar  die 
grSssten  Anstrengungen  lur  Befestigung  Oartbagos  und  braehtsi 
es  durch  reichliche  Belohnungen  an  gedungene  Arbeiter  dahin, 
diiös  in  kurzer  Zeit  der  eingestürzte  Theil  der  Mauer  rasch  wiedet 
au%ebaut,  uXa  die  Stadt  ein  Graben  gesogen  und  dieser  rings 
vapallisadirt  wurde«  Noch  wichtiger  aber  ^  ab  die  schnelle  Be* 
festignng  der  Hauptstadt,  war,  dass  die  miaarisdben  HiUiptlinge 
in  Mauritanien,  Nuuiidien  und  Byzacium  sich  aii  Beliöar  wendeten 
mit  der  Bitte  um  Bestätigung  ihrer  Herrschaft  und  Verleihung 
der  ftblicshen  Insignien^^).  Indem  ihnen  das  Verlangte  gewähH 
wurdoy  leisteten  sie  awar  den  Orieeben  keinen  Beistand,  entaogen 
aber  Gcliraer  bedeutende  Hülfe,  da  sie  neutral  blieben  und  den 
Ausgang  des  Kampfes  erwarteten. 

loBwischen  hatte  Tzazon  mit  leichter  Mühe  Sardinien  ge* 
aemami  und  den  Anltthrer  Godas  hinrichten  lassen.  Sinen  wenigor 
glüddiehen  Erfeig  hatte  dagegen  eine  Gesandtsdhaft  an  Theudes, 
den  Köni{^^  der  Westgothen,  den  Gelimer  zu  einem  Bündniss  gegen 
die  Griechen,  bewegen  wollte.  Denn  an  dem  Tage,  an  welchem 
die  VandalMi  ankamen  |  hatte  Theudes  durch  ein  von  Garthago 
kemmeadee  Handebsehiff  die  Eroberung  der  Stadt  erfahren  und 
schickte  die  Gesandten  mit  einer  zweideutigen  Antwort  weg.  Sie 
kehrten  nach  Garthago  zurück  und  fielen  den  Griechen  in  die 
Hände  *^).  Gelimer  bemühte  sieh^  auf  der  ßbene  von  BuiUi 
wohin  er  sieb  aurückgezogen,  die  Trümmer  seines  Heeres  wieder 
eu  sammeln,  auch  mit  den  Mauren  in  ein  Waffenbündniss  zu 
treten,  was  ihm  aber  aus  dem  schon  angeführten  Grunde  nur 
theiljveise  gelang«    Auf  die  l^sohrioht  yon  der  Unterwerfung 
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fihurdniMiMi  deren  Boten  olme  alle  Kenntniw  des  iniwiaclMUii  Vor- 
gefallenen  zudem  noch  in  Carthago  iiüiefen  vnd  «ach  in  die 

Hände  der  Griechen  Helen,  konnte  die  schlimme  Lage  der  Dinge 
wenig  ändern,  musste  im  Gegentheii  nur  noch  mehr  schmerzen, 
als  die  Folgen  der  gemachten  Fehler  sich  jetzt  recht  deutlich 
■eigten.  In  der  Hoffnung  aberi  in  Vereinigung  mit  Taaeon  AUet 
wieder  gewinnen  an  kdnnen,  forügie  Gelimer  einen  Bolen  anf 
einem  schnellsegelnden  Sefciff  naeh  Sardimen,  worin  er  ihn  naeh 
Schilderung  der  schweren  Ereignisse  zur  schleunigen  Rückkehr 
auftbrderte.  „Ammatas  und  Gibamund  sind  gefallen,  weil  die 
.  Vandiden  sich  ruhmlos  geschlagen.  Unsere  Pferde^  unsere  Schiffe, 
OarthagOi  gana  Afril^a  sind  in  den  Httnden  unserer  Feinde.  Uns 
ist  nichts  ttbrig  geUiebett|  als  die  Ebene  Ton  Bulla  nnd  die  HoÜ^ 
nung  auf  euere  Hülfe.  Darum  eile  so  sohnell  wie  möglich,  dieh 
mit  uns  zu  vereinigen.  Lass  uns  das  ehemalige  Glück  wieder 
erringen  oder  ungetrennt  auch  das  Schwerste  mit  einander 
theilenl"  Als  Tzazon  diese  »Schreckensnachhcht  erhalten  hatte^ 
theilte  er  sie  den  Seinigen  mit^  verbarg  aber  mit  ihnen  Schmen 
und  Traner  vor  den  Eingeborenen.  Naehdem  die'Angel^nheitea 
der  Insel  so  schnell  wie  möglich  geordnet  waren,  schiflk^n  sie  sieh 
ein  und  fuhren  mit  der  ganzen  Flotte  nach  Afrika,'  wo  sre  am 
dritten  Tage  an  dem  Küstenstrich,  der  Numidien  und  Mauritanien 
scheidet,  die  Anker  warfen,  landeten  und  in  Eilmärschen  die 
Ebene  von  Bulla  zu  erreichen  suchten.  Das  Wiedersehen  dir 
beiden  Brüder  war  ersohüfttemd*  Ich  glaube,  rng^  Probopioe,  dass, 
wenn  einer  ihrer  Feinde  Angenaenge  davon  gewesen  wtre,  er 
damals  die  Vandalen  und  das  menschh'che  Schicksal  bemitleidet 
hatte.  Sie  umarmten  sich  und  hielten  einander  weinend,  ohne  ein 
Wort  zu  reden,  ft  bt  umschlungen.  Niemand  fragte  nach  Sardinien, 
Niemand  nach  den  Ereignissen  in  Afrika.  Die  Grösse  des  Un- 
glücks lag  vor  Aller  Augen.  Die  Abwesrakeit  ihrer  Weiber  und 
Kinder  bewies  ilmen,  dass  isie  entweder  todt  oder  in  den  HSndien 
der  Feinde  seien. 

Nach  der  Vereinigung  mit  Tzazon  brach  Gelimer  gegen 
Carthago  auf und  versuchte  durch  Zerstörung  der  Wasser- 
leitung, deren  Trümmer  heute  noch  sichtbar  sind,  die  Stadt  durch 
Wassermangel  an  bedrängen«  Zugleich  erwartete  er  im  Innern 
pine  Bewegung  au  seinen  Chmsten.  £r  tiUwehte  eidi*  DieArianer 
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»raren  machtlos*  Sie  hatten  sich  beim  Anzug  des  griechischen 
Heeres  in  die  Kirchen  geflüchtet  und  von  Beiisar  gegen  Ange- 
lobuQg  von  Treue  und  Gehorsam  Schutz  und  Sicherheit  erhalten* 
Der  TOQ  Urnen  frtther  «o  rttekBiehtakMi  gegen  KäthoBken  aiugeübte 
Drack  fiel  jetst  mit  dreifachem  Oewieht  auf  sie  selbit  «urfick. 
Sie  mußsten  sämmtliclie  Kirchen  an  die  Verfolgten  abtreten, 
Niemand  durfte  seine  lunder  anders  mehr  als  durch  orthodoxe 
PHesfeer  taufen  lassen  und  keine  Sekte  ein  Haus  oder  einen  Ort 
nun  Gebet  besitzen.'  Einen  Theil  dieser  Edikte  des  Kaisers  « 
hatten  die  Kathohken  vor  dem  Einzug  Belisars  selbst  vollzogen. 
Die  prachtvolle  Kirche  des  hl.  Cyprian,  des  grossen  Schutzheiligen 
der  Stadt,  dem  zu  Ehren  auch  unter  vandalischer  Herrschaft  jedes 
hkt  grosse  Feierlichkeiten  stattfandeiii  mnsste  fHlher  den  Arianem 
«mgerftumt  werdeii.  Diese  waren  eben  am  Vorabende  seines 
Festes  b<^8chäftigt,  die  Kirche  zu  schmücken,  die  J.anipcn  in  Be- 
reitschaft zu  setzen,  die  Kostbarkeiten  und  Kleinodien  aufzu- 
steileo,  als  die  Nachricht  von  der  Niederlage  bei  Decimum  nnd 
Md  darauf  Mchtige  Vandalen  selbst  die  Oewissbeit  brachten, 
dass  es  mit  ihrer  Herrschaft  zu  Ende  sei.  Da  verliessen  die 
Arianer  den  Tempel  und  die  Katholiken  hatten  nichts  Eiligeres 
za  than,  als  einzuaiehett|  die  gerüsteten  Lampen  anzusünden  und 
^  nach  ihrem  Bitns  lang  unterbrochenen  Gottesdienst  jubefand 
«1  beginnen.  Also  von  den  eingeschüchterten  und  niedergehat 
tenen  Arianem  hatte  G  elimer  Nichts  zu  hoffen.  Seinen  anderen 
Plan,  sich  Bundesgenossen  im  griechischen  Heere  zu  vcrschaifen, 
vereitelte  Belisar's  Wachsamkeit.  Die  sechshundert  Mann  Massa- 
gcten,  wetebe  unter  der  kaiserlichen  Fahne  dienten,  beklagten 
wA,  dass  man  sie  treulos,  statt  in  ihre  Heimath  nach  Byzanz 
lid  dann  nach  Afrika  geführt  habe  und  nun  hier  wolle  elend 
umkommen  lassen.  Mit  diesen  unsdriedenen  tapferen  Schaaren 
GeKmer  in  TJnterhanffiung  und  efhielt  auch  Ton  ihnen  das 
Vefiprechcn,  an  der  bevorstehenden  Schlacht  sich  nicht  zu  be- 
^Wiligen,  bis  der  Sieg  sich  entschieden  habe  und  dann  zum  Sieger 
zu  stehen.  Als  Beiisar  von  diesen  Verhandlungen  hörte,  suchte 
er  dwdi  Müde  und  Freundltchkeit|  durch  Qeschenke  und  andere 
Wmoche&ünste  die  rohen,  aber  entschlossenen  Gemütker  wieder 
W  gewinnen  mit  der  festen  Versicherung,  sie  nach  der  Been-  - 
^%mg  des  Krieges  mit  all  ihrer  Beute  in  ihre  Heimath  su  ent- 
lauen. 

€MSme^sfl*xiptplaa  war  mfaishingen,    Bcfisar  wollte  aber  Car- 
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thago  nicht  eher  hinter  sich  laesen,  bis  die  Befestigungen  beendigt 
und  die  Il.uiptbtaclt  ilim  zu  AngriÜ"  und  Kuckzug  ein  Stützpunkt 
geworden  w&r.  Alä  der  König  wieder  abzog,  liess  Beiisar  die  ge« 
sammte  Reiterei  nachrücken ,  er  selbst  blieb  mit  fünfliund^ 
Reitern  hei  dem  FussTolki  das  erat  einen  Tag  später  folgte*  Bei 
Trikameron,  hundert  und  yierzig  Stadien  südwestlich  von  Car« 
thago  trafen  die  Griechen  auf  das  Lager  der  Vandalen,  die  fast 
50,000  Mann  zählten.  Der  Ort,  wo  die  Loose  über  das  Vandaleu- 
reich  endlich  fallen  sollten,  war  eine  Ebene,  von  einem  Bach 
durchströmt,  der  beide  Heere  trennte.  Während  die  Griechen 
mit  Bereitung  der  ersten  Mahlzeit  beachttftigfc  waren ,  rückten 
plötalieh  die  Vandalen  in  Schlachtordnung  gegeu  dem  Bach  vor« 
Schnell  ordneten  sich  die  Griechen  am  üfer^  —  Beiisar  war  mit 
seinen  füufliundei't  Reitern,  dem  Fussvolk  vorauseilend,  eben  noch 
angekommen.  Den  linken  Flügel  bildeten  die  föderirten  Truppeui 
den  rechten  die  kaiserlichen  Schwadronen,  in  der  Mitre  standei^ 
die  Garden  Beiisar's,  Die  Massageten  hatten  sich  ihrem  Ver- 
sprechen geniäss  gelrennt  von  dem  Übrigen  Heer  aufgestellt  Das 
ganze  Heer,  aus  lauter  Reiterei  bestehend,  war  gegen  5000  Mann 
stark.  Bei  den  Vandalen  befehligten  auf  beiden  Flügeln  die 
Chiliarchen,  jeder  von  Beincr  Schaar  umgeben,  das  Mitteltreffen 
befehligte  Tjiazon  mit  seinen  siegreichen  Truppen,  als  Reserve 
waren  die  Mauren  hinter  der  SchlachtUnie  aufgestellt  Gelimer 
war  allenthalben,  durchritt 'ermahnend  und  ermunternd  die  eii^ 
zelnen  Reihen  und  ertheilte  noch  den  besonderen  Befehl,  sich 
weder  der  Lanzt:  iiucli  einer  anderen  Wafte  zu  bedieiicn,  ßondcrn 
das  Schwert  zu  gebrauchen  und  so  schnell  wie  möglich  zum 
Handgemenge  überzugehen,  üine  Zeitlang  standen  beide  Heere 
einander  ruhig  gegenüber.  Endlich  setzte  der  Armenier  Johaoncis 
mit  wenigen  Leuten  über  den  Bach^  wurde  aber  von  Tzmum 
heftig  zurückgeworfen.  Ein  zweiter  Angriff  mit  einer  Verstärkung 
aus  den  Garden  Beiisars  hatte  dasselbe  Schicksal,  die  Griechen 
wurden  bis  in  den  Bach  verfolgt,  dieser  aber  von  den  Vandalen 
wohlweislich  nicht  überschritten.  Da  unternahm  Johannes  mit 
fast  allen  Garden,  mit  viel  Lärm  und  Geschrei  einen  dritten 
Angrift*  auf  das  Mitteltreffen  der  Vandalen*  Diese  widerstände« 
tapfer.  Als  aber  Tzazon  mit  den  besten  s^ner  Lepte  £el,  be- 
gannen  die  Vandalen  zu  wanken.  Indessen  waren  auch  die  übrigen 
Abtheilungen  des  grlcclii sehen  Heeres  über  den  Bach  gedrungen 
und  hatten  die  ihnen  eutgjegenstehenden  Linien  4^  Valuten  in 
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iie  Flucht  gedrängt.  Als  das  die  Massageten  sahen ,  nahmen 
ftuch  sie  an  der  allgemeinen  Verfolgung  eifrigen  Antheil.  Die 
Vandalen  flüchteten  in  ihr  Lager,  darin  von  Beiisar,  der  ohne 
Fttssvülk  nicht  stürmen  wollte,  nicht  weiter  beunruhigt.  Nachdem 
die  Griechen  die  gefallenen  Vandalen  ihres  goldenen  Schmucke» 
l^aubt,  zogen  auch  sie  sich  in  ihr  Lager  zurück  Der  Tag 
der  Schlacht  fiel  in  die  Mitte  des  December,  drei  Monate  nach 
'^'^r  Einnahme  von  Carthago.    Als  gegen  Abend  das  Fussvolk 

ülangte,  rückte  Belisar  ohne  Vorzug  zum  Sturm  des  vandalischen 
Lagers  heran.  In  diesem  entscheidenden  Augenblick  vergasa 
Gelimer  so  sehr  alle  Pflichten  eines  Königs  lyid  Fcldherrn,  dnsa 
er  lait  seinen  Verwandten  und  einigen  Hausgenossen  in  aller 
^^ille  auf  der  Strasse  nach  Numidien  entfloh  und  sein  Volk  und 
iieer  rath-  und  führerlos  einem  kläglichen  Schicksal  überliess* 
Eine  Zeit  lang  blieb  die  Flucht  des  Königs  verborgen,  als  sie 
aber  im  Lager  bekannt  wurde ,  begann  eine  beispiellose  Ver» 
lirruDg.  Unter  dem  durchdringenden  Jammergeschrei  der  Weiber 
und  Kinder  löste  sich  Alles  in  wilden  Tumult  und  eilige  Flucht, 
Aia  die  Griechen  anlangten ,  war  das  Lager  aller  Vertheidigung 
entblösst  und  wurde,  angefüllt  von  einer  fabelhaften  Menge  von 
Gold,  Süber  und  Kostbarkeiten  aller  Art,  eine  mühlose  Beute. 
Die  Verfolgung  dauerte  die  ganze  Nacht,  die  Männer  wurden 
»iedergehauen,  Weiber  und  Kinder  zu  Sklaven  gemacht.  Der 
unerwartete  Besitz  so  grosser  Schätze,  dabei  die  Menge  schöner 

vlavinneu  löste  aber  im  griechischen  Heere  Zucht  und  Ordnung 
solcher  Weise  auf,  dass  weder  Zuruf  noch  Commandoworte 
mehr  beachtet  wurden.  Beiisar  voll  Scham  und  Zorn  fürchtete 
die  ganze  Nacht  hindurch,  es  möchte  wenn  auch  nur  ein  leichter 
Angriff  der  Vandalen  das  Glück  des  Tages  wenden  und  das 
Heer  vernichten.  Endlich  mit  Tagesanbruch  gelang  es 
ihm,  einen  Theil  des  Heeres  besonders  von  seinen  Garden  zu 
•Muneln.  Zweihundert  von  ihnen,  an  ihrer  Spitze  der  tapfere 
Armenier  Johannes  sollten  Gelimer  Tag  und  Nacht  verfolgen. 
*>it  waren  dem  König  auch  bald  auf  den  Fersen  und  verfolgten 
ihn  fünf  Tage  und  fünf  Nächte,  und  hofften ,  ihn  am  folgenden 
I*g  zu  errefchen,  als  Johannes  durch  einen  Pfeilschuss  aus  der 
Hand  eines  betrunkenen  Stabsoffiziers,  der  einen  Vogel  erlegen 
voUte,  gi^hwer  im  Nacken  verwundet  wurde  und  bald  darauf 
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itarb.  So  wurde  die  Verfolgung  znmt  wegiBn  der  Pflege  des 
IftpfeM  •ItgeiMiii  beKebHeii  AnllÜirm  ^  dami  wiim  Begpittnisaes 
wegen  Mifgegeben,  bis  Belisol'  nachkäin.  Dieser  scikste  die  Ver- 
folgung zwar  fort,  Gelimer  war  aber  inzwischen  in  das  scbwer 

zugängliche  Gebirg  Pappua ,  dem  heutigen  Edou^h*'),  an  die 
ftussersten  Grenzen  Kumidiens  entkommen.  Beiisar  gab  damit 
die  Verft^gmig'  auf,  lieM  aber  den  Heruler  Pharas  mit  aaser- 
wMblleii  Truppe  aarüok^  um  aaf  dem  Yompning  det  Oebifgi 
dartlber  au  wadien,  dass  GeHmer  weder  entfliehe  i  iiodi  Le^ene- 
mittel  zu  ihm  gebracht  würden.  Dagegen  erbeuteten  die  Griechen 
in  Hippo  die  Schätze  des  Königs,  welche  sein  Geheimschreiber 
BonifaciuB  iio  FaXlo  eines  unglücklichen  Ausganges  des  Kriegs  zu 
den  Westgothen  nach  Spanion  flüchten  sollte«  Bonifacins  wür 
atich  gleich  nach  der  Schlackt  bei  Trikameron  in  die  See  ge- 
gangen, von  nnginstigen  Winden  aber  wieder  aarQekgetrieben 
worden,  um  von  den  Griechen  in  Empfang  genommen  zu  werden. 
In  diesen  Gegenden  nmss  auch  Tzazon  seine  Flotte  zurückge- 
lassen haben,  woraus  sich  die  Gefangennehmung  von  so  vielen 
Vandalen  von  hohem  Range  in  Hippo  erklären  würde*  Sie  wurden 
alle  nmck  ihrer  ßntwaflnnng  ohne  Hirte  behandelt 

BeliMr  kehrte  mit  Anfhng  dee  Jahres  nach  Oarthago 
aorüe^,  um  von  hier  aus  die  Angelegenheiten  des  eroberten  Reiches 
zu  ordnen  und  sich  der  entfernteren  Besitzungen  der  Vandalen, 
als  Sardinien,  Korsika,  der  balearischen  Inseln  und  Tripolis  zu 
Tersiobem.  Nach  Sardinien  schickte  er  eine  Truppenabtheilung 
«lilar  Oyrilio«,  der  als  Wahnseichen  der  Niederlage  der  Vandalea 
den  Kopf  des  Taaaon  mit  sich  IlBhrte,  und  damit  bei  den  Ein* 
wohnem  jeden  Zweifel  ond^jeden  Widerstand  niederschlug.  Und 
damit  man  sagen  könne,  dass  das  Reich  Justinians  bis  zu  den 
Säulen  des  Hercules  reiche,  musste  ein  Tribun  aus  Belisar's  Garde 
in  Septtim  oder  Oeuta  an  der  afrikanischen  Kfiste,  Gibraltmr  . 
gegepftberi  die  kiiiserliehe  Standarte  aDfjpflanaen.  Endlich  erhob 
fiehaar  amch  Anspruch  auf  die  früher  den.  Vandalen  gehMge 
Festung'  Liiybftnm  In  SieiHen.  Die  ostgothitohen  Belcidshaher 
weigerten  sich  aber,  einen  so  wichtigen  Posten  zu  übergeben  und 
berichteten,  als  Belisar  mit  Krieg  drohte,  an  die  Königin  Amala- 
suntha,  die  in  einem  Schreibe  an  den  griechischen  Feldherm 
den  ILaiser  ala  Schiedsrichter  aolrief  -  and  deMn-  Urtheil  »bstt- 
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irarten  ermahnte Aber  all  diese  Siege  tind  beinube  mflhe- 
loten  ÜBtemebniwageii  evschienen  unsicher  und  zweifeihftft,  so 
lange  der  Kdnig  der  Yandalen  nicht  anschftdlich  gemacht  wollen 
war.  Denn  kein  Land  hat  von  den  Ilteaten  Zeiten  an  bis  anf  die 

Gegenwart  die  so  zuverlässi^^on  Berechnuugen  der  Sieger  so  oft 
zu  Schanden  gemaohti  als  der  nördliche  Saum  von  Afrika.  Seine 
Eroberung  in  unseren  Tagen,  die  ungeheueren  Anstrengungen, 
die  Besiegteii  stets  wieder  su  besiegen  und  im  £«robcrte  wieder 
m  erobern  ist  bia  anf  die  Namen  dass^be^  was  die  R5mer  so  oft 
erfahren  mussten.  Auch  fElr  die  Griechen  blieb  das  Land  sogar 
nach  Ausrottung  der  Vandalen  eine  Höhle,  in  der  Viele  ein- 
drangen, aus  der  aber  nur  Wenige  wiederherausfanden.  Pharas 
hatte  unterdessen,  des  Lauems  im  Gebirge  namentlicli  zur  Wintenh 
seit  Itberdrüssig  I  einen  Sturm  gewagt  ^  um  in  die  GobirgspSsao 
sinsndringen,  wnrd«  aber  mit  schwerem  Verhiste  amückgeworfen 
und  verdoppelte  nun  seine  Wacbsamkeit,  dass  Keiner  der  Einge* 
«chlobtecnen  ihm  durch  die  Flucht  entgiiif^^c  noch  von  Aussen  ihnen 
etwas  zugeführt  würde.  Diess  erzeugte  bald  unter  den  Abge- 
sperrten Hunger  und  bittere  Koth,  von  der  aber  die  Vandalen 
weit  emptfindUcher  getroffen  wurden,  ak  die  Eingeborenen.  Denn 
Ton  allen  Völkern ,  die  Prooopios  damals  kannte,  war  das  der 
Vandalen  das  weichHehste ,  das  abgehftrteste  das  der  Mauren« 
Die  Vandalen  hatten  sieh  nach  den  Worten  desselben  Geschicht- 
^»chreiberB,  seit  sie  Herren  von  Afrika  waren,  an  tägliche  warme 
Rider  und  eine  Tafel  gewöhnt,  die  von  den  feinsten  und  auser- 
lesensten Speisan,  wie  sie  Land  und  See  fiefem  konnten,  über- 
hiden  war.  Sie  trugen  goldenen  Schmuck  und,  in  Mne  modische 
Stdffe  gekleidet,  brachten  den  Tag  in  den  Schauspielhttusem, 
in  den  Kennhahnen ,  namentlich  aber  mit  Thierhetzen  hin.  Da 
gab  es  Tänzer,  Minienspieler,  musikalische  Productionen ,  kurz 
alle  GeiHlsse,  die  Auge  und  Olir  entzücken  kOnnen.  Viele  von 
ihnen  wohnten  in  KimstgSrten,  die  ron  klaren  BAchen  dvrck* 
rieselt,  mit  dem  undurchdringlichen  Schatten  imm«rgrQner  Baum-« 
krönen  geschmückt  waren,  und  fröhnten  da  die  meiste  Zeit  einem 
ii]tpifj^cii,  ausgelassenen  Leben.  Die  Mauren  dagegen  waren  ge- 
wöhnt, in  Erdhöhlen  oder  elenden  Hütten  aus  Lehm  und  Stroh 
jedes  Ungemach  der  Jahresaeit  ohne  Klage  an  ertragen.  Sie 
schliefen  auf  d«r  £Me,  and  wer  reich  war,  mat  oinem  Fell, 
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Weiber,  Kinder,  sogar  das  Vieh,  Alle  neben  einander.  Ihre 
JÜeidung  war  ärmiich  und  voll  Scbmutsb,  sie  kftimtoo  wed<3r  Bni4 
noek  Weia  and  UMtn  die  balbaerriebeiieo  Q«rlteA-  o4er  Weusoi: 
kOrner«  ob&e  im  ein«  Znbereitaiig  ua  denken. 

Als  Pkaras  merkte,  dets  seine  Maonregeb  wiiklea,  Kee«  er 

Gclimer  zu  freiwilliger  Erjj;cbuug  aufifordern  und  ihm  eine  gross- 
niiitljige  Behandlung  zutiichern,  —  vergebens.  Um  was  ikn 
der  ü.önig  aber  bat,  daa  war  ein  Brod,  das  er  schon  lange  nie^ 
»ehr  g^hen,  ein  Sekwamm,  sein  kmnkee  Auge  damit  za  waeekesi 
und  eine  Cithejr  au  edneia  liede,  das  et  feelbst  *n£  sein  gegen- 
wärtiges Sckieksal  gemadit  bebe.  Qerübrt  von  so  ylel  Unglflek 
schickte  Pharas,  was  dci-  iwöaig  begehrt  hatte,  vcrrluppelte  abt-r 
zugleich  die  Strenge  der  Einschliesßung,  um  ihn  endlich  durch 
Hunger  nud  Elend  aur  Ergebung  za  zwingen.  Schon  waren 
Gelimer  mehrere  Verwandte  gestorbetti  er  blieb  standhaft,  bis  ika 
ein  klligkeber  Anblick  tief  enebfitterte  und  er  sksk  endlidi  ergtib. 
Ein  manrisekes  Weib  hatte  nftmHch  wenig  Geriete  gestossen  und  ' 
das  bischen  Teig  in  glühende  Asche  gelegt,  vor  der  zwei  Ivuabcu 
Sassen,  mit  gierigen  Augen  Sättigung  erwartend,  der  eine  ein 
ßrudersokn  des  Königs ,  der  andeie  der  Sohn  des  Weibes.  Von 
übergrossem  Hunger  gequält,  griff  das  VaadaleaUnd  ia  die 
gtehewk  Aseke,  riss  den  kalb  ^ebaekenen  Teig  kerans  und  fttrte 
ikn  keifis  und  ToU  Asoke  in  den  Mund.  Da  packte  iÜn  der  Andere 
bei  den  Haaren  und  zwang  ihn  unter  Sehlägen,  das  Geraubte 
wieder  auszuwerfen.  Dieser  Anblick  eröchütterte  Gelimer  so  tief, 
das«  er  an  i:'kara8  Botschaft  ackickte  und  sich  mit  Allen,  die  b^ 
ikm  waren)  au  nntearwer&n  verspracky  wenn  Beiisar  sick  dafür  ver- 
kürge,  dass  der  Keiser  die  irttker  getkanen  Verspreoknngen  kalten 
werde,  nämlick  ikn  lum  Rang  eines  Patri^s  au  etkeben  nad  iha 
reichlich  mit  Landgütern  zu  beschenken.  Sobald  diese  Beiisar 
gemeldet  war,  schickte  er  sogleich  einen  Untcrbefehlahaber ,  der 
in  seinem  tarnen  den  verlangten  Schwur  leisten  musste.  Darauf 
stieg  Gelinutr  mit  Allen,  die  bei  ihm  waren,.  Ton  der  Bergveste 
kerab  and  ergab  ^ick  in  die  Qewslt  der  Grieeken«  Das  erste 
Zusammentreffen  mit  Beiisar  fand  in  Cartkago,  in  der  Yoretadt 
Aklas,  statt.  Hier  trat  Gelimer  mit  einem  Laclicn  ein,  das  zwar 
nicht  anstössig  war,  jedoch  auch  nicht  unbemerkt  bleibeu  konnte* 

Einige,,  diß  ikn  beobachteten,  glaukten,  er  sei  durch  dita  Ueker- 
mass  dessen,  was  er  ausgestanden,  von  Sinnen  gekommen,  — 
•eineFrennde  aber  Tenickerten,  dass  ^i^ein  Haan/Ton  s^iMfem 
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Verstände,  nach  so  plötzlichem  und  so  p^rossem  Wechsel  seines 
"^hicksals  die  Ueberzeiigunp;  gewonnen  habe,  dass  das  noch  so 
(jläDzeiule  Loos  eines  Menschen  nichts  Anderes,  als  Lachen  Ver- 
ne. In  der  That,  hätten  die,  welche  das  damals  nicht  begi*eifen 
nd  über  die  Mienen  des  gefangenen  Kfinigs  kaum  ihren  Unwillen 
uüterdrilcken  konnten,  gewusst,  was  vielleicht  zur  selben  Stunde 
un  Kaiserhofe  zu  Byzanz  sich  begeben,  —  wie  nämlich  Beiisar, 
ier  Eroberer  von  Afrika,  schwer  verloinndet,  gar  des  Hochver- 
18  angeklagt  und  der  Kaiser  vor  ihm  gewarnt  worden  war, 
jie  hätten  mit  Gelimer  nur  lachen  können. 
Belisar  Hess  den  König  und  die  übrigen  Vandalen  ehrenvoll 
rächen  und  schiffte  sich  im  Älonat  ^lai  mit  seiner  Beute  nach 
ifitautinopel  ein.    Daselbst  niusston  die  Gefangenen,  wie  die 
^'^«tbareii  Stücke  des  königlichen  Schatzes,  darunter  die  heiligen 
üHse  des  jüdischen  Tempels,  den  Triumphzug  schmücken,  den 
tinian  seinem  siegreichen  Feldherrn  gewährte,  und  der  sich 
a  Palaste  Beiisars  durch  die  Hauptstrassen  der  Stadt  nach  der 
Rennbahn  bewegte  bis  an  den  Ort,   wo  der  kaiserliche  Thron 
lehtet  war,    worauf  Justinian  und    seine  Gemahlin  sassen. 
tcr  den  Gefangenen  gingen  CJ  elimer  und  seine  Verwandten, 
l^e  alle  durch  Schönheit  ausgezeichnete  Vandalen.  Gelimer, 
wt  einem  Purpurmantel  bekleidet,  schritt  mit  der  Würde  eines 
o»  ohne  Seufzen  und  Thränen  einher.    Als  er  in  die  Renn- 
en eintrat,  von  ferne  den  kaiserlichen  Thron  sah,  zu  beiden 
>citen  die  Massen  des  staunenden  Volkes,  deren  Blicke  besonders 
kufihn  sich  richteten,  rief  er  wiederholt,  sei  es  zum  Trost  oder 
einem  anderen  Grund:   „Eitelkeit  der  Eitelkeiten!  Alles  ist 
^^1!"  Vor  dem  Sitze  des  Kaisers  angelangt,  nahm  man  ihm  den 
^rpunnantel  ab  und  erwartete  umsonst,  dass  er  sich  vor  dem 
Arsten  als  Schutzflehender  niederwerfe.  Man  musste  ihn  endlich 
•^tbigen,  niederzufallen  und   zu  thun,   was  den  Griechen  so 
^läufig  war^').    Die  Kinder  Hildcrichs  und  wer  sonst  durch 
^oxia  mit  dem  kaiserlichen  Hofe  verwandt  war,  wurden  von 
^tinian  und  seiner  Gemahlin  reichlieh  beschenkt,  Gelimer  aber 
powe  Besitzungen  in  Galatien  angewiesen,  wohin  er  sich  mit  all 
•ftDen  Verwandten  zurückzog,  jedoch  zur  Würde  eines  Patriciua 
'»geachtet  des  gegebenen  Versprechens  nicht  erhoben,  weil  er 
ariani sehen  Glauben  nicht  abschwören  wollte,  •  ' 
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Justmian  der  reichen  F^ovins  Herr  en  sein.  Aber  es  schien  nur 
so*  Es  begann  vielmeLr  eine  fortgesetzte  Reihe  von  Empörungen, 
die  erst  mit  dem  gänzlichen  Verlust  der  Provinzen  an  einen  viel 
fiiroktbareren  Feind  ein  Ende  nahmen*  Aus  den  gefangenen 
YtüfMiexk,  welobd  Beliiar  nach  Bjmbs  fUhrte^  Um  Justinün 
fünf  BeÜBUgeschwlkder  bilden,  welobe  die  TandaHsdieii  genaut 
wurden,  und  ihnen  in  einzelnen  Städten  im  Osten  des  ReieliB 
Standquartiere  anweisen,  wo  sie  bald  (jelegenheit  fanden,  ihre 
Tapferkeit  im  Kiicge  gegen  die  Perser  zu  bewähren  ^^).  Während 
der  Ueberfahrt  nach  Asien  empörten  sich  aber  vierhundert  Mann, 
OberwiUtigten  bei  Leftbos  die  Sahiffiimannschafti  legten  dann  an 
der  Ka»te  des  Peloponnes  an  und  wagten  von  da  die  Fahrt  nach 
Afrika,  wo  sie  an  einem  wttsten  Küstenstrich  glttcklieh  landeten 
und  sich  mit  Ziirticklassung  der  Schiffe  nach  'Mauritanien  In  die 
Ucbirge  zurückzogen.  Ihre  Ankunft  brachte  die  schon  allenthalben 
gUmmende  Unzufriedenheit  zum  vollen  Ausbruch.  Zuerst  war 
et  die  Last  der  Steuern,  welche  das  gnechiscke  Regiment  den 
Bewohnem  ao  drückend  maohtei  dass  man  die  vandaUacke  Herr* 
Schaft  surflckwttnschte,  dann  hatten  die  Soldaten,  welche  das 
Land  erobert  und  sich  mit  vandalischen  Frauen  verhcirathet 
hatteii;  einen  grösseren  Beutetheil  erwartet  und  murrten  laut,  als 
der  Eunuch  Salomo,  Beiisars  Nachfolger,  alles  den  Vandalen 
nicht  gekörige  liegende  Eigenthkim  fttv  den  £aiaer  in  Anapnick 
nahm.  Ilndlich  erregten  die  katswlieken  Sdtktei  wekke  cUa 
Ansübung  des  ariamscken  Glaubens  bei  strenger  Strafe  Terbotoii, 
grosse  Erbitterung.  Es  befanden  bich  auch  im  griechischen 
Heere  etwa  tausend  Arianer,  meist  Heruler,  deren  Zorn  durch 
die  zurückgebliebenen  Vandalen  noch  mehr  aufgestachelt  wurde. 
Ab  so  Oetem  kam  und  ihnen  weder  Gottesdienat^  noch  dia  Taufe 
ihrer  Kinder  nach  ihrem  Bitns  gestattet  «ein  sollte,  wäre«  ne  so 
ergrimmt,-  dass-  sie  Salcmio  am  ersten  Tage  des  Osterfestes  im 
Tempel  zu  ermorden  bereit  ata n den.  Die  That  wurde  zwar  nicht 
auBgetuhrt,  aber  sie  wurde  auch  nicht  verrathen,  so  gross  auch 
die  Zahl  der  Theilnehmer  war.  Bald  darauf  brach  offene  £m» 
pdtimg  aui>  vor  der  Salome  dnrek  schleunige  Flucht  nach  Sicilien 
^ntvi^  und^AAika  'seinem  ScktokMi  überli«»».  Und  daa  gaa^ak 
ein  Jahr  nach  Bcfisars  glänaendam  Triuaiiiksag.  B^Ueaiv  w 
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ieSen  weUld  waii  den  Feldzug  ^gen  die  Ostgothen  «riMbqt 
ktt<v  eilte  swar  vom  der  Halbinsel  herüber,  konnte  aber  mchts 
nurichtea  m&d  moBetB  abenao  aeboell  xurllck^  daaudb  iaSiciliffii 
Unruhen  ausgebrochen  waren.  Die  Aufruhrer,  verstärkt  durch 
Maaren  und  Yandalen,  die  von  allen  Seiten  zum  Vorschein 
kmsa,  versammelten  lich  auf  der  Ebene  von  Bulla  und  wählten 
ftpttts  m  ihrtm  AofÜbrer.  Dieser  fiobrte  den  Krieg  beinahe 
iimer  siegrdich  unter  entsetBlidier  VerwOatung  des  Landes'*) 
Ks  zum  Jahre  545.  Als  er  endlich  im  oütineii  Kampfe  fiel,  trat 
Güutharis  an  seine  Stelle,  der  sich  sogar  Carthagge  bemäcb* 
tigto'*).  Obwohl  -Zahl  und  Macht  der  Vandaleii  auf  einaii 
kldtten  Best  zusammengeschmolEen  war,  so  wassten  die  Qriechen 
doch  kein  anderes  Mittel,  des  kühnen  Führers  Herr  zu  werden, 
aiä  Meuchelmord.  So  wurde  Gontharis  bei  einem  Gastmaiil  in 
C&rüiago,  als  er  tranken  war,  mit  allen  Yandalen  bis  auf  den 
leisten  Maua  niedergestoasen.  546.  Und  damit  war  der  letsta 
Wideriiand  gebrochen,  —  es  herrschte  Buke  inAiiikay  aber  die 
Kühe  und  »Stille  des  Grrabes. 


Das  Heich  der  Yandalen  hatte  seit  der  Einnahme  von  Car* 
thago  bis  in  das  fiinfandneunzigste  Jahr  bestanden.    Von  ikrisii 
liJebergang  nach  Afrika  waren  hundert  undfUaf  Jahra  ▼etflossan» 

Die  Geschichte  beinahe  keines  germanischen  Stammes  bietet 
ianerhalb  hundert  und  einigen  Jahren  solch  scharfe,  beinahe  uu- 
verqiittelte  Gegensätze,  ala  die  der  Yandalen.  Die  Züge  und 
W«idfnmgeii  Üieses  Yolkts  angesehen,  —  ihr  Aufbruch  aus  de^ 
'ihsH  Wohnsitzen,  ihr  *  siegreicher  Zug  über  den  Bhein  bis  an 
^en  Fuss  der  Pyrenäen,  ihr  Einfall  in  Spanien,  ihre  Fahrt  über 
«las  Meer,  ihr  unwiderstehliches  Vordringen  bis  an  die  Gebirge 
^eg  Atlas  und  an  den  Saum  der  Wüste,  ihre  kühnen  Seezüge 
bii  in  die  endogensten  Küsten  des  Mittehneeres^  die  Eroberung 
Korns,  mit  dessen  kostbaren  Beutestücken  sie  wieder  Carthagö 
scLmücken,  —  überall  ein  Unternehmen  und  Ausführen  wie 
rieiengross  und  todesmutliigl  In  wie  vi^en  .Gestalten  ist  ihnen 
^  dieser  weiten  Strecke  zu  Land  und  zur  See  Gefahr  und. 


')  Procop..  Vand.  II,  ^7  ff,   ")  £b^pd.  ik  35  & 


Digitizedby  Google 


it6  Erste;  Bveh.    tiertes  kastei.    §  87. 

Verderben,  Schrecken,  Noth  und  Tod  entgegentreten  nnd  doch 
Alles  siegreich  niedergerungen!  Aber  welche  Gegensätze  zwischen 
Geiserich;  der  Rom  plündert  und  eines  Kaisers  Töchter  tmdGre- 
maklm  nach  Carthago  ftthrt,  und  «wischen  dem  klagenden  G^lixner^ 
der  im  Pnrpurgewand  den  Tpiumphziig  in  Byisana  echmttcken 
tnnsB  nnd  gezwungen  wird,  als  Schutzflehender  ror ' Justinian 
sich  bis  zur  Erde  zu  beugen,  —  zwischen  dem  Könige,  der  die 
Flotte  der  Römer  und  Gothen  vernichtet,  mit  seinen  Schitfen  daa 
ganze  Mittelmeer  beherrscht  und  alle  Küsten  phlndert,  und  dem 
Kdnige^  der  in  feiger  Flnckt  sein  reiches  Lager,  sein  Volk  tmd 
Heer  führerlos  dem  Feinde  ttherlässt  nnd  ron  Hunger  und  Elend 
getrieben  um  ein  Brod  bittet,  —  welch  ein  Gegensatz  zwischen 
Geiserich,  der  die  Flotte  der  schon  siegesstolzen  Griechen  im 
Hafen  von  Carthago  den  Flammen  übergibt,  und  den  königlichen 
Brüdern,  die  auf  der  Ebene  von  Bulla  sprachlos  vor  Schmerz 
weinend  sich  umarmt  halten,  ohne  Muth,  nach  dem  Schicksal 
desBelehes  nnd  der  Nation  su  fragen!  Aher  auch  welche  Gegen- 
sfttze  in  Leben  nnd  Sitten  dieses  Volkes,  als  die  Vüter  sich  ttoch 
in  Thierfelle  kleideten,  Hitze  und  Kälte  mit  Gleichmuth  nnd 
Ausdauer  ertrugen,  der  Schmuck  ihrer  Waffen  nur  Eisen  war 
und  ihre  sittlich  strengen  Sitten  selbst  ein  ausgelassenes  Volk 
aur  Ehrbarkeit  zwangen,  —  ihre  Enkel  dagegen  in  seidenen 
Qtwitodem  «nherrauschten,  goldene  ZSerrathen  liebten,  im  kUUen 
Schatten'  ihrer  prachtvollen  GftHen  schmachteten  nnd  an  üeppig- 
keit  geborene  Afrikaner  übertrafen.  In  dieser  freilich  durch  die 
afrikanische  8oune  mitbedingten  Umwandlung  altgermanischer 
bitte  und  Lebensweise,  in  dem  durch  furchtbare  Strenge  hervor* 
gerufenen  Hass  der  römischen  Berölkerung  nnd  in  der  bhitigen 
Zwietracht  und  Zetrissenheit  der  Glieder  des  königHohen  Hauses 
ttnd  vor  allem  die  Gründe  zu  suchen,  durch  welche  das  Beieh 
einen  so  überraschend  schnellen^  so  rühm-  und  klanglosen  Unter- 
gang gefunden. 

.      I  87. 

*  4  - 

Ueber  die  Veirlkssung  und  inneren  Verhältnisse  des  TandaH- 

'  sehen  Boichs  haben  wir  nur  spärliche  Nachrichten').    Bei  den 

1.  ■       >     •  . 
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Vandalen  herrsokteu^  wie  bei  den  andern  gothischen  Stämmeiiy 
XaMg«y  die  aoi  dem  Oeschlechte.  der  Asdinger,  astiagi,  Aniffot, 
flBliprotsen  w»r«ii«  Dura  Macht  wAeg  im  Laufe  der  Wanderungen 
nd  ÜNTtgeseti^  Kriege  in  solehem  Masse^  dast^  wtthrend  wenig- 

iteui?  m  älterer  Zeit  nocli  mächtige  Anführer  einztliici-  Ab- 
theilnngen  des  Volkes  ji^eiiannt  werden,  die  fast  nie  riiheiidcu 
Kriege  eine  beinahe  uuumschränkte  Gewalt  über  Fremde  und 
die  «genoi  Stammesgenosien  in  ihre  Hände  legton*  £s  waren 
ia»  «iwsergewOhnUchen  Exlebni^e  des  V<4keB  der  Vandalen, 
WM  die  Einheit^  so  namentlich  eine  nabeuggame  Strenge 
der  liöchsten  Gewalt  erforderten,  wenn  nieht  Alles  zu  Grunde 
gehen  soUte.  Dadurch  erklärt  es  sich,  dass  der  Adel  ht^i  den 
Vandalen  immer  mehr  gegen  den  König  zurücktritt^  ja  fast  ver- 
schwindet^ während  er  sich  bei  Gothen  und  Longobarden  erhält, 
bei  letiterto  selbst  das  Königthum  verdunkelt.  Bis  auf  Geiserich 
lekeint  nach  dem  Tode  des  Kftnigs  dtr  nächste  wehriiafta  Ver- 
wandte aus  der  königlichen  Familie  der  natürliche  Nachfolger 
gewesen  zu  sein,  der  dann  vom  Volke  anerkannt  wurde.  So 
6)lgte  auf  Godegisel  sein  Sohn  Gunderich,  auf  diesen  aber  nicht 
«air  seiner  Bäfane,  weil  sie  wahrseheinlieh  minderjährig  waren, 
loidsni  seitt  Bruder ,  der  durch  Knegsruhm  ausgeseiehnete 
Mstrieh.  Erst  dieser  Mirte  eine  andere  Erbfolge  ein.  Nach 
seinem  Testamente*)  sollte  nämlicli  die  königliche  Herrschaft 
immer  auf  denjenigen  tibergehen,  der  aus  der  männlichen  Nach- 
hsBuseuschaft  zum  Geblüte  Geiaerichs  gehöre  und  von  allen 
•OM  Vetwaadten  der  Aeheite  sei.  So  folgte  auf  Geiserich 
mr  sein  älteeter  Sohn  Hunwieh,  auf  diesen  aber  nicht  dessen 
Mm  ffilderich,  sondern  zwei  ältere  Neien  Ghinthamund  und 
Thrasamund.  Erst  nach  dem  Tode  des  Letztern  kommt  Hilde- 
rich,  und  diesem  wäre  wieder  nicht  einer  seiner  Söhne,  sondern 
Oeümer  gefolgt,  dessen  rechtmässige  Erbfolge  selbst  Juatinian 
lueht  bestreitQB  konnie.  Geiserich  wollte  dadurch,  dass  er  dem 
Aflhesteu  der  kUmgUohen  Nachkommenschaft  die  Herrschaft 
"dierle,  die  Nation  kriegerisch  erhalten  und  von  ihr  Unmündige 
und  alle  Nachtheile  der  Vornuindschatt  fernhalten,  und  Jornandes 
leitet  auch  aus  diesem  Hausgesetz  die  grosse  Macht  der  van- 
<^>Uien  Herrschaft  geradezu  ab.  Aliein  dem  widerspricht  der 
g>iiie  Verlauf  der  Geschichte  der  Vandalen  von  Geiserichs  Tode 
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a&.  Gerade  aus  jenem  Grundsatze  flössen  die  blutigen  'Zer- 
würfmase  iu  der  königlichen  Familie  und  daraus  die  Zerrüttongen 
im  Innern,  die  Verlegenheiten  nach  Aussen.  Dadurch^  dass  die 
ErUichkeit  der  Krone  vom  Vater  auf  den  Sohn  aufg^oben 
wurde,  yermochten  sich  die  dffBniliohen  Veriiähmiae  nicht  n 
befestigen,  da  mit  jedem  Regierungswechsel  die  Interesflea 
wechselten  und  die  offen tlichen  Angelegenheiten  sich  verwirrten. 
Hätte  die  nüchterne  bitte  und  das  strenge  iiriegerleben  iortge- 
dauerty  so  würde  eine  solche  Einrichtung  nicht  ohne  Vortheil 
gewesen  seiiiy  —  aber  es  war  eineUnni(S|^idikaity  dasa  ein  rohes 
Eriegervolk  unter  einem  solchen  Himmel,  umringt  von  um»* 
messlichen  Keichthümern  und  von  einem  fabelhaften  Luxus,  sein 
uticliternes,  auf  einfalle  Verhältnisse  berechnetes  Leben  beibe- 
halten konnte. 

Der  Titel  des  Königs  war:  König  der  Vandalen  und  Alanen 
Wie  die  ganae  Verfassung,  so  hatte  auoh  der  konigüche  fiol 
einen  milttäiischen  Charakter.  Gkiserioh  war  es,  der  diesen  adiOB 

vor  der  Ländertheiluug  der  Nation  aufdrückte  und  ihn  zu  er- 
halten suchte».  Der  Kern  cIcb  Volkes  sollte  dem  König  und 
dessen  Sitae  stets  gerüstet  nahe  sein.  Mit  seinem  Tode  und 
dem  zunehmenden  Luxus  zei^el  diese  Einrichtung  unter  sohlen 
Nachfolgpem.  Die  oberste  Würde  des  Boichs  tn$  dir  yo- 
posittts  regni^),  etwa^  was  spSler  im  fränkisehen  Reicha  der 
major  domus  war,  Kanzler  des  Reichs.  Er  wurde  mit  raagni- 
ficentia  vcstra  angeredet,  ein  Titel,  der  dem  höchsten  des  römi- 
schen Heichs  gleich  kam.  Ausserdem  £nden .  wir  noch  einen 
notarius^  regis;  der  die  Schreiben  und  Vercordnungen  des  Königa 
ausfertigt  und  den  Betreffendai  bekannt  macht  Andere  Bohresbor, 
notarii,  finden  sich  bei  Verhören  thtttig,  um  die  Aussagen  der 
Befragten  niederzuschreiben*).  Die  Personen,  welche  die  luiclisteu 
Stellen  inne  hatten,  sind  dem  Namen  nach  Nichtrömerj  die  aber 
wegen  des  Verkehrs  mit  der  römischen.  Bevölkerung  römische 
Bildung  sich  angeeignet  haben  mussten«  Unter  Oouetidi  war 
es  Heidicus,  unter  Hunerieh  oin  gewisser  .Kubadu».  Anssordai 
waren  am  Hofe  des  Königs  auch  noch  Rdmer  ohne  em  bosliiiinttoa 
Amt;  die  durch  ihre  Kenntuisse  und  Erfahrnng;en  von  grossern 
Nutzen  waren.  So  Jonterstötzte  SebastiauuB,  der  flüchtige  Schwieger^ 
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lohn  des  Bonifacius,  Geiserich  mit  seinem  Rath,  —  ein  anderes 

Beispiel  gibt  Prosper  in  seiner  Chronik*). 

Der  König  führte  im  Krieg  den  Oberbefehl  und  war  bei  den 
wichtigsten  Unternehmungen  selbst  gegenwärtig.  Musate  das 
Heer  getheilt  Werden,  so  befehligten,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
oici)»ten  Verwandten  des  Königs.  I>ie  Unterbefehlshaber  waren 
die  Anführer  der  Abtheilungen  von  Tausend ,  Hundert  u.  s.  w., 
piww/«,  millenarii.  Das  Kriegswesen  der  Vandalen  zeichnete 
lieh  vor  dem  aller  übrigen  germanischen  Stämme  dadurch  aus,  * 
Äass  bei  ihnen  Land-  und  Seemacht  fast  glcichmässig  ausgebildet 
waren.  Schon  in  den  ältesten  Zeiten  that  sich  die  Reiterei  der 
Vandalen  hervor  und  diese  blieb  auch  ihre  vorzüglichste  Waffen- 
gattung auf  dem  Lande.  Sie  blieb  in  dem  Masse  ihre  Haupt- 
waffengattung, dass  sie  selbst  auf  ihren  Seezügen  Pferde  mit 
■ch  führten,  auf  deren  Dressur  sie  grosse  Sorgfalt  verwandten'). 
Wie  bei  jeder  Reitermacht,  so  war  der  erste  Angriff  der  van- 
dalischen  Reiterregimenter  furchtbar,  —  wurde  aber  dieser  aus- 
ffih&lten  oder  zurückgeschlagen,  so  unterlagen  sie.  Ebendess- 
liegen  waren  sie  auch  zu  Belagerungen  von  festen  Plätzen  un- 
fftiehickt,  —  Hippo  wurde  vierzehn  Monate  umsonst  belagert^ 
Carthago  nur  durch  Ueberfall  genommen.  Nach  Eroberung  des 
Landes  zerstörten  sie  alle  Befestigungen,  die  von  Carthago  und 
einiger  anderen  Städte  ausgenommen,  —  diess  Alles  in  der  Ab- 
sicht, um  allen  Empörungen  der  unterworfenen  Einwolmer  vor- 
subeugen  und  einem  einfallenden  Feind  jeden  Anhaltspunkt  weg- 
lunehnien.  Im  Gefühl  ihrer  Kraft  waren  sie  allerdings  selbst 
Mauern,  —  aber  einmal  geschwächt  und  verweichelt  konnten  sie 
Bwh  einer  verlorenen  Schlacht  gegen  einen  viel  schwächeren 
Feind  sich  nicht  mehr  halten.  Darum  befahl  Justinian,  sobald 
ilfnka  in  seinem  Besitze  war,  alsbald  das  alte  Vertheidigungs- 
ijstem  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  wiederherzustellen^). 

Die  Landmacht  der  Vandalen  übertraf  an  Wichtigkeit  ihre 
Hotte.  Sie  hatten  schon  in  Spanien  die  balearischen  Inseln 
üfih  unterworfen  und  einen  Seezug  nach  Afrika  unternommen, 
oho«  Zweifel  mit  den  in  spanischen  Seehäfen  erbeuteten  Schiffen. 
I^ie  Meinung  Prospers  in  seiner  Chronik,  als  hätten  sie  sich  zur 
^«it  ihres  Uebergangs  nach  Afrika  der  Schiffe  noch  nicht  zu 

•)  Victor,  de  pers.  Vand.  I,  6.  —  Prosp.  Chron.  ad  a.  437.    ^  Apollinar. 
Sidon,  Carm.  V,  399.  420.   •)  Cod.  Justinian.  I,  27. 
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bedienen  gewnsst^  ist  daram  eine  irrige  Während  ihres  ersten 
Aufenthalteft  daselbst  hatten  sie  allerdings  keine  Flotte,  —  deaa 
die  itdmer  s^diickten  ungehindert  und  nogefiihvd^  Hüllilroppai 
naoh  Afrika  und  dm  belagerte  Hlppo  wmde  von  ihneA  aidit  aar 
See  blokirty  sondern  dnreh  einen  Wall  tohi  Meer  abgesperrt  Der 
Aufschwung  ihrer  Seemacht  begann  erst  mit  der  Eroberung  von 
Carthago,  wo  sich  wahrscheinlich  viele  SehilTe,  namentlich  aber 
alle  Materialien  zum  Schiffsbau  vorfanden.  Die  Grenzen  dee 
Landeiy  das  Meer  im  Nordmi,  der  trefiflidie  Hafen  «ven  Oarthegi^ 
der  beate,  ja  fast  der  einzige  a»  der  gansen  Küste,  {m  Soden 
Gebirge  und  Sandwtlsten  haben  noch  alle  Eroberer  dieses  fird- 
strichs  auf  die  See  als  den  besten  Schauplatz  ihrer  Thätigkeit 
hingewiesen.  Noch  in  deiüseiben  Jahre  der  Wegnahme  von  Car- 
thi^o  setzten  die  Vandalen  äieilieii  über  and  von  nun  an 
finden  wir  ihre  Flotte  tn  immer  grUuefw  Aosdehniuif  in  allea 
Theüen  des  Mittelmeeres.  Ja  so  lange  sie  sidi  dieses  Uebergewielil 
Bitr  See  bewahrten,  waren  sie  TOr  jedem  Fehid  mtd  vor  jedem 
Angriff  sicher.  Ueber  Zahl,  Bauart  und  Benennung  ihrer  Schiffe 
haben  wir  keine  bestimmten  Kachrichten.  Dass  ihre  Flotte  aber 
sehr  stark  gewesen  sein  muss,  ist  daraus  abzunehmen,  daas  Qpmr 
serich  mit  einem  grossen  Heere  naeh  Italien  ttberaetsen,  Rom 
einnehmen,  so  viele  GeÜMgene  nnd  grosse  Beoto  mi%  sieh  tei> 
fthren  konnte.  Ausserdem  werden  bei  Idatius  noch  Abtheihmgen 
von  sechzig  Schiffen  genannt  und  noch  in  der  letzten  Zeit  sandte 
Geiimer  seinen  Bruder  Tzazon  mit  120  Schiffen  nach  Sardinien. 
Die  Flotte  lief  gewöhnlich  im  Frühjahr  aus  und  kehrte  im  Herbst 
anrückt')  Im  Kample  gegen  andere  Sebiffs  bediente  man  sieh 
der  Brander  und  liess  steh  weniger  auf  grosse  SeeschlaehAen  ein, 
—  yerheerte  vielmehr  mit  einzelnen  Geschwadern  die  feindliche 
Küste  auf  eine  furchtbare  Weise.  Das  Holz  zum  Bau  der  Schiffe 
wurde  nicht  aus  den  auch  zu  fern  gelegenen  Wäldern  des  AÜMßf 
sondern  von  der  Insel  Corsica  bezogen.  Die  Bemannung'  der 
Flotte  bestand;  mit  Ausnahme  der  niedrigen  Ruderer^  uisprüngiiob 
gewiss  aus  Vandalen.  *  Als  aber  die  VerweieUichang  des  Volkes 
überhand,  sein  kriegerischer  Sinn  sehr  abnahm ,  finden  wir,  nament- 
lich als  sie  sich  aller  rümischen  Provinzen  in  Afrika  bemächtigt 
hatten ;  maurische  Hülfsvölker  im  Vandalenheer,  schon  bei  dem- 
äeezuge  nach  Rom,  —  bald  aber  so  aahlreioh,  dass  Sidoniua 

'  '   '  ■<  * 
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Apollinaris  im  Jahre  458  die  Göttin  des  Landes  Afrika  sagen 
iMsen  konnte  ihre  eigenen  Eingeweide  würden  gegen  sie  be- 
waffnet und  sie  gebäre  diejenigen  von  denen  sie  zu  leiden  hätte, 
Oeiserich  vollbringe  nichts  mehr  mit  eigenen  Kräften,  sondern 
Alles  geschähe  durch  die  Gätuler,  Garamanten  und  andere  maurisch 
afrikanische  Völker.  Auf  dem  Zuge  an  die  Küste  von  Sinuessa 
blieben  die  Vandalen  in  ihren  Schiffen,  während  die  Mauren  die 
Gegend  plünderten,  —  erst  als  römische  Truppen  sich  zwischen 
der  Küste  und  den  Plündernden  aufstellten  und  jene  abzuschneiden 
drohten,  stiegen  auch  die  Vandalen  ans  Land.  Die  Mauren 
dienten  vorzüglich  als  Bogenschützen,  —  sie  wurden  auch  als 
Besatzungen  in  den  entfernten  Theilen  des  Reiches  verwendet, 
t  B.  auf  Sardinien  und  den^Balearen. 

fr  Die  Finanzeinrichtungen  im  vandalischen  Reiche  unterscheiden 
sich  dadurch  vor  andern  germanischen  Reichen,  dass  die  Güter 
der  Glieder  des  königlichen  Hauses  und  der  Vandalen  überhaupt 
keine  Abgaben  zahlten''),  also  gerade  das  Gegentheil  von  dem, 
was  im  ostgothischen  Reiche  galt,  wo  die  Domänen  und  die  Güter 
der  Gothen  gleich  den  Besitzungen  der  Römer  besteuert  waren. 
Die  Einkünfte  der  königlichen  Kammer  bestanden  einmal  in  dem 
Ertrag  der  königlichen  Güter,  regalia  praedia,  welche  verpachtet 
waren  und  deren  Ertrag  wohl  meistens  in  Naturalien  bestand 
nnd  dann  in  den  Abgaben,  welche  die  römischen  Einwohner  in 
den  dem  Könige  zugefallenen  Provinzen  bezahlten.  Wenn  Pro- 
copiug  jene  Abgaben  in  der  schon  angeführten  Stelle  als  uner- 
schwingliche bezeichnet,  so  widerspricht  er  sich  selbst.  Denn  als 
Jttstinian  nach  der  Wiedereroberung  Afrikas  die  römischen  Steuer- 
register wieder  einführte,  wurden  die  Abgaben  so  gross  und 
drückend  *^),  dass  die  Einwohner  das  vandalische  Regiment  wieder 
zurückwünschten.  Die  ausserordentlichen  Einkünfte  des  Königs 
waren  sein  Theil  an  der  Kriegsbeute  und  die  Strafgelder,  welche 
besonders  von  den  Katholiken  erpresst  wurden.  Der  erstere  war 
hei  den  fortdauernden  Plünderungen  aller  Küstenländer  des  Mittel- 
meeres  und  dann  der  Stadt  Rom  gewiss  sehr  bedeutend  und  was 
die  Strafgelder  betrifft,  so  hatte  Hunerich  im  Jahre  483  festgesetzt, 
dass  das  Vermögen  der  verstorbenen  Bischöfe  dem  königlichen 
dchttze  anheimfallen  und  dass  der  Neugewählte  für  die  Erlaubniss 
2ur  Weihe  500  Solidi  zahlen  sollte  '^).  Noch  allgemeiner  wurden 
"■ —  '  ^ .  • « 
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die  Geldstrafen  im  Jahre  484,  als  iiunerich  die  Katholiken  mit 
denselben  Geidstirafea  belegte^  welche  hn  gmcdiieditii  Beicke.die 
HSretiker  trafen       Dagegen  balle  ^erKtaigdenjenigciiy  wMm  I 
unmittelbar  mid  fortdanerad  in  seinem  DisnBle  steaden,  Lebeusi^ 

mittel  und  Sold  zu  geben  un<l  dann  namentlich  für  die  allgemeinen 
Bedürfnisse  des  Reiches  zu  sorgen.  Dahin  gehörte  das  Kriegs-  . 
Wesen,  insofern  die  Leistungen  des  J^nzelnen  dabei  nicht  genügen 
konnten,  sondern  grössere  Anstrengimgen  er£i»dert  worden. 
Crans  besonders  Werk  des  Königs  wa.r  die  ^otte.  Aueh  bei 
Ansrftstmig  des  Landbeeres  fiel  ebne  Zweifel  Allee,  wms  iit' 
Kräfte  des  Einzelnen  überstieg  und  zur  Rüstung  im  Grossen  ge- 
hörte, dem  Könige  anheim,  so  besonders  das  Anwerben  mauri- 
scher Hülfötruppen.  Dessen  ungeachtet  häuften  sich  im  Schätze 
der  Vandalenkönip^c  fabelbafte  Betcbtkilmer;  bei  deren  Anblick 
die  Griechen  in  Stannen  und  Verwondening  gerietbeii 

§  33. 

Bei  keinem  »Stamme  der  Germanen  sind  wir,  was  die  inneren 
Verhältnisse,  die  Gliederung  des  Volks,  die  Gesetae  und  ihren 
VoUsu^  betrifft^  von  den  Quellen  so  sehr  rerlassen,  als  bei  den 
der-  Vandalen.  Wie  schon  erwähn^  tbeilie  GMe^^  sehte  Vwat^ 
dalen  nach  der  Landung  in  Afrika  in  gesonderte  Haufen,  loyor^ 
und  setzte  über  sie  achtzig  Anführer,  x'^jnoyot^  millciiarii,  ge- 
nannt Ob  bei  dieser  Eiutkeüuug  das  aitgennanifiche  Priucip 
der  Sippe  und  der  Abstammung  massgebend  gewesen,  wird  niekt 
erwähnt  Grewiss  aber  bildeten  die  Anführer  der  einselnui  Ab- 
tbeilungen den  Adel  der  Nati^.  Ausserdem  finden  wir  bei  den 
Vandalen  die  allen  G^riianen  jener  Zeit  gemeinschaftliche  Würde 
der  Grafen,  die,  wie  wir  wühl  annehmen  dürfen,  höher  standen,  \ 
als  die  Anführer  von  Tausend.  Nach  dem  ausdrücklichen  Be-  ' 
rieht  des  Procopius'),  dass  die  Vandalen  nach  denselben  Gk> 
setEcn,  wie  die  Gothen,  gelebt,  ist  es  swetfeUos,  dass  die  Vor* 
Steher  der  einaelnen  Abtheilungen  und  Unt^rabiheilnngen ,  die 
millenarii,  centenarii,  deeani,  in  ihren  Abtbeilungen  auch  iiecht 
sprachen,  ihre  Würde  eme  richttrlichc  und  militärische  zui^leich 
war,  —  Uber  sie  Alle  stand  der  Grai'  und  tlber  diasem  der  jiönig» 
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für  die  UebereinstiiBiauag  beider  ^Stämme  aprieht  auok  der  NaJM 
Aafitlurar  dar  «nriAnton  AbtheUungeiL  Die  gewöfanUclM 
dmummm§  bei  den  ^ottiieheii  Sttiniiieii  fOr  diese  Wfirde  war 
ikisundilaths ,  bei  den  Vanidalen  nach  Victor  von  Kartenna  der 
ii^ftme  taibunbondaiatha.  Zu  dem  böcbsten  Adel  der  Vaiidalea 
g«klrtcii  die  Oardingei  welehe  mek  bei  dea  Weitgothen  vor- 
kmmfm  Oegea  die  graiae  Heoht  des  Adek  bei  »nderett 
Stämmen^  namentlicb  bei  den  Westgothen^  besass  der  yandali^che 
Adel  keine  grosse  politiscbe  Bedeutung.  Dazu  bat  dasAnsebem 
ottd  die  Macbt  mum  Geiiericb;  sowie  dessen  lange  Eegierung 
«ekt.  wenig  be^;ein^Ban.  Jk  ist  in  rtebikktiloiem  Gebranek 
•nei  jeden  Hitfels  fibr  ieiAe  Absiebten  der  Cblodwig  der  Van- 
dftlen;  aber  ohne  dessen  staatsraänni scheu  Fernblick.  Nicht  als 
ob  jener  m&cbtige  Stand  sich  so  leicht  zu  Unterwerfung  und 
flfiWiam  bequemt  bütte^  sebon  der  Yennob,  eine  nn- 
•ttln^nge  SteUnng  m  erbftmpfen,  wurde  ven  Geiserieb  blutig 

niedergeschlagen.  Von  da  an  wird  von  weiteren  Bewegungen 
unter  dem  Adel  nichts  mehr  berichtet.  Justiniaus  Aufruf  an  ihn, 
Gelimer  verlassen  und  auf  die  Seite  Beiisars  zu  tretet^  hatte 
kcianW  iMblg.  Ancb  über  die  liege  der  übrigen  Vandalen 
nd  wir  fast  ohne  alle  Naebriebten.  I^e  hatten  ihre  Ländereien 
Ä  der  Provinz  Zeugitana  erhalten.  Diese  Loose  waren  von 
allen  Abgaben  frei.  Ausserdem  hatten  alle  Vandalen  noch  ihren 
AadMÜsan  der  KriegsbenlNi^  «-^  die  wie  bei  Borns  Flünderung  an 
tum  Ort  sneaamengetragen  nd  dam  durch  das  Looe  yertheiU 
wurde. 

Aach  Uber  die  Gesetae  der  Vandalen  und  deren  Vollzug 
sind  uns  n«r  wenige  nnttnsiiiiiTimnbttngende  Kaebrichten  erhalten« 
i*»ob  Prbcopiu«  hatte  Geiserich  ausser,  der  Bestunmnng  über 

Tliwüfolge  den  Vandalen  noch  viele  andere  Verordnungen  hinter- 
lassen    —  derselbe  unteriasst  aber^  anzuführen,  wessen  Inhalts 

waren*  Ihr  Verlust  ist  um  ae  mehr  zu  beklagen^  als  wir.  ans 
IM  uns  erhaltsnen  «ad  oben  luig^ührten  Verordnungen  g^gen 
&  AossdiweifuBgeti  der  rtalscbien  Bevölkerung  abnehmen;  dass 

als  (xrundlage  für  das  Wohl  seines  Keichs  und  seiner  Nation 
strenge  bittliehhi^t  £ilr  nothwendig  erachtete.  Ebenso  unerbitt» 
nrUr  ev-  gtgufr  die  gefilbrlieben  LeideBsehaften>  der  Benn- 
^}  in  der  erbitterte  Parteien  sich  Uldeteui  die  einander 


*)  f  rocop.  Yand^  I,  7. 


Digitized  by 


184  Entea  Bmk.    rMei  K«fM<   §  d8. 


wttthend  verfolgten,  (ioisench  erliess  dagegen  die  Verordnimg, 
da&8  diejeuigen  Städte,  in  deoeii  dreimal  während  desselben 
Jahres  bei  Gelegenheit  der  öffentlichen  Spiele  Unordnungen  staltr 
Üindtn^  mit  dem  Verlust  der  fiennbalm  oder  des  Thcmti—  b#> 
straft  «4rden  seilten*  Sbeaso  bitte  sich  der  Verrteher  dev  Ver- 
gnttgen  Vor  Gericht  sn  reehtlertigen  ^  und  wem  es  eieli  »eige,  j 
dass  er  es  an  Thätigkeit,  Vorsicht  oder  Kraft  habe  fehlen  iaasen,  ' 
80  könne  er  nach  Befund  zur  Arbeit  in  den  Bergwerken,  sn  i 
körperlicher  Verstttmmelung,  ja  auch  zum  Feuertod  verurtiieill 
werden.  Bei  dem  militftrisoben  Chenkter  und  der  eigenthta» 
liehen  Lage  des  vandaÜBchen  Beiehs  mochte  woU  der  gvMli 
Thell  der  gesetzgebenden  Gewalt  nnbeKchiänkt  in  der  Hand  des 
Kölligs  ruhen  ^  wie  dieH^  zum  Theil  aus  dem  Eingang  einer 
königlichen  Verordnung  erhellt,  die  kurz  also  lautet:  „Hunerich, 
König  der.  Vandalen  und  Alanen,  an  alle  unserer  Herrschalt 
unterworfen^  Völker^  *),  —  wiUureiid  es  dajg^gen  am  Sekhisse 
einer  Verordnung  des  longofiavdisch«»  Königs.  Bxktbaris  hAmk 
ffhk  Uehereinstimmung  mit  den  Ersten  des  Reichs  tmd  4m 
Richtern,  und  zur  Zufriedenheit  unseres  ganzen  Volkes  bestimmen 
wir"  u.  8.  w.  lieber  die  Kechtspflege  bei  den  Vandalen  besitzen 
wir  auch  nicht  eine  einzige  genauere  Nachricht.  Nur  daa  ist 
UM  bekannt^  dass  die  Kirchen  als  FrMt&tten  galten ,  dook  w» 
dadurch  dem  Schutasuchenden  nur  das  Leben  gesichectj-  mndM 
Strafen  Ton  ihm  durchaus  nicht  abgewendet*).*  Die  hftnfigstea 
Strafen  waren,  wie  bei  allen  germanischen  Völkern,  Bussen  an 
Geld  oder  sonstigem  Gut.  Die  kürperlichen  Strafen  bestandim 
in  Stocksehlägen.  Es  gab  aber  auch  Versttlmmelungen  an 
eineeinen  Theilon  des  Körpers. '  Wie  bei  allen  Oetmanen,  ee 
gah  auch  bei  den  Vandalen  das  Hiaupthaar-fBr  eineii  ehrenToUen 
Schmuck,  das  Abst^neiden  und  der  Verlust  desselben  Hat  eine 
empfindliche  Strafe.  Um  den  Abfall  vom  arianischen  Glauben 
zu  strafen,  stellte  Hunerich  an  die  Thtiren  katholischer  Kirchen 
Henkersknechte,  welche  den  allda  eintretenden  Tandalischen 
Männecn  oder  Frauen  Stäbe  mit  dbenien  ZifattBii  aitf  die  Kdplb 
warfen  und  durch  scharfes  Ansiehen  die  Hanre  aanmit  der  Ravt 
herunterrissen  Sonst  wird  neeh  das  Abschneidein  de^  Ofarei^ 
Nase  und  Füsse  erwähnt  Eine  enttdirende  Strafe  war  das  Herum* 


*)  Muratori  rer.  Italic,  seript  1, 2.  *)  Victor,  de  pert.  Ysad.  ll,  I.  Yletor 
Uf  i,  ^  Griflun,  Bechlsslterthttmer,  8.  708ft  •  - 
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/nJiren  auf  einem  Esel,  das  besonders  gegen  Frauen  angewendet 
wurde.  Vornehme  und  freie  Vandalen  konnten  ihrer  Freiheit 
beraubt,  zu  Leibeigenen  des  Königs  gemacht  und  zu  niedrigen 
Diensten  Ituf  dessen  Gütern  verurtheilt  werden.  Ferner  wurden 
VaiKiaien  wie  Römer  zur  Strafe  verbannt  und  in  die  Wüste  zu 
den  Mauren  geschickt.  Auch  setzte  man  Verbrecher  auf  Steuer- 
lüse  lecke  Schiffe  und  überliess  sie  dann  ihrem  Scliicksal Unter 
den  Todesstrafen  finden  wir  das  Verbrennen,  das  Ertränken,  be- 
Bonden  bei  Frauen ,  und  endlich ,  dass  der  Verbrecher ,  an  wilde 
Thiere  gebunden,  zu  Tode  geschleift  wurde 
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§  39. 

Da«  Rricli  der  Ontg-otheii« 

Dem  Reich  der  Ostgothen  in  Italien  ging  die  Herrschaft 
Odoakers  voran.  Von  einem  Reiche  der  Heruler  in  Italien  kann 
nicht  die  Rede  sein.  Germanische  Volkshaufen ,  meist  aus  der 
grossen  gothischen  Völkerfamilie,  unter  ihnen  namentlich  Heruler, 
Sciren,  Turcilinger,  Rugier  und  Alanen  genannt,  standen  als 
Miethssoldaten  in  römischen  Diensten  und  bentitzten  die  Bedräng- 
nisse des  Reiches,  für  sich  grosse  Vortbeile  zu  erringen.  Nack 
vielen  gegen  die  Römer  in  Italien,  verübten  Erpressungen  ver- 
langten dieselben  endlich  den  dritten  Theil  der  italischen  Lände* 
reien  *).  Orestes ,  der  Vater  des  letzten  Kaisers ,  der  für  seinen 
ijohn  die  eigentliche  Regierung  führte,  verweigerte  die  Erfüllung 
des  Verlangens,  wurde  darauf  in  Pavia  belagert,  gefangen  ge- 
nommen und  hingerichtet.  Odoaker,  der  bis  dahin  einen  Ehren^ 
platz  unter  den  Leibwachen  eingenommen  hatte,  wurde  von  den 
aufrührerischen  Truppen  gegen  das  Versprechen,  ihre  Forderung 
erfallen  zu  wollen ,  zum  König  erhoben  ^  Augustulus  dagegen  aus 


^  Victor  I,  6.  —  Grimm,  a.  a.  0.  S.  201.    »)  Victor  I,  11.  Grimm, 

8.  e98.   -    =  .  ■    i   '  *  •      *    •  •       *  - 

0  Procop.  Goth.  I,  1.  —  QibboD,  Ausgab«  v.  Sponchil,  S.  1209  9»  -  *»*  * 
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Mitleid  für  seine  Jugend  das  Leben  gesdienkt  und  mit  eineni 
jihiKclujn  abhalte        6000  GoIdstOokea  «aok  KaapuiiaB 
wfmitm^  wo  er  mf  efanr  Villa  deiL«o«lli»  mü'MiMii  VerMaÜMi 
mmiSmmrt  Mmh  cbvAe.  •  476.   OdMk«r  begnügte  iieli  wlhmii 

der  ganzen  Dauer  seiner  Herrschaft  mit  dem  Namen  eines  Königs, 
ohne  das  Purpurgewand  und  andere  königliche  Insignien  zu 
tragen^.  Die  Verfassung  in  ihren  höheren  Gewalten  bUeb  na» 
Wüstet  Diese  bescheidaiie  ZufOckUlng  iowk  fler  Ampnnfc 
wBBßt'  wt£  CM  IMniwIl  S^t  JLAidArnm  wten  iMMfkMbiMiit  'Vmmi 
das  Wettreich  durch  etMi  eigenfliahm  EvoWmgsKttf  iMbt  mnm 
königlichen  Oberhaupt  uiitcigcgangeii  wäre.  Die  Sachlage  wird 
aber  deutlich,  wenn  man  davon  ausgebt,  dass  diejenigen,  welche 
nicht  wie  Burgunder  und  Ostgothen  zwei  Drittheile  der  eigent- 
lichen Aecker,  sondern  nur  ein  Drittheü  forderten,  schon  vorher 
mit  den  römiscl^en  Qmndbeaitiem  in.  Italien  $lk  Einqnartirie  in 
Verhiltnilsen  der  Hospitalität  gestanden  hatten*).  Der  Herraehaft 
Odoakers  machten  die  Ostgothen  unter  Theoderich  nach  eiaer 
Dauer  von  vierzehn  Jahren  ein  Ende.  Er  suchte  zwar  den 
drohenden  Sturm  j^des  mögUi^hfi  üinderniss  entgegenzuwexfen, 
es  war  yergebliek  wie  sein  eigener  tapferer  Widerstaad. 

Dss  Ostgothen  Temohten  ntaKd^  nacUcm  aüi  am  HMs»^ 
aea  die  Gepiden  lieaiegt  ebenso  den  Widerstand  der  fiartaaian 
überwunden  hatten,  im  Frühling  489  von  der  dalmatmischea 
Küste  nach  Italien  überzuschiffen ,  mussten  aber  aus  Mangel  an 
J'abrzcugeii  davon  abstehea  und  den  Landweg  verfolgen.  An 
den  Pissen  dar  A^pen  angelangt,  &ndMi  m  dte  Tbova  ItaHaii 
•dbeschlltit  a»d  «nbewaeht.  Odoaker  erwastete  sohm  Feind  am 
laoBso  in  der  KShe  der  Ruinen  ron  Aqnilaja  mit  einein  Haera^ 

in  dem  auch  Alaraannen,  Franken,  Burgunder  und  Thüringer 
dienten.  Die  Schkuiht  ging  für  ihn  verloren  und  alles  Land  bis 
unter  die  Mauern  von  Verona  in  die  Hände  der  Gothen  über^^t 
In  der  Mkt  dieser  Stadt  wtarde  Ende  Se^^tomber .  oder  Anlangi 
Oktober  aiiie  nooh  niörderisebara  SeUacbt  geschlagen,  die  oisan 
Sriheil  der  ^Idaten  Odoakers  anfrieb,  wfthrend  der  dndero  in  der 
JStMh  ertrank      Odoaker,  von  Rom,  wohin  er  sich  werfen  wollte^ 

>.  ■  ■ 

•  •  \  .   •  , 

*)  Cassiodor.  chron.  ad  a.  476,  »)  (iiupp,  germ.  Ansiedlungeu,  S.  456  ff. 
•)  Joraaad.  57.  —  Ennod.  Paneg.  Theod.  VI,  6;  VI,  1.     »)  Enaod,  Vm,  1  ff. 

Cassiodor.  Var.  I,  18.  —  Auou/m.  Yalcs.  9.  ")  Eaaod.  ViiI,  4  £  —  Caisiod. 
V&r.  111^  4a     ....    ■  ;        /  '  •    .    '    .1  —   1  ^. 
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zurückgewiesen,  490,  wüthcte  gegen  dessen  Vorstädte  und  floh 
nun  beinahe  hoffnnngslos  nnch  Rnvenna.  An  Theoderfch  ergiüben 
sich  unter  anderen  Städten  Verona,  Mailand,  l^avia,  und  unter 
fifitt  TwOdoakors  Heer  «mh  detMn  FeMherr  Tufii,  der  aber, 
•ei  «  im  fuibwkcirtgm  Vamlh  oder  mm  WaakiJaiaili 
IMiliMedigiing  dmi^  TlMderMi,  baM  wiedei«  anOdedw 
anschloös  und  ihm  die  zu  Odoakers  Verfolgung  bcigcbencn  gotbi- 
sd  en  Heerführer  auslieferte,  die,  in  Eisen  p^elegtj  nach  Ravcnna 
abgeführt  wvden«  &gleich  trat  der  Hugier  Friedrich  mii 
dter  Seiiaar  MiMr  Laadeteiito  mi  OiU»ak«r  «ber»  *  Pafii»  Im 
Theoderkii,  daidt  dkee  Tetfldl»  iNtekl  wenig  Aenmli*  und  » 
VHtoii,  den  Beet  am  ifani  ObeiigeMtenen  SeidMen  OdoalMMi- 
2uaammeuhaueu  und  zog  aU  seine  Macht  und  Habe  in  dem  schnell 
befiMtigten  Pavia  und  um  dasselbe  zusammen.  Odoaker  zeigte 
sich  mit  neuom  Mmthe  wieder  im  offenen  Felde,  rückte  von  Favenüa 
Ihr  Ermem  nnoli  MaUand  «nd  nftohtigle  diese  ^tadt  we^rii 
Um  AMdb.  Um  aber  das  Maee  der  Leiden  Oberitalm  ^ 
m  meehen,  braeh  der  BnrgnnderkBnig  Ghindebald  in  tagnriih 
ein,  plünderte  es  aus  und  schleppte  eine  Menge  Gefangener  nach 
Gallien,  die  spater  Epiphanius,  Bischof  von  Favia,  auf  Theodencht 
Befehl  mit  einer  grossen  Geldiomme  loskaufte  Aber  die  eeinen 
l^widen  tti^ffiniliga  Wlttarang,  Unehiigkeil  «ntar  d«n«ibe«  wd 
MCgotlMie  Zoriige  beMten  Tbeoderieh  bald  m  dmiBtdrfhi^ 
nbea  der  Bfatsddteesnng.  So  rückte  er  wieder  ins  Feld.  Odoaker, 
Äsch  t.ipferer  Gegenwehr  und  unter  beiderseitigem  namhaften 
Verlost  an  der  Adda  geschlagen,  11,  August  400,  musste  aber- 
ttftli  hinter  die  Maaem  Ravenaas,  der  ihm  aneser  Gäsena  noeb 
onzigen  angebihngett  Stadl,  aiirllflkweidMii.  Daant  beifsAla 
Xhiedeneb  ▼on  den  Alpon  bii  aar  Meerenge  Ten  Meeeina,  baH 
Mgir  Qber  SioiÜen.  Senat  und  Volk  von  Rom  begrüssten  den 
Äeger  mit  Jubel.  Odoaker  wehrte  sich  bis  ins  dritte  Jahr  hinter 
den  Mauern  und  Rümpfen  Kavennas,  trug  mehr  als  einmal  Tod 
und  Verderben  in  das  Lager  der  Gothen,  bis  ihn  Huager«M(k 
w»d  die  giMdicba  HedhnagskMigiait  kgend  ainea  bnHm  aar 
IMoigibe  aiptagwu  Im  FriedeMwtrag,  den  Binbaf  JobaoM 
Rayenna  vermittelte"),  versprach  Theoderich  mit  einem  Eid^ 
•dllrttr,  Leben  und  Freiheit .  Odoakers  unangetastet  zu  lassen. 
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&  Mägz  495.  Wie  ¥Mk  das  redlich  gemeiot  oder  unter  den  ob* 
m  tthmaim  VtAikmicn  a«oh  mir  iii5gUg^  wari  «oSten  ^«Mün 
Vlif»  Mveiu  Kmnm  waren  dia  CMhen  in  Buneonn  eingezogen, 
jAb  Odenker  bei  einem  ^nrtnieM,  wecn  ihn  sein  üelierwinder  ge- 

-laden  hatte,  von  Theoderich  eigenhändig  mit  dem  Schwerte  nieder- 
gestosfien  wurde,  mit  ihm  zugleieh  sein  Sohn  Theiaae&  und  seiae 
^ama  hawoffnete  Mannanha,ft,  ^  nur  sda  J^der  Onulph  entbm 
Mab  vergriittehts  Varmeken,  den  Oefittenan  an  riflüien,  Ubar  & 
Danas  ^  Die  Reehlferligan^  der  Unügen  Thd  daveh  Oaanoihr 
imd  den  Anonymus  bei  Valeeius,  ah  sei  sie  nothwendtg  geworden 
dnröb'  die  Entdeckung  gefährlicher  Nachstellungen  Odoakers  gegen 
das  Leben  Theoderichs,  fertigt  Tiliemoat  mit  den  Worten  ab,  die 
f^adtan  aind  Iummc  telmldig!  —  und  GKbbon  sagt,  der  Plan  eioor 
Vambwiwmg  wufde  naaii  betktamliefaar  €Ktte  dam  gaUI«M 
Tyraanan  «ngeiehrieheay  abai^  seine  Unsclinld  und  dn  MM 
des  Siegers  werden  hinreichend  durch  den  vortheilhaften  Verftaj 
Bewiesen,  welchen  die  Macht  weder  aufrichtig  eingegangeoi  nocli 
die  Xibnmacht  vorschnell  gebrochen  hieben  würde. 

Zum  ÜMitsäcklialien  Bcaita  ^n  iUdkn  Mite  aor  aoeli  da 
taaMtaha  BaaMtignng  Ton  Konstantin«^«  Dam  var  Toa 
dhtieli  selion  ror  RaTenna's  üebergab»  der  rSniselie  Senittf 
Justus  Niger  abgesandt  wurden.  Aber  ohne  die  Antwort  d6l 
Kaisers  Anastasius  abzuwarten,  Zeno  war  unterdessen  am  9.  April 
491  gestorben ,  riefen  die  Gothen  in  der  Freude  Über  ihre  £r- 
•bemiagan  nnd  fliege  Tbeod^ich  zum  Kdnig  von  Italien  aoi, 
mniuf  dieser  das  Porpnrgewand  anlegte,  ah'  BeiieiwchMr  der 
fietiien  «nd  Btaer.  Sem  Reich  mninsste  ItaKan,  Sioilten,  dss  dit 
Vaudalen  mit  Ausnahme  von  Liljbiium  früher  an  Üdoaker,  iO 
jet^t  an  ihn  überliessen ,  Dalmatien,  Istrien,  das  sirraiensische 
JPannonien,  vielleicht  auch  Striche  von  Dacien,  Norikum,  Kätien 
bis  herein  in  das  benttge  Sebwitoi)  andüeh  südliebe  nnd  nord- 
Kadiohe  Strie)le  dsr  alten  Galltn  Naibonranis  if).  Aber,  trets  sB« 
iaenndlichen  Werte  blieb  das  Yerblltniss  awisehen  "nieodericb 
und  dem  griechischen  Kaiser  ebenso  schwierig  als  unsicher.  Dww 
obwohl  die  kaiserliche  Uberhoheit  von  Theodericb  wörtlich  und 


*"  •)  Isidor.  Hispal.  aera  549.  ••)  Procop.  Goth.  I,  16.  —  Histor.  arc.  18.  - 
Cassiod.  Var.  I,  4;  TU,  16  ff.  28  ff.;  VII,  4;  XII,  22.  —  Manso,  Geschichte 
der  Ostgothcn,  S.  321.  ~  Stäkn,  Wttrt  Qe8«W  I,  W.  1^  Lehrboch 
der  UniTcrg.  Gesch.  U,  S.  ü. 
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ÜrfiHMig  «MHoHMit  winist  ww  in  dUr  Bitte  mn  dis  OMwvfamM; 

in  der  ausschliesslichen  Prägung  des  Ivaiaeibildes  auf  den  üöt- 
gothischeii  Münzen,  in  der  Vorsetzuiig  des  Kaisernamciis  vor  den 
eigenen  haadeUo  «r  doch  in  allen  Angelegenheiten  det 

ieiclMe  «MÜbbOofig.  toq  bjnaaliiiuohev  Politik,  dttrohidb««le  ikrt 
Siike,  ja  die  ^  gegeneciligB  MiBirthmiiiiiig  hmeh  mwAmd  irti 
Lud  mid  Mr  See  ia  effenem  Keeofile  aus  ra  den  JekM  601 
und  508.  Theuderich  wollte  zwischen  dem  o.strönM.schLn  Kaiser- 
llmui  und  den  andern  germanischen  Königen  in  der  Mitte  stehen« 
ijQiuinttim  Yoe  aefuimu^y  lAHtea  nack  Cassiodor  «eMM  Weele  m 
InpiitMhUfi  „te&tmit  gwitet  aUiie  anteiwM*^ 
WMjt  ■iMumpiendiche  £iiiimt  ^  Tkaodenck  §^ 
Iwlibeflddn,  iMUiieiitliek  die  gernumfecke  Welt  Üble,  entdoss  der 
Macht  seines  grossen  Reiches,  mehr  noch  der  Anknüpfung  von. 
FaDiiiienbanden ,  mit  denen  er  alle  germanisehezi  Königreiche 
wnacbbia.  Zunädsit  enohte  er  die  Rugier^  seine  nächsten  Gren«^ 
uMm  in  Korden,  dann  hm  keatigaa  MAkMn,  OkerwMwdeij 
üd  den  Karpeifcqt  friedliek  ftfa^siek  su  gewiiiii«ii^  indeai  er  ümm 
Xtei^  durch  Adoptiren  «ad  nach  altdeutschem  Brauche  durch 
lebersendung  von  Wehr  und  Ross  an  sich  fesselte  Nord- 
westlich von  den  Rugiem,  im  heutigen  Franken,  sasscn  die 
Thünnger,  >  ihrem  SUkiige  Uemanfried,  der  gegen  die  drünganda 
Müht  dtr  Fmken  -dio  aehtttMnde  Freandwhaft  dae  Qitgütfcaül 
^Mfft  eookte«  §ab  er  4ie  Toakter  eeiatr  Sekweeter  AnaMrida^ 
^  gebildete  Amalaberga,  zur  Ehe  ^^).  Amalafrida  selbst;  deren 
tragisches  Ende  wir  aus  der  Geschichte  der  Vandalen  kenneu, 
Tentiählte  er.  mit  dem  Yandaieakönige  Thrasamund.  Yen  den  , 
twei  Itekfeem,  naloka  ihm  seine  erste  Fraa  gaboMi,  in»de  dia 
•tt6i  Tkeodiöoda»  dam  Ktaiga  dar  Weetgotkiaa,  AkyMi  Hj  dia . 
Mdm  Ottrogotha,  den  Bnrgimderkttnig,  Sigmund,  aarOsnakikr 
gegeben  Er  selbst  heirat];etc  Auditluda,  eine  Schwester  des 
Frankenkönigs  Chlodwig  '^).  Aua  dieser  Ehe  stammte  Amalasuntha, 
ausgezeichnet  durch  Bildung  und  Schönheit  und  als  nachherige 
^^ntin  einem  klAgUcken  Schiolual  erliegend.  Aimleenitha'a 


")  Gaasiod.  Var.  I,  1;  0»  1.  —  OralU  Inseript  hL  a.  1154  —  Friedltader, 
^  Umia.  d.  Oaitfatk,  14  16l  a4£  >•)  CMMTar.  I,  16;  H,  ML  Bmod. 

Xn,  S^lik  ^1)  Caaaled.  Ver.  I»  1.  Ibead  IV,  &  Jemad.  6lL 
-  Gaesiod.  lY,  1«  ^  Maog^  0o«h.  f ,  U.  Jkbi&oym,  täte.  lA 
")  Qregwr.  Tor.  lU,         •  .  ,  • 
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OemAbl  war  der  Westgotfienkömg  Eutbarioh  ans  den  Geschleohto 
dU»r  Amalei^  dwn  König  durch  den  Ruf  seiMr  feuitg«i  nnd  leib* 
iohea  Vwilgt  mm»wui  Mumr  Todbier  nppinhlm  .nnd  di«« 
mm  SfMnuen  keiWgtenito.  Im  Jato  519  Theotekili 

zum  Consul  ernannt  und  vom  griechischen  Kaiser  bestätigt,  war 
ihm  auch  dio  königliche  Würde  zugedacht,  als  ein  früher  Tod 
diesen  Flan  varoiteke.  Aoek  der  Plan,  die  gennaniadien  StünMac^ 
•liAi  «ei  gegaaaeilig  aur  Freade  ohnfnichtigar  Fluide,  sa  iw* 
ßmitAwif  daroll  {naige  Faaiilianyarbiadmigan  ifaMidar  aa  attin 
«ad  aas  eiaaa  geawiiwamea  Ifitteipuakt  aa  vagwaoBt  waUl»  wktkt 
recht  gelingen.  Wie  schon  erwähnt,  war  es  die  aufstrebende 
Macht  der  Franken,  welche  ringsum  alle  angrensenden  Stämme 
bedrohte.  Ais  daher  der  Westgothenkönig  Alarich  IL,  ia  der 
.VogladiidiMi  £beaa  umait  Poitim  gegen  Chlodwig  Sieg  und 
LAaa  variaren  aad  am  anrnflndiger  Safan  Agialawch.  nali  M«h 
tlpaiatin  geMolilet  halte,  aadFraakaa  und  Borgander  das  gidliadM 
Weötgotliien  feindlich  verlieerten,  507,  rettete  Theoderich  seinem 
Enkel  durch  siegreiches  Erscheinen  eines  ostgotlmchen  Heere« 
das  Heich,  —  vereinigte  aber  das  früher  von  Odoaker  aa  den 
WailgothetthfiiHgBttftohahgetiiiteneLaBd  awischen  d6c;0Qfaae6  aad 
daai  M— je  aaadar  waat  dem  aatgotUaehatt  Baadh.  £ke«ia  ermitarta 
0t  dtt  estgoihiM^en  QteoMm  daveh  den  aordMfiahaB  TMl  der 
Gallia  Narbonensis  zwischen  dem  Rhodanus  und  der  Düren ce  oder 
den  Alpen,  523,  —  diess  in  Folge  seiner  Einmischung  in  den 
Kampf  der  Sühne  Chlodwigs  mit  soiaeia  aigenen  Sckwiegmoha, 
Sigmaiid  •.▼on  BargB*d  Früher  aobon  hatta  iar  da»  aaah 
ilnar  gratseii  IttaMage  bat  2il|Uk  4M  ^  6m  Fiaalm  aiali 
Meliiaadaii  iOaaMBaea  in  BiüoB  AnfiNOHaa  aad  Sahafta  gawihrt^^ 
auch  in  östlicher  Richtung  im  Jahre  504  sein  Gebiet  durch  Ein- 
rerleibung  Sirmiums  erweitert,  das  den  mit  den  Bulgaren  ver« 
biadeten  Gepiden  abgenommen  wurde  ^*).  Der  Ruf  seiner  Macht 
^fang  hk  m  dea  aatfemtan  üoxdanp  aas  dam  aiaa  Gataadtaekaft 
dtr  .WflOMr  mAAmt^  Hkm  Oabaa  aaai  7mhm  AnrHaUignBg 

Die  inneren  Verhältnisse  Italiens  angesehen,  so  war  die  ost- 


»■)  Gregor.  Tur.  II,  37.  —  Cassiüd.  Var.  I,  21;  III,  31.  38.  40—41;  I  V,  19. 
21  ff.  2i};  V,  10  ff.  43  ff.;  VIII,  10.  —  Manso  a.  a.  0.  S.  321  flf.  '•)  Gregor. 
Tur.  II,  30.  —  Eimod.  Paneg,  XV.  —  Cassiod.  Var.  II,  41 ;  III,  öO.  ")  £nno«L 
Paneg.  XII,  1—4.  »•)  CassiocL  Var.  I,  457 j  V,  1  ff.  . 
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^otkische  Begitomihn^e  eine  wirklicke  Eroberung  gegenüber  der 
fietUsergreilung  O^Mkers  und  seiner  Axihlmger.  Die  Stiirke  iim  - 
MigMUnkM  Hm»  wird  a«£  SOC^XX)  stM«tb«ra  UUmm  §#- 
Mkilrt*^  Sb  Mdf4»ii  {octsa  mit  AmmUim  dbv  Btaer  aQbui 
die  tlrMaf«  BevOycftmg  .II^mm  sollten  alier  9«§Uieli 
Grundbesitzer  auf  der  Halbinsel  ansässig  werden.  Indct^ä  ihr 
üeerkönig  die  kaiserlichen  Domänen,  duruoter  auch  die  Berg- 
werke, in  die  Hände  nahm,  ^hiekaa  teiae  Krieger,  wie  frUlüff 
^teOdkMker,  des  DrililMil,  «müm»  ▼oa rikm  ritoitclien  W4§tm\ 
Unvui  elsa  rai  fiUaveii  in  BetitnodeeMi»  aortee  '^),  dm 
äSk»  aber  nkirt  in  der  Auffassang,  ak  wiren  die  Osigothcn  tHir 
111  die  Herulischen  Landloose  eingerückt,  vicluieiir  war  die  An- 
weisung von  Grandstückdll  aa  die  Oi»tgoihen  eine  förmliche 
Thmlmg  xwkeben  ikiieii  vnd  den  rtoiaelvMi  Einweiuiera.  Sie 
«folgte  nnoh  beiinintein  OrmbtUeti  nil  Qydnnai^  und  Qoaeli 
«iMigkat  Des  eben  lo  ukKwmnfS»  A  tedaakWiw  ÖNftbÜft 
Ittteie  der  Patricier  Libertus,  früher  ein  treuer  Diener  Odoakers, 
spiitcr  ebenso  fest  an  Tlieoderich  geknüpft,  dw  ilin  zur  Würde 
des  prätorianischen  Präfectea  eriiob  und  in  einem  eigenen  Sduceibett 
an  den  Annnt  der  Stadt  Rom  seine  Verdienste  nicht  genug  zh 
fÜMMB  wiitale.  Das  Veifüiren  achmt  im  GkneiMm  faigondw 
ggweMn  nn.  oein,  ä»m  mebr  oder  minder  «aldrekhe  gühieelHi 
&s!en  an  gewisse  Hauptpunkte  geführt  wurden,  an  welchen  dann 
Beamte^  vielleicht  auch  aus  Gothen  und  Körnern  zusammengesetzte 
Behörden,  unseren  Kinquarturang»iü)»m i ssicmea  yergieicbbar,  das 
niiesehnebene  Oetchäfit  begannen.  Die  Anweisung  auf  ein  ft? 
«ÜMGmndsIttok  jruide  dem  elenelnen  Qntliendniwcifc^^lnAoee»4||gt 
fidneiban,  pHtneinm,  sttgeibeUt,  nnd  deijenige,  ron  welebn»  dMH 
Mibe  ausgestellt  wurde,  mit  dem  Namen  delegator  bezeichnet. 
Ueber  die  Theilun^^  von  Haus  und  Hof,  Sklaven  und  Vieh,  über 
eine  vielleicht  gemeinsame  ^ennteung  der  Wälder  enthalten  dift 
<iAellen  nichts  KäbiM«  .  ^i.  ui\ 

Im  JJthfngui  Km  TbeedeaeHi  dnicb  a^ine  fn%ßaA9nMmn$ 
iid  leinen  längeren  Anfentbnll  in  einaaa  nnoh  rSmbwban  W^mm 

wgiertca  Staate  gleichsam  eine  geordnete  Verwaltung  gewühnt, 
^ea  alten  Staat  mit  seiner  römisclien  Verfassung,  seinen  Ein- 
Dchtungen  und  Gesetzen  bestehen  und  namentlich  auch  dessen 

")  ProcAp^Qotli.111,  4  ai.  **)  Edict  Theod.  §  as.  *«)  Ebei^d  §  74  t4a< 
-  Ciiiiol.  Tar.  I,      18;  U,  16     ~  Gai^p  a.  s,     %  ^  t  . 
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tet      ftakiclie  .W«k  Am  QirtgothMi  Mir  «dtf  nfchiiH  »mmj 

war  dieses  Anhängen  des  ostgotliischen  lieichs  gleichsam  an  die 
«nlike  Weit,  statt  dasselbe  auf  nationaler  Grundlage  aufzubaofl^ 
tritt  gTMMf  F«Ue«»  Oh  Theoderich  wWwmt  das  «tfentlieU 
wfo  Amt  Mvattebitt  sems  VMum  de&  Eiaftsai»  dnni  ffi<idl| 
Rechtes  preisgab,  oder  ob  er  mit  Absicht  seine  Gerraaneo  fll 
ihrer  tieferen  Entwici^iungsstufe  ihres  bisherigen  Lebens  zu  ia 
]Mm%n  <wg«msch  in  sich  §»egliederten  Staates  .eaaporhebel 
^«dlte>  oder  oii'iolm  .dar  Hanob  daa  Italhiiiiw  LalMsa  auHl 
CMat  daa  iViiiiadieR  Sfeaataa,  dair  In  dlasaaa  Laada  dia^tieMl 
Wurzeln  p^eschlagen  hatte  ^  auf  die  germanischen  Elemente  ve^ 
lehrend  eil  EinÜuss  ausübte  mag  unerürtert  bleibea.  Aber  du 
iiil*uaa»atfaihaft»  daaa  aa  ainimaMMvlMier  Zohtaiid  war»  in  «sMil 
Thwtnkk  aeiwa  G^emanen  aa  irarsetaiNi  aaafcte,  mid  daii« 

Vemachläßsigung  und  Vernichtung  vieler  nationaler  Lebenselemente 
dar  frühe  Untergang  des  Reiches  dadurch  bedeutend  bescbleuoigi 
wavde.  Derfeiiige  M»mv  dar  TUaodariak  in  diaaaai  badsiitiaag 
Waffka^mii  abanacrrhil  Eralk  ab  Kfaiaialit  guCeraMUhte,  warHa^j 

Aurelius  Cassiodorus.  Aus  einer  angesehenen,  vornehmen  Faraili 
etwa  um  das  Jahr  468  im  Scyilacium  im  heutigen  Calabriti 
gebora»^  gahasgla  er  bald  daidi  laiiie  Talanta*  wad  TielseÜg) 
Mdang  M  da»  faMhataii  Shraii  ^  Bekam  Ottlar  Odoakar  Hi 
Walter  des  fUrstliehen  Privatvermögens  und  dann  der  h.  Spendea^ 
wurde  er  wegen  setner  einsichtsvollen,  uneigennützigen  Amtt 
lyuigkeit  Theoderich  ebenso  Werth  ,  als  wegen  aeinar  pä 
iOttlialMn  Atttaagiiohkett  timar  «ttd  deaahaH»  aa  ainar  gÜb^M^ 
SittiMifolge  mm  Patrieiai  nnd  Oonanhit  empoggaMiaii  «adiij| 
als  Geheim  Schreiber,  welcher  alle  Verordnungen  des  Königs  «b 
lMSte|  Tom  grössten  Kinäuss  auf  alle  Zweige  der  Verwaltiuig 
dar  a«^  ttoeh  Bitter  Theodaneha  Kaehü^pam,  Aduüariah  i« 
Amalasantha,  Thaodahai  und  Vitiges  fortdanarla.  ißt  gkfeha 
Schonung  Hess  Theoderich  die  rijraische  Gesetzgebung  fortdaucru 
Sein  im  Jahr  500  in  Rom  bekannt  gemachtes  Edikt  ist  nur  firfihera 
itaiiMhaii  Qaaat aoM  amalttngan  eirtnaan»aii,  aber  mü  Baaag 
baaondera  klar  gawordane  BadttiMasa. 


•*)  Oiadea,  d rdn.  Recht  im  osifotk. Reieke,  &  4S  ^  Qwpp,  EISl 
«9  Cstaioior,  Var/lII,  M;  .U,  M  C{  XI»  S  ff.  &  91  XD,  1 1 « 
•»)Eb«adI,4  «^«b«a4Ik8  ft)IZ,a4 
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'Von  inneren  unl  änseren  Feinden  frei,  wendete  Theoderich 
gins  besondere  ISurgt'ali  auf  -die  innere  Verwaltung  und  das  Wohl 
seines  Reiches.  Voll  reger  Empfönglichkeit  für  alles  Scliönc  and 
Gate  sachte  er  anch  die  knnstToUen  Denkmale  der  alten  Welt  an 
erhalten  nnd  neue  Werke  der  staunenden  Kachwelt  au  überliefeml 
So  stellte  er  zn  Rayenna  die  ehemals  von  Kaiser  Trajan  erbaute 
Wasserleitung  wieder  her,  er  baute  in  Verona  warme  Bäder, 
eiiieu  Palast  und  einen  Säulengang  vom  Thore  bis  zur  Burg,  —  die 
Mit  vielen  Jahren  eingegangene  ^yasserleitang  liess  er  reinigen 
und  umgab  die  Stadt  mit  einer  n^uen  Mauer.  Favia  verschönerte 
er 'durch  einen  prachtvollen  Palast,  warme  Bäder ,  ein  Amphi- 
tbeater  und  neue  Mauern  Ein  Bewunderer  von  Roms, 
einstiger  politiücker  Herrlichkeit,  kam  er  im  Jahre  500,  im 
achten  Jahre  seiner  Regierung  j  nach  Rom  ,  vom  Papst 
Sjmmachus,  Senat  und  Volk  vor  der  Stadt  festlich  empfangen. 
In  der  Curie  mit  einer  zierlichen  Rede  bewillkommt,  hielt  er  eine^ 
Anrede  an  das  Volk,  versprach  Aufrechthaltung  aller  Einrichtungen 
frfiherer  Kaisejr  und.  verweilte  sieben  Monate  luig  in  der  Stadt. 
Das  Volk  ergötzte  sich  an  den  schon  lange  nicht  mehr  gesehenen 
circensischen  Spielen,  mehr  noch  an  den  reichen  Gaben,  welche 
der  leutselige  Fürst  mit  freigebiger  Hand  spendete.  Er  befahl 
nämlich,  dass  dem  römischen  Volk  und  den  Armen  der  Stadt 
alljuhrlich  ao  Getreide  120^000  Medien  ausgethcilt  und  zur  Aus- 
beäserung  des  kaiserlichen  Palastes  und  Wiederherstellung  der 
Stadtmauer  jedes  Jahr  zweihund^  Pfund  aqs  der  Wemsteuer 
verwendet  werden Sonst  residiu  te  er  nach  dem  Beispiel  der 
letzten  Kaiser  in  Ravenna,  wo  er  mit  eigenen  Händen  einen 
Uarten  pflegte ^^j.  So  oft  es  Kriegsrüstungen  galt,  verlegte  er 
aeben  Hof  nach  Verona^  —  daher  auch  diese  beiden  Städte,  Bern 
und  Raben,  er  selbst  unter  dem  Namen  Dietrich  von  Bern  in  den 
altdeutschen  Heldenliedern '  so  oft  erwfthnt  werden-  Unter  der 
aulden,  wohlwollenden  Regierung  dieses  Barbarenköntgs  erhob 
«ch  die  geplünderte  und  ausgesogene  Halbinsel  sLliuell  wieder 
2u  blühendem  Wohlstand.  Üm  den  Seeverkohr  mit  dem  Ausland 
nicht  zu  hemmen  I  sollten  nach  Theoderichs  Absicht  nur  massige 


••)  Cassiodor.  Var.  I,  6.  28;  TTT,  10;  V,  8.  88.  —  Anonym.  Vales.  12.  — 
Manso,  S.  124  ff.  136  fif.  396  flf.  403  ff.  •')  Cassiod,  Var.  I,  4,  13.  27.  32.  34. 
^\  II,  34;  IIT,  19;  Y,  41.   ")  Ennod.  Epigramm.  JJ,  3. 
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Hafenzölle  angesetzt  werden"),  der  Landrei^Ar  äW  wde 
belebt  durch  die  jetzt  allgemeine  Sicherheit,  die  woblerhaltenen 
Strassen,  die  geschützte  Verbindung  der  Provinzen,  die  Gesell- 
schaft der  .Frachtfululeute^^).   Er  hielt  so  streng  auf  ö£tentUche 
Sicherheit,  sagt  der  Fragmentist  des  Valesius,  dass,  wenn  Jemand  | 
mit  Geld  und  Gut  durch  Italien  ziehen  wollte,  er  ebenso  benibtgt  1 
sein  konnte,  als  sftsse  er  hintier  festen  Stadtmauern.  Die  Lebens-  ! 
mittel  waren  in  dem  Laiidc,  in  welchem  in  den  letzten  Zeiten  so  j 
viele  Tciusende  des  Hungers  f?tarben,  in  so  reichlichem  Masse  j 
vorhanden,  dass  scchszig  Modien  Weizen  nicht  mehr  als  einen  | 

^  Solidus^  etwa  drei  Thaler,  galten,  und  um  denselben  Preis  konnte  \ 
man  dreissig  Amphoren  Wein  haben. 

Aber  der  Frieden  Italiens  und  der  Ruhm  einer  so  glorrdcDfin  • 
Regierung  sollte  noch  vor  dem  Tode  Theoderichs  nicht  wenig 
getrübt  und  arg  verdunkelt  werden.   Theodericli  liatte  bisher  bei 

pVerschiedenen  Gelegenheiten  in  Aeusserungen  und  Handlungen, 
obgleich  Arianer,  gegen  da^  nicänische  Symbolum  und  seine  An- 
hänger, gleichviel  aus  welchem  Grande,  alle  Duldung  bewiesen 
ja  den  hervorragenden  Häuptern  der  katholischen  Kirche,  wie 
Oäsarius  von  Arles  und  Epiphanius  von  Pavia,  wiederholt  Be- 
weise aeiiier  Achtung  gegeben  ^^),  die  katholische  Kirche  in  ihren 
Rechten  und  Gütern  geschützt  ^^),  dagegen  Alles,  was  er  für  einen 
iiiingriff  in  die  Rechte  der  Laien  und  anderer  Religionsparteien 
hielti  namentlich  die  Misshandlungen  der  Judeu^  ebenso  entschieden 
zurückgewiesen  ^^).^  Daher  denn  auch  mit  Rücksicht  auf  sein  Be- 
nehmen vpk  Rom.  der  Fragmeni^t  des  Valesius  ihm  das  Zeugniis 
gibt,  er  habe  dem  heiligen  Petrus  so 'andächtig ,  als  wäre  er  «n 
katliülischer  Christ,  seine  Verehrung  dargebracht.  Treu  diesen 
Grundsätzen,  mischte  er  sich  in  keinerlei  kirchliche  Fehden  oder 
Fragen,  es  war  denn,  dass  ihm,  wie  bei  der  streitigen  römiacbea 
Bischofs^ahl,  die  Entscheidung  förmlich  anheimgegeben  worden 
^0  ei  dann  im  Jahre  498  sich  flElr  Symmachus  entschied«  1^ 
sollte  von  Eonstantinopel  aus  der  iViede  zwischen  den  beides 
Nachbarreichen  und  zugleich  zwischen  Theoderich  und  seinen 

.  katholischen  Unterthanen  getrübt  werden.   Die  früheren  Feind- 


")  Cassiod.  Var.  IV,  14;  V,  39.  »♦)  Ebend.  III,  10;  XH,  4.  12.  »»)  Eben«. 
II,  27;  X,  26.  »•)  Ebend.  II,  8.  —  Baron.  Annal.  ad  a.  50a  12  ff.  —  Procop. 
Goth.  II,  6.  ")  Cassiod.  Yar.  Ii,  26.  2^;  IV,  17.  20.  ")  Ebend.  II,  la  33; 
HI,  37;  IV,  43;  V,  37. 
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Seligkeiten  zwischen  Theoderich  und  Kaiser  Anastasius,  die  Nieder- 
jage der  Griechen  auf  dem  Gefilde  von  Margus,  einem  befestigten 
Ort  im  obern  Mösieiii  die  darauf  folgende  Plünderung  der  See- 
kflste  Ton  Kalabrien  nnd  ApnUen  durch  eine  griechische  Flotte 
voa  Bweihandert  Schiffen  waren  längst ,  besofaders  aber  dadarch 
aasgeglichen,  dass  Theoderich  schon  durch  den  Bau  von  tausend 
leichten  Fahrzeugen  sich  einen  ehrenvollen  Frieden  erzwang^'). 
Auf  Anastasius  war  im  Jahre  518  Justinus  gefolgt^  eigentlich  sein. 
Keffe  Jastinian,  nach  dessen  Willen  das  Eeich  regiert  wurde. 
Dieter  letztere  hielt  aher  zum  Wohl  des  griechischen  Reichs  die 
EriialtQDg  des  orthodoxen  Glanbens  noch  für  nothwendiger  als  die 
BenUung  der  Stenern.  So  erschien  in  Jahre  588  ein  kaiserliches 
Edikt,  welches  die  Ariancr  des  oströmischen  Reichs  zu  bekehren 
uud  ihre  Kirchen  den  Katholiken  auszuliefern  gebot.  Dieses 
Machtgebot,  ganz  besonders  gegen  die  im  Osten  zerstreut 
vohnenden  Germanen ,  die  ilieistens  Arianer  w^uren^  jgerichtet, 
war  geeignet,  gehässige  Vergleichnngen  nnd'Zwietracht  im  Abend» 
Imde  herrorsumfen  nnd  Theoderich  mit  seinen  italienischen  tJntei> 
tbinen  sn  entzweien.  Da  er  bis  dahin  als  das  hervorragende 
liaupt  aller  germanischen  Stämiae  und  der  unbestrittene  Ver- 
theidigcr  ihrer  Interessen  galt  und  seine  romanischen  Unterthanen 
ibres  Glaubens  wegen  weder  bedrängt  noch  verfolgt  hatte,  so  ver- 
langte er  dteeelbe  Dnldoag,  die  auch  er  gewährte^  Seinem  Soharf> 
Uidk  entging  aach  nicht,  dass  hinter  jenen  r^giasen  Fragen' 
politisdies  Kapital  nmges^tst  y^eräen  •  sollte.  Znnftehst  galt  es 
Italien  und  Afrika  ^  dass  aber  dem  listigen  Byzantiner  schon* 
Spanien  nicht  mehr  zu  entlegen  war,  wissen  wir  aus  der  Ge- 
ßciiichte  der  Westgothen.  -  Theoderich  Hess  also  den  damaligen 
Fapst  Johannes  nach  Bavenna  rufen  imd  forderte  ihn  auf,  nach 
KoBstsotinopel  au  gehen  nnd  die  Zurücknahme  des  Ediktes-  zu 
bewirken^  widrigenfalls*  äi&  Eaihel&en  ^ens  Gleiches  nt  Cr- 
Mien  hätten.  Johanues  reiste  auch  mit 'fÄnf- andern 'K*<^A«i' 
und  vier  Senatoren  an  den  Kaiserhof,  Wo  er  mit  der  gr()S8ten' 
Auszeichnung  empfangen  wurde,  die  Zurücknahme  des  Ediktes 
»ber  aidit  bewirken  konnte,  vielleicht  auch  nicht  wollte.  524. 

dkse  Zeit  erhicH  Theoderich  Eenntniss  von  hochver- 
rttkerischer  Verbindung  rSmischer  Senatoren  mit  dem  Kaiserhofe* 

Jornand.  58.  — •  Cassiod.  Var.  111,  23.  60;  IV,  13;  VH,  4.  24;  VIII, 
9  ö.  21;  IX,  8^fL  —  I,  l^j^H,  98;  iV,  16;  V,  16^20. 
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Der  Beferendarius  Cyprian,   ein  vornehmer  Römer**),  erhob 
wider  den  Patricier  AlbinuB  die  Anklage  eines  verrätheri sehen 
Briefwechaels  mit  Justin,  und  als  des  letzteren  Freund  Boethin% 
ein  Senator;  kv  seiner  Vertheidignng  an  des  K(>nigs  Hoflager 
nach  Verona  eÜte>  dieselbe  Anklage,  von  Zeugen  unters tUtat^  die 
aiigeblicii  von  Boethius  geschriebene  Briefe  vorlegten,  auch  gegen 
diesen*').    Boethius  wurde  ohne  weiteres  Verhör  ins  Gefängniss 
geworfen,  wo  er  sein  berühmtes  Werk  vom  Tröste  der  Philosophie 
schrieb,  und  einige  Monate  später  auf  Theoderichs  Befehl  er- 
drosselt,   Das  gleiche  Schicksal  traf  den  Schwiegervater  ^es 
BoSthius,  and  als  der  Papst  Johannes  Ende  524  ans  Konstpa- 
linopel  zurückkehrte,  Hess  ihn  der  König  gleichfalls  ins  G^efängniss 
werfen,  wo  er  auch  Mai  526  starb  "**).    Nachdem  der  grosse 
König  aus  eigener  Machtvoll kommenheit  den  Samniter  Felix  auf 
den  Stuhl  Petri  erhoben  hatte,  folgte  er  selbst  den  Opfern  der 
Politik  Ende  August  526  im  Tode  nach.    Es  hat  kein  Gothe, 
kein  Be&enndeter  Theoderichs  Geschichte  beschrieben.  Die 
Nachrichten^  besonders  aber  die  letzten  Zeiten  des  Königs  ver- 
danken wir  der  Feder  seiner  Feinde.  Diese  alle  sehen  sich  zwar 
gezwungen,  seine  Verdienste  um  Italien  anzuerkennen,  erklären 
aber  das  Verfahren  gegen  Boethius,  Sjmmachus  und  den  Papst 
Johannes  fjilr  einen  Auswuchs  unbegründeten  Argwohns  oder  für 
rucUoBe  Tyrannei.  Dagegen  steht  fest  und  wahr,  dass  Jnatiniaii 
Yon;  dem  unersättlichen  £h]:]geiz  getri^en;  die  Grenzen  des  Börner- 
reichs  wieder  herzustellen,  die  Wiedererobening  zunächst  r<m 
Afrika  und  Italien  trotz  dem  Widerspruch  seiner  Käthe  uner- 
schüttert fest  im  Auge  behielt,  und  dass  er  jener  voran  in  beiden 
Ländern  eine  Partei  sich  zu  schaffen  suchte^  weiche  die  religiösen 
und  kirchlichen  Fragen,  den  grossen  Zwiespalt  zwischen  der 
römischen  und  germanischen  Bevölkerung,  zum  Felde  ihrer 
Thfttigkeit  machte.  War  diess  der  Fall,  so  hatte  Theodcffioh 
das  Becht  auf  seiner  Seite,  wenn  er  diejenigen  seiner  Unter- 
thanen,  die  mit  den  Griechtiii  sich  verbanden  und  verkehrten^ 
mit  der  ganzen  Strenge  der  Gesetze  strafte.    Gehörte  aber  Boe- 
thius zu  den  heimlich  Verbundenen  ?  Er  leugnet  seine  Schuld*'). 
AböF  diese  Vertheidigung  wurde  im  Gefängniss  medergeschrieben, 


••)  Cassiod.  Var.  V,  40.  «')  Ebend.  II,  10  ff.;  IV,  22;  V,  81.  41;  VIII,  Ä 
«»)  Auon.  Vales.  13  ff.  —  Anu^^tas.  lib.  Pontif.  vita  Joann.  54.  —  Gibbon, 
S.  1327  ff.   «>)  Bo^th.  couäol.  piiU-  edit.  Lugd.  Ba^  1  fgroß.  ^  j»ag.  24. 27. 29.^32  S. 
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als  bei  dem  schwer  Bedrängten  die  Hoffnung  nicht  sterben  wollte, 
(iaBi  er  den  gegen  sein  Haus  so  huldvollen  und  grosbuiiithigen 
Fürsten  noch  versöhnen  könne.  Und  werden  nicht  auch  in 
sadmB  Zeiten  von  sonst  guten  Menschen  politische  Vergehen  mit 
gans  anderem  Massstabe  gemessen^  als  sittliche?  Sollte  Theo- 
derich,  der  wSbre&d  einer  sechsnuddreisBigjährigen  Regierung 
ABes  that,  um  dnreh  eine  weise  nnd  gerechte  Verwaltung  seine 
Herrschaft  zu  befestigen  und  die  lioniaiicn  zu  gewinnen,  sollte 
(lieser  edle  Fürst  den  römischen  Senator  ohne  «alles  Recht  und 
Bur  aus  iiusterm^ Argwohn  verfolgt  haben?  Kann  man  von  eben- 
demselben annehmen,  dass  er  das  vieljäfarige,  ■  mtthselige  Werk 
in  den  letzten  Tagen  seines  Lebens  ohne  reifliche  Ueberlegnng 
lentören  wollte?  Denn  nach  der  Einkerkerung  von  Männeni, 
wie  Boethius  und  Symmachus,  nach  der  Einkerkerung  eines 
Mannes,  wie  Papst  Johannes,  war  kein  Vertrauen  mehr  zwischen 
Romanen  und  Gothen  möglich,  —  die  Herrschaft  der  letzteren 
beruhte  nur  mehr  auf  dem  Schwerte,  Und  der  sonst  klug  er- 
vigende  König  sollte  einen  solchen  Zustand  ohne  drängende 
NOdiigung  kerbeigeftUirt  haben!   Das  ist  unmöglich! 

Theoderich  steht  am  Eingang  unserer  deutschen  Geschichte 
lüüig  unter  den  Königen  unseres  Volkes  und  lange  ».ohne  einen 
ebenbürtigen  Nebenbuhler  seiner  Grösse.  Sein  Reicfi,  wie  er  ea 
richtig  bezeichnet  hat,  war  ein  wichtiges  Mittelglied  und  eine 
Uebergangvform  von  der  rdmisehen  in  die  germanische  Welt 
Die  Welschen  hieben  ohne  Dank  und  ohne  Erinnerung  an  die 
SroMenWohlthaten -seiner  Regierung  den  todten  Löwen  mit  un- 
g'Prechten  Anklagen  überschüttet  und  ihm  zur  Strafe  für  sein 
Leben  den  Feuerherd  des  Aetna  zur  ewigen  Wohnung  ange- 
wiesen^^). Dagegen  hat  die  Sage  unseres  Volkes  aus  dem  thaten- 
reichen  Leben  dieses  Heldenkönigs  ihre*  schönsten  Bilder  ge- 
lben, als  Dietrich  von  Bern,  dem  Genossen  Etzels,  als  Biesen- 
vad  Dracfaenbekftmpfer,  der  in  seinem  feurigen  Athem  an  Thor 
«imiert,  als  König  im  Palaste  von  Verona*,  als  Krieger  und 
Feldherr  an  den  Ufern  des  RheinSi  als  Vernichter  der  Riese*  im 
eisigen  ^Norden  «). 


**)  Gregor.  I.  Dialog.  lY,  36.  —  Muralon  rer.  ital.  Script  I,  103^  6. 
**)  Manso,  S.  167.  172  ff.  —  J.  Grimm,  deutsche  Mythologie,  dritte  Ausg.  S.  346. 
498.  889.  —  W.  Grimm,  d,  deutsche  Heldensage,  S.  338  £  344  iF. 
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*  * 

Hach  dem  Tode  Theoderichs  herrschte  seine  Tochter  Ainalft- 
fiimtlLay  des  Weal^othoii  Eutharichs  Wittwe,  als  Yonnündenii  ihres 
Sohnes  Athalarich,  der  erst  zehn  Jahre  alt  war.  Amalasantba 

war  damals  achtundzwanzig  Jahre  alt,  gleich  ausgezeichnet  durch 
Schönheit  und  hohe  Gelehrsamkeit.  Sie  sprach  neben  der  gothi- 
echcn  die  lateinische  und  griechische  Sprache  und  zeigte  in  ihren 
Handlungen  männlichen  Verstand  und  Entschlossenheit.  Erschreckt 
jdurüh  den  Hass,  den  die  Strenge  ihres  Vaters  in  den  letzten 
.Tagen  seiner  Begierung  bei  der  romischen  BevÖlkenmg  hervor- 
gerufen ;  suchte  sie  die  Gunst  derselben  wieder  zu  gewinnen. 
Sie  gab  den  Angehörigen  des  SymmacliiLs  und  BoütLiuä  ilir 
väterliches  Erbe  zurück  und  duldete  nicht,  dass  ein  Römer 
körperlich  gezüchtigt  oder  mit  Verlust  seines  Vermögens  gestraft' 
werde,-  — *  mehr  noch,  sie  liess  ihren  Sohn;  der  einst  auch  Uber 
Börner  herrschen  sollte,  römisch  erziehen  Darüber  zerfiel  bis 
mit  den  gothischen  Grossen.  Als  die  Mutter  einst  ihrem  Sohn 
wegen  einer  Unart  im  Schlafgemach  einen  Backenstreich  gab 
und  dieser  dariü)er  im  Männersaal  weinend  klagte,  entstand  unter 
denen,  di^  ihr  nicht  günstig  waren,  gewaltiges  Aufsehen.  Sie 
klagten  sie  sogar- an,  nach  dem  Leben  ihres  Sohnes  und  nach 
der  Herrschaft  zu  streben,  um  daam  mit  einem  andern  Mann 
über  Italien  und  das  Beich  der  Ostgothen  herrschen  zu  kCtanen. 
Ganz  besonders  aber  tadelten  sie  die  gelehrte  Unterweisung 
ilnres  zukünftigen  Königs.  Das  Schriftwesen  sei  von  der  männ- 
lichen Tapferkeit  sehr  verschieden  und  leite  meist  zur  Feigheit 
und  zvL  einer  unterwürfigen  Gesinnung.  Theoderich  habe  darum 
keinem  Gothen  erlaubt,  seine  Söhne  in  eine  Schule  zu  schicken, 
weil  er  der  Meinung  gewesen,  dass,  wer  vor  einer  Zuchtruthe 
gezittert,  den  Anblick  von  Schwert  und  Speer  nicht  er1a*ageu 
könne.  Er  selbst,  obwohl  Herr  eines  so  gi'ossen  Liiudes,  sei  des 
ScliiciftWesens  unkundig  gewesen.  Sic  verlangten,  dass  Athalarichs 
bisherige  Erzieher  entlassen  und  ihm  gothische Gesellschafter  seines 
Alters  gegeben  würden.  Seit  Amalasuntha  auf  diese  Weise  mit 
ihrem  Volke  entzweit  war,  umstrickte  der  listige,  von  Allem  wohl 
unterrichtete  Byzantiner  die  rathlose  Wittwe  mit  smen  Netsen* 
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ZinK^m  ihr  und  dem  kuneriichen  Höfe  fanden  ünterhandlnngen 
ftatt  ¥an  den  sttssetr  VerBprecbinigen  angelockt,  gedachte  sie 

mit  ihren  Schätzen*  nach  Griechenland  zu  fliehen  und  Italien  sich 
selbst  zu  überlassen.  Da  starb  ihr  Sohn  Athalarich,  ein  früheft 
(^ec  «reiner  AusBchweifongen.  584.  Nun  änderte  Amalasiintba 
iben  EntscUnss  und  beging  die  Unvorsichtigkeit,  Theodaba^ 
den  letzten  noch  lebenden  Sprössling  des  köiiigliclieu  Hauses, 
züin  Mitregenten  anzunehmen.  Sie  glaubte,  mit  dem  bei  den 
Gothen  wegen  seiner  Habsucht  und  Beiner  unkriegerischen  Eigen- 
Khiften  nickt  »ebr  beliebten  Vetter  den  ktoiglicben  Titel  swat 
n  Aeüen^  siob  selbst  aber  die  FttUe  der  Macbt  Tonrabebatten. 
Aber  der  Elende,  kaum  Ira  l^esitze  der  flacht,  umgab  ^ich  nicht 
nor  mit  Männern,  welche  der  Königin  feindlich  gesinnt  waren, 
•ondem  liess  sie  aticb  auf  einer  kleinen  Insel  im  See  Bolsena 
gefang^  aetsen  nnd  nacb  knraer  Einkerkerung  im  Bade  er- 
^steln  Diese  That  rermehrte  nocb  den  Abscheu  gegen  den 
i%eu,  habsliclitigca  Küuig  und  gab  den  liüKlergierigen  Absichten 
Justinians  einen  ähnliclien  Vorwand,  wie  gegen  die  Vandalen  in 
Afrika,  so  bier  den  Tod  Amalasuntbens  zu  räoben. 

Wie  bereits  gescbildert,  hatten  die  Ghriechen  nacb  Beendigung 
d(?s  Viiiidaleiikriegs  uuter  nichtigen  Verwänden  von  den  Gothen 
die  Uebergabe  von  Lilybäum  verlangt.  Der  eigentliche  Grund 
war,  wie  scboB  Jobannes  der  Kappadocier  im  kaiserlichen  Käthe 
eiUirte,  daas,  um  Aftika  m  bebaupteü,  der  Besita  Siciliens 
lotbwendig  sei,  und  wer  in  Sieilien  berreeben  wolle,  aticb  Italien 
nnterwerfen  müsse.  Bald  forderten  die  Griechen  auch  noch  die 
Auslieferung  von  zehn  Massageten,  die  in  Afrika  die  kaiserlichen 
FaluuBii  verlassen,  nach  Kampanien  entflohen  und  von  Uliaris, 
im  gotbiscben  Befeblsbaber  yon  Neapel,  aufgenommen  worden* 
Und  bei  den  Kämpfen  der  Gothen  mit  den  Gepiden  in  der 
^^e^end  von  Sirmium  war  die  kaiserliche  Stadt  Gratiana,  an  der 
üusersten  Grenze  von  Blyrien,  zu  Schaden  gekommen.  Dafür 
Teiliiigpte  eine  griecbisebe  Gesandtschaft  Schadenersatz  und  die 
Aiufiefming  der  Ueberlttufer.  In  der  gotbiscben  Antwort  wurden 
die  zwei  letzten  Punkte  kaum  erwähnt,  dagegen  der  Kaiser  nicht 
oliue  Bitterkeit  daran  erinnert,  dass  ohne  die  uneigennützige 
Hülfe  des  Hofes  toq  Bavenna  A&ika  niemials  in  die  Hände  der 
Bechen  ge&Dea  vtbre»   Und  au  all  dem.  Teriaage  er  nooh 
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läljbäuni;  das  seit  langer  Zeit  zum  gotUsohen  Beiche  gehörOy 
—  eine  FelskHppe^  keines  Süberlings  'Werth;  velohe  er,  venu  er 
sie  beslKsse;  aus  |GrefläUigkeit  46n  Grothen  aaa&Bfem  mtUste^.  Es 
war  eine  unschuldige  Anschauung,  in  Fragen  der  FoHtik  an 

Dankbarkeit  zu  eriiuicni  I  Auch  die  E,eue,  der  Unterwerfung 
der  Vandalen  nicht  bloss  ruhig  zugesehen,  ja  auch  noch  die 
Mittel  dazu  geliefert  zu  haben,  kam  zu  spät.  Der  Feldzug  der 
Griechen  sollte  auf  zwei  Seiten  zu  gleicher  Zeit  eröffnet  werden. 
Wührend  Mundus,  der  kaiserliche  Befehlshaber  Illjriens,  in  Dal- 
matien  einrückte  und  Salona  «u  gewinnen  suchte,  segelte  B^Sar 
nach  Sicilien  mit .  einem  Heere,  das  neben  seiner  Garde  vier- 
tausend Mann  conföderirte  Truppen  und  viertausend  Mann 
Isaurier^  zweihundert  Massageten  und  dreihundert  Mauren  zählte. 
Nach  geheimer  Instructkin  sollte  Beiisar  vorgeben,  nach  Gar* 
thago  bestimmt  2U  sein,«  wie  nothgedrimgen  auf  Sicilien  lauden 
und  dann  die  kaiserliche  J^ahne  entfalten,  —  würde  er  aber  un- 
verhofften Widerstand  finden,  unverzüglich  nach  Afiika  segeln 
und  Kiemanden  von  seinen  Absichten  etwas  erkennen  zu  p^eben. 
535.  Zu  gleicher  Zeit  suchte  eine  kaiserliche  GesauJtöcliaft  die 
Frankenkönige  zu  einem  Einfalle  in  Italien -zu  bewegen  upd 
ihren  Eifer  durch  die  Vorstellung,  dass  es  gegen  Arianer  gehe, 
ganz  besonders  aber  dui^eh  grosse  Geldsummen  zu  beleben^  mit 
dem  Versprechen,  noch  grössere  zu  Überbringen,  wenn  der  Feld- 
zug einmal  eröffnet  sei"*),  —  ein  Anerbieten,  das  aber  bald  durch 
das  der  Gothen  überboten  wurde.  Um  so  glücklicher  begann 
der  Feld  zog  für  den  Kaiser  in  Dalmatien  und  Sicilien.  Dort 
entriss  Mundus  den  Gothen  Salona,  und  die  Unterwerfung  der 
Halbinsel,,  um  dmn  Besitz  einst  Ströme  von  Menschenblut  ge- 
flossen, kostete  Belisar  kaum  einen  Pfeilschuss,  mit  Ausnahme 
von  Fanormus,  das  durch  seine  Lage  und  eine  gotfaische  Be- 
satzung^ geschützt,  jede  Auffordernng  zur  Uebergabe  stolz  zu- 
rückwies, bis  Belisar  eine  eigenthümliche  Kriegslist  anwendeto. 
Er  Hess .  nämlich  seine  Schiffe  in  den  tieften  Hintergrund  des 
Hafens  bringen,  danp  Boote  mit  Bogenschützen  besetzt  d^ixsh 
Taue  und  Flaschenzüga  bis  zu  den  Mastspitzen  emporheben  und 
von  dieser  hohen  Stellimg  aus  die  Wftlle  der  Stadt  von  ihrvn 
Vertheidigem  säubern,  worauf  die  Uebergabe  erfolgte.  Kach 
diesem  leichten  Feldzuge  zog  der  griechisii^he  Feldherr  an  der 
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►Spitze  seiner  jubelnden  Truppen  triiimpliireiid  in  Syrakus  eia 
und  warf  an  dem  Tage,  an  dem  gera.de  sein  Gonsulat  zu  Ende 
giag,  Goldmünzexi  unter  das  Volk. 

Neben  dieser  militärischen  Action  gegen  das  gotiiische  Volk 
wirkte  noch  eine  geheime  diplomatische  am  Hofe  des  gotiiischen 
Kdoigs  mit  dem  Auftrag,  das  Barbarenreioh  entweder  gütlich 
unter  kaiserliche  Oberhoheit  zu  bringen  oder  durch  Parteien  2« 
schwächen  und  dann  um  so  sicherer  mit  Gewalt  zu  unterwerfen. 
Mit  dieser  Sendung  war  Petrus,  einer  der  beredtesten  Reclits- 
gelehrten    Konstantinopcls ,    beauftragt  Der  verschlagene 

Gneche,  mit  dem  Irtthw  schon  Theodahat  in  hochverrätherischer 
Verbindung  sich  eingelassen  hatte ,  sparte  auch  kein  Mittel  ^  be* 
londers  nach  der  Kunde  ron-  der  Ermordung  AmalaBunthas,  den 
«war  gelehrten,  aber  über  alle  Massen  feigen  gothischen  König 
auf  jede  mögliclie  Weise  zu  ängstio^en.  Diess  gelang  ihm  auch 
80  vollkommen,  dass  der  von  Gewissensbissen  und  den  Drohungen 
Justinians  g&nzlich  Verwirrte  im  Geiste  schon  die  Ketten  sah| 
mit  denen  er^  wie  Gelhner,  den  Triumph  in  Byzans  sehmttcken 
Boilte.  Unwürdig  des  königlichen  Namens  lud  eines  Fürsteii 
der  Grothen  versprach  er  in  seiner  Angst,  ganz  Sicilien  abzu- 
üeteii;  dem  Kaiser  jälii  lieh  eine  goldene  Krone  "im  Gewichte  von 
dreihundert  Pfund  darzubringen  und,  so  oft  er  es  verlange,  3000 
Gothen  zum  Kriegsdienst .  zu  stellen.  £r  entsagte  dem  Bechte, 
man  denke  an  Bo^thius  und  Symmachüs^  ohne  Zustimmung  des 
Kstsers  einen  Senator  zu  ementte%  und  der  Qewalt;  übBr  einen 
solchen  dasürtheil  des  Todes  und^der  Einziehung  des  VemllSgens 
auszusprechen.  Zugleich  wurde  festgesetzt,  dass  bei  den  Be- 
piissimgen  im  Theater,  in  der  Kennbahn  oder  wo  es  sonst  üblich 
sei,  das  Volk  zuerst  dem  .Kuser^  dann  erst  dem  König  der 
Gothen  seine  Glückwünsche  zurufe ,  und  endlich ,  dass  .überall| 
wo  Theodabat  tin  Standbild  aus  Erz  oder  Marmor  errichtet 
werde,  zugleich  das  Bild  des  Kaisers  und  zwar  zur  Hechten  auf- 
gestellt werden  solle.  Ja  für  denFall,  da^s  die^s  xUles  Justinian  nicht 
geuügeu  8ollt(\  80  verpflichtete  er  sich  durch  eine  Urkunde,  die 
Herrschaft  über  Gothen  und  Römer  gegen  12,000  Pfund  jährliche 
£uüdlnfte  an  den  Kaiser  abzutreten^  liess  aber  den  feinen  Bjzan* 
Iber  einen  Eid  schweren,  *  die  zweite  Urkunde  erst  dann  ztt 
^^»emiohen,  wenn  das  erste  Anerbieten  Terwoifen  würde  Ss 
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war  ToraoBevselieii,  wm  geschehen  [werde.  Jnstmian  verwarf 
den  ersten  Antrag  nnd^*  empfing  also  die  Abdankung  Theodahati. 
Der  gewandte  griechische  Diplomat  kehrte  nach  Itafien  Korttck 
und  überbrachte  ein  kaiserliches  Schreiben^  weldies  die  Weisheit 

und  Seelengrössc  des  feigen  Königs  pries  uiul  iliin  Ehren  zu- 
siclierte,  wie  sie  Romt  nur  rechtgläubigen,  treuen  Unterthanen  , 
ertheiit  würden^  die  scliliessiiche  Vollziehung  des  Vertrags  aber 
an  Belisar  y«rwies,  dessen  baldige  Ankunft  su  erwarten  sei 
Aber  wie  erstaunte  der  griechische  UnterhJUidl^/  als  er  mit 
diesem  Schreiben  in  den  Händen  den  K<hiig  wie  umgewandelt 
fand;  —  und  zwar  in  Folge  der  inzwischen  eingetretenen  Er- 
eignisse in  Dalmatien,  wo  nttmlich  Mnndus  mit  seinem  Sohne 
von  den  Gothen  geschlagen  und  getödtet  worden.  Dies»  machte 
auf  Theodahat  gemäss  seines  Charakters  einen  solchen  Eindruck, 
daas  «r  sich^  wie  er  Yorher  voll  Feigheit  und  VenEweiflnng  die 
Sache  seines  Volkes  rerralhen  hatte ,  jetzt  an- einem  ebenso  un- 
begründeten  und  "verderblichen  Uebermuth  erhob.  Er  hatte  so- 
gar den  Muth,  den  Gesandten^  der  ihn  wegen  seines  Wankcl- 
muthes  schalt,  drohend  daran  zu  erinnern,  dass  die  ünverletz- 
lichkeit  der  Gesandten  ihre  Grenze  habe.  Aber  dieser  lieber- 
moth  sollte  schnell  gedemttthigt  werden.  Belisari  den  nnterdessen 
ein  atisgebrochener  Aufstand  nach- Afrika  gerufen  hatte  und  der 
dben  so  sehneil  wieder  nach  Sieilien  snfttekeüen  musste,  ntn 
einen  älmlichen  Aufbruch  in  seinem  eigenen  Lager  zu  dämpfen, 
traf  nun  alle  Anstalten,  nach  Italien  überzusetzen').  Nachdem 
er  Besatzangeu  in  Syrakus  und  Palermo  zurückgelassen  hatte^ 
schiffte  er  seine  Truppen  in  Messina.  ein  und  landete ,  ohnfi  auf 
Widerstand  in  Stessen  ^  an  den  gegenttberliegendeii  KUsten  von 
Bhegium.  Hier  kam  es  tot  und  war  bald  mit  eine  Anklage 
gegen  Theodahat,  dass  Ebrimuth,  der  seine  Tochter  Theudenantha 
zur  Ehe  hatte,  mit  seinem  ganzen  Gefolge  zu  den  Griechen 
übergingt).  Von  Khegium  rückte  das  Hecr^  die  Flotte  beinahe 
immer  im  Angesicht,  durch  das  Land  der  Bruttier  und  Lukaner 
▼er.  Neapel  fand  BeHsar  durch  eine  gothische  Besataun^^  Ter» 
theidigt,  und  die  Einwohner,  namentiieh  die  sehr  wohlhabenden 
Juden,  diese  letzteren  aus  Furcht  tüt  den  strengen  Geaetaen 
Justinians  gegen  ihren  Cult,  nicht  sehr  gßneigt,  sich  dem  Kaiser 
an  unterwerfen,  ja  eine  Gesandtschaft  derselben  gab  Beüäar  den 
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üath;  sone  Zeit  mcht  zwecikloB  auf  die  Belagerung  einer. wohl- 
gweteteten  Stadt  sa  yenchwend^,  vielmehr  gegen  Bma  Tom- 
rleken,  —      dies  gefallen,  so  werde  auch  Neapel  folgen  müss^ii. ' 

Da2:cp:en  mussten  sie  von  Beiisar  hinnehmen,  sich  nicht  um  seino 
iugeiegejiheiten  zu  kümmern,  vielmehr  auf  ihr  Wohl  bedacht  zu 
«in,  da  er  Widerstand  schwer  strafen  werde.  Der  gothischem 
ksatBUDg  lasse  er  die  Wahl,  entweder  der  Fahne  des  grossen 
[aisers  zu  folgen  oder  ungekr&nkt  nach  Hause  m  siehen.  Da 
ie  Kiinvohner  auf  ihrem  Entschluss  beliai  i  ten  und  Beiisar  eine 
d  wichtige  Stadt  ununterworfen  nicht  im  iiücken  lassen  w^^UtOi 
•egaim  er  die  Belagernng.  Aber  alle  Veirsaohe;  die  Mauern  wu 
tSrmen,  misslaiigen  mit  grossem  Verlust ,  —  aaoh  die  Untere 
rtcliung  der  AVasserleitung  machte  keinen  besonderen  Eindruck 
1  der  Ötadt,  da  die  Brunueu  innerhalb  der  Mauern  das  Be- 
firfniss  hinlängUoh  deckten.  Trotadem  Bchlich  sieh  eine  Gesandt» 
ehsft  nach  Eom  an  Theodahat  mit  der  Bitte  um  sohlenniga 
[tdfe.  Allein  der  bHeb  ein  gleichgiltiger  Zuschauer  der  Bok 
räiignisse  tapferer  Bürger  und  Krieger,  dabei  aber  ebenso  feige 
b  abergläubisch*  Von  quälender  Unruhe  iiiu-  und  Lergctriebcui 
achte  er,  wie  er  vorher  schon  gethan  hatte,  durch  geheime 
wünste  den  Ausgang  des  Kriegs  su  erfahren  und  wendete  rieh 
a  einen  darin  berüchtigten  Juden.  Dieser  Hess  voll  Verachtung 
nd  Haas  gegen  alle  Christen  je  zehn  Schweine  in  drei  gesonderte 
tälle  sperren  und  sie  durch  die  Benennung  Gothen,  Börner, 
ifieehen  unterseheiden,  ohne  sich  mehrere  Tag^  um  sie  su 
ttmmeni.  Als  nach  Ablauf  der  bestimmten  Frist  die  StiÜle  ge- 
ffnet  wurden,  waren  von  den  ersten  alle  todt  bis  auf  zwei^  xou. 
en  zweiten  die  Haltte  noch  lebendig  und  diesen  die  Borsten 
iitgegange%  die  dritten  aber  fast  alle  unversehrt*). 

Wahrend  der  Kdnig  mit  solch  nichtswOrdigen  Kttnsfen  sieh 
bgab,  war  Neapel  durch  heimlichen  Ueberfall  in  die  Hände  der 
rriechen  gerathen  ^^),  Hatten  sich  die  Gothen,  soviel  denn  ge- 
äde  in  Eom  und  den  umliegenden  Ortschaften  lagen,  über  dia 
athitige  Buhe  Theodahats  bei  dem  eiegmchen  Vordringen  des 
i'ei&des  anfangs  gewaltig  gewundert,  so  verbreitete  sich  bald^ 
as  Gerücht  von  den  geheynniss vollen  Verhandlungen  mit  dem 
tieahischen  Gesandten.  Als  nun  gar  der  Uebergang  seines 
Umiegmohnea  4n  die  Bcahen  ieg  Gnedm  und  bald  divauf 
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der  Fall  Neapels  bekaiint  wurde,  brach  die  »choTi  lange  glimmende 
Unzutnedciiheit  in  helle  Empörung  aus.  Theodahat  wurde  in 
dem  gothtschen  Lager  bei  Begeta,  das  nicht  weit  Ton  Bmü 
«wiachen  fonmi  Appü^und  dem  alten  Pometia  lag,  aanerNa4aoii 
und  Stellung  ftlr  unwürdig  erklärt  und  an  »eine  Stelle  Vitiget, 
der  unter  Theoderich  im  Kriege  gegen  die  Gepiden  grossen  Kuhm 
wich  erworben,  unt(  r  J  uhclnif  auf  den  Schild  erhoben.  ö36.  Auf 
das  erste  Gerücht  von  diesen  Ereignissen  entüoh  Theodahat  auf 
derStraese  nachRavenna,  —  Vitiges  schickte  aber  eilends  einen 
Boten  nach^  Optaiia  mit  Namen ,  den  peradnliehe  Bache  leitet 
well  der  König  ein  schönes  reiches  Mädchen,  ^aa  dieser  ehe- 
Kcken  wollte^  ihm  entzogen  nnd  einem  andern  gegeben  hatto. 
Ohne  Hast  bei  'i  ag  und  Nacht  fand  er  (  iidiich,  nach  dem  seine 
Bache  lechzend  suchte,  streckte  den  Flüchtling  rücklings  zu  Boden 
und  schlachtete  ihn  an  der  Erde  wie  ein  Opfertluer.  Darauf  zog 
sich  Vitiges  mit  seinen  Gothen  nach  Born  und  bald  nach 
Bayenna  ziirdck.  Seine  Beweggründe  dacu,  wie  er  sie  auch  den 
versammelten  Schaaren  vorlegte,  waren,  das»  es  an  Allem  iMe, 
nm  das  griorliische  Heer  unter  Beiisar  mit  Erfolg  bekämpfen  zu 
können,  die  grössere  Macht  der  Gothen  sei  in  Gallien^  in  Venetien 
und  in  den  entlegtmsten  Gegenden  besonders  gegen  die  Frauken 
entfernt  und  zerstreut.  Bavenna  sei  desswegen  als  Mittelpunkt 
geeignely  zunächst  den  Krieg  gegen  die  Franken  zn  beendigen^ 
dann  die  zersplitterte  Macht  der  Gothen  zu  sammeln  nnd  endlich 
den  Griechen  die  Spitze  zu  bieten.  Wegen  Born  solle  sich 
Niemand  Sorge  machen.  Denn  wenn  die  PioiiH  r  gut  gesinnt 
seien,  so  würden  sie  die  Stadt  den  Gothen  erhaiteai  seien  sie  es 
aber  nicht  und  würden  sie  Beiisar  einlassen,  so  sei  ein  offener 
Feind  einem  solchen  Freunde  vorzuziehen.  Er  werde,  ührigens 
dafür  sorgen,  dass  jenes  nicht  eintrete  und  dne  starke  Besatzung 
unter  einem  tapfern  Mann  zurücklassen  ^  Dazu  wurde  t^euderis, 
ein  schon  bejahrter  Krieger,  mit  viertausend  Mann  auserwiildt, 
eine  Macht,  die  mit  den  Kömern  vereinigt,  stark  genug,  ohne 
sie  viel  .zu  schwach  war,  die  immer  noch  grosse  und  weitgedeimte 
Stadt  gegen  Beiisar  auch  nur  auf  Tage  hin  mit  .Erfolg  ver^ 
l^eidigen  zu  «können.  In  Bavenna  angelangt,  zwang  VitigeB  die 
sich  sträubende  Tochter  Amalasnnthas,  Mathasnntha,  «ur  Ehe, 
oiiiie  Zweifel  um  durch  die  Verbindung  mit  dem  Geöclilechte 
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Theoderichs  seiner  Macht  eiueu  Schein  erblichen  ßechts  zu  ge- 
winnen.  Dann' suchte  er  Bundesgenossen  fVut  den  bevorstehenden 
BntacheidimgBkampf  und  sich  den  Kttckea.  au  decken^  sandte 
darum  an  die  Perser,  sie  bu  einem  Ein&ll  ins  griechische  Beioh 

zu  bewegen,  mid  selilosa  mit  den  Franken  in  der  Weise  Frieden 
und  BUndniss,  dass  ihnen  die  Provence,  der  Rest  der  ostgothi- 
8chen  flacht  in  Gallien,  und  Bätien,  in  welches  früher  Theo- 
dsrieh  die  £üchtigen  Alamannen  aufgenommen  hatt^  iü>getreten 
wurde,  Sie  selbst  leisteten  zwar  keine  Hülfe^  gestatteten  aber 
dem  König,  unter  den  Alamannen  und  Burgundern  zu  werben**). 

Unterdessen  war  Belisar  nach  Znrttcklassung  von  Besfttsnngen 
in  Neapel  und  Cumii  aus  Unteritalien  nordwärts  aut gebrochen, 
ohne  auf  seinem  Marsche  auf  einen  Feind  zu  stosseu.  Und  die 
Römer  hatten  nichts  eiliger  zu  thun,  als  Gesandte  an  ihn  abzu- 
schicken und  ihm  die  Schlftssel  der  Stadt  zu  übergeben.  .So 
rilckte  das  griechische  Heer  auf  der  lateinischen  Strasse  gegpen 
Rem,  und  -der  gothischen  Besatzung  blieb  nichts  ttbrig  ab  der 
Rückzug.  "Während  litlisar  durch  das  ubiiiaririchc  Thor  ein- 
rückte, 10.  Dezember  536,  zo^^t  ji  die  Gothen  durch  das  flami- 
nische ab,. — ■  nur  Leuderis  weigerte  sich,  den  ilim  anvertrauten 
Posten  zu  verlassen^  und  wurde  mit  den  Schlüssein  der  Stadt 
wie  eine  Art  Siegestrophäe,  an  den  Kaiser  geschickt  Kaum  war 
sber  Beiisar  im  Besitze  der  ewigen  Stadt,  als  er  sie  wie  Cor- 
th&go  im  Vandaleukrieg  mit  aller  Sorgfalt  befestigte  und  sie  so 
zum  Stützpunkte  seiner  Operationen  machte.  Er  Hess  nicht  nur 
die  Ringmauern  untersuchen  und  ausbessern,  sondern  ringsum 
einen  sehr  tiefen  breiten  Graben  ziehen.  Damit  waren  die  über- 
die- Vertreibung  ,  der  Barbaren  jubelnden  Bömer  sehr  zufrieden^ 
da  sie  ahnten, '  dass  das  alles  gegen  den  drohenden  Angriff  der 
Oothen  gerichtet  sei,  wurden  aber  sehr  bald  unzufiieden,  als  sie 
Zurllstimgen  sahen,  welche  einer  langwierigen  Belagerung  galten, 
und  sie  genothigt  wurden,  mit  allem  Nothweudigen  auf  lange  hin 
»ich  selbst  zu  versehen. 

Die  Kriegsrttstungen  auf  Seite  der  Gothen  wurden  von  Volk* 
snd  Kdnig  mit  solchem  Sifer  betrieben,  dass,  /nachdem  ein  Heer 
mh'  Dalmatien  gesendet  worden,  noch  160^000  Mann  unter  dem 
königlichen  Banner  nach  Eum  zogen'*).  Ohne  sich  viel  mit  der 
Belagerung  von  Perusia  und  Spoleto  und  der  schwer  zugang-. 

>*)  Procep.  Gtoth.  I,  18.  >^  Ebci&d.  I,  16  ff.      .  * 


I 


Digitiiicü  by  Google 


206  Erstes  Bach.    Viertes  Kapitel.    §  40^ 

liehen  Festung  Narni  abzugeben;  langte  Vitigeg  im  März  532 
mit  seinen  Gothen  an  der  milvischen  Brücke  Tor  der  Stadt  sn. 
Hier  hatte  BeUsar  kniz  Vorher  einen  Thurm  gebaut  imd  eine 
Besatettng  hineingelegt,  am  den  Uebergang  zu  wehren.  Er  wolHe 

nocb  zugesagte  nnd  erwartete  Hülfe  an  sich  sieben;  um  den 
Einwohnern  der  Stadt  zu  weiterer  Verproviantirung  noch  Zeit 
und  Gelegenheit  zu  gebeu.  Allein  seine  Berechnung  wurde  ver- 
eitelt. Ein  Theil  der  Besatzung  des  Thurmes  war  schon  beim 
AnMick  der  Gothen  entflohen,  ein  anderer  ging'sn  ihnen  über. 
Als  ntoi  Beliaar  unter  einer  Bedeckung  von  tausend  Beiteru  an» 
dem  ^antiniachen  Thore  zog^  um  den  Boden  en  einer  vortbefl- 
liiit'tcii  Autstelluiig  zu  untersuchen  und  das  Lager  der  Gothen 
zu  beobachten,  sah  er  sich  plötzlich  von  massenhaften  Geschwa- 
dwn.  angegriffen  und  in  einen  erbitterten  Kampf  verwickelt,  aas 
dem  ibn  nur  seine  Tapferkeit  und  die  Hingabe  seiner  Garde 
rettote.  Er  ritt  ein  Pferd  yon  lichter  Farbe,  am  Kopf  mit  einem 
weissen  Stern ,  —  ein  sol<^es  Pferd,  sagt  Proeopins,  nensea 
die  Barbaren  Vala'*).  Bei  seinem  Anblick  erhoben  die  üebe^ 
läufer  ein  lautes  Geschrei  und  ermunterten  die  Gothen^  ihre  Ge- 
schosse nur  auf  dieses  Pferd  zu  richten,  ohne  dass  Viele  den 
Grund  dieses  Zurufs  kannten.  Einer  d^r  ersten  Gothen,  der 
sieh  miel*sclirocken  auf  Beiisar  stttrste,  war  der  Baanertriger 
Yisand.  Ifit  dreisehn  Wunden  bedeckt  wurde  er  ata  drittes 
Tage  nach  der  Sehlacht  halbtodt  yon  dem  Kampfplatz  wegge* 
tragen,  lebte  aber  noch  lange  nachher,  hocliberühmt  imter  den 
Gothen  wegen  seiner  Tapferkeit.  Die  griechischen  Garden 
konnten  ihren  Feidherrn.  gegen  die  wUthenden  AnflUle  nur  da- 
durch schtttsen,  dass  rie  sich  eng  um  ihn  sddossen,  ihre  Schilde 
dicht  an  einander  hielten  und  so  ihn  und  sem  Pferd  deckten. 
Der  Yerlnst  der  Gothen  betrug  tausend  Man»;  aber  auch  der 
der  Griechen  war  sehr  bedeutend;  und  als  bic  sich  in  voller Eil6 
gegen  die  Stadtmauern  zurückzogen,  fanden  sie  sich  ausge- 
schlossen. Die  Börner  hatten  nämlich  auf  das  Getümmel  des 
Kampfes  und  auf  die  falsche  Nachricht,  dass  B^ssir  unter  dm 
Vordersten  gefaUen  sei,  die  Tho«e'  geschlossen  und  ^eig^rten 
sich  SU  öffiien;  obwohl  er  selbst  drohend  dasu  Belbhl  gab.  Aber 
sein  Gesicht  war  vor  Staub;  Schweiss  und  Blut  unkenntliohm^ 
es  inzwischen  Abend  geworden.    Erst  ein  wiederh(^4er  rei*' 
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nnifdter  Angriff  scitter  Umgebong  gegen  die  naftUtoig  «n* 

dringenden  Gothen,  ebne  sie  aber  weiter  sn  yerfolgen,  ak  nötbtg 

war,  überzeugte  die  zitternden  liümcr,  dass  er  noch  lebe,  und 
vciiüüclitc  bie  endlich,  das  flaminische  Thor  zu  öffnen.  In  die 
Stadt  eingerückt  y  iiefis  BeHsar  .eine  Menge  Wachtfeuer  anzuöden 
und  hielt  Soldaten  und  Einwohner  unter  Waffen  in  dor  BeeorgniM 
eines  nSchUichen  Sturmes  dar  GoÜien  auf  die  mit  Sckreoken  er» 
Mfee  Stadt  Vitiges  echiekte  aber  einen  vornehmen  Gothen,  mit 
Namen  Wakis,  an  das  salarische  Thor,  der  den  Römern  ihre 
Treulosigkeit  und  ihren  Verrath  vorwerfen  und  sie  darüber  ver- 
spotten musste,  dasa  sie  jetzt  die  Gewalt  eines  Volkes  zu  erdulden 
hätten,  von  dem  man  in  Italien  irüher  Kiemanden  gekannt  habe^ 
ab  Schauepieier,  Poaeenreisaer  und  betrfigerieche  Schifiisleute« 

Nach  diesem  ersten  Zasammenstoss  mit  den  Griechen  begann 
Vitiges  die  Belagerung  Roms,  die  mc\ft  weniger  als  ein  ganzes 
Jahr  iiiuL'iucrte  und  mit  dem  Rückzug  und  .der  gänzliehen  Nieder- 
lage der  Gothen  endigte.  Es  war  eigentlich  ein  Kampf  persön- 
licher Tapferkeit  gegen  alle  Künste  r<>mi8cher  Kriegswissenschafi«' 
Wenn  die  Gothen  endlich  ist  diesem  ongleiobein  Kampfe  erliegen 
nnasten,  so  unterlagen  sie  mehr  als  Einem  Feinde  und  erst  nach 
wahrhaft  heldenmüthiger  Gegenwehr*  So  zahlreich  das  gothische 
Heer  war,  üo  reichte  es  nicht  aus,  die  g;iuze  Stadt  eiii/.uächliessen. 
Von  den  vierzehn  Thoren  der  Stadt  konnten  nur  fünf  und  zwar 
von  der  ffaminischen  bis  zur  pränestinisehen  «Strasse  blokirt  werden, 

—  der  Theil  der  Stadt  aber  vom  pränestinischen  Thore  bis  aur 
St»  Paulskirche  war  nie  eingeschlossen.  Das  gothische  Heer  war 
in  Mohs  durch  Wall  und  Graben  geschtUate  Lager  vertheOt«  Um 
>lwr  die  milvische  Brücke  und  den  Lauf  der  Tiber  zu  beherrschen, 
Hess  Vitiges  auf  dem  rechten  Ufer  in  dem  vatikanischen  Felde 
ein  siebentes  errichteu.  iJic  erste  That  der  Gothen,  gleichsam 
der  Beginn  der  grossen. Bedrängnisse  der  Belagerung,  war,  alle 
vierzehn  Wasserleitongon  su.  unterbrechen.  Dadurch  mangelte 
nicht  nur  den  öffentlichen  Bädern  das  Waaser,  —  es  standeoi  was 
ftr  eine  so  grosse  Stadt  viel  wichtiger  war,  alle  Mfihlen  stilL 
Dagegen  Hess  Beiisar  grosse  Scluilo  auf  der  Tiber  vor  Anker 
legen  und  die  Mühlsteine  durch  Wassel räder  in  Bewegung  .setzen, 

—  darauf  Hessen  die  Gothen  das  Eäderwerk  der  Schiffe  durch 
stromabwärts  treibende  Baumstämme  zerbrechen  und  den  Strom 
durch  Leichen  verpesten,  wogegen  Beiisar  abermals  weit  oberhalb 
über  die  gansa.Hber  lange  ^eme  Ketten  jm  ntebeii  belsUi  um 
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AQes  abrokalten  und  m  .eatfernoD,  wab  die  Hdhleii  W 
scblldigeii  oder  den  FIum  vertiiiFeinigen  konnte.    Aber  sekon 

diese  Eiittehrungen^  dazu  die  Last,  W  aii'on  tragen  und  bei  Tag 
und  Nacht  die  Mauern  bewachen  zu  müssen,  dazu  der  Anblick 
ihrer  verwüsteten  Landhäuser,  Aecker  und  Weinberge,  und  end- 
lich die  Angst,  einem  so  zahlreichen  und  nun  dop|»elt  erbitterten 
Feinde  .doch  erliegen  au  mÜBsen,  erweckte  in  dem  TerweidiUchten 
feigen  Volke  hald  grosse  Unsufriedenheit  gegen  das  neue  lästige 
Regiment.  Von  dieser  Stimmung  der  Stadt  durch  Ueberlönfer  in 
Kenntuiss  gesetzt,  schickte  Vitiges  eine  Gesandtschaft  an  Beiisar, 
die  ihm  das  Wagniss  seiner  Unternehmung  vor  Augen  stellen,  ilim 
aber  und  semem  Heere  mit  Allem,  was  sie  besässen,  freien 
Abzug  anbieten  aoUte,  —  was  Beiisar  zum  Staunen  der 
ROmer  mit  den  Worten  abwies,  dass  Niemand  ohne  schweren 
Kampf  in  Rom  eindringen  «und ,  so  lange  er  lebe  |  von  .der  Stadt 
Besitz  nehmen  werde  *^). 

So  beschloss  Vitiges,  die  Stadt  mit  stüi'mender  Hand  zu 
nehmen.  Zur  Fertigung  all  der  Angriffswerkzeuge,  wie  sie  das 
Alterthum  ^  kannte,  brauchte  man  sieb^nzehn  Tage.  Der  Art  waren 
Faschinen  aus  Holz  und  Rohr  zum  Apsfutteii  der  Gräben  und 
Stiinnleitem.  zur  Ersteigung  der  Mauern,  dann  vier  Sturmwidder 
zur  Eröc]iütteruij;Li;  der  flauer  und  endlicli  hölzerne  Thürme  von 
gleicher  Hohe  der  Kingmauer,  die  auf  Rädern  ruhten.  Am  acht- 
zehnten Tage  der  Belagerung  mit  dem  Aufgang  der  Sonne  be- 
gannen die  Gothen  unter  Anftthrung  ihres  K(inigs  den  Sturm  auf 
die  Stadt.  Aber  all  die  Gegenstände ,  welche  den  Römern  so 
grossen  Schrecken  emfidssten,  erregten  bei  dem  kriegskundigen 
Führer  des  griechischen  Heeres  iiicht  die  mindeste  Unruhe.  Als 
er  namiich  vorn  an  den  hölzernen  Thürmen  Ochsen  sah,  welche 
sie  bis  an  die  Mauern  schleppen  sollten ,  befahl  er  den  Bogen- 
schützen ^  ihre  Geschosse,  sobald  die  Thiere  im  Bereiche  ihres 
Schusses  seien,  nur  auf  diese  zu  richten  und  sie  ohne  alle  Mühe 
niederzustrecken.  Damit  blieben  die  Thürme^  da  die  Gothen  eine 
andere  Art,  sie  zu  bewegen,  entweder  nicht  kannten  oder  nicht 
angebracht  hatten,  entfernt  von  der  Mauer  stehen.  Während  aber 
Vitiges  nach  diesem  Missgeschick  eine  starke  Heeresabtheilung 
an  der  Stelle  in  drohender  Haltung  zurückliessi  richtete  rr  den' 
Hauptangriff  auf  das  prttnestinische  ^Hior  und  das  Grabmal 
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fladrians,  die  heutige  Eiigelsburg,  in  einer  Entfernung  von  drei 
jCallen  von  einander.  Gegen  den  letzten  Ort  kamen  die  Gothen 
M  achnell  herangestfbnnl^  dass  die  Grriechen  ihre  WurfniMchinen, 
die  in  gerader  Bii^htong  ihre  Belsen  sc&dssen,  nicht  mehr  ge- 
bnracken  konnten.  Schon  waren  jene  im  Begriff,  die  Sturmleitern 
auzulogeii^  als  die  Belagerten  die  kostbaren  Standbilder,  womit 
das  Grabmal  auf  allen  Seiten  geschmückt  war,  herabrissen  und 
ftuf  die  Ansturmenden  hinabschleuderten.  Dadurch  wurde  der 
Stiina  an  dieser  Stelle  nicht  hloss  aufgehalten,  Bondem  mit 
grossem  Verlnat  der  Gothen  gSnslich  abgeschlagen.  Am  pr&nee- 
tiaisdieB  Thore  wiuren  die  Stürmenden  schon  Ms  an, das  söge* 
nannte  Viviarium,  einen  mit  Mauern  eingehegten  Platz  zur  Anf- 
bewalirung  wilder  Thiere,  eingedrungen,  sahen  sich  aber  plötzlich 
iiiutiiig  angefallen  mv\  mussten  auch  hier  zurückweichen.  Der 
mörderische  Kampf  dauerte  vom  Morgen  bis  zum  Abend  uäd 
«ndete  dami^  dass  der  Sturm  anf  allen  &iten  mit  so  Bchwerem 
Verliiste  fdr  die  Gothen  abgeschlagen  wordci  dast  sie  nach  der 
doch  wohl  übertriebenen  Angabe  des  Procopins  50,000  Todte  und 
eme  noch  viel  grössere  Anzahl  Verwundeter .  zählten  ^•').  Ziu" 
Plünderung  der  Gefallenen,  besonders  aber  zur  Vernichtung  der 
soritekgelassenen  Belagerangswerkzeuge  machten  die  Ghrieehen 
einen  AnsfaU  aus  aMen  Thoren  und  sendeten  die  Thttrme  an,  so 
das»  jdlttalich  nm  die  Stadt  hohe  Flammensänlen  sich  erhoben 
and  die  bhil^etrinkteStftite  des  Kampfes  mit  ihr^m  Schein  wsit- 

hiü  bi'lcucliteten. 

Aber  trotz  dieses  Sieges  übersah  Beiisar  bei  solcher  Kühn- 
heit der  Stürmenden  die  kommenden  Gefahren  nicht  und^  hat 
den  Kaiser  .dringend  um  schleunige  Hülfe  ^').  In  Besorgniss 
aber'i  die  ihm  nöthigen  Zusendungen  an  Trappen  und  Lebens^ 
nntteln  m9chten  verspäten  oder  irgendwo  aufgehalten  werdeui 
befahl  er  allen  liömerii,  Frauen  und  Kinder  und  die  nicht  waflfen* 
billigen  Sklaven  nach  Neapel  zu  sclialfen,  ebenso  seinen  Soldaten, 
das  männliche  und  weibliche  Gesinde  ebendahin  wegzuschicken, 
oad  verordnete,  dass  sie  fernerhin  ihre  Bationen  znr  H&lfte  in 
LebsnNnittdn,  sor  Hälfte  in  Geld  erhalten  sollten.-  Der  Abaug 
der  Ausgewiesenen  ging  leicht- und  ohne  Widerstand  vor  sichy 
*^  da,  wie  schon  erwähnt,  das  gothische  Heer  trotz  seiner  Gk'dsse 
die  ganze  Stadt  nicht  einschliessen  konntoi  —  ©in  Theil  schiffte  . 
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sich  auf  der  Tiber  ciii;  ein  anderer  wanderte  auf  der  appischen 
Strasse  nach  dem  Stiden^*).  Aber  all  diese  Vorsicht  konnte  die  ; 
wachsenden  Leiden  der  Einwohner  weder  abwenden,  noch  lliideni, 
Vitiges,  erbittert  über  den  hartn«äckigen  Widerstand  der  Stadt 
und  die  Treulosigkeit  namentlich  ihrer  vornelnnen  fiinwober, 
befahl^  die  Mitglieder  des  rdmischen  Senats,  welche  er  im  Anfing 
des  Kriegs  nach  Ravenna  abgeftthF*  hatte ^  «t  iödten,  nnd  d« 
Bhitbefehl  wurde  angenblicklicli  an  allen  voJlzu^en  bis  aiif'eimcfe,  • 
die  sieh  noch  flüehten  konnten.  Dann  besetzte  er,  um  Belmr 
die  Zufuhr  von  der  See  rmmögtich  zu  machen  oder  weniprstrus 
zu  erschweren,  die  Stadt  Portas  am  Ausfinsl  des  einen  Tibe^ 
armes  und  legte  eine  Besatzung  von  tausend  Mann  dahin.  EheiiM 
vernichtete  er,  um  auch  die  Zufuhren  aus  Sieilien  und  Kampam 
abzuschneiden,  an  dem  Orte  zwischen  der  latclniselien  und  appi- 
Bclieu  Strasse,  wo  zwei  Wasserleitungen  sicli  zweimal  krtiiztfn, 
ein  Lager  von  5000  Gothen.  Dagegen  fügten  die  Belagerten 
durch  plötzliche  und  heimliche  UeberfHUe  den  Gothen  nicht  ge- 
ringen Schaden  zu.  Und  in  diesem  ununterbrochenen  Idam 
Krieg  leisteten  die  Maaren  aus  Afrika  die  besten  Ittenste.  Ksh* 
bltttig  und  schlau  krochen  sie  katzenartig  lieran,  stürzten 
lautlos  auf  ihre  Beute  und  verscliwanden  ebi  riso  schnell,  wie  nie 
gekommen  waren.  Sie  machten  einzeln  oder  in  kleinen  Haufen 
zur  Nachtzeit  ihre  Ausfälle,  überfielen  einzelne  Gothen  oder  gBBce 
AlytiidluBgen  bei  ihnen  Pferden  oder  Maultfaieren^  hieben  «e 
nieder  und  eilten  nach  vollständiger  Ausplünderung  der  Getddtetes 
zurück;  —  das  geschah  aber  sogleich^  wenn  sie  auf  einen  st&rkeren 
Feind  stiessen.  Sie  waren  es  besonders,  die  an  den  um 
Stadt  gezogenen  Gräben  die  äussersten  Vorposten .  bildeten,  m 
Begleitung  von  Hunden,  um  auch  das  Vorsichtigste  Heran- 
schleichen alsbald  inne  zu  werden.  Damit  aber  das  Heer  dorcli 
ununterbrochenen  Wachtdienst  auf  den  Mauern  nicht  ermOcH 
noch  saumselig  werde^  so  mussten  die  waifenfithigen  Römer  iReiu 
die  Soldaten  ablösen  und  erhielten  dafür  eine  bestimmte  Löhnung. 
Ausserdem  verfügte  Beiisar  noch  verschiedene  Massnahmen,  wie 
häufigen  Wechsel  der  Wachtposten,  oftmalige  Verändeniug 
der  Schlüssel  zu  den  Thoren,  ja  sogar  Aufspielen  mit  musikali- 
schen Instrumenten,  um  die  gesammte  Wachmannschaft  während 
der  Nacht  wach  und  munter  zu  erhalten. 
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AU  diese  drückenden  Verhältnisse,  namentlicli  die  wacliaende 
Noth  und  die  daraus  erzeugten  Krankheiten,  erregten  eine  bittere 
und  gereizte  StimmuBg  gegen  die  Griechen;  die  sich  alhnählig 
itt  gaiusen  Stadt  bemSchtig^e. .  Um  ein  absohrecJtendes  Beispiel 
sa  statniron,  wurde  pldtalieh  Papst  Silverius  mit  einigen  anderen 
rdmisclien  Senatoren  des  Einverständnisses  mit  den  Gothen  be- 
schuldigt, diese  verbannt,  Silverius  aber  auf  die  Insel  Palnuiria 
abgeführt,  wo  er  ipi  Aniang  des  dahres  538  durch  Entziehung 
aller  Nahrungsmittel  gestorben  sei  '^^).  DasGamie  war  ein  frevel- 
haftes Gaukelspiel  der  Kaiserin  Thcodxnra^  -den  für  den  fiesite 
Itelim  und  namentüiöb  in  den  obscKwebendeii  kirclilicbenStreitalg- 
kfliten  so  wiehtigen  päpstlieben  Stubl  mit  einem  wiltfllbrigen 
Werkzeug  zu  besetzen.  Die  Gemahlin  Belisaiä,  Autoiiiaa,  der 
Kaiserin  rechte  Hand  in  manchen  schlimnien  Dingen,  besorgte 
gewissenhaft  nicht  nur  die  verlangte  Verurtheilung  der  Gt^nwQlten; 
•onderu  aueb  die  £rbebung  des  römischen  Diakons  Vig^i^6,  des 
pipstlicben  Gesandten  in  Konatanüiiopeli  deia  Tbeodor^  dvroh 
bindende  Zusagen  sieb  dienstbar  gemftQbt  "bßtti^,  Zwapzig  Tage 
spiter,  als  Portus,  Hafen  und  Stadt  von  den  Gothen  wegge- 
nommen war,  erhielt  Btiiisar  1600  Mann  HuJfstruppen,  meist 
Hunnen  und  Slavonier,  zugeführt,  die  eratexen  gefürchtet 
wegen  grosser  Gewandtheit  im  Gebraueb  des  Bogens,  w^lhjend 
bei  den  Gothen  beinahe  Niemai^d  dariiii  fi^bt^  ibi^e  fieitor  nnr 
gewobnt  waren,,  mit  Scbwert  und  Lansq  z^  klUnpf^n**). 

Die  Kömer,  indessen  durch  tbeilweise  Erfolge  Übermtltbig  ge- 
macht, vielleicht  auch  iu  der  lluHuuiig,  mit  l^iuem  Behlage  der  Notli 
und  den  Drangsalen  der  Belagerung  zu  cntrinneui  verlangten  von 
Beiisar  plötzlich  mit  solchem  Ungestüm  ei^^  ^eblacht,  di^ss  er 
endUeb  nachgab  und  eine^i  Theü  seines  J^eerea  gegen  die  G^^tben 
AUireu  wollte«  Als  er  diese  aber  durch  Uebeiiftvler  in  jKenntmas 
guetst  und  in  freudiger  Stimmung  gerUstet  sah,  rückte  er  mit 
Wiaem  ganzen  Heere  ans  und  fand  das  Gothenheer  in 
Schlachtordiiuiig  mit  Ansnahme  des  Marcias,  der  mit  seinen 
Schaaren  auf  dem  neronischen  Felde  halten,  und  für  die  Sicher- 
heit der  BrUcke  «orgen  spUt^  Die  Gothen  standen  lange  unbe* 
vegliob;  so  empfindUob  ai^eb  duT«h  jPfdtacbUsa«  ihr«  Vertust^ 
wichen  aber,  als  «^d]|ph  4i9  Upmarma  4ie  ICttOigmiit 
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im  iioronischen  FeWe  anstttmiten,  nicht  mir  znrllck,  sondern  gaben 
sogar  ihr  Lager  auf.  Aber  die  Plünderung  des  reichen  Lagers 
brachte  solche  Unordnung  in  die  römischen  Reihen,  dasB  sie  siol^ 
ais  Harcias  anm  Angriff  überging,  in  irilde  Flacht  und  Alle«, 
Waffen  und  Beute,  von  sich  warfen,  um  daa  Lebctti  sü  rettm. 
Als  auch  der  rechte  Flügel  der  Gh>then  niiter  Geschrei  einen 
allpTcmeinen  Sturm  ansetzte,  wendeten  sich  die  Griechen  zu 
eiligem  Rückzug  unter  die  mit  schweren  Wurfgesclititssen  be- 
setzten fJtadtmauern  '^).  Diese  empfindliche  Lection  ftlr  römischen 
Uebermnth  sicherte  Beiisar  vor  weitem  kriegerkohen  Zb* 
inuthnngen.  Es  war  beinahe  der  einzige  £rfdlg>  den  die  goila- 
sehen  Waffen  vor  Rom  erringen  konnten.  -  Die  Noth  der  Btadt 
stieg  aber  immer  höher.  Das  IL  er  zwar  liatte  keinen  Mangel 
an  Getreide  und  Brod,  dt  sto  mehr  wUtheten  Hungersnotli  und 
Seuchen  unter  den  Einwohnern  ^^)«  So  lauge  das  Getreide 
Veifte,  wagten  sich  die  tollkühnsten  Soldaten  nicht  aus  Noth, 
vielmehr  ans  Begierde,  Geld  zu.  erwerben,  mit  ihren  Ffinrden 
hinaus,  echnitten  die  Aehren  ab  und  brachten  me,  in  Bfiaehel 
gepackt,  auf  ihren  Pferden  in  die  Stadt,  um  sie  an  wohlhabende 
Römer  um  schweres  Geld  zu  verkaufen.  Arme  fristeten  ein 
elendes  Leben  durch  Kräuter^  auch  mit  Würsten,  die  sie  aus 
dem  Fleisch  gefallener  Maulthiere  bereiteten.  Als  aber  die 
treidef eider  abgeleert  waren,  begann  die  Noth  allgemein  an 
werden.  Ansserhalb  der  Stadt  war  es  bald^  ^ieht  besser.  Da- 
durch ,  dass  B^sar  überall  bin  fliegende  Corps  schickte,  die 
theilweise  entweder  in  feste  Plätze  sich  niederliessen  oder  lauernd 
zerstreuie  und  Borglo«  umherschweifende  gothische  Abtheüuugen 
überfielen,  die  Transporte  der  Lebensmittel  untediirachon  und 
wegnahmen,  entstand^auch  bei  den  Gothen  Hungerinolh  imd-  in 
Folge  davon  Imilteckende  Krankheiten,  an-  denen  Viele  hin- 
starben. 

Um  nicht  zuletzt  eben  diesem  Feinde  uiirühmlich  erliegen 
zu  müssen,  machte  Beliaar  im  Herbste  537  die  äusöersten  An- 
strengungen, Lebensmittel  aus  Unteritalien  herbeizuschaffen.  Zu 
dem  Zwek  entsandte  er  seinen  Geheimsohreiber  Frokopins  imd 
bald  auch  seine  Gmnahlm  Aotenina.-  Um  dieselbe  Zeit  ersdhlen 
eine  griechische  Flotte  mit  dOOOIsauriern  im  Hafen  von  Ostia 
Zugleich  rückten  über  2000  Mann  unter  Juliaiineö  nebät  einem 
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;r  )  son  Zuge  von  Wagen  vor  allem  mit  Wein  und  Getreide 
beladen  auf  der  appisohen  Strasse  heran^  am  siob  mit  der  Flotte  - 
in  Oitia  su  yereimgen.   Das  Gerücht  von  dm  Anmärsche  so 
bedeuieader  Verstärkungen  f%lr  den  Femd,  mehr  noch  die  schweren 
Verluste  seit  Beginn  der  Iklagerun*^  und  der  mit  noch  grösserer 
Notli  drohende  Winter,  diess  alles  veranlasste  Vitiges,  mit  Beiisar 
in  üntörliandiungen  zu  treten  2^).    Er  schickte  zwei  Gothen  an     ,  ' 
ik  and  als  dritten  einen  Bömer,  der  bei  .den  Gothen  Ansahen 
lad  Vertrauen  genoss,  die  nicht  ohne  vorher  den  Grieohen  manch 
bittsfe  Wahrheit  gesagt  zu  haben,  Friedensvorschlftge  machen' 
wüten.  Sic  erinnerten  zuerst  daran,  dass  einst  Theodericli^im  Begriff, 
den  Kaiser  Zeno  in  Byzanz  zu  belagern,  von  diesem  bewogen 
worden  sei,  naph  Italien       sieben  und  dieses  Land  in  ordent- 
licher tmd  gerechter  Weise  mnorben  habe,  .ohne  jedoch  an  den 
Qewlien  und  Staataeinrichtungen  etwaa  zu  ftndenu   Auch  der 
Gltube  und  die  Gotteaverehrung  der  rdmisohen  Einwohner  sei 
ungekr2Uikt  gel^ieben,  so  dass  kein  Italiener  weder  durch  List 
und  Ueberrednng  noch  durch  Gewalt  zum  arianischen  Bekenntniss 
gezwungen  worden  sei,  —  habe  aber  ein  Gothe  seinen  Glauben  " 
verleugnet,  so  sei  keine  Ahndung  noch  Strafe  erfolgt  Ausserdem 
leisn  den  Italienern  alle  Aemter  des  Staates  zugänglich  gewesei^ 
ins  sie  in' der  That  bis  in  die  letzte  Zeit  die  wichtigsten  stets 
bekleidet-  hfttten.   Dessen  ungeachtet  .und  obwohl  sie  im  Frieden 
mit  den  Einwohnern  des  Landes  und  mit  aller  Welt  gelebt,  habe 
man  sie  mit  Gewalt  angefallen  mit  der  Absicht,  ihnen  den  recht- 
mässigen Besitz  des  Landes  zu  entreissen.   Dagegen  bestritt  der 
Iciiserhche  Feldherr ,  dass  Theoderich '  von  Zeno  abgeschickt 
worden  .sei,  um  nach  Verdrängung  Odoakera  Italien. für  sich  zu!-  . 
bsbsIlBQ.   Er  soHte '  es  frei  machen  und  dem  Kaiser  als  seinem . 
Herrn  'zurückgeben.    Darauf  boten  die  Gesandten  zum  Beweis  ' 
ihrer  friodlichen  Gesinnung   die  Abtretung  Siciliena  an ,  dbne 
welches  Afrika  nicht  behauptet  werden  könne.    Höhnend  cntgeg-  ' 
Q^tc  Belisar,  dass  er  den  Gothen  zum  Gegenbeweis  seiner  Gross; 
ffittth  im  Namen  des  Kaisers  ganz.  Britannien  'schenke,  das  um' 
^les  grosser  sei,  ak.Sioilien  und  von  friihen  Zeiten  her  zum 
i^misohen  Reich  gebdrt  habe.     Nun  boten  die  Gothen  noch 
Kampanien  und  Neapel,  —  aber  aucli  daö  wuide  abgewiesen. 
«Genügt  dafi  dir  au£ih  nicht^,  w£^teu  sie  zu  fragen,  „wenn  wii* 
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uns  verpfllchteDyde^  Kaiser  jedes  Jahr  Tribut  zu  aahlen?"  —  ,^„Aa(^ 
nicht''",  lautete  die  Antwort,  » »^^i^i^      haben  keinen  andern 
Auftrag,  als  das  ganae  Land  seinem  Herrn  zurttckzugeben.^^  — 

^Wohl  denn",  erwiederten  die  Gesandten,  „tu  gestatte  uns'  nach 
Bjzanz  abzureisen,  um  aus  dem  Munde  des  Kaisers  seine  Be- 
schlüsse zu  hören."  Dazu  wurde  nach  Auswechselung  von  Geiseln 
ein  Waffenstillstand  von  drei  Monaten^  vom  Ende  des  Jahres  537 
bis  zum -Frühling  des  nächsten  Jahres  abgeschlossen^ 

Während  dieser  Verhandlungen  traf  die  griechiBche  Flotte 
mit  den  Isauriem  im  Hafen  zu  Ostia  ein  ^%  ebenso  Johannes  zu 
Land  mit  seinen  Scharen.    Vor  den  Augen  der  Gothen,  die  im 
Portas  standen  und  sich  nicht  von  der  Stelle  rührten,  wahrschein- 
lich aus  Besorgniss,  den  abgeschlossenen  Waffenstillstand  durch 
irgend  etwas  zu  verletzen,  wurden  Lebensmittel  und  Mannschaften 
mit  unendlicher  Mühe  nach  Rom  geschafft  Von  jetzt  an  wendete 
sieh  Alles  zum  Nachtheil  der  Gothen.   Hunger  zwang  sie,  Alba, 
Portus,  CentumeellA  zu  räumen;  Und  kaum  waren  sie  aus  diesen 
wichtigen  Positionen  abgezogen ,  als  die  Griechen  dieselben  bc- 
. setzten,  —  sei  es,  dass  der  ^V:lffoli8till8tand  darüber  nichts  be- 
stimmte, oder  die  Griechen  ihn  ohne  Scheu  übertraten.  Als  Vitiges 
sich  darüber  als  einen  Bruch  des  Vertrags  beschwerte,  liess  ihm 
Belisar  lachend  sagen,  die  Beschwerde  sei  nur  ein  Vorwand*,  da 
männiglich  bekannt  sei,' aus  welchen  Gründen  die  Gothen  jene 
Plätze  geräumt  hätten.    Zugleich  Hess  er,  da  Rom  mit  Soldaten 
angefüllt  war,  die  Besatzungen  von  Nami,  Spoleto  und  Penisia 
verstärken  und  wusste  durch  seine  Massregein  die  sieben  Lager 
der  Grethen  so  zu  umspannen,  dass  die  Belagerer  bald  die  Be* 
'lagerten  wurden  mit  allen  Dnmgsalen  einer  Hungersnoth«  Den 
schwersten  Schlag  aber  .gegen  sie  führte  BeUsar  durch  Abaeadttng 
'  des  blutdärstigen  Johannes  mit  2000  autotlesenen  Reitern  nacli 
Alba,  mit  dem  Auftrag,  sich  dort  ruhig  zu  verhalten,  so  lang*» 
die  Gothen  ruhig  blieben,  —  wenn  sie  aber  den  Waiicnstillatand 
brächen,  in  die  Grenzen  von  Picenum  am  adriatischen  Meer  mn> 
zunicken  und  mit  Feuer  und  Sohwert  alles  zu  verwüsten ,  nur 
die  ROmer  und  ihr  £%enshum  unbeschädigt  zu  lassen.   Dort  sei 
auch  niäit  Ein  Kann  übrig  und  nur  Weiber  und  Kinder  mit  all 
ihrem  Vermögen  zurückgeblieben.     Um  dieselbe  Zeit  (erschien 
Bifichof  Datius  von  Mailand  mit  einigen  angesehenen  Bürgern 
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«linelbeii  SiuAi'  und  'bat  Belisftr,  eine  kleine  Schar  Besatzungs- 
truppen dahin  abzusenden,  mit  der  Vcri^iehemng,  dass  sie  dann 
öiaik  fi^enug  wären,  nicht  mir  Mailand  zu  halten^  tiondcrn  ganz 
Zilien  zum  Abfall  zu  bringen. 

Bei  dem  trotz  Wa£tenßtillstand  eigenmächtigen  Umsichgreifen 
(hr  Gneehes  erachteteA  auch  die  Gotheii  niobt  mehr  Atr  Unrecht, 
mk  List  oder  Gewalt  die  Thore  der  belagerten  Stadt  -sich  zn 
erechlieBsen.  Aber  der  Versuch,  durch  eine  der  Wasserleitungen 
fiiüaudringeu,  scheiterte  an  der  Wachsamkeit  Bclisars  '^).  Darauf 
sollte  die  griechische  Wache  in  der  Nähe  der  '  Kirche  des  hl. 
Apostels  Petms,  da  wo  die  Mauer  sehr  niedi'ig  und  von  Thürmen 
eüthkist  war;  dureh  bestochene  Eömer  trunken  gemacht  und  die 
vnhewaohte  Stelle  entiegen^  werden*  Aber  der  Eine  der  Bömer 
fsrtieth  aus  Angst  oder  Beue  BeUsar  den  Plan  und  denjenigen, 
der  mit  ihm  für  dessen  Ausführung  gewonnen  war.  Dafür  liess 
Beiisar  diesem  nach  Griechenart  Nase  und  Ohren  absehneiden 
ood  schickte  ihn  j»o  auf  einem  Esel  reitend  ins  gothische  .Lager« 
Dieae  Vorgänge  gaben  endlich  den  längst  zchon  gewünschten 
Vnrwuid  aom  Befehl  an  Johannes ,  fiber  die  unbeachtttzten  Pro- 
Tiueo  und  die  wehrlosen  Frauen  und  Kinder  der  Gothen  herzu» 
feilen.  Der  Erfolg  war  vorauszusehen.  Die  Reiterschar  unter 
Anführung  eines  Mannes  wie  Johannes,  dem  Anastasius  den  Bei- 
namen sangttinarius  |gibt,  durchschwärmte  alles  Land  von  den 
AfMivuBen  bis  zu  den  Küsten  des  adriatischen  Meeres,  plünderte,  - 
vas  WQvtfavoU  und  beweglich  war  und  trieb  unztthlige  Scharen 
▼QU  Flauen  und  Kindern  als  Sk^yen  weg.  Ulühes,  der  Ohehn 
dss  Qothenkönigs,  stellte  sich  zwar  seinem  Vordringen  mit  schtiell- 
zusammenp^era fiter  Macht  entgegen,  unterlag  aber  bald  und  w  urde 
Biit  beinahe  aü  den  iSeincn  zusammcngebaucn.  Darauf  rüekte 
Johaanos  gegen  den  Befehl  Beiisars  kühn  bis  auf  eine  Tagereise 
?on  Ravenna  vor  und. besetzte  Bimini«  Ja  Matasnntha  des  Königs 
QsmsUin,  die  seit  ihrer  enwungenen  Vermählung  gegen  ihn.hefitig 
«flgmamt  war ,  begann  gehehne  Verhandlungen '  mit  Johannes,  . 
dahin  zielend,  die  Hauptstadt  des  Gothenreichs  ohne  Schwert-  • 
streich  an  die  Griechen  auszuliefern  Diese  Nachrichten  Hessen 
Vitiges  keine  aiulero  Wahl,  als  die  Belagerung  Borns  aufzuheben 
und  den  bedrängten  Provinzen  Oberitaliens  zu  Hülfe  zu  eilen. 
Ss  bsiahl  er  denn  «n-23.:  Mika  538,  nachdem  idie  Belftgoron^ 
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ein  Jahr  und  neun  Tage  gedauert  hatte,  die  sieLen  TtAp^ef  m 
Brand  zu  stecken  und  den  Eüt^kzug  anzutreteu.     Ks,  geschah 
nicht  imgeföhrdet|  da  die  Griechen  aus  dem  pineianischen  Thür 
einen  Ausfall*  machten*  und  dem  Jn  £ile  -  davonziehenden .  und  an 
-       «„günstiger  Stefle  «««»««nH^gte^  Heere  -      Gh,**  ^ 
zusetzten.    Dieses  aber  war  trotz  seiner  nngeheorea  Verhttte  vor 
Rom  immer  noch  von  solcher  Stärke*,  dass  Vitiges  in  den  be-  I 
deutendsten  Städten,  wie  Klusium,  Urbiventum,  Auximum,  starke 
Besatzungen  zurücklassen  und  noch  eine  bedeutende  Macht,  unter 
seinem  Neffen  Üraias  zur  Züchti^ng  des  rebeilischen  Mailands  ' 
absenden  kophte.   Dahin  hatte  Beiisar  dem  Verlangen^ der ^Uli^ 
■linder  nachgebend  tausend  Mann  unter  Mimdilas  äbgesend'et^^('<^ 
statt  aber  die  ihm  mit  gebundenem  Befehl  anverti  autcj  Heeresab- 
thcilung  nach  Mailand  zu  führen,  zersplitterte  er  dieselbe, 
Besatzungen  in  verschiedene  StädtCi  so  dass  ihm  nur  dreihundert 
Mann  übrig  blieben,  mit  denen  er  nicht  einmal  die  umfangreifeben 
Mauern  der  Stadt  bewachen  konnte.  Und  kaum  war  er  eiii|{e*. 
rUckt,-  als  er  sich  ptetzlich  von  10,000  Burgundern,  *  die  ^  lOieth 
oben  erwähntem  Vertrage  angeworben,  den   Gothen  über  die 
Alpen  zu  Hülfe  zogen,  von  allen  Seiten  eingeschlossen  und  ab;;<> 
schnitten  sah.  Bald  darauf  erschien  Uraias.  Die  Noth  der  rcbeilit- 
sehen  Stadt  stieg  bald  ins  Ungeheure.    Auf  die  Nachpdit  hiervte 
schickte  Beiisar;  eine;  zweite  HeeresalitheiluBg,  'i|m  dies.ea  wioiiti||«iii  ' 
Posten  sich  zu  erhalten  und- be&hl.  deä  ih  der  AeniiOa  sffeb^SifiÜBn 
griechischen  Scharon,  in  'Eilmärschen  der  Stadt  zu  Hfilf^  -xn 
.  eilen.    Wahrend  jene  aber  zögerten,  über  den  Po  zu  geheu^  war 

Mailand  den  vereinigten  Anstrengungen  der  Gothen  und  Burgunder  ; 
.  erlegen.   Uraias  bot  der  ginechischen  Besatzung  freien  Abziig,"  ~ 
.  er  wurde  angenommen*  und  die  Stadt,  auf  Gnade^.und  UttguMe 
über j;.eben.    Der.  Erzbischof  Datius  entkam  nnd  lebte. npeh  15 
Jahre  auf  griechischem  Boden- von  <der  Gbade  und' dem  Lduie 
des  Kaisers,  die  Stadt  aber  wurde,  wenigstens  ilue  McUicrn^  dem 
••  Boden  gleich  gemacht,  alles  wafFenfUhige  niedergehauen,  und  zwar 
•.sollen  es  deren  nicht  weniger^  als  300,000  iMann  gewesen  sein, 
.  Frauen  und  Kinder,  und.  die  ausserordentUcli  werthvolle  Beute 
.  den  Burgündem  ^sum  Geschenk,  gemacht.  Mii'  der  Zttolitigiing 
von  Mailand  fielen  imeh.  die  übr^gdu  von  den  Griechen  besetzt 
Städte:  wieder  an  die  Gothen.  '  ^    •  •  :  • 
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Per  Anblick  der  reichen  Beute  in  den  Händen  der  Bargunder 
imd  yielleicht  dk  H<#iiüig  Uber  beide  geschwächte  Thelle,  Goih&ä 
und  '€hrteoheD|  Heir  *  flo.  w^en  ,  Melodie  don  FMokenfetaig' 
Theodeberfc  ton  Aastrasieni  mit  160,000.  Muni '  dl»'^  AtpÜh'iM 
fiberschreiten  und  in  die  Ebenen  Oberitaliens  niederzusteigen 
Nur  eine  kleine  Schaar  war  Ix  ritten  und  mit  Lanzen  bewnlluut, 
die  übrigen,  all^  zu  Fuss,  hatten  weder  Bogen  noch  Speere,  — 
Jeder  trag  einen  bunten  Schild  und  ein  Beil|  das  auf  beiden  Seite« 
schürf  und  elften  sehr  knrsen  Stiel  hirtte.  *•  -Diese  «weUchneidlgeii 
Mle,  «nf  «in  gegebeaea^Zeiefaen  «im«!  gesehleadert^  senchnetteiton 
Sehilde  nnd  Harnische/  und  bcachlen  furchtbare  Wunden  bei.  ' 
Theödebert  wusstc  seine  Pläne  wohl  zu  verNvahren  und  war 
wenigstens  Willens,  Griechen  und  Gothen  zugleich  zu  täuschen« 
Den  Gothen  wuohs  bei  der  Nachridlit.Yon  Heranzug  eines  jaMbaa 
Bmtßdi^  nehon  äa%egebene  Hoffnung,  endhoh  den  efe^gednwgoniwi 
Fdhd  sna  dem  Lande  sn.  edttagen.  Theödebert  Ueee  sie  in'dlMQin 
Glauben  bia  er  wklk  den  Pottbergang  bei  Pafria  gemoheit-  halte, 
—  dann  Hess  er  die  Maske  ialleo  unrl  ^ifF  mit  gleicher  Kühnheit 
Gothen  und  Griechen  an.  Zum  Beweis^  wie  wenig  Wurzel  das 
Christentham  unter  dem  wilden  Volk  damals  gefasst  hatte,  dient  der 
Bericht,  daaa.naoh  altheMbanohem  OebräoA  vor  dem  Uebevgatig  ttbev 
des  Po-gothkKihe  Knaben  und  H Adchen  geaehlaohtel  und  ab  ^tÜnge 
Af»  Kriegs  in  den  Fhiss  gewcorfen  wurden. .  So  wandiilte  aioh  Frendia 
Wid  Hoffnung  der  Gothen  schpell  in  Entsetzen.  Alles  floh  nach 
Uavenna.  Aber  auch  die  Griechen  sahen  sich  bald  von  demselben 
Feinde  ange^ftiien.  Die  schon  vorher  verheerten  Provinzen  Ligurien 
und  Aemilia  wurden  unter  aolohen  Hftnden  vollends  zu  Grunda^ 
geriehtet  BeUaar  mochte  jeiat  noch  viel,  mehr  ab  Vitigea  vm 
deAi  Ausgang  dea  Kriegee  bange  werden-,  ab  plötatteh  ome 
andere  Macht  dazwischen  trat.  Das  fränkische  Heer  hatte  näm- 
lich in  kurzer  Zeit  die  wenigen  Lebensmittel  aufgezehrt,  welche 
sich  in  den  verwüsteten  Gegenden  noch  autlinden  Hessen.  Damit 
begann  zunächst  Mangel  an  Brod  und  Wein,  bald  Noth  aller  Ad 
und  enfiioh  eine  rubrartige  Seuehe  ao  grllaBÜcha'  Verfaeemag 
ttM^  ihnen  .anauriehtetti  daaa  ein  Didttel  elend  nmkam..  D&es 
^  die  bittem  eilenden  Vorwurfe  semer  Franken ,  in  einem 
^'^en  Lande  kläglich  sterben  zu  müssen,  nicht  aber  die  un- 
i&ächtigen  VoratdluAgen  Bclisarsi  awaugea  Q^heodebert,  dm 
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fiückzUg  über  die  Alpen  in  gi  osster  Eilü  anzutreten,  naclidoni  or 
inuxbor  gegen  die  Qriecliea  die  Drojbiuag  au8ge»tos»en,  mit  5üO,UUU 

l^raittkea  wt^ereokekmi  und  aeineo  Willeik  ontejr  ^en  Mmiacii 

*  ,    .   .  ' 

iMtti' Kobitantinopel  nufoiiaprecheii«' 

ViSgi»  hftite  »di  auf:  seinem  Rticksug  von  Rom  gegen 

Riuiini  gewendet,  das  JohanDes  besetzt  hielt.  Aber  alle  An- 
strengungen der  Gothen,  diesen  wichtigen  Platz  wieder  zu  erobern, 
»chuiterten  an  der  Tapferkeit  und  WaQhs»iak«it  der  gri^^biaahen 
Besatzung.  £r  8oblo88  ihn  desswegen  ringtnin  ein,  um  dtirch 
Notfa  die  Uebecgabe  xa,  ers^wlngwi*  Umterdfifaen  war  «herBelMr» 
Mitte  des  Jahres'  538 V  Zurüekksstuig  ^ner  kMnea  Be- 
satzung von  Rom  aufgebrochen ,  um  nordwärts  zu  ziehen , 
und  nicht  lauge  darnacli  landete  der  Eunuch  Narses  mit  2^(XH) 
Herulem  und  5,000  erprobten  iSoldatiea  iu  Picenum.  Beide 
yereiaigtitai  ihre  Streitkiäfte  bei  Firmuiaiy  etwa  eine  Tagreiae  von 
AwKimnnii  das  die  Gothen  nocb  besetat  hielten  In.dem^als» 
bifld  air.EntBcb^dting  darüber  be^en^O  Kri(&g|vajtb|  f>b  man 
ancDTst  Bimmi  entsetzen  oder  vorher  Auximum  nehmen  solle,  waren 
meht  Wenige  mit  Beiisar  der  Meinung,  Juliaones  aufzuopfern, 
weil  er,  dem  ausdrücklich  gegebenen  Befehl  sich  zurückzuziehen 
wogehorsamy  siob  in  Kimini  eingesoblosaen  habe»  Dagegen  erin* 
aerte  Naraea,  da$8  der  Kaiseri  wenn  man  Jobannas  .anlgebe^  ainen 
eben  so  tapfm  als  ergebenen  General  nnd  mit  ihm'  «ine  Sladt 
verHere,  deren  Scbieksal  den  ganzen  Krieg  entsoheiden  könne. 
Zu  gleicher  ZeiL  langte  ein  Uotc  von  Jühanncs  mit  der  Nachricht 
an,  iiabö  die  Noth  der  Besatzung  aufs  Höchste  ge&üegen  und  sie 
nicht  mebi;  im  Stande  sei,  die  unzu£ri«4!Wen  Einwohner  Kimims 
im  Zaum  zu.  halteni  viislmebr  sieb»  wenn  aicbt  innerhalb  sechs 
Ta^e  Htfife  ersdieine^  ergeben  mfiase.  Qiefl  entscbied^  wäh^and 
die  Flotte  längs  der  Küste  binsegelte,  sollte  euia  HeeeesaibtbfiJiang 
an  dem  Ufer  hin  vorrücken  mit  dem  Befehl,  sobald  sie  den  Gothen 
nahe  wäre,  des  Nachts  eine  grobbe  Anzahl  Wachtfeuer  anzuzünden, 
am  ihre  Stärke  2u  vergrössern.  Beiisar  selbst  schlug  mit  Narsos 
und  dem  übrigen  Heere  den  vom  Ufer  entfernten  Weg  über 
Ufbisalvia  ein..  Die  Krie^listy  des  Naekls  diwrcb  aahlgeiebe 
Waebtfeaer  die  itnm  Ersata  «nviokenAB  Maobt  dervQfieehen  m 
▼ergrössern,  und  bei  aufgehender  Sonne  der  Anblick  der  heran- 
Segelnden  Flotte  machjien  einen  tiolchen  Eindrupk  auf  die  (jrotheni 
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dass  sie  in  überstürzender  Eile  ihr  Läger  abbrachen  und  gegea 
Bavcnna  sich  zurückzogen.    Abei"  all  die  errnngenen  Yopth«il« 
der  Grieciieii  «ohieneii  piStsiieli  in  Frftge  gesteik  dnroh  ofaie  j^M 
unter  ihneo  aiisgelHr(>eliene.6pahang,  'iiaaieiillicli  diirck  noibo^ 
ttlMige  Hftlinng  tles  Ettnnchen  NarMs  gegen  BelisaT)       «tot  en 
dass  der  Hamling  vom  misbtiauischen  Kaiser  wie  zum  heimlichen 
Wächter  seines  glücklichen  Feldherrn  abgesendet  war  und  sich 
geheimer  Befehle  erfreute,  oder  aber  dass  er  auf  eigene  Vor- 
t&twortttng  den  Bnkm  Beliee»  in  T^BIldein«^l  und  ihm  Ikbentt 
Hindmisee  na  erwecken  enchte^'),  —  wie  auf  Einen  'Wink  trat 
Allee,  was  im  grieekfochen  HeeM^it  Beüanr  nnssttfmden  war^ 
<iut  die  Seite  des  Eunuchen,  —  und  je  liöher  die  Stellung,  dc&to 
j^rösser  der  Trotz.    Dies  zeigte  flicli  schon  vor  Kimini,   als  die 
Lagetfeuer  der  Gothen  uocli  glhnmten.  Als  nämlich  Beiisar  dem 
Johannes^  der  mit  seiner  Mannackaft  bleich  und  abglättet  ein- 
herwankte^  Uber  «einen  üngekoisam  Torwttrfe  mackie  nnd  ikn 
vm  Dank  gegen  Heer  und  Flotte  aufforderte,  antwoHetn  dMee 
nüt  den  ti'otzigen  Worten,  dass  er  Nieniaudcn  anders,  als  Narses 
fllr  Leben   imd  Erhaltung  danke**).    Die  p^crcizte  Stimmung 
wurde  aber  otfenkundig,  als  es  sich  um  iforttUhrung  des-  Feld- 
ZQgs  handelte.  Während  nämüch  .Beiisar  einen  Theil  des  griechi^ 
lohea  Heeres  naek  Idgurien  und  snn^  Bntvats  von  Mailand, '  den 
mdern  aber  Region  Annmum  absenden  wofite,  widersetate  riok 
Niwes,  die  Meinung  vertheidigend,  es  sei  die  Provinz  Aem^a 
zu  erobern  nnd  dadurch  Ravenna  zum  schnellen  Falle  zu  bringen. 
Dabei  pochte  er  auf  eine  Macht  von  10,ÜOU  Mann,  die  ihm  un* 
beduigt  ergeben  seien,  während  Beliaar  den  gröestenTheil  seiner 
Trappen  in'8tftdten  und  iVdstungen.von  Sieitten  an  kitf  Fioemim 
xnrftcklaBBen  musete.   Der  Eunuek,  nun  unbedingten  Gebersain 
'  Sten  den  OberfSeldkemi  aufgefordert,  bestritt,  gesttttst  airf'dle 
Worte  eines  kaiserlichen  Schreibens  über  sein  ihm  gegen  Beiisar 
vorgeschriebenes  Verhalten,  „soweit  es  zum  Vortheil  des  Reiclies 
dienlich",  die  Nol^iwendigkeit  der  ergangenen  Befehle,  trennte 
sich  dann  Ton  Bdisar  und  «eg  in  derüaebt  "vm  daaseo.  nur  Ei* 
frkrimg  der  ttmilisttiacken  Proyina,  wlihreiid  Beiisar  mit  efaie^ 
ttttken  HeereeaVtkeiluncr  gegen  üiHbiiram  avfbfaek.   Die  Maeht 
Qt)thon  war  zu  sehr  zersplittert,  um  diese  offene  Zwietracht 
^  griechischen  Heere  zu  ihrem  Vortheil  ausbeuten  an  können, 
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la  Kurzem  iiatte  Beiisar  Urbinum  eingenommen  und  die  Be- 
lageniDgeii.  tob  FSsmlft,  Orridto  and  Anriaium  mit  Nachdrock 
bsg^nnte.  AJber  .mrter  «Beten  Skgeir  -  nnfl  Jliiederiftgen  rom 
'Brmmd  maä  Feind  Ktt  Volk  und  Laad  iManenk»»*.  Kach  "Br^- 
•opHtfl  siarlmi  in  fieeiifim  Mein  ÖO^OOO'Landlente  Hunger 
Nicht  wenige  suchten  ihr  Leben  dadurch  zu  IriBten,  dass  sie 
Häute  und  Felle  im  Wasser  erweichten  und  verschlangen  oder 
fikheln .  aennalmten  Und  assen.  Der  Anblick  der  Halfover- 
hmgegten  naiek  dem  Beneht  desscAben  SckrifbteUenr  als  eines 
Ann^ensengenv  erregte  Entsetzen  |  üire  Gesichter  seigten 
sckreokenvdUe  Erstarrung,  i^ire*- BBcke- lai^tlwim  'WahnBiiiii. 
Bei  Manchen  hatte  sich  die  bleichiB,  blasse  Farbe  des  Hungers 
ins  Schwarze  verwandelt,  so  dass  sie  dem  Kienholze  glichen,  das 
T-mn  Feuer  halb  verzehrt  war.  Ja  das  ScbauervoUe  sei  vorge- 
luammf  dass  auf  einem  Landgate  in  der  Nähe  von  Bamuii 
swei  Wetber  alebeiiaelm  Minner  ^riscUagen  osd  ihr  Fleisch  rer* 
»eiirt  bitten. 

Im  Januar  des  Jahres  089  musste,  wie  schon  erzählt,  Mai- 
land sich  den  vereinigten  Gothen  und  Burgundern  ergeben.  Die 
Schuld  an  diesem  empfindlichen  Schlag  für  die  kaiserliclien 
Waffen  schrieb  Beliaar  der  Zwietracht  im  griechischen  Heer  zvu 
Ss  halte  BämHch  asf.den  dringenden  filüfemf  der  Mailinder 
den  beiden  Eriegpsobersten  Johannes  ilnd' JostiAits^  diß  unter 
Narses  sich  von  ihm  .getrennt  hatten  und  in  die  PToT^nz  Aemilia 
eingerückt  waren,  den  Befehl  zngefertigt,  zur  Unterstützung  der 
bedrohten  Stadt  schleunig  an  den  Fo  zu  rtLcken.  Allein  diese 
weigerten  sioh^  von  jeaniand  anders  als  vonNarses  Befehle  anau-. 
nebmen»  und  bis  diaeser  Tön. Beiisar  Uber. die  Teraweifelte  Lage  , 
der  Stadt  imd  daa*  gemeinsame  Literesse  nnternchtet  irar,  war 
Mailand  gefallen.  Der  darüber  an  den  Kaiser  erstattete  Bertebi  ' 
führte  laute  Klage  dahin,  wie  nur  der  getheilte  Oberbefehl  diese 
schwere  Niederlage  verschuldet  habe  und  noch  Scliliniraeres  er- 
aeugen  werde.  DariMtf  wurde  endlich  Narses  abberufen.  JVIit 
ibm  avgleieb  TerHessen  aber  auch  2000  Heroler  das  gri^bische' ' 
Heev^  —  sei  ee^-  diss  sie  in  der  Tbat  Ifanes  so  aaibinglnb  und 
Uber  seine  Abbttnifung  sc  erbittert  wareii|  eder  aber,  dass  der 
kaiserliche  Günstling  trotz  seiner  Ungnade  seinen  Einflnss  über 
die  Ba^baarenhaufen  wollte  fühlen  lassen..  Sie  zogen  ab  uitd  Ver*  • 
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Eide,  (lass  sie  iiieiualis  aielir  gegen  die  Gutheii  kümpK-n  würden. 
Anf  diese  Weise  verschafften  nie  sich  einen  ungehemmten  fried- 
iicbeu  Kückzug.  Als  sie  aber  in  die  ürtschaften  roa  Yenetiaa 
«inrtpkten  und  von  kauMriiehfiii  Cknumksäreiir  bearbeitet  wmr4«%  • 
Uieb  eine  ihrer  AbtheÜtmgeii  in  grUchiscfaea  Dieneteft  sarttd^ 
die  Uebrigen  zogen  unter  Aaftthnm^  von  Alvetk  nnd  Phifimth 
.  ^cder  nach  By^anz.  Gerade  zu  dieser  Zeit  trieben  Hungers- 
uotli  und  ansteckende  Krankheiten  das  Frankenheer  nnter  Thed^ 
debert  wieder  über  die  Alpen  zurück.  Da  versuchte  Vitiges,  die 
immer  näher  drängenden  WafEen  Belisars  noch  enunal  dur^h 
gennimsche  HfUfe  sttrüekittBehUgen.  £r  sehieLte  alanUiDb  Gbt«- 
Madte  an  den  LengobardeidcdDig  iWaoho,  um  -ihn.  gegen  giuMe 
Snnniien  Geldes  und  noch  grössere  Versprechen  zum  Kriege 
gegen  die  Griechen  zu  bewegen.  Allein  die  Gesandtcu  imisstea 
umrerrichteter  Dinj^e  zuruokkehren,  da  die  Itougobardeo.  eohon 
längst  vom  Kaiser  gevennen* waren  ^'  ^wimatmuk  in  Miiiibai 
ädde  Stenden.  Jetst  *nuM>hte  «Betisav,  Ton  answirligatt  und 
«iMinisehen  Feinden  befreit,  die  taaseieten  AnstDengungen, 
die  endliche  Entscheidung  des  Krieges  herbeizuführen.  Der  er- 
bitterte E^mpf  drehte  sich  um  Fäsulä  und  namentlich  um  den 
Besitz  von  Auximum,  das,  etwa  drei  Tagereisen  von  üavenua 
entfernt  und  somit  ein  Vorwerk  der  Hauptilad^  4000  auserlesene 
Gothen  mit  Mutii  «nd  JOntsebioieenheit*  gMgtn  alie  Angriffs  des 
Fondes  vertbeidigiiii.  Die  enge  EinscMseas^ag  dwiWalmig.ev- 
Htagte  aber  auch  hier  bald  grosse  Noth^  von  der  die  Belagerten 
durch  einen  bestochenen  griechischen  Soldaten  an  Vitiges  Bot- 
schaft gaben I  die  sie  aber  auf  die  ihnen  durch  den  römiachon 
Boten  g^ebene  Hoffnung  eines  bakügen^Entsatzes  ohne  Mnnren 
«rtmgen.  Allan  der  Gatfaenkdnig .  lUb^rMblUite  die  Starke  ehr 
feiadiidien  Streiftmaoht^  ieheerte  eineai  ae  kfiegsgewandi«!  FMr 
hnn  gegenüber  eine  offene  Feldsehlaefct  und  -  Ueh  aieiL  hrator 
^en  Mauern  und  Sümpfen  von  Ravenna  für  unüberwindlich, 
fecbon  hatte  die  Besatzung  wiederum  durch  denselbe'n  kaiser- 
lichen Söldner  di«  Nachricht,  siek.nur  neob  fünf  Tage ^ lang 
Halten  m  kitanen,  an  Vitigea  gelaageit  liaien.,  als  es  den 
^«ttd  anek  noeh   gekng,  >die  Qn^e|.  awi  wab^cr  der 
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der  Festung  das  Wasser  znfloss,  durch  das  Hineinwerfen  ron 
todten  Thieren^  aeliädti^hea  und  giftigen  Kräutem  und  pnge- 
Iteehtem  Kalk  su  ver^^lteik   fieUiari  voll  Verwandenuig  über 
den-  tap£tm  Widmtuid  dar  Bekgertoiii .  priohr^  endlieh  dutA 
•nten  gefangenen  Gbtiten  die  VerlieiflimBgeaci  des  Goi^nkömgi 
und  den  Namen  des  Soldaten   aus   seinem  Heere,   der  gegeu 
reichliche  Belohnung  hin  und  zurück  redliche  Botendienste  be- 
sorgte.   Ueberführt  und  seiner  That  gestän^iig  wurde  er  aeinea 
Z^tgtoosBMi  übergeben  I  die  ihn  bei  lebendigem  Leibe  yer-. 
brannten'*),.  Untefdiuen  hatte  Hnnger'  ^e  in.  Fäsjula  eingfr- 
eohloeienen  Gk»ifaen  enr  IJebergabe  geewimgeB.  Belisar  lieee  die 
Anführer  akbald  unter  die  Mauern  von  Auximuin  führen,  um 
die  Besatzung  zu  demselben  Entseliluss  zu  bewegen.    Die  Halb- 
v^himgertea.benethen  lange  und  wollten  sich  endlich  ergeben, 
cNr  nur-,  wenn  sie  mit  Hab  and  Gut,  d.  h.  mit  allen  Kriegs- 
jehrea.naoh  Bavenna  abnehen  dttrfimi»  BeHaar,  der  Theodeherto 
Drohungen,  bald  mit  einem  nooh  weit  grösseren  Heere  tther  die 
Alpen  zu  äteigeU;  nicht  vergessen  konnte,  brannte  vor  Begierdcj 
Vor  Ravenna  zu  rücken  und  wollte  die  Maeht  des  Gotiienkönigs 
durch  den  Zuzug  so  tapferer  Männer  nicht  Teratsrken  heJi'en. 
Anoh  daa  Heer  murrte  lant;  dass  ihnen  nach  so  grosse  An- 
atrengungeB  imd  so  aehwewn  .Wnnden  die  Beute  des  Finndcs 
esigeh^  Milte;  Dm  wnvde  endlich  die  Vennitdinig  getroffesi 
dass  den  Gothen  nach  eidlich  beschworener  Auslieferung  der 
Hälfte  ihrer  Reichthümer  freistehe,  im  Frieden  auf  ihre  Güter 
eich  zurückzuziehen  oder  unter  die  Fahnen  des  JcLaiaera  zu 
treten.    Die  Meisten  wählten  das  Letztere. 

Naoh  dem  I'alla  vm  Audnum  richtete  Beitsar  aJle  aeine 
Krttite  gegen  BaTeini%  moht  «m  «a  an  ersürmen,  sondern  ringih 
nm  von  der  See-  und  Landseite  einzuschliessen,  ihm  alle  Zufuhr 
und  alle  Zuzüge  abzusperren.  Nach  Procopius'*)  hätten  um 
diese  Zeit  die  Jb  rankenkönige  auf  die  I^achricht  von  der  schweren 
Bedifingniss  der  Gothen  diesen  Bündniss  und  Hülfe  zugesagt, 
wenn  sie  mit  den  Franken  .Beiite  und  Herr^ohaft  Uber  Italien 
"iMlen  würden«  In  den  -  Be^en^  -  w^he  dersalhe  Qreschiohta- 
aehreibet*  die  Franken  in  Gegenwart  eineir  grieehiiehen  Ge- 
sandtsehatt  vor  Viügeß  und  den  vornehmen  Gothen  halten  iässt, 
pochen  jene  auf  ihre  groaae  Machl^  die  jaach  Hunderttanseaden 
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£«  schätzen  sei,  und  welcher  Ghriechen  und  Crothen,  wenn  auch  ver^ 
eilt,  erfolgreieh  nioht  evl  widerstehen  Termdohten.  Zugleteh 
«ftrnten  sie  Tor  griecbiseMbr  Politik,  die  gegen  idl«  Genaanon 
itets'  trenloB  gchancleH  habe.  Ditoe  Venrlrfe-  eahken  dU 
Griechen  mit  gleicher  Mttnze.  vSic  erinnerten  die  Franken  an 
ihren  letzten  Foldzue^  in  Oberitalien ,  tind  wie  eine  noch  so 
grosse,  aber  unbehiilÜiche  Maese  vor  altröinischer  IvriegßknnBt 
mchti  yemdge.  Was  aber  Treue  und  Heilighaltung  der  Eide 
betrefibi  so' möge  man  die  Franken  fhigen,  bei  welchem  Gott 
me  liM'  schweren  wOfden,  als  BürgschaftT  fttr  eingegangene  Vei^  , 
pfljchtimgen,  und  ob  es  nicht  gerade  dieses  Volk  gewesen  sfii, 
welches  Ton  den  Gothen  in  Italien  gastfreundlich  aufgenounuen, 
nicht  im  Mindesten  die  Gefahren  mit  ihnen  getlieilt,  vielmehr  die 
Waffen  gdgen  -^ie  gekehrt  habe»  £s  bleibt  unentschieden ,  oll 
PhMopiiM  diese  Unterbandhingen  vor  dem  Fall  von  fia^ima 
weht  Terwecluielt  mit  den  früher  ,  gepflogenen  vor  der  Biualme 
von  Hailand,  —  ist  abör  immerhin  möglich,  dass  -die  'fHlnkische  . 
Politik  trotz  schwerer  Unterlassungssünden  gegen  das  Ix-diiingte 
Oothenvolk  endlich  daran  dachte,  in  der  letssten  Stunde  dea  V  or- 
zweiflungskampfes  eines  germanischen  Stammes  das  Veivänmie 
nschsidioten/  obno  ab«r  dabei  den  L(hrenantbeil  fttr  sieb  zn  ver-  . 
gessen.  Die  Franken' wurden,  nachdem  Vitiges  mit  den  vof- 
itshmstlMi  Gothen  viel  tmd  lang  beratben* hätte,  abgewieseii, 
nnd  (lies  auf  die  Zusagen  der  Grieclicn  hin,  dir  ihnen  einen 
billi  gen  Vergleich  mit  dem  Kaiser  in  Aussicht  8teiltt;n.  Dessen 
ungeachtet  hielt  Beiisar  es  aber  nicht  nur  für  gut,  Kavenna  auf 
die  Engste  euaascbHessen  msd  jede  Zufuhr  TQfh  Lebeasmittela 
SQ  sperren^  sondern  anch,  tlkv  r€t\tt,  die  Vorrätiw  in  der  Stadt 
dnreh  verrfttberiscbe  Hand  veniiefaiteii  ett  iMsen.  Als  er  ntoltcb 

hörte,  daas  in  llavt  nna  noch  grospo  ]\rasson  Getreide  in  den 
Öffentlichen  Magazinen  aufgeschüttet  seien,  so  beweg  er  einuu 
dortigen  Einwohner  gegen  eine  grosse  Menge  Geldes ,  Feuer  an 
^  Magazine  zü  legen^  wodnroh  sie  gfinafiok  niederbrannten. 
Ale  Uriiebenn  dieses  grossen  Unglücks  be'sokuldigte  das  Volk  ' 
des  Königs  O^abliny  Matssnttfka,  die  voll  Widerwinen  gegen 
ibrs*  elüiche  Veibiiidung  schon  früher  mit  Johannes,  dem  blut- 
dilrstigen,  sich  in  verrätherische  Verbindung  eingelassen  hatte. 

Bchon  hoffte  BeÜsar  bei  der  wachsenden  Bath-  nnd  Muth«' 
losigkelt  in  Ba^eima  die  Ueber|^be  der  Stadt  von  einem  Tage 
0m  taaämk,  dA  meUsnsn '  an  .seinon  grOssien  AfmUfln  iwei 
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CkHomiasär^i  JlUtgiieder  .des  äieuftto  in  By mjost,  mit  dem  «B^^iU 
Am  EaiaerB,  den  Gothen  nnUr  der  Bedingmig  Frieden  ra-  ge- 
wüliveii/  dMt  Vitigee  die  Hälfte  seufier  Sohtttie  anaUefere  md 
•Ues  Land  bia  aa  den  Po  abtrete^  Nachdem  sie  Beliaar  tob 

dem  allerhöchsten  Willen  in  Kenntniss  gesetzt,  verfügten  sie 
sich  nach  Ravenna,  "  wo  Hunger  und  Noth  für  unbeding'te  An- 
nahme schon  gesorgt  hatten.  Um  so  unzutriedeuer  war  Boli»^. 
Hatten  im  Kabinet  des  Kaisers  die  lange  Dauer  des  Kriegay  die 
aehweren  Supimeiiy  die  er  Teracblang;  namentbeh  der  drobeade 
Krieg  mit  Penien  den  Frieden  als  npthwendig  und  unter  den 
genannten  Bedingungen  sogar  als  ehrenvoll  erscb^rai  laaseii, 
so  war  dem  kaiaerlichen  Feldherrn  schon  der  Gedanke  uner- 
träglich; dass  die  reiche  Emdte  eines  so  mühevollen  Feldzugs  in 
4er  letstan  Stunde  entsohlnpfen  und  dem.  schon  besiegen  Feinde 
aim  ^  ehrenvoller  Abaug  sollte  gestattet  werden.  •  Als. nun  die 
kaaseiiiehen  Gommissitee  aus  Baveima  anrttokkehrten  und  den 
Friedensvertrag  ihm  unterbreiteten,-  verweigerte  er  die  Unter- 
schrift. Dies  erregte  iinter  den  Gothel]  Staunen  und  grosses 
IMisstrauen,  als  spiele  man  mit  ihnen  ein  betrügerisches  Spiel, 
im  griechischen  Heere  laute  Unxu^edenheit,  so  dass  selbst  vor- 

.  nehme  0£&aiere  BeUsar  eines  hinterlistigen  Planes  gogen  die 
Macht  des  Kaisen  beschuldigten.  Deaaen  ungeachtet  befaarrta 
BeÜsar,  wohl  unterrichtet  von  den  gothischen  VeHiiUtnissen  und 
den  inneren  Zuständen  Bavennas  bei  seinem  Entöchluss,  den 
Krieg  siegreich  zu  Ende  zu  führen. 

Unter  den  Gothen  war  die  Zeit  für  thatkräftige  £atschlttaaa 
lingat  abgekuleo.  Ohne  aUe  Anasicht  liuf  Httlüs  von  Aiiaami» 
im  Innern  durch  die  waehseiidu  Hungeranoth  ged^lingi^  »l^geitaaB 
sie  doch;  sich  dem  Kais«*  zu  unterwerfen,  weil  sie  Nichts  mehr 
fürchteten,  als  den  Wegzug  aus  Italien  und  die  Ansiedlung  im 
fernen  Osten.  In  dieser  verz weite! ten  Lage  mochte  ein  Wort 
das  andere  geben ^  wie  es  etwa  wttrC;  wenn  man  Beiisar,  unter 
dessen  Begierüng  das  Volk  nicht  so  viel  Ungemach  erlebt  htttts^ 

•  amr  kdnigliehen  Würde  erheben  würde!  Dem  auigeaprochenaii 
Oedanken  folgte  laute  Zustimmung  und  rasche  AusBihrung,  an- 
fangs ohne  Wissen  des  Königs^  spater  mit  seiner  nacliträgl Lehen 
Einwilligung.  So  erschienen  vornehme  GotLeii  bei  Beiisar  und 
boten  ihm  die  königliche  Würde  an.  ^  wenig  auch  Beiisar 
nach  f coapiaua  Lust,  ja  so  sehr  er  einen  ausasretdentliohMi 
Abschisii.  gtgcn.den  Naaii^.  ei^ea 
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im  durch  fUrqhteirlkh^  Eifladiwttre  an  die  Persoii  des  SAiMn 
gebunden  gewesen  m,  lo  nahm  er  doeh  die  Mieone  ua,  äia  httre 

er  die  Anträge  der  Gesandten  mit  Vergiiügen;  tind  scfauskte 
Einige  aus  seiner  iiäelisteii  Umgebung  au  Vitiges,  um  B(*ine  Z«- 
itimmung  förmlich  auszudrücken.    Darauf  kam  wloderhoit  eine 
golbiache  GaeaadteehaCt  ins  griechieche  Lager,  welche  im  Gkheimea 
Beliiiur  da»  eidliche  Versprechen  für  die  peroönliehe  Sicherheit  allee 
Guthcii  abnehmen  sollte,  »uwle  dass  ei  <V\v  küuigliche  Gewalt  über 
Kümer  und  Gothen  ergreife,  —  wäre  dies  geschehen^  dauu 
aoUten  fliB  mit  Aem  neuen  Känige  und  seinem  Heeire  in  Eavenna 
mtehen.   Bd^par  beschwor  nach  dem  Verbingen  derGtesaadlen 
alle  Punkte,  —  wegen  der  königlichen  Gewalt  aber,  waren  seine 
iieuchleriscLen  Worte,  werde  er  den  Eid  vor  Vitiges  und  den 
linten  des  gotbischen  Volkes  ablegen.   Ehe  er  aber  aufbrach,' 
m  seuietL  ^fiinamg.  in  JUvenna  au  haken,  be£aU  er  atlen.  denen, 
veiehe  Anhänger  deb  Narse»  waren  und  ihm  so  -  oft  gatrotst 
üiitten,  dass  der  eine  da,  der  andere  dorthin  abrücke,  unter  dem 
Vorgeben,  sich  Lebensmittel  zu  verschalen,  —  in  der  That  aber 
wüten  die,  welche  seine  Feinde,  wenigstens  keine  Freunde  waren, 
sach  keinen  Antheil  an  seinem  Triumphe  haben.    Dagegen  war 
der  Flotte,   mit  Getreide  und  LebenRmitteln  aller  Art  belndeu, 
der  Befehl  gegeben,  iu  den  Haien  von  liavenna  einzulaufen. 
Jetzt  erst,  nachdeon  das  griechisehe  Heer  eingteogen  war  und 
ihbald  die  wichtigsten  Poeten  besetat  hatte,  warf  Beiisar  .die 
Maske  ab.  'Dezember  539.    Die  Griechen  staunten  nicht  wenig 
über  die  Menge  und  Stärke  der  gotbischen  Männer,  die  sich  in 
&kvenna  eingeschlossen  hatten  und  ihnen  an  ZiaM  und.  Macht 
«Bit  überlegen  wai«n,  ^ —  .dasselbe  ÖelQhl  beseelte '.anck^di^ 
gotUschen  Frauen.   Sie  spieen  Uupen  Männern  ins  Gheneht,  dasa 
^ie  diesen  winzipjen  Gestalten  Macht  und  Freiheit  ohne  blutigen 
Kampf  hingegeben.    Vitigcs  wurde  ehrenvoll  in  seinem  Palast^  . 
l>evacht,  der  ganae  königliche  ^ohata  uaiter  .griecUacke  Waekr 
Obhui  gestellt,  sonst  aber  Niemand  weder  jK^inies  yermögentf 
soch  seiner  Freiheit  beraubt.    Dagegen  mussten  alle  die,  welehe 
diesseits  des  Po  ansässig  waren,  unverzüglich  auf  ihre  Güter  ab- 
gehen.   Erst  durch  diese  Ausweißung  wurden  die  Griechen 
«^eüthch  Herren  der^tadt  Auf  diei  Nachricht  *Tte  dem  Fall» 
Wennas  ergaben  sich  alle  festen  Städte  und  Plätze,  welohc  dir 
Crriechcn  noch  nicht  unterworfen  hatten,   ja  wohai  ihre  Macht 
nicht  einmal  gekommen  wap.   Um.  so  uüsstniui#oher  wurde  die. 
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Biegesnachricht  am  kaiserUcken  Hofe  aa%enonimen,  da  man  trotz 
der  "Eide,  mit  denen  Belisar  seinem  Herrn  sich  veTpfiielitet  hatt^ 
■ein  sweidentigee  Spiel  mit  den  Gothen  mit  Stannen  und  Be- 
Borgniss  eiMir'^  Erwnrde  pldtslieh  abbemfen  qntei*  dem  Vor- 

wande,  das»  sein  Schwert  gegen  die  Perser  nöthig  sei.  Belisar 
gehorchte,  schiffte  sich  mit  Vitiges,  seiner  Gemahlin,  den  er- 
beuteten Schätzen  und  der  Biüthe  der  Gefangenen  nach  Kon- 
stantinopel ein.  Justinian  empfing  den  Gotkenkdntg  nnd  Beine 
Gemahlin  ehrenvoll  und  betrachtete  tcXL  Bewunderung  die  G^Ssse 
und  kdrperlielie  Selritaikeit  der'  Gefangenen.  Die  erbeutelen 
Schätze  wurden  im  kaiserlichen  Palaste  aurtgestujit  und  ihr  An- 
blick den  Mitgliedern  des  Senats  gestattet,  —  den  Augen  des 
Volks  blieben  sie  entzogen.  Auch  das  erwartete  Schauspiel  eines 
Triumphzuges  unterblieb.  -Vttiges  erhielt  grossartige  Ländereiea 
in  Asien  und,  da  er  sich  sum  orthodoxen  Glaabensbekenniiw 
bequemte,  ddn  Rang  eines  Senston  und  Pkttridem Als  [er 
nach  zwei  Jahren  starb,  wurde  seine  Wittwe  die  Grattin  des 
GermanuB,  eines  kaiserlichen  Neffen. 


§  41. 

Nach  so  schweren  Verlusten  des  gothischen  Volkes,  nach- 
dem Tausende  .gefallen,  tausend  andere,  der  König  sammt  dem 
königlichen  Schatz  als  Gefangene  weggetUhrt,  das  Land  ver- 
wüstet und  verödet  war,  hielt  man  am  Kaiserhof,  wie  es  ja  aucil 
boi  den  Vandaien  der  Fall  "WBit,  den  Krieg  für  beendigt  und 
weiteren  Wid^stand  fUr  etwas  Unmögliehes.  Man  beetlte  sieh 
darum  auch,  die  frühere  Ordnung  und  Verwaltung  wieder 
einzuführen,  namentlich  die  Steuerkraft  des  Landes  zum  Besten 
der.  kaiserlichen  Finanzen  alsbald  in  Anspruch  zu  nehmen.  l>ies 
wurde  mü  dner  solchen  HUrte  eingeleitet,  dass  -die  kaiserlichen 
SteoorbeamteB  ihre  Beehnungen  und  Anforderungen  sogar  bis  auf 
die  Tage  The6defiobs  Burllckdalsrten«  An  ihrer  Spitee  stand  eia 
Mann  mit  iSainen  Alexander,  dem  der  muthwilHge  Pöbel  Konstan- 
tinopels schon  längst  den  Beiiuniieu  Kneipscheere  geschöpft 
hatte,  seiner  Gewandtheit  wegen,  mit  welcher  er  die  Grold- 
mttnsen  beschnitt;  ohne  ihre  runde  Form  wegzunehmen.  Aber 
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dieseB  Gebrechen  macHte  das  seue  Begiment  bei  Gothen  tind 
Bömera  schnell  TerbaBst^  —  cb  erbitterte  aucb  das  griechische 
Heer,  da  man  ohne  Anfhören  bald  die  Berecbnnng  des  Soldes 

bestritt,  bald  diesen  geradezu  verweigerte 

Der  wegwerfenden  Bcliaudlung  des  gothischen  Volks,  das 
man  mit  den  Yandalen  verglich;  sollte  die  Strafe  auf  dem  Fusse 
folgen.  Schon  vor  dem  Wegzug  Belisars^  ja  auf  die  Nachricht 
hin,  dass  er  Anstalten  zur  Einschiffung  treffe  und  nicht  daran 
denke,  sein  gegebenes  Wort  zu  halten ,  baten  die  jenseits  des 
Po  ansässigen  Gothen  Uraias,  den  Neffen  des  gefangenen  Königs, 
die  oberste  Gewalt  anzunebmcn  und  sich  an  ihre  Spitze  zu 
»teilen I  nicht  ohne  bittere  Klage  über  seinen  Oheim,  der  sie  so 
muAIos  und  unglücklich  angefahrt  habe').  Wenn  sie  auch  nur 
noch  Wenige  seien,  so  würden  sie  doch  unter  seiner  Anführung 
Vieles  vollbringen,  was  germanischer  Tapferkeit  würdig  wSre. 
likl  zuletzt  sei  es  besser,  als  Männer  zu  sterben,  denn  Frauen 
und  Kinder  von  den  Feinden  zu  den  äussui  sten  Enden  der  Erde 
fortführen  zu  sehen.  I^raias  war  nun  zwar  der  Meinung,  dass 
man  Gefahr  und  Tod  der  Knechtschaft  vorziehen  mttsse,  lehnte 
sber  die  Annahme  der  königlichen  "Würde  ab,  einmal ,  weil  er 
•Ib  Neife  eines  gefangenen  Königs  dem  Feinde  verächtlich  er- 
scheine, und  dann,  weil  es  ein  Uiireelit  »ei,  sich  an  die  Stelle 
seines  noeh  lebenden  Oheims  einzudrängen.  Dagegen  schlug  er 
ihnen  die  Wahl  Ildibalds  vor,  eines  tapfern  Mannes ,  der  zudem 
uoeh  von  Theudes,  dem  König  der  Westgothen,  der  sein  Oheim 
sei,  Hülfe  und  Unterstützung  hoffen  dürfe.  Ildibald,  von  Verona 
herbeigerufen,  erklärte  sich  bereit;  die  königliche  Würde  anzu- 
nohmen,  rieth  aber,  vorher  bei  Beiisar  noch  einmal  den  Versuch 
-^u  maclieii,  ihn  zur  Erfüllung  seine?«  prejc^eheuen  Wortes  zu  be- 
wegen und  erst  dann  zu  den  Unternehmungen  zu  schreiten»  So 
ging  ohne  alles  Bedenken  eine  Gesandtschaft  eilig  nach  Eavenna. 
Vor  Belisar  fassen ,  redeten  sie  mit  dem  Freimuth  uner- 
Mjuockener  Männer.  An  den  abgesdilossenen  Vertrag  erinnernd/ 
fintierten  sie  Erfüllung  seiner  eingegangenen  Verpflichtungen, 
ntnnten  ihn  einen  freiwilligen  Sklaven  und  bezeielmeten  es  ge- 
radezu als  eine  Schande,  dass  er  statt  dea:  königliehen  Würde 
^ue  Knechtschaft  wähle.  Sie  mussten  unyerrichteter  Dinge 
ivttckkehren  /    fertig    vielleicht    mit    jenem  wegwei*fenden 
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Uvtheil  über  solche  Hiiiidlimgs weise ,  wie  es  in  den  Worten 
Gibbons  enthaltün  ist,  die  unüberwindliche  Geduld  und  Treu« 
Beliw»  ficheine  entweder  Uber, oder  unter  dem  Cbarakter  eines 
MaiiMftt  geBtanden  zu  sein  3). 

ObwoU  Qdibald  nacb  dem  Absage  BelieanB  nur  taasend 
Mann  um  sich  vereinigte  und  nur  die  einzige  Stadt  Payia  Inne 
hatte,  so  hatten  die  Bedrückungen  der  kaiserlichen  Generale  und 
die  neueji  viehianngen  Kommissäre  schon  dafür  gesorgt,  dass  die 
ganze  BeTÖlkerung  von  Ligurien  und  Venetien  freudig  -Bicb  Um 
anschloss;  —  ja  sein  Name  wurde  bald  in  ganz  Italieu  genam)1| 
als-  er  beim  ersten  ZuBammenatoss  mit  den  Griechen  bei  Treyiao 
einen  der  kaiserlichen  Befehlshaber  in  schimpfliche  Flucht  jagte. 
Diesem  ruhmllclien  Anfami;  bereitete  der  Hoclimutli  zweier 
Frauen  ein  scliimpüichert  l^iide.  Als  nämlich  die  ebenso  reiche 
als  körperlich  schöne  Gemahlin  des  Uraias  beim  Besuch  des 
Bades,  von  einer  zahlreichen  Dienerschaft  umgeben^  der  Bdibaidft 
mit  Stolz  und  Hochmuth  begegnete,  klagte  diese  weinend  ihrem 
Manne  die'  erduldete  Krfinkung.  Bald  darauf  wurde  der  tapfere 
TJraias  ermordet  und  Ildibald  durch  diese  That  allgemein  ver- 
hasst.  Es  fand  Bich  ebenso  schnell  ein  Mann,  der,  noch  ange- 
trieben von  persönlicher  iiache,  dem  allgemeinen  Hasse  seineu 
Arm  lieh  und  bei  einem  Gastmahle  den  König  BO  ra^ch  tödtete, 
dass  der  Kopf  Uber  die  Tafel  hinrdlte,  während  ^die  Finger 
Speise  sum  Munde  fiihren  wollten.  In  der  nun  folgenden  Ver- 
wirrung riefen  dieRugicr  einen  der  Ihrigen,  Erarich  mit  Namen*), 
zum  Könige  aus.  Frülijahr  541.  Die  Gewalt  dieses  Mauues, 
der  wie  Theodahat  nach  persönlicher  SichersteUung  den  liest  der 
Gothen  anJustinian  verrathen  hätte^  dauerte  mir  sieben  ^Tonate. 
Nach  dem  Kundwerden  solcher  Pläne  wurde  er  aus  dem  Wege 
geräumt  und  Totilas,  Bdibalds  Neffen,  die  KdnigswUrde  über- 
tragen. September  541.  Und  damit  beschritt  ein  Mann  den 
Kampfplatz,  der  die  Griechen  durcli  Math  und  Tapferkeit  imd 
durch  die  Kühnheit  seiner  Unternehmungen  in  Staunen  und  in 
Schrecken  setzte,  durch  seine  Menschenfreundlichkeit  und  seinen 
£delmuth  aber  tief  beschämte* 
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TotUas  erö&ete  im  Herbst  541  mit  ÖOOO  Mann  den  Feld!- 
zug  und  flchlug  bei  Faenza  daB  vereinigte  griechische  Heer  in 

JiT  Stärke  von  10,000  Manu  so  vollständig,  dass  sie  in  wilder 
Flucht  auseinander  stoben,  ihre  Waffen  wegwarfen  und  all  ihre 
Fahnen  einbilsstcn Derselbe  Sieg  der  Gothen^  dieselbe  Flucht 
ier  Griechen  bei  Mucella,  etwa  eine  Tagereise  von  Floren«,  in 
Äcn  ersten  Monaten  des  Jälires  542.  Darauf  eilte  er,  während 
die  feindlichen  Führer,  einer  voll  Ilass  und  Neid  gegen  den 
andern,  sich  in  die  Städte  einschlössen,  nach  Unteritalien,  unter- 
warf sich  die  Bruttier  und  Lucaner  und  nahm  Apulien  und 
Ealabrien  in  Besitz.  Dass  er  gefangene  vornehme  Fraueti 
in»  nsehenfreuudlich  behandelte  und  frei  ziehen  Hess,  erwarb  ihm 
Ibst  unter  den  Feinden  grosse  Achtung.  Nachdem  er  die 
Mauern  von  Benevent  gebrochen,  wendete  er  sich  gegen  Neapel. 
Der-  Kaiser,  in  Besorgniss  die  sch<^nsten  Provinzen  Italiens 
schneller  zu  verlieren,  als  sie  erobert  wurden,  schickte  eine 
Flotte.  Aber  der  furclit.sanic  Admiral,  statt  die  ihm  gewordeneu 
ßefehle  rasch  und  pünktlich  auszuführen  ^  Wem  in  Sicilien  an- 
legen. Unterdessen  hatten  die  Gothen  bedeckte  Buderschiffe 
ausgerüstet  und  lauerten  in  allen  Buchten.  Endlich  lichtete  der 
Grieche,  geschreckt  durch  des  Kaisers  Drohungen,  die  Anker. 
M\on  war  die  Flotte  im  Angesicht  von  Neapel,  als  ein  furcht- 
barer Sturm  sich  erhob  und  die  meisten  Schiffe  trotss  aller  An» 
itrcngiingen  der  Seeleute  an  das  Land  schlenderte,  wo  die  Oe- 
»trandeten  theils  gefanp^en,  theils  getödtet  wurden.  Den  Admiral, 
Demetrius  mit  Namen,  der  unter  den  Gefangenen  sich  befand, 
Hess  Totilas,  einen  Strick  um  den  Hals,  unter  die  Mauern  der 
Stadt  fähren,  mit  dem  Befehl,  den  Einwohnern  die  Hoffnung  auf 
nahen  Entsatz  zu  benehmen  und  sie  zur  imgesäumten  TJebergabe 
zu  ermahnen.  'Der  zitternde  Grieche  that  genau,  wie  ihm  be- 
fohlen worden.  Sofort  bat  die  von  Hunger  schwer  bedrängte 
Stadt  um  eine  Waffenruhe,  mit  d^m  Versprechen,  sich  nach 
dreissig  Tagen  zu  ergeben,  wenn  bis  dahin  keine  Hülfe  er- 
scheine.  Statt  dreisöig  Tagen  gewährte  Totilas  drt^i  Monate'), 
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80  (lass  sich  die  Stadt  vor  der  festgesetzten  Frist  ergab.  Als 
der  Gothenkönig  die  Halbverhungerten  erblickte,  bewies  er  eine 
Menschenliebe y  die,  wie  der  griechische  Geschichtschreiber  aus- 
tnfif  weder  eiiMm  Femde  noch  einem  Barbaren  ähnlich  sah«  Er 
befahl  nämlich ,  den  £inwohnem  nicht  nur  Lebensmittel  sa 
reichen,  sondern  dabei  auch  so  sorgfältig  zu  verfahren,  dass  nicht 
allzugieriger  Genuss  ihucu  den  Tod  brächte.  Die  gritt  hische 
Besatzung  mit  ihrem  Kommandanten  Hess  er  eiuschiifen  und 
zieheui  wohin  sie  wollte.  Als  ein  Tbeil, .  um  der  Schande  ia 
Konstantinopel  zu  entgehen,  nach  Kom  Tcrlangte^  befahl  er,  ihnen 
Pferde  und  Sanmihiere  zn  verabreichen  und  einige  ai^eaehene 
Gothen  als  Begleiter  mitzugeben.  Die  Mauern'  der  Stadt  wurden 
aber  von  Grund  aus  zerstört.  April  543.  Ehe  er  nach  Rom 
aufbrach,  gab  er  ein  Beispiel  acht  germanischer  Sitteiistreuge, 
das  auf  Freund  und  Feind  gleich  grossen  Eindruck  machte.  Auf 
di^  Klage  eines  Kalabresen,  dass  eiu  vornehmer  Gothe  seiner 
Tochter,  inner  Jungfrau,  Gewalt  angeihan,  liess  er  diesitti  alsbald 
gefangen  setzen.  Als  er  nun  von  einigen  Angesehenen  gebeten 
wurde,  dem  Angeklagten,  einem  tapfern  ]\Iaiiue^  die  Strafe  zu 
erlassen,  verwies  er  ihnen  mit  Ernst  das  Unstatthafte  ihrer  Bitte 
und  erinnerte  sie  an  die  Nationaitugend  aller  Germanen,  durch 
welche  sie  sich  auch  bei  erbitterten  Feinden  Achtung  errungen 
hätten.  Wenn  die  Gothen,  fuhr  er  fort,  einst  unter  den  Ger- 
manen durch  Buhm,  Besitz  und  Reichthümer  aller  Art  so  her- 
vorglänzend, ihren  Feinden  erlegen  seien,  so  hätten  das  dio 
Thaten  der  Gesetzlosigkeit  verschuldet.  Dazn  habe  besonders 
das  Beispiel  eines  Mannes  beigetragen,  wie  Theodahat  gewesen, 
der  das  Eecht  für  weniger  geachtet^  als  die  Befiiedigung  seiner 
Habsucht.  Nachdem  sie  aUe  so  schwer  gezüchtigt  worden,  so 
sei  es  jetzt  an  Allen,  durch  Ausübung  strenger  Grerechtigkeit 
sich  des  Sieges  wieder  werth  zu  macheu.  Es  sei  unmöglich,  dass, 
wer  Gewalt  und  Unrecht  übe,  siegreich  aus  der  Schlacht  her- 
vorgehen könne.  Diesen  Worten  wagte  Niemand  zu  wider- 
sprechen. -Der  Schuldige  wurde  also  hingerichtet  und  dem 
Mädchen,  dem  er  Gewalt  angethan,  auf  Befehl  des.  Königs  sein 
ganzer  Besitz  ausgefolgt.  Ein  solch-  strenges  Geridit  machte  in 
Italien  einen  um  grösseren  Eindruck,  als  die  griechischen 
Generale  sich  Ausschweifun^^e]!  jeder  Art  ohne  Scheu  und  Scham 
hingaben  und  die  Einwohner  dadurch  so  schwer  bedrückten,  dass 
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iüese  da»  grieoliiBche  liegiiiioiit  voriuebteii  u&d  die  Gothen  idi 
ihre  Befiraieir  «ich  herbeisehiileii 

Dieie  StiraHnmg  benUtiie  Tottia«  su  «inem  Schreibett 
en   den  römischen  Senat ,   worin  er  den  Römern  alle  ihre 

Sündeu  gegeu  die  milde  gothische  Regierung  und  ihre 
IS  träfe  (lafür  unter  dem  kaiBcrlichen  Scepter  vor  Augen  hielt 
¥ür  die  zahiluseu  Wuhltliateu  TheodcnchB  und  Amalasunthas^ 
denen  einst  ein  nnrafriedenes  Volk  so  schlecht  gedankt,  aeiea 
jetst  die  nngerecshten  Fordenmgen  der  kaiserlichen  Finna,  ge» 
kommen  und  obendrein  der  massloee  Uebennutii  des  gri^ehischen 
Heeres.  Das  Alles  sage  er  nicht ,  um  sie  in  ihrem  Unglück  zu 
kränken.  Sie  sollten  vielmehr  die  nahe  Gelegenheit  ergreifen, 
den  Gothen  eine  Ireuudliche  Gesinnung  beweisen,  ihm  aberVer- 
anlaasnng  gebcn^  Ihnen  au  verzeihen.  Da  der  griechische  Stadt- 
kommaadant  die  Verbreitung  des  kaiserlichen  Manileates,  das  ein 
Gre&agener  nach  Rom  bringen  innsate,  bei  schweren  Sttafeii 
verbot,  so  erliess  Totilas  einen  zweiten  Aufruf,  worin  er  den 
Körnern  Vergessenheit  alles  Geschehenen  eidlich  zusagte.  Da- 
fUTi  dass  dieses  zweite  Manifest  des  Gotheukönigs  Jfachts  an 
den  angesehensten  Orten  der  Stadt  angeheftet  wurd^  mnsHte  die 
ariamsche  Geistlichkeit  als  der  That  verdächtig  Born  verlassen. 
Bald  darauf  rückte  Totilas  mit  dem  grössten  TheÜ  seines  Heeres 
in  die  der  Stadt  nächstgelegenen  Ortschaften.    Apnl  544. 

Diese  Er fol^^o  der  e^othischen  Waffen  erregten  am  Kaiserhofe 
nicht  geringe  iiestiirzung,  —  Italien,  kaum  erst  mit  so  schweren 
Opfern  an  Geld  und  Menschenleben  beawongen,  wftr  in  einer 
viel  ktkrseren  Zeit  schnüfchlich  verloren.  Es  wied^  au  erobern, 
daftr  wude  nnr  Ein  Name  genannt  So  erschien  Bdisar  avm 
zweitenmal  in  Italien.  Der  Kaiser  hatte  ihn  ans  dem  persischen 
Feldzug  abberufen  und  ihm  wiederholt  den  Oberbefehl  auf  der 
apenninischen  Halbinsel  übertragen,  datür  aber  nur  massige 
Streitkrüfite  zur  Verfüguiig  gestcdlt.  Die  griechische  Flotte  und 
ein  Heer  von'  40p0  Mann  sammelten  sich  in  Salona.  Von  Pola 
ans  fohr  Beiisar  imch  Ravenna,  um  den  Feldaug  an  eröffitw. 
Wie  gewaltig  seit  seinem  Abzng  ans  Italien  sich  die  VerhHltnisse 
zu  Ungunsten  der  Griechen  gewendet,  das  sollte  er  an  dem  Er* 
toige  seines  Manifestes  erfahren,  das  er  im  Namen  des  Kaisers 
an  Rdmer  und  Qotben  richte  Kicht  ohne  Bitterkeit  darüber, 
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wie  eine  Handroll  feiger  Öchelme  das  Werk  tapferer  Männer 
In  kurzer  Zeit  vernichtet,  yenprAch  er  Gothen  tmcL  BOmern  im 
'  lernen  des  Kusers  Yerseihimg;  wenn  «ie  T<»lilas  TerliesseB^  der 
Hoh  die  Wttirde  imd  Gewalt  eines  Edtrigs  angemasst,  —  drohte 
aber  im  anderen^  Fall  -  mit  nTinachricKtlieber  SireBge  'Aber 
Verheissung  wie  Drohung  verhallten  wirkuiiG^slo«.    Ja  er  musste 
iogar  die  Beschämung  erleben,   das»  die  von  Vitaiius,  einem 
kaiaerlichen  Kriegtfobenrteiiy  angeworbenen  Illyrier  plötzlich  ihren 
Stati^aort  Bologna  Tarliessen'  nnd  in  ihre  Heimatii  eilten,  und 
^ar,  wie  sie  detn  Kaiser  dnreh  eigene  Abgeordnete  erklffren 
Hessen,  weil  sie  w&hrend  ilnfes  langen  Kriegsdienstes  in  Italien 
die  bedungenen  Liefernnp;en  nicht  erhalten  und  die  Staatskasse 
ihnen  einen  grossen  Theil  ihres  Soldes  noch  schuldig  sei.  Da- 
gegen wollten  die  kleinen  Erfolge,  welche  die  Griechen  durch 
List -und  Gewandtheit  prangen,  wenig  sagen,        sie  mussten 
sich  in  die  Kastelle  nnd  festen  FtStve  einschfiessen,  das  offene 
Land  gehörte  den  Gothen.   Beliäftr  stellte  aswar  datf  Ton  TofSas 
zerstörte  Städtchen  Pesaro  wieder  her,  aber  Rom  nachhaltige 
Hülfe  zu  bringen,  das  vermochte  er  nicht.  Dadurch,  dass  Totilas 
den  Lauf  der  Tiber;  beherrschte  und  alle  Zufuhr  aus  Tuscien 
▼erhinderte,  entstand  :  in  Bom  bald  grosse  Koth.   Um  Justinian 
ttber  den  schHmmen  Stand  der  Dinge  anfsnktären,  schickte  Befisar 
einen  Offizier  aus  seiner  nRchsten  Umgebung  an  den  Kaiserhof 
zu  persönlichem  Rapport.    Kr  sei  zwar  in  Tt^ilien  angekoinmen,  * 
Hess  der  Oberfeldherr  berichten,  aber  beinahe  ohne  alle  uöthigen 
Kriegsmittel,  —  ohne  Pferde,  ohne  Waffen ,  ohne  Geld.  Von  den 
Neng^worbenen  seien  die  einen  ohne  Waffen,  die  anderen  ohne 
Kenntniss  im  -Gebranche  derselben ,  —  die  gedienten  Soldaten 
aber  iiieht  sahlreioh  genng  nnd  durch  erlittene  Verlnste  no  muth- 
los,    dass   sie   schon    beim   ersten   Sipial    gothisclier  ITörner 
die  Pferde  laufen  Hessen  und  die  Waffen  von  sich  werfen. 
Vernimm  es,  mächtigster  Monarch,  der  grössere  Theil  deines 
Heeres  ist  znm  Feinde  ttbergegaiigen.    Wenn  dir  daran  lag, 
Beiisar '  allein  nach  Itafien  zu  senden,  so  wisse,  dass  er  ßieh 
mitten  in  Italien  befindet  nnd  alle  Anstalten  snm  "Kriege  anfs 
Beste  getroffrii   hat.    Wenn  du  aber  verlangst,   dass  ich  die 
Feinde  überwinde,  dami  sind  andere  Rüstuiif^er)  nöthig".  EndHch 
▼erlangte  er  seine  Grarden  und  seine  Stabsofiiziere,  sowie  die 
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iMUgen  Smnmen^  um  unter  den  Barbaren  Tor  allem  Hunnen 
werben  m  kennen  *). 

Während  Beiisar  auf  solche  klägliche  Weise  um  da»  Aller- 
iiotiiweiidigste  zur  FUhiaing  des  Krieges  förmlich  bitten  muBBte, 
mhm,  Totilas  die  kleineren  Städte  Mittelitaliens  eine  um  die 
ädere  mit  Waffengewalt  oder  durch  {riedliche  Uebereinkunft 
nd  flclhritt  endlich  im  Herbst  545  zur  Bela  i::(  ning  von  Bom. 
Dif  Stadt  war  bald  ringsum  ein-  und  abgeschlossen.  Ein  Ge- 
»cliwader  leichter  Schiffe  sperrte  die  Beeseite  und  nahm  jedes 
S^el  weg,  das  von  Sicilien  aus  sich  an  die  Horn  zunächst  ge- 
Icfrene  Küste  wagte.  Beiisar,  in  Bavenna  gänzlich  machtlos  und 
ii!  {grosser  Besorgniss  ttber  den  Ausgang  des  Krieges,  eilte  über 
»las  adriatische  Meer  uacli  Dyrrhaoiiium  um  mit  den  so  sehn- 
üeb  erwarteten  Truppen  alsbald  zum  Angriff  zu  schreiten.  In- 
iwiiehen  begann  in  Born  in  Folge  der  vollständigen  Einschliessung 
der -Hunger  seine  furchtbare  Erndte.  Der  Versuch  des  Papstes 
Vi^lius,  der  um  diese  Zeit  in  Sicilien  weilte,  so  viele  Schiffe  als 
inr  mdglich  mit  Gktreidc  zu  befrachten  und  der  Stadt  zu  Hälfe 
nt  senden,  misslang  gänzlich,  —  sie  fielen  sftmmilich  den  Gothen 
n  dte  Hände  Unter  den  G-efangenen  befand  sich  auch  ein 
B!?chof  mit  Namen  Valentinus.  Als"  Totilas  sich  nach  Ver- 
ithiedenem  bei  ihm  erkundigte  und  die  Walirheit,  wie  er  glaubte, 
von  ihm  nicht  er£idiren  hatte,  liess  er  ihm  beide  Hände  abhauen. 
Die  Besatzung  der  Stadt  war  8000  Mlinn  stark  und  würde  von 
«»ncm  alten  Mann  mit  Xamcn  Bessas  koramandirt,  der  gewissenlos 
genug  war,  die  Noth  des  Volkes  habsüchtig  flir  sich  auszubeuten. 
Ein  Scheffel  Getreide  kostete  sieben,  ein  Gebs  fUnfisig  Goldstücke. 
Wer  von  dem  Aas  eines  gefallenen  Pferdes  oder  eines  andern 
TIneres 'erhalten  konnte ,  wurde  zu  den  Glücklichen  gerechnet; 
I^ie  Meisten  assen  Nesseln,  wie  sie  in  wilder  Pracht  auf  den  Ring- 
mauern oder  auf  den  Trümmern  verfallener  Gebäude  üppig  empor- 
«ucbeen,  —  nicht  Wenige  verzehrten  Hunde  und  Mäuse,  oder 
Meten  sieh  selbst,  wenn  aueh  solche  Speise  fehlte  %  Yoll  Ver- 
tweiflunj;  versammelten  sich  die  Einwohner  vor  dem  Palaste  dos 
lüiHsiichtigen  Statthalters  und  baten  ihn  unter  Thränen^  ihnen,  die 
unbedingt  in  seiner  Gewalt  seien ,  *  entweder  Lebensmittel  zu 
lebhen  oder  freien  Abzug  zu  gestatten,  oder  aber  sie  zu  tödten^ 

'  «  BT 
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um  ihren  namenlosf  u  Leiden  ein  Ende  zu  raacheo.  Darauf  ant- 
wortete Bessas  kalt  und  gefühllos:  sie  zu  ernähren,  8<?i  unmöglicH, 
sie  ziehen  zu  ia^n,  nicht  rathsam,  sie  zu  tödten,  nicht  erlaubt| 
—  und  entlieas  sie  mit  dem  Tröste  baldii^er  Hülfe  'durch  BeUsar« 
Gegen  den  Versacli  eines  Entsatzes  hatte  aber  TotiUii  bc^mw 
seine  Vorbereitungen  getroffen,  —  den  Flnss^  an  der  engsten 
Stelle  iiandich,  etwa  neunzig  Stadien  von  der  Stadt,  durch  eine 
Kette  gesperrt  und  beide  Ufer  durch  eine  Art  Brücke  verbunden, 
an  beiden  i^aiden  aber  zwei  hölzerne  Thürme  erbaut,  die  von 
einer  auserlesenen  Schaar  yertheidigt  wurden*  Kach  dem  Fiaae 
Belisars  sollte,  als  die  Hül&truppen  endlich  angebmgt  waren,  ein 
Theil  unter  Johannes  TOn  Epidamnus  aus'  nach  Kalabrien  über- 
setzen und  dann  von  Uutcritalien  nacii  Kum  vordringen,  —  er 
selbst  wollte  in  Portus  landen  und  dort  sich  mit  Johannes  ver- 
einigen. Allein  dieser  wagte,  obwohl  er  gleich  Au£au^  Kalabrien 
sich  jmterwarf  und  bis  in  die  Mitte  von  ApoUen  YOrdrang,  bald 
keinen  Schritt  mehr  yor,wftrts  aus  Furcht  vor.  den  Qothen^  die 
noch  in  seinem  Bücken  standen.  So  entschloss  sich  BeBsär  nach 
vergeblichem  Warten  auf  Johannes,  mit  eigenen  Kräften  der 
Stadt  woiiij^.stcns  Lebensmittel  zuzuführen  August  546.  Wäh- 
rend eine  Abtheiiung  unter  dem  Obersten  Isaak  zum  Schutze 
von  Portus  zurüekblieb  mit  dem  ausdrücklichen  Befehl,  den  Posten 
unter  keinen  Umstttnden  zu  verlassen  |  auch  nicht  auf  die  Nach- 
richt Ton  Beiisars  Tod,  sollten  i^wei  zusammengebundene,  mit 
einem  hohen  Thurnie  vcrscLeuc  Frachtbchiffe  den  zweihundert 
mit  Lebensmitteln  beladenen  Schiffen  die  Bahn  brechen.  Bessas 
aber  sollte  zu  gleicher  Zeit  aus  der  Stadt  einen  Ausfall  machen, 
was  er  aber  unterliess,  da  er  dicBelagemng  verlängert  wünschte, 
und  einen  Theil  seines  Getreides  an  die  Mitglieder  de«  8eiiali 
um  grosse  Summen  noch  gerne  verkauiPt  hätte.  Die  gnecfaischa 
Flotille  segelte  mit  grosser  Aubtieugung  stromaufwärts.  Trotz 
der  tapfersten  Gegenwehr  der  Gothen  gelang  es  Beiisar,  die 
Kette  zu  sprengen  und  einen  der  Thürme  in  Brand  zu  stecken, 
in  dessen  Flammen  zweihundert  Gothen  umkam«».  Schon  sollte 
das  letzte  Hindemiss,  die  Brücke,  zertrümmert  werden,  da  brachte 
man  ihm  die  Botschaft,  dass  Isaak  von  den  GK>then  gesehlagen 
sei.  Dieser  liatte  n<i,nilich  auf  das  Gerücht  von  Beiisars  Sieg 
gegen  den  erhaUenen  Befehl,  einen  Angriff  auf  das  gothische 
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Feldlager  gemaGltt,  das  auf  dem  andern  Ufer  Ostia  zu.  lag,  und 
war  dorel)  unvorsichtiges  Vordringen  in  Gcfangenschafit  gerathen. 
Beiisar  in  dem  Wahne ,  Portas  sei  in  den  Händen  der  (^otheny 
gerieth  in  etnmraen  Schrecken,  was  ihm  nach  Procopina  vorher 
oie  begegnet,  und  eilte  zurfick.  Da  erfohr  er  den  Ungdioraam 
seines  Untergebenen  und  veitiel  aus  Gram  über  seine  vorßchnello 
eigene  Bestürzung  und  das  Missiingen  seiner  Unternehmung  in 
•chwere  Krankheit.   August  546. 

So  blieb  Rom  seinem  Schicksal  überlassen«  In  Beaaas  ver- 
tcUaag  Wucher  vnd  Habauekt  jede  andere  S<irge  am  daa  Wohl 
der  Stadt  Die  Mauern  worden  schlecht  besetzt,  noch  achlechter 
und  öaaiiiöcliger  die  Wachen  bezogen  und  nur  selten  eine  Kunde 
auf  der  Ringmauer  gemacht.  Da  verliessen  in  einer  Nacht  vier 
Isaaher  ihren  Posten  am  asiuariscbcn  Thor,  licssen  sich|  während 
die  andern  achliefeni  an  Stricken  über  die  Mauer  hinab ,  eilten 
m  godua^^e  Lager  and  veraprachen  TotUaa^  die  Thore  su 
Mlben  Das  Anerbieten  wurde  scheinbar  kalt  aufgenommen^ 
sie  selbst  aber  mit  dem  Versprechen  grosser  Belohnung  entlassen. 
Sie  kehrten  ohne  alle  Gefahr  auf  ihren  Posten  zurück  ^  knniea 
nach  einigen  Tagen  noch  zweimal  wieder  |  ja  ihr  Verrath  wurde 
Mgar  halb  entdeckt ,  das  alles  aber  von  Beaaaa  sorglos  aa%e- 
Qommen.  Totilaa  gab  endlich^  nachdem  er  die  Oertlichkeit  awei- 
mal  hatte  sorgfältig  anteraachen  laaaen,  dem  Unternehmen  aeine 
Zustimmung.  Mit  einbrechender  Nacht  trat  das  gothische  Heer 
unfcr  die  Waffen  und  rückte  in  aller  Stille  gegen  das  genannte 
Tlior.  Dort  angekommen  befahl  Totilaa  vier  tapfem  Gothen,  mk 
den  Isauriem  an  Strickleitern  die  Mauer  au  erateigen.  Drinnen 
vieatdeckt  angekommen  zertrümmerten  aie  mit  Aezten  den  Sperr- 
Im,  mit  welchem  die  Thorflügel  überapannt  waren,  darauf  daa 
Bwnwerk  an  diesen,  so  dass  sie  mit  lautem  Getön  auffuhren 
und  das  Gothenheer  eindrang.  17.  Dec.  546.  Bis  zum  Anbruch 
des  Tagea  blieb  es,  eine  Strecke  weit  vorgedrungen,  aus  Besorg* 
nisi  vor  dnem  Hinterhalt  in  Schlachtordnung  atehen*  Bessas 

als  Lärm  und  Getümmel  entatand,  mit  aeinen  Truppen  eilig 
durch  em  anderea  Thor  entflohen  und  mit  ihm  alle  Senatoren» 
noch  Pferde  hatten ,  einige  andere  flüchteten  in  den  Tempel 

hl.  Petrus.  Von  den  Einwohnern  sollen  nach  Procopius  nicht 
ifiehr  als  500  Mann  übrig  geblieben  seioi  —  eine  beinahe  un- 
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glaubHche  Angabe ,  wenn  man  auch  annimmt  ,  r!ass  Viele  ausge- 
wandert ^  noch  melur  aber  durch  Hunger  und  Elend  zu  Qrunde 
gegangen.  Als  man  auf  die  Nachricht,  dasB  der  Feind  .fliehe,  in 
Totilas  drang ,  ihm  nachzusetzen ,  verbot  er  es  mit  den  Worten, 
dass  es  keinen  erfreulicheren  Anblick  gebe,  als  den  eines  fliehen- 
den Feindes !  Mit  Tagesanbruch,  als  die  Stadt  vollständig  in  den 
IlUnden  der  Gothen  war,  betrat  der  König  mit  seiner  Begleitung 
die  Kirche  dea  hl  Petrus,  am  Gr^be  des  Apostels  sein  Gebet  za 
verrichten.  Während  er  diess  that,  wurden  in  der  Vorhalle 
sechsundzwanzig  Soldaten  und  sechzig  Bürger ,  die  steh  higher 
geflüchtet  hatten,  niedergehauen.  Da  trat  der  Archidiakou  Pela- 
gius,  der  nämliche,  der  einige  Zeit  vorher  einen  Waffenstillstand 
2U  vermitteln  vergebhch  versucht  hatte,  vor  ihn,  das  Evangelium 
!n  den  Händen,  und  bat  flehentlich  um  Erbarmen*  Durch  dieses 
Flehen  erweicht,  gab  Totilas  den  strengen  Befehl,  das  Leben  der 
Einwohner  zu  schonen ,  und  stellte  Frauen  und  Jüngfiräuen  unter 
seinen  Schutz.  Von  den  erbeuteten  Kostbarkeiten  wurde  das 
Beste  für  den  königlichen  Schatz  ausgewählt,  alles  Uebrige  aber 
der  Plünderung  Preis  gegeben.  Die  grössten  Summen  an  Gold 
und  Silber  fanden  sich  in  den  Häusern  der  Vornehmen ,  das 
Allermeiste  im  Hause  des  Bessas  ^  der  was  er  iminer  durch 
gewissenlosen  Verkauf  von  Getreide  erlöst,  sorgraltig  gesammelt 
hatte.  So  blieb  den  Einwohnern  nichts,  als  das  nackte  Leben. 
Unter  diesen  befand  sich  auch  Rusticana,  die  Tochter  des  Symipa- 
chus  und  Wittwe  des  Bocthius.  ,  Es  war  den  Gothen  nicht  unbekannt, 
dass  sie  während  der  Belagerung  beinahe  ihr  ganzes  Vermögen 
zur  Unterstützung  der  Armen  hingegeben.  Aber  auch  das  blieb 
ihnen  nicht  verborgen ,  dass  das  Volk  auf  ihr  Anstiflen  die  Bild- 
säule Theoderichs  umstürzte ,  damit  gleichsam  den  Tod  ihres 
^Mannes  und  ihres  Vaters  zu  rächen.  Aber  Totilas  gestattete 
nicht,  dass  ihr  desswegen  ein  Leid  zugefügt  werde.  Ebenso  ist 
es  der  unsterbliche  Buhm  dieses  Helden,  dass  keiner  der  gefangenen 
Frauen  oder  Jungfrauen  Gewalt  angethan  werden  dürfte. 

Gleich  in  den  'ersten  Tagen  nach  der  Einnahme  der  Stadt 
Hess  er  das  gothische  Heer  unter  die  Waffen  treten  und 
belobte  dessen  treffliche  Haltung  während  des  ganzen  Feldzugs. 
Darauf .  liess  er  den  Kest  der  römischen  Senatoren  vor  sich 
fordern,  um  ihnen  alle  Sünden  vom  Anfang  der  gothischen  Herr- 
schaft vorzuhalten  und  ihre  Strafe  anzukünden.  Er  fragte  sie 
nicht  ohne  Spott,  wie  der  Kaiser  sier  daflir  belohnt  häbe,  dato  sie 
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mk  fliegenden  Fahnen  zu  ihm  übergegangen,  kaum  erwartend, 
bis  das  griechische  Heer  vor  den  Thoren  der  Stadt  erschienen. 
Ob  das  kaiserHche  Beamtenheor  sie  nicht  trotz  ihres  Abiaii« 
belumdelt  hätte,  wie  ein  ergrimmter  Herrscher  wledcrunterworfent 
Kaechtel  Zur  Strafe  für  solchen  Undank  gegen  dae  ihnen  steta 
wohlwollende  gothbclie  Regiment,  aar  Zficbtignng  solcher  Thorheil 
und  Feigheit  seien  sie,  schloss  er,  von  nnn  an  leibeigene  Knechte 
der  Gothen.  Der  unglückliche  Haufe  vernahm  diese  harten  Worte 
still  und  stumm.  Da  e^grift'  der  schon  genannte  Archidiacon 
Pel&gius  das  Wort  und  bat  so  lange,  bis  Totiias  erweicht  wurd^ 
und  er  sie  mit  dem  Versprecheni  ihre  Güter  ihnen  aarückBUgebeni 
QDtlisis.  Um  so  nnerbittlicher  war  er  gegen  die  Stadt  £r  Hess 
akbald  die  Ringmanem  an  vielen  Stellen,  wohl  den  dritten  Theil 
des  Ganzen,  niedcrreissen  Ebenso  war  er  WiUous,  die  schüubtcn 
GLbiiude  in  Brand  zu  stecken  und  die  Stelle,  wo  Rom  gestanden, 
io  eine  Weide  für  das  Vieh  zu  verwandeln.  Als  diess  bei  den 
Grieehen  bekannt  wurde »  schickte  Beiisar  eine  eigene  Qesandt- 
idttft,  welche  den  König  darcb  nachdrückliche  Vorstellungen 
von  der  Vottstreekung  eines  solchen  Befehls  abbringen  sollte.  Er 
Hess  den  Barbarenkönig  ermahnen,  seinen  Kiif  nicht  durch  Zer- 
störung jener  Denkmäler  zu  beflecken,  die  das  W^crk  vieler  Jahr- 
iumderte  und  der  edelsten  Männer  der  Gleschiehte  seien.  Di« 
SnMse  nnd  anbehnliehe  Stadt  in  Trümmer  su  werfen^  sei  darum 
(ine  schwere  Sünde  gegen  das  Andenken  all  jener  grossen  Männer, 
die  eintt  in  ihr  gelebt,  und  sie  wie  eine  Mutter  geliebt  hätten. 
Er  möge  sie  den  ^achkomnicii  erhulten,  wie  seine  Vorfahren  sie 
auch  ihm  übergeben.  Und  Totiias  Hess  sich  durch  die  Vor- 
stellungen seines  Heindes  bewegen  und  befahl,  dam  Zerstörung^ 
werk  Einhalt  zu  thun,  Beiisar  aber  davon  Koantniss  su  geben. 
Vorher  schon  hatte  er  Gesandte  mit  Friedensanträgan  nach  Kon* 
tUmtinopel  geschickt.  Sie  hatten  die  Vollmächt,,  die  Oberherr* 
lichkeit  des  Kaisers  anzuerkennen  und  gothische  Hülfstruppen 
gegen  auswärtige  Feinde  anzubieten.  Das  wurde  aber  mit  der 
Drohung  begleitet,  Korn  von  Grund  aus  zu.  zerstören,  alle  Sena- 
toreo  zu  tödten  und  den  Krieg  nach  lUyrieii  hinübersutragen. 
Diese  ^Friedensliebe  des  Qodienkdnigs  war  wohl  von  dem  Ver> 
^i^n  getiagen,  seinem  Volke  nach  so  schweren  Verlusten  Ruhe 
»ttvewchaffen,  vielleicht  auch  von  der  Ahnung  getrieben,  noch 
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IXngere  Anstrengangen  möchten  den  Ruin  und  Untergang  dei 
gansen  -  Volkes  nach  sich  ziehen.  Jnstinian  dagegen  wnsste  einea 
Beiisar  auf  dem  Kampfplätze  nnd  wies  djie  Gesandten  nach  kuraem 

Bescheid  an  seinen  Feldhen-n  in  Italien.  Ohne  seine  Gesandten 
abzuwarten,  zog  Totilas  mit  einem  Theil  seines  Heeres  nach 
Unteritaiieni  den  grösseren  Theil  liess  er  hundert  und  zwanzig 
Stadien  von  Rom  ein  Lager  beziehen^  am  die  Griechen  in  Portiu 
an  beobachten.  Alle  Bewohner  Roms  mussten  die  Stadt  yeriassen, 
die  Btfrger  mit  ihren  Weibern  nnd  Kindern  in  den  Ortschaften 
Kampaniens  Unterkunft  suchen,  die  Senatoren  aber  das  Heer 
begleiten,  so  dass  die  Stadt  vierzig  Tage  lang  gänzlich  verlassen 
und  verödet  war.  Auf  seinen  Befehl  erliessen  die  Letztern  Rund- 
schreiben an  ihre  Pächter  mit  der  Auffordemlig,  wie  aonat  ihre 
Felder  au  bestellen  und  den  Gothen  Gehorsam  an  leisten*  Dti 
Goihenheef  bezog  an  dem  Berg  Garganus  in  Apnlien,  atif  dem 
einst  Hannibal  eine  feste  Stellung  genommen,  ein  befestigtes  Lager. 

.  Kaum  war  Totilas  abgezogen,  als  Beiisar  mit  tausend  Mann 
seiner  tapfersten  Truppen  aus  Portus  ausfiel  und  bis  nach  Rom 
drang,  aber  eben  so  schnell  nach  Portus^  zurückkehrte,  nachdem 
er  das  Werk  der  Zerstörung  ttberblickt  hatie.  Schon  dar  Name 
der  Stadt  Rom  hatte  bei  Freund  und  Feind '  solche  Bedeutung, 
dass  er  sich  entscbloss,  sie  wieder  an  besetzen  und  um  jeden 
Preis  zu  behaupten.  Nachdem  er  eine  kleine  Besatzung  in  Portus  • 
zurückgelassen  hatte,  rückte  er  mit  seiner  ganzen  Macht  nach 
Rom.  März  547.  Die  durchbrochenen  Theile  der  Kingmauer  liest 
er  so  rasch  wie  mOgHch  durch- Steine  ohne  Kalk  und  beaonders 
Ordnung  über  einander  rerschliessen  und  gegen  aussen  FalUaadeo 
setzen,  die  frtlher  ringsum  gezogenen  Gruben  wieder  herstellen  ! 
und  gegen  den  Aiigiitf  der  Keiterei  eine  Menge  Fussangelii  auf 
die  Strasse  streuen.  Die  Zugänge  zu  den  zertrümmerten  Thoren 
sollte  auserlesene  Mannschaft  vertheidigcn.  Von  den  römischen 
Einwohnern  kehrten  alle  die  surück^  die  in  die  nächsten  OrU 
■chaflen.  sich  zerstreut  hatten ,  —  die  einen  aus  Auhlaglichkeit 
an  die  Stadt,  nicht  wenige  in  Hoffnung  auf  Unterhalt,  der  in 
den  zahlreichen  Schiflfen  herbeigeführt  wurde.  Das  Alles  war  die 
Arbeit  von  fünfundzwanzig  Tagen  —  aber  schon  eilte  auch 
Totilas  mit  seinem  ganzen  Heere  in  Eüinärschen  heran.  Dreimal 
atUrmten  die  Gothen  und  dreimal  wurde  ihr  wttthender  Angriff 
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mit  schwerem  Verlast  abgeäclilagen.  Rom  blieb  in  den  Händen 
Beiisars.  Dies  zog  Totilas  voa  den  Seiaen  schwere  Vorwürfe 
daräber  sq,  dau  er  die  Stadt  Tun  Anfang  an  nicht  besetzt  ge- 
Itfdtai  oder  aber  niebt  von  Gmnd.  aas  zerstOrt  habe.  .  £a  war 
ibrigei»  der  letzte  Erfolg,  den  Beiisar  Über  die  Gbthen  erkiinpfen 
sollte.  Totilas  war  nach  diesem  vergeblichen  Unternehmen  auf 
dem  Marsche  gegen  Perugia,  als  ein  Befehl  des  Kaisers  Beiisar 
nach  Kalabnen  rief,  um  sich  dort  an  die  Spitze  frischer  Trupf^ 
za  aleUen.  £r  übergab  desswegen  den  Oberbefehl  in  Kom  an 
Kanon  und  war  Willens,  mit  einer  kleinen  aaserlesenen  Schaar 
sieb  ZQtiiebst  nach  8le9ien  einzttscbiffen  and  yon  dort  aas  nach 
Tareiit  zu  segeln  Aber  der  Ungehoröüm  und  die  reighcit 

Seiner  eigenen  Offiziere  und  nicht  minder  die  Schnelligkeit,  mit 
weicher  der  tapfere  Gothenkönig  von  eiueoi  bedrohten  Ort  zum 
andern  eilte,  Tereitelten  idle  seine  wohlüberlegtea  Plane.  Durch 
widrige  Winde  in  der  Fahrt  nach  Tarent  gehindert  masste  er  in 
Krolona  anlegen.  Hier  schickte  er  die  Reiterei,  700  Mann  stark/ 
ans  Land,  um  sicli  Lütcibalt  zu  verschaffen  und  die  bcideu 
l^ässe  der  lukanischen  Berge  zu  besetzen.  Jene  aber  durch 
einige  isjrfolge  übermüthig  gemacht,  streiften  und  lagerten  ohne 
Ordnung  and  ^Vorsieht,  als  Totilas  sie  plötzHcb  überfiel  und  bei- 
nniie  zaaammenhieb.  Beiisar  mussto  sich,  nicht  ohne  tiefe 
BcirBbnise,  eilig  auf  die  Schiffi»  flüchten  and  steuerte  nach  Messina. 
Endlich  hatte  sich  im  Frühjahr  548  eine  Flotte  mit  frischen 
Truppen  im  Hafen  von  Otranto  gesammelt  zum  Ersatz  der  von 
Totilas  arg  bedrängten  Festen  Rusciana,  Kossano,  wohin  sich  eine 
M«ttge  Tomehnier  Römer  geflüchtet  batte  Den  ersten  Versuch 
TCftHdte  ein  furchtbarer  Sturm,  der  die  Schifle,  schon  im  Anblick 
der  Festong,  nach  allen  Seiten  auseinandertrieb.  Als  die  Griechen' 

im  Hafen  v(*n  Krotona  sich  wieder  gesammelt  hatten,  und  zum 
zweitenmal  ausgelaufen  waren,  fanden  sie  Ufer  und  Landungsplatz 
▼on  den  Gothen  so  dicht  besetzt,  dass  ihnen  der  Muth  sank  und 
sie  ottTerrichteter  Dinge  nach  Krotona  zurückkehrten,  Rusciana 
aeinem  Sehiekzai  flberlassend*  Die  Eingeschkwsenen  musttCii  sich 
auch  bald  daraaf  aaf  Gnade  und  Ungnade  ergeben.  Ihr  Schick* 
sal  war  ein  sehr  verschiedenes.  Einem  gefangenen  Obersten,. 
Chalazar  mit  Namen ,  der  Abstammung  nach  ein  Massagetc, 
wurden,  weil  er  sein  früher  schon  gegebenes  Versprechen  nicht 
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gehalten I  Hände  und,  SchamÜieile  at^eBcbnitten,  —  die  SaldaU% 
welche  den  Gothen  sich  anschlössen  |  behielten  AUeS|  was  aii 

hatten,  diejenigen  aber,  welche  sich  dessen  weigerten,  Hess  Totiks 
nackt  ausziehen  uud  gehen,  wohin  sie  wollten.  Es  waren  ihrer 
achtzig  Mann,  die  in  solchem  Zustand  nach  Krotona  gelangteoi 
Den  vornehmen  Bömem  endlich  wurden  ihre  Schütae  abgenomsMii^ 
ihr  Leben  ab«r  verschont 

'Gebrach  es.  dem  Kaiser  auch  an  materiellen  Mitteln,  dea 
Krieg  mit  Nachdruck  fortzusetzen,  so  wusste  man  in  Byxanz  seit, 
alter  Zeit  grossartige  Erfolge  auf  anderem  Wege  zu  emieloL 
Die  Drohung  Theodeberts,  mit  einem  weit  stärkeren  Heere  über 
die  Alpen  su'  steigen  und  unter  den  Mauern' Konstantinopels  de« 
Kaiser  seinen  Willen  zu  dictiren ,  die  einst  Beiisar  nicht  geringe 
Unruhe  veriirsaclit  und  ihn  zur  schleunigen  Beendigung  des  erstes 
gothisehen  Krieges  auf  sehr  zweideutige  Bahnen  gedrängt^ 
^ese  Drohung  war  am  Kaiserhofe  nodi  nicht  vergessen  und  bitte 
jetzt,  ein  Theil  davon  ausgeführt,  allen  kaiserlichen  HofiViuiig«i 
jcin  sehr  schnelles  Ende  bereitet.  Daher  die  schlaue  Berechnung! 
der  byzantinischen  Politik,  die  rohen  Barbaren  auf  möglidwl 
wohlfeile  Weise  sich  zu  verbinden  und  von  der  Einmischang  szrj 
nächst  in  die  Angelegenheiten  Italiens  abzuhalten.  Es  gingen 
also  Gesandte  nach  Gallien,  um  den  Frankenköuigen  Urkundea 
mit  kaiserlichem  Insiegel  und  Purpurtinte  zuzustellen  womacli| 
ihnen  ihr  ganzer  LSnderbeftitz  allerhöchst  bestätigt  wurde,  dtfi; 
Zwar  meint  Procopius  die  Frankenkdnige  hätten  vor  das< 
Besitz  dicöer  kaiserlichen  Urkunden  ihre  Eroberungen  iu  Gallien 
fUr  sehr  unsicher  gehalten.  Allein  es  mochte  doch  den  FraiikeOi 
damaliger  Zeit  die  Stärke,  d.  h«  die  Schwäche  des  gciecbiachsai 
Reiches  sehr  bekannt  sein.  Ebenso  zeugten  die  schon  angef&krfeaii 
Drohungen  Theodeberts  wenigstens  nicht  von  tiefem  Respekt  vaf 
kaiserlicher  Oberhoheit.  Auf  obige  Bestätigung  hin,  fährt  dam, 
Procopius  fort;  nahmen  die  Beherrscher  der  Germaxien  Msssiiisyi 
die  Pflanzstadt  der  Phocäer»  und  sämmtliche  KOsenorte  ein  uad, 
bemächtigten  sich  der  Herrschaft  des  dortigen  Meeres.  Und  jetzfti 
sitzen  sie  zu  Arles,  ergötzen  sich  im  Amphitheater  mit  Pferde- 
rennen und  schlagen  aus  den  gallischen  Bergwerken  goidenSj 
Mtinzeni  setzen  aber  nicht;  wie  bisher  gebräuchlieh|  das  Bild  des 
kaiserlichen  Oberherrn  auf  diese  Stater,  sondern  ihi^  eigenes.  Dss 
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Leteter«  war  dwn  Griechen  besonders  unerträglich,  da  nach 
stillem  Bericht  der  persische  König  Silbemiinzen  nach  Gut- 
dünken^ sein  Bild  aber  so  wenig  ala  Mn  anderer  Barbarenkönig 
iBf  Goldmünsen  prägen  lasse. 

Aber  diese  Kittel  diplomatiseber  Feinhmt  -  braebten  den 
(rriechen  keine  Hülfe  und  den  Gothen  keinen  Schaden.  Beiisar 
batte  zwar  8ciner  Zeit  die  Schlüssel  von  Rom  zum  zweitenmal 
mk  Konstantinopel  gesende^-  aber  seitdem  kein  einaiges  Sieges* 
Miellen  mehr.  Als  all  seine  Bitten  um  Untersttttsnng  anr  nacb- 
irttcklichen  Fortsetzung  des  Krieges  erfolglos  blieben,  seine 
jemahlin  dahin  ab,  um  die  Kaiserin  Theodora,  den  einzigen 
Mmn  im  Palaste  au  Byzanz;  darum  zu  bitten.  Allein  Theodora 
Vir  Msbon  gestorben;  als  ihre  nicht  minder  entschlossene  Freundin 
iXonstantinopel^  anlangte.  So  Uieb  nichts  tibrig,  als  den  Ksoser 
im  die  Gnade  zu  bitten,  Befisar  aus  Italien  abzurufen.  Justinian 
gewährte  ihre  Bitte  und  umkleidete  die  Abberufung  allergnädigat 
iit  dem  Scheine,  i^s  geschehe  es  wiederhoh  wegen  des  Krieges 
(Igen  die  Ferste Beufsend  wie  einst  Hannibal,  dessen 
iciiieksal  mit  dem  seinen  so  manche  Aehnlichkeit  hat,  veilieas- 
Wisar  Italien,  um  nie  mehr  wiederzukehren.  September  ö48. 

Bei  seinem  Wegzüge  besassen  die  Ghriecheu  noch  ausser 
hm  &e  Btidte  Bav^mä,  Abcona,  Krotona  imd  Perusiay  in  dem 
bbtem  von  den  Gothen  hart  bedrängt.  Um  diese  Zeit  hatte 
Cotilas  um  die  Tochter  eines  der  Frankenkönige,  wahrscheinlich 
Cheodeberts ,  werben  lassen,  aber  die  stolze  Autwort  erhalteui 
lus  der  König  von  Itsikn-  dieses  Titels  unwürdig  sei^  da  er 
im  Ewar  eingenommen ,  aber  nicht  behauptet  und  einen  Theil 
o^r  zerstört  habe  '^).  In  Rom  standen  noch  3000  Mann  unter 
-'jQon.  Da  dieser  aber,  wie  einst  Bessas,  den  Handel  mit  Ge- 
reide und  anderen  Lebensmitteln  nicht  unter  seiner  Würde  hielt, 
Mddugett  sie  ihn  tmd  hatten  den  Muth,  eine  Abordnung  yon 
Usstsm  an  Justiaiaa  zu  senden,  die  nichts  weniger  -fordern 
ollteii,  als  Pardon  für  das  Geschehene  und  Ausix  zahlung  des 
üekständigen  iSoides  innerhalb  einer  genannten  Frist,  unter  der 
irohung,  Bom  an  die  G^them  m  llbergeben  -  und  sieh  selbst 
iMSB  anausohlieM^.  Der  Kaiser  eirfKlhe  alle  ihre»  Forderung^, 
büons  Naclifolt^er,  Diogenes  mit  Namen,  wusste  dem  ihm  an- 
trtraaten  wichtigen  Kommando  wieder  Achtung  und  Vertrauen 
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zu  erwerben.    Darum  fand  Totilas  aucli  pi-össeren  Widerstand, 
al»  er  erwartet  hatte,  sogar  dann  noch,  als  schon  Portas  in  semeu 
Häuden  war.  Xu  dieser  Lftge  waren  ea  vied^rum  Isaurier,  die  ^ 
Gothen  dieThore  dfiiieteiiy  —  sei      ja&B^ie  wiiklieh  seitJilini 
vom  Kaker  niohts  ^mpfangen^  oder  aber  ihre  relclilich  betolMoktn  ! 
I^audsleute  im  gothischen  Heere  mit  Neid  betrachteten.  Nach- 
dem  die  Zeit  verabredet  war ,   rückten  die  Gothen  in  einer  i 
finsteren  Nacht  iu  aller  btiiic  vor  das  Faukthor;  das  die  Isaurier 
innerhalb  der  Stadt  als  iluren  Posten  besetxt  hatten''').  WährenJ 
ToiilaB  die  römisehe  Besatxiing  durch  häufige  TrompelftnngHili 
in  entgegeiigesetzter  Richtung  alamiren  liess,  drangen  vm 
Gothen  durch  das  ihnen  geöffnete  Thor  in  die  Stadt  und  hieteB 
Alle»  nieder,  was  ihnen  in  der  allgemeinen  Verwirrung  in  die 
Hände  kam.    Von  denen,  die  nach  Ceutumceillky  Civitavecchii, 
sich  retten  wollten,  fielen  die  meisten  in  einen  den  Fliehenden 
gelegten  Hinterhalt  .und  wurden  getddtet.   Vierhundert  Baittr 
mit  dem  Oilicier  Paulus  an  der  Spitze,  warfen  steh  in  das  Denk- 
mal Hadrians  und  wiesen  jeden  Angriff  mit  Tapferkeit  srnftob 
Als  Totilas  das  Unnütze  weiterer  Angrifib  einsah ^   Hess  erden 
Kampf  einstellen  und  den  Ort  ringsum  durch  starke  Wachen 
muschliesseu.   Zwei  Tage  und  eine  Naeht  trotzten  die  £u)ge- 
aehiosBenen  den  Qualen  des  Hungers  und  des  Durstes.  ^ 
eniachlotsen  sieh  endliclt»  Pferde  su  schlaeliteni  entieiBtsn  vä 
aber  vor  der  ihnen  ungewöhnlichen  Speise  und  fassten  d<m  firt- 
schluös,  in  einem  allgemeinen  Au.sfüll  als  tapfere  Männer  zu  «terben. 
Die  ausserordentliche  Bewegung  unter  ihnen ,   wie  einer  den 
andern  umarmte  und  kiisste  und  sie  sich  gegenseitig  die  H&nti< 
reichten,  Terriethen  dem  Gothenkdnig  ihr  rersweilrijles  V«" 
haben.   Er  Hess  ihnen .  deswegen ,  um  weiteres  BlatvergiMi 
2U  vermeiden,  diss  AnerbieteD  machen,  entweder  unter  Zm^A* 
lassung  ihrer  Pferde  und  Waffen  frei  abzuziehen,  oder  aber 
ihrer  ganzen  Ausrüstung  unter  gleichen  Rechten  und  Vortbeik" 
in  das  gothische  Heer  einzutreten.    Anfangs  wählten  AUe  dai 
Erste,  —  bald  aber  aus  Scham,  an.  Fuss  und  nnbewafiast  sb- 
sieben  su  mttesen,  auch^in  Furcht^  uAtemreg»  noeb  ermevdistfi 
werden,  tzatea  silmmtliebe  su  den  GMbeti  Uber«   Zwei  aber, 
Kommandant  Paulus  und  ein  Ißauricr,  Namens  Mindcs,  tÄÄ* 
aus  deu  lleihon  und  baten ,  ^tlaasea  zu  .werden,  mit  dto*  l!^ 
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Uthmg,  d«M  sie  b«  Hau«  Weiber  und  Emdor  hXtten^  ohne 

welche  sie  iiiclit  leben  könnten.  Totilas^  der  seinen  Feinden  so 
oft  Edelmuth  uud  McuscUeuireundliclikeit  bewiesen;  nahm  diese 
offenen  Worte  beiflUlig  auf  und  Hess  sie  reich  beschenkt  unter 
Sedeekung  ihre  Wege  xiehea.  Ausserdem  schlössen  sich  noch 
«idere  400  Mann,  die  sich  in  die  Tempel  der  Stadt  geflüchtet, 
nach  Zusicherung  ihres  Lebens  und  Vennögens  den  Gothen  an. 
Von  einer  Zerstörung  der  Stadt  war  nielit  mehr  die  Rede,  —  im 
ligentl^,  was  niedergebrannt  oder  niedergerissen  warV  sollte 
Mi  so  echneB  wie  möglich  wieder  aufgebaut  und  hergestellt,  die 
Vüliere  Euiwohuerschaft  aber,  vor  allen  die  ^litglieder  des  »Senats, 
iua  ihrer  Verbannung  in  IsLampameu  zurückberufen  werden  ^^), 
Hb  Stadt  selbst  wurde  nicht  nur  mit  Lebensmitteln  reichlich 
tanhen^  —  sie  sah  au  ihrer  eigenen  Verwunderung,  als  wttre 
m  ringsum  Frieden,  wieder  circeusische  Spiele,  denen  der  König 
mUr  Jubel  und  Theilnahme  der  Gothen  beiwohnte.  549. 

■  Aber  darüber  wurden  die  Kriegsrüstungen  weder  vergessen 
Ml  UDterlnroclien.  Da  wiederholte  Friedenaantr&ge  von  Justinian 
Mt  angenommmi,  ja  nicht  einmal  angehört  wurden,  sollte  jetvt 
llr  Krieg  auf  da*^  feindliche  Ufer  hinübergetragen  werden  und 
me  Flotte  von  400  kleinen  Schiffen  nach  Sicilien  und  von  dort 
ich  Chriechenlttttd  abgehen.  Dagegen  schloss  Diogenes,  der 
pbehieche  Kommandant  in  Gentumcellft,  der  yerwundet  dem 
htibad  in  Rom  entgangen  war,  mit  den  Gothen  Waffenstillstand 
ftit  dem  Gelöbniss  der  Uebergabe,  wenn  innerhalb  bestimmter 
^8t  ihm  k^ne  Hülfe  erscheine.  Totilas  sBOg  hierauf  nach  Unter- 
Wien,  nwang  Tarant,  sich  au  ergeben,  schloss  Bhegium  ein, 
•Isle  dann  nach  BiciUen  Uber  und  plünderte  die  Insel  von  einem 
'iidp  zum  andern  so  gründlich  auö^  dass  er  eine  Menge  Pferde, 
>ciiäte  und  Ochsen,  ungezählte  Lasten  von  Getreide  und  grosse 
G  erthe  an  Geld  und  Silber  auf  die  Schiffe  .bringen  und  nach 
iltoiHiJiea  wegftübren  fiess'i»). 

^  Die  lauten  Klagen  vornehmer  Börner,  vor  allen  des  Papstes 
♦  i^us,  aber  mehr  als  all  dies  die  schon  in  Konstantinopel  bei- 
aüie  hörbaren Ruderschllige  der  gothischen  Flotte  in  den  griechi- 
irimCkväeemi  rüttelten  endlich  Justinian  aus  seiner  yomehmen 
Iriw  auf.  Auf  die  Nachricht,  dass  Bhegium  sich  den  Gothen 
Rgeben  habe  und  daäs  Sicilien  wehrlos  in  ihren  Iläudcu  äci, 


>*)  Froeop.  Goth.  lY,  29.  >•)  fib^nd.  m,  87.  88. 

16* 


Digitized  by  Google 


244  Erstoa  Bttob.    Viertet  Kapitel.    §  43. 

folgten  ftin  Kaiterhofe  ebenso  rasche,  wie  kunenhafte  fint- 
•cklieasangen.  Zuerst  sollte  eine  Flotte  nnd  ein  Heer  unter 
Liberitts  den  Krieg  -wieder  nach  Italien  tragen.  Da  es  sich  aber 

ergab,  class  der  kaiserliche  Feldherr  und  Admiral  seines  hoben 
Alters  luwl  seiner  gänzlichen  ünerfahrenlieit  wegen  der  ihm  an- 
vertrauten Sendung  nicht  gewachsen  war,  trat  zum  »Stauuen 
Hauptstadt  und  des  Hofes  Artabanes  an  seine  Stelle,  —  ein 
Mann,  der  wegen  einer  Verschwörung  gegen  das  Leben  -dea 
Kaisers  kaum  der  Hinrichtürig  entgangen  war  und  wÖHlieh  ms 
dem  Gefängniss  weg  mit  dem  Kommandostab  belcleidet  wurde. 
Doch  der  begnadiote  Hot  hverräther  rerlitt'ertigte  die  Wahl  des 
Kaiöers  und  beschämte  die  hochgestellten  Unglückspropheten, 
indem  er  die  wenigen  Plätze,  welche  dieOr  then  auf  Sieitien  mit 
geringer  Macht  besetst  hielten,  unterwarf  und  die  ganse  Ina^ 
bald  wieder  unter  kaiserliches  Regiment  zurttckbradite.  Aber 
die  wichtigste,  für  Gothen  und  Griechen*  bedeutungsvollste  kaieeaF- 
liehe  Entschliesäiing  war  die  Ernennung  des  Gernniniis,  des 
Kaisers  Neffen,  zum  Oberbefehlshaber  gegen  die;  Gotlien.  Mit 
di)n  nöthigea  Mitteln  hinreichend  ausgerüstet,  sollte  er  ein  Meer 
aus  Thracien  und  Uljrien  in  grösster  Eile  nach  Italien  fttbrma 
Abgesehen  von  dem  Rufe  grosser  Tapferkeit,  der  ihm  voran- 
ging, brachte  sein  Name  nicht  geringe  Bewegung  unter  die  GollieM. 
Gemianns  hatte  niünlicli  iiaeh  dem  Tode  seiner  ersten  Gemahlin 
des  Vitiges  Wittwe,  Matasuntha,  zur  Ehe  genommen.  Die  Nach- 
richt seiner  Ernennung  reichte  hin,  den  von  den  Gothen  einge- 
schlossenen Besatzungen  derGhiechen  frischen  Muth  einzuflösaeft 
und  bei  den  Gothen  selbst  wollte  der  Zweifel  sich  erhebeä,  lA 
es  rechtmässig  sei,  gegen  Theoderichs  Enkelin  Krieg  an  ftthMt. 
Ijtt  Sardica  sollte  dan  L;i  i(  einsehe  Heer  sich  sammeln.  Xoch 
war  aber  Gcnnnnu.s  mit  den  Vorbereitungen  zum  Feldzng  be- 
schäftigt, freigebig  mit  den  grossen  Mitteln  seines  eigenen  Ver- 
mögens und  unterstützt  durch  die  verschwenderischen  An- 
weisungen des  Kaisers,  —  da  ereilte  ibh  der  Tod  Dadurch 
sollte  aber  der  mit  Nachdruck  und  Eifer  begonneile  Feldzug 
nicht  unterbrochen  noch  aufgehalten  werden.  Auf  des  Kaisers 
Befehl  sollten  Justinianus,  einer  der  Söhne  des  Germaniis,  und 
Johannes,  dessen  Schwiegersohn,  das  Heer  nach  Italien  führen. 
Da  aber  die  Jahreszeit  schon  zu  weit  vorgerückt  war,  gelangten 
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lienür  Ks  SBlonay  wo  nh  aiis  Hangel  an  Soliiffeii^  das  Heer 

überzusetzen,  überwintern  mussteii.  550. 

Dem  AHen  sali  aber  Totilas  nicht  müssig  zu.  Er  eroberte 
Bicht  nur  die  Inseln  tSardiuien  und  Korsika^  Bondern  entsandte 
tnoh.die  gothische  Flotte  in  der  Stärke  von  300  Schiffea  nach 
dm  gri^ehiaeli^  Inseln  *^).  Die  Göthen  plünderten  -Oorcjniy 
Coffa,  landeten  dann  auf  dem  FeatÜande  und  drangen  bis  Nicp- 
polis  und  zu  dem  einst  durch  seine  Orakel  so  berühmten  Dodona 
vor,  Alles  weitiun  plündernd  und  vtirwüstend.  Dabei  unterliess 
TotÜM  nieht^  yon  einem  K>chritt  zum  andern  Justinian  Frieden 
aosvlngen,  —  ein  yergebliclies  Bemühen,  da  dieser  bereits  die 
idMm  angeführten  günatigMj8iegeBnachriohten  anaBicilien  erhalten 
iiitte  und  man  noch  grössere  Hoffiinngen  auf  das  schlagfertige 
ßeer  in  Salona  setzte.  Indessen  bedrängten  die  Gothen  zn 
Wasser  und  zu  Land  Ancona  aui  das  Heftigste*^).  Auf  die 
iSaciuricht  von  der  grossen  Noth  der  Belagerten  schickte  Vale- 
risnoSy  der  in  Bavenna  befehligte,  Botschaft  nach  Salona,  wo 
iUi  -grieehisclie  Heer  ttberwinterie,  mit  der  dringenden  Auf- 
foidsmng,  der  ^ehwer  bedrängten  Stadt  schleunige  Hülfe  zu 
kuten.  Da  bemannte  Johannes  gegen  den  rorliegenden  Befehl 
des  Kaisers,  kein  Schiff  nach  Italien  zu  senden,  auf  eigene  Ver- 
antwortung ach tuud vierzig  Schiffe  mit  ausgewählter  Mannschaft 
und  segelte  nach  Scardona,  wo  Valenauus  zwölf  weitere  ihm  zu- 
ftfartej  lAtaß  Flotte  ging  dann  bei'Senogallia,  nicht  weit  von 
Attcona»  vor  Anker.  Nicht  lange  darnach  ersohien  auch  das 
godiisehe  Blokadegesohwader,  siebenundTierzig  Segel  stark,  kampf- 
gerüstet den  Griechen  die  Spitze  zu  bieten.  Es  war  doch  woM 
eine  zu  kurze  Zeit,  welche  die  Cxothen  zu  erprobton  Seeleuten 
liätte  Ulden  können.  Hatten  die  Vandaleu  trotz  ihrer  greifen 
£rfahmng  imd  Gewandtheit  im  Seewesen  eine  gewisse  Scheu 
«Icr  Yorsiebt  yor  Entsebeidungskämpfen  a.uf  dem  lAe^,  so 
unste  den  Oo4^n  eino  Schlacht  auf  einem  ihnen  so  ireinden 
Elemente  zum  Kachtheile  enden.  Schon  die  Aufttellung  der 
bchiffe  auf  beiden  Seiten  zeigte  seemännische  Gewandtheit  und 
weh  das  GegentheiL  WährcMd  die  Byzantiner  weder  in  zu 
giMBcaa  Zwisch^rftumen  sich,  yon  einander  trennten,  noch  zu 
ttb  neb^n  eimidfir  bctthielteu;  lim  jedem  einzelnen  freie  Be- 
wegung au  laia»  ..«nl  doeh  »ehnfltt  Hülfe  bringen,  au  können, 
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—  uud  das  AUes  auf  bestimmte  Signale  ohne  Geschrei  und 
Tumult;  ersah  man  alsbald  an  den  Bewegpnngen  der  gor^schen 
Schiffe  den  Mangel  an  teeüielitiger  Uebcing  und  Ordnung.  Die 
einen  trennten  sieh  so  weit  Ton  einander,  das«  sie  dem  'adharf 

auslugenden  Feinde  Gelegenheit  boten ^  sie  anaein  anzufallen, 
andere  drängten  sich  so  zusammen^  dass  sie  weder  zum  Angriff 
noch  zum  Widerstand  fähig  waren.  Und  das  Alles  mit  so  riel 
Lärm  und  Getös ;  dass  Befehl  und  Gehoream  gleich  sehr  Ter» 
eitelt  und  verhindert  war.  Trotasdem  war  die  Seeschlachrt  aelir 
blutig  und  hartnäckig.  Hatten  die  Grieclien  grossere  Gewandt- 
heit in  Ftlfhrung  und  Lenkung  der  Schiffe  voraus,  so  fanden  ^ 
aber  auf  den  gothischen  Hcliiffen  einen  Feind,  der  jede  Planke 
mit  Mutli  und  Entschlossenheit  vertheidigte.  Es  gelang  ihnen 
aber  nur  zu  bald,  die  ganze  gothisehe  Linie  in  Verwirrung  zu 
bringen  und  zu  durchbrechen  ^  dann  ein  Schiff  um  daa  andere 
mit  überlegener  Hacht  anzufallen  und  eammt  der  Besatsung  an 
überwältigen  und  zu  versenken.  Der  Sfeg  der  kaiseiiiehen  Vlagge 
war  ein  volLstäniiiger.  Von  sämmtlichen  Schiffen  der  Gothen 
retteten  sich  nur  zwölf,  und  kaum  hatten  diese  mit  vollen  Begelu 
ihren  früheren  Ankerplatz  wieder  erreicht,  als  die  Gothen  sie« 
selbst  in  Brand  steckten^  um  sie  nicht  dem  siegrei^en  Feinde 
überlassen  zu  müaaen.  Die  Folgen  dieser  Schlacht  waren  gross 
genug,  dem  Krieg  seinen  Ausgang  vorauaeu^nen.  Zuniefaat  kob 
das  gothische  Ilcer  die  Belagerung  auf  und  eilte  in  halber  Ver- 
wirrung nach  Auximum.  Der  Feind  rerproviantirte  Ancona  mit 
allem  iSothweudigca  und  zog  sich,  Valerianus  nach  Kavenusi 
Johannes  nach  Salona  zurück.  Ö5L 

Schon  rüstete  sich  daa  griechische  Heef;  mit  besaerer  Jahres- 
zeit von  Sakma  abzusegelny  als  &n  BeSM  des  Kaisers  abermab 
Stillstand  gebot,  bis  der  neue  Oberfeldherr  eingetroffen  sei.  Und 
dies  war  derselbe  Eunuche  Narses,  der  Beiisar  einst  Veretarkung 
zugeführt ,  durch  seinen  Ehrgeiz  aber  im  griechischen  Heere 
Zwietracht  gestiftet  hatte  und  nach  dem  Fall  von  Bavemia  auf 
die  Klagen  des  Oberfeldkevm  war  ■nrflekgerufbn'  worden.  Von 
Person  klein  und  mager,  war  er  früher  nach  Prooopiaa  Verwalter  der 
kaiserlichen  Kasse,  —  ein  Mann  lebhaUken  Geistes  und  von  grösserer 
geistiger  Kraft,  als  sorist  ein  Ilamling  zu  sein  pflegt Nach 
Faul  Diaconus^^)  war  er  anfluiglich  Geheimschreiber  und  errang 
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iw^cn  seiner  sprossen  Vordiensto  die  Würde  des  Patricmts,  er 
aeiim  Uebrigcn  eia  seiur  iroii»xiicr|  straag  orthodoxer  Maan  ^ 
mikWbUtig  gogtn  Arme  und  so  eifrig  im  Wadien  und 
BsteDr  ^  'Mb»  Stege  melir  doreh  sein  demttlliiget  Flehen 
m  Oott,  ab  doreli  Kriegswaflen  errungen.  Dem  widenpricht 
Procopius  insofern,  als  seinem  Bcriolit  zufolge  Narses  dem  Kaiser 
nicht  uachdriicklich  genug  habe  vorstellen  können,  dass  zur 
Fflhrung  dea  Kriegs  gegen  die  Gothen  Geld,  Geld  und  wiederum 
Qdd  Mthvendig  sei  nad  dMt  er  nur  dann  dem  kaiserlichen  K11& 
lUgoi  kBonei  wenn  er  mit  allen  oMigen  Mitteln  hjnlänglieh  aua» 
Hiiflitot  werde  Er  empfing  daher  auch  natnhafte  Summen, 
tDe  Aaerüstungsgegenstünde  und  ein  Heer  von  solcher  Stärke, 
wie  es  Bclisar  nieht  erhalten  konnte.  Ausser  den  Truppen  des 
Uermaniis,  die  noch  in  Salona  stauden,  stellte  Audoin,  der  buudes- 
Pflichtige  König  der  Longobarden,  2500  Mann  Kemtruppen,  dunen 
Kneehte  folgten.  Fbilemuth  führte  .  dOOO  berittene  Hemleri 
DigMeiM  sehr,  viele  Hnnflkea:  imd  Kabndea  die  Soharen  ttber- 
g«Mener  Perser^  In  miilippopolie  eine  Zeit  lang  doreh  die  Ein- 
lalle der  Hunnen  aufgehalten ,  brach  Narses  nach  deren  Zer- 
streuung endlich  nach  Salona  auf  und  rückte^  von  da  an  der  Ost- 
küste des  adriatitehen  Meerea  bis  an  die  Grenzen  der  Provinz 
Valetta.  Hier  angelangti  verweigerten  ihm  die  Franken,  die  aieh 
ia  der  allgemeineii  Verwirmng  des  grOsaten  Theila  des  Landee 
liagil  besiehtigt  hatten,  den  Dorehang  unter  dem  Vorgehen, 
das«  in  dem  griechischen  Heer  Scharen  der  ihnen  verfeindeten 
Longobarden  dienton.  Aber  auch  ohne  die  Frauken  war  der 
nach  üavenua  dadurch  gesperrt,  dass  die  Gothen  unter 
die  wichtige  Stelhiiig  bei  Verena  beeetst,  weithin  Verhaue 
ttflfiligt,  Wege  nnd  Strassen  ungangbar  gemacht  oder  das  Land 
diihA  Uebersehwennntnig  unter  Wasser  gesetet  hatten.  In  dieser 
peinlichen  Lage,  da  es  au  der  hinreichenden  Zahl  von  Schiffen 
fehho,  (in  solches  Heer  mit  Pferden  und  Gepäck  übei'zusetzen, 
hcthen  ikundige  dorn  Eunuchen,  längs  der  Meeresküste  vorzu« 
iCsksn,  ^  dabei  sollten  die  vorhandenen  Schiffe  and  niedere 
Bsste  Torsnaaegeln  und  Uber  die  Mfiadnngen  der  Flttssei  welche 
■eh  m  daa  adriaitiadie  Meer  ergiessen,  nanmntiioli  die  Etsch  und 
isD  Pü,  für  das  Heer  Schiffsbrücken  schlagen.  Und  dieser  bei^ 
eiuiger  Wachsamkeit  der  Gothen  sehr  gefifthrhche,  ja  sicher  ver- 
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derbliche  Vorschlag  wurde  angcnoinmen  und  ausgeführt,  so  das« 
das  Heer  ohne  Verlust  nach  Kavenna  gelangte.  552. 

Nach  einer  Rast  von  neun  Tagen  brach  ^arses  mit  dem 
gansea  Heere  «u^  fest  eDA8cbloeM%  mit  Belagerungen  sich  nioiit 
«infnihaltoii>  sondern  so  sohnell  als  nägUek  einen  enteheideskden 
Sehlag  BU  föhren,  einmal  ans  Büoksieht  auf  die  «nander  so 
fremden  und  an  grosse  Beschwerden  wenig  gewöhnten  Bestand- 
theiie  seines  Heeres,  dann  aber  aus  klarer  Ueberzf  ugung,  daes 
Kaiser  und  Reich  aar  Fortoetaaug  des  Kriegs  sich  den  äusaersteo 
und  leisten  Anstrengungen  unterlegen  hätten.  Das  Alles  wären 
ebenso  iiele  Grunde  für  die  GotheiL' gewesen,  den  Krieg  sd  tisI 
wi«  nXtglieh  ia  die  Lto^e  «i  MiAm  «d  ieder  £al.(>hdjung  «i. 
dem  Wege  zu  gehen.  Aber  Totilas  hatte  Wankelrauth ,  Undank 
und  Verrätherei  der  Italiener  hinlänglich  kennen  gelernt,  um  nicljt 
überall  mitten  in  den  Städten,  welche  die  Gothen  besetzt  hielten, 
geheime  t^inverständnisse  mit  den  Grieclien  befurchten  zu  müssen 
und  sich  so  llberall  gehemmt  in  sehen.  IM  nooh  viel  gefiihr' 
lieber  ersehien  ihm  die  Gesinnung  derjenigen  Abtheüttngeni  wekhe 
aus  dem  griecirischen  Heere  sn  den  Gothen  fibergetoeten  w«res* 
So  mussten  sich  beide  Heere  bald  ünden  und  auf  einander 
Stessen.  Totilas  stand  beim  Einrücken  der  Griechen  auf  italieni- 
schem Boden  in  der  Nähe  Roms  und.  brach ,  nachdem  er  Tejss 
an  sich  gezogen. hatten  mit  seinem-  gsiisen  Heere'  ä«f)  durebzog 
ganz  Tttscien  und  sohlng,  in  den  apenntnisidien  Gnbirgsgegeiidflm 
angelangt,  nahe  bei  dem  Dorfe  TagkiK  sein  Lager  w»L  Kernes 
war  unterdessen  südwärts  an  liimini  vorbeigezogen  und  zum  Theil 
Riif  der  tiariiinischen  Strasse  den  Gotiien  bis  auf  laindert  Stadien 
entgegengerückt,  wo  er  dann  in  der  Nähe  der  „gallischen  Gräber^ 
ein  Lager  bezog.  Von  hier  aus  sandte  er  Botschaft  an  Totilas 
mit  der  AttlKorderung,  die  Waffen  niederanlegeB,  da  er^  doch  mit 
der  kleinMi  Anzahl  seiner  Gothen  dem  Heere  des  grieobisehea 
Klaisers  nicht  widerstehen  könne,  oder  aber  einen  Tag  zur  Ent- 
scheidung zu  bestimmen.  Der  erste  Theil  des  Berichtes  aus  Pro- 
copius  ist  insofern  Yon  Wichtigkeit,  als  er  den  Abfall  der  ^prienhi* 
sehen  Ueberläufer  in  seinem  ganzen  Umfang  bestätigt ^  so  dass 
also  die  Gothen  beinahe  allein  auf  dem  Kamiifiibitze  bHehea. 
..Die  Antwort  des  iapferur  Königs  war  seiner  würdig,  —  er  und 
seine  Go^en,  Hess  er  Narses  sagenj  werden  siegen  oder  sterben. 

.      l?rocop.  üotjL  IV,  28  ff. 
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„Und  welchen  Tag,  edier  Mann,  bestimmst  du  sum  Entscheidungs* 
kämpf?"  —  fragten  die  Geaaiidten.  —  »n^^ea  achten"",  —  w^Uf 
leioe  Antwort.  i 

So  brach  der  erwartete  Mofgea  Juli  553  t  Mclklem  ein 
Vmaiokf  das  gimhiMfae  Lagir  zu  tbeirimpeki  t  miflaf^Uokt 
vir'').  Am  den  6riBimteniden  Wcm^ 'd«e  grieekisehao.  EeU^ 
herm  entnehmen  wir,  wie  dürftig  die  Bewaffnung  der  Gothea 
war  gegenüber  der  vollständigen  Ausrüstung  ihrer  Feinde.  Die 
gothische  Kelterei  führte,  wie  die  Germanen  der  ältesten  ^^eit, 
Speerey  deren  Spitcen  meistens  durch  Feuer  gehllrt^i  waren,  da- 
hör  aii«h  «in  schwerer  Säbelhieb  dieselben  «bbaaen  «nd  «ie  bei- 
mlra  wehrlos  -  wachen  konnte.  Ferner  schalt  Nanee  die  Ootfem 
Rieber,  die  früher  UnterUianen  des  Kaisers  geweeen  und  mm 
seit  Jahren  durch  eine  wahnbianige  Kühnheit  sich  des  gross ten 
Theils  von  Italien  bemächtigt  hätten.  Zuletzt  forderte  ei  ,  ganz 
wie  ihn  Diaconus  schilderti  das  üeer  coai  Gebete  auf,  um  so  mit 
giltlioher  Hülie  den  Kampf  an  begjimien«  £r  liess  aber  Mcb  vor 
iwn  gmen  Heere  .kasiben  ArmbSaderi  ipoldene  Ketten^ 
MhaOckte  Zänme  nis  BelclinnBgen  der  Tapferkeit  anfriditen* 
Totiläs  entging  nicht,  welch  tiefen  Eindruck  der  geharnischte 
Aufzug  des  feindiiclien  Heeres  auf  seine  Gothen  machte.  Kr 
suehte  ihn  zu  verwischen  -durch  die  Aufaähhuig  der  verschiedenen 
Bestaadtheile  desselben^  «ad  wie  diese  Hnnneai  L<)nf  obard^n'  und 
Bender  nicbt  Mn  frenndlicbsten  gegen  einander  gpännft  «mil 
Se  fei^  tiiebts  an  die  kaiserHohen  -Fahnen  als  der  Sold.  -  <£in 
tapferer  xVngritF  werde  diese  vielnaraigen  Scharen  in  unmächtige 
Theilc  splittern  niaclien.  Dies  sei  der  letzte  Tag,  der  Muth  und 
T&pterkeit  von  ihnen  fordere,  -~  der  Abend  werde  sie  aW  Sieger 
•der  in  ihren  Wunden  todt  auf  dem  Sehlaehtleld.  finden. 

Das  griechische  Heer  war  Yon  Karies  in  der  Weise  *«r 
SeUaebt  au^est^h^'),  daes  die  Kemtruppen-  unter,  seinett  wat- 
»ittelbaren  Befehl  den  linken  Flügel  bildeten,  die  Hunnen  unter 
L)ag:istheu8  mit  griechischen  Abtheüungen  vermischt  auf  dem 
rechten  Flügel  stände^  •  die  Mitte  die  Hauien  d^  Heruler  und 
I<ongobarden  einnahmen^  —  diesett»en  mnesten  aber  ven  ihren 
P&iden  absitaen^  damit  sie  um  so'  entschlossener  eich  aeigten  .und 
»Mkt  etwa  im  Gk^iinge  der  Sdblaebt  im  Vertrauen  auf  ihre 
Pferde  sich  zur  Flucht  wendeten.    Auf  beiden  Flügeln  waren 
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waren  nicht  vveni^2;er  als  SCHX)  Bogenschiitzen  zu  Fuss  angestellt 
Auf  dem  liaken  Flügel    standen  aber    ausserdem  noch  1500 
Reiter y  wOTon  ein  Theil  den  Befehl  hatte,  wenn  ndthlg^  4m 
Rtckiifg  IQ  deelran,  vier  andere  i^W^  die  Gotiien  m  mngelieii 
Mid  im  Rftckea  mttfellen.   Aüdi  TotÜM  hatte  «ein  Hear  iMit 
ohne  Knnpt  und  Berechnung  für  AngriflP  und  Rückzug  geordnet 
und  sic  h  dem  Feinde  bis  auf  die  Entfernung  zweior  Bogenschüsse 
genähert.    Hier  machte  er  Halt,  entschlossen,  erst  dann  anzu- 
greifea,  ^enn  er  noch  eine  Vertt&rkang  von  2000  Reitern  an  aich 
geacgea  habe»  Inawischen  inmmelle  er  in  Toliem  Kriegae^aiaek 
sein  Isoriges  Kesa  hn  Angeaiefal  beider  Hem  ^  Seme  Waflte» 
rHatung  war  reich  mit  Gold  ausgelegt,  eine  prachtroUe  Zierde 
auf  dem  Helm,  am  Speer  eine  glänzende  Furpurfahne.  Während 
das  edle  Thier  dem  leisesten  Druck  gehorchend  bald  mit  voller 
Krait  ansgriff  und  anapreogte,  bald  ruhig  und  gemesBen  wie  zuia 
Tante  aalne  Sehritle  wihltBi  aehlenderle.  aafai  ^hner  Beiter  d<m 
Speer  hjfMsh  in  die  Luft  und.eifaaate  ttm  wieder  mit  LelditigkeM 
in  der  Mitte,  ohne  auch  nur  im  Sattel  an  wanken.  Eine  Bötsehall 
von  ihm  an  rlen  Eunuchen  mit  der  AuflTordening  zu  einer  Unter- 
redung M'urde  von  diesem  mit  dem  Bemerken  abgewiesen,  dass 
er  ihm  nicht  traue.    Da  der  Morgen  so  hingegangen  war,  liess 
ToHlaa  daa  Heer  abrilekea  «nd  Nahrung  an  aioh  n^meii.  Dar> 
aüf  liesa  auch  -Nanes  »einen  Soldaten  «nige  Basti  ohne  daaa  aber 
-^Jemind  den  Panaer  abaehnallen  oder  den  Pftvden- die  Ellget 
lüften  durfte.   Er  Hess  nur  die  Glieder  öffnen  und  Brod  und  Wein 
vertheilen,  dabei  aber  echarfe  Aussicht  in  die  Ferne  halten,  um 
jedes  Angviffs  gewärtig  zu  sein.    Nachdem  indessen  die  2000 
Reitet  angekommen  waren  und  Totilaa  die  gewöhnliche  Ritalung 
eines  Gothen  angelegt  hattet  gab  er  endUcli  das  Zeichen  aur 
Sehlaefat  mit  dem  ansdrileklichen  Befehl,  keine  andei^  Wulfe  als 
die  Speere  zu  ic^^Ji'^^^^'hen.    Neben  der  geringen  Anzahl  und  der 
mangelhaften  Bp^^  a^fn^n^  s(  Ii  rieben  die  Griechen  gerade  diesem 
Befehl  die  Niederlage  der  Gothen  zu.    Dem  ^efehi  .des  Kdnigs 
gehorchehd  stfirmte  die  gothiscbe  Reiterei  gegen  die  griechiaehe 
SehUchtiinie  ao  rasend  aehndl,  dasa  das  Puaa?^  ni«^  übl^n 
konnte.   Sie  hatten  aber  den  Feind  noch  ideht  erreicht,  ab  ein 
Pfeilregen  von  8000  Bogenschützen  die  schlecht  geschützten  Reiter 
förmlich  überschüttete  und  Mann  und  Koss  in  grosser  Anzahl  zu 
Boden  streckte.    In  dem  Augenblick  aber,  als  ihre  Wucht  an  die 
Schlachtreihe  der  Orieckei»  aapndUe^  4iogeo.aich  die  beiden  Flügel 
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umschlicssen  und  zu  erdrücken-  In  dem  erbitterten  Kampf,  Mann 
gegen  Mann,  war  der  Grieche  durch  seine  Hüstung  dem  Ger- 
flNHieii  well;  ftbortogen.  Dennoek  dnrchbr^dieii  die  Gtetheoi* 
ml  jiieb'  sdiwerM  Verivte^  den  -eliemei  Qttrt«!  ud  ■Wmiieii 
hr'wfider  Unbht  «uHlek  gegen  das  eigene  Fueerolk.  Dieses,  an« 
»ratt  den  Flüchtigen  seine  Reihen  z\i  Öffnen  oder  durch  die  ge- 
fällten iSpeere  den  ganzen  Schwai-m  reckts  und  links  g^^n  die 
fiflgei-  absttweitoiii  gerSeib  iftUa^iiuiig  ««d  wurde  tmm  Tkeü 
«on  der  ebenen  Keiterai  aiedergeyitteii«  Es  wmt  Abend  geworcka^ 
als  das  ganze  Gothenheer  in  furchtbarer  Lnordnaiig  auseinainler 
«tob  und  nach  allen  Seiten  fliehend  sich  zu  retten  suchte.  Sechs* 
iMisead  Gblbea  eoUen  lodt  d«sS<^hlaehtMd  bedeokt  haben.  Viele 
na  ÜNMiL  warea  altfbi  iia  Kaiapfc  gefallen  ^  ieodem  geikagia 
geaommen  und  erst  nachher  erbarmungslos  niedergestossen  worden. 
Dies  geschah  mit  allen  denen  ohne  Ausnahme,  welche  als  Ueber- 
Itofer  aae  dem  griechischen  Heere  erkanfat  wurden.  Die  Schlachi 
««rsohan  Teilerea  nad  dfieDaafcelheit  bereiagebmhaa,  abTaliiai 
fldt  fünf  Begleimi»  iftef  dto  Hattfea  der  Ersekkf^eaea  weg  ileb 
anf  die  Flucht  begab,  —  hinter  ihm  her  ein  Haufe  Gepiden  aoter 
ihrem  Anführer  Asbad ,  ohne  Ahnung,  wen  sie  verfolgten.  Die 
IhagebiiAg'  dee  Könige  glaabto  fliebeade  Gatben  bMer  Mtu 
Endileb  in  ibrer  Nike  angekeainen,  M4iob  d^  GepMeaildnpea 
leinen  Speer  gegen  Totilas.  „Du  Hund",  donnerte  eine  Stimme, 
r,da  wagst  es,  nach  deinem  König  den  Speer  zu  schleudeml^ 
Asbad  hatte  Totilas  schon  getroffeui  Nrnk  aber  aater  eiaem  furcht- 
Ufen  Streich  des  Qothen  in  demaelbcn  Augenblick  aur  Erde, 
TVotJB  seiner  schweren  Wunde  ritt  Totilas  noch  viemndischtsig 
Stadien  bis  Kapra,  wo  er  vom  Pferde  sank  und  bald  darauf  sein 
Leben  aushauchte.  Der  Leib  des  Helden  ruhte  schon  ii>  einem 
atiMnGbrab^  als  dieOrieehea  eetaen-Tod  erAibren,  ee  •ber'Oucbt 
dwr  gknblea',  bil  sie  fhn  geeeben  -and  an  eeuMMn 
gesättijrt  liatten.  Seinen  mit  Edelsteinen  geschmückten  Helm 
und  sein  blutiges  Gewand  schickte  iNarses  nach  Konstantinopel. 

.Nack  sa  t*olliitttndigeai  Siege  begann  Näraee/  einen  Tkeil 
>«in8s  Heeres -aa  eatiaeeen,  zaerit  diejenigen,  dtcibn  Iftsiig  and 
^fiihrlieh  zugleich  waren  ^*).  Und  das  waren  die  Longobardan. 
^ie  hatten  nicht  nor  Qrtsehaften  triedlioher  .^wohnei:  in  Brand 
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gesteckt,  soudern  sogar  Frauen  und  Jungfrauen  in  Tempcia  und 
lNl£  Altiren  geschänrkt.  Naciidem  sie  reichlich  beiishenkt  waii8|l| 
wunUtt  aie  w  ikre  Wobasitee  sarttokbeardef!,  bis  «n  dbOramn 
ItaUeo»  aber       aber  slailm  AbäraUmtg  dM  grieciiig«|tfla  Vmm 

begleitet  Jetst  eni  vfl<skto  Nmes  gegen  Ron ,  dfis  toh  einer 
im  Veihältiiiss  seines  Umfangs  kleinen  Schaar  (iothen  uner- 
sehruckca  verthcidigt  wurde.  £s  musste  trotzdem  förmlich  ein- 
geschWiMn  und  Y«n  allen  Seiten  zumal  b«rann^  werden,  ehe  di0 
ötiKit  am  Utoftanaiale  in  cUamiKrieg»  geaomiaaiiy  andJatliniia 
tU^  d&t  SdiSmA  au  ihrtii'  Tboran  am  dfitNnoHile  «freiwa 
konnte^  D«r  tapfem  Besatzung,  die  -ricK  ia  daa  aar  Feafoag  nai- 
gewandelte  Grabmal  Hadrians  geworfen  und  unerscli rocken  Wider- 
stand leistete,  musste  freier  Abzug  gestattet  werden,  ehe  sie  den 
Ort  übergab  Aber  die  römische  Bevölkaraiig  aoUte  flir  ihren 
laatea  Jubal  ftber  den  8ieg  der  Gxiedien  aelmar  .bitoaea.  Vaeli 
vSmisohe  Palriciery  weloba  Totflaa  in  die  Ortsohaftan  Kmmjfuk» 
kanllidrt  batte,  «nebten  aof  die  erete  Naebriebt  rom  der  SehtoeM 
bei  Taginä  zu  entweichen.  Es  sollte  aber  nur  Wenigen  geliügeu- 
Die  Meisten  wurden  von  den  erbitterten  Gotlien,  welche  die  festen 

,  PlJUae  überall  noch  inne  hatten,  emsig  aufgataeiit  und  ohne  £r« 
bamea  niedergebaaen*  Ja  ibre  Bacbe  png  noch  waijh^.  T^bs 

•bMte,  aha  et  ana  der  iNXbe  ▼oa-Rom  gegen  NarM  apflmkf 
inibaaiieil;  Jfingbnge  ms  den  ▼ornebnen  FatnUien  als  Geifesb 
für  die  Treue  der  italienischen  Einwohnerschaft  ausheben  lassen 
and  über  den  Po  gesendet  Es  kehrte  J^iner  wieder,  —  Xotü**' 
^acbialger  lie««  aUe  ermorden« 

§43. 

£s  ist  ein  laut  redendes  Zeugniss  fÖr  die  beinahe  nncr- 
•chQpflil^  Kraft  des  GothenstammeSi  dass  auch  jßtat  nach  so 
ungebenaw  Verbiaten  der  Krieg  aoab  niebi  aa  Ende  - var  and  4m 
Siaipor  iaiaar  Beute^niabt  ftok  werden,  aqjlte«  Waa.MmUab  w 
den  Gadien  jeaeeitä  des  Po  anaftssig  wi»  oder  »aeb  der  Jßedor- 
|t|pe  bei  Tagin  II  sich  dahin  geflüchtet  hatte,  versammelte  sieh  ia 
Pavia  und  wählte  auf  die  Nachricht  von  dem  Tode  ihres  tapfern 
JLönigs  alsbald  Tejas  zu  seinem  Nachfolger«  Es  war  deutlich, 
daaa  der  kleine  Ueborrest  des  Volkes  ebne  auswärtige  Hülfe  auf 
und  Unterwerfung  des  Feindes  iimi<Alea  aufsta»  Xejai 
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schickte  also  eine  Gei^andtschaft  an  den  Frankenkönig  TheodobaUl) 
Tbeodeberts  Sohn,  nach  Metz  mit  der  Bitte  um  Hülfe').  Lauge 
ichwankend  gestattete  endlich  der  Franke  den  AlamanneaiMrftogeii 
LeBÜMiiB  nd  Butüm  mit  oinMii  Heare  vob  IhfiOO  Mann  mmA 
Iteliea  za  sieben/  «Ib  es  sa  epilt  war.  Tejas  verwendete  einfn 
Theii  des  königlichen  Schatzes,  der  von  Totilas  in  Piivia  hinter- 
legt war,  zur  Eüstong  und  Fortführung  des  Kriegs.  Kaum  iMitte 
l^areea.KenntiMBS  Toa  dieeen  Bewegangen  nmter  de»  Qethen, ' ^ 
Rom  war  nook  niobt  'eiDgenomtnen,  da  befidit  er  dem  kake^ 
liehen  Befehlshaber  Obentaliens,  Vnlerianus,  die  Uebergängc  über 
den  Po  strenge  zu  hüten  und  die  Vereinigung  der  Gothen  zu  ver* 
yndenii  iieee  später  auck  nooh  weitere  Abtbeilungen  in  Tascieit 
ebrlleken,  um  jeden  Zaaug  naek  KampAniett  aafaaballcn.  »Aber 
Tejaa  wnsste  aaeb  die  WachMunkeit  eine«  Grieeben  au  tlMaekenb 
Ohne  alle  Hoffnung,  den  Frankenkönig  trotz  grosser  Gcldsuiiiraen 
zu  schleuniger  llült'eieistung  bewegen  zu  können,  galt  es  jetaC| 
Siek  mit  den  Waffen  der  gotliisehen  Maebt  in.  Unteritalien  an  Tev» 
einigen  und  den  andern  Thett  des  kSnigUeben  Sekatsea  in  Kttm& 
zu  retten,  auf  den  es  die  Griechen  schon  abgeseheo  hatten.  Sein 
beispiellos  kükner  Zug  ging  von  den  Ufern  des  JPo  bis  an  den 
Fnaa  des  Veanv  mitten  durah  die  Feinde^  Ton  diesen  weder  ge*- 
aiarti  nocb  viel  weniger  aufgehalten.  Am  Draoo^^  Samna,  det 
nahe  bei  Nuceria  vorbeifliesst  und  sich  in  die  Bai  von  Neapel 
ergiesst ,  schlug  er  sein  Lager ,  am  andern  Ufer  standen  die 
Griechen«  Narses  hatte  alle  seine  Trappen  sogar  aus  Oberitalien 
an  men  gMwgen  nnd  war  mit  seinem  ganaenHeer,  wie  aar  Skdilaelit 
geordnet,  naeh  Kampanien  abgegangen«  ZweiMeaate  langwnaHa 
die  kleine  Anzahl  Gothen  das  ganze  griechische  Heer  zu  be- 
schäftigen und  hinzuhalten.  Da  wurden  die  »Sohi^i  durch  welche 
sie  3m  Lebensmittel  beaogeni  durch  Venrath  wegganamniea  nnd 
dadnrdi  Tefas  geawnngen,  sieh  auf  den  lülehberg')  auiAekail» 
ziehen,  wohin  ihm  Narses  nicht  folgen  konnte.  Aber  hier  ge-, 
riethen  die  Gothen  aus  Mangel  an  Unterhalt  für  sich  und  ihre 
Pferde  in  noch  grössere  Noth.  So  entsohlossen  sie  sich,  wieder 
hiHshiinsteigcn,  die  Pferde  lan&n  au  lassen  «nd  eksr  in.  der 
Sehlaeki  ab  tapfere  Mfinner  su  sterben,  als  klUglieh  wie  Hnasto 
dem  Hunger  zu  erliegen.    Dem  todesmuthigen  Haufen  voran  zog 
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IMit  diesem  streckte  er  alle,  die  ihm  eilfertig  nahe  kameQ^  nieder, 
mit  jeueiii  deckte  er  fiieh  und  üug  die  Ge^chofi^  auf,  die  olme 
Uiilierlaia  gegem  Um  geackieudert.  wucden.  SaBteii  iololie  im  SoiiiUe 
fiMt*  vmA'  lieittmteii  aeioe  Bewegungen,  ao  ergriff  ar  «neu  awUiB, 
ohne  von  der  Stelle  oder  nach  einer  Seite  auszuweichen.  So 
hatte  der  Kampf  uuunterbioclieii  ächon  mehrere  Stunden  ang«- 
dauert f  ab  sein  Schild,  von  zwölf  Wurfspiesaen  keaekwert»  d» 
Am  nieder  draekte.  Laut  rief  er  iiae|k>  eineia  ande».  Sr  w 
Mf  Stelle,  —  aber  in  dem  Augenbti<^,  wo  er  den  eisen  mn« 
den  andern  ergreifen  wollte  und  seine  Brust  unbedeckt  \\ar 
traf  ihn  der  Todespfeil.  8eni  von  den  Griechen  auf  einer 
Laitee  nnter  Jnbelgeaokrei  erkobeaeii  vHaupi  «ollta  die  QedMt 
•ebrecken^  Der  Anblick  erillUte  *ie  .  mi*  Wntb«  Sie  nmgea  ■! 
der  Uebermacht,  uime  auch  nur  einen  Fuss  breit  zu  weichen, 
bis  .  die  Nacht  sich  herabsenkte.  Und  kaum  wai*  der  Morgen  an- 
gebrocben,.  so  emeaten  sie  den  Kampf  mit  derselben  Tode8ve^ 
«ohtnng  and  rang^  obweU  viele  MMnner.  wä£  beiden  Seiten  Me&f 
mit-  gl^dier  Ansdauer  bis  anm  Bnde  des-eweiten  Tages.  Hmgcr 
und  Wassermangel  Hessen  sie  endlich  die  Bedingungen  annehmeo, 
welche  Narses  voll  Bewunderung  ihnen  anbot  Jb^  sollte  ilmeii 
fasisteben,  als  des  Kaisers  Untertbanen  in  JDtalieii  m  bleiben  oto 
mit  einem  Tbeil  ihrer  Habe  *«us  dem  Lande  wegznafeben.  flit 
wählten  das  Letztere.  Tausend  Mann  aber,  die  den  Eid  niclrf 
Ifiii^tea  und  ebensowenig  von  dem  Wegzug  aus  Italien  etwas  wi^ 
iMlttttti  biiaeben  wihraid  der  Verkaadlnng  mil  üanes  plötslicli 
§a£  wnd  scUsi^en  sieb  umA  Qbezitelien  dweb  bis  miler  lüt 
Mauern  von  Pavia.  März  553.  Legenden  der  alten  Zeit  ksMS 
Ueberreste  flüchtiger  Gothen  nach  Bayern,  andere  nach  Lti  id 
der  Schweis  gelangen  Erst  alltnählig  eroberte üarses  dieStädu 
der  Giiiben  und  Franken:  in  Obentaliett,  «nd  wenn  a«eh  ^ 
.  Köntgreicb  der  Ootiien  mit  Tejas  im  Jahre  b6B  ein  Ende  hsi^ 
so  zog  sich  der  Krie^  doch  noch  volle  zehn  Jahre  hin. 
lingsten  widerstand  Lucca. 

.£s  halte  sieb  aoeb  nidik  ergeben,  als  die  75,000  Ahunsaoeo 
iBte  Lentbaris  und  BnAilm  aber  die  Alpen  in  Uabsa  ^ 
fangen  ^.    Von  Hülie  iiu^  die  Gotbeu  konnte  nicht  mA^  ^ 

^  Bfocoib  Getk  IV,  81k    •)  Gibbon,  s»  a.  0.  &  1907.    «)  AiMkitf» 
Mi.  I,  ]^  11;  . 
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Rede  sein,  es  galt  vielmehr,  Iti^ien,  wie  BpMer  bei  dta  Lo^go* 
barden,  wenn  nicht  zu  erobtjin,  doch  von  einem  Ende  bis  zum 
Afidern  YoUständig  auBZuplUnderu.  Im  «ilteu  Samiuterhvud  trennteti 
liek  beide  Brüder.  ButiÜn  zog  mit  dem  grösseren  Theil  de» 
Heem  tm  ijrrriieiiisQbei&  Meer  hiaeb  durch  KMipeiiiea  bie  -m 
Meerenge  roa  Meeeiniiv  Leathane  dem  adrietisehen  Jleer  enileiig 
meh  Apulien  und  Kakbrien.  Die  ttnglfieklielieti  Einwohner  des 
Landes  vergassen  alle  leiden  des  beendigten  Krieges  über  den 
Greueln,  die  sie  unter  den  Händen  der  Alanianuen  zu  duldca 
katten.  Da  gab  es  keinen  Ort  und  keine  Pe^aon^  ..W€^be  etchcri 
geeehtet  und  unverletat  geblieben  wäre*  Daa  offene  Land  «urda 
HB  eigenen  Sehaden  plankü  Terwüeteti  —  was  yerbraiuit  oder 
Temiobtet  werden  konnte,  eehonnngsloe  der  Verwtleinng  Freie 
gegeben,  die'  Kirchen  und  Heiligthüiaer  geplündert  und  entweiht, 
die  Einwohner  uiisshandelt,  sehr  viele  getödtet  und  nicht  wenige, 
BsmeatiiGh  aus  dem  Frauet^eschlecbt,  namenlosen  Leiden  Freie 
gegeben.  £a  aeigte  eioh  aber  anoh  hier,  daee  rohe  Krifte,  wenn 
eoeh  in  angehearen  Verhllltnieaen,  mir  um  eo  eebndter  Tod  «nd 
VervOetung  an»  eieh  eelbet  eraeugen»    Dae  wueete  aneh  der 

sclilaue  Euuucli,  der  aus^ierdcm  sich  viel  zu  schwacli  fühlte  ,  iils 
dass  er  diesen  Massen  liätte  irgendwelchen  Widerstand  leisten 
können.  Von  den  Brüdern  war  es  zuerst  Leotharis,  den  ee 
draogtOi  aeiae  kostbare  Beute  über  die  Alpen  in  Sieheeheil  sa 
IniiigeB«  Da  faraok  in  Ft4ge  onregelmllaeiger  I^ebenaweiea  uhd 
tmmaeeignn  Geavsees  der  SüdMcfate  eiae  Seuche  unter  aeiaaa 
Alamannen  aus,  au  der  die  meibten  kläglich  hinstarben,  Leutharis 
selbst^)  unter  grässlichen  Ausbrüchen  des  WaboeinAeS}  awiechen 
Verona  und  Trient  am  Gardasee.  558. 

Ualevdeeaeo  war  ButiUn  der  Weeiklleta  ItaKane  entkMig  hia 
wm  Fa^  Toigedmii^eni  —  eoU  eogar  nadi  uayerhOrgtan  Kaab» 
liehta  Sieiliea  ewobeH  habea^«  Br  besondere  mochte  eidh  ge» 
tehmeichelt  haben,  von  dem  Reste  der  Gothen  zum  König  ge» 
wählt  zu  werden,  wurde  aber  bald  bitter  enttäuscht.  Aligern, 
Tejaä  Bruder,  hatte  bisher  die  Stadt £umä,  in  welcher  der  andere 
Theil  dm  königUehaa  Sobataee  aaf bewahrt  lag,  gegen-  alle  An» 
ffnCe  der  Oriecbea  eateeUoiBen  und  mit  Eifelg  wlhieMgi 
Bein  Aahliak  der  farehtharea  Yerwtotung  dee  iMdee  dueah  ^ 
fiingedrungenen  aber  übergab  er  die  Stadt  mit  allen  Schätzen 

• 
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rechtfertigend,  da^s  es  den  Franken  und  Alainaunen  nicht  um 
HöUe  für  die  Gotkea^,  sondern  um  die  ilerrsckait  in  Italien  zu 
duiQ  aeu    fivMltn  wendete  sich  danrnf  wieder  ncrdwirt»  ud 
hmoff  am  Voltwmo  in  der  Nilie  von  Kafma  ein  befaetigles  Ijager, 
nui"  seinen  Bruder  erwartend,  um  Karses  zur  Sehlaclit  zu  nötbigen. 
Dieser  hatte  alle  seine  Streitkräfte  zusammengerät,  die  unge- 
ttblen  seweit  möglich  noch  in  die  Walfen  geübte  und  Ueea  nielit 
fange  auf  sieh  warten.  Er  konnte  wtoen,  daas  Leutharis  oiMonit 
erwartet' wurde,  nnd'Bntilin  endlieh  es  ahnen.  "Aneh  in  seMMA 
Heere  brach  eine  ruhrartige  Krankheit  aus  in  Folge  des  masä- 
losen  Genusses  von  Weintrauben,  nachdem  !Narses  alle  Zulehr  | 
abgeschnitten  hatte.   So  Uteb  keine  andere  Jiofinmg,  als  die  ; 
Waien  y  —  so  schnell  wie  möglich  entweder  an  siegen  oder  m  \ 
sterben.    Welche  Waflfen  aber  dies  waren ,  crhelit  aus  Agathias.  > 
Nach  seiner  bchiiderung  hatten  die  Alamannen  weder  Panier 
noeh  Schieiien,  den  Kopf  ineiatena  ungedeokt,  —  nur  wenigt 
trqgen  Stefane/  Brost  und  Sekaltem  nackt  bis  aar  HtiftOi  Sekenlni 
und  Beine  mit  leineneb  oder  ledernen  Hosen  bekleidet  TreÄfesh  < 
ftlr  den  Kampf  zu  Fuss  eingeübt,  besassen  sie  nur  wenige  Pferde. 
An  der  Hüfte  hing  ein  Sehwert,  an  der  linken  Seite  ein  Schild. 
Bogen,  Sehleudern  oder,  andere  Geechosee  ftr  die  FeiM  g^ 
hraucbien  sie  nicht,  dagegen  aber  sweiachneidige  BeÜe  md  dia 
Hauptwaffe,  die  Angonen.     Dies  waren  eine  Art  Spiesse  von 
mittlerer  Grösse,  geeignet  zum.  Wurt  in  die  Ferae  und  zum  Aa* 
griff  «a  der  Kithe.  Sie  waren  ae  mü  läiaen  beeehlageni  daaa  aaa  • 
wenig  Tom  Holae  sah,  ^  am  obem  £nde  tratea  auf  beidea 

Seiten  wie  nach  unten  gekrümmte  Angelhaken  hervor.     Drang  " 
eine  solche  Wi^,  aus  der  Ferne  geschleudert,  in  den  Leib,  so  ' 
kowte  sie  nkht  mehr  ao  leicht  wieder  von  dem  Gbtroienen,  neeh 
von  Irgend  einem  Andern  herausgezogen"  werden ,  Teniraaiehts  I 
durch  die  Widerhaken  die  grössten  Schmerzen  und  hatte  aMh  ' 
memt  den  Tod  zur  Folge.    Hing  sich  der  Speer  aber  an  einem 
Schilde  feat|  ao  hinderte  er  den,  welcher  ihn  trug,  am  Gebrauchs  ' 
deaaelbett.  Denn  er  kennte-  ikn  wedw  heransaiehen  wegen  der 
gdorihaittten  Haken,  noch  mit  dem  Sehwerte  abhauen,  weil  er 
Hngsura  auf  Eisen  traf.    Sah  dies  der  Ahimanne,  so  eilte  er  her- 
an, stemmte  den  Fuss  auf  den  Schaft,  drückte  so  den  Schild 
nieder,  dasa  die  ihn  haltende  Hand  erlahmte  und  den  Sohild 
endlich  iaUen  Ueaa^  wiodorch  Sopl  mMlBirttat  «ick  ealUMMi  und 
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dem  Angriff  Preis  gegeben  waren.  JetBt  zeraciimctterte  er  mit 
Leiditigkeit  mit  der  Wucht  des  zw«bchneidigen  Beiles  seinem 
Gogn«r  die  Stirne  oder  dorebsttess  ihm  mit  einem  anderen  Speere 
^ei  ungeseliütiten  Hak.  Aber  wa«  «olUen  die^e  Waffen  gegen 
die  vollkommene  Ausrüstung  eines  grieclilschcn  Soldaten!  Ihm 
waren  Kopt  und  Fuss,  und  dem  Schwer bewafineteu  sogar  die 
Beine  dordi  Schienen  wohlgesehütst.  Als  Waffe  zum  Kampf  in 
4«r  Nilie  war  ein  knnea  Sehwert  für  Hieb  und  Stont  geeignet 
und  ein  8ohild>  der  fttr  Plftnkler  und  Leichtbewaffnete  klein  nnd 
leicht  war,  t'iir  schwerere  Waffengattung  aber  an  Gewicht  und 
GröMe  zunahm.  Zur  Abwehr  cincB  massenhaften  Htunnes  oder 
xum  Angriff  in  die  Ferne  diente  der  lange  gewichtige  Speer 
und  die  Scharen  wohlgellbter  BogenBchützen,  anm  Schutz  der 
Hiaken,  zum  Umgehen  und  Ueberflttgeln  der  feindlichen  Beihen 
ausgewählte  und  gut  berittene  Schwadronen.  Was  einem  in  der 
^ma  bewaitueteu  wenn  auch  kleinen  Heer  zahlreichen;  aber 
addAchtbewaffuetcn  Massen  gegenüber  Aussicht  auf  Erfolg  gab| 
dit  mff  die  IHlnk1iiiihk«t^  mit  der  die  Befehle  des  Feidherm 
gegebea  nnd  in  jeder  Abtheihmg  remommen;  mit  der  die 
^gnale  zuid  >Viigriff  und  zum  Rückzug  ertönten,  der  ausge- 
wählte Lagerplatz  abgeateckt  und  befestigt,  das  Lager  bewacht 
ond  wieder  abgebrochen  wnrde. 

Unter  solchen  Voraassetaungen  waren  die  Hpffnnngen  der 
AltMttnen  auf  Erfolg  «nd  Sieg  eehkoht  lMgHindet;  obwohl  hier 
9Ö,(XX)  Alaim  gegen  18/KK)  Griechen  gestanden  seien.    Ihr  An- 

geschah  nach  alter  Gcrmauonsitte  in  Form  eines  Keils  und 
unter  furchtbarem  Kriegsgeschrei.  Schon  glaubten  sie  die 
grieolueehe  Schkehtünie  durchbrochen  zn  haben,  als  sie  plOtatich 
tttf  die  tapfem  Scharen  der  Hemler  stieBsen.  Wtthrend  mit 
diesen  sich  ein  erbitterter  Kampf  entspann,  wurden  sie  von  der 
Kriechiachen  Reiterei  überflügelt  und  im  Rücken  gefasst,  so 
'iaas  sie  wie  Fische  im. Netz  gefangen  und  von  allen  Seiten  ge- 
^ftogt  föcmtich  hii^wchlaohtet  wurden.  Wae  nicht  auf  dem 
SoUichlfeUle  hKeb,  ertnuik  im  Voltomus  oder  wurde  voa  den 
ert)itterten  Landlcuteu  gehetzt  und  erschlagen,  so  dasa  nach 
gnücbiachem  Bericht')  von  dem  ganzen  alamannlhchen  Heere 
"ur  fttnf  Mann  sich  gerettet  hätten.  5ö4.  Die  Griechen  hatten 
Ursiche,  Triumphgeaohroi  au  erheben/  -r-  vawai^  kein  Feind 
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mehr  in  IlaHeo«  Bom  uüi  tum  leMemMle  ein  eehwatiiee  AbtM 

der  fHkheren  Trinniphzü^e  in  seinen  Stnuit^n  ^eick  einem  8ckattra 
vorüberziehen.  Die  kai»f*rlicii6  Herrschaft  konnte  sich  jetzt  un- 
gestört in  dem  entvölkerten  und  furchtbar  verwüsteten  Lande 
wohnlich  dnriehten.  Von  dem  ganMt  Golkenreiehe  Umb  mir 
das  südliche  Tyrol  tuid  dae  weatikhe  Steienaark,  nnd  Mk  dm 
nördliche  Tyrol^  Balzlinrg',  Baiem  nnd  Wettöeterreioh  zum  GiSfAm^ 
reiche  gehört  hatten,  auch  diese  Gep:enden,  d.  h.  der  diicatu^ 
Bajuvariorunii  dem  Bich  nun  auch  iSüdtyrüi  und  Weatsteiermark 
anechlomen,  frei  too  der  grieehisoh-römiielMa  ßreberung;.. 

,  * 

«  44. 

In  dem  langen  Kriege  hatte  der  gidepte  Thail  der  wajea 
flähigen  Männer  dee  ostgothkche»  Voikae  ieinen  Untergang  gen 
futtden,  von  einem  völligen  Untergang  dee  tapfem  Yolkee  kenn 

aber  keine  liede  sein*).  Die  rümische  Restauration  geschah  durch 
Jutstimaufi  berühmte  sanctio  pragmatica  vom  Jahre  ö54^  nach 
welcher  viel  Gmnd  und  Boden  in  die  Httnde  der  cömiacbM 
£igeBthttmer  anrHekkehrte.  Daea  et  dabei*  nidii  an  acbKmror« 
Verwicklungen  gefehlt  haben  wird,  lieeteieb.ana-der  Beeebafeh 
heit  solcher  Verhältnisse  vermuthen.  Nach  dem  kaiHeriicheTi  I 
Edikt  sollte  in  BetreiF  der  in  gotlüscken  Händen  geweaeneb 
Guter  der  frühere  rönneohe  Besitzstand  wieder  hergestatte  werden* 
Den  wahren  EigenthUmcm  aottte  der  VerlMi. oder  Untetyrng  dar 
über  ihren  Ofnndbeeiti  ausgeeteHten  Urfcnnden  niebt  znm  Naidt* 
theile  gereichen*).  Der  ostgothischen  Landloose  geschieht  in 
dem  Gesetze  keine  ausdrückikhe  Erwähnung.  Die  Reste  deir 
gothischen  Bevölkerung  mögen  in  Calooats-  oder  ähnlicbcB  Ver* 
httltnissen  auf  kaiaerlieben  Gütern  odior  auf  Onuidstllifeea  t9mi* 
Seher  possessores  fortbestanden  haben.  Das»  jedaob  mnneino 
Ostgotlu  n  auch  unter  der  griechischen  Herrschaft  sich  im  vollen 
Besitz  ihrer  Güter  behaupteten ^  scheiot  durch  manche  Urkund<i 
jener  24eit  bewieaen  aiL  werden^). 


•)  Glüdcii,  (1.  r.»rn.  K.  im  ostgoth.  R.  S.  120  ff.  »)  Sanctio  pragmatica  J^» 
petitionc  Vi[,'ilii,  in  den  meisten  Ausgabcfi  des  corp.  jur.  R.  hinter  d.  cos» 
fltitutio  Tiberii  iin]j.  ^)  Gsupp»  S.  408  ff.  ^  «)  SpSDgsiiberg,  JuT.  rom.  tsbnl. 
negot.  8.  182.  Id8. 268.  .  * 
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Weniftr  ScIiwieriglMftileii  fiuMl  db  üeiitamiiaii  in  BlIekBioht  « 
der  VerfkBSuug  uad  Verwaltung.   Tbeodericli  ünderte,  wie  flchon 

erwähnt,  an  der  Verfassung  nichts.  Gothen  und  Römer  bildeten 
staatsrechtlich  dasselbe  Volk,  jedoch  so,  dasa  das  Kriegsweseu 
m£  den  Gotken  nibte.  Die  Glothen  standen  unter  der  Greriohta- 
hikeit  ihrer  IfUitttroberen,  dea  oomes  oder  dux,  auch  comes 
Gothorum  genannt,  —  die  Komanen  unter  dem  praoses  oder 
loiirector  der  Provinz  und  weiter  unter  ihren  Muuicipalbchorden. 
^eu  war,  dass  der  comes  Gothorum  auch  für  die  Bechtssachen 
«Ur  Gothen  und  Bomanen  unter  einander  Richter  war^).  Diesen 
VerhSltniesen  entsprechend  gab  es  auch  nur  an  einsig^s  Bechty 
das  römische').  Um  dessen  Verständniss  und  Anwendung  zu 
erleichtern,  Hess  Theodericli  über  die  am  meisten  vorkommenden 
Gegenstände  einen  Aussug  fertigen  und  maohta  denselben  um 
|ss  Jahr  600 in  der  Fonh  eines  edictum  ^on  154  kursen 
tUzen  fUr  Gothen^)  und  Romanen  bekannt. 

Die  Restauration  der  Griechen  gab  der  Verwaltung  einen 
iurchgreifend  militärischen  Charakter.  Die  Städte  behielten  zwar 
|ae  Municipalverwaltung  ^,  aber  die  Einwohner  waren  in  scholaC; 
pompagnieen,  in  der  Regel  nach  den  Gewerken  oder  nach  der 
Herkunft  eingetheilt,  wie  scholae  negotiatorum,  piscatorum,  cali- 
lariorum^  graecorum  u.  s.  w.  An  der  Spitze  jeder  bürgerlichen 
^er  militärischen  scholai-  scholae  militum,  stand  ein  patronus 
trihnnns  nebst  anderen  Offiai«:^«  Diese  Offiziere'  der 
t  und  des  Umkreises  derselben,  optimates  militiae,  standen 
mter  einem  dux,  der  höchsten  politischen  und  militärischen 
itbiigkeit  im  Städtegebiet»  Die  Verwaltung  blieb  städtisch,  und 
p.  ihrer  Besorgung  wurde  aus  dem  ordo  deeurionum  oder  der 
pria,  dem  Stadtadel,  dnroh  den  Bischof ,  die  C^eisfitehkrit  und 
die  Curialen  ein  Beamteter  gewählt,  der  curator  oder  quinquen- 
iMdis  hiess  und  die  Verwaltung  und  Verwendung  des  städtischen 
Vermögens  lu  Bauten,  Wasserleitungen  und  anderen  öffentlichen 
lirecken,  sowie  die  polizeiliehe  Aufsicht  überhaupt  unter  sich 
ktke.  Gerichtsbarkeit  hatte  dieser  Beamte  nicht,  —  diese  war 
üaaptsächlieh  in  den  Händen  der  Provinzialrichter,  in  unterge- 
iurdiieter  Weise  nur  in  denen  des  defensor  der  Stadt.  Alle  Glieder 


•)  CasBiod.  Var.  Vif,  3.  •)  Ebend.  III,  13.  43;  VIII,  3.  ')  Hänel,  lex 
rom.  Yisigoth.  ||.  XCH.  ')  Glöd^.  160  fL  »)  Begfil,  Uoscii.  d.  ätftdteTer- 
i»mag  T.  Italien,  I,  S.  124  ff. 
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de«  Stedtadels  odor  des  GMiBiil«re  hiemn  ifim'  coantles^  und 
diese  sind  es^  die  bald>moIit  nw  die  Tribunftte  und  Patronate 

der  bürgerlichen  und  militärischen  scholae^  sondern  selbst  den 
Diikat  an  sich  briiigeu  und  erblich  machen.  Hauptperson  neben 
dem  dux  der  ätadt  war  der  Bischof.  Er  leitete  die  Wahlen  de» 
qtlinqnennalifl  und  defengoT;  hatte  die  Oontrole  über  ibre  Amts- 
führung, die  ganze  Stftdtevenridtiing  und  selbst  Uber  die  kaiser- 
liche ProTinzialverwaltung  seiner  Diöceso.  Die  öffsnlÜchen 
Bauten,  die  Gefängnisse,  die  ganze  Bittenpoiizei  standen  unter 
seiner  Ubcraufbicht.  Sogar  die  Provinziairichter  wurden  durch 
den  Bischof  und  die  angesehensten  Fenonen  des  Distrikts,  für 
welehen  dieselben  au  bestellen  waren,  gewählt,  die  dann  Ton 
dem  praefeetus  praetorio  von  Italien,  der  dem  patrH^ns  oder, 
wie  er  bald  in  Italien  genannt  wird,  dem  Exarchen  untergeordnet 
war,  beatäügt  wurden. 

Kaum  aber  hatte  Narses  4ie  Qrundzüge  der  neuen  Ver- 
fassung festgestellt  und  eingerichtet  als  die  Longobarden  durch 
die  östlichen  Alpenpftsse  über  Itilien  hereinbrachen«  668« 

J5  45- 
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Die  Longobarden,-  wenn  auch  kein  zahlreiches  Volk  und 
mitten  unter  sehr  mächlagen  Völkern  wohnend,  wuaaten  sich 
doch  seit  den  ältesten  Zeiten  Freiheit  und  ehrenvolles  Ansehen 
durch  desto  grössere  Tapferkeit  eu  wahren Nach  dem  £nde 
des  Markomannenkriegs  ^)  und  nach  der  Auflösung  desGheraskw- 
bundes,  wobei  sie  eine  nicht  unwichtige  Stellung  einnahmen  *), 
verschwinden  sie  auf  lange  hin  beinahe  ganz  aus  der  Geschichte. 
Nur  ein  ganz  isolirt  stehendes  Bruchstück  der  Geschichte  des 
Petrus  Patricius^}  nennt  die  Longoblurden  mit  den  Obiem  im 
Bunde  an  der  Orenae  von  Pannonien,  bis  sie  in  der  aweiten 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  an  der  Kordscitc  der  Donau  in 
Oberungarn  als  Zinspflichtige  der  Heruler  erscheinen  Ob 
diese  Longobarden  eben  jenes  Volk  an  der  Elbe  oder  aber  nur 
ein  Theü  desselben  waren,  mag  dahingestellt  bleiben,  obgleich  das 

>)  Tacit.  Üerm.  40.  *)  Tacit.  Aunai-  II,  4&.  '}  JBboncL  JO,  17.  •)  £se. 
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Letitere  das  Wahrscheinlich«  ist.  Zwischeu  beiden  VulkerQ 
esMuid  wef«ö  Blütradfie  ein  erbitterter  Kampf,  in  den  die 

Heruler  zum  Zeichen,  wie  sehr  ßic  ihren  Feind  verachteten,  bei- 
Mhe  ganz  nackt  sogen,  nur  die  Schamtheile  bedecskeiid  8ie 
worden  aber  von  den  Longobarden  geschlagen  nnd  flohen  in 
Mleker  Yerwirmtag,  dass  sie  grüne  Flachsfelder  fftr  Wassw  an- 
sehend »ich  hineinwerfen  und  durchschwimmen  wollten.  Von  da 
an  war  die  Kraft  der  Heruler  gebrochen,  begann  die  Macht  der 
Longobarden  sich  immer  weiter  ausaubreiten.  Naeli  Unterwerfung 
Ist  Qnaden^Sneyen  sogen  sie  auf  der  Nordseite  der  Donau 
fflimer  mehr  ostwftrts  an  diesem  Flusse  hin  nnd  besetzten  die 
weiten  Ebenen  des  nördlichen  Daciens  an  der  Theiss,  von  wo 
<ie  zuerst  mit  denGepiden  in  Contiikt  gerietlion  und  inPannonien  • 
üswanderten.  Dem  römischen  Qebiet  eben^to  furchtbar  und  ver<v 
fcrblicliy  wnsste  byzantinische  Pofitik  sie  durch  Land  und  G-elder 
m  gewinnen  und  als  Waffe  ^c^en  die  Gepiden  zu  gebrauchen. 
Diese  hatten  damals  den  gross ten  Th(^il  von  Dacien  inne^  das 
leutige  Serbien  und  einen  Theil  der  Bulgare!.  In  einem  der 
bmpfe  zwischen  b^den  Vdlkern  wurde  ThuriBmimd;  der  Sohn 
les  6«pidenkönigs  Thurisind^  vonAlboin,  dem  Sohn  des  Longo- 
^ardeuköiiigs  Audoin ,  getödtet.  Weil  dieser  aber  dem  Er- 
iclilagenen  die  Waffen  abzunehmen  vergasa,  verweigerte  ihm 
ma  Vater  nach  der  BUckkehr  den  Ehrensitz  neben  ihm  am 
liehe.  Da  machte  sich  Alboin  mit  vierzig  Jünglingen  auf  zu 
iliurlblud,  um  sich  die  Waffenrüstung  seines  Sohnes  zu  erbitten. 
Ütr  König  nahm  ihn  freundlich  auf,  lud  ihn  zu  Tische  und 
^tsUe  ihn  zur  Eechten,'  wo  sonst  immer  Thnrismund  gesessen. 
Während  des  Mahles  dachte  aber'  dw  alte  König  doch  mit 
fcbmerzen  seines  Sohnes  und  wie  der,  welcher  ihn  getödtet,  ihm 
'*"tzt  zur  Seite  sitze,  und  seufzte  darüber  laut  mit  den  Worten: 
jlieb  ist  mir  dieser  vSitz,  aber  der  Anblick  des  Menschen,  der 
hs93st  mtsttf  fällt  mir  schwer*.  Das  reichte  hin,  dass  des  Königs 
■veiter  Sofin  der  Longobarden  zu  spotten  begann,  indem  er  von 
'l''u  weissen  Tüchern,  mit  denen  sie  von  den  Waden  abwärts 
il»re  Füsse  banden,  sie  mit  den  Stuten  verglich.  Darüber  brach 
<'iner  der  Longobarden  mit  den  Worten  los:  j^Geh  nur  hinaus 
iuf  das  Asfeldy  dort  wirst  du  sonder  Zweifel  schauen  können,  wie 
krftftig  deine  Stuten  mit  den  Hufen  sclilagen,  —  daselbst  liegen 
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(He  Gebeine  deines  Bruders  wie  vom  aclilecbtcii  Vieh  atif  dem 
Anger  zerstreut  umher.*  "Wie  das  die  Gepiden  liörten,  sprangen 
sie  auf,  den  Sehimpf  mit  Blut  zu  rächen.  Ihnen  gegenüber  er- 
hoben Bich  die  Longobarden^  die  fiand  an»  Behwert  gelegt.  Da 
warf  mch  der  Kdnig  in  die  Ifitte,  dämpfte  Zorn  und  Btreitancht 
der  Seinen  und  drohte  dem  augenblicUichen  Tod,  der  den  K«mpf 
beginne,  —  es  sei  ein  wchwerer  Frevel,  so  man  den  Gastfreund 
im  eigenen  Haus  erschlage.  Als  so  der  Streit  geschlichtet  war, 
setaten  sie  daa  Gelage  fröhlichen  Binnes  fort  Dann  langte 
Thurisind  die  Walfetf  aeinea  Sohnes  herab;  Ubergab  sie  Albern 
und  entliess  ihn  ungekr&nkt  *). 

Aber  ein  freundliclies  Benehmen  zwischen  beiden  Völkern 
achteten  die  Griechen  für  eine  grosse  Gefahr,  —  daher  ihr  un- 
ablttssigeB  Bestreben;  die  Zwietracht  unter  ihnen  zu  sehttren  und 
sie  an  einander  au  hetaen;  wobei  sie  den  Longobarden  als  dem 
schwächeren  Thetl  meist  zur  Beite  standen,  in  der  schleehtr-er^ 
hehlten  Absicht,  dadurch  die  Kraft  des  stärkeren  zu  brechen 
und  dann  um  so  leichter  Uber  den  schwächeren  Herr  zu 
werden^.  In  Pannonien  wohnten  die  Longobarden  zweinnd- 
vierzig  Jahre,  und  in  dieser  Zeit  hat  zwischen  ihnen  und  den 
daselbst  einheimisehen  Rdraem  vielletcht  ein  HospitaHlitsver- 
hältnisR  Statt  gi  tunden ,  worüber  es  aber  an  geschichtlichen 
Zeugnissen  gänzlich  fehlt.  Die  wichtigsten  Dienste;  welche  die 
Longobarden  unter  Audoin  dem  Kaiserreiche  leisteten,  waren  die 
Hfdfseoharen  gegen  Totilas,  die  aber  Narses  naeh  der  Sehlacht 
bei  Taginä  aus  den  schon  angegebenen  Grttnden  so  schnell  wie 
möglich  aus  Italien  weg  in  ihre  Wohnsitze  entlassen  musste. 
Auf  Auduin  folgte  dessen  Sohn  Alboin,  der  »ich  mit  Chiodosind^ 
der  Tochter  des  Frankenkönigs  Chlotar;  Tcrmählte  Thurisinds 
Nachfolger  bei  den  Gepiden  war  sein  zweiter  Bohn  Kunimund. 
Um  endlich  zum  Vortheil  des  damals  sehr  gesehwSchten  griechi- 
schen Reichs  den  HauptBchlag  gegen  die  Gepiden  zu  führen, 
schlössen  die  Longobarden  ohne  Zweifel  unter  denselben  Ein- 
flüssen mit  einem  Volk  ein  Waffenbündniss ,  das  wahrseheinHch 
von  den  Tartaren  abstammte  und  dessen  Beich  damals  toii  der 
Wolga  bis  gegen  die  Elbe  reichte'*).   Dies  waren  die  Avaren. 
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&tmämabm  mek  dem  Sturz  von  Attila»  grossem  iieioh 

4  im  (hgeuim  «m  J^m,  smmshm  Don  und  W<Agik,  W  Mhmr 

£0  Alinea  wolmtai^  imngen  <Imui  nsch  Wetten  nn«k  unterwarfen 

?ich  die  Bulgaren.  Ohne  auf  Justinians  Anerbietnngen  zu  achten, 
der  üaeu  Niederpannonieu  oiHrämnen  wollte^  aetaten  aie  ihre  £r- 
ibmuiftn  im  Norden  des  wlnrarBen  -MeMes  und  Ton  da  ireei» 
lieh  )m  an  den  Karpatben  fort,  die  SlanenstiBknie  imner  m^hr 
westlich  drängend,  bis  ihnen  au  Elbe,  Saale  und  Böhmerwald 
germanische  Völker uugen  als  unilberateigbarer  Damm  eut- 
fegenstaaden ,  onterwarfen  aber  faat  alle  Blavenstimme  nnd 
gribidetMi  to  mi  grosiea  nit  yoriiemokend  slayiecber  Be- 

4hemg  von  der  Wolfa  bk  gegen  die  Elbe.  Mit  dem  Chagan 
wler  dorn  Könige  der  Avaren  verbaut!  .sich  Albuin  gegen  die 
üepiden.  Und  einer  solchen  Coalition  muMten  diese  unterliegen, 
k  Folge  deeaen  ikr  Reiek  ▼ctwOatefc  wurde  und  das  alte  gepidi* 
Mb  Ltnd  auf  dem  Hnksn  DoMunfer,  aucb  die  Irtüieren'  Land- 
•duften  der  Longobarden  in  Mähren  und  sogar  das  von  den 
iiepiden  zwischen  Drau  nnd  bau  eroberte  Land  ganz  an  die 
iTuroa  M*  Knntmund  war  von  der  Hand  Alboina  aelbtt  ge* 
lillca  and  aein  Sdiftdel  von  dtetem  ,an  einer  Art  Trinkbeeber 
iwwendet,  den  die  Longobarden  S^ala  hies«en  •  Beine  Tochter 
Knsamunde  nahm  Alboin  nach  dem  Tode  von  Chlodosinde  zur 
iMxLf  und  was  von  den  Gepiden  nickt  geÜaUen  oder  entflohen 
9n,  Wirde  den  Longobarden  ainsbar*  - 


§  46. 

[*   Dies  gesckab  «ngtlitthr  in  der  Zetty  in  weleber  die  k»ekende 

Kiiladui}^  de«  erbittert(;n  Eunuchen  an  Alboin  erging,  die  ärm- 
Hfhea  Felder  in  Pannomen  zu  verlassen  und  sich  in  jenem 
^eb$nen  und  reteken  Lande  niederzulassen ,  aus  dem  die 
i««gebardenackflren  naek  dem  durck  ihre  Hülfo  ^  emingenen 
lb|  beinahe  in  £ilm&hieken  wegzuaieb«i  gendtingt  waren.  Und 
«iiesen  Umschwung  in  der  Gesinnuiig  des  mächtigen  Mannes 
ktte  die  erbitterte  Gesinnung  der  Italiener  und  die  beinahe  teind- 
•eiige  Stimmung  de»  kaiaeilieken  HofeS'  gegen  ikn  k^yorgerufen. 
^■tinÜMi  war  im  Jahre  666  gestorben*  Bei  Miiem  Nachfolger 
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Justinas  uixl  mehr  noch  bei  desten  CremfthluiiSfi|kbiik  «tead  Barges 
oieki  in  danMlbeii  Adm]i€b^  und  iMgotoa  g^gen  tkn^'  "vie  m 
him4«ri  madern  Fillen'i  eben  'weÜ  er.  ier  mUektige  Ann  doi 

vorigen  Kegeuttiii  war,  ein  gehäseigeB  Intrigueuspiel.    Er  sollte, 
lauteteu  die  geheimen  und  offenen  Anklagen ') ,  in  fünfzehn 
Jahren  seiner  Yerwi^timg  so  grosse  üeichthümeff  gogflnunelt 
haben,  dm»  er  der  G^egenslkand  allgemeiner  Mtaegpaidit  gewordea. 
Ja  eine  Wteitcbe  Gesandtsohaft  batie  den  Huih^  die  gesammelten 
Schätze  des  Eunuchen  vor  Kaiser  Justinus  aus  der  Bedrückung 
Italiens  abzuleiten,  —  eine  Anklage,  welche  die  Vorwürfe  und 
Anklagen  des  vorletzten,  ebenso  tapfem,  als  men«chenfreund- 
'  Hohen  Gotbenkdnige  Bchen  naok  «einem  Jahraehent  beMäljgeii 
6oUte.   Fttr  die  Börner^  wagten  die  Oesandien  im  kaiecriiebea 
Palaste  zu  sagen,  sei  wahrlich  die  Dieustbarkeit  unter  den  G-othen 
erträglicher  gewesen,   als  unter  den  Griechen,  bei  denen  der 
Eunuche  Narses  befehle  und  sie  in  drückender  Knechtschaft 
halte.   Dem  Kaiser  werde- das  *  VerheHiiliiibt   Er  mdge  danun 
entweder  den  Bnnuchen  aibbenifeiv  ^oder  ibnen  gestatteiv  auf  ibr 
»     eigenes  Wohl  bedacht  zn  sein,  war  die  derbe  Schlussforderang 
der  Römer.    So  sollte  also  der  zweite  Eroberer  Italiens  unfrei- 
willig abtreten,  wie  der  erste',  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
dieser  trota  schwerer  nngeiseebter  Ankkgeli  aeinem  Kaiser  nie- 
mals die  Treue  braob  oder  gegen  das  Webl  des  Beiebs  con- 
spirirte,  obwohl  die, Werkzeuge  daeu  ihm  in  den  Händen  lagen, 
—  Narses  dagegen,  gleieliviel  ob  schuldig  oder  unschuldig,  sehr 
schnell  die  Anklagen  seiner  h'einde  bestätigte.    Kaiser  Joatinua 
sendete  alsbald  einen  neuen  Exarchen  in  Lcmgini^s«  Narsea 
aber,  statt  sich  am  kaiserlichen  Palaste  zur  Bede  und  Ver- 
theidigung  zu  stdlen,  zog  sich  voll  Zorn  nach  Neapel  zurttck. 
Am  Kaiserhofe  vergas?  man  sieh  aber  gegen  den  um  das  llc  ich 
wohlverdienten  i^eldherrn  so  weit,  dass  man  der  kränkenden  Abbe- 
rufung des  Bi^rs  über  Totilas  noch  tief  yerietsB«ide£eachimp£iAn£^ 
InnzufOigte  und  dafür  sorgte^  dass  sie  gelreu  «binterbraebt  wurde. 
Er  möge  nur  zurückkommen,  habe  die  Gemahlin  des  Kaisers 
ausgerufen,  und  in  der  Weiberstnbe  mit  ihren  i\Iäf;den  W^oUe 
spinnen.    Darauf  habe  der  schwer  Gekränkte  die  drohende  Ant* 
wort  zurückgegeben«  er  wolle  ihr  .ein  Ges|>innst  anfertigen,  daM 
sie  es  Zeitiebena  niobt  mekr  werde  entwirren  ktaient  Und 
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dieser  Drohung  folgte  die  AiisfÜhningy  indem  er  Boten  an  Alhoia 
NUde  und  Än  mr  &toberuiig  Itilieiia'  einlud  und.  mofforderte^ 
Mgleich  anob  Ten-  den  «ttsaen  Frtloliiten  «nd  asderen  "Et* 

zfugnisseu  der  italieniBcheii  Erde  mitsendete^  um  dadurch  die 
(jemüther  des  Voikea  ja^och  mehr  an  reizen. 

Die  Botaebaft  wurde  von  dem  gansen  Volke  mh  Jubei  auf«* 
goMnimen.  Sbe  aber  die  Wanderung  begann,  Hees  Alboin  die  . 
Stehsen  zur  Theilnahme  einladen  und  schloss  dann  mit  den 
Avaren  ein  neues  Btiudniss^  worin  er  ihnen  das  bisherige  Gebiet 
hr  Longobarden  überliess.  Nach  dioseii  Vorboreitnngen  und 
wcMei  inekr  als  20,000  Saehsen  mit  Weib  und  Kind  und  eine 
Maige  zum  Theü  sogar  niehtgemiaaiecber  Volkabanfen  tteh  an* 
geschlossen^),  begann  der  Aufbruch  des  ganzen  Volkes  am  ersten 
Tage  naeh  dem  Osterfeste  des  Jahres  ^b.  Als  der  Longo* 
bardenktaig  mit  der  Vorbnt  an  der  Grenae  Italiens  anlangte, 
Meg  er  eineü  Berg,  der  noeb  in  später  Zeit  Königsberg  bisss, 

überblickte  von  da  die  reichen  Gefilde,  so  viel  von  Italien 
zu  übersehen  war.  Auf  jenem  Berg  aollen  damals  noch  wilde 
Ochsen  von  solcher  Grosse  erlegt  worden  sein,  dass  auf  der 
Hast  eines  sobiben  Thieres  fOnfaebn  Persouien  nAbenebiainder 
htttm  liegen  ktaien.  Kaum  war  aber  die  ganee  VdlicermaaBe 
•ber  die  jnHschen  Alpen  in  Italien  eingedrungen,  so  galt  es,  den 
Kücken  sich  2U  decken  und  die  Gebirgspässe  gegen  Nordosten 
tu  aeUiessen«  Diese  Waebe  iü»^img  Alboin  seinem  Neflbn 
fiiMÜ^  Indens  er  ihn  sum  Herzog  über  die  Stadt  Fommjulü  und 
ilir  ganze»  Gebiet  setzte,  —  der  erste  Herzog  vonFrianl.  Gisulf 
»ahm  die  ehrenvolle  AVürde  erst  dann  an,  nachdem  ihm  der 
König  die  Bitte  gewährt,  die  Faren  d.  h.  GesoUediter,  daher 
^^ron  od«r  Baron,  ans  den  vornehmsten  Longobarden  selbst 
tnswäUen  an  dürfen,  die  mit  ihm  dort  sich  niederiassen  und  die 
fenze  hilten  sollten,  —  auch  verlangte  er  eine  Zucht  edler 
Stuten.  Erst  nachdem  die  nordöstlichen  Thore  geschlossen  waren, 
'  i'^oss  aich  das  Longobardenheer  in  die  £bene  Obeiitaiiensw  I>ie 
^ispiellos  rohen  Excesse  der  Longobardenscharen  iin  ^letzten 
gothischen  Krieg  standen  noch  in  zu  lebhaftem  Aiuleuken,  als 
füss  nicht  ganz  Italien  beim  Einfall  einea  solchen  Feindes  vor 
^ehrecken  erzitterte.  Namentlich  war  es  die  orthodoxe  Geist- 
^dikeit,  die  voll  Furcht  der  Ankunft  der  neuen  Herren  ent- 
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g^genMli.  Piiiihiiy  der  Patriaidi  Von  Aq*Uej«»  AttcJiMe  lidi  »t 
scnnem  ganzen  KirehenneiMte  aitf  die  Iniel  Ghrajle.  HiMmniiu, 

der  Erzbiöchof  von  Mailand,  entfloh  nach  Genua.  Nur  Felix, 
der  Bischof  von  TrevisO;  hatte  den  Muth,  Alboin  entgegenzn- 
ziehen.  Darüber  erfreut^  Hess  ihm  der  König  das  GesaimiitTer* 
mttgeki  feiner  Kirehe  und  beetiügte  es  durch  eise  eif^eiiB  dar* 
tlVer  ansgestettte  Urirande*).  Nach  VerftsM  timi  drei  Jekei 
gehorchte  den  Longobarden  ganz  Oberitalien  und  Tuscien  mit 
Ausnahme  der  Küsteustädte  und  KüsteHlandschaften  Venetiens, 
Liguriens  und  Tnicient  wo  Moh  die  edelaten  Bestandtheüe  4«r 
rOanschen  Bevölkernng  aiisainmendringten  und  dadnvefa  naneit- 
lieh  der  ▼enetianisehen  Kttatenlandsehaffc  ihre  nachmilige  Be- 
deutung gaben.  Wenn  auch  im  ßüdliehen  Italien  leicht  alle 
inneren  Theile  des  Landes  in  ihre  Hände  tieleu,  so  verdankten 
»ie  es  dem  Umstand ,  dass  dort  noch  aus  Oberer  Zimt  Gothen 
und  dnich  Narsee  ■elbst- schon  angesieddte  Langoiburden  wohnAes, 
wesshalb  anch  die  longohardischen  Bewohner  des -Herz  ogthm 
Benevent  behaupten  konnten,  ihr  Herzogthum  sei  älter,  als  das 
Longobardenreich.  ErstAlboin.s  Nachfolger  eroberten  auch  noch 
die  ligurische  und  tuacisohe  Küste.  Pavia  trotzte  einer  Be- 
lagerung: von  drei  Jahren  und  etlichen  Hmurten.  Ueher  'soMi 
heffiuungslosen  Widersiuid  erbittert,  schwur  Albein,  Alles  kv 
würgen,  wenn  er  mit  seinen  Longobarden  in  die  Stadt  gelange. 
Endlich  erzwang  der  Hunger  die  Uebergabe  und  die  Einwohner 
harrten  voll  Entsetzen  der  kommenden  Entscheidung.  Ais  nun 
Alboin  Ton  Osten  her  durch  das  Thor  des  hl.  Johannes  in  ^ 
ßtadt  einsojg;  stürzte  sein  Pferd  mitten  im  Thore  und  kounle 
weder  durch  die  Sporen  seines  Reiters  noch  durch  die  Schlüge 
des  MarscliallH  wieder  auf  die  Füsse  gebracht  werden.  Da 
wagte  ein  Longobarde  dieses  warnenden  Zeichens  wegen,  den 
K6mg  um  Schonung  d«r  Anwohner  zu  bitten,  und  Albovn  schenkte 
den  länwohnem  das  Leben.  Pavia  würde  die  Besideiiz  der 
longobardischen  Könige, 
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Veher  das  Verfahren  der  Longobarden  mit  dem  eroberlea 

Lande  ist  uns  sehr  Weniges  bekannt.  Während  die  longobardi- 
sciien  Gesetze  auch  nicht  das  Geringste  enthalten,  reden  nur  ein 
Paar  Stellen  bei  Paul  DiaconuB  über  diesen  so  wichtigen  Gegen- 
itend.  Domach  war  von  einem  HospitalHSISTerhttltmBS  swisehen 
Bömem  und  Longobarden,-  wie  et  bei  Burgundern  und  West- 
gothen  stattl'and,  nicht  im  Entferntesten  die  Rede,  —  yielmehr 
behandelten  sie  das  eroberte  Land  wie  die  Yandaien  in  Afrika^ 
und  zwar  weil;  wie  bei  die&er,  eine  wirkHehe  Eroberung  roilmg. 
Dts  Westreieh  war  »ebon  lange  untergegangen.  Von  einer 
Theilung  mit  den  Eingeborenen,  welche  von  Seiten  des  byzan- 
tinischen Hofes  erfolgt  wäre,  wissen  die  Quellen  nichts.  Rllck- 
sichten  auf  besondere  Schonung  der  römischen  Bevdlkerung  gab 
ei  also  nicht,  wenigstens  nicbt  in  der  ersten  Zeit,  und  dmus 
tridlrt  sicby  warum  ein  sehr  schrankenloses  Beeht  des  Siegers 
Sur  Anwendung  kam. 

So  wurden  also  die  BesitzuDL^eu  den  römischen  Fiscus  und 
die  kaiserlichen  PatrimonialgUtw  für  den  König  eingesogen,  viele 
edle  ROmer  getödtidt  und  die  übrigen  in  bestimmter  Weise  an 
^ie  Longobarden  vertheilt,  so  dass  Jeder  an  seinen  liospes  ein 
Drittheil  der  Früchte  abliefern  musste  und  zwar  entweder  in  der 
Weise ,  dass  er  demselben  ein  Drittheil  seiner  Colonate  abtra^ 
oder  80^  dsss  er  ihm  ein  Drittbeil  der  aus  seinen  Colonaten  ein- 
gehenden Früchte  ablieferte.  Im  Uebrigen  blieben  die  Kömer, 
natürlich  mit  Ausnahme  der  schon  frülier  vorhandenen  Hklaven, 
persönlich  frei.  Sie  wurden  überhaupt  als  ein  besonderes  Volk 
angesehen  und  ^  behielten  als  solches  auch  ihr  eigenes  Recht, 
^gegen  lösten  sie  in  den  Stttdten,  die  anfUnglicb  die  Eroberer 
^e  grosse  Burgen  benützten  *)  ^  die  römische  Municipalver- 
fäBsiing  auf  und  richteten  daselbst  ihre  Behörden  für  die  Landes- 
Verwaltung  ein. 

Die  Longobarden  hatten  anfangs  dieselben  Fdnde  der  €lt>tben 
^  bekämpfen,  —  und  awar  die  Byzantiner,  weniger  ihre  WaiFen 
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als  ihre,  überall  hetaende  und- »chftrende  Politik,  und  dann  die 
Abneigung  und  den  Haas  der  idmiachen  Einwohner,  denen  sie 
verabschennngswflrdi^  Ketser  nnd  Barbaren  zugleich  waren. 
Als  dieser  Gegensatz  nie  h  aiisp^e^lichen ,  die  Longobarden  den 
orthodoxen  Glauben  angenommen  hatten^  und  das  gnechiache 
Kaiserreich  zur  kläglichen  Sohwäche  kerabgesunken  war,  da  war 
es  die  ihrer  Ziel*  und  Endpunkte  klar  bewuaste  päpsdidie  Macht 
im  Bttndniss  mit  den  nach  Italien  stets  lüsternen  fräBkiseheii 
Königen^  welche  dem  liongubardenreich  ein  Ende  setzten. 

Der  erste  König  der  Longobarden  sollte  eines  kläglichen 
Todes  sterben,  —  ein  Opfer  der  Unmttssigkeit,  des  Verrathea  und 
weiblicher  Bu^e  Als  er  einst  in  Verona  länger,  als  et  bStte 
sollen ;  bei  einem  Mahle  sass,  den  Trinkbeeher  yor  sich,  den  er 
aus  Kunimnnds  Schädel  hatte  fertigen  hissen,  befahl  er  auch  der 
Königin  Wein  2a  reichen  und  forderte  sie  selbst  auf,  lastig  mit 
"  ihrem  Vater  zu  trinke«.  Diese  hiühnenden  Worte  erregten  in- 
BoMonunde  tiefen  Schmers  nnd  brachten  in  ihr  einen  EntaoliluM 
Sur  Beife^  der  schon  lange  mochte  ttb^legt  worden  sein,  — 
nihiilich  durch  die  Ermordung  ihres  Gemahls  den  Tod  ihres 
Vaters  zu  rächen.  Vorher  schon  in  traulicher  Bekanntschaft  mit 
HelmigiSy  des  Königs  Sküpor  d.  h.  Schildträger,  und  Milchbraderi 
sollte  dieser  den  rächenden  Arm  führen.  Allein  ohne  Mutk  oder 
voll  Bedenklichkeiten  rieth  dieser,  einen*  ungemein  starken  Mann, 
Pcredeus,  zur  Ausführung  beizn ziehen  Als  aber  auch  er  zu  so 
schwerer  That  sich  nicht  verstehen  wollte,  legte  sich  Kosamunde 
des  Nachts  an  die  Stelle  ihrer  Kammerfrau,  mit  welcher  Peredeua 
unaöcfatigen  Umgang  pflog ,  und  gab  sich  dann  dem  EiPfttaanten 
zu  erkennen  mit  der  Drohung,  entweder  Albdn  zu  tödten'oder 
unter  seinem  Schwerte  zu  fallen.  So  getäuscht  und  gezwungen 
zog  er  vor,  lieber  der  Mitschuldige,  als  das  Opfer  eines  Weibes 
zu  werden,  daa  weder  der  Furcht  noch  der  Beue  iuhig  war.  Als 
der  gfinstig«  Augenblick  gekommen  war,  wo  der  König  sich 
zuHlckgezogeu ,  um  seinen  Mittagsschlaf  zu  machen,  die  Thorc 
geschlossen,  das  Gefolge  entlassen  und  die  Waffen  fortgebracht 
waren,  entriegelte  sie  die  Thüren  des  Gemaches  und  drängte  die 
gewonnenen  Mörder  zum  augenblicklichen  Vollzug  der  That.  Beim 
ersten  Geräusch  sprang  der  König  vom  Lager  auf  und  griff,  die 
Gefahr  aus  Blick  und  Haltung  der  Eingelassenen  erkennend,  nach 
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leioem  Schwerte,  I>ie8  waj?  aber  au  HaupUm  seines  lAgm  von 
Bosamande  so  fest  gebtmdeni  dasa  er  et  weder  losreiMen,  noch 
aus  der  Scheide  siehen  konnte.   Ein  kleiner  Fussschemel,  die 

einzige  Wehr,  die  er  noch  ergreifen  konnte,  schützte  ihn  nicht 
lange  gegen  die  Waffen  seinei:  Mörder,  so  dass  er  vor  den  Augen 
and  sa  den  Füssen  seiner  Qemahlin  todt  hinsank.  Der  Leichnam 
wnrde  uatei:  lautem  Klagen  dee  Volkes  anter  einer  cum  Palast 
fithrenden  Treppe  beigesetzt.  573.  Nach  solcher  That  geizte 
Rosamuiide  darnach,  mit  ihrem  Geliebten  auch  der  Herrschaft 
sicli  zu  bemächtigen.  Sie  wurde  aber  schnell  eines  anderen 
belehrt.  Voll  Schmerz  und  Wnth  suchte  das  Volk  die  Mi^rder 
SB  ermorden.  Da  blieb  keine  lindere  Rettung,  ab  edileiiaige 
Flucht  zu  den  Feinden  der  Longobaiden.  A\a(  ihre  Bitte  stellte 
Louginus,  der  Exarch  von  Bavenna,  mit  Freuden  ein  Schi&^  xa 
ihrer  VerlÜgnngy  auf  dem  sie  mit  Hehnigis  des  Nachts  entfloh. 
Sie  nahmen  aber  nicht  bloss  Albiainda,  des  KiSnigs  Toohtec^  mi» 
dem  aach  den  ganzen  longobardischen  Schatz  mit  sich  fort,  und 
gelangten  wohlerhalten  nach  Kavenna.  Kaum  hatte  aber  Longinus 
die  Reize  und  die  Schätze  der  Wittwe  Alboina  erblickt,  als  er 
tie  für  sich  und  g^gpn  Hetmtgis  einsunehmen  wuaate.  Und  Bosa> 
monde,  ein  m  AUem  entschlossenes  Weib  und  schon  im  Vo#ge- 
fiihl,  Herecherin  in  Ravenna  zu  sein,  reichte  Ilclmigis,  als  er  aus 
dem  Bade  stiege  einen  wie  sie  vorgab  besonders  krättigen  Trank. 
Da  merkte  er,  daas  er  Gift  getrunken i  aog  sein  Sohwert 
nod  awang  aie,  den  Rest  au  trinken,  ao  dasa  b«de  in  Eiaay 
^nde  starben.  Albisinda  schickte  Longinus  sammt  den  longo» 
i^ardischen  Schätzen  nach  Konstautinopel.  Eben  dahin  musste 
«uch  Peredeus  Um  seine  erataunliohe  ELraüt  au  zeigen,  sollte 
er  vor  Kaiser  und  Volk  init  einem  LSwan  wwx  emtaimlicbar 
Qföise  kttmpfen.  Er  «rlegte  ihn,  wurde  aber  dann,  damit  ein  so 
rtarker  Mann  nichts  Schlimiiffs  anstelle,  auf  Befehl  des  Kaisers 
des  Augenlichts  beraubt.  Der  Geblendete,  von  der  Rache  eines 
äimson  evüäUt»  Yerlaagte  bald  darauf  den  Kaiser  au  apreeheo, 
ihm  Widitigea  mitantheilen.  Diesea  soUtan  zwei  HoehgeBtellla 
aw  der  Umgebung  des  Kaisers  entgegennehmen.  Als  Peredeus 
Nahe  merkte,  that  er,  als  müsse  er  ihnen  zuflüstern,  zo^ 
&W  in  demselben  Augenblick  zwei  in  den  AeriMift  seines 
^«wttidea  verborgene  Mesaer  und  braeltta  ihnen  so -  aakareae 
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Wunden  bei,  dass  sie  zusammenstüraten  uüd  in  wenigen  Augea- 
blicken  das  Leben  audhaucbten. 

§  48.     ■  ■ 

Nach  Alboins  Tod  wurde  nach  gemeinsamer  Berathung  des 
Volkes  KUph^  «in  edler  Iiongobardei  sum  König  jgewäblt  bll 
Er  war  es,  der  die  Einwohner  des  Landes  das  Reeht  der 
Kroberung  schonungBlos  fulilen  und  viele  vornehme  Körner  tüdtea 
bess,  andere  aber  aus  Italien  vertrieb  ')•  Ais  er  nach  achUehn 
Mönatea  von  einem  Sklaven  ermordet  wurde,  lebten  die  Longo- 
bacdisn  isehn  Jabre  lang  obne  König  unter  fünfonddreissig  He^ 
zogen.  Unter  diesen  werden  besonders  genannt  Zaba^  in 
Wallari  in  Bergamo,  Alachis  in  Brixen,  Evin  in  Trient,  Gisulf  in 
Friaul.  Wäbrend  dieser  Zeit  wurde  zu  dem  bereits  von  Alboio 
eingenommenen  Lande  der  gr^sste  Tbeil  Italiens  daasn  erobert 
nnd  nach  dem  Vorgange  Klephs  das  Recht  der  Eroberung  namenl- 
lieb  gegen  die  Römer  auf  uiierbittHche  Weise  ausgeübt  Wii 
sollte  sie  daran  bindern?  Das  Land  war  mit  dem  Schwert 
erobert I  ~  Rttekaehten  und  Verbindlichkeiten,'  wie  die  der  Oa(- 
gotiMf  hatlra  sie  nicht  Audi  konnte  ahnen  bekannt  sein,  di« 
die  Milde  und  Menschenfreundlichkeit  Tbeoderidis  und  seiner 
Nachfolger  nichts  weiteres  bewirkte,  als  dass  die  Romanen  die 
ihnen  überlassenen  Güter  und  Mittel,  sobald  sich  Odegenheit 
■eigttiy  mm  Verderben  des  gothisohen  Re^cbes  eilfertig  aaweiuletta 
Von  Aussen  hatten  die  neuen  Eroberer  ItaUens  niehts  an  beftrditaa 
Sie  kaiiiiten  das  griechische  Heerwesen,  dessen  besten  Theil  j» 
sie  selbst  mit  anderen  Barbaren  gebildet  hatten,  die  Öchwkcbe 
und  Ohnmachi  des  griecbisehen  Reiches  aufs  Genaueate.  Aber 
tiotidem  hatten  sie  Feinde  genugl^und  wo  es  ihnen  «ii  «ääm 
gebrach,  war  es  ächt  germanischcu  Kampfestust ,  sieh  iolcliB 
besonders  im  Norden  zu  erwecken.  Dem  ersten  glücklichen  Zug 
in  die  Provence  mi  dem  sie  den  Burgundern  eine  Niederlage 
hsibfachteni  und  ihiwn  Anlllbrer,  den  Fatridus  Amatus,  tödtetefif 
folgten  bald  neua«  Auf  dem  einen  drangen  sie  bis  Embnm  r^i 
als  Mummolus,  des  Amatus  Nachfolger,  sie  umzingelte  unci  iw 
s^arerem  Verluste  aurUckwar£  576.   Ein  Jalir  später  bracbco 
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bifl  Arles  und  Marseille^  als  Mummolus  ihnen  abermals  Halt  ^bot^ 
iiutlari  bei  Grenobel  und  Zaban  bei  Embrnn  schlug  und  ihnen 
alle  Beute  abnahm.  Auf  diese  ^Nachrichten  trat  Arno  acbleuiug 
den  Kflekaug  an,  masst^  aber^  am  siek  and  sein  Heer  aa  retteoi 
•Jlsi  £rbeätete  in  den  tief  besebneiten  Alpeo  sovIicUaesen  *).  Die 
also  gereizten  Franken  suchten  jetzt  durch  die  Alpenpusse  in 
Italien  selbst  einsudringen,  kamen  auch  durch  Tirol  bis  nach 
Tnent,  worden  aber  bei  Salum  ▼OQ  ^vukf  den  Heraoge  von 
Trimt,  gesdilagen  and  tbr  Hersog  Clinminiohli  sammt  vieien 
Leuten  gctödtet,  —  ein  neuer  Einfall  der  Franken  hatte  keinen 
besseren  Erfolg. 

iJm  diese  Zeil  sogen  die  Sachsen  mit  Weibem  und  Kindern., 
mid  mit  ihrer  gansea  Habe  wieder  aus  Italien  i  —  ans  welchen 
QriDden,  ob  ans  Sehnsaelit  naeh  ihren  alten  Wohnsitaen  oder 

wegen  Uneinigkeit  nnt  den  Longobarden,  ist  nicht  recht  bekannt, 
—  nach  Paul  Diaconus '')^  dem  Anscheine  nach,  weil  sie  nicht 
unter, den- XiOOgobarden  stehen  mochten  und  diese  ihnen  nach 
eigenem  Redite  su  leben  nicht  sageetanden.  In  den  Gebirgen 
▼on  den  Burgundern  unter  Mimunoliiä  auf  gehalten  und  wegen 
arger  Verheerung  des  umliegenden  Landea  schwer  gezüchtigt, 
iQUSsteB.sie  ihre  Gefangenen  zurücklas^n  und  fast  mit  der  gansen 
Beate  mas^  hatien  sich  den  Durchzug  kaofen.  Und  als  sie  endlich 
nach  vielen  Beschwernissen  an  den  G-rensen  ihrer  alteii  HeimaCli 
aiiiangten,  fanden  sie  ihre  früheren  Wuhuöitze  an  der  Elbe  von 
Alamannen,  Schwaben,  besetat.  Schwaben gau  hiess  noch  spät  die 
Gegend  am'  Qaedlmburg  an  der  Bode.  Den  drohenden  Stoeit  aa 
tekfichten,  boten  die  Alamannen  den  Sachsen  den  Dnttkeit  des 
Landes,  und  als  das  ausgeschlagen  wurde,  die  Hälfte,  sogar  zwei 
Drittlieile  und  noch  alles  Vieh.  Die  Sachsen  verlangten  Alles.  So 
kam  es  zur  blutigen  Eotscheidang  mit  den  Wstf^.  Das  Seibsit 
gefiihl  der  Sachsen,  die  sdion  ymr  dem  Kampfe  die  Frssm  dar 
Älamaniien  unter-  sich  gethcilt  hatten ,  wurde  aber  so  scliwee 
?edemtithigt,  dass  20,000  von  ihnen  auf  der  Wahlstatt  geblieben 
seien  I  und  als  die  noch  übrigen  60Ü0  out  dem  Schwnce^  weder 
Bert  noch  Haupthaar  an  scheereni  bis  sie  Rache  genoaunasi 
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deft  Angxiff  enieiacrfen,  tttitten  aaoh  «te  eine  gleiek  tcbirm 

Niederlage. 

Die  Longobarden  wurden  indessen  durch  die  Gelalu  en  einer 
Goftiition  zwischen  Franken  und  Griechen  gezwungen,  wieder  an 
eine  einheitliche  Leitang  ihrea  Volkes  «u  denkei^   In  KonsUnti- 
nopel  war  «if  Juetiniw  in  der  Kaiierwürde  Ttbmue  Konalaetaftui 
gefolgt  und  auf  diesen  der  Kappadocier  Mauritius  ausdrücklich 
seiner  militärischen  Verdienste  wegen.     Die   Mittel   zu  einem 
neuen  Kriege  aus  dem  durch  Steuern  und  Drangsale  aller  Ait 
sehwer  gedruckten  Reiehe  zn  enchwin^n,  war  geradesu  uamo^  \ 
lieh*    Und  doch  mussten  eine»  so  verwegenen ,  ja  tollkühnes  ] 
Feinde,  wie  die  Longobarden  waren,  Schranken  gesetzt  werden. 
Dazu  sollte  die  Habsucht  der  üÄnkischeu  Könige  ausreiclteDde 
Mittel  bieten*   Wie  die  Verbtndung  awischeii  Franken  und  Grie- 
ehen  trots  yielfiu^hen^  sehr  unliehsaaien  Erfahrungen  anf  beidst 
Seiten  niemals  ganz  untei biocheji  wai*,  so  kam  auch  ohne  grosse- 
Schwierigkeit  zwischen  Kaiser  Mauritius,  und  dem  Fraukenküuig 
Childebert  ein  Vertri^i^  zu  Stande,  wonach  4ieser  gegen  eine^' 
Snbsidienbeftrag  von  50^000  GoldsolniHngen  mit  emem  Heere  i«. 
Italien  ein£aUen  und  gemeinsam  mit  einem  griechi8<^en  Beere 
die  Macht  der  Longobarden  brechen  sollte.    Diess  waren  Beweg- 
gründe genug  für  die  Longobarden,  alsbald  an  eine  kräftige  ein»' 
hetthehe  Oberiettong  in  denken.  So  i^rde  im  Jabie  584  Aiithan^| 
Klephs  Sehn,  zum  Könige  gewShlt       fis  müssen  sehr  drohende ' 
Verhältnisse  gewesen  sein,  dabö  üäiLiintLche  Herzoge  nach  lle^ita^ 
und  Ausübung  einer  vieijährigen  schrankenlosen  Vieiherrscbaft 
ihre  Selbstständigkeit  aufgaben  und  dem  KWig  fiir  seine  unl 
sefaies  Oefoiges  Erhaltung  je  die  Hilfte  ihrer  ganaen  Habe  ab- 
traten»  Mit  dieser  Herstellung  des  Königthums  war  auch,  wie; 
schon  angedeutet ,   die  Einführung   einer  neuen  Ordnung  uni 
Regel  in  den  Verhältnissen,  der  Liongobarden  und  Börner  unter 
einattdcv  vexlnniden*  Jetat  erst  wurde  die  Vertheiiung  dm  Ik^ 
daUn  grosser  WillkÜhr  ausgesetaten  Volkes  unter  die  longobs^  , 
dischen  hospites  vorgenommen.  Daher  erklärt  sich  auch  zugleich  | 
der  Zustand  voaKuhe  und  Frieden»  weichejr  von  jetat  an  herrschesd  ] 
«aide. 

Den  Bedingungen  des  griechischen  Bfindnisses  gemäss  fiel 
Childebert  mit  einem  Heere  in  Italien  ein,  scheint  sich  aber  mit 
T»*-  . 
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den  Longobardeu,  die  er  bekämpfea  soUtei  abgefuodea  zu  haben 
\\j£  die  luicbdiücklichea  Voratelfaingan  des  KMsen»  und  anch  in 
fieMJrgaiss  um  daa  Schioksai  «einer  Sehwetter  Jugundc,  der  von 

ieä  Griechen  nach  Konatantinopel  abgeführten  Wittwe  Hermene- 
cilds  %  schickte  Childebert  ein  neues  Heer  nach  Italien,  dag  aber 
wegen  «ijtreitigkeiten,  die  zwiichen  Alamannen  und  Franken  atoa^ 
hractiea./  ohne  allen  £rfo)g  umkehren  nuuate.  586.  Ein  drittes 
Heer  erlitt  eine  so  schwere  Niederlage  wie  sich  die  Franken 
nicht  erinnern  konnten,  je  erlebt  zu  haben.  r)88.  EndHch  sollte 
ein  vierter  Feldzug  iu  Italien  die  Franken  iür  alle  ihre  Verluste 
istsehildigen.  Die  Anführer  des  Heeres  waren  die  Hersoge 
Andnald,  Olo  and  Cedtnus  Olo  fiel  awar  hei  Bellinsona,  aber 
Anduald  drang  bis  Mailand  vor,  Cedinus  hk  Verona,  nachdem 
er  alle  Burgen  auf  seinem  W  ege  gebrochen  und  zerstört  hatte« 
Als  ia  das  fränkische  Lager  vor  Mailand  noch  die  Boischt^  kam, 
im  in  drei  Tagen  ein  griechisehes  Heer  sich  mit  dem  frSnkischen 
tarsiiBgeii  werde,  schien  das  Unterliegen  der  Longobarden  eo  viel 
1WC  gewiss.  Aber  diese  hatten  bich,  jedem  Zusammenstoss  aus- 
ireichend,  meist  in  die  festen  Städte  zurückgezogen  nnd  das 
grieohisehe  He^r  ersphi^Q  «uch  naeh  seohs  Tagen  nicht  Indessen 
«ilr  ipter  den  Franken  wegen  drückender  Hitee  und  schlechter 
{Währung  die  Kühr  ausgebrochen  ,v  an  der  Hunderte  hinstarben, 
ßettimg  erschien  nur  in  dem  un  vor  weilten  Bückzug  Uber  die 
Upen«  Bis  aber  daa  gesehw&chte  Heer  die  Heimatb  erreichte^ 
aiusten  die  Meisten  ans  Hnnger  die  Kleider,  sogar  die  Schilde 
'erkaufen,  um  sich  damit  Lebensmittel  kauten  zu  können.  590, 
We  jetzt  von  Autharis  selbst  gemachten  Friedensanträge  und 
iie  folgenden  Verwirrungen  im  fränkischen  JEteiche  sollten  end« 
tdi  alle  Hoffiiiingen  des  byaantiniscken  Kaisers  anf  Unterwerfnng 
Ist  Longobarden  gänzlich  vereiteln; 

Vor  diesen  Ereignissen  schon  hatte  Autharis  die  Anknüpfung 
Verbin4ungen  jeos^ts  ^er  Alpen  versucht.  Es  galt,  durch 
mi|  Gegenaug  das  angekettete  Oewebe  griechischer  Diplomatie 
^*sdi  an  aerreissen.  Er  schickte  daher  eine  Oesandtschaft  an 
^nig  Childebert  und  Hess  xim  die  Hand  seiner  Schwester 
^iilodosinda  mit  reiqhen  ti^schenken  werben.  Der  Franke  schien 
^o^u^  daan  ganeigt,  besaap  sich  aber  bald  eines  Andern  und 
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zog  die  Verbindung  seiner  Schwester  mit  dem  westgothi sehen 
Köoigshause  vor^*),  —  eine  Verbindung,  die,  wie  es  scheint, 
Beccared  nur  zum  Schein  betrieben  hatte,  und  toh  der  bei  den 
lange  Zeit  sehr  feindseligen  Yerhältaiissen  swischen  CFollien  und 
Franken  später  nieht  mehr  die  Rede  war.  Da  wendete  sich 
Autliiiiift  an  (raribald,  den  Herzog  der  Baiern,  und  warb  um 
dessen  Tochter  Theodelinde  '^).  Als  die  Gesandtschaft  mit  einer 
günstigen  Antwort  aus  Baiem  zurüdEkehrte,  verlangte  den  König, 
sich  selbst  von  den  gerühmten  Eigenschaften,  seiner  Braut  zu 
tiberztui;en.  Er  wählte  daher  einige  wenige  unter  den  Longo- 
barden  aiiB,  darunter  einen  ihm  ganz  ergebenen  Mann  und  zog  mit 
ihnen  über  die  Alpen.  Vor  Garibald  geführt  und  nachdem  der, 
welcher  der  Erste  zu  sem  schien,*  die  übrigen  nach  Gesandten- 
brauch vorgestellt  hatte,  trat  Atltharis,  von  Niemanden  ericmnnl^ 
anGaribald  heran  mit  derBitte^  ihnen  doch  ihre  künftige  Herrin 
vorzustellen,  damit  sie  dem  König  berichten  könnten/  von  welcher 
Gestalt  und  Schönheit  sie  sei.  Der  Herzog  willfahrte  diesem 
Wunsche  und  liess  seine  Tochter  rufen.  Als  nun  Autharis  sitf 
lange  schweigend  angesehen,  wie  sch&n  jne  war,  sprach,  er  zn 
Garibald:  „Da  uns  die  Gestalt  deiner  Tochter  wohlgefiillt,  ae 
möchten  wir,  falls  es  deiner  Plerrlichkelt  beliebt,  einen  Bechet 
Wein  aus  ihrer  Hand  entgegennehmen,  wie  sie  ihn  uns  später 
reichen  wird.^  Mit  des  Herzogs  Einwilligung  reichte  nun  Theo- 
delinde einen  Becher  Wein  zuerst  dem,  welcher  der  Vornehmste 
zu  sein  schien,  und  darauf  Autharis,  unbewusst,  dass  dies  der 
König  und  ihr  Bräutigam  sei.  Als  er  getrunken  hatte  und  ihr 
den  Becher  zurück  gab;  berührte  er  unbemerkt  ihre  Hand  init 
dem  Finger  und  strich  ihr  mit  der  Beohten  r<m  der  Stime  Uber 
Nase  und  Wange  herab.  Ganz  schamrotii  darüber,  erz&hite 
Theodelinde  das  ihrer  Amme.  Diese  trdstete  sie  mit  den  Worten: 
^Wenn  dieser  Mann  nicht  der  König  und  dein  Bräutigam  wäre, 
80  hätte  er  dich  niemals  zu  berüliren  gewagt.  Lass  uns  übrigens  j 
darüber  stille  sein,  damit  dein  Vater  nichts  daron  erfiüurt  Denn 
wahriich,  es  ist  ein  Mann,  der  es  wohl  verdient,  König  zu  sein 
und  mit  dir  rermählt  zu  werden.^  Es  blühte  damals  AuAariz 
in  jugendlichem  Mannesälter,  war  von  edler  Gestalf,  hellgelockten 
Haa  ren  ^  röthlichem  ui^d  schönem  AntUtz.  Bftld  daraut  machte 
sich  Autharis  mit  seinen  Begleitern  unter  herzoglichem  Geleite 
"'   < '  "  ■ 
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und  von  den  Baiern,  welche  sie  beglettett  n,  umgeben,  liob  'sifch 
Autharis  im  Sattel  ao  hach  er  konnte  und  schleuderte  seine 
Streitaxt  in  einen  nabe  etekenden  Baum,  dasB  sie  darin  steeken 
Vkh,  indem  er  die  Worte  spriuik:  .^Solche  Hiebe  fiyirlAntliarifll^ 

Jetzt  erst  erkannten  die  Baiern ,  wem  sie  das  Geleite  gegeben 
iiatten. 

Die  Verbindung  der  Baiern  mit  den  Longobarden  ward  den 
iiaakoa  «eJur  lästig  und  sie  üessen,  wie  es  scheint;  das  Land 
faselben  auf  ikrem  Heeressuge  naeb  Italien  dafCbr  scbwer 

büssen.  Als  aberGaribäld  dadurch  ins  Gedränge  kam,  vielleicht 
in  seinen  Entschlüssen  selbst  wankend  wurde,  entfloh  Theode- 
ünde  mit.  ihrem  Bruder  Gnndnald  nach  Italien  und  lies«  ihrem 
y«lebtin  Toraus  ihre  Ankunft  melde».  Antbaris  ging  ibr  so- 
gleich in  Btattllclu  m  Aufzug  entgegen  und»  traf  sie  auf  dem 
Sardisfeide  oberhalb  Verona,  wo  am  fünfzehnten  Tag  des  Wonne- 
nonats  unter  allgemeinem  Jubel  das  Beilager  voUeogen  irurde. 
iB.  Zum  Bewei%  wie  damals  nelien  den  schwachen  Anfängen 
Iii  Cbristentbums  auch  noch  heidnische  Anschauungen  im  Volke 
vorzeiten,  führt  Paul  Diaconus  an,  dass  unter  den  Jongobardi- 
iciien  Hersogen,  welche  die  Vermählung  des  Königs  durch  ihre 
hgttiwwt  Terherrfiehten^  auch  Agilulf  war,  Hersog  von  Turin. 

nun  ein  schweres  Gewitter  losbrach  und  ein  StOck  Holz, 
las  im  königlichen  lloic  lag,  unter  einem  furchtbaren  Donner- 
chlag  Tom  Blitzstrahl  getroä'en  wurde,  habe  ein  Knecht^  der  ein 
Wahrsager  gewesen  und  den  -  Blitsstrahl  au  deuten  gewusst, 
igilulf,  »als  dieser  wegen  eines  natürlichen  Bedtbrfnisses  auf  die 
Wte  ging,  voraus  verkündet,  dass  das  Weib,  das  sich  soeben 
fiit  dem  Könige  vermählt  habe,  nach  nicht  langer  Zeit  seine 
feoaahlin  werde.  Als  darauf  Agilulf  ihm  mit.  dem  Tode  drohte, 
rann  er  noch  ein  solches  Wort  spreche,  versetzte  der  Knecht  t 
leb  mag  getddiet  werden,  aber  gewiss  ist,  dass  diese  Frau  in 
nser  I^and  gekommen^,  dass  sie  dir  angetraut  werde. Und  so 
^fÄchah  es  auch  in  der  Folge. 

Kaeh  den  Vergebliche  EinfMUen,  besonders  nach  dor  leisten 
Bhwerenl^iederisge  der  Franken  und  bei  offeihkundiger  Schwlk^be 
er  Griechen  durchzog  Autharis  siegreich  ganz  Italien.  Nach 
ftüonaler  Tradition      soll  er  Spoleto  und  Benevent  erobert 
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haben,  »ei  bfi  Re^ium  aut  seinem  Pferde  bis  zu  einer  Säule  im 
Meere  geritten,  habe  »ie  mit  äeinem  Öpeere  berührt  und  audge- 
rufen:  ,^BiB  bieher  du  Reich  der  LongobasdeDl^  Vorher  schön 
'  HeMh  er  den  Herzog  Evia  von  Trient  mit'  einer  Heeresahtbeäung 
in  Istrien  einiücken  und  das  Land  weit  und  brdt  anäplUndeni  ^ 
Ein  anderes  longobardisclies  Heer  bclac^erte  den  noch  aus  Narseu 
Zeit  atammeuden  UuterbetehlBhaber  Jbrancio  auf  der  im  Cotner- 
fl6e  gelegenen  Ldsei  Gomactna^  wo  er  sich  bereits  zwmnsdg  Jahre 
lang  gehalten  hatte.  Naoh  seohsm«n»tlicber  Bdag^rang  «bergab 
er  endlich  die  Insel  den  Longoharden  und  erhielt 'mit  seiner  Frau 
nnd  Hab  und  Gut  freien  Abzug  nach  Raveinia.  Auf  der  Insel 
fanden  sich  grosse  Schätze,  die  von  einzelueu  »Städten  dort  nieder- 
gelegt waren.  Einige  Jahre  früher  schon  hatte  Famald^  der 
erste  Heraög  von  Spoleto,  Qlaasi«^  die  Hafenstadt*  von  SavenD% 
erobert  und  gänzlieh  auägeplttndert BaTenna  selbst/  raeeer 
seinen  natürlichen  t!>c]iutzniauern  noch  durch  den  Alamannen 
Droktulf  verthoidigt,  war  auch  für  Longobardcn  uneinnehmbar. 
-Unter  den  Longobarden  an%ewachaen  hatte  Droktulf  das 
Ehrenamt  ^nes  Heraofl^s  erhalten;  was;  ihn  aber  nieht  ahbiei!, 
.  bei  der  ersten  günstigen  Gelegenheit  de»  Griechen  €ber»o- 
gehen,  in  deren  Dienst  er  zuerst  Brescello  in  Modena  tapfer  Ter- 
theidigte.  Als  diese  Stadt  aber  voa  Autharis  erobert  und  ihre 
Ifauem  geschleift  wurden^  entwieh     nach  Bavenna. 

Um  den  feindseligen  Verhütmssen  mit  dem  SVankenreidi 
ein  Ende  zu  machen,  schickte  Aulharis  eine  G^sandtsehaft- dahin 
ab.  Sie  fand  bei  dem  Frank enkönig-e  eine  sehr  schmeichelhafte 
Aufnahme^**),  als  Autharis  nach  einer  sechsjährigen  Herrschaft, 
wie  »an  sagt  an  Qift^  pli^Heh  starb«  5l  Beptember  590.  Anf 
diese  Nachricht  wurde  eine  neue  GeaaAdischafit  wa  Clnldebeit 
abgeordnet,  der  dagegen  versprach^  künftighin  Frieden  an  haHsn, 
und  sie  freundlich  entlicss.  Der  Konigin  Theodeiinde  gestatteten 
die  Xiongobarden  wegen  ihrer  trethichen.  Eigenschaften,  mit  ihrer 
Haad  auch  die  königUche  Würde  einem  Tapferen  des  Volkes  an 
übertragen,  aber  ausdrücklich  einem  solchen,  detf  das  Begiment 
kräftig  zu  führen  wisse.  Nachdem  sie  sich  mit  tersüiidigen 
iläunern  berathen^  Hess  sie  Agilulf,  den  Herzog  von  Turin,  zu 

sich  entbieten  imd  ging  ihm.  selbst  bis  Lumeilo  entgegen.  Ais 

<*  .  ♦ 
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und  reichte  ihm  dann  den  Becher.  Ihn  entgegennehmend ,  küsstc 
er  mit  Ehrfurcht  ihr  die  Hand.  Sie  dagegen  s})iach  lächeliid  und 
erröthe;iid:  „Küsse  mir  den  Muodf  meia Kimig  und  meia  Gemahl 
Ilme  Wahl  erhielt  <Ue  Billigung  des  gaaaeii  Volkes  ^  so  dass  die 
VemSUung  unter  grossem  JuM  gefeiert  und  Agilulf  die  könig* 
liehe  Würde  im  Monat  Norember  ssnerkannt  wurde.  Im  Monat 
Mai  des  folgenden  Jahres  wurde  er  in  Mailand  vor  dem  ver- 
sammelten Volke  der  Longobarden  auf  den  königlichen  Thron 
geaetst,  591,  und  dann  yan  ihm  der  sotion  von  Autharit  ange- 
kahnle  Friede  mit  den  Franken  förmlich  abgesdiloasen. 

Die  Genealogie  und  Aufeinanderfolge  der  longobardischen 
Kööigsgcschlechter  angesehen ,  sind  es  zwei  Punkte,  die  der  Be- 
achtung Werth  Bind;  einmal  der  bei  flüchtigem  Lieseu  kaum  ge- 
ahnte Terwandtsebaftiiche  Zusammenhang ,  in  dem  die  einaekien 
kMBgobardischen  F&rsten  au  einander ,  und  dann  die  enge  Ver« 
bindung,  in  der  sie  zumal  in  den  ältesten  Zeiten  mit  den  Häuptern 
anderer  deutschen  Stämme  stehen.  Wie  sehr  die  einzelnen  deut- 
schen Völkerschaften  bei  aller  Spaltung  und  Zerstreuung  über 
gMUE  £ar^a  und  darüber  hinaus  sich  als  Ein  grosaea  Brudenrolk 
ftUtnuy  seigen  die  Hi^rathen  der  deutsche  Stammeshliupter  und 
uamentlich  die  Geschichte  der  Longobarden.  Es  findet  sich  unter 
den  Longobardenkünigen  ausser  Rachis  nicht  Einer,  der  eine 
nichtdeutsche  Jt'rau  genommen ,  dagegen  sind  sie  vielfach  mit 
Gotheni  Thtamagm,  Franken^  Herulem^  Gepiden,  Baierui  Angel» 
saoliaeii  verwandt  und  verschwägert,  so  dasa  auletst  Eine  grosse 
dentsdie  Fttrstenfamilie  sich  'dan^lt.  Bei  der  königlichen  Thron* 
folge  bat  es  zunächst  den  Anschein ,  als  sei  dieselbe  nicht  durch 
Uesetz  und  Herkommen,  sondern  durch  Willkühr  oder  Glück, 
dureb  die  Hemehsaeht  der  Männer  oder  die  Laonen  der  Weiber 
beatimmt  worden.  Aber  bei  genauer  Prüfung  neigt  sich  Ordnung 
anc^  in  dieser  Unregelmässigkeit  Die  königlichen  Stammtafeln 
lassen  von  LctU  bis  zu  Liiitprand  einen  verwandtschaftlichen 
Zusammenhang  erkennen.  Ais  das  Geschlecht  der  üunginger  mit 
dem  dritten  König  Lamiebo  erlosch,  haftet  das  Thimwecht  Jahr* 
kmdarte  lang  an.  demG^olileohte  König  Letfas  mid  vererbt  sieh, 
als  der  Mannsstanun  der  Lethinger  in  der  siebenten-  Generation 
ausstarb,  auf  die  Seitenlinien  und  auf  die  weibliche  Nachkommen- 
»chaft  Dabei  stellt  sich  als  aweifelios  sicher  heraus,  dass  bei  den 
Longobarden-  der  Thron  auch  auf  die  weibiioha  Liiiie  sieh  ver* 


Digitized  by  Google 


878 


EntM  Aidk   TiattM  KapIM.   f  48. 


■ 


erbte.  Theodelinde,  dte  AütiMris  beiratliete^  war  wemgw  die 
Tochter  des  Baiernherzogs,  als  vielmehr  die  Enkelin  des  Long©- 
bardenkönigs  Wacho,  daher  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  erb- 
berechtigte Königin.  Es  war  daher  nicht  romaatische  Q«Unterie, 
sendem  die  Anerkenniiiig  dtete»  Erhreohtee,  ms  die  Longobardeti 
vermochte,  ihr  die  Wahl  eines  «weiten  Gemahls  mid  damit  des 
Konigä  anheimzugeben.  Ganz  dasselbe  wiederholt  sich  bei  ihrer 
Toohter  Gundiperga.  Grimuald  allein  unterbricht  die  E.eiheu- 
folge  I  aber  auch  er  sucht  seiner  angemassten  Herrschaft  durch 
seine  Vermählung  mit  Ariperts  Tochter  Theodmita  eine  rMht* 
liehe  Ghmndlage  zu  geben,  demgemiss  er  den  Thron  nicht  seinein 
älteren  bol  111  Komuald,  sondern  dem  unmündigen  (iaribaki  hinter- 
lässt;  den  ihm  Theuderata  geboren  hatte.  Erat  mit  Ansprand 
kommt  ein  neues  Geschlecht  zur  Herrschaft,  wenigstens  reisMB 
fUr  uns  die  Yerwandtschaf tsftden  mit  dem  alten  LethiBgenrtainme 
ab.  Damit  beginnt  aber  auoh  eine  Unsicherhmt  in  der  Timm- 
folge, welcher  m  l)en  der  Kinderlosigkeit  der  Könige  das  schnelle 
•  Sinken,  des  Longubardenreiclies  mit  zuzuschreiben  ist  ^'). 

Autharis  Regierung  verlief  meistens  Medlieh.  Seinem  PluiS^ 
die  ganze  Halbinsel  den  Longobarden  au  nnterwerfen  und  dem 
Eeiche  nationale  Einheit  zu  geben,  stand  die  anßitrebende  papst- 
liche Macht  als  grosses  Hinderniss  entgegen.  Auf  dem  päpst- 
lichen Stuhl  sass  damals  seit  dem  3.  October  590  Gregor  1.^  mit 
Reclit  der  Grosse  genannt.  Ihn  mögen  allerdings  Viele  seiner 
Vorfahren  und  Nachfolger  an  Gelehrsamkeit  ttbertroffen  und  das 
Urteil  der  Mit-  und  Nachwelt  durch  den  sehimmemden  GRaaa 
grossaitiger  Arbeiten  und  Unternehmungen  bestochen  haben. 
Und  doch  hätte  Keiner  aus  der  langen  Reihe  seiner  Nachfolger 
dem  päpstlichen  Stuhl  weder  Macht  noch  Ansehen  erworben, 
wenn  Gregor  die  unscheinbaren  Anilbige  derselben  Gewalt  m 
einer  drangsalsToUen  Zeit  nicht  gehütet,  gepflanst  und  nach  allen 
Seiten  ruhmvoll  erweitert  Iiätte.  An  kiaronk  Blick  in  die  Auf- 
gaben seines  Amtes  während  einer  umnachteten  Zeit,  an  Milde 
und  Freundlichkeit  gegen  Andere  trotz  Härte  und  daemer 
Strenge  gegen  sich  selbst,  an-  Eifer  und  Ausdauer  trofes  unzähl- 
barer Gefahren  und  Hindemisse  angelangen  vom  eigenen  kranken 
elenden  Körper  bis  zur  Ungnade  des  Kaisers  und  dorn  nie 
rastenden  Kriegsgeschrei  der  sttirmenden  Longobarden^  am  felsen- 
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^eich.  Seine  Schriften,  namentlich  Beine .  Briefe  schildern  die 
cWeren  Leiden  der  Einwohner  Italiens.  Waa  Hungersnoth  und 
Pest,  die  mehrere  Jahre  zugleich  mit  argen  Ueberachwemmimgen 
inederkehrte,  Ton  den  Einwobnem  yeraohqate;  ttber  denn  Bchw^b^ 
Tod  oder  Gkfangenacliaflt  durch  daa  nict  rastende  Schwert  der 
Longobardeii.  Als  mehrjähriger  päpstlicher  Apukiisiar  in  Kon- 
jtantinopel  war  er  mit  allen  Verhältmasen  des  kaiserlichen  Hofi 
vad  deB  griechiapbenBeicba  äufs  Geoaaeate  bekannt  und  mocbte 
dbendesswegen,  ala  er  seibat  den  päpstücben  Stuhl  bestiegen^  von 
daher  wenig  Hülfe  für  Italien  erwarten.  Und  docli  zürnte  man 
üua,  wenn  er  bei  der  offenbaren  Ohnmacht  des  Kaisers  vom 
Frieden,  apracb,  um  Stadt  und  Volk  zu  retten ;  und  die  billigen 
jodugongen  eines  miUüitigen  unbesiegten  Feindes  anaunehmen 
naimte.  Ak  endlich  Agilulf  Rom  bedrohte ,  bestand  die  ganae 
Besatzung  aug  der  tbeodosianißchen  Lepon,  die  k;iinii  hinreichte, 
die  Stadtmauern  zu  besetzen  imd  ausserdem  noeh  schwierig  war| 
f&k  sie  schon  länge  keinen  Sold  mebr  erhalten  hatte  ^^).  hio  von 
lUea  Seiten  zugleich  bedrängt  und  verlassen,  wollte  Gregor 
unterhandeln.  Aber  ehe  dem  päpstlichen  Gesandten  auch  nur 
tln  Wort  von  Frieden  oder  Waffenruhe  gestattet  war,  vorlangte 
der  Longobardenkönig  die  Darwägimg  einer  schweren  Summe 
Geldes.  Daher  Gregors  KlagOi  dass  er  nicht  Bischof  der  Börner^ 
wndem  der  Longobarden  geworden,  deren  Verträge  Scbwerter 
uiid  deren  CJricide  für  ihn  eine  Strafe  sei.  Erst  nachdem  der 
Exarch  von  der  Unmöglichkeit  eines  Widers<iandes  und  von  der 
Nähe  noch  grösaerer  GelSahren  sick  überaeugt^  erst  nachdem 
Greg^  dem  Kaiser  mit  AbscUusa  eines  S^Mtratfriedens  gedroht 
tatte,  kam  ein  Waffenstillstand  auf  melucre  Jahre  und  endlich 
der  Friede  zu  Stande.    592 J») 

Agilulf  hatte  aber  auch  mit  Empörung  und  Verrath  dea 
kagobardiacken  Ad^ls  zu  sckafPen.  So  wurde  Mimulf|  derHeraog 
?<m  der  Insel  des  hl«  Julian,  westlich  am  Lago  maggiore,  wegen 
verrätheriBchen  Einverständnisses  mit  den  Herzogen  der  Franken 
^gerichtet.  Dasselbe  widerfuhr  Herzog  Zangrulf  von  Verona 
and  Wamekat  in  Pavia  wegen  £mpörung.  Die  Herzoge  Gaidulf 
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Ton  Bergamo  und  Ulliris  yor  Treinsp  wurden  w^gen  Anfrnlv 
gtiMgen  gesetzt'*),  der  erstere  später  auch  hingerichtet^ 

selben  Ereignisse,  derselbe  Trotz  des  Adels,  wie  in  der  Ge- 
schichte der  Westgotheii.  In  den  auswärtigen  Verhältnissen 
herrschte  nameutlich  zwischen  Lougubarden  und  dem  mächtigen 
Avarenreich  Freinndschaft  und  Bünduiss^').  Agiluii*  schickte 
dem  Chagan  auf  seine  Bitte  Werideute,  die  in  Erbauung  von 
Schiffen  Kenntnis»  und  Gewandtheit  hatten,  und  ein  yeretnigtes 
Heer  von  Longobarden  und  Avaren  fiel  in  Tstrien  ein.  Das 
Longobardenreich  hatte  damals  zu  Grenznachbarn  im  Osten  die 
ATaren^  im  Norden  die  Baiem  und  im  Westen  die  Franken  ol 
Auitrasien  und  Burgund.  Bs  erstreckte  sich  über,  die  Terrafimis 
von  Venedigs  Tyrol,  das  Hailllndische,  Hemont,  die  Ktlste  toh 
Genua,  Mantua,  Parma  und  Modena,  das  Grossherzogthum  Tos- 
cana  und  einen  grossen  Theil  vom  Kirchenstaat  von  Perugia  hu 
amn  adriatischen  Meer.  Im  Süden  beherrschten  die  Herzoge  tob 
Benevent  den  grdssten  Theil  des  KSmgreichs  Neapel^  von  Kapoi 
bis  Tarent.  Das  Meer  war  aber  den  I/ongobarden^  so  frenw!  iM 
den  Gothen,  —  daher  die  Inseln  Sicilien,  Korsika  und  Sardmieu 
ihren  AngriÖeu  ebenso  entrückt  waren,  wie  jede  Stadt,  welcbe 
durch  ihre  Lage  an  der  Küste  >eine  Verbindung  •  aiir  See  nck 
offen  hielt. 

Zwischen  Griechen  und  Longobarden  herrschten,  wenn  auch 

durch  Waffenstillstand  und  i  riedensschlnss  oft  unterbrochen,  fort- 
gesetzt sehr  feindselige  Verliältnisse,  in  denen  der  schwächere  Theil 
den  anderen  meist  durch  List  und  Verschlagenheit  zu  übervortheilen 
suchte.  So  liess  der  Patricius  Gallicinus  AgUulfs  Tochter  mthi 
deren  Gemahl  und  Kindern  in  Parma  pldtzKch  ÜberfaUen  and 
gefangen  nach  Ravenna  wegführen.  601.  Erst  die  Eroberung") 
von  Kremona  und  Mantua  mit  Hülfe  der  Avaren  und  die  drohende 
Gefahr  für  Eavenna  selbst  erzwangen  von  dem  £xarchen  die 
ehrenvolle  Freiiassung^  der  Gefangenen  sammt  ihrem  ganseo 
Vermögen  und  aur  Bitte  um  Abschluss  eines  Waffenslillstsiidf 
auf  ein  Jahr  gegen  Ausbezahlung  von  12,000  Gold  Schillingen. 
604.  Es  war  darum  wohl  ein  feiner  Zug  griechischer  Pohtik, 
durch  den  das  bisherige  Bundesverhältniss  awischen  Longobardeo 
und  Avaren  gesprengt  nnd  dieae  gegen  jene  aufgehetst  wurdeat 
Sie  fielen  um  das  Jahr  610  mit  einem  aahlreichen  Heere  in  du 
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yenetianische  Gebiet  ein  uud  tödteten  Herzog  Gisiilf  sammt  der 
jdeinen  Schio^  ut.  welcher  er  ihr  weiteres  Vordringen  aufhalten 
viUto«^X  S»«  G^nnblia  Bomiias  flttditeto  ßkfa  mit  iknn 
tkieakf  den  ttbrigen-  Longobardeii  4Uid  d%tk  Wtlbem  imd 
Kindern  der  Gefallenen  hinter  die  Mauern  von  Forum  JuHi.  Sie 
hatte  vier  Söhne,  von  denen  zwei,  Taso  und  Kaku,  erwaclisen 
waren,  Eoduald  uud  GrimMald  aber  noch  im  Knabenalter  standen* 
¥«  ihm  tiar-Xitolitem  iraven  Apf»  mid  Oasla  die  iitereD* 
Db  Atwoh  Terkeerten  dm  oAne  I^üid  mit  Feuer  und  Sokwevt 
und  lagerten  dann  mit  ihrer  ganzen  Macht  vor  der  Stadt.  Hier 
l^eschah  t»,  daas  Eomild%  hingensaeu  von  der  stattlichen  Geitall^ 
ktJ^inMok^iig^  dieeem  die  üebergdbe»  der  Stadt  aiibo^  weiia  ^ 
w  m  WKm  WtihB  nehme.  Auf  Mine  Zusage  liest  sie  die  Theve 
iiien.  Darauf  wurde  die  Stadt  zuerst  gepliLndert  und  dann 
rerbrannt,  die  Gefangenen  aber  unter  dem  Vorgeben,  sie  i» 
Patmonien  anzusiedeln,  mom  Wegsug  angetrieben.  Da  ihre  Zahl 
nf  den  Weg»  iMig  irurdei  eoDteii  die  Maimbarea  getftdtety 
Eader  und  Frauen  aber  ▼ertheflt  werden.  Kaum  hatten  die  drei 
iitcateii  Sühne  Gisuli»  davon  Kunde,  als  sie  auf  Pferden  die 
!>ittcbt  ecgn£ßa%  —  den  jUngateu,  Grimuaid,  nach  ihrer  Meinung 
mh  zu  echwadky  nm  auf  einem  Pferd«  im  ToUen  Jjauf  nek 
lalten,  wellten  sie  tSdten.  Beben  war  der  Speer  «rboben^  um 

zvL  darchbohren,  als  die  Bitten  des  Elnaben  den  Aeltesten 
rweichten.  Auf  den  glatten  Rücken  eines  Pferdes  erhoben,  eilte 
37  seilen  fliehenden  Brüdern  nach.  Während  aber  jene  ent« 
Ihmbi  holte  ihn  einer  der  Avarea  ein  nnd  kekrta,  eem  Pferd 
mZigel  Mirend)  mit  ihm  surlleki  hodi  erfreut  Uber  leine  edle 
Beute.  Der  Knabe  war  von  schöner  Gestalt,  glftnzenden  Augen 
ind  langem,  hellem  Lockenhaar.  Den  iüeinen  bewegten  aber 
m  der  laatea  Ernude  4ei  Avaren  .groeee  Qedanken*.  Er  sog 
ttfeieebene  aoin  kleines  fidkwer^  wie  er*  ei  in  edmeni  Alter  eben 
ttrtey  Tersetzte  damit  dem  Avaren  einen  Streich  am  Kopf,  daaa 
r  vom  Pferde  sank,  und  eilte  seinen  Brüdern  nach.  Mit  üomilda 
erachte  der  Chagan  eine  Naoht  zu,  gab  ne  dann  zwi^f  Areren 
htb^  befiüii  deraitf,  im  offenen  Felde  einen  Pfahl  aufkuriebten 
md  lie  daran  »i  spietsen^  aut  den  Worteil,  dae  eei  der  Mknn, 
ke  sie  verdiene.    Ihre  beiden  ältesten  Töchter  retteten  dadurch 

Ehre,  da«g  sie  verwesendes  Hühnerfleisch  in  ihren  jCieidern 
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'  teg«Mi  «ad  daduRolt  «De  NftolMteUnageii  von  wkk  t^cimtukka, 
8m  wvrden  später  verkmaftf  ilire  adle  Gdbort  licmimt,  «I« 

eiue  an  einen  alamaanischeiii  die  andere  an  einen  baimcken 
Herzog  yermahlt. 

14». 

Von  weit  grösserer  Bedeutung  alö  die  Feindschaft  der  Avaren 
war  für  das  Beich  der  Longobarden  der  Einäuss,  den  Tiieode- 
linde  auf  die  iimmn,  nameatiiek  kirchlichen  Verhältnisse  ait- 
ibte.  Sie  war  eiae  sehr  streoge  Anhftngerin  der  etthodmii 
Särehe,  gegm  deren  Teneliiedene  Zweifel  «nd  Bedenkeiir  aadk 
ein  Gregor  sehr  vuraiclitig  sicli  benahm  ^ ).  Durch  sie  übte  der 
Papst  nicht  geringen  Einfluss  auf  den  iLönig^).  Sie  war 
•eine.  ^fenroUe  Schülerin  in  der  ihr  gegebene  Aufgabe,  Um 
Gkttuild  sowie  dte  ganse  Lqngobaidenmcli  dem  ertiiodezca  Be^ 
kenntiiiM  sn  gewinnen«  Alt  Ktoig  Agihilf  im  Jabre  616  starb, 
zälilte  sein  Sohn  Adoloald  erst  dreizehn  JahrCj  so  dass  Theode- 
liude  für  ilin  regierte').  Adoloald  war  ohne  allen  Zweite!  nur 
dmoh  den  £äfer  seiner  Mutter  der  erste  kath<^clie  König  der 
liOngnbarden.  I>aniit  schien  in  £r£ttllnng  an  gehen,  was  Fqwt 
Gvegor  als  das  glttcklichBte  Ereigniss  fttr  Rom  und  Italien  sum 
VorauB  schon  gepriesen  hatte,  — -  die  Vereinigung  der  Lonfo- 
barden  mit  der  orthodoxen  Kirche.  Aber  die  sich  überstürzende 
Hast  der  Königin,  womit  sie  Kirchen  wiederherstellte  und  riele 
feieke  Sekenkangen  an  heilige  Stätten  machte,  rief  anter  den 
Longobarden  hefkigen  Widerstand  henrör.!  Gleielmel,  ob  äe 
Erzählung  Fredegar's  *)  wörtlich  zu  nehmen  ist  oder  nicht,  wor- 
nach  Adoloald  von  einem  Gesandten  des  Kaisers  Heraclius  wahn- 
sinnig gemacht;  so  dass  er  nichts- mehr  thun  kennte,  als  was 
jener  ihin  lietl^  nnd  dass  er  in  diesem  Wahnsinn  swdlf  YoneiiD« 
Loilgobarden  habe  hinrichten  lassen,  er  »wurde  abgeseilt 
nachdem  er  zehn  Jahre  mit  seiner  Mutter  regiert  hatte. 
Zusammengehalten  mit  ähnlichen  Thatsachen  in  der  Geschichte 
der  Vandalen^  ist  es  wahrscheinlich;  dass  des  Königs  und  seiner 
Mutter  offene  Begünstigang  der  orthodoxen  Kirche  als  AbfsU 
und  Verratb  an  der  Nation  mrsebiea  md  ihm  Tbnm  und  Iiehia 
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kostete.  Er  starb  an  Gift.  An  seine  Stelle  wurde  Arioaltl, 
äerzog  von  Turin^  gewählt^  der  Gimdeberga^  eine  Tochter  Theo* 
jeliodeiiB^  zur  £ke  halte.  Von  den  Thatan  dietes  Kdiiigf^  sagt 
fiiaoonn^'  kt  faat  niehts  an  iMiaar  Keatttnu»  gekonmm*  ^aak 
flredegtr  mird«  Ouadaberga  toh  emem  gewbtem  Adafadf  daftlr, 
fcss  sie  ihm  voll  Verachtting  auf  entehrende  Anträge  ins  Gesicht 
fuckte,  beim  Könige  des  Ehebruchs  mit  einem  andern  be- 
pbMilipt  Dafür  lioift  Arioald  de«  Bta6liiiWete&  tMte%  Omda« 

bb  ihre  Umclmld  n  Üen  Tag  kam.  Naek 
ibioaldß  Tode  liberliessen  ihr  die  Lougobarden,  wie  einst  ihrer 
\bMf,  einen  Gemahl  und  König  zu  wählen^).  •  öie  wählte 
btharis;  den  Harsog  toa  Bireacia«  636. 

^  Uatar  ihm  aanken  dia  durch  Thaodaluide  tmd  Adoioald  ga* 
Miiaii  Hoffnungen  einer  Vereinigung  der  Longobardan  mit  der 
Drthodoxen  Kirche  aufs  Neue.  Es  begann  eine  nationale  Reaktion 
gegen  alle  Zugeständnisse  an  Rom,  so  dass  fast  in  «allen  Städten 
ia  LoDgobardamraiolia  naban  dam  katholiaelMi  Bisabaf  aaek  ein 
imdichap  sainan  StaM  kalte.  Anf  aaman  BafaU  ^rden  dia 

fcsetze  der  Longobarden,  welche  bis  dahin  nur  mündlich  und 
durch  Gebrauch  vorG^rioht  erhalten  wurden^  gesammelt  und  in 
m  Ganzes  gebracht^  da«  toq'  ihm  sdnan  Naman  trägt.  Er  war 
•  ineliy  dar  den  Griackan  tnader  die  Sekiirfe  daa  Longabardaa^ 
aiiwfaUM  fühlen  Hess  und  von  der  tuscischen  Stadt  Liiiia>  mird< 
»Festlkli  von  Lucea  gelegen,  längs  der  Meeresküste  alle  Städte 
bis  zur  firänkischea  Grenze  eroberte.  Auf  ihn  folgte  taia  Sohn 
Aniiiald^  der  aber  aaah  aeeha  Mtaalen  aas  Baoke  armordal 
Vitda.  '6fö;  Sein  Naekfolger  war  Aripert^  ein  Bmdefflaaiai 
Reodelindens.  Mit  ilim  beginnt  die  Reihe  der  katholischen 
l^oQige^).  Nach  seinem  Tode,  661|  brachte  der  Ehrgeiz  seiner 
^be,  die  noek  JUngliage  waren  and  am  die  köaigUeka  Gawah 
^ifc^Uatige  YorwiimBgllber  dasLdngobardanreicb^^)^  Bartavi 
M  m  Paria,  G^debert  in  Mailand.  Da  war  es  der  Herzog  von 
S^nevent,  eben  derselbe,  welcher  als  Knabe  sich  so  tapfer  aus  der 
Gewalt  des  Äraren  be&eit  hatte  und  ap&ter  Ton  Haraog  Arigü 
^  fim^Tenl  an  Kmdesalatt  angenommen  wofdan  war,  dar  jelal 
^  Ür  Vottc  xbbA  Baich  ao  Terderblieken  -Braderswiat  beendigte 
•4  nach  der  Ermordung  Godeberts  und  Bertaris  Flucht  zu  den 
Ovaren  von  den  Longpbardaa  aum  König  gewählt  wurde.  662. 
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Klugheit  außgezeiclmetes^  —  er  ftllirtc  auch  ein  scharfes  Schwert 
ge^en  alle  Feinde  des  Longobardennamens.    Auf  die  Nachridi^' 
dasB  B«vtari  zu  den  Äraren  gßüohßa,  und  dort  Aufnahme  ge* 
fMidon,  «oln^kte  er  Gesandte  m  deniOhagsii'iinlMär  Dnfauign^  : 
,   ireuB  dem  Flflditibg  lAagwer  Atifegstiialt  gestattet  trerde*).  So  | 
ausgewiesen^  entschloss  sich  Bertari^  der  ron  dem  milden  Charakter  | 
G-rimoalds  gehört  hatte,  zur  Eückkehr  ulicIi  Italien,  entfloh  aber, 
als.  er  hier  den  Verdacht  dea  Königs  erregte,  über  die  Alp«i  i&  . 
•den  Franken.    Der  Btreit  um  die  T  lOwn^iiliaTd  milrTono  war  ui 
Vnakem  nnd  Ghrieehan  zn  loekend^  mm  Mk  meht  cinaamitdtBL 
So  brachen  zuerst  die  Franken  *)  aus  der  Provence  in  ItaUei 
0G3.    Zu  Boli\vac}i.  ihrer  Masse  Widerstand  zu  leisten,  täuschte 
sie  Grrimoald  durch  eine  List.  Seine  Longobarden  muasten  näm* 
Höfa  nun  Sehein  au  ihcem  Lagar  die  Ffaiokl  eggrmfen  nnd  Zdte 
und  «onitige^Abe,  beeonden  aber  eine  HaBie  Wena  sorftckbm 
Als  die  Franken  sieb  allda  sorgloe  und  eobwelgend  niedergelasMo» 
tiberfiel  Grimoald  die  Trunkenen  um  Mittemacht  und  Lauste 
furchtbar  unter  den  Wehrlosen.    Der  Ort,  wo  dies  geschah,  in  < 
der  Nähe  von  Asti^  hieaa  noeh  in  sp&t^  Zeit  der  FrankeniMfili. 
Aiieh  die.  Oriechan  gelQatate  ea,  den  koaibaran-2«riat  iiBtwr  im  . 
LonffobaTden^^  sra  bentttsen  und  in  Italien  neue  Erobernngen  m  , 
gewinnen.   Damala  herrschte  in  Konstaiitinopel  Kaiser  Kohsulüs. 
Es  gelang  ihm  ohne  Milhe^  bei  Tarent  zu  landen  und  die  Emu 
Theil  durch  den  Wegzug  nach  Oberitalien  entblöeatea  Btsdte 

^  nnd OrtacbaHen  eioBanehmeii  und  dem  Baden  gUick  su.niadHii* 
Dieeee  widarfukr  namentiich  IiQeeri%  mer  rei<^en  Stsdi  A|iaKaBa 
Darauf  wendete  er  sich  gegen  Benevent,   das  er  ringsum  ein« 
Bchloss  und  von  allen  Seiten  heftig,  bedrängte,  in  dem  ihm  aber 
Romuald-,  Grimoaids  8ohn,  tapferen  Widerateid  leistete.  Ad 
Bamnalda  Hülfenif  eilte  d«r  KUnig  in  Eifanirscken  keran.  I 
Kaieer  wartete  aber  seine  Ankanft  nieht  ab^  sondern  hob 
Belagerung  auf  und  zog  sich  nach  Neapel  zurück.  DagcgcB 
erbat  ßich  ilomuaid      von  seinem  Vater  einen  Theil  des  Longo- 
bardenheeres,  um  den  Feinde  der  unter  Suburua  .mit  20^000  Um 
wieder  ins  Feld  gorttckt  mst,  für  die  erbamnuiyiloseB 
Wüstungen  des  Landes  an  aHebiagen^  Ala  es  smn  Treftn 

.  durchbohrte  ein  Longo  barde  mit  Namen  Amalang^ .  der^gewöhaltf^ 
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M  K^ingB  Bpeer  trag,  init*im«m  ^so  ein  driee&emnännfem*', 
hob  es  ans  dem  Sattel  und  triig"  es  in  froior  Lnft  über  seinem 
Haupte,  —  eine  Thal;  die  solcheu  Mndruck  machte ,  dass  die 
S*iMe.  sieh  s»  wilde  flooht  «vrfoi  und  die  IjongobaTdeB  bei*> 
Mbe  nUMeB  wier  'ilMen  merdeten.    AWr  ebne  «Beute  Und 

Siegeszeichen  nach  Konstaiitinopel  zurtickznkehren ,  das  duldete 
der  iSdiattan  Justiuians  lüciit.  Der  Kaiser  zog  also  nach  Rom 
ift  kflber  andern  Absicht,  ak  aus  der  Stadt  noeli  wegamiekiiieii^ 
laaQriteheii  und  Barbami  ttbrig  gdaiaeb«  Er  legte  swftr  ehi 
wt  QoW  fiewirktes  Pallitihi  am  Ghrabe  de»  hl.  Petrus  nieder, 
ijaimi  aber  alle  zum  Sclimiu  k  der  Stadt  errichteten  Erzwerke 
wtg,  Hess  Bogai*  das  Fantheoa  abdecken  und  die  ehernen  Ziegel 
Unit  dem  aai^em  Kntiatwerkmi  auf  die  äoki£So  laden.  Aber 
fiiK  all .  dem  AoHte  -KeoatantlBepel  das  Wenigste  .«elieii.  Da» 
Meiste  fiel  den  Arabern  in  die  Häiuie^  die,  damals  schon  im  Be- 
üue  Toii  Egypten,  KaubzUge  bis  nach  äicüieu  machten.  Kon^ 
üiBi  aeihat  wovde  in  &frmku%  ren  einem  Diener  mit  dam  Watoer» 
wär  im  Bade  meUagen.  668. 

Kaum  von  den  Gkiechen  frei,  musste  Grimoald  seine  Wafferf 
Ifegea  die  Avaren  wenden.  Er  hatte  nämlich  vor  seinem  Abzug 
nach  Untenialien  dem  Harnog  Lupua  von  Frimil  den  Oberbefehl 
>  OheritaBflB  übertragen  Uebermlltfai|fe  und  gewaltthilige 
HlaAmgen  Keraen  dleaen  aber  bei  dea  Königs  BOekknuft  deeeen 
Ungnade  und  Zorn  fürchten,  —  er  zop^  sich  desshalb  nach  Friaul 
zurück  ttnd  kündigte  den  Gehorsam  auf.  Grimoald ,  der,  wie 
IHaeonia  bteekönigeB4  ^i^^  kainen  Bfligerkiieg  awieeken  Longn^ 
Men  ftlbiren' weite,-  entBidiloe»  aiob'  an'  dem  Wagniaa 
ikderte  den  Chagan  der  Avaren  auf,  in  Friaul  einzufallen  nnd 
den  Empörer  zu  vernichten.  X>ie  Avaren  folgten  nur  eu  rasch 
Lesern  Auftrage,  fanden  aber  mAtn  tapferen  Gegner,  d^  nnrde» 
SeliiNEmaclit  Wag.  Drei  Tage  lang  stand*  Lnpna  aiegr^b^  gegen 
tBe  Angrifib  dea  Feindes,  erst  als  am  vierten  Tag  neue  Sekaaveii 
heranrückten,  ward  die  Kraft  der  Longo barden  gebrochen,  — 
HQ  wendeten  sich  zur  iilucht,  auf  der  Lupus  erschlagen  wurde, 
-^^wik  galtet  barg  akk  in  lesteOrle,  daa  oIBbm  Land  wal^ 
«bldra  der  TerMattniig  PMa  gegeben.  Ab  Oriaieald  4taA 
•ae  Zeitlang  zugesehen,  liesd  er  den  Cliagan  aufFordern,  davon 
endlich  abzustehen  und  den  Jäückzug  anzutreten ,  musste  aber 
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Afttv^  UBMlmiflii;  0!C  vmei^Fmmlf  .im  er  alt  dwilffiii« 
erobert;  nie  mebr  iHumen.   So  musste  ako  Grhnoali  mk 

kleinen  Heere,  über  das  er  zur  Zeit  verfügen  konnte^  ^^^^^ 
von  ihm  selbst  ge;:ufeiieii  Feinde  oieken  ^^).  Um  &ber  den  atin- 
•oben  Qemidt^  seine  Scliwftehe  su  TfardeekeB,  Uets  er  tel 
klemen  Haufen  raehrere  Tage  lang  in  Tenidiiedeaer  Treeht  ml 
Küstung,  als  kämen  immer  neue  Heereshaufen,  an  den  erstaunten 
GresaadtCA  vorüberziehen  und  n»hm  dann  die  drohende  Miead 
er  werde  nat  solcher  Heereemasse  abbald  seinen  Wiilflii  olme' 
grosse  Ifilha  erzwingen.  Und  auf  diesen  Beridit  sein^GesinM 
eilte  der  Chagan  schleunig  aus  den  Grenzen.  Um  so  strengd 
verfuhr  er,  sonst  schon  voll  Haas  gegen  alles  Römische,  gegell 
alle  diejenigen,  welche  ihm  auf  seinem  Zuge  gegen  Beneveot 
Schaden  «i9e£ttgi  oder  gar  denOehorsMü  au^ektndethillai"! 
Dazu  gehörten  besonders  die  Emwobner  von  Forumpopoli,  m 
ausserdem  sich  an  seinen  von  Benevent  hin-  und  herreitendd 
Boten  vergriffen  hatten.  Nachdem  er .  geräuschlos  in  Tusei« 
eingerttokt  war^  Uberfiel  er  die  Stadt  gras  «invwnnntbet  «mOM 
sanstag  ao  der  Stunde,  wo  getauft  wurde ,  waA  begaaa  M 

Morden,  bei  dem  selbst  die  Priester,  wel|?he  die  kleinen  KiüW 
ta^itei^  nicht  verschont  wurden.  Die  Btadt  Opitergium,  wo  einst 
seiae  <  wwei  ftltarw  Brüder  meineidig  verrathen  und  ermordet 
wurd^y .  maobte  er  dem  Boden  gieieb  und  TertiMÜte  ihr  CMI^ 
Uliter  die  Einwohner  von  FommjuHi,  Tarrinum  imd  KemM 
GWmoald  war  bis  an  sein  Ende  einer  der  tapfersten  Könige  W 
Lengobarden.  £r  war  von  gewaltigem  Körperbau^  kahlem  Haupte, 
staickem  Barte^  an  KiUmfaeit  Allen  voiran  und  dureb  Bath  und 
Tbai  gleich  ausgeieielmet^  Das  Gesetubucb^  welches  Bettm 
hatte  sammeln  lassen,  vermehrte  er  durch  heilsame  Zusätw 
X>ie  endliche  Aussöhnung:  mit  den  ilrauken  zwang  Bertari,  den 
kdnigliehen  Hof  Dagoi>erts  su  Teriassen  und  naeb  SngiaiKi 
fltlebtett.  Orimoalds  Tad  wird  versebidlen  angegebea.  Kidj 
Paul  Diaconus  hatte  er  sich  zur  Ader  gelassen  und  WlW 
darauf  einen  Bogen  ergreifen,  eine  Taube  zu  sclnesseu.  1^ 
byaeb  di^  Ader  seines  Antea  wieder  auf,  und  die  herbeigeruf^^^'^ 
4Uflffte  loUm  ibm  dann  Ter^ftete  BWlnh*el  aufgelegt  «> 
sebsea  T«d  vetursaeht  halben;  •  67L  ' 
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Kaum  war  die  Nachricht  von  seinem  Tod  nach  England 
gedrungen,  als  Bertari  nach  Italien  eilte.    Garibaldi  aus  Grirao- 
alds  zweiter  Ehe  mit  Ariberts  Tochter,  noch  im  Knabenalter, 
wurde,  wie  es  scheint,  ohne  Mühe  verdrängt  und  Bertari  zum 
ülg  erhoben.    Jetzt  erst  sah  er  seine  Gemahlin  Rodelinde  und 
iiien  Sohn  Kunipert  wieder,  die  Grimoald  nach  Benevent  ver- 
wiesen hatte.    Bertari  war  ein  sehr  eifriger  Katholik.  Zeugen 
leines  Sinnes  und  des  seiner  Gemahlin  waren  die  Elirchen  und 
Klöster,  welche  nach  ihrem  Willen  und  unter  ihrem  mächtigen 
lutz  in  und  um  Pavia  sich  erhoben.    Kodelinde  Hess  eine 
ichtige  Kirche  ausserhalb  der  Stadt  ^bei  den  Stangen*  bauen  ^*). 
ui  den  Stangen  hiess  nämlich  der  Ort,  weil  früher  allda  auf- 
hte  Stangen  standen,  nach  alter  Longobardensitte,  womach 
ratsverwandte  denjenigen,  welche  im  Kriege  oder  sonstwo  um- 
;i.iiommen  waren,  auf  ihren  Grabstätten  Stangen  setzten,  auf 
leren  Spitze  sich  eine  hölzerne  Taube  befand,  die  nach  der 
legend   hingewandt  wurde,  wo  der  Geliebte  gefallen  oder  ge- 
rben war.  . 
Bertari  nahm,  nachdem  er  neun  Jahre  allein  regiert  hatte, 
maen  Sohn  Kunipert  zum  Mitregenten  an ,   679 ,   und  starb 
lieh  einer  Regierung  von  achtzehn  Jahren.  688.    Kunipert,  der 
der  angelsächsischen  Hermelinde  vermählt  war,  hatte  bald 
üit  sehr  gefährlichen  Empörungen,  namentlich  gegen  den  Herzog 
Uahis  von  Trient  zu  kämpfen.    Alahis  hatte  sich  schon  gegen 
3ertari  empört,  aber  auf  Kuniperts  Bitten  nicht  nur  Verzeihung, 
dem  auch  das  Herzögthum  Brescia  erhalten,  obwohl  der  alte 
aig  seinem  Sohne  entgegenhielt ,  diess  geschehe  zu  seinem 
iigenen  Schaden.    So  war  es,  und  die  Empörung  erhielt  um  so 
grössere  Bedeutung,  da  Alahis  nach  allen  Andeutungen  an  der 
^jitze  der  arianischen  Partei  stand  und  Katholiken  und  Priester 
lad  alle  Vereinbarungen  mit  ihnen  tödtlich  hasste       Die  Haupt- 
stadt Pavia,  deren  er  sich  durch  List  bemächtigt  hatte,  verlor  er 
«fenso  schnell  wieder  wegen  seines  habsüchtigen  und  tyrannischen 
•unes.  Er  war  der  letzte  Arianer,  daher  alle  Feinde  und  Wider- 
•»eher  des  Komanismus  und  der  ort^iodoxen  Geistlichkeit  unter 
Wine  Fahne  eilten.    Die  Hoffnungen  dieser  und  eines  grossen 
Theils  des  zur  katholischen  Kirche  bekehrten  Longobardenvolkes 
ruhten  auf  Kunipert.    Als  beide  Heere  zur  letzten  Entscheidung 

"   —  ^         .  •  - 
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Alahis  eine  Aufforderung  zum  Zweikampf,  um  das  Blut  so  vieler 
tapferer  Mäuner^  nicht  vergiessen  zu  müssen.  Alahis  wies  die 
Aaäag6ßmng  xorück  und  erwiderte  «ine»  tapfdrea  LongobardeB, 
der.  ikm  sswprach:  »Da  weisBl  Mbt,  wet  d«  MgBt»-  Knnipcrt  in 
tnadEKÜchtig  und  einMtigMi  ^aes,  aber  IMm  und  ven-wasde^ 
barer  Stärke.  Bei  Lebzeiten  seines  Vators,  als  wir  noch  ]im^ 
waren,  wurden  im  Palast  Widder  besonderer  Grösse  gehalten  ubü 
dteae  hob  er^  indem  er  me  der  WoUe  des  Rüekeee  packte, 
luit  aaiagestfttcktein  Arm  rom  Beden  au^  watr  ieh  nie  vemMMslite.* 
'Dvaftf  erwiderte  ihm  der  iLongbbarde;  ^wemi  d«  »iebt  #fanMl 
den  Muth  hast,  zurn  Zweikampf  dich  zu  stellen,  so  will  ich  auch 
dein  Dienstmann  nicht  mehr  sein!^  : —  und  ging  zu  Kuoipert 
iber^  dort  eraählend,  was  vorgefallen  sei.  Ehe  es  zur  Schlacht 
kilD,  bei  Senoi  ein  XHäkeniw  mxm  Fama,  d«r  mit  KuidperT  gMdpe 
Or6see  nnd  Gestalt  hatte,  diesen'  mn  - seine  RMoag, 
den  Feind  zu  täuschen  und  das  kostbare  Leben  des.  Königs  zu 
schonen.  Anfangs  weigerte  sich  Kunipert,  gab  aber  endhch  dem 
]>Biliigen. Vieler  nach.  Im  blutigen  Geifimmel  gelang  es  Alahis 
laecbiw^  däi  ▼enneinnicbeii  Kligig  nu  evsdblaffeii»  FfioliAockMld 
befiAtl  er,  'dem  GefbtlMnn'das  Haupt  klmmMmgem  mid  änf  eintn 

Speer  gesteckt  beiden  Heeren  zu  zeigen.  Als  man  aber  dm 
Priester  erkannte ,  machte  er  unter  Verwünschungen  gegen  d«D 
QeiMteten  das  Geltlbde,  wenn  ihm  Gott  dm  Sieg  verleihe^  eines 
gttSEtti  BnuHien  mit  Pfafibnheden  B«r  HUlen.  Ahe»  die  tiloligs 
wid  sehr  erlHtterte  Schleeht  ging  für  äm  yeilöMi,  er  iMlb«!  M 
im  Zweikampf  von  Kuniperts  Hand,  ' '  - 

Während  dieser  Kämpfe  im  Norden  der  Halbiosel  bekämpfte 
üeraog  Romuald  von  Benevent  die  Griechen  in  UnteritalieB, 
«Koborte  Tarent,  Brondi^lmm  iind  unterwarf  sich  tiitgenni 
Attsi*).  Der  Tod  Kamperls  bNMdite  sekwere  Terwiming  tfter 
das  Longobardenreich ,  wie  es  in  >  einem  se^  lose  -  sfisammen- 
häügenden  Staate  bei  so  mächtiger  Aristokrajkie  nicht  anders  sein 
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tentei  Koiuperts  fi^hn  Lmtpetrt,  der  noch  ein  Koo^be  war'), 
»Ute  nach  des  Vaters  Willen  der  Iduge  und  erlauchte  Anspraud 

als  Voimuiid  zur  Seite  stehen.  700.  Aber  gegen  diese  Regierung 
erhob  sich  nach  acht  Monateo  zuerst  der  Herzog  Raginpert  von 
TmHf  ülmwand  Aospraod  und  den  ihm  zor  Seite  kämpfenden 
ftoog  Bothari  von  Bergamo  in  offener  Feldsehlacht  ^und  rLu 
Iwnit  die  königliche  Gewalt  an  sich.  Als  er  in  demselben  Jahr 
starb,  begann  sein  Sohn  Aripert  den  Kampf,  schlug  Ansprand 
«fid  die  Tier  Herzoge,  die  für  das  Kecht  des  jungen  Königs 
äntten,  und  nahm  dieeen  gefangen.  Das  Oleiohe  widerfahr 
lothari,  der  sich  nach  der  Gkfangemiehmang  Liatperts  die  kdnig- 
iiche  Würde  beiirelegt  hatte.  Er  wurde  von  Aripert  in  Bergamo 
blagert  und  nach  der  hlinnahme  der  Stadt  mit  geschorenem 
Haupt  und  Bart  nach  Tarent  Terbannt,  wo  ihn  Aripert  bald 
jinüif  tödten  liess;  beinahe  augleich  mit  Liutpert,  der  im  Bad 
erstickt  wurde.  An  der  Familie  Ansprands,  der  sich  über  Chia- 
veiina  und  Chur  zu  den  Baiern  geflüchtet  liatte,  nahm  Aripert 
pausaine  Rache  Dem  einen  SohQ|  Sigiprand  mit  Namen,  Hess 
9t  die  Augen  ausstechen  und  strafike  alle  ^  die  mit  ihm  durch 
Httt8?erwandts^aft  ▼erbunden  waren,  auf  harte  Weise.  Ansprands 
jweiten  Sohn,  Liutpraad,  hielt  er  eine  Zeit  lang  gefangen,  entliess 
im  aber  dann  zu  seinem  Vater  nach  Baiern,  da  er  ihm  wegen 
meiner  Jugend  gar  au  geringfügig  erschien.  Ansprands  Frau, 
fheoderada^  Uess  er  gefangen  setaeui  und  als  sie  nach  Weiberart 
prahlte,  sie  werde  trotz  ihrer  Gefangenschaft  noch  Königin  werden, 
lurchtbar  verstümmeln  und  ihr  Nase  und  Ohren  abschneiden, 
ibenso  ihrer  unschuldigen  Tochter  Aurona,  die  sich  vor  vielen 
iireh  Woklgeetalt  und  Sehänheit  auszeichnete.  Trota  dieser 
inosamkeit  rfihmt  Diakonus  an  dem  Könige  seine  gottesfürehtige, 
Büldtbätige  Gesinnung  und  wie  er  bunst  Gerechtigkeit  geübt  luibe 
Auch  sei  er  oft  des  Nachts  bald  da^  bald  dorthin  in  Verkleidung 
•ugsgangen,  um  au  hören ,  was  man  in  d^  Städten  von  ihm 
tnehe  und  ob  die  ftber  das  Volk  gesetaten  Richter  auch  Gerecht 
%keit  übten.  Wenn  Gesandte  fremder  Völker  zu  ihm  kamen, 
erschien  er  in  abgetragenen  Kleidern  oder  in  Pelzwerk  und  liesö 
^nen,  um  die  süssen  Früchte  ItaUens  zu  verbergen,  niemals 
Etlichen  Wein  oder  sonst  ausgewählte  Speisen  vorsetsem 
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Anspränd  aw  neun  Jahre  lang  das  Brod  dor  Verbamnmf, 
ab  er  endlieh  im  sehnten  Jahre  de»  Bai«nihenEOg  Theobert  an 
einem  Heei^eszug  nach  ttaKen  vermochte.  712.  In  dem  ereten  Zn- 

sammenstoss  wurde  viel  Volk  auf  beiden  Seiten  getödtet  und  nui'  die 
24 acht  machte  dem  Morden  ein  Ende.  Die  grösseren  Verlaste 
waren  aber  auf  Seiten  der  Baiem,  Anperts  Heer -sog  siegreich 
in  «ein  Lager  rarttck.  Statt  aber  seinen  Sieg  au  Torlblgeai 
wendete  sieh  der  Sinnig  nach  Pavia;  entmnthtgte  dadurch  seine 
Leute,  gab  dagegen  seinen  Gegnern  neuen  Muth.  Nun  zwar  im 
Besitze  der  Hauptstadt  des  Reiches  machte  er  zu  spät  die  Er- 
fahrung j  dass  er  sich*  ob  diesem  Rückzug  das  Heer  verfeindet 
habe.  In  dieser  Lage  gab  er  dem  Rathe  G>eh5r,  «t.  den  Franken 
zu  entfliehen.  Als  er  aber  mit  vielem  Golde  beschwett.  Über  den 
ücinubfluöä  schwimmen  wollte,  zog  ihn  die  La&t  hinab,  so  dass 
er  ertrank.  Sein  Leichnam  wurde  des  andern  Morgens  aufj^e- 
funden  und  nach  erfolgter  Ausstellung  im  königlichen  Palast  in 
der  Kirche  beigesetat,  die  sein  Vater  erbaut  hatte. 

Damit  fiel  die  Herrschaft  an  Ansprand,  der  er  sich  aber  nnr 
drei  Monate  erfreuen  konnte.    Er  erlebte  noch  die  Freude,  dass 
.  die  Longobarden  seinen  Sohn  Liutprand  auf  den  Thron  und  da- 
mit einen  Mann  erhoben,  der  wohl  der  grösste  aller  Longo- 
.  bardenkönige  gewesen  ist.    Liutprand  ergriff  die  Zttgei  der 
Gewalt  mit  einem  iPertigen  Plan.    Sein  Ziel  war,  die  lotsten 
Reste  der  kaiserlichen  Gewalt  auf  der  Halbinsel  zu  brechen 
und  ein   festes,   das   ganze  Italien   umfassendes  Reich  aufzu- 
richten.  Um  darin  nicht  gestört  zu  werden  und  seinen  Feinden 
jede  Hülfe  und  alle  Ho&ang  nach  Aussen  abauschneiden,  hütete 
er  streng  und  sorgfältig  den  Frieden  mit  Franken  und  Avaren, 
und  in  Italien  handelte  er  nach  altrömischer  Politik  vieUatokt 
ohne  die  geringste  Kenntniss  der  römischen  Gcschiehte,  so  dass 
die  Longobarden  bald  im  Bunde  mit  den  Griechen  gegen  iiom 
erscheinen^  bald  den  von  allen  Seiton  verlassenen  Exarchen  von 
Bavenna  schwer  bedrängten.   Ein  so  entschiedeneri  seines  ZMs 
klar  bewusster  Wille  musste  sich  Feinde  auch  im  Innern  er- 
wecken, —  in  einem  Reiche,  in  welchem  die  Macht  der  Herzoge 
der  königlichen  Gewalt  stets  hindernd  in  den  Weg  trat,  —  aber 
so  viele  Versuche  auch  gemacht  wurden,  der  königlichen  Macht 
Eintrag  zu  thun^  sie  sollten  nur  Zeugen  werden  von  des  Königs 
Muth  und  Tapferkeit ,  staatsmftnnischem  Blick  und  Thatkraft. 
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fiMch  im  Aslang  entging  er  dser  EniiOT4iiiig'im  Palaste  eiifea 

^iner  Blutsverwandten  nur  durch  seine  ruhige  EntsehloBseuheit 

Die  erste  Allianz  schloss  Liutprand  mit  dem  Exarchen 
Eu^diias  in  Bavesma.^)^  —  der  Grrieche  mit  der  Absicht,  den 
k  Konstaniiiidpel  wegen  des  ausgelnrechenen  BilderstreiteB  nicht 
gut  angeschriebetBen  Papet  su  demüthigen^  der  KSnig  aber^  die 
seiucm  Ann  so  entfernten  Herzogthttmer  Hpoleto  und  Benevent 
SU  uoterwert'eu  und  sie  ihre  Abhängigkeit  fühlen  zu  lassen, 
liftchdem  ihm  dies  gelungen  war,  sog  er  im  Einrerständniss  mit 
dem  sehlanen  Griechen  yor  Bom^  wo  damals  Gregor  IL  anf  dem 
lÄpstliciien  Stuhle  sass.  Der  Erfolg  gegen  eine  beinahe  scliutz- 
im  Stadt  war  vorauszusehen.  Da  erschien  Gregor  im  Lager 
4er  Longobarden  und  wuaate  den  König  durch  fromme  Er- 
lilliiitmgeny  vielleickt  mehr  noch  durch  den  Fingereeig,  wie  der 
Am  gemeinschaftliche  Feind  sich  Uber  ihre  Zwietracht  und 
<leren  Folgen  allein  freue,  so  zu  bewep^en,  dass  er  das  Versprechen 
gab,  Niemand  Leid  zu  thuu  und  wieder  abzuziehen.  Vorher  abei* 
l«sttehte  er  die  Stadt  nnd  das  Grab  des  hl.  Petras,  wo  er  seinen 
Ihntel;  Kriegsrock^  G^el,  sein  rmgoldetes  Schwert,  daail  eine 
Irone  und  ein  silbernes  Kreuz  niederlegte.  Auf  seine  Veran- 
»abäimg  schloss  der  Exarch  mit  dem  Papste  Frieden.  ZelmJq,lire 
•pater  stand  er  abermals  vor  Rom.  Trasamnnd  hatte  sich  gegcm 
wben  Vater,  den  Hensog  Faroald  von  Spoleto,  empörl^  ihn  ran 
hwlfiehen  eebeeren  Tassen  nnd  war  beim  Amiicken  des  Königs 
nach  Rom    entflohen  In    schwerer    Bedrängnipis  schickte 

^gor  lU.y  der  den  päpstlichen  Stuhl  damals  iune  hatte,  eine 
ßeiBDdtlefaaft  Kerl  tfartell  mit  den  Schlttsseln  smm  Grebe 
te  KL  Petrus  nnd  der  Bitte  ««gleich,  Born  aus  der  Gewalt 
fcr  Longübarden  zu  befreien.  Aber  dem  tapfeni  i'ranken 
erschien,  das  Abendland  und  die  Christenheit  vor  den  An- 
iallesA  der  Saraz^m  m  sehtttsen,  ein  besseres  Werk,  als  dem 
^^ste  zn  Willen  an  sein,  zudem  war  eat  niit  Liutprand' so  be- 
fcwiiet,  dass  er  sogar  seinen  Selm  Pippin  über  die  Alpen 
Wiliickte;  dass  er  ihm  germanischer  Sitte  gemäss  das  Haupthaar 
tbnahm  und  so  zu  ihm  gleichsam  in  ein  väterliches  Verhältniss 
^t,  woianf  dann  PipjfMn  reich  beschenkt  zn  seinepi  Vater  zu- 
Aekkehrte.  745.  Dies  soBte  auch  ein  BUndniss  zwischen  Franken 
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imd  Loogobarden  anbahnen^  oJine  wdcheB  wohl  da»  fränkiaeke 
Boich  innerer  Empörung  im  Bunde*  mit  den  Saracenen  erlegen 

wäre.    Erst  im  Bunde  mit  den  Longobarden  koiiute  Karl  ^lartell 
die  veniichteuden  Bchläge  gegen  die  Eniporung  in  der  Provence 
führen  und  Öüdbiirp;und  gründlich  von  den  Saracenen  säubern. 
Während  er  nämlich  mit  dem  fränkischen  Heerbann  liber  Jjyoa 
nach  dem  Süden  zog,  drang  Lintprand  mit  groiuer  Macht  ttber 
die  Alpen  ^) ,  in  Avignon  boten  Bich  Franken  und  Longobarden 
die  Hand.    Gegen  solche  Macht  hielten   weder  die  Burtiunder 
noch  die  Saracenen  Stand,  —  die  ganze  Provence  lag  auf  Gnade 
und  Ungnade  zu  Karls  Fttsaen;    739.   Aus  diesen  Yerhältniaeen 
'schöpfte  der  m&chttge  Frankenfürst '  die  Gründe,  'die  flehenden 
Bitten  Gregors  III.  gegen  die  Longobarden  abzuweisen.  Docli 
scheint  er  zwischen  beiden  Frieden  oder  einen  Waffen.stiilstaud 
vermittelt  zu  haben.    Als  aber  Trasamund  die  eingegangenen 
Bedingungen  nicht  hielt  und  sieh  abermals  empörte^  als  in  Bene- 
vent der  Neffe  des  Königs  erschlagen  wurde  und  an  seiner  Steile 
Gottschalk  die  herzogliche  Würde  an  sieh  viss  vnd  die  Römer 
mit  beiden  Rebellen  gemeinschaftliche  Bache  machten,  fiel  I^iiit- 
prand  zum  drittenmal  in  das  römische  Gebiet  und  rückte  Im 
Ter  die  Thore  der  Stadt^  nachdem  er  Tovher  -sich  Spoleto.  tutor- 
worfen^  Trasamund  gefangen  genommen,  ihn  zum  GbtsHielMn 
hatte-  scheeren  lassen  und  seinen  Neffen  Ansprand  zmn  *  Herzog 
erhoben  hatte.    Gottsclialk  wollte   mit  s'einem  Weibe   und  all 
seiner  Habe  zur  See  nach  Griechenland  entfliehen,  als  die  in 
Benevent  ihm  feindliche  Partei  über  ihn  herfiel  und  ihn  erschlug, 
—  sein  Weib  gelangte  mit  allem  >  ^was  sie  hatte,  naeh  Kod- 
stantinopel.  An  Gottschalks  Stelle  s^Üate  der'König  seinen  Nefen 
Gisiilf       Auch  jetzt  wusste  Zacharias.  Gregors  III.  >*achfolger, 
das  Gemüth  Liutprands  zu  besänftigeu.     Er  zog  mit  einem 
grossen  Gefolge  bis  nach  Narni,  wo  damals  das  Heer  der  Longo- 
barden stand.   Auf  die  Nachricht  seiner  Ankunft  schickte  ihm 
der  König  bis  Hertas  den  Herzog  Grimoald  entgegen.  Zu  seinem 
Empfang  standen  die  Herzoge,   die  Beamten  des  könijjclichen 
Hauses  und  ein  Theil  des  Heeres  bereit,  er  selbst  ei'wartete  ihn 
am  ersten  Meilenstein  vor  der  Stadt  Narni  ^^).  Zacharias  erreichte 
seinen  Zweck  volktändig.   Die  Longobarden  ^ogen  sich  zurücsk, 
die  eroberten  Städte,  alle  gefiihgenen  Börner  wurden  freigegeben^ 
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mit  dem  Herzogthnm  Born  Friede  geBcblo8«en  auf  zwanzig  Jahre 
und  der  r^misehen  Kirche  in  der  Landschaft  Sabina  und  im  Ge- 
biet von  Narin  grosse  Güter  geschenkt,  ebenso  das  Thai  von 
Butri  und  gogar  die  beiden  Städte  Aucona  und  Usimo. 

Jetzt  crs^  wendete  sieh  Liutprand  mit  allem  £met  gegen 
Baveima.r  Früher  hatte  er  die  durch  des  Kaiaera  Massnahmen 
gegen  die  Bilderverehrung  hervergernfbne  Missstimmung  der 
Italiener  rasch  benützt,  Ravennu  schon  eiimial  erobert  iiud  den 
iksarohen  zur.Flucht  nach  Venedig  gezwungen,  vou  wo  aus  aber 
dturoh  einen'  unerwarteten  Ueberfall  des  Dux  von  Yenetien  die 
finAenmg .  der  Btadt  wieder  erfolgte  V).  Diesmal  schien  der 
Rest  der  kaiserlichen  Machte  die  einst  Beiisar  und  Narses  mit 
den  äusaernten  Anstrengungen  de.s  ganz(Mi  prriechischen  Reiehs 
aja%erichtet  hatten,  yerloreu.  Aber  auch  iiier  sollte  nicht  die 
Gewalt  der  Waffen,  sondern  Einflüsse  und  Rück  siebten  ent- 
aeheiden,  die  uns  mehr  oder  weniger  verborgen  sind.  Der  £zarch 
Sntyehiua-  wendete  sich  nämlich  au  Zacharias  mit  der  flehent- 
lichen Bitte  um  seine  Vermittlunü:.  Eine  päpstliche  Gesandtschaft 
an  Liutprand  hatte  aber  so  Hchieciiteu  Erlbig,  dass^  21acharias  es 
für  ndthig  hielte  naeh  Oberitalien  zu  reisen  und  den  König  selbst 
anfzuBucken.  Ehrfurchtsvoll  von '  den  Lopgobarden  empfangen, 
wuaate  der  Papst  auch  diesmal  Liutprand  zu  besänftigen  und 
zum  Frieden  mit  dem  Exarchen  zu  bewegen,  :«ogar  das  Eroberte 
wieder  zurückzugeben,  —  unter  welchen  Bedingungen  aber,  wird 
nieht  berichtet.  Liutprand  starb  744.  Er  war  yerm«ählt  mit 
Ghmintdy  der  Tochter-  des  bairischen  Herzogs  Theodebert;  bei 
dem  er  in  seiner  Verbannung  gelebt  hatte,,  aus  welcher  Ehe  aber 
nur  eine  Tochter  siainnite.  Pnnl  Diaconus  schildert  ihn  al?  den 
rkterlichsteu  und ,  tapfersten  alier  Longobardenkönige ,  —  als 
einen  Manu  von  grosser  Weisheit,  klug  im  Rathe,  gottesfürehtig 
und  einen.  Mann  des  Friedens,  im  Kampfe  gewaltig,  gegen 
FeUmde  mild,  keusch  und  zttehtig,  wachsam,  im  Gebet,  freigebig 
gegen  (iie  Arnien,  mit  den  \\  issenschaftcu  zwar  unbekannt,  aber 
den  Fbilosuphen  gleich  zu  achten,  einen  Vater  eeines  Volkes  und 
^nen  Verbesserer  der  .  Gesetze» 
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§  51. 

Lintprands  Nachfolger  war  sein  Enkel  oder  Neffe  Hiltle- 
prand;  der  schon  736  bei  einer  schweren  Krankheit  Liutprauds, 
Ton  welcher  derselbe  sich  aber  wieder  erhohe,  s^m  Könige  ge* 
w&hlt  und  seit  dieser  Zeit  lOtregent  geUieben  war  '^i;  Seiii( 
Alleinherrschaft  dauerte  aber  nur  sieben  Monate.  Er  wurde  ver- 
trieben und  miisste  die  königliche  Würde  dem  Herzoge  Rachis 
von  Friaul  überiaseen.    Hachis,  der  tapfere  l^hn  von  PemxBO; 
—  eines  der  Nachfolger  jenes  Ferdulf,  der  mit  so  videu  Lrtttgo- 
barden  den  Avaren  klägltcherweise  ertogen  war*),  —  er^ 
schien  am  Anfang  seiner  Regierung  als  ein  würdiger  Nachfolger 
Liutprands,  gab  aber  fremden  EinHüssen  so  sehr  Raum,  dass  er 
darüber  den  Thron  verlor.    Ihm  schien  es  Zeit,  endlich  mehr 
Zusammenhang  und  Verbindung  ^wiBchen  die  langobardiBolieD 
Besitzungen  zu  bringen  und  dämm  ausser  dem  Exarehat  alle 
zwischen  Tuscien  und  Benevent  inneliegenden  Stidte  seU  unter- 
werfen.   Er  war  auch  entschlossen,  nach  dem  Tode  des  Herzogs 
von  Bcncvent  das  Herzogthum  zur  Kräftigung  der  königlichen 
Gewalt  nicht  mehr  zu  besetzen,  sondern  einzuziehen     *  Vielleickt 
dass  all  die  Bedrohten  gegen  die  Gefahr  sich  in  der  eilflen  Stonde 
fester  zusammenschlössen  -und  grösseren  Widerstand  leisteten,  ah 
die  L()ngobarden  erwarten  durften  ,   —  da  warf  su  h  Rachis 
plötzlich  auf  die  Landschaft  Pentapolis  und  suchte  mit  äusserster 
Anstrengung  die  auf  der  Strasse  nach  Benevent  liegende  und 
unter  des  Papstes  Schutz  gesteUte  Btadt  Perugia  in  seine  Gewalt 
zu  bekomnften.  Er  musste  seinem  Wunsche  nahe  sein,  als  platz- 
lieh  Papst  Zacharias  mit  zahlreicher  Begleitung  im  Lager  der 
Longobarden  erschien  und  den  König  durch  Vorstellungen  und 
reiche  Geschenke  zum  Abzug  und  zum  Frieden  beweg.  749. 
Das  verletzte  aber  das  NationalgelUhl  der  Longobarden  so  tief, 
däss  Rachis,  wie  es  scheinl^  unfreiwillig  seine  Würde  niederlegte 
und  sich  mit  Frau  und  Tochter  dem  klösterlichen  Leben  weihte. 
Er  selbst  zog  sich  in  das  vom  hl.  Benedict  gegründete  Kloster 
Montecasino  zurtLck,  das  schon  damals  eines  ansserordentlicheD 
Rufes  sich  erfreute.   In  der  N&he  davon  gründeten  seine  IVau 
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md  saiae  Toehler  das  Frauenkloster  Plumbariola.und  beBcblossen 
düellwl;  ihre  Tage.  -  Noch  im  ewdlfteB  Jahrhundert  trag  ein 

Weinberg  bei  Montecasino  den  Kamen  des  Köuigs. 

Rachis  Nachfolger  war  sein  Bruder  Aistulf.  749.  Wir 
keimen  diesen  FttrBten  fast  nur  nach  den  Schilderungen .  seiner 
Fände;  «ua  deren  leidenachaftEchen  ErgüaAen  sovi^  aber  her» 
•mnle»^  ist,  daae  Aistulf  ein  ungewöhnlich  entschlossener, 
tiiatkräftiger  und  seines  Ziels  sich  klar  bewusöter  Mann  war.  Zu 
seinen  Zeiten,  sagt  der  Chronist  Andreas  von  Bergamo,  fUreiiteten 
iich  die  Longobarden  vor  keiner  Nation.  Er  ging  rasch  und 
idmeil  an  die  Ausführung  schon  längst  entworfener  Pläne  und 
bmte^  schon  im  Jnli  751  seine  Befehle  aus  dem  Paläste  von 
Rtvenna  erlassen*),  nachdem  er  «ich  diese  Stadt  sammt  Gebiet 
mterworfen  und  daraus  ein  longobardisches  Ilerzogthum  gebildet 
utte.  Ebenso  leicht  gelang  ihm  in  Istrien  die  Unterwerfung  aller 
hdte  und  Schlösser.  Darauf  begann  er  die  Unterhandlungen 
iiiL  Koiii  we^en  Anerkemiung  longobardiscber  Oberherrlichkeit. 
Die»  war  die  Zeit,  in  welcher  der  let&te  Merowinger  ins  Kloster 
mderte^  Pippin  mit  Wbsen  und  Willen  des  Papstes  die  kjtknig- 
iihe  Wttrde  annahm,  und  yctr-  und  nachher  fränkische  Gresandt* 
sktAen  nach  Rom  hin  und  her  gingen*).  Aistulf  kam  selbst 
lach  Rom,   wo  auf  Papst  Zacharias  Stephau  11.   gefolgt  war. 

die  Unterhandlungen  sich  zerschlugen,  begannen  aufs  Neue 
lie  Feindseligkeiten,  die  ein  Frieden  beendete,  der  vierzig  Jähre 
iMm  sollte.  753.  Aber  Aistulf  kündete  ihn  schon  nach  vier 
Monaten,  aus  welcher  Ursache,  ist  unbekannt,  und  nalim  Narni 
veg.  Die  Grefahr  für  Rom  wuchs  mit  jedem  Tage.  Auf  den 
Hiiiteruf  nach  Konstantinopei  ^)  kam  Ton  dah^  nichts  als  ein 
Uaerlicher  Bathsherr  mit  einem  höflichen  Schreiben,  .der  Papst 
•oge  Alles  aufwenden,  damit  der  Longobarde  von  seinen  An- 
*;nilün  abgebracht  und  alles  schon  Weggenommene  wieder  zu- 
rückgegeben werde.  Aistulf  verlangte  aber  wiederholt  nicht  nur 
^  Anerkennung  longobardiscber  Oberherrlichkeit,  sondern  auch 
^  jedem  Börner  jährlich  ein  Gh>ldstack  als  Kopfgeld.  Eine  vom 
f»p3t  an  ihn  abgeordnete  Gesandtschaft  wurde  gar  nicht  auge- 
iiyri,  sondern  drohend  abgewiesen,  •  • 
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Da  entBCshlofls  sieh '  Stepban  H.  nach  dem  Bei9piele  «eines 

Vorgän^^ers ,  mit  dem  LbngobardenkÖnig  m  *Pavia  in  eigenrar 
Person  zu  unterhandeln.  Herbst  753.  Dalim  begleiteten  ihn  ausser 
einem  grossen  (iefoige  der  schon  erwähnte  kaiserliche  Gesandte 
und  die  um  diese  Zeit  im  Auftrag  Pippins  in  Ivom  weilenden 
Franken,  Herzog  iTuthari  und  Ghrodegangi  Bischof  von  Mets, 
letzterer  schon  Karl  Martells  vertrauter  Rath  und  Kanzler.  Ab 
der  Pap-st  tl<'in  Po  sich  näherte,  fand  sich  eine  feierliche  Abord- 
nung des  Königs  ein ,  welche  ihn  ehrfurchtsvoll  bei^n  ü^Bcn  ,  ihm 
aber  auch  bedeuten  sollte,  den  König  mit  neuen  VorBtellungen 
über  die  Bückgabe  der  eroberten  Städte  als  firuchtioa  zu  rer» 
schonen.  So  war  es  auch.  Prachtvolle  Geschenke  vermoehton 
Aistulf  in  seinen  gcfassten  Plänen  so  wenig  wankend  zu  machen, 
als  schöne  oder  rührende  Worte  Einen  noch  geringem  Eindruck 
machte  ein  kaiserliches  Schreiben,  das  der  byzantinische  Gesandte 
überreichte  und  das  in  stolzen,  drohenden  Worten  Rückgabe  -aller 
Eroberungen  verlangte.  Der  Kdnig  wusste  zu  gut,  daes  dem 
Kaiser  ausser  diesen  hochraüthigen  Worten  etwas  Anderes  nicht 
zu  Gebote  stand.  In  dieser  flir  den  Papst  peinliehen  La^»? 
scheinen  ihn  die  fränkischen  Gesandten,  namentlich  aber  der 
kaiserliche  Silentiarius,  der  nach  geheimen  Aaf trägen  haadebe, 
nach  langen  Berathungen  zur  Reise  über  die  Alpen  vermoeht  zu 
haben,  was  beim  Aufbruch  aus  Rom  nicht  beabsichtigt  war.  Wie 
Aistulf  diesen  Beschluss  des  Papstes  aufnahm,  ob  er  davon  wusste,  , 
das  Endziel  der  Reise  kannte  und  derselben  sich  widersetzte, 
durch  die  Drohung  der  Franken  aber  davon  abstand,  von  all 
dem  ist  ans  nichts  bekannt  Am  15.  November  brach  der  Papst 
mit  seinem  Gefolge  von  Pavia  auf  und  eilte  so  schnell  wie  möglich 
über  das  Gebirg  zu  kommen  Erst  im  Kloster  St.  ^loriz  in 
Wallis  ward  Rast  gemacht.  Hier  erschien  auch  der  Abt  1' ulrad 
von  St  Denys  und  Herzog  Rotard,  um  den  Papst  im  Namen 
Pippins  ehrerbietig  zu  begrüssen  und  ihn  an  das  königliche  Hof- 
lager zu  geleiten.  Weihnachten  wurde  noch  in  St  Mofiz  gefeiert, 
am  6.  Januar  754  gelangte  endlich  der  Papst  in  die  Pfklz  Pontion, 
nördlich  von  Paris,  von  Pippin,  seiner  Gemahlin  und  seinen  Löhnen 
auf  das  Ehrenvollste  empfangen.   Pipphd  selbst  erreichte  dureh 
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die  Aaimeiiheit  des  Papstei,  der  auf  das  ansdrückUclie  DirlUigen 
der  fribikiMlieii  Gesandten  übe»  die  Alpen  gegangen  war,  einea 

doppelten  Zweck,  —  einmal  die  feierliche  Salbung;  der  königlichen 
Familie,  vor  allem  Volke,  seine  und  seijaer  Sühne  Ernennung  zu 
Pfttridern  und  dann  den  frommen  Vorwand  «u  einem  Kriege,  durch 
welchen  der  Einflnss  und  die  Grenaen  des  fr&nkisehen  Reiches* 
ausgedehnt  werden  sollten,  dem  aber  die  Grossen  nichtsweniger 
ak  ireudig  juistiuiinteu«  illrst  nach  eidlich  zugesagter  Uülfeleistung 
sog  Stej^an  mit  Pippin  und  dessen  ganzer  Familie  naidh  Pariai 
wo  er  dioaeii  aowie  seine  iwiden  Slihne  Karl  und  Karlmann^  »u 
Königen  der  Franken  salbte  und  ihnen  das  Patrkiat  von.  Rom 
übertrug.  Darauf  nahm  er  seinen  Aufenthalt  im  Kloster  8t.  Denys, 
begab  sich  dann  später  mit  dem  König  nach  Quiercy .  an  der 
Oiae,  wo  sich  auoh  die  Grosse^  des  Reichs  Tearsamraelton,  um 
dm  Feidzug  über  die  Alpen  au  berathen  und  au  beschliessen. 
Vorher  sollte  aber  auf  Bitten  des  Papstes  eine  ( n  sandtschaft  Aistulf 
SU  einem  friedlichen  Abkommen  zu  bewegen  suchen ,  dic3 
Alles  aber  wahraeheialioh  unter  Bedingungen,  welche  ao^unehmeil 
der  Longobardenkönig  ausser  Stand  war. 

Während  man  so  diesseits  der  Alpen  leu  Kneg  wollte,  suchte 
man  ihm  jenseits  derselben  wie  immer  möglich  auszuweichen. 
Dazu  wurde  Karlmaun,  Pippins  Bruder,  der  als  Mönch  in  Monte 
Ottino  lebte,  bewogen,  über  die  Alpen  au  gehen,  um  den  Franken- 
tesig  vom  Krieg  abaumabnen.  MögUch  ist  es  auch ,  dass  er 
dahin  abging  seines  damals  gei'angenen  Sohnes  Drogo  wcfi^en. 
lisch  der  Lage  der  Dinge  konnten  aber  die  nach  Italien  abge- 
gangenen Gesandten  so  wenig  ausrichten,  als  Karlmann  am  ki^nig« 
fiehen  Hofe  seines  Bruders;  Konnte  Aistulf  ^e  Fbrdefungen  der 
Pranken  nicht  erfüllen,  so  musste  Karlmami,  wenn  er  wirklich 
för  den  Frieden  mit  den  Longobarden  sprach,  dem  Könige  Pippin 
sehr  ungelegen  gekommen  sein,  was  schon  davans  «zaiehtUch  ist, 
<lsss  er  nach  Pippins  Willen  nioht  mehr  nach  Italien  aurllckkebribe, 
•sadem  in  ein  Kloster  asu  Vienne  im  Delfinat  verwiesen  wurde, 
«^0  er  bald  darauf  starb.  Da  sich  indessen  alle  Unterhandlungen 
verschlagen  hatten,  alle  Zurüstungen  zum  Kriegszug  aber  getroffen 
waren,  brach  der  fritnkiBche  Heerbann  im  Herbst  754  auC  nod 
drang  über  Lyon,  Vienne  und  Grenoble  gegen  die  Grenae'wr. 
Auf  einen  solch  raachen  Angriff  waren  die  Lungubarden  nicht 
gerüstet.  Sie  besetzten  zwar  in  aller  Eile  die  Klausen.,  den 
Franken  das  Eindringen  in  daa  Thal  TonSusa  auTerlegen,  — wurden 
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ahes  mugangen  imd  anMiieii  fliehen,  um  der  Gk^ugemnluttuig 
m  eBigehen.  In  wenigen  Taget»  lagerte  daa  Frankenheer  m 
den  Mauern  Tim  Paria.   Und  damit  war  der  Feldzug  zu  Ende 

und  der  Sieg  Pippins  entschieden.  Bessere  Vorbereitungen  und 
kräftigeren  Widerstand  hätten  bei  der  vorgerückten  Jahreizei^ 
bei  den  groaeen  Hindermaaen,  ein  ao  eehweräUligea  Heer  n£ 
fremder  Erde  und  nnter  einem  andern  Himmel  an  erhaben,  dm 
Franken  naeh  bekannten  Vorgängen  Verderben  bringen  müssen. 
Aber  Aisttilf  war  entweder  zu  nachhaltigem  Widerstand  ^ar  nicht 
gerüsteti  oder  aber  hatte  er  die  Abaicht,  nach  dem  vorauasichtlicli 
baldigen  Rückzug  der  Franken  nm  so  raacher  nach  aUen  Seiten 
an  handeln.  Nadi  den  meiat  päpallscken  Qoetlan,  die  den  Cha- 
i*acter  dea  Longobardenktfnigs  in  einaeitiger  Parteiliehkeit  wt 
allzu  düstern  Farben  schildern,  machte  Stephau,  im  Gefolge  dea 
fr&ukischen  Heerea  nach  Italien  vor  Pavia  angelangt/  Fnedeni- 
voraehläge^  nach  deren  weaenüiohem  Inhalt  von  den  Longobarto 
Kavenna  and  Umgegend  gerünmi  mnd  ^e  eroberten  päpstltebeB 
Patrimonien  und  die  an  Rom  gehörigen  Laadadbaften  anrOekga- 
gftben  werden  sollten.  Die  Vorschläge  wurden  angenommen  und 
der  FriedeusY ertrag  eidlich  von  Aistulf  und  den  iongobardischen 
Herzogen  beachworen,  auch  yieiaig  romdune  Longd^arden  als 
Geiaeln  den  Franken  Übergeben.  Nachdem  der  Papat  aeeh  im 
rSmtadie  Gebiet  geleitet  xmd  naeh  Rom  eine  atarke  Beaatanag' 
unter  einem  Abt  Waruhar  gelegt  war,  trat  das  Frankenheer  den 
BUckzug  an. 

Der  Frieden  währte  nicht  lange  ^.  Gleich  in  den  enten 
Monaten  dea  Jahrea  756  atand  Aiatulf  mit  aeinen  erbitterten  Lan- 
gobarden vor  den  Thoren  Roma.   Wae  üm  daan  bewogen,  lüflit 

sich  kaum  errathen,  —  ob  die  Herzoge,  unzufrieden  wie  sie  immer 
waren^  ihn  vorwärts  trieben,  ob  er  ohne  irgend  eine  Veranlassung 
von  Begierde  brannte,  die  Niederlage  dea  vorigen  Jahrea  an  ihrem 
Urheber  stf  rSoheiii  in  der  anveraichtUohen  Annahotey  däaa  m 
frftnkiaohea  Heer  Vicht  ao  achnell  zum  aweitenmal  in  Italiaa 
erscheinen  werde,  —  über  all  das  geben  die  Quellen  keinen  Auf* 
schlusB,  sondern  nur  Klagen  über  den  ruchlosen  Friedensbrecher 
Der  Angriff  der  Stadt  wurde  von  den  Longobarden  mit  weit 
grtfaäerer  Energie  ala  irgeudeiimial  imteiiioromen»  In  kafaer  Zeit 
lagerte  der  gaaae  Heeprbaim  vor  ihren  Mauern  i  ^  ein  Tfaeil  bei 
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der  Porta  SaUria,  die  Uaiito,  die  am  Tmeieii  kamen,  h^i  8l 
Fster,  die  aus  Benerent  bei  9t  Johann  von  Lateran  und  bei  St 

Paul.  Da  die  Besatzung,  von  einem  tapfern,  unerschrockenen 
Mann  commandirt,  sich  muthig  vcrtheidigte  und  Mauern  und 
Thore  wohl  hütete |  bo  üel  die  Wuth  der  Belagerer  schonungaio« 
mf  die  nnbescbützte  Umgebung  der  Stadt  Wae  medeffgehaneii 
oder  verbrannt  werden  konnte,  fiel  dem  Schwerte  odfr  der  Brand* 
fefcel  2tnn  Opfer.  Nachdem  die  ersten  Angriffe  abgewiesen  waren, 
eilte  Abt  Warnhar  mit  dem  Bischof  Georg  und  zwei  römiscbea 
Grafen  über  das  Meer  nach  Gallien,  um  Pippin  nicht  bleea  uni' 
Hilfe  au  bitten,  sondern  ihn*  dnrek  Sebüdemag  der  brennenden 
Ge&hr  ffkr  Rom  znr  möglichen  Eile  «nzntreiben.  Das»  war  bei 
Pippin  nicht  nötliig,  wohl  aber  bei  den  Grossen  des  fränkischen 
Keichs,  die  der  Wiederholung  solch  beschwerlicher  und  kostspielig (?r 
Ztige  für  Zwecke,  die  ihnen  nicht  sehr  deutlich  waren,  lauten 
Widmtand  entgegensetaten«  Pippin-  wnwte  anf  dem  Mailald  7j&6 
ihre  Bedenken  an  überwinden  und  sie,  wenn  auch  unwillig,  ror 
Heerfolge  zu  bewegen.  Aehnliche  Verhandlungen  müssen  auch 
mit  den  Prälaten  in  der  königlichen  Pfalz  zu  V( meuil,  zwischen 
Paris  und  Oompiegna,  stattgefunden  haben.  Ausserdem  galt  es 
iber  noob  auf  einem  anderen  Gebiete  ton  besohwiehtigen,  um 
nadidrSekiiehe  UnterstiHaung  zu  gewinnen,  und  das  war  im  Her- 
zogthum  Bftiern,  in  einer  Provinz,  die  schon  wegen  ihrer  Grenz- 
^erhältnisse ,  ganz  abgesehen  von  den  vielfachen  Verbindungen 
zviachen  Lougobarden  und  Baiem  für  den  bevorstehenden  Feld* 
sog  eme  gana  besondere  Wichtigkeit  hatte.  Der  sehhbht  ver^ 
kühlten  Unzufriedenheit  der  Baiem  Über  die  frltnkische  Yonnaad^ 
Schaft  und  allen  ihren  nachtheiligen  Folgen  für  die  Unabhängig- 
keit des  Herzogthums  scheint  Pippin  dadurch  begegnet  zu  sein, 
<lasB  er  auf  dem  Maifelde  755  den  zwdlQlthrigen  Thassüo,  den 
Sohn  seiner  Schwester  EHltunde,  den  er  seit  dem  Tode  seiner 
Hntter  an  sieh  genommen  hatte,  als  Herzog  von  Baiem  ▼oretoUie, 
nachdem  ihm  die  Zusicherung  geworden  war,  dass  die  Baiern  am 
gegen  die  Longobarden  nachdrücklich  sich  betheiligcoi 

werden. 

Naeh  solchen  Vorbereitungen  und  Zurtlstangen  mag  das 
MttkiBche  Heer  nach  der  Emdte,  Ende  August,  «her  Chalons 

Wd  Genf  zum  zweitenmal  gegen  die  Longobardengrenze  aufge- 
Wehen  sein.  Hatte  sich  Aistulf  im  ersten  Feldzug  über  Zeit 
und  Stärke  des  fränkischen  Angriffs  schwerer  Täuschung,  hinge« 
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geben,  »eihe  Bcrechntiiigeii  ttlMr  den  'zweiten:  £ui£Ul  der 
Franken  eohesnen  nidit  -weniger  irrig  gewesen  eu  sein;  enl* 

weder,   dass  er  annahm,   Pippin  werde  seine  1  ranken  zu  einem 
zweiten,   ihnen  so  lästigen  Feldzug  nicht  so  leicht  bewegen 
können^  oder  aber  er  werde  bis- dahin  jeden  Widerstand  ia  Italieu 
gebrooben  haben  und  dann  nm  go  mSehtiger  jeden  Angriff  be- 
stehen ktfnnep.   Niehi  wenig  erstaunt  Uber  den  Anfbi^cb  d« 
Frankenheeres   eilte  er  von  der  Belagerung  Roms  "^veg,  dem 
Feinde  die  Alpenpässe  zu  verlegen  ^  —  aber  diese  Massuahmen 
wurden  dadurch  vereitelt,  dass  die  Baiem,  ihren  jugendlichen 
Hersog  in  der  Mitte,  über  den  Brenner  ne^n^  .den  Longobanlen 
inr  Riieken  erschienen  mid  AtstuH  -nöthigten^   die  P&SBe  ta 
öffiien  und  nach  Pavia  zu  ziehen,  um  die  Hauptstadt  des  Reichs 
zu  decken.    So  standen  die  Frauken  in  Vereinigung  mit  den 
Baiem  in  knrzer  Zeit  aum  aweitenmal  vor  Pavia,  die  Sudt 
ringsum  so  eng  einschlieaaend,.  dass  Niemand  dieselbe  .verlsiMa 
konnte.    Auch  die  Hoffiinng  Atstulfs,  dnreb  kräftigen  Widefttiad 
den  ^\uth   der  Belagerer  zu  .brechen  und   sie  in  ungünstiger 
Jahreszeit  zu  einem  verderblichen  Bückzug  zu  uöthigen ,  sollt* 
sieb  nicht  erfüllen ,  da  Bippin  Anstalten  traf,  nöthigenfall»  mit 
dem  Heere  vor  Pavia  m  überwintern»  «Aber  das  Ge^briichite 
war/  dass  nnter  den  nie  sehr  gehorsamen  Longobardenbenogsn 
meuterische  Bewegungen  sich  kundgaben,  —  sei  es,  dass  sie  die 
erlittenen  und  uocb  drohenden  Nachtheile  des  Kriegs  dem  Könige 
allein  zuschoben  ^  oder  da^s  ihre  Besorgnisse  nnd  Bedenkhcli- 
keiten.  durch  fränkisches  Oold  erst  wachgerufen  wurden.  Bei 
solch  trüben  Femsicbten  für  das  Reich  der  Longobarden  begann 
Aistulf  mit  Pippin  zu  unterhandeln.  Der  Frankenkönig  gewählte 
den  Frieden   aber  unter  den  Bedingungen,   dass  die  strittigen 
Städte  herausgegeben,  der  dritte  Theil  des  königlichen  ScLatzei 
ansgelie^ert  und  die  OberberrUchkeit  der  Franken  mit  der  Ver" 
pftiehtong  eines  jährlichen'  Tributs  vqu  .12,000  .Goldpfennisep 
anerkiumt  werde.    Die  Schmach,  einen  solchen  Frieden  abge- 
schlossen zu  haben,  überlebte  Aistulf  nicht  lange  '  •),  —  er  starb 
auf  der  Jagd  in  Folge  eines  gefährlichen  Sturzes,  indem  da* 
Pferd,  das  er  ritt;  plötriich  scheute  und  ihn  mit  aller  Gewalt 
gegen,  einen  Baum  schleuderte»  -December  '7&6«  Naeh  etneis 
andern,  uicht  unglaubwürdigen  Berieht  des  Anasta^us  wäre'Qsdi 
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AaBgang  der  aditen  IndikttiMiy  also  nach  dem  Qepteiixb^  765^ 

zwar  ein  Abkomraeu  getroffen,  von  Aifttulf  aber  wieder  umjjfe- 
Btoüseu  und  der  Frieden  erst  7ü6  erzielt  werden,  so  dasö  es  uiclit 
nnwahrscheinlich  %väre,  das»  man  nicht  eher  ins  Reine  kam  und 
die  Franken  ans  ItaHen  «urftckkehrten,  ala  bis  Aiatiüf  ana  dem 
Wege  gerftuttt  und  statt  peiner  Desiderins  erhoben  war. 

Nach  Aistulfa  Hingang  erlebten  die  Longobarden  das  nierk- 
wüi'dige  Schauspiel,  daas  bei  der  Kinderloftigkeit  dcö  verntorbeueu 
ItenigB  plötzlich  dessen  Bruder  Baehia  ana  der  Einsamkeit  seines 
Ekiters  hervortrat,  m  der  Absicht,-  die  Hönichakleidüng  mit-der 
kö;ii|;lichen  Zier  zu  vertausclien.  Was  ihn  dazu  bewogen ^  ob 
[jersönliche  Gründe,  ob  er  dem  liut'e  Anderer  gefolgt,  darüber 
wird  uns  kein  Aufschlnss.  Die  abermalige  Niederlage  und  der 
filiede  mh  den  Franken  mnsa  aber  vom^Voike  als  tiefe  Schmach 
-Mpfimden  irordeTi  sein,  dass  es  dem  hochbetagten,  einst  tapfem 
Könige  in  seiner  Zelle  und  in  seinem  <  u  wand  zn  eng  wurde, 
lad  er  noch  luratt  genug  in  sich  fühlte,  die  £hre  der  2^atiou 
mm  äussere  und  innere  Feinde  au  retten  und  s^u  schirmen. 
Ikm  wenn  es  wahr  ist,  dass  Aistulf  ähnlich  anderen  Vorgängen 
in  der  Geschichte  der  Longobarden  desswegen  uiit(  rhig,  weil  ein 
Tfaeil  der  Herzoge  ihn  nachlässig  unterstützte  oder  gar  in  g*c- 
hmißr  Verbindnng  mit  den  Franken  atand^  .und  dies  besonders 
Ml  Heraog  Desiderius  won  Tuscien  gilt,  so  fällt  mehr  .  licht  in 

tieht  ersählten  ßegebenh^ten.  ^Desiderius  nämlich  war  es, 
iler  nach  dem  räthselhaften  Ttul  AihtiiUs  von  einem  Theil  der 
Vornehmen  auf  den  BaAk  Oppins  zum  König  auagerufen  .wurde* 
Und  geg«i  diese  nur-  «den  Verhassten  Frauken  genehme  Wahl 
«rhob  sich  die  nationale  Partei  unter  den  Longobarden  und 
^blte  den  aus  der  Klosterzelle  herbeigerufenen  Rachiv  zum 
iwuige.  Mit  welchem  Erfolg,  war  vorauszuaehe^»  Die.  JSieder- 
%e  gegen  die  Franken*  und  ihre  Folgen  wsjren  noch  au  ü^isoli 
«*d  neu, .  die  Macht  dea  si^reichcn  Feindes  nntten  im  Lande, 
•l»  dass  ein  nachhaltiger  Aufschwung  des  Nationalgefühls  und  die 
l'^rwählung  eines  den  Frauken  offen  abgeneigten  Königs  zu  er- 
warten stand.  D^aselben  Mittel,  durch  welche  Desiderina  Köiiig 
woidei  Drohungen  und  KinschtU^hterungen  der  Franken;  siegteU; 
^  Saehis. kehrte  auf  immer  in  seine  Einsamkeit  eurftck. 

Bei  dem  zweiten  frankisclien  Einfall  in  Italien  war  die 
pnoohische  Politik  sehr  bcmülit,  wenigstens,  durch  Andere  wieder 
2u  erreichen;  was  sie  selbst  "durch  eigetie  j^üttel  .-au  eprerben 
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Heer  schon  südwärts  auf  dem  Marsche  war,  erschienen  zww  Be- 
vollmächtigte dvH  Kaisers,  der  Geheimschreiber  Gregor  und  der 
ftchon  erwähnte  Bilentiar  Johannes,  in  Bom,  um  von  da  im  Aut- 
trage ihres  Herrn  ins  fränkiaehe  Beich  abiugehen.  Voll  StMU« 
über  die  unerwartete  Kaehrioht  Von  dem  aehon  begonmai 
Heereszug  der  Franken  begaben  sie  sich,  auf  ihre  Bitte  \m 
einem  päpstlichen  Sendboten  begleitet,  uayüxzügüch  wieder  zu 
Schiff,  nm  nach  der  firftnkitohen  Kttate  sa  segeln.   Als  si«  Ib 
Marseille  landeten,  'war  daa  frSnkiache  Heer  sclion  jenseiti^flr 
Alpeit,  —  eine  Mittlieilung,  welche  die  byzantinißclien  Gesandteu 
mit  Besttirzung  vernahmen,  nicht  olme  Zorn  Uber  die,  wie  aie 
glaubten,  nur  halbwahren  Mittheilungen  in  Bern.  Um  so  schnelk 
e&te  det  Geheimachreiber  Ghregor  dem  Heere  nach  wd  trti  eal- 
lieh  Pippin  vor  Pavia.  *  Allein  «eine  mit  allen  mögliclm  km- 
"bietungen  verbrämte  Forderung,  Ravenna  und  das  ganze  Exar- 
chat  dem  Kaiser  zurückzugeben,  wurde  entschukligend  zurück-- 
gewieaen  and  durch  eidlieh  gegebene  Verapreohnagian  «n  rech- 
fertigen gesueht    Die  Franken,  erklärte  Pippin,  hätten  ihr  Bltf 
nie  lit  für  die  Griechen,  sondern  für  den  hl.  Petrus  und  das  Heil 
ihrer  Seeleu  vergossen,  und  er  werde  um  alles  Geld  der  Weit 
nicht  sein  der  römischen  Kirche  gemachtes  Verapreohea  zarttek* 
nehmen.   Dieselben  Erklärungen  aoIHe  eine  iitekiaehe  QeMuk 
achaft  nach  Konstantinopel  ttber bringen,  hatte  sich  dort  tnflb 
einer  freundlichen  Aufnahme  zu  orfreuen,  ftlr  die  Folge  jedoch. 
fügt  der  Chronist  naiv  hinzu  ^^),  war  die  Freundaehaft  zwischen 
•Fippiil  und  dem  Kaiser,  aus  welchen  Gründen,  weiss  ioh  vkk, 
ohne  Wbknng  und  Bestand. 

'  Wann  Pippin  mit  seinen  Franken  aus  Italien  abzog,  ob  ^or 
oder  erst  nach  dem  Tode  Aistulfs,  so  dass  die  Erwählong  des 
Desiderius  wie  ver  seinen  Angen  y^nt  sich  ging,  läset  sich  t« 
den  Ohroniken  und  sonstigen  Schriften  jener  Zeit  nicht  bestnüM*' 
Jedenfalls  blieb  aber  auch  nach  seinem  Abzug  eine  solche  Ma<A* 
in  Italien  zurück,  dass  sie  im  Stande  war,  der  Ausführung  de? 
Friedens  Nachdruck  zu  gehen.  Nach  dem  Fnedensvertnig 
mussten  nämlich  die  Losgobarden  alle  seit  lin^zsiid  eroborMs 
Städte  der  Landschaften  Acttdlia,  Flamiaia  und  Pentapolis,  9^ 
das  gauze  Dreieck  zwischen  Bologna,  Commiichio  und  Aucona 
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Mamt  diesen  Städten  rKumen  und  sie  als  «genes  Gebiet  an 
8t.  Beter,  d.  h.  an  dessen  Nachfolger,  tkbergeben  Zum  als- 
baldigen Vulizug  der  zweiten  Bestimmung  begab  sich  Fiilrad, 
Abt  von  St.  Denjs,  von  loiigubardischen  Kommissären  begleitet, 
in  die  erwähnten  Landschaften,  um  von  Stadt  zw  Stadt  von 
Bologna  nördltoh  bis  sur  Festung  Commaebio  und  südHeb  bis 
Ancona  die  Schlüssel  In  Empfang  au  nehmen  und  sie  dann  ia 
Rom  auf  dem  Hochaltar  von  St.  Peter  niederzulegen.  Die  Städte 
•  des  nun  römißcli  gewordenen  Gebiets  behielten  unter  päpstlicher 
Oberhoheit  ihre  militärisch  •  städtische  Verfassuiig;  wie  sie  sich 
•eit  Narses  ausgebildet  hatte  und  von  den  Longobardei|  nicht 
war  geändert  worden.  Von  jeiat  an  wurde  d«r  Erzbisohof  von 
Ravenna  wegen  der  grossen  Besitzungen  und  der  vielen  Dienst- 
leute seiner  Kirche  eine  im  Kirchenstaat  höchst  bedeutende  P6r- 
töülichkeit.  Weil  es  der  daniaiige,  Sergius  mit  Aumen,  mit  den 
Longobarden  gehalten  und  es  vermieden  hatte,  den  Papst  au 
grOnen,  als  dieser  nach  Frankreich  au  Pippin  reiste,  so  stellte 
ibn  Papst  Stephan ,  als  die  Longobardeü  besiegt  waren  und 
Rayenna  zurückgeben  mussten,  vor  Gericht  und  wollte  ihn  ab- 
setzen unter  der  Anklage,  daas  er  als  Laie  und  durch  die  Gunst 
Aistul£i  Eum  Bischof  erhoben  wiurden  sei.  lieber  diesem  Streit, 
der,  wenn  die  darüber  erhobenen  Berichte  wahr  vmd,  in  leiden- 
idiafdicher,  des  priesterlichen  Amtes  unwürdiger  Bitterkeit  ge^ 
ftthrt  wurde,  so  das»  der  Papst  sogar  in  die  Worte  ausbrach,  er 
werde  dem  Erzbischof  eigenhändig  die  Stola  vom  Leibe  reissen, 
starb  Stephan  II.,  —  sein  Bruder  und  Naehlolger  versöhnte  Mcfa 
mit  Sergks 

Indessen  wollten  sich  die  Angelegenheiten  Italiens  nicht  eo 

schnell  ordnen,  als  der  entscheidende  Sieg  der  Franken  hätte 
erwarten  lassen«  Esioig  Desiderius  fand  unter  den  Longobarden 
sieht  Wenige,  die  ihm  seine  Erhebung  dtu*eh  fränkischen  Ein- 
fissB  nicht  vergessen  konnten,  —  ja  bei  Vielen  sogar  Widerstand, 
>o  daSs  er  die  ihm  die  Huldigung  verwdgemden  Städte  und 
Vasallen  sich  mit  Gewalt  unterwerfen  musste.  Andere  hatten  sich 
geradezu  unter  fränkische  Oberhoheit  gestellt,  —  dies  waren  die 
Herssoge  Alboin  von  Spoleto  und  Johannes  von  Benevent  Den 
^ten,  djen  er  durch  Ueberfall  in  seine  Gewalt  bekam,  Hess  er 


'»)  Portz,  Mo«.  T.  XVI.  IV.  Itjg.  T.  II,  p.  7.  —  Mausi,  X.  JOI,  p.  737. 
'*)  Muratori,  a.  a.  0.  IV,  Ö6ö  ff.  —  Mansi,  T.  XII,  6^.  656. 
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nelMt  ftndei^  Varoehmen  eimkerkem^  an  die  Sidle  des  sw«ta% 
dw  nftch  Otranto  entflohen  war,  wurde  Areolda;  später  Eidm 
des  Königs ;  als  Herzog  gesetzt.  Desiderius^  wenn  auch  dnr^ 
fremde  Gewalt  mit  der  königlichen  Gewalt  bekleidet,  war  rascli 
m  die  Bahnen  gedrängt,  welche  di^  Politik  der  Longobarden 
von  Anfang  an  verzeichnete^  und  diese  verlangte  beherrachendoi 
EinflusB  oder  unumschrftukte  Gewalt  in  den  Angelegenheüfln 
Köms  und  Abhaltung  eigennütziger  Theilnahme  des  Auslandes 
an  den  Dingen  in  Italien,  seien  es  Griechen  oder  Franken.  War 
Kom  durch  Waft'engowalt  nicht  zu  erobern,  so  begann  jetzt  ein 
anderes  Eingen  um  denselben  Preis.  Es  standen  sich  allda  bein 
Tode  Stephans  IL,  4.  April  757^  swei  Parteien^  die  von  der 
Politik  des  Tages  ihre  Namen  trugen,  einander  feindlich  ent- 
gegen. Dass  die  Lonp^obarden  unterlagen  und  die  Franken  iu 
Pauli,  ihren  Mann  aut  den  heil. Stuhl  erhoben,  lag  iu  der^^atur 
der  Verfa&ltnisBe.  Der  alsbaldigen  Klage  des  letzteren,  dass  Dw- 
derins  die  8tädte  Imola,  Bologna,  Osimo  und  Ancona  noch  nicht  ge- 
rftnmt  habe,  wurde  die  Antwort,  es  werde  geschehen,  sobsld  die 
von  Pippin  über  die  Aljien  pj-efllhrten  Geiseln  freigelassen  würden. 
Desidcrius  selbst  hatte  aber  schon  mit  den  Ufiechen  geheime 
Unterhandlungen  begonnen  und  in  Betreff  des  verlorenen  Gebietes 
Zusage  erhalteui  —  vielleicht  su  derselben  Zeit^  als  eine  kaiier 
liehe  Gesandtschaft  mit  König  Pippin  in  Oompiegne  nicht  mm^ 
freundliche,  kirchlich-politische  Unterhaltung  pflog  '^).  Trotzdem 
muss  sich  aber  im  Winter  757  eine  Ausgieiphung  zwischen  Desi- 
derius  und  dem  Papste  ergeben  haben*  Der  förmliche  Friede 
wurde  erst  760  in  Pavia  durch  eine  eigens  dasu  abgeordnete 
frltnkische  Gesandtschaft  abgesohloesen ,  nachdem  Torket  sBmniV 
liehe  in  der  Landschaft  Aennlia  und  in  der  Pentapolis  gelegenen 
Städte  und  Patrimonien  ausgeliefert  und  die  übrigen  Besitzangeo 
'dejr  römischen  Kirche  im  Longobardenreiche  bestätigt  und  garao- 
.  lirt  waren.  Das  zweideutige^  durch  die  religiösen  Streitigkeites 
und  die  EänfWe  der  Bulgaren  doppelt  unmächtige  B^ü  der 
Griechen  hatte  es  endlich  dahin  gebracht,  dasü  Franken  and 
Longobarden  vereint  gegen  sie  standen.  Ausser  den  Gesandt- 
schaften an  Pippin  und  Desideriua  bearbeiteten  nämlich  auch  noch 
kaiserliche  Braissftre  das  Volk  von  Bavenn.a  und  Umgegend,  ssd 


'*)  Mansi,  T.  XII,  p.  613  ff.  —  Codex  Carolin,  epist  26.  »•)  Baronius  ad 
a.  761,  lö. 
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endlich  sollte  eine  Flotte,  die  entweder  jetzt  sciiou  oder  iiu  Jalire 
(64  ausgerüstet  wurde,  daa  verlorene  Gebiet  mit  Uewalt  zurück- 
erobern -Aber  diese  Piäne  blieben  aus  den  tehuu  angefflbrteu 
Orttnden  uxiatisgeikibrt  oder  fntohtlos,  dage|;en  tiesB  der  Kaiser^ 
iiim  Ersats  fUr  das  verlorene  Exarchat  .die  Patrimonien  des  päpst- 
lichen Stuhles  in  Unteritalien, auf  Sicilien  uudSarduüen  und  inlllyrien 
mii  Beschlag  belegen,  zugleich  mit  der  Aufiorderung  an  die  dortigen 
fiiichiiÜB-,  sieh  too-  der  «funsdiction  des  jrömiiohea  Papstes  ioexn- 
aig«i  mid  sieb  dem  Patriarehen  Tim  KonetaBtinopel  au  oiiter- 
werfen.  "Dem  entgegen  ergiirt'  Desiderius  gemäss  einer  Auf- 
iorderuug  Pippins  die  Watten  und  zwang  die  errei(;bbaren  griechisck- 
itatienischen  Uericfgei  den  Beschlag  aniaubebeci  and  die  üasohdle 
n  Verbände '  und  unter  der  Jtirisdiotion  des  rOmisoheB  Papstes 
n  befassen.  -  Dieser  Waffenernst  wirkte  so  gewaltig  auf  den 
kaiserlichen  Hof,  dass  er  um  so  eifriger  wiederholt  Gunst  und 
Fieandsebaft  des  mäehtigen  Fraokenkönigs  au  erwerben  suchte. 


§  Ö2, 

'  Aber  eijCi  aufriektiges  Zusammengehen  awisohen  Franken  und 
littigoharden  war  unmöglich.  Die  Interessen  beider  Völker 
MieBseo  sich  ab  und  schlössen  sich  aus.  Prüfstein  wurden  wieder 
(lie  piipstlich-kirchlichen  Verhältnisse.  Nach  dem  Tode  Pauls  I., 
^- Juni  767,  wurde  Born  der  Schauplatz  wilder  Parteien,  die 
vch  gegenseitig  um  den  Besita  4e8  pApatlichen  ^hles  blatig  be-* 
klmpften.  Zuerst 'war  es  Herzog  Toto  Ton  Nepi,  der  an  der 
Spitze  bewatYiieter  Bauern  in  die  Stadt  drang,  den  Lateran  be- 
setzte und  »einen  Bruder  Constantin,  der  noch  Laie  war,  auf  den 
[äpstliohen  Stuhl  eikeben  Üess^).  Er  wurde  aber  schon  nach 
Miiesfrnt  von  den  ausgewandecüeii  Unaufriedenen  gestürat,  ge- 
kngen  genommen  und  später  grausam  geblendet.  Während  man 
■^eine  Absetzung  vorbereitete,  rief  die  longobardische  Partei,  an 
Spitze  der  longobardische  Priester  Waidipert,  einen  Conanen 
Mdnoh^  Philipp  mkKameni  eigenmttohtig  aum  Papste  aus,  musete 
Naher  geschehen  lassen,  dass-  dieser ^  um  nteht  neue  Kämpfe 
ktrvüriurufen,  bald  beredet  wurde,  m  bem  Kiuöter  wieder  zurück- 

k  .  — 

*")  Maasl,  t.  XII,  882  If*  ^  Maiator»;  a.a;0.  a  867  iK  8^01  878 IT.  876£ 
')  Msnsi,  T.  XII,  p.  680  ff. 
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sttkehren.  Bei  der  mm  förmlich  eingeleiteten  Wahl  wurde  der 
CardiaalbiAcbaf  Siepkui  elnsIVDUiiig  gewfthil,  der  dena  aoch  «b 
Stephan  III.  den  päpaliielien  8inbl  beiüeg.  Mnelilioe  in  dem  0%- 

wirre  der  erbitterten  Parteien ,  wendete  er  sich  alsbald  an  König 
Pippin  mit  der  Bitte  um  seine  Hülfe  in  so  draiigvolier  Lage. 
Aber  Pippin  wair  am-^.  September  768  gestorben,  nachdw  unter 
Zuettmnnng  der  GroMen  das  fietnkiselM  £ei^  in  der  .Art  mster  eciee 
Sohne  gedieüt  geworden,  däes  der  Aeteere,  .Karl^  dainab  eeduraad- 
zwanzig  Jahre  alt,  Anstrasien,  zu  dem  ohne  Zweifel  alle  fränkisch- 
hessisch-thürin^iiüchen  Lande  gerechnet  wurden,  gan^s  oder  doch 
theilweise  empting,  Karim«^  dagegen  die  Proveoi^  .Gothien  oder 
Sepümanito,  Biirgand^.£i8M6  ud  daa  übrige  AUiuaoniea  an  J^echft«|i 
Ufer  des  Rheine.  Aquitanien  ward  besondere  getMltv  Batem 
aber  gar  nicht  gedacht,  wohl  in  der  Absieht,  dass  die  Oberherr- 
lichkeit über  das  Herzoo^thum  den  Brüdern  gemeinschaftlicli 
bleiben  sollte.  Beide  Brüder  wurden  auf  einer  Yersiunliilung  der 
Grosse^  als  Kdnig  anerkannt  und  die  beschlosiiene  Theilung  be^ 
stätigt,  dann  an  einem  und  demselben  Tag,-  aber  an  versehtedenen 
Orten  die  feierliche  Erhebung  Torgenommen,  die  Karlinanns  m 
Soissons  und  die  Karls  zu  Noyon  '^).  Aber  was  immer  Schuld 
gewesen  sein  mag,  swischen  beiden  Brüdern  fehlte  von  Anfai^ 
an  jenes  Znsammenstimmen  in  Absiebten  und  Handlungen,  wie 
es  die  S&me  KariMartells  beseelte  und  dadnrob  ajUein  1>eftli^li, 
über  alle  Hindemisse  imd  Feinde  des  grossen  Reichs  Herr  sn 
werden.  Die  Dürftigkeit  und  Schweigsamkeit  der  C^uellen  lassen 
'nur  errathen,  wo  die  Sebuid  gelegen  sei^  ob  iu  misstrivai&ober 
Qesinnimg  beider  Brüder  gegen  einander,  ob  in  der  Abneigung 
hmnromgender,  die  einielnen-Reichstheyfr  yertreteodenPersfoliel^ 
keiten,  oder  im  - Zosammenwirken  dieser  beidea  *  Ursachen«  Da 
kam  die  Nachricht,  dabs  in  dem  von  i*ippiu  kaum  unterworfenen 
Aquitanien  neue  Empörung  ausgebrochen  sei.  Die  Gefahr  für 
eine  gemeinsame  ansehend,  forderte  Karl  seinen  Br«der  auch  zur 
gemeinaameR  Heeir&hrt  an£  Allein  dessen  weigerten  aieb  die 
Grossen  in  Earimanns  Reich  oder  stellten  solche  Bedingungen, 
dass  sie  nicht  bewilligt  werden  konnten.  Also  musste  Karl  den 
Zug  nach  Aquitanien  mit  seinen  Vasallen  allein  unternehmen. 
769.   Er  unterwarf  aber>  auoh  ao  dia  Prorins  in  kuraer  Zmi  und 


»)  i'  l  edt'g.  cout.  136  ff.  — .  Kuih.  aiiual.  aU  a.  7ÖÖ.  vjta.  $.  SSL  — -  Waitis, 
a.  a.  0,  III,  S.  89  ff.  "  .  '  . 
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kdirte  nadi  Gefangefinehmitn^  des  rebeHlsefien  Aquitatiieffßrsten 

siegreich  nach  Austrasien  zurück.  Dieser  gliickliclie  Ausgang  fies 
Feldzugs  war  uicht  geeignet,  die  erschüttert Einigkeit  zwischen 
Kaii  und  seinem  Brader  wiederherzustellen.  Da  war  es  die  Mutter 
beider,  die  Cdnigin  Wittwe  Bertrada^,  welche  durch  Bitten, 
nanentlieli  aber  dnrofa  die  ehrftirclirtvrelle  Achtung  ^  die  eie  stets 
bei  Kai  I  genoss ,  Versöhnung  tnid  Frieden  stiftete ,  worüber 
Stephan  Iii.  m  einem  eigenen  Brief  seine  Freude  auszudrücken 
sich  beeilte,  zugleich  mit  der  Bitte  um -Beistand  gegen  die  Longo* 
bsrden,  welche  noch  immer  die  von  Pippin  dem  hl.  Petras  ge* 
aehaäten  Gitter  nicht 'vOllig  herausgegeben  hätten. 

^lit  der  herbeigeführten  Aussöhnung  beider  Brüder  necli  nicht 
tofrieden,  wollte  die  Königin  Wittwe  auch  die  Friedensstifterin 
zwischen  Franken  und  Longobarden  und  ewisohen  Baiem  und 
Franken  sein,  l^ach  einer  Unterredung  mit  Karlmann  in  Selz 
leiete  sie  770  nach  Pavia  in  Begleitnng  Thassilo^s,  der  seit  dem 
a<|auanischen  Feldzuge  Pippins  eine  sehr  schroffe  Stellung  gegen  die 
fränkische  Uberherrlichkeit  eingenommen,  den  sie  aber  auch  mit 
ihren  Söhnen  ausgesöhnt  hatte.  Dort  verabredete  sie  mit  König 
Desideriiu  znm  Zweck  künftiger  Freundschaft  eine  Doppelheirath. 
Ibe  Tochter  GKeela  sollte  eeinen  Sohn -Adalgis,  König  Karl  aber 
die  Tochter  des  Longubardenkönigs ,  wahrscheinlich  Bcrtcrad, 
ehelichen.  Die  Nachricht  von  dem  nahen  Ahschluss  so  enger 
Familienbande  zwischen  beiden  Königshäusern  war  für  Papst 
Stephan  ein  Donnerschlag,^  und  er  sachte  sie  anf  alle.  Weise  zu 
biiitertreibeh  Es  war  umsonst.  Karl  -  ehelichte  ini  Frühjahre 
771  die  Tochter  des  Lotigobardcukönigs,  —  ob  er  schon  früher 
reciitmässig  verheirathet  gewesen,  wie  Manciie  annehmen^),  ist 
nicht  erwiesen.  Denn  die  Mutter  von  Karls  ältestem  Sohn,  dem  , 
Tvdaüppelten  Pippin,  scheint  die  Beischläferin  Uimiltruda  ge- 
wesen %u  sein.  .  Aber  gerade  jene  Heirath  hatte  ganz  andere 
Folgen,  als  die  wünschten,  welche  sie  gestiftet  oder  zu  verhindern 
gesucht  hatten.  Karl  entliess  die  Tochter  des  Longobardenkönigs 
Qooh  in  demselben  Jahre  und  vermählte  Sich  dann  mit  der  aus 
vornehmem  schwäbisohem  Gesohleoht  stamm.enden  Hildegarde  ^. 
Was  ihn  «ir  Enthissung  der  longobardischen  KOnigstocht^-  he- 
wogen,  das  haben  die,  welche  es  wissen  konnten,  zu  verScHweigcn 

^  Einhsrd.  annaL  ad  a.  770.-   «)  Cod.  esroL  spist  46.    *)  Laden,  Gesch. 
i  acalMk  YifUc.  Bd..iy«  &  2Se.  867.  511.  6M.  ^  Einh.  vita  18. 
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fUr  gilt  gefunden.  Weim  der  Möneh  toö  ßi.Galieir*)  denGfimd 
dariii  findet,   datss  öie  krank   und  zur  Fortpflanzung'  untaugHeh 
gewesen I  und  die  Scheidung  unter  Zus^timuuiug  der  weiaettteu 
Priester  geschehen  sei,  so  will  Einhard,  der  die  genaaestea  Kamt* 
nisse  dos  königlichen  Familienlebens  hatte,  nicht  wissen ,  ins 
welcher  Ursache  Karl  sie  nach  einem  Jahr  Verstössen  habe.  Wenn 
Andere  in  späterer  Zeit  das  allein  dem  Gewicht  der  päpstliebe»i 
Warnung  und  innerer  Abneigung  zugeschrieben  haben,  so  bt 
man  ganz  übersehen,  dass  Karls  gewaltiger  Geist  'seine  Lebent- 
aufgäbe  ron  Anfang  an  nach  gleich  grossen  Umrissen  sich  idbit 
▼orgezeichnet  hat.  Die  Yerbtudung  mit  der  Tochter  des  Long«- 
bardenküiiigH  war  ein  Feliler,  begangen  auf  die  inständie^en  Bitte» 
einer  hochgeschätaten  Mutter,  —  aber  bald  nach  nur  cnager Er- 
wägung ihrer  Tragweite  bereut  und  unbewegt  von  Thräneii  oder  , 
Vorwürfen  auch  wieder  serrissen.   Karl  kehrte*  zur  Politik  der 
Franken  zurück,  die  ihre  HSade  von  Italien  nicht  mehr  surflck* 
ziehen  konnten,  auch  weini  sie  wollten.    Zur  Verniitthing  der 
Verhältnisse  trug  der  Tod  Karlmauns  **) ,   der  auf  der  Villa 
Samoncy  bei  Laon  ganz  unerwartet  ci*foIgte,  nicht  wenig  bei. 
4.  Dezember  771.  Kaum  hatte  Karl  diese  Nftchrioht  vemommeni 
als  ep  nach  Burgund  aufbrach.   Bm  seiner  Annaiherung  entfloli 
Karlnianns   Wittwe   Gibberga    mit   ihren   Söhnen    Pip})iit  «nd 
Syagrius  nebst  einem  Theil  der  Vornehmen  zuerst  ins  Gebir^ 
und  dann  nach  Italien  zu  Desiderius*).    Was  sie  zu  dieser 
eiligen  Flucht  vermocht  hat,  ob  unverstttndige  Baihgeber,  die 
von  Karl  für  sich  selbst  am  meisten  zu  befürchten  hatten,  oder , 
Angst  voj-  dem  Zorn  ilireh^  königlichen  Schwagers  über  die  viel- 
leicht schon  mit  den  Longubarden  angezettelten  Pläne,  lässt  blfli 
nicht  mehr  bestimmen.    So  empfing  Karl  auf  dem  Schlosse 
Gherbonne  an  derAisne  die  Huldigung  der  vornehmsten  VassUeD 
seines  verstorbenen  Bruders  ohne  Widersfiruch  und  gebot  jettt 
als  alleiniger  König  vom  Lech  bis  zu  den  Pyrenäen,  von  der 
Nordsee  bis  zum  mittelländischen  Meer. 

Die  Ereignisse  eilten  jetzt  rasch  der  Entscheidung  entgegen. 
In  Rom,  in  dessen  wildem  Part^getriebe  weder  Buhe  noch  Onl* 
nung  sich  befestigen  konnte,  hatte  Desiderins  ans  der  NKhe  de» 
Papstes  dessen  Kämmerer  Paulus  Atiarta  als  willfähriges  Werk" 


Mon.  $sil«.,  n,  17.  •)  KSahanl.  saiiaL  sd  s.  771.  ^  Siiihsrd  vita  a. 


Digrtized  by  Google 


Das  Boich  iier  Loii^jobanieii.  809 

seng  ZV ;  gewinnen  gewumi.  Als  dioMr  aber  «pSter  anf  einer 
Reiee  an  den  longobanlisclien  Hof  von  Erabischof  Leo  in  RaTenna 

verhaftet  und  iiingeiitlitot  wunl«^,  fühlte  sich   der  Köllig  ganz 
besouders  dadurch  beleidigt  und  zu  ebenso  rilchaichtuloscm  Vor- 
SL'hrmten  heranagefordert .  Unter  diesen  Vorg&ngen  war  Stephan 
IE.  gestorben  nnd  an  seine  Stdle     Hadrian  I.  gew&hlt  worden. 
9.  Febmar  772.    Den  Fi^und»chaft«ver«ichennif«;en  einer  longo- 
hardischejn    Gesandtsehnft    keimte    Hadrian,    g^^tiitzt    auf  die 
Kenntnis»  der  gespanntem  Verbältnisse  zwischen  dem  fränkischen 
Bod  longobardischen-Hole,  die  Worte  aurofeu,  er  wünsche  mit 
sOen  Chriaien  in  Fri'^den  an  leben,  so  auch  mit  Destdenus,  aber 
wie  er  einem  Könige  trauen  könne,  der  nie  gehalten,   was  er 
rersprochen  habe!    Und  kaum  waren  zwei  Monate  verflossen, 
M  hatte  der  König  nicht  nnr  die  Stadt  Faenza^  das  Herzogthum 
Ferrarm  tmd  die  Feate  Commaechio  besetzt;  sondern  auch  Bayenna 
•lurch  Hunger  zur  Uebergabe  gezwungen  und  da«  ganze  Gebiet 
siieh  angeeignet,  ja  er  hatte  mit  reissend  er  Öchneliigkeit  die  See- 
käste   biß  8iuigagHa  besetzt  und  war  dann  über  den  Appennin 
gegen  den  I>ncat  von  Rom  bisOtricoli  vorgedrungen.  Eine  seiner 
Hanptfbrdemngsmi  war,  -  Ha^drian  solle  die  Sj>hne  Karltnanns  zn 
Königen  salben.   Die  Folgen  einer  solchen  Handlung  für  Franken 
liiid  LoDgobarden  waren  deutlich.  Aher  der  Tapset  war  in  seinem 
Hensen  itaeh  Anastaeins  fest  wie  ein  Demant '  <).  Zuerst  hielt  er 
beiifderiaa  dnr^  Ünterhandhingen  hin,  bis  Verstärkungen  aus 
der  Peiitapolis,  aus  dem  Ducate  Perugia,  dem  röinisehen  Tuscien 
und  der  Campagna  angelangt  wai^^n  nnd  Rom  gegen  einen  plötz- 
beheft  Uebert'all  gesichert  hatten.    ITud  al»  Bitten  und  Vor* 
fteUnngen  nmsoAat  waren,  das  Longobardenheei*  immer  näher  an 
(K©  Stadt  heranrückte,  schickte  er  Botschaft  an  den  König  mit 
der  Androhung  de»  Bannes,  wenn  er  die  r(Vnnsch(^  Grenze  über- 
itbreite.    Diese  F-estigkeit,  aber  nicht  weniger  das  plötzliche  Er- 
sch^iiiei»  fränkiaeher  Gesandte»,  welche  die  Räumung  des  römi- 
fleben  Gkbiets  verlangten,  zwangen  De&ideriue,  vonViterbo  nach 
l^avia  zurückzukehren.  Iliuliiaii  hatte  nämlieh  bei  den  drohenden 
Bewegungen  der  Longobarden  eine  Gesandtsehaft  über  das  Meer 
nach  Marseille  geschickt,  um  KarUmit  der  Darstellung  der  Ver- 
hihniaae  Borns  um  schleunige  Hülfe  zn  bitten.   Sie  traf  den 
Kömg  in  Diedenhofen  ^'')f  wo  er  nach  dem  ersten  Peldzug  gegen 
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die  Sachsen  den  Wintor  zubrachte,  und  kehrte  dann,  begleitet 
von  desaen  Bevoilmächtigteii;  Bisohof  Gregor^  Abt  Gikard  md 
Alboin^  Karls  Liebling ,  wieder  sor  See  naeh  Bom  Kturück. 
Die  koiiiglielicu  Gesandten  hatten  den  Auftrag,  von  Allem  sich 
aut's  Genaueste  zu  unterrichten  und  auf  dem  iiUckweg  dem  Hot'ei 
von  Fayift  träukisehe  Vermittlung  anzubieten.    Die  Erfolglosif^-. 
keit  s.olcher  Bemühungen  war  voraosauseben.  *  So  folgte  also  Kadi 
der  Tradition  seines  Hauses,  Macht  und  Einfluss  der- Frankeiki 
jenseits  der  Alpen  zu  erhalten  nnd  auszudehnen,  als  Schu-mvogt^ 
und  Patricier  der  römisolien  Kirche  ihrel^'einde  und  Widersaehcx| 
niederzuBchlagen  und  mit  dem  Sdhlag  gagen  den  Longobardea^ 
kdnig  mehr  als  Einen  Gegner  auf  immer  unaehädlich  au-madbeB»! 
Desideriüs    daf>;egcn    muclitc   sich    iUn   Widerstand    von  Kark| 
Vasallen  und  zweifelliafteu  Anhängern  iu  Burgund  grösser,  jcdeu-| 
falls  die  Gefahr  nicht  so  nahe  denken^  vielleicht  auch  von 
Thassilo,  seinem  Sohwiegersohn,  UnterstUtaung  hoffen.    Aber  er 
tänsohte  sieh  in  Allem,  wie  einst  sein  Vorgänger.    Dazn  gab  et| 
unter  den  Longubardeu  eine  dem  König  abgeneigte  Partei ,  — ' 
dahin   gehörten  die  Anhänger  und  Freunde  des  durch  ihn  zu- 
riickgedräiigten  Bachis  und  daim  die  Geistliohkeit,  weiche  die 
Bedrängung  des  päpstlichen  Stuhles  nur  schwer  ertrag.  An  ihrer 
Spitze  stand  Ansehnus,  früher  Herzog  von  Friaul,  der  wie  sein 
Schwager  Eachis  sieh  d^m  Klosterleben  gewidmet  und  aus s er  der 
reichen  und  mächtigen.  Abtei  Nonaatula  jioch  mjehrere  Klöster 
gegründet  hatte,  denen  allen  er  als  Abt'  vorfitand.   Und  da  aidb  | 
ihm  auch  andere  Klöster  freiwillig  untergeordnet,  so  stand  er  aa 
der  Spitze  von  idLuO  Mönchen,  —  ein  kleines  Heer,   das  nach 
den  Belehrungen  und  den  Befehlen  seines  Obern  dem  König« 
die  Liebe  und  dann  die  Unterstützung  des  Volkea  allintthlig  si 
entziehen  und  so  gl^hsun  den  Boden  unter  seinen  FüBeen  ab-| 
zugraben  wusöte.  | 
Nach  sorgfältigen  Berathungen  mit  den  Grossen  des  Reichen  I 
sammelte  Karl  den  fränkischen  Heerbann  bei  Genf  uikd  brach  i 
von  hier  aus,  nachdem  er  das  Heer  in  awei  Theile  getrMnii 
hatte,  gegen  Ende  Mai  des  Jahres  773  auf,  mcht  ohne  vorher 
noch  einmal  dem  Longobardeukönig  unter  Bedingungen  Frieden 
angeboten  zu  haben ,  —  ob  diese  zu  hart  *und  für  die  Loego- ' 
barden  unannehmbar,  daa  Anerbieten  KarU  masr  ein  Vorwand 
gewesen,  die  Folgen  des  Krieges  gleichsam  von  sich  weg  und, dem 
Feindezuzuwenden,  ist  uns  verborgen.  Desidehus  verwarf  die  An* 
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ttf^s.  Sd  führte  Mbo  BmkArd,  Karis  Okte^,  den  eihta  Tbeil  des 
fVioktttheerM  über  den  Jupitersborg  '')^  t<m  da  an  der  grosse 

Bernhard  genannt ^  mit  dem  andern  drang  Karl  selbst  über  den 
Montcenis,   so  dass  das  ganze  Heer  \m  Jnni  vor  Pavia  stand. 
Desiderius  und  sein  tapferer  Sohn  Adalgis  hatten  anfangs  die 
A^üpSsse  M  halten  Teünckl,  worden  aber  umgangen  und 
wsrfea  sieh,  der  König  nach  Pavia^  dieser  mit  der  Wittwe  und 
d«ii  Kindern  Karlmanns  naeh  VenMta^  den  Franken  das  offene 
Feld  überlassipnd.    Wie  die  AClkssage  beinahe  Alles,   was  sich 
an  Karls  Namen  knüpft^  mit  den  schönsten  i^arben  und  Bildern 
dsrckwoben  hat,  so  aneh  seinen  Zug  übev  ^e  Al^en.   Als  er 
BÜfleJicii  mit  seinen  Franken  an  die  Alpenpftsse  gelangte,  -sah  et 
sich  dmrch  die  '^n  denr  Longobarden  wohlbesetsten  Klausen  die 
Strasse  nach  Italien  Mrie  mit  Thoren  zugeschlossen.    Da  sei,  er- 
ulilt  die  Chronik  von  Novalese^  eines  Tages-  ein  longobardisoher 
Spislmann  ins  firänkisehe  Lager  gekommna,  -  dn  Lied  singend, 
de«  Inhalts  y  welchen  Lohn  der  emf^nge,-  der  Karl  ins  Laad 
Itsfieit  fahre  auf  We^en^  wo  kein  Speer  gegen  ihn  erhoben,  kein* 
Schild  zurückgestossen  und  keiner  seiner  Leute  Schaden  nehmen 
werde.   Als  das  Karl  zu  Ohren  gekommen,  habe  er  ihn  zu  sich 
rufen  lassen  und  ihm  versprochen,  was  er  fordere,  wenn  er  s^ 
AiiMrbieten  glftcfclich  aasftthre.    So  habe  der  longobardisehe 
Spielmami  eine  auserlesene  fränkische  Schaar  auf  Fusswege  ge- 
tüiirt,  die  noch  in  später  Zeit  der  Fraukeuweg  geheissen,  —  und 
als  sie  von  den  Höhen  niederstiegen,  betraten  sie  bei  dem  gaven- 
>ischen  Flecken  GiäTeno  den  itaHenischen  Boden.  Desiderius,. 
in  Gefahr  ununngielt  und  von  seiner  Bückaugstinie  abgesehnitten 
s«  werden,  habe  in  Eile  und  ohne  Kampf  dem  Frankenheer  die 
Klausen  geöffnet.    Da  sei   der  Spiehiiann  vor  König  Karl  ge- 
getreten und  habe  die  .Bitte  gesteilt,  Uun  2U  gestatten,   dass  er 
auf  einen  Berg  steige,  mit  Macht  in  sein  Horn  blase »  und  ihtxL 
<is«B  alles  Land  mit  Männern  und  Frauen  au  eigen  werde,  so 
veit  man  es  httre.   Als  ihm  Karl  das  gewährt,  hi^be  der  Spiel- 
maiui  einen  der  vorliegenden  Berge  bestiegen  und  mächtig  in 
sein  Horn  gestossen.    Darauf  sei  er  herabgeeilt,  durch  Dörfer 
und  Felder  gezogen  und  habe,  wer  ihm  begegnet,  die  Frage  vor- 
gdsg^  ob  ep  einHom-  blasen  gehdrt.  Wer-  es  bejaht«^  dem  gab 
er  «ine  Ohrfeige  ml  den  Worten:  ,Du  bist  mein  eigen!^  So 
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habe  derBpielmann  und  aelne  Söhne  dAaLand  lingmmi  sa 
bMesBen,  und  noch  bis  in  die  Bpüe  Zeit  habe  man.  daher  die 

Einwohner  die  Zusammenp^eblasenen,  transcornatf,  genannt. 

Sobald  die  Franken  die  Alpen  ttbf^rschritton  hatten,  waren 
die  Tage  des  Longobardenrcichs  geaählt.  Was  sidi  von  den 
Longobarden  nicht  mit  Deeideriu»  und  AdalgiB  in  Pavia  und 
Verona  eingeschloüBen  hatt>e,  xerstreute  Bich  Uber  das  ganse  Land, 
viele-  verliessen  verräliieriBcher  Weise  ihren  König  und  unter- 
warfen sich  beinahe  ohne  Widerstand  den  Franken.  Um 
dem  zuvorzukommen,  schickten  die  zwei  Städte  Rieti  und 
Spoleto,  —  Desiderius  hütete  noch  die  Kiausen,  — Gesandte  au 
Papst  Hadrian  mit  der  Bitte,  sie  in  Schutz  und  Treue  au  nehmen^ 
wftd  auch  alsbald  mit  grosser  FeierKehkeit  geschah,  indem  den 
Einwolniern  nach  abgeh'gter  ti  uldignng  die  langwallenden  Haare 
nach  ßömerart  abgeschnitten  wurden.  Die  schwache  liotinung 
des  Longobardenkönigs,  die  Franken  durch  tapferen  W^iderstaad 
in  Pavia  zum  Rttckzug  zu  bewegen,  <  ging  nicht  in  Erfttilung,  in- 
dem Karl  alsbald  Anstalten  traf,  mit  seinem  gansen  Heere  vor 
der  feindliciien  Hauptstadt  zu  überwintern.  iSchon  als  die  Franken 
der  Btadt  sich  näherten,  habe  JJjesidenus nach  der  Erzählung 
des  Mönchs  von  8t.  Gallen,  von  einem  Thurnie  aus  die  Maasen, 
wie  sie  in  grossen  Zügen  sich  lieranwälaten,  mit  fieeorgniee  ge- 
mustert, bei  jedethi  Zuge  den  ihm  zur  Seite  stehenden  frinkjaohen 
Authari  fraj:^end,  oh  Karl  unter  ihnen  nei.  ^Wenn  du  siehst*, 
habe  dieser  erwidert,  ^dass  auf  den  Getiiden  ein  eisenies  Saat- 
feld «tarrt  und  wie  die  Wasser  des  Po  und  TeBflin  mit  dunk^ 
.eisenschwarzen  MeereBwogen  gegen  die  Stadt  ansohwelien,  -dann 
ist  Aussicht^  dass  Karl  unter  ihnen  ist.^  Kaum,  habe  er  ansge- 
sprochen,  so  habe  Desiderius  den,  welchen  er  schon  lan^c  mit 
Bangen  gesucht,  hochragend  über  alles  Volk  endlich  erblickt, 
—  auf  dem  Kopf  den  scliimmemden  Helm ,  die  Arme  mit 
Eisen  bedeckt,  Brust  und  Sohultam  durch  einen  glänceiiden 
Harnisch  geschützt,  in  der  Unken  hoehaufgeriehtet  die  aekwers 
Lanze ,  Schenkel  und  Beine  unter  eisernen  Schienen  und 
Schuppen,  sop;ar  das  stolze  Pferd  eisern  an  Muth  und  Farbe. 
Bei  diesem  Anblick  sei  Desidenrns  in  die  Worte  ausgefarochen: 
yKomm,  lass  uns  hinabsteigen  und  uns  bergen  vor  der  Macht 
eines  so  gewaltigen  Feindes!^   Als  die  Belagerung  sieh  is  die 
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Länge  zogy  Hess  Karl  seiue  Gemahlin  BüAdegacd  und  seine  Söhne 
mcii  Itetien  bringen.  Ytm  Psvift  weg  eilte  er  mit  anserleeeneD 
Seliereii  nadi  Verona ,  wo  tick  ihni  die  Wittwe  feines  Bruder« 

mit  ihren  Kindern  er^sil).  Adalgis  aber,  auf  den  die  Longobarden 
50  grosse  HoÖ'nungeu  gesetzt  hatten^  uach  KouHtautiuopel  ent- 
floh. Kartmnane  Wittwe  und  ihre  Kinder  werden  Yon  da  an  in 
der  Geschichte  aneh  nicht  mehr  mit  einer  Bilbe  erwShnt.  In  das 
Ls^r  vor  Pavia  aviUck gekehrt^  zog  Karl  noch  gegen  verschiedene 
I<»iip)bardische  Stiidto  nördlich  vom  Po,  ebne  bei  ilirer  Unter- 
werfung bedeutenden  Widerstand  zu  tinden.  Um  so  tapferer 
hielt  sich  die  Besatzung  in  Favia.  Die  Belagerung  währte  schon 
fleohs  Monate,  als  Karl  mit  dem  Vorhaben,  da«  Osterfest  i»  Born 
le  feiern,  nnter  vornehmer  nnd  starker  Begleitung  durch  Toscieii 
dahin  aufbrajjli  '^).  Papst  Hadrian  unterliess  nichts,  den  Mann, 
von  dem  das  Schicksal  Italiens  abhing,  mit  den  höchsten  Ehren 
2tt  emp^BAgen.  Alles,  was  in  ^mu  mit  Amt  nnd  Würde  bekleidet 
m,  zog  ikm  weit  entgegen.  £ine  Meile  vor  der  Stadt  empfingen 
tka  sBe  .Knaben  ans  den  Schulen  Boms^  Oel-  und  Palmaweige  in 
den  Händen  tragend  uud  Lubgesänge  sinkend.  Beim  Anblick  der 
Procesgion  mit  Kreuz  und  Fahnen  und  deu  ln^i^uien  des  Patriciats 
stieg  Karl  mit  seiner  Umgebung  von  den  Ptecdoii  um  an  Fmas, 
naeb  fit  Peter  an  gehen, '  wo  ihn  Hadriani  umringt  von  seinem 
Bsftteat,  anf  den  Stn&n  der  Vmrhalle  empfing.  Nack  Kues  und 
Umarmung  schritten  beide  Hand  in  Hand,  umgeben  von  den- 
uankischen  und  römischen  Groasexi,  unter  dem  lauten  Ohorgesang : 
-gesegnet  sei,  der  da  kommt  im  Namen  des  Herrn  1^  aum  Grabe 
^  AfKistelsy  allda  gem«B8chaftliah  ihre  Gebete  verriohteod. 
Nftsb  einem  Anfentkalt  von  mehreren  Tagen,  and  naehdem  er  die 
Sdicnkuiig  i'ippins  an  den  päpstUcben  Stuhl  erneuert  hatte,  — 
IQ  welchem  Umfange,  ist  ungewiss,  —  uud  dem  Volke  von  Hadrian 

Patiieius  fieterlich  war  vorgestellt  worden,  kehrte  «r  auf  dem« 
Wege  in  das  l^er  vor  Pavia  aurfick. 

fiben  awei  Monate  nach  seiner  Rttckkohr  aus  Rom,  .  Mai  774, 
Äste  die  durch  Hunger  und  seuchenartige  Krankheiten  schwer 
bedrängte  »Stadt  ihre  1  höre,  —  Uesiderius  ergab  sich  und  wurde  . 
mit  seiner  Gemahlin  Ansa  und  noch  einer  Toebiter  auerst  uach. 
I  üttich  abgeführt,  ihm  später  aber  das  Kloster  Corvey  in  der 
Hcsrdie  aum  Aufenthalt  angewiesen,  wo  er  als  Mönch  starb. 
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Damit  btteste  er  die  grosse  Sohvld,  ^  et  gegen  sttn  Yo\k 
gangen,  ak  er  aus  Ehrgeiz  und  Herrschsucht  dem  NationalfeiBdej 
sich  einst  verpflichtete.  So  wurde  ihm  die  so  sehnsüchtig  g»'-^ 
wünschte  Krone  in  der  That  zur  Schlaogenkrcme,  nach  der  Legen<k\ 
der  heil  Julia,  womaeh  sieh  ihm  Vor  seiner  firwftUungi  imter| 
einem  Baume  schlafend,  eom  Schrecken  «einer  Diener  eine  SeUanfe' 
wie  eine  Krone  um  sein  Haupt  gewunden,  während  er  selbst 
träumte,  als  werde  ihm  das  königliche  Diadem  auf  das  Haupt 
gesetat.  Der  Sagenreiche  Mond  des  Volkes  «her,  als  wollte  etj 
die  Scdittld  von  seiner  Störne  wisdien  imd  mit  sraiem  tngisehni^ 
Geschick  mild  versöhnen,  lässt  ihn  und  seinen  tapfern  SoinrI 
Adalgis  drei  Tage  lang  auf  dem  Todtenfeld,  Mortara,  in  er«' 
bittertem  ELampfe  sich  mit  Ruhm  bedecken  und  nur  vor  der  feinde 

liehen  Uebeniia«dit  isurtl^weiohen.  ' 

*    * 

Koch  vor  Pavia  hielt  Karl  grosse  Versammlung  des  Longe»! 

bardenvolks,  in  der  beinahe  alle  Grossen  des  Reichs  ihm  als  ihrem 
König  huldigten  und  dafür  in  ihren  Würden,  Rechten  und  Ge-" 
setzen  bestätigt  wurden  ^^)*  Aber  das  hatte  der  den  Franken  v«il 
Anlang  an  augeneigte  Theil  des  longobardiaehen  Adeb,  decdorebl 
Abfall  oder  Unthätigkeit  den  König  und  das  Volk  verrathesl 
hatte,  weder  gewollt,  noch  vorausgesehen.    Wie  einst  die  wcst-* 
gothischen  Grossen  durch  hochverrätherieohe  Verbindungen  mitt 
dBfi  Fttnden  des  Landes  nmr  den  verhasatea  Kitaig  iwrdiiagsi^ 
und  einen  der  Ihrigen  an  seme  Stelle  setBen  oder  sOTne  MashM 
schwächen  wollten,  so  mochten  auch  Longobardea  derselben  Afl^ 
und  Gesinnung  nur  des  Königs  Macht  geschwächt,  keineswegs! 
aber  an  Desideriüs  Stelle  den  -temden  ttbermäektigen  Frankes-j 
kanig  gesetzt  sehen.    Die  mit' der  Iränkischett  HeneclMift  Umt»! 
friedenen  waren  namentlich  Rotgaud,  dem  Karl  selbst  das  Herzog- 
thura  von  Friaul  übergeben  hatte  *^),  dann  Arichis,  Herzog  voa 
Benevent)  Hiiddbrand  von  Spoleto  nnd  BeginoU  von  Chiusi.  In 
Verbindung  mit  Adalgis,  der  in  Koasttmtiiiöpel.  weilte  y  sollte  i»^ 
lOlrz  776  em  allgemmer  Aufstand  die  Fraidm  wieder  Iber  diii 
Alpen  treiben.   Aber  das  scharfe  Auge  Karls  hatte  kaum  an  ver- 
schiedenen Anzeichen  den  nahenden  Sturm  erkannt ,  als  er  mit 
Bliteessehnelie  ftber  die  Alpen  drang,  Botgaad  im  Kamp£s  tödten 
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n&d  dMOt  den  Zusammenhang  der  Verschwörung  zerriss.  Adalgis 
bitte  swar  mit  kükiwiii  MvAhe  d«&  italipoben  Bodsn  wieder  bep 
Mm,  üaad  aber  hm  dm  rudien  Schlägen,  wekshe  Karl  führte, ^ 

uud  bei  dem  Schrecken,   den  er  dadurch  vorbreitete,   die  Auf- 
nahme und  Unterstülzung  nicht,  die  er  erwartet  und  Andere  ihm 
versprochen  hatten*   Eb  war  Allee  yerloven.    Nur  das  Volk  i^t 
ilim  in  Beinen  Sagen  nad  £raäiilimgen.  tuen  n&d  hold  geUieben. 
Er  lei,  erztthit  die  dirofnik  yon  Kovaleee,  tvois  Missgesduck  und 
Undank  so  kükn  p^ewcsen,  den  königlichen  Palast  in  Pavia  zu  be- 
ireteu  uud  sich  m  der  Halle  uiederaulassen,  von  Niemandem  er- 
kABBt,  aU  von  einem  Diener  seines  Vaters  und  von  ihm  auoli 
nieht  verralben.   «^detae  micb^,  epmek  Adaigia  m  ibm^  ,iweain 
der  König  speist,  am  Ende  ei^s  Tieebee  und  'sorge ,  daea  alle 
Knochen,  die  man  von  der  Tafel  aufhebt;  vor  mich  gclepft  werden." 
Da  saiss  er  nun,  ein  Fremdling,  im  geschmückten  Hause  seines 
Vsiers,  mitten  im  Jubel  fremder  Herren  und  Knechte,  nur  von 
eSaam  treuen  Diener  mit  Angst  bewäcbt  und  gebtttet  Dieser 
dui^  wie  ikm  befohlen.   Adaigia  sedbraoh  aber  alle  Knochen  und 
ais  das  Mark  daraus  gleich  einem  hungrigen  Löwen,  warf  «io 
dann  unter  den  Tisch,  dass  sie  hochaufragten,  und  entfernte  mcii 
mit  festem  Sehnte  und  unerkannt  aus  der  Halle,   Als  Karl  sieb 
edioben  and  den  Haufen  aerbroebener  Knoeben  sab,  rief  er  ama: 
»Hier  saia  ein  s^ker  Degen,       der  serbraob  die  Knochen  wie 
Hinfstengel!"    Voll  Staunen  vernahm   er,   dass  es  Adalgis  ge- 
wesen.   Der  tapfere  Heid  war  verschwunden,   —   er  hatte  hoff» 
auo^fsio»  daa  Land  Terlasaen,  um  nie  mehr  wiederaukabren. . 

•  > 

§63, 

t 

Mit  der  Unterdrückung  des  Aufstandes  wurden  4ier  grossen 
Hfieogiiiilmer,  so  oft  Mittel  und  Zielpunkte  uneiailtdicben  Ehr* 
gwes  der  longobardisehen  Grossen,  aersehlagen  und  in  kleme 

Ö^tfechaften  verwandelt,  die  Grafen  aber  mit  Beneficien  aus  den 
emgezogenen  königlichen  und  herzoglichen  Gütern  ausgestattet. 
l^a?on  waren  ausgenommen  die  Herzogtbttmer  Spoleto,  das  den 
Senats  des  Papstes  genoss,  und  Benevent  ^  welebes  als  der  ent- 
legenste Theil  des  Longobardenreichs  von  den  Franken  noch 
tuoht  unterworfen  war.  In  die  Städte,  die  sich  empört  und  durch 
iWe  Lage  von  müitärischer  Wichtigkeit  wareui  wurden  fräukisohe 
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Dienstmannen  golpgt.  So  wurde  ItaÜen  d«»  frückischen  Rekfa 
unter  de»  Namen  dea  Longobftrdidchen  eJiiTerleibt  mit  Ananalaift 
det  Kirchenstaates  und  der  iftdikli  daTon  liegenden  gtieehiioliw 

Fiii'stentliümer  Neapel,  Oaeta,  SaJerno,  Amalfi  u.  a.,  des  Herzajj»  ' 
thums  I^iievent  und  Venedigs  und  seines  Gebietes,  das  uöter 
seibstgewählton  Oaces  immer  mehr  repoblika nischer  Begteruegi- 
form  entgegen  ging.  Im  Allgemeinen  wurde  die  ExolMmi^  dei  j 
Landes  anders  behandelt,-  ale^die,  welehe- biliar  vo|i  Karl  «der 
seinen  Vorgängern  gemacht  worden  waren.  Die  Longobardon 
behielten  nicht  nur  ihre  Freiheit  und  ihr  Recht,  auch  ein  Tliril 
der  politischen  Ü^inrichtnngen  blieb  bestehen,  ja  Karl  äuer- 
kannte  eine  gewisse- aelbatstlbidige  Fevtdaner  ihres  Reiebes  daduidi) 
das«  er  den  Tit^  eines  Königs  der  Longobarden  annabni  ond 
diesen  fortwährend  neben  seinen  andern  Titeln  führte :  Carola« 
rex  Francorum  et  Longobardornm  et  Patricias  iioiiiiinorura. 
Daau  kam  noeh,  dass  die  für  das  ganze  fränkiäche  Üeich  be. 
stunmten  Gesetae  für  die  Longobarden  besonders  erlassen ,  md 
dann  als  Zusätae  der  Gesetsessaramlung  der  Longobardenkftnigc, 
die  Karl  als  seine  Vorgänger  bezeichnet,  beigefügt  wurden  ').  Aui 
UM  istrn  erbittert  war  Karl  über  Herzog  Ariclii.s  von  Honeveut 
und  soll  einmal  im  Zorne  die  schwörendi  n  Worte  ansgestossea 
hab«n*):  |,wenn  ieh  nicht  mit  dem  Scepter,  das  iah  in  wmm 
Händen  trage,  ihm  die  Bmst  durehbdire,  so  will  ioh  nicht  kbea!" 
Ab  er  nun  mit  seinem  abermaligen  Hömerzug  im  Jahre  786 
ernstliche  Anstalten  traf,  das  Herzogthuin  mit  (Kuwait  z\i  unter- 
werfen, beeilte  sich  Aricbis,  die  fränkische  OberheirrUobkcit  aiuiu- 
erkennen  und  seine  Söhne  aU  Unterpfand  der  Treue  auszuUsfers. 
Seinem  Schwur  zu  genügen  •^),  hätten  die  den  Frieden  vermttteb- 
den  Bischöfe  auf  ein  Bild  des  Herzogs  hingewiesen,  das  dsft« 
Karl  mit  dem  Scopter  zerschlagen  habe  mit  den 'K  orten:  „So  er- 
gehe es  Jedem,  der  sich  anmasat,  was  ihm  nicht  ssukomint!^ 

In  die  ktste*  £mp&rong  der  fleraoge  g^en  die  fränkiaolie 
Hemehaft  war  auch  ein  Mann  verwickelt^  ohne  dewen  SebrÜbs 
uns  beinahe  alle  geschichtlichen  Kenntnisse  dieses  tapfern  ger- 
manischen Staniines  fehlen  würden.  1  Mes  ist  Paulus,  Warru'Fricdfi 
Sohn,  Diaconu«  genannt.    Er  stammle  aus  einem  edlen  in  l^riaul 

»)  Waitz,  deutsch.  Verf.-Gesch.  III,  S.  154  ff.    *)  Chiou.  ealernitaiL  ü.  - 
Psrts,  MoQ.     a  III,  467-^71.      Ckrou.  Salernit.  IL  < 
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Geläuterten  Longobardengeschleclit  wimU  iim  itm  Jabr  130  ge- 
Düren  und  am  Hofe  des  Königs  Kachis  in  l'jivia  ersjugen,  — 
fbcQso  muas  er  Desidenus  uad  seiner  FauiiUe  «ehr  nahe  gestanden 
Hin.  £r  wsr  der  Lehrtr  von  Adelperga,  der  Toehler  de»  De«- 
derhis  und  Gemahlin  des  Herzug»  Ariohiti  yon  Beoevent,  an 
liissen  Hole  er  nach  dem  Falle  von  Pavia,  wenn  nicht  frülier 
schon  tihrenvolle  Aufnalnne  fand.  Wann  er  iu  den  gei^tlicheu 
ätaad  getreten  und  in  dem  beHihmten  Kluster  von  klonte  Cmioo 
die  Oelfibde  abgelegt  hat,  int  ungowiiis.  In  die  Verachwönuig  und 
den  Aufstand  d<  r  longobardischen  Herzöge  im  Jahre  776  muss  er 
abt'r  bei  seiner  glühenden  Liebe  für  Volk  nnd  Vaterland  verwickelt 
gewesen  sein.  Sein  Hm  der  Ariohla  wurde  eben  desawegen  ge- 
'Augen  weggeilBhrt  niid  sein  Vermögen  eingeaagen,  wodureh  dee«Mm 
!|Vau  mit  ihren  vier  Kindern  i&Armiith  iind  Blend  gerieth.  lieber 
'Paul  Diaconns  selbst,  berichtet  die  salernitanische  Chronik,  seien 
Frankea  zu  Bericht  gesessen  und  hätten  ihn  zum  Yerluat  der 
Angeii  und  Uän«le  TBvurtheütt  Als  Karl  dieaen  Spnieh  TempsimAi 
labe  er  klagend  anigerufen:  ,,woher  wttrde  ieh  wieder  Hände 
nehmen,  "welche  die  LiLSchichte  so  schön  und  aniuuthig  scliieiben 
wie  diese?"  —  und  ihn  auf  das  Drängen  seiner  erbitterten  Um- 
gebung auf  eine  Insel  verbannt,  —  nach  Leo  von  Ostia  auf  die 
iasel  des  Diomedcs,  die  heutige  isola  de  Tremiti.  Yen  da  sei  er 
aber  nach  Bene^*ent  «entkommen,  wo  ihn  Herzog  Arichis  wie  einen 
Vater  anfgeuoiüiiien.  Zu  Adelperga,  seiner  (leukahlin  geführt, 
habe  er  sie  mit  den  Worten  angeredet:  „icli  habe  deinen  milden 
?ater  Terloren,  aber  der  Herr  hat  mir  aeine  Kinder  erhalten  uikl 
Itat  mich  noeh  daau  deine  Sprflssliage  sehaoen^.  Da  habe  die 
Fürstin  biUeilich  geweint.  Thatsachc  ist,  dass  Tavil  Diacuiiuhj 
tkls  Karl  im  Jahre  781  nach  Uom  kam  und  Mässigung  und  Milde 
ia  Ordnung  der  ilaUeuischcn  V'^erhältnisse  gezeigt  hatte,  in  einer 
an  den  K[|>uig  geriohteten  £legie  nm  Gnade  für  aeinen  'Bruder 
hat,  und  daas  er  die  nftohsten  Jahre  am  fränkischen  Hofe  ver- 
lebte, dem  Sanimelplat/i  aller  (Tolchrtcn  des  Abendlandes.  Er 
verfasste  auch  die  (irj.bschriften  aiit  Königin  Hildegarde,  ihre  und 
Fippina  Töchter^  unterrichtete  im  Üriediiachen,  -datnab  eine  seltene 
Wisaenachafk  im  Frankenreich,  und  verfasste  auf  Karls  Befehl  die 


^  Pao)  Biae.IV,  9a  ^  Beüunann^  Panl  Biae.  Leben  u.  Schriften.  ArchiT. 
X,  8.347-484.  —  Abel,  Paul  Diae.  n.  d^Abrig.  fiesch.  d.  Loagobard.  S.  VIII  ff. 
^  Watieohaeb^Deutsehhuids  Oesch.  <)tte]l.  9.  95  ff. 
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EbniilienBaiiimltmg  y  weUhe  üem  niedrt^to'  BfldangagnMfe  du 

Klents  sni  ;Hölfe  kommen  sollte.  In  derselben  Zeit  achrieb  « 
auch  auf  Bitten  des  Bisohofs  Angiiram  von  Metz  die  Geschichte 
seiner- Vorfahren. '  Aher  *  das  •  fremde  Laml  konnte  iha  nieht  fetseli, 
ijfttälende  Sehnsacht  haeh  dem  sonni^n  Sfiden,  vielleieht  nchr 
noch  die  unbezwine^bar  tiefe  Abneitrung  gegen  die  siegieii:hen 
Beherrscher  seines  Vaterlandes  trieben  ihn  wieder  unauilialtsaii 
4lber  die  Alpen  in  seine  anmuthige  KlosterseUe  zu  Monte  Caano. 
Hier  oben  hock  erhaben '  über*  dem  iwilden.  Tumult  rnenscMIAer 
'  Leidefisebafiten  .hat  er  am  Abend  seines  vtelbewegten  Lebens  äit 
uns  unschätzbare  Geschichte  seines  Volkes  geschrieben,  an  derea 
Vollendung  ihn  wohl  der  Tod  hinderte.  Wenn  dieselbe  nicht  g»* 
meseen  werden,  darf  nach  'der  ToUkommeuen  Aimiidiing  aal 
durchsichtigen  DarsttUung  allkbasncher  Werke  derselben  Gattnof^ 
so  stellt  sie  aber  den  Besten  gleich  an  einfach  klarer  Krzahluiig, 
unübertroüen  an  lauterer  Wahrheitsliebe,  trotz  glühender  Anhäiig- 
liohkeit  und  Begeislerang  fibr  Volk  und  Vaifeerland,  —  aas  eil» 
miersetabare  Quelle  fiSr  die  Erforschung  dar  äkesfceo  Oesckiehli 
eines  der  besten  und  tapfersten  StiUnine  unseres  grossen  VoHna- 


§  54. 

Das  Volk  der  Longobarden  bestand ,  abgesehen  von  den 
edlen  Geschlechtern^  aus  den  arimanni  oder  exercitaieSi  d.  h.  dm 
freien  heerbaanspflichtigen  ^miMlbesitaäm,  den  aidioaesy  aidü  edfli 
Halbfraeui  den  verschiedenen  Arten  yon  iVeigelassenen  und  dai| 
.Unfrsien,  —  an  der  Spitee  des  Volkes  ein  König  auf  Lebec* 
zeit  aus  einem  der  edlen  Geschlechter  gewählt^),  Herr  des  Heeres 
Wahrer  df^s  Friedens,  oberster  Richter  3)  und  Beschützer  aller 
Hüi£lbed<irftigen,  der-Wittwen  und  Wasen  0»  Fremden^ 
Deber  alle  erhoben,  .war  an  ihm  Femon  und  Vermfigea  nft 

doppelter  Busse  geschützt^).  Die  königliche  Kcsidenz  war  m 
Pavia,  wo  auch  der  Schatz  lag Für  den  Unteriialt  des  Kooig& 
war  durch  groiae  Krongüfter  gesorgl'),  in  «einer  nttehsten  Umr 


>)  U  Roth.  proL  —  Panl  Diac  m,  84.  •)  L.  Aistulf  la  •)  I«,  Botfc.  t 
^  LbLintpr.m,  1.  2;  IV,  9;  1.  ^  L.Ba<k  1.  8.  e.  «)  KBoth  IM-m 
•)  Bliead.  88a  «)  Ebsad.  878.  L.  Liitl^.  TI,  84  >)  ItaU  INae-T,  7.  ITA 
i)  Ebend.  III,  16. 
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gAsmg  ein  Diensik-  und  An^gefolge  mit  mtimigfiaitigen  Ah^ 
»tnfangen,  seine  Getreiien,  fideles*),  und  Gefolgen,  gAsindii,  die 

durch  Ehre  und  Vurtheile  an  ihn  gekiiüj)l't  waren  ^"),  Reichskanzler 
war  der  protonotarius  '  ')•  Andere  Hoi  beamte  war  der  niarpahis 
oder  MarBokaU^'),  der  vestiarius  oder  Kämmerer)  der  Schenk, 
Hansmaler  imA  Andere.  Neue  Geeetse^  «uerst  mit  den  Grossen 
and  Riohtem  dee  Landes  berathen^  wurden  dem  Volksheer  nur 
Annahme  vorgelegt. 

Die  Verwaltung  des  Landes  geschah  in  der  Weise,  dass  in 
jeder  grössern,  namentlich  befestigten  Stadt  ein  judex,  dux  oder 
eomee  Verwaltiuig  und  Beoktspfle^  tlber  das  Gebiet^  die  Stadt 
eittgescfaloeaen^  handhable.  Unter  ihnen  standen  in  jeder  eonldasla 
des  Gebiets  ein  sculdahls  mit  ähnlichen,  nur  niederen  Befug- 
nissen'■*),  und  unter  diesen  die  Dekane  als  Ortsvorsteher,  —  an 
der  Stelle  der  Dekane  kommen  Hohsgrafen,  saltani,  vor.  Die 
Verwaltung'  der  Krongtiter  wurde  von  den  Königshöfen ,  curtes 
regiae^  geführt,  fiber  welche  gastaldii  oder  andere  actores  gesetzt 
waren  Lag  der  Königshof  in  einer  Stadt,  so  führte  der 
GMstaldo  zugleich  das  Amt  und  den  Namen  eines  judex.  Richter, 
Schultlieissen,  Gastalden  waren  zugleich  Anführer  im  Krieg''). 
Kriegepflichtig .waren  alle  freien  Männer'^),  doqh  hiosichtiich  der 
anaoschaffenden  BewafiEnun^  von  Aietulf  drei  VermÖgensklasBen 
untereehieden. 

Die  Longobarden  lebten  lange  Zeit,  auch  noch  nach  der  Er- 
oberung italiQxis,  nach  ungeschriebenem  Kecht^^)»  Die  erste  Auf-* 
aeichnung  des  Gewohnheitsrechts  wurde  «von  König  Botharis  ver- 
anataitet  und  -imi  22.  November  643  unter  dem  Namen  JBdictum 
,  Rotharis  bekannt  gemacht  Das  Edictuffln  sowie  anoh  die  leges, 
Rechtübüchcr  der  folgenden  Kuuige,  war  zunächst  nur  für  Longo- 
barden bestimmt,  so  «war^  dass,  wenige  Stellen  der  ganzen  Samm- 
lung ausgenoipmen,  es  gar  nicht  ist,  als  wenn  die  Longobardein 
noch  mit  einem  andern  aahlreichen  Volke,  den  Römenii  auf  dem- 
selben Boden  euiaammenlebten.     Die  Erklärung  liegt  in  iei 


*)  L.  T.iutpr.  VI,  42.  —  L.  Racli.  7.  «")  L,  Rotli.  167.  —  L.  Räch.  7,  11. 
")  L.  Liutpr.  I.  epi].  '"')  Paul  Diac.  II,  9.  —  Hegel,  a.  a.  0.  I,  S.  465. 
'»)  Savigny,  Gesch.  d.  rom.  R.  im  M.  'A.  T.  §  83.  L.  Liutpr.  IV,  7;  V,  15. 
'»)  L.  Liutpr.  VI,  29.  31.  '«)  L.  Roth.  378.  —  L.  Liutpr.  VI,  6.  ")  L.  Roth. 
23.  24.  —  L.  Liiitfir.  VI,  29.  L.  Roik  21.  —  L.  Liutpr.  VI,  29.  »•).Pau1 
Diac  iV,  4<J. 
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« 

•Energie  der  StMiinivtBrbiiuiung,  yermöge  d^ren  aOeSi  wes  Mt 
«im  herreebeiideii  Volke  gelidrt^  gar  keiner  BerüduiobtigQng  fb 

Werth  geachtet  wmrde  Das  Edictum  Rotharis,  das  390  Kapitel 
enüiäit,  wurde  von  (Ti-iinoald  im  Juli  668  revidirt  und  erweitert''). 
Seine  Lex  enthält  nur  neun  Kapitel.  Dagegen  wurden  viele  nur 
daa  bishttr%e  fieoht  erläuternde  oder  ergitiiiseiidie  fteehte  yonliut- 
prand  toh  712 — 744*aiif  filn&ebn  Landtagen  erlaesen  «fid  inMeht 
Bticliern,  jedes  mit  einem  Prolog,  dem  frühei'n  £dikt  emgehäiip^t 
Dann  folgten  die  Gesetze  des  Künigü  Uachis,  die  am  1.  März 
746  promulgirt  wurden  und  nean  Kapitel  umfassen.  Eodlich  e^ 
liese  Aistttit'  am  7Ö4  eiaeKeihe  vonGeseUieii  in  viersehn  KapHafak 
Mit  ihnen  eehlieset  die  longobardisohe  Ediktenaaiamlimg,  sowdt 
sie  you  den  eigenen  Königen  auBgegaagen  eind. 


Germanische  Reiche  im  Nordwesten  von  Europa. 

1  66. 

Ifas  Reich  der  ITraiikeB* 

« 

'  Während  die  Vandaien  im  unbestrittenen  Besitz  der  ^ord- 
küste  yon  Afrika  das  ganze  Mittelmeer  .bis  in  die  eatbgensten 
Buchten  i>eherr8chten,  -die  Wesigothen  ihrer  Macht  von  did- 
frankrdch*  aus  beinahe  die  ganze  pyrenlüaohe  Halbinsel  aniw* 
warfen,  die  Ostgothen  Italien  eroberten,  ihr  Einflass  aber  unter' 
Theodericli  viel  weiter  gebot,  erhob  sich  im  Nordwesten  von 
Europa  die  Macht  eines  Stammes,  der  mit  allen  übrigen  an 
kriegerischen  Tagenden  sich  mass,  mehr  aber  alt  sie  alle  zu 
sammen  die  ihm  gfbistigea  Verhftltniese  ausanbeuten  yerstand  ^ 
durch  Vermeidung  der  yon  Vandaien  und  Gk>theB  begangenen 
Fehler  und  Sünden  berufen  war,  ein  Weltreich  zu  gründen  und 
über  dem  Untergang  alier  übrigen  Stämme  germanische  Kr^^^ 
und  Gesittung  auf  die  Nachwelt  zu  retten«  —  das  %var  der  Stamm 
der  Franken.    Nodi  in  Salier  uod  Ripuarier  geschieden,  herrschte 


••)  Gaiipi),  a.  a.  0.,  S.  523  ff.  —  Türk,  d.  Longob.  u.  ihr  Volks-Kf  S.  219- 
Merkel»  Gesclt.  d.  Longob.  B.,  ä.  17  ff.  * )  Paul  Diac  Y,  3d. 
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kd  j^aouen  i«  dkr  zveiteo  Hiüfte  des  lUnften  Jahrhunderts  Ohilde- 
mh^>,  Merowtgs.Sabn«  Wegen  seines  ausgelassenen  Lebens  rom 

Zorne  des  Volks  aus»  dem  Lande  gejagt,  floh  er  nach  Thüringen 
zu  König  Bisiuu  Als  die  erbitterten  Geiuüther  der  Franken  wieder 
besänftig  sie  selbst  der  Unierordnung  unter  die  Börner,  vielleicht 
ihrer  Bedrüeknng  s|itt  waren,  kehrte  Childenoh  aurüek,  und  nicht 
lange  damaih  erschien  auch  Basina,  die  Gemahlin  des  thüringi- 
schen Kölligs,  mit  welcher  er  wahrend  seiner  Verbannung  in 
verbotenem  Umgang  gelebt  habe.   Auf  seine  Frage ,  warum  sie 
ihren  Gemahl  yerlassen  und  aus  so  veiter  Ferne  m  ihm  ^omme, 
inriderte  sie,  dass  sie  ohne  ihn  nicht  leben  kfinne  und  dass,  wenn 
ihr  ein  tüchtigerer  und  tapferer  Maua,  als  er  sei,  bekannt  wäre, 
sie  ihn  jenseits  des  Meeres  aufsuchen,  würde.    Von  ihm  darauf 
Sur  £he  genommen^  wurde  «ie  die  Mutter  Chlodwigs,  des  eigeni- 
Kehen  GrOnders  der  fränkischen  Monarchie.   Fttr  solch  schwere 
Verletzung  des  Gastrechts  nahmen  aber  die  Thüringer  an  den 
franken  schwere  Hache.   Als  Childerich  im  Jahre  4b  1  starb,  war 
OUodwig  erst  fünfzehn  Jahre  alt').   Die  Sitae  der  Salier  waren 
ismals  Meli  in  die  engen  Grenaen  zwkußhen  Somme  und  Maas 
irigeachlossen ,  und  selbst  auf  diebcm   kleinen  Gebiete  nuu^ste 
Chlodwig  die  Herrschaft  noch  mit  anderen  iStammeskönigen  th^len. 
Mittelpunkt  und  Hauptstadt  des  fieicbes  war  Toumay.  Es  gelang 
km  ab«r  in  kumer  Zeit,  das  ganae  Gebiet  der  Salier  au  ver- 

«nigen  und  dem  Rest  der  Könicrlierrschaft  in^'Gallien  durch  ciue 
^uckUche  Schlacht  bei  Soissons  für  immer  ein  £nde  zu.  machen. 
tf6.  Alles  Land  bia  zur  Seine,  bald  darauf  bis  aur  Loire  wurde 
piakiadli  md  ^ent  Soiasons,  dann  Fans  aur  Hauptstadt  des 
lsi<^8  gewählt.  Ein  Theil  der  Salier  siedelte  sich  in  den  er- 
oberten Gegenden  an,  die  romanische  Bevölkerung  wurde  aber 
dadurch  weder  verdrängt  noch  geknechtet,  behielt  vielmehr  Grund- 
^itef  pamttnUche  Fadheit,  ja  ihr  eigenes  B«6ht|  —  die  neuen 
iTerhiltnisse  ordneten  sich  wia  durch  ein  gtttlickes  Ueberein- 
kommen'*). 

Chlodwig  vereinigte  in  sich  alle  Eagen^chaften  seiu^  Stammes 
juattag^sainhiketem  Gradoi  die  guten  wie  #0  schlimmen,  ^  tapfi», 
■asdmenul,  kalt  mitten-  in  den  grössten  Ge&hren,  abea^  aucb 

littig  und  verschlagen,  schlau  und  falsch  griff  er  ohne  das»  mindeste 
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Bf'clenkei)  zu  allen,  Auch  zu  den  schliniradten  Mitteliii  um  «eine 
wofaläberlegteii  Plane  mit  fester  Hand  durcbaafthren.  Mitten 
anter  geschwächten  onehrigen  Machbaren  verdankte  er  seine  Sieg« 

und  ausserordentlichen  Erfolge  nicht  minder  dem  Glück  seinpr 
Waffen,  als  der  schlauen  Berechnung  und  gewandten  Benützung 
aller  A^erhältnisse.  Bei  den  Burgundern  hatte  Gnndobald  du 
Reich  mit  seinen  drei  Brüdern  Godegisei^  Cbiiderioh  und  Oodemar 
^etheilt,  darauf  aber  die  swei  letzten  gotOdtet,  Ohilderiehe  Ge- 
iaahlui  mit  einem  Stein  :im  Hals  ersäufen  lassen,  das  Leben  seiner 
zwei  Tochter  Krona  und  Chlotilde  aber  geschont  *).  Der  Franken- 
könig  hörte  von  der  Schönheit  nnd  den  geistigen  Vorzügen  Chlo- 
tildensy  schickte  an  Gnndobald  und  yeriangte  die  Tocfiter  aeines 
ermordeten  Bruders  zur  Ehe.  Obwohl  dem  Burgunderkönig  deutHdi 
sein  konnte,  dass  aus  dieser  Verbindung  ihm  grosse  Gefahren 
erwachsen  würden,  wagte  er  doch  nicht,  das  Gesuch  abzuschlagen. 
So  wurde  Chlotilde  die  Gemahlin  des  schon  damals  gefftrchteten 
Frankenkönigs,  498,  nnd  trüg  nicht  wenig  bei,  ihn  und  seine 
wilden  Franken  dem  Chrtstenthum  zu  gewinnen.  Es  war  ein 
wichtiger  Augenblick  für  die  Weltgeschichte,  als  Chlodwig  am 
Christfeste  496  vor  dem  Bischof  Bemigius  von  Rheims  deaNackea 
beugte,  um  die  Taufe  zu  empfangen  Sie  hat  ihm  mehr  genützt 
als  hundert  Siege.  Er  ging  aber  auch  hier  einen  andern  Weg, 
als  die  Könige  der  übrigen  germanischen  Stämme.  In  dem  reÜ- 
giösen  Zwiespalt  zwischen  ihnen  und  ihren  ruimschen  Unterthanen 
lag  die  Schwäche  ihrer  Reiche  und  der  Keim  ihres  Untergangs,  — 
Chlodwig  dagegen  gewann  durch  die  Annahme  des  orthodoxen 
Glaubensbekenntnisses  nicht  nur  seine  römischen  Unterthanen, 
sondern  alle  desselben  Glaubens  in  den  angrenzenden  Ländern 
und  hatte  in  diesen  lange  vorher,  ehe  er  sein  Schwert  rüjirte, 
sich  schon  eine  mächtige  Partei  gewonnen. 

Sein  Uebertritt  zum  Christenthum  wird  mit  dem  Eampfc 
gegen  die  Alamannen  in  Verbindung  gebracht  Diese  hatten 
nämlich  ihr  Gebiet  allmählig  von  den  Quellen  des  Rheins  bis  zu 
seinem  Zusammcnfluss  mit  Main  und  Mosel  auf  beiden  Lfern 
ausgebreitet  und  bedrohten  schon  die  ripuarisehen  Franken^  deren 
Hauptstadt  Köb  war.  Bei  solch  grosser  Gefahr  für  seine  Stammee- 
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IjenoiMii  ttite  Chlodwig  za  ihrer  Yertheidigang  herbei  und  stiesd 
nt  dm  AUmannen  BUsftmmeiL  Als  Sehlaebtort  wird  gewöhn- 
lich die  Gegend  von  Zülpich  zwischen  Bonn  und  Jülich  ange- 
geben. —  nach  einor  Stelle  aus  dem  Leben  des  hl.  Modestus 
konnte  es  eher  in  einer  oberrheinischen  Gegend  gewesen  sein 
Der  Kampf  y  ia  dem  so  tapfere  Männer  um  Sieg  nnd  künftige 
Hemchift  rangen  ^  war  äusserst  blutig  und  hartnäckig.  Schon 
neigte  sieb  die  Eiitsrhoidung  auf  die  Seite  der  Alainannen,  da 
habe  Clüodwig  den  Uott  der  Christen  laut  angerufen  mit  dem 
GelobnisS)  sich  taufen  zu  lassen  ^  wenn  er  ihm  den  Sieg  verleihe 
nm  Beweis 9  dass  er'  stärker  sei  als  seine  G3tter.  Er  siegte  in 
dieier  forehtbaren  Sehlacht  nnd  mit  ihm  die  Macht  der  Franken 
fär  alle  Zeiten.  496.  Tausende  von  Alamannen  bedeckten  die 
Wa[  tatt.  Alles  Land  zwischen  Mosel  und  Rhein ,  so  wie  dies- 
seits des  Rh«nS|  von  der  Laim  aufwärts  bis  in  den  nördlichsten 
Theii  des  heutigen  Badens  fiel  den  Franken  so.  Was  aber  ron 
^  swisdien  Rhein ,  Neckar  nnd  der  rauhen  Alp  and  zwischen 
fliesen,  dem  Lech,  der  Aar  und  deu  Alpen  aLinuinnisch  war, 
stellte  sich  unter  den  Schutz  der  üstgotheu.  Die  alamanniselien 
fiaupdinge  baten  Theoderich  nämlich  nm  Hülfe.  Er  gewährte 
m  ihnen  dadnrebi  dass  er  sie  in  sein  Reich  aufnahm,  in  dessen 
Oienzen  damals  Nordtjrol,  Sakbnrg,  Baiern  und  Oestretch  ge- 
hören mochten.  Denjenigen  Alamannen  aber,  welche  aus  den 
von  den  Franken  eroberten  Landschaften  auswanderten,  wies  er 
neue  Wohnntae  an.  Das  eroberte  Alamannenland  ^uhr  dieselbe  . 
Behsadlong,  wie  alle  von  Chndanen  in  Besitz  genommenen 
lioder,  wenn  nicht  besondere  Kapitulationen  abgeschlossen  wurden. 
^i(J  Edlen  und  Freien  w^aren  entweder  gefallen  oder  ausge- 
«^andert,  —  was  zurückblieb,  wurde  hörig  und  zinspüichtig ,  — 
^  Qrundeigenthnm  der  Gefallenen  und  Ausgewanderten  eine 
Bttite  des  Königs  nnd  von  diesem  Yielieicht  ein  Theil  an  seine 
Kriegsleute  zur  Nutznlessung  geliehen. 

Chlodwig  wurde  am  Christfeste  496  in  Rheims  von  Bischof 
Remigius  mit  aosserordentlichem  ir^ompe  getauft  Als  er  zum 
Taafbrunnen  trat,  sprach  Remigitts  an  ihm:  i^Benge  dein  Haupt, 
«loher  Sigambrer,  nnd  bete  an,  was  duyerbrannt  nnd  verbrenne, 
wis  du  augebetet  hast!^    Dreitausend  Franken,  wahrscheinlich 
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Bein  Kriegsgefolge,  Hessen  sich,  mit  ihm  taiti{0i.  Aber  wie  er  Ani^ 
faiigt  besorgte^  )y  niekt  Alle  warea  iiut  seiiieia  SciMM^  «iaver- 
•tanden,  vielmebr  verliets  ihn,  wie  Hmemiir  v<m  Rheims  berichtel, 

ein  Theil  dur  P'ianken  und  unterwarf  sich  dem  Ragaachar.  Aber 
der  Eindruck  seines  Öcbrittcs  auf  die  Katholiken  des  Abendlaad e?^, 
besonders. auf  die  mäcbtige  QeistlicbiLeit ,  war  angeheuert),  bie 
erblickte  von  jetzt  an  in  ihm  und  seinen  Kranken  einen  uatttr* 
liehen  Bundesgenossen  gegen  dem  Arianerthum ,  und  wurde  sein 
nicht  zu  veraciitonder  Bundesgenoose ,  —  ja  Bischuf  Avitus  von 
Vienne  stellt  den  neubekchrten  Merowinger  an  Kang -schon  dem 
oströmischen  Kaiser  gleich^).  So  trat  deun Chlodwig  seitdem  als 
Vorfechter  der  römiscb-katholischen  Kirche  gegen  die  in^[Jjiul>igea 
wie  gegen  die  heidnischen  Könige  und  Stämme  Germanen 
auf.  Er  zieht  um  das  Jal  r  500  nach  Burp^und  und  den  aria- 
nischeu  .Könige  haibgeläbmt  durch  Zwietracht  im  eigenen  Hause^ 
konnte  nur  der  starke  Arm  Theoderichs  des  Grossen  schUtaen 
und  retten.  Jm  Jahre  507  bekriegt  er  die  arianischen  Wesi1;gothen. 
Vorwand  wie  Beweggrund  finden  wir  in  den  Worten,  die  er  aa 

-seine  Franken  richtet:  „Eb  .sehnierzt  mich,  dass  diese  Arianer 
noch  einen  Theil  Galliens  besitzen^.'*).  Die  VV^estgotbcn  unter- 
Hagen*  In  der  Nähe  von,  Poitiers  fiel  ihr  König  Alarich  IL  und 
mit  ihm  ein  grosser  Theil  des.  Heeres.  Auch  hier  war  es  7keo* 
derich  der  Grosse,  der  dem  siegreichen  FrankenkIKnig  in  den 
Weg  trat,  zunächst  für  seinen  Enkel,  den  unmündigen  Amalrich, 
und  Chlodwig  zu  einem  Ericden  nöthigtCi  in  weichem  den  West- 
gothen  noch  der  schmale  Küstenstrich  yon  der  Rhone  bis  sa  den 
Pjrenäeni  SeptimanieUi  verblieb,  die  grosse  Ptovina  Aquitanien 
aber  auf  immer  an  die  Franken  abgetreten  wurde.    Es  war 

,  schlaue  Berechnung,  dass  um  diese  Zeit  der  griechische  Kais<^r 
Anastasius  dem  siegreichen  Frankenkönig,  dem  tapferen  Nebea* 
btthler  Theoderichs,  Würde  und  Titel  des  Consulats  yerlieh«  An 
dem  feierlichen  Tage  legte  sich  Chlodwig  in  der  Kirche  des 
Uartinus  zu  Tours  Purpurrock  und  Mantel  an  und  schmückte  sein 
Haupt  mit  einem  kostbaren  Diadem,  bestieg  darauf  sein  Pferd 
und  streute  mit  freigebiger  Hand  Gold-  und  Silbermiinzen  unter 
das  Volk  aus.  Von  diesem  Tage  an,  sagt  Gregor  von  Tours 
wurde  er  Oonsul  und  Augustus  angeredet«    Darauf  begann  er 


»)  Greg.  Till.  II,  31.  *J  Mansi,  T.  VllI,  p;  193.  •)  Anü  episU  41. 
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M  den  Frftäken  tf^lbftt  Alle«  «u  entfernen  ^  was  den  gaiixcn 

Stamm  in  verschiedene  Theile  trennte,  vor  allem  die  Neben- 
tonige auf  eine  ebenso  treulut^e^  aU  grausania  Weise  aua  dem 
Wege  zu  r&iimen.  Bei  den  Ripuariern  war  Sigbert  König.  Er 
ibeht  in  der  sogenannten  Schlacht  bei  Zülpich  gegen  die  Ala- 
namien  und  hinkte  seitdem  in  Folge  einer  Wände,  auch  hatte 
er  Chlodwig  im  Kriege  gegen  die  Wes*t^othen  einen  ripnarischen  . 
feerhanfen  unter  »einem  Sohne  Chloderich  au  HM£q  geschickt, 
fteaen  scheint  Chlodwig  listig  nmgamt  und  lom  Vftteranffd  er* 
tnntert  au  baben'*).  Naehdem  aber  dieser  ToUbracht  war,  Kesa 
r  jOTcb  den  Vatermörder  ermorden,  erschien  dann  plöts^lich  in 
Köln,  verwahrte  sich  feieriicii  gegen  diefcschuid  de»  Doppeiinords 
M  wurde  von  den  Kifmarieni  jabelad  auf  «leu  Schild  erhoben 
kd  als  Ednig  bsgrftsst.  Darauf  wendete  er  sich  gegen  Ohara* 
einen  andern  fränkischen  Häuptling",  der  in  der  Gegend  von 
^oulügne  und  Calais  bis  gegen  die  Scheide  bin  gebot,  liesa  ihn 
ind  seinen  Sohn  zuerst-  seheeren  und  bald  darauf  tödten.  Weiter 
liren  noch  seine,  nüchsten  Blutsverwandten  Ragnaohar  ouOam* 
ftiy  imd  dessen  Brüder  Bichard  und  Bignomer.  Die  Vomelmien 

Ersten  reizte  er  durch  reiche  Gesclienke,  sclieiiibar  ver- 
^U^te  Armt^paugon  und  Wehrgehänge^  zur  Empörung/  um  dann 
'«  ihnen  ins  Land  gerufen  eu  werden.  Ais  4Üea  gelang  und 
Ipachar  mit  seinem  Bruder  Richard  von  den  Aufruhrern  ge- . 
fcndeii  ihm  vorgeführt  wurde  ,  schlug  er  ihn  mit  der  Axt  zu 
Wen  mit  den  Worten;  ^Wie  konntest  du  unser  königliches 
Geschlecht  so  emiedrigett  imd  dich  binden  lassen!^  Darauf  fuhr 
I^Kiehaidf  an:  ^Wftrest  dn  deinem  Bruder  beigestanden^  so  i^lre 
^niclit  gebunden  worden!*  — -  und  schlug  auch  ihn  nieder, 
f^iidlich  Hess  er  auch  den  dritten  Bruder  bei  Man»  ermorden. 

dann  die  vornehmen  Verräther  sieh  bei  ihm  beschwerten, 
M  iehtes  Gold  nur  vergoldetes  £rs  empfangen  aur  habm^  soll 
k  flmen  envidert  haben :  „Wie  billig  emptogen  die  solehea 
^^fl,  welche  ihre  Herren  geflissentlich  ins  Verderben  gebracht!** 
Ausser  den  Genannten  tödteta  er  nach  Gregor  von  Tours  noch 
nele  andere  Häuptiinge.  Da  ihn  ober  diu  Ungewisshait  peinigte^ 
A  ihm  iucirl  Mner  oder  der  Andere  entaehlftpft  sei,  gebranebte 

die  List,  ait*  gräme  er  sich  über  seine  Verlassenheit.  Er 
tittschte  Nieuiauden  mehr^  —  denn  die,  welche  seineu  blutigen 
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Händexi  entgangen  waren,  besassen  Kluglioit  genüge  i$eiae  Nil» 

zu  fliehen.    Er  starb  in  seinem  45.  Lebensjahre ^  nachdem  er 

dreissig  Jahre  lang  geherrscht  hatte.  511. 

•  ■ 

#  * 

§  56. 

So  viel  Blut  und  Frevel  et*  aber  CJilodwig  gekostet  hatte,  die 
Oberherrschaft  der  Franken  nach  allen  Seiten  zu  gründen^  so 
»ehr  schien  die  Einheit  und  Macht  des  Beiches  durch  dieTheiliug 
ge^hrdet,  welche  alsbald  seinem  Willen  gemäss  nadi  seinem  Tode 
eintrat  Den  grössten  und  wichtigsten  Theil  des  Reichs,  die 
eigentlichen  fränkischen  Lande,  die  salischen  in  Belgien  und  <He 
ripuanschen  am  Rhein  und  in  Hessen,  Austrien,  ferner  die 
AnTergn'e  erhielt  Theoderich,  der  Aelteste  seiner  Sdhne»  mit  d«r 
Hauptstadt  Metz.  In  das  Uebrige,  Westfranken  oder  Nensiiiaii 
theilten  sich  die  drei  andern,  so  das»  Chlodomir  zu  OrleM«, 
Childebert  zu  Paris  und  Chlotar  zu  Soissons  residirten.  Wie 
Theodericli  den  grössten  Theil  und  beinahe  alle  Grenzlande  di« 
Reichs  erhielt,  seine  Brttder  kleinere,  von  seinem  Gebiete  iait 
eingeschlossene  Herrschaften,  so  seheint  er  aneh  als  Haupt  d«s 
Hauses  gegolten  zu  liaben.  Die  sonst  achr  gefährliche  Theiluiig 
des  Reiches  wurde  aber  durch  andere  Verhaltnisse  aufgewogen 
nnd  unschädlich  gemacht.  Die  Franken  Bassen  in  Mitte  aller 
germanischen  Stimme,  trennten  sie  von  einander  und  konotM 
sie  um  so  leichter  einzeln  bekämpfen  nnd  besiegen.  Sie  lelbit 
aber  verloren  nie  ihr  gemeinsames  Interesse  aus  den  Augen  nrA 
hatten  nach  den  schon  angegebenen  Gründen  die  ganze  katiioli- 
sehe  Bevölkerung,  voran  die  mächtige  Geistlichkeit  in  Italien, 
Gallien  tind  Spanien  unbedingt  auf  ihrer  Seite. 

Macht  nnd  Einfiuss  Theoderichs  des  Grossen  hatte  emeZcit 
lang  der  fränkischen  Ländergier  Halt  geboten  und  Schranken 
gesetzt.  Aber  bald  traten  die  Söhne  Chlodwigs  wieder  in  ä\e 
Siegesbahn  ihres  Vaters.  Zuerst  ging  es  gegen  Burgund.  Dort 
war  nach  dem  Tode  Gundobalds,  516  sein  Sohn  und.  Nach£idger 
Sigismund,  wahrscheinlich  in  der  Absieht,  auch  die  Vortheil^ 
Chlodwigs  zu  erndten,  zur  katholischen  Kirche  übergetreten.  Mil 
einer  Tochter  Theoderichs  des  Grossen  vermählt,  schien  di' 
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burguudiächc  lielch   ohne  Feinde  im  Innern,    nach  Aussen 

gegen  jede  Gefahr  geschützt,  bis  blutige  Z^^rwürfnisse  im 
königlichen  Hause  selbst Ostgothcu  nnd  Franken,  nament- 
lich den  letzten 7  gewünschte  Veranlaesunp;  zu  Krie^  und  £r- 
obening  boten»  Während  die  Ostgothea  523  in  das  Land  brachen^ 
nm  für  die  Ermordung  des  Enlipels  Theodeiichs  des  Gh*oe8en 
Blutrache  zu  nehmen,  hatte  Chlotilde,  Chlodwigs  Wittwe,  ihre 
Söhne  zu  einem  gleichen  Kachezug  für  die  Ermordung  ihres 
Vaters  und  ihrer  Mutter  angetrieben.  So  viel  Feinden  war 
•S^igmund  und  sein.  Bruder  Gh>domBr  nicht  gewachsen,  —  sie 
wurden  geschlagen  nnd  Sigismund  mit  Weib  nnd  Kind  von 
Clilodemir  gefangen.  O-odomar  entkam  uud  sammelt»'  nach  Ab- 
zug der  Frauken  ein  neues  Heer.  Da  erschien  Clilodomir  wieder- 
m  Burgund ,  nachdem  er  vorher  den  burgundischen  König  mit 
Weib  und  Kinder  bei  Caulmier,  einem  Dorf  im  G-ebiet  von 
Orleans^  hatte  in  einen  Brunnen  stttnsen  lassen.  '524.  Dile  Bur- 
gunder schlugen  zwar  dm  fränkische  Heer  in  die  Flucht,  —  Chlu- 
domu:  blieb  todt  aul*  der  Wahktätto,  —  konnten  aber  nicht  über 
all  ihre  Feinde  Herr  werden.  Die  Ostgothen  drangen  aus  der 
FiroYenee  in  Burgund  ein  und-  eroberten  aUes  Land^  zwischen 
Alpen  und  Rhone.  Godomar  entriss  ihnen  einen  grossen  TheU 
dieser  Erobern!) iicn  wieder,  unterlag  aber  den  Franken  die  im 
Jahre  unter  Childcbert  uud  Chlotar  da»  Land  eroberten  .und 
mit  dem  fi*Siikischen  Reich  vereinigten.  Welchen  Ausgang 
Godomar  nahm,  wird  nicht  berichtet.  Während  dies  im  Süden 
vorging,  drang  Theodebert,  der  älteste  und  muthigste  unter  den 
Söhnen  Cliludwigä,  siegreich  im  Osten  vor  und  machte  dem 
Thüringerreich  ein  Ende.  Hier  hatten  nach  dem  Tode  des 
Kikiigs  Bisinas  seine  drei  Söhne  HermanMed|  Berthar  und  Balde- 
rieh das  Reich  gethdlt.  Auch  hier  waren  es  Zerwttrfiiisse  in  der 
kdaigliehen  Familie,  die  dem  Thüringerreich  ein  ruhmloses  Ende 
bereiteten"*).  Hermanfried,  der  älteste,  mit  Anialberga,  der 
Schwester  Theoduriehs  des  Grossen,  vermählt,  räumte  zuerst 
Beben  Bruder  Berthar  aus  dem  Wege  und  verband  sich  dann- 
mit  den  Franken  gegen  Baiderioh.  Als  dieser  gegen  eine  solche 
UachtLand  und  Leben  verloren,  Hermanfried  sich  aber  weigerte, 
mit  den  Frauken  zu  theilen,  verband  &ich  Theoderieh  mit  seinem 
Bruder  und  den  Sacbnen  g<3gen  den  Thüringerkönig.    527.  .^>i> 
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von  nielir  alft  einer  Seite  axigeMleü;  lunsäteii  die»  Thüringer  unter- 
Kegen^  zncrst  in  der  dreitägip;'en  Schlacht  bei  Himiberg,  in  der 
Nähe  von  Hannover.  Hcrraantried  gewaztn  ^war  Zeit,  ein  zweites 
Heer  sn  sammelBi  erlitt  aber  in  einer  zweiten  Schlacht  bei 
Scheiditngen  an  der  Unstntt  eine  solche  Niederlage,  d$t8  das 
Bett  d<*8  Fhisfie»  von  der  Masse  der  Leichname  zugedamnit 
wurde  und  die  Franken  über  sie  wie  über  eine  Biüeke  auf  da? 
jenseitige  Ufer  »ogen.  Darauf  liess  sich  Horinanfried  in  Unter- 
handlungen ein  und  kam  gegen  das  verpf^indete  Wort  der  Frafikes 
für  seine  Sicherheit  nach  Ztttpich;  wurde  BXidh  mit  SKm- 
geßchenken  überhäuft,  eines  Tages  aber,  während  die  Könige 
auf  der  Mauer  mit  einander  redeten,  plötzlich  über  dieselbe  hin- 
abgestossen,  dass  er  starb.  Von  d^m  thiinngisch^n  Königs- 
geschlecht war  nur  mehr  Amalfried^  HermanMede  SohB;  anA 
Radegunde,  eine  Tochter- Berthars,  ttbrig.  Der  ercrte,  von -den 
Franken  aus  seinem  Vaterland  vertriebcii ,  trat  in  die  Dienste 
des  ostromischen  Reiciis  und  wird  im  Jahre  547  als  oströmischer 
Feldherr  wieder  genannt,  wo  er  den  Longobarden  gegen  die 
G^piden  Beistand  leistete.  Radegunde,  berühmt  wegen  ihrer 
ausserordentlichen  Schönheit,  wurde  von  Chlotar  als  Oefou|?ene 
weggeführt  und  dann  zum  Weibe  genommen.  Voll  Schmerz  über 
den  Untergang  ihres  Hauses  baute  sie,  allen  Freuden  und  Ehren 
entsagend,  später  ein  Kloster  in  Poitiers  und  verlebte  allda  den 
'  9«st  ihrenf 'Lebens  Ja  Sttsserdt  strengen  BussHbungen.  Von 
Thilringen  kam  4er  nördlich  an  der  Unstrnt  gelegene  Thei!  tu 
die  Sachsen,  alle«  aber^  was  «ttd!k*h  der  Unstrut  lag,  an  die 
Franken,  die  das  Land  nach  dem  Hecht  der  Eroberung  be- 
handelten. Die  Edlen  und  Freien  warc^  entweder  gefallen  oder 
ausgewahdert,  —  darum  wurden  ihre  Qnter  von  Theodertch  sh 
königliches*  Eigenthum  eingezogen,  alles  üferrge  Volk  aber  hSrig 
Tind  zinspflichtig.  So  entstanden  im  Lande  der  Thüringer  wie 
vorher  in  Alamaunien  eine  grosse  Anzahl  Domänen  der  mero- 
vingischen  Könige,  welche  später  an  dUe  deutschen  Könige  ttbe^ 
gingen,  wie  Arnstadt,  Balatungen,  Geismar,  Salzburg,  Hammd' 
bürg,  Karlstadt,  Forchheim,  Nüniberg  n.  a.  m. 

Dieses  gemeinsame  und  preHchiossene  Handeln  der  Franken- 
könige  nach  Aussen  war  nicht^  wenig  getrübt  imd  vergiftet  durcl» 
innere  Zwietracht  und  gegenseitiges  Mbstrauen.   Zu  der  Zei^ 
als  Theoderich  und  Chlbtar  gegen  die  Thttringer  kämpften^ 
nahm  Childebert  einen  Feldzag  gegen  die  We»tgi>th^,>yeit  wo- 
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her  ihm  seine  Schwester  Chiotildc,  GeiTiahlin  des  westgothif^eheii 
Kdb^sAmftlrich,  em  blnligcto  Tuch  gescUckt  hatte  simr  Zeichen^ 
wie  sie  ihres  Glanben«  wegen  am  Hole  nieshandelt  wewle  Er 
machte  aber  mitten  auf  dem  Zuge  Halt  auf  die  falsche  Nachricht 
liin^  dass  Theoderich  gegen  die  Thüringer  gefiallen  sei**),  und 
«Üe,  von  dessen  Gebiet  tlie  Anrergne  an  sich  2u  bringen.  Ahl 
liier  die  Botschaft  kam,  dass  TheoSerich  lebe  und  aus  Tbttringeli 
zurückkehre,  verliess  er  die  Auvergne  wieder  und  zog  nach 
^'üden  gegen  die  Westgothen,  ihre  damalige  Hauptstadt  Narbonne 
annehmend  nnd  plündernd.  Zu  dem  letzten  Feldzug  gegen 
Burgond  suchten  Ghildebert  nnd  Chlotar  auch  Theoderich  m  - 
gevhmen,  aus  Hisstratien  gegen  seine  feindlichen  Absiebten 
während  ihrer  Abwesenheit.  Da  ihnen  die«*  nicht  gelang,  ver- 
luchten  sie  seine  Vasallen  ihm  abwendig  zu  machen.  Und  in 
der  That  wurden  diese  widerspenstig  nnd  drohten,  ihn  «u  ver* 
hssen,  wenn  er  sich  nicht  an  dem  bnrgundiseben  Peldsug  be- 
teilige, bis  er  ihnen  dap^egen  durch  die- Ztlchtigung  der  abge- 
Ällenen  Auvergnaten  noch  weit  grössere  Beute  versprach.  Und 
er  hielt  sem  Versprechen  mit  einer  furchtbaren  Treue  und  'ge* 
•tattete,  daA$  das  sonst  so  fimchtbave  Land  mit  Feuer  und  Schwert 
wrheert  und  ganze  Scharen  seiner  Einwohner  gefangen  wegge- 
führt wurden'). 

Von  der  Verwilderung  des  Zeitalters  und  der  sittliehen  !Roh- 
Nt'  auch  der  hachsten  Stftnde  ^bt  es  k^n  sprechendere« 
l^n^tss  als  die  grausame  Ermordung  der  drei  ttnmtndigert 

Kinder  des  gegen  die  Burgunder  gefallenen  ('hlodoniir^).  Es 
gilt  filr  Childebert  und  Chlotar ^  das  Reich  ihres  Bruders  za 
Men,  nnd  deswegen  soUteh  die  Kinder  aus  dem  Wege  ge^ 
ilimrt  werden.  Weil  aber  Chlodwigs  WIttwe  an  Ihren  Enkeln 
Mutterstelle  verti'at  und  sie  mit  besonderer  Zärtlichkeit  htUete, 
mmtc  sie  zuerst  getäuscht  werden,  um  dieselben  ihren  Händen 
2u  entrissen.  Sie  gaben  Ihr  darum  vor,  sie  seien  in  der  Ab«» 
Mit  nach  Paris  gekommen,  um  den  Kindern  das  Erbe  ihres 
▼«ters  auszuhändigen.  Mit  freudigen  Worten  über  die  Gej^imiung 
'hrer  Söhne  lieferte  Chlotilde  die  Kinder  an  sie  aus.  Kaum 
waren  diese  in  ihrer  Gewalt,  als  Childebert  und  Chlotar  einen 
Boten  mit  einem  fiokwerk  und  einer  8cheere  an  ihre  Muttef* 
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schickten  y  ihr  damit  das  SchicIcBa]  ihrer  Enkel  andeutend,  0a 

nef  sie  in  bitterem  Sehmerz  aus:  ^lieber  todt  als  geschoren!* 
Und  damit  war  ihr  Loob  gefallen.  Chlotar  ergiilf  den  Üi/em 
der  drei  Knaben  und  stieaa  ihn  nieder.  .Ala  daa,  der  andere  üb» 
iok  er  Schreckens  voll  zu  Cbildebert;  umfasste  wemend  seioe 
Kniee  mit  den  Worten:  schütze  mich,  dass  ich  nicht  sterbe 
wie  m»m  Bruder!^  Childebert  traten  die  Thränen  in  die  Augen 
md  er  wollte  voll  Mitleid  den  Flehenden  schlUzen,  Da  Mr 
Chlotar  mit  gezttcktem  Dolch  schmähend  gegen  ihn  los:  fi^ 
hast  es  so  gewollt,  darum  entweder  du  oder  der  Knabe!*  Ind 
«damit  durchbohrte  er  erbarmungslos  auch  den  zweiten.  Der 
dritte^  Chlodoald|  wurde  von  treuen  Männern  gerettet,  später  ge- 
schoren und  zum  Priester  geweiht»  Er  starb  im  Jahr  560  imd 
wurde  im  Kloster  St.  Cloud  begraben  ^  das  von  ihm  gegründet 
und  nach  ihm  genannt  wurde. 

Nach  dem  Tode  Theoderichs,  534,  folgte  ihm  sein  tapfer«. 
Sohn  Theodebert*),  —  derselbe,  der  den  Ostgothen  in  ihrer  Be- 
drängniss  die  Provence  und  die  rhätischen  Alpen  abrang  und 
einen  erfolglosen  Einfall  in  Ttalien  machte.  Im  Jahr  537  ver- 
band er  sich  mit  Childebert  gegen  Chlotar  ''^).  Clilotilde,  welche 
noch  lebte,  sollte  au  allen  schon  erlebten  Gräueln  auch  noch  des 
Krieg  zwischen  ihren  Söhnen  ausbrechen  und  mit  Sehmerz  seli«^ 
wie  wenig  nocL  das  Christenthum  in  diese  wilJeu  Gemüther 
beMernd  eingedrungen  war.  Chlotar  hatte  sich  in  einen  Wald 
aurückge^ogen,  wahrscheinlich  den  von  Arelaonum,  der  auf  eiaff 
Halbinsel  lag,  den  die  untere  Seine  bildet,  und  darin  grosse  Vo^ 
haue  angelegt.  Der  Sturm  gegen  diese  hölzernen  VerBchanzungefl 
war  auf  einen  frühen  Morgen  angesetzt.  Da  erhob  sich  ab«i 
mit  der  Morgenrdthe  ein  furchtbares  Uugewitter,  warf  die  Zelte 
um,  zeratreute  das  Gepäck  und  kehrte  alles  von  oben  nAch.natei. 
In  Schreck  und  Verwirrung  rissen  die  Pferde  los,  sich  weith» 
zerstreuend,  so  dass  nur  mit  Mühe  ein  Theil  wieder  beigebracht 
werden  konnte.  Das  alles  wurde  um  so  mehr  für  ein  Gottes 
gericht  angesehen,  als  Chlotar  und  die  Seinen  von  all  dem  ^ 
schont  blieben:  So  kam  der  Friede  zu  Stande.  539.  Nicht 
lange  darauf  zog  Childebert  gegen  die  Westgothen,  wäre  aber 
unterlegen,  wenn  ihm  nicht  Chlotar  Zui&ug  und  Hülfe  geleistet 
hittte.   544.   Als  Theodebert  547  starb  ^i),  folgte  ihm  sein  8ohii 
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Tfaeodebakl  anter  Leitung  der  uns  duvoh  ihren  unglücklieliea 
FeMsng  nach  Italien  bekinnten  ahtmumischen  QrosBen  Lentherii 

tndBvtilin.  Da  er  555  und  drei  Jalire  später  Childebert  kiiider* 
Ins  fitarb ,  so  vereinigte  Chlotar  wieder  alle  von  den  Franken 
mitcrworteueu  Läuder  unter  seiner  Herrsciiai't. 

£b  i»t  wohl  ernster  Betrachtung  werth,  wie  das  Reich  der 
Fttnken  ans  den  ▼ersohiedenartigsten  Theilen  lUsaimnengeBetzt, 
trotz  den  fortdauernden  Kämpfen  gegen  Knssere  Feinde,  trotz 
innerer  Kriege,  trotz  der  offenkundigen  Charakterschwäche  und 
«ittlicben  Verworfenheit  der  meisten  Könige,  dem  verwirrenden 
fibflnsse  sttgeUoser  Weiber  in  die  öffentUehen  Angelegenheiten^ 
ler  nnsiSgllchen  Brpressungen  und  G^waltthat^n  der  künigliehmi 
Beamten  und  dem  dadurch  erzeugten  Unniuth  der  Völker  nicht 
nur  nicht  aerfiel ,  auudern  seine  Machtstellung  bewahrtti  und  er- 
w^terte,  —  was  alles  .nur  daraus  zu  erklären  ui,  dass  das 
frlnkbche  Beich  auf  gesunden  ^  natOrliehen  Grundlagen  ruhte| 
&  Yen  mensehlieher  Maeht  und  Willkür  nieht.  au  ersehttttem 
wtren.  Der  Streit  4ai'über,  ob  diese  Gnindlagen  des  fränkischen 
^uaicH  mehr  germanischer  oder  romanischer  Natur  gewesen,  wird 
wohl  dahin  zu  schlichten  sein^  ilans  das  geordnete  Staatsleben 
dsr  lUkner  auf  die  fr&nkischen  Einrichtungen  von  grossem  Ein-» 
ilsis  war,  daeä  die  königliche  Oewalt  an  Macht  sehr  gewann,  als 
die  Regierungsrechte   des   Kaisers   auf  den   siegreichen  ^Icro- 
wiüger  übergingen,  dass  das  römische  Steuerwesen  otfenbar  die 
Grandlage  des  fränkischen  bildete  tmd  dass  ganz  besonders  der 
Bimd  mit  der  romisch-katholischen  Kirche  die  frftnkiache  Herr-; 
iehslt  vor  bittern.  die  Krttfte  anderer  germanischer  Staaten  ver- 
zelirouden  Kämpfen  bewahrte  und  ihr  die  grossartigste  Zukunft 
crötinete.    Dies  alles  zugegeben,  »o  muss  aber  auch  darauf  hin* 
gewiesen  werden,  dass  die  bedeutendsten  und  einflnssreifihst» 
Institutionen  dea  firttnkischen  Staates  germanisch  waren.  Die 
Heerwerfassung»  der  wichtigste  TheU  der  Staataeinrichtnng  jener 
Zeit,  in  der  nur  mit  dem  Schwerte  die  Selbstständigkeit  der 
Staaten  behauptet  wurde,  war  rein  germanischer  Natur.  Die 
Stand  es  Verhältnisse  wurden  nach  fränkischer  Sitte  geordnet.  Die 
Certehtsverfasaung  war  gleichfalls  gennaniachen  Urt^rungs' uid 
H  war  endUch  germanische  Anschauung  und  Denkweise ^  dass 
den  einzelnen  Landschaften,  Bezirken  und  Städten,  sowie  den 
verschiedenen  Nationalitäten ,  soweit  das  Wohl  des  Reichs  da- 
<Iurch  nii^t  in  Geiiahi;  kam,  Kaum  au  freier  Bewegung  gelassen 
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wurde.    Aber  all  diese  geritiankclien  Institnfiöneti  erhielten  wA 

•nur  dadnrch  frisch  und  lebenskräftit;,  dms  die  Franken  bei  ihren 
Eroberungen  den  Zusammenhang  mit  der  alten  Heimath  oicht 
Terlorea,  attt  der  ihnen  wie  jenem  Kiesen  frieehe  Lebendbmft  nn- 
unterbrochen  zustrtale.  Ohne  diese  fbrtgesetate  Verbindmi^  alt 
dem  Mutterfande  w&res  die  Franken  aaeii  kürser  Zeit  ihm 
Feinden  unterlegen,  wie  jene  Stämme,  denen  mit  der  Luft  und 
dem  Bodw  der  Heimath  auch  die  urspüngliohe  Kraft  Teraiegt 
war**). 

In  C^lotair  sehen  wir  all  die  kriegerischen  fiigemofaaflen  ssiiim 
dtammesy  aber  aneh  all  dieSttnden,  wodonsh  das  Mevewingerhiiii 

sich  so  furclitbar  auszeichnete.  Er  hatte  vier  Frauen  ^*),  — 
erst  die  thüringische  Radegunde,  nach  ihr  die  Jngunde  und  za- 
gieieh  mit  dieser  ihre  Schwester  Areg^de  und  znletat  die  Ohnn- 
eena«  Er  war  wie  Chlodwig  einer  der  Tapfersten  und  in  dct 
grössten  Gefahren  kalt  nnd  entschlossen.  Nach  dem  Fddvtig« 
gegen  die  ThOrin^er '*)  hatte  soin  In  iider  Theoderieh  den  E^^ 
schlass  gefa88t,  ihn  zu  ermorden,  um  die  Fruchte  des  Kriegs  allein 
Btt  erildten.  Die  gedungenen  Mordgesellen  waren  hinter  ein^ 
iiiurgeapannten  Vorhang  in  dem  Gemach  verborgen,  in  welehei 
Chlotar  zn  einer  Unterredung  freundlich  eingeftihrt  werde«  eoBto. 
Aber  der  Vorhang  war  zu  kurz,  so  dass  die  Füsse  der  Bewaftueten 
i^ichtbar  waren.  Als  Chlotar  dies  berichtet  wurde,  trat  er  mit  den 
Seinen  bewaffinet  in  das  Uaüs^  nüad  beide  &rtkler,  die  eiiaadtf 
rentanden ,  tinterredeten  sieh  von  gkiehgfiltigen  Diugee.  Ün 
seine  friedliche  Gesinnung  noch  besonders  zu  beweisen,  schenkte 
Theoderich  ihm  beim  We^^gehen  ein  grosncs  silbernes  Becken. 
Kaum  war  aber  Chlotar  unter  Dankesworten  mit  dem  Geschenk 
^^ff^gitiigen,  Bo  Teilte  es  Theoderich,  ohne  atte  Ursache  ein  flo 
koetbffree  Geschenk  weggegeben  eu  haben.    „Geh  tu  deiM 

Oheim**,  sprach  er  zu  seinem  Sohne  Theodebert,  „und  bitte  ifcl 
um  da«  Geschenk,  das  ich  ihm  gemacht  habe.^  Und  der  Knabe 
erhielt  auch  alsbald,  um  was  er  bitten  musste.  Einige  sächsische 
<3^egeBdeifr  waren  in  Folge  des  Kriegee  gegen  die  Thiringer 
tiibutbar  geworden ,  trugen  aber  <Be  Mttki6cfae  Oberherriiehkelt 
mit  Unwillen.    Sie  mussten  nach  Fredegar  jährlich  fOnfhunM 
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Kühe  iietGTu  '^).  Ihre  rauberi^cUen  EiuAÜie  und  die  Verweigerung 
Tnbute  olltblfteiL  Ciüotar»  mehr  als  einmat  §figm  m  «um» 
lidtto.  Da  luuB  es  vari  dae«  er  etiif  die  driogendea  BUtea  dei 
Saeksen  und  ge^en  ihr*  An^bieten ,  Geiseln  au  Stetten ,  voa 

weiterer  Züchtigung?  abstehen  wollte.  Aber  seine  wilden  Franken, 
die  schon  vorher  die  j^ute  getheilt  li^tteu,  wollten  voa  iriediiciiem 
Vei;^eieb  aicbto  hören,  und  ala  er  wiederiiolt  dayon  ma  Aum 
red^e,  empörten  sie  alch,  zenriasen  aeia  Zelt  uind  awaageB  ihn 
onter  Todeadrohungen,  sie  gegen  die  Sachsen  au  fähren.  Er 
that  es,  erlitt  aber  gegen  das  tapfere  Volk  eine  schwere  Nieder- 
lage. Sein  Sohn,  Chramm,  dem  er  die  Grenzhut  gegen  die  Weat- 
gothen  tibertragen  hatte  ^^)|  kümmerte  -sich  sehr  wenig  um  seine 
Befehle,  ging  bald  von  einem  üppigen  auagelaaaenoEi  Leben  m 
offener  Empörung  über  und  verband  sich  nach  andern  fehlge- 
schlagenen Hoffnungen  mit  dem  Grafen  der  Bretagne,  unterlag 
aber  sammt  diesem  gegen  seinen  Vater  in  oÜener  iTeldaehh^t« 
Schon  auf  bereitUegendm  Schiffen  in  Sicherheit  trieb  ea  ihn  aooli 
mmü  ana  Ufer,  um  aein  Weib  und  seine  Töditer  an  retten.  Er 
sie,  wurde  aber  mit  ihnen  gefangen  und  gebunden.  Ala 
Chlotar  dies  gemeldet  wurde,  befahl  er,  ihn  mit  den  Seinigen  zu 
?erbre&nen.  In  die  Hütte  eines  armen  Mannes  gebracht,  wurde 
Chnunm  tmf  einer  Bank  mit  einem  Schweiaatuch  erdreaselt  und 
dann  die  Hätte  über  ihren  Häuptern  angeattndet  Chlotar,  starb 
bCompiegne,  561,  und  wurde  zu  Soiseons  begraben.  Sterbend 
er  öfters  ausgerufen  haben:  „Wie  gross  muss  doch  der  Küuig 
<ieailimmela  aeini  vor  dem  ao  mächtige  Könige  so  elend  vergehen 


§  57. 

Seine  Söhne  theilten  unter  sich  das  Reich  in  der  Weise  % 
daas  Childerich  daa  alte  aaUaehe  Land  eriuelt  und  die  eine  Hälfiba 
Ton  dem  alten  Armorika  mit  Ronen,  Liaieux,  Bayeux,  Ooutaneea 

und  Maine,  die  spätere  Normandie  und  Maiae,  südüch  der  LoirCi 
Liuioges  und  Cahors  und  die  Gascognei  von  dem  frilheren  Reich  dea, 
äjragriua  Soiaaona.  Au  Bigibert  fiel  daa  ripaariache  Franken,  der 
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gvüttte  Theil  der  Champagne,  mit  Ausnalime  Ton  Trojes,  Laögrei 
mid  Seilt  y  m  Aquitimteii  die  Auvergae,  Ritodea,  Gevaiidaii 
•  Uz^s,  sowie  em  Tkml  der  Provence  mit  Avignon  und  Marseille, 

—  sein  Sitz  war  Rheims.  Guntraram  ethielt  Burgund,  den  Rest 
der  Champagne,  Auxerrc,  sowie  iu  Aquitanien  das  Land  zwischen 
Perigoenx j  Taulente  und  Arles,  —  sein  Sita  war  Orleaas.  Chaiibert 
iel  die  westUehe  Hslllte  der  Armerika  an,  die  spätere  Bretagne, 
in  dem  Reiche  des  Syagrius  Paris ;  Beauvais,  Senlis,  die  noch 
übrigen  Besitzungen  in  Aquitanien,  und  Tours,  Poitiers,  Bourges, 
Saintonges,  Aagouleme  mid  Bordeaux  und  der  Rest  derFroveace, 

—  er  residirte  au  Paris. 

Die  fränkische  Geschichte  hat  hesonders  von  Chlodwig  in 
des  EntsetÄlicheii  genug  aufzuweisen,  —  aber  was  unter  den 
Söhnen  Chlotars  I.  sich  begab,  das  überbietet  alles,  was  bis  jetzt 
möglich  war,  sogar  manche  berüchtigte  Periode  der  römischen 
Kaiseraeit  oder  asiatischen  Saltanherrschalt  Es  ist  ein  wilder, 
rasender  Kampf,  wie'  ihn  Hahsacht,  Geia  und  Wollust  Je  einge- 
fadelt,  und  List,  Verratli  und  Grausamkeit  durchgefochten.  Dem 
Christenthum  die  Schuld  für  diet>e  Eutüctzlichkeiten  zuzuschreiben, 
ist  ein  schweres  Unrecht.  Zwar  ist  die  Geistlichkeit  von  der 
allgemeinen  Verderhniss  keineswegs  frei  gewesen^  im  Gegentheil, 
sie  trKgt  alle  Laster  der  Zeit,  da  die  KirehenKmter  an  Unwfirdige 
80  oft  vergeben  wurden.  Demungeachtet  war  es  der  christliche 
Klerus,  der  allein  die  Kraft  und  den  Muth  hatte,  den  rohen  Ge- 
waltthaten  der  Grossen  entgegenzutreten.  Durch  ihn  wurden  du 
niedere  Volk,  die  Wittwen  und  Waisen ,  die  Armen,  die  Gs- 
fangonen  und  Sklaven  geschützt.  Die  harte  Leiheigenschaft  iit 
voruemlich  durch  die  Kirche  aufgehoben  worden.  Aber  die  Er- 
ziehung eines  ruhen,  durch  den  Erwerb  von  Reichthümern  aller 
Art  sehr  üppigen  Volkes  ist  nicht  das  Werk  von  Jahrzehnten, 
sondern  von  Jahrhunderten.  Die  EVanken  damaliger  Zeit  hohes 
wie  niedrigtu  Standes  hatten  ausser  der  Taufe  äusserst  wenig 
vom  Christenthum  empfangen  iiud  nach  Weiterem  sehr  weuijr 
Verlangen.  Das  fränkische  Volk  befand  sich  in  jener  Ucberganga- 
periode,  in  welcher  die  guten  Sitten  der  heidnischen  Zeit  ▼e^ 
gössen  und  nur  das  SeUimme  gehliehen,  und  vom  Ohristenihum  nmt 
nur  rohe  und  abergläubische  Ansichten  gewonnen  waren,  —  eine 

Rand-  und  iiaadiosigken,  die  nai>)entlich  vom  ehlichen  Leben  g)h  ')< 
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Was  sich  im  königlichen  Hause  begab,  die  blutigen  Frevel  gegen 
Mdttf  Frauen  uad  Kinder ,  das  ruchlose  Spiel  mit  £id  und 
Treue )  daneben  die  kindische  Angst  vor  Zauber  und  Reliquien, 
—  es  ist,  alö  schritt  die  Neineciö  mit  ihrem  mit  ^'>ehlangen  um- 
wundenen Haupt  durch  die  Palästti,  um  an  den  Enkeln  Vergeltung 
la  ttben  fUr  all  die  Blutsaat,  aus  der  das  ganze  Geschlecht  her- 
«ugewaehsen.  Was  aber  oben  möglich  war,  fand  unten  in  allen 
Schichten  des  Volkes  Nachahmung  und  Naehciferung.  Dieser  mehr 
alb  heidnischen  iiuhheit  und  Ruchlosigkeit  stehen  übrigens  Beispiele 
edler  Gestonung  und  eines  streng  sittlichen  Lebens  entgegen,  wie  sie 
Bordie  schSnsten  Zeiten  jchristlicherZeiti^chnung  aufzuweisen  haben« 
DieMeinungy  welche  besonders  von  Franzosen  mit  Vorliebe  schon 
verfochten  wurde,  als  seien  all  die  Greuel  nur  der  Barbarei  der 
Germanen  zuzuschreiben,  das  Leben  der  Romanen^  der  gallischen 
fieTiÜkening  dagegen ,  ein  lichtes  Qegenbüd,  entbehrt  aller  ge- 
leUehtlichen  Grundlage.  Im  Gegentheil,  der  Zustand  in  vor- 
lierrschend  germanischen  Theilcn  des  lieichs  war  im  Allgemeinen 
viel  besser  i^s  in  den  romanischen.  Es  sei  unwidersprochen, 
daas  ein  ungezähmter  Sinn  und  derber  Uebermuth  auf  Seite  der 
Germanen  zur  Zeit  ihres  Einfalls  in  Gallien  gewesen,  ebenso  däss  die 
Romanen  sie  an  Lebensart;  an  Kultur,  an  glatten  und  feineu  Sitten 
weit  überragten.  Diese  gallische  Bevölkerung  trug  aber  auch; 
sog»r  au  ihrem  Körperi  all  die  Wunden  römischer  Kultur,  frivoler 
Aasgelassenheit  und  sittlichen  Verderbnisses.  Kaum  fühlten  sie 
iftn  Nacken  vom  römischen  Joch  entlastet,  so  zeigten  sich  im  Zu- 
sammenleben mit  den  Germanen  all  jene  schlimmen  Eigenscliaften 
ßach  Art  entlassener  Sklaven  frei  und  ungescheut.  Ja,  erst  nach- 
<lein  die  welsche  Sittenlosigkeit  germanische  Kraft  und  Derbheit 
befirachtet  hatte,  wurden  jene  Qreuelthaten  geboren,  wie  sie  Tother 
die  Welt  kaum  gesehen. 

Wie  in  altrömischer  Zeit  die  schwersten  Unthaten,  ein  Ge- 
miich  von  Blut  und  Wollust,  aus  der  zerrütteten  Ehe  namentlich. 

Vornehmen  hervorgebrochen,  so  auch  unter  diesen  fränkischen 
Königen,  den  Enkeln  Chlodwigs.  Charibert  nahm  nicht  weniger 
als  vier  Frauen  bemahe  zu  gleicher  Zeit  Guntramm  war  nicht 
^ser^).  Dem  zügellosen  Leben  seiner  Brüder  entgegen  suchte 
^bert  eine  ebenbürtige  Gemahlin.  Dies  war  Brunhilde,  die 
Tockter  des  westgothischen  Königs  Athanagild      Nach  Venantius 
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Fortiiiiatus ,  der  ihre  Hochzeit  besungen»   war  sie  eine  Juiigfrto 
von  blühender  Schönheit^  aumuthig  und  klug,  besckeiden,  lieblich 
und  gütig.  Ihre  aosnehmeiide  3ehöiiheit|  sowie  die  groiieii  Beieh* 
thümer,  die  sie  über  die  Pyrenäen  ihrem  G^emehl  subrackte,  et- 
füllte  das  ganze  Frankenreich  mit  ihrem  Ruhme,  um  so  nie!  ), 
als  sie  ihrem  arianischen  Glauben  absagte  und  dag  orthodoxe 
Bekenntniss  annahm.    566.    Die  grossen  Vortheile  einer  soldu» 
Verbindung  im  Auge,  freite  Chilperich  alabald  um  O^alaswindia, 
Bninbildens  ältere  Schwester.   Er  hatte  Torher  schon  eine  recht- 
massige  Gemahlin,  Audovera  mit  Namen,  und  neben  ihr  eine  Bei- 
schläferin, die  viel  berüchtigte  i'redegunde.    jNachdem  er  deoi  ! 
westgothischeu  König  du  feierliches  Versprechen  gegeben,  kaip  ; 
Galaswinth'a  ebenfalls  mit  grossen  Schätzen  über  die  Fjtettm 
.  und  wurde  Chilperich  au  Soissons  unter  grossem  Jubel  angetraut, 
—  au  eil  sie  legte  das  katholische  Glaubensbekenntniss  ab.  Abi 
Chilperichs  Versprechungen  hatten  kernen  Bestand,  —  seine  ibrt- 
gesetzte  Liebe  zu  Fredegunde  brachte  grosses  Aergemiss  in  da 
Palast   Galaswintha  beklagte  sich  unablässig,  wie  ihr  Uaredit 
geschehe  und  sie  keine  ihrer  würdige  Stellung  neben  ihm  eifr 
nehme,  —  ja  sie  bat  ihn,  er  möge  ihre  Schätze  behalten  und  nur 
sie  frei  in  ihr  Vaterland  zurückkehren  lassen.    Chilperich  wuMte 
sie  durch  mannigfache  Ausreden  hinzuhalten  und  durch  siofb 
Worte  zu  begütigen,  bis  man  sie  eines  Morgens  erdrosselt  in  iiim 
Bette  fand.  Wenige  Tage  nach  ihrer  Ermordung  nahm  er  Frede* 
guudc  zur  rechtmässigen  Gemahlin  und  zeigte  damit  die  Urheberin 
der  Blutthat  vor  allem  Volke.  Bnmhilde  betrachtete  denTodiker  j 
Schwester  nach  altgermanischer  Anschauung  als  eine  That,  wofür  | 
sie  an  ihrer  Mörderin  sowie  an  ihrem  ganzen  Hause  blutige  lUche  ; 
zu  nehmen  habe.    Und  yon  jetzt  an  erfüllt  die  unrers^^mlidie 
Feindschaft  dieser  1  lauen  die  Geschichte  des  fränkischen  Reich«  , 
auf  Jahrzehnte  hin  mit  Gräueln  jeglicher  Art,  ' 

Als  Charibert  569  kinderlos  starb,  theüten  sich  die  Brüder 
in  der  Weise  in  sein  Reich,  dass  jeder  ein  Drittheil  erhielt.  Von 
Aquitanien  fielen  die  dstlichen  Theile  Guntramm  zu,  —  Bordesoi, 
Limoges,  Cahors,  Beam  und  Bigorre  an  Chilperich,  —  Tours. 
Poitiers  und  andere  Städte  an  Sigibert,  der  auch  Oharibertä  Au 
theil  in  der  Provence  erhielt.  Armorika  muss  Ohilperieh 
zugefallen  sein^.    Dieser  Aussöhnung  ging  aber  ein  wüdtr, 
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erUrmimgaloeer  Krieg  Toran^  indem  ein  Jeder  you  ,den  Brüdern 
gegen  den  andern  $ioli  verkürzt  glaubte.   Land  und  Volk  litten 

furchtbar  unter  dem  Kaiii]>f,  den  Briider  und  Stanimesgenossen 
<^egen  einander  tiiluten.  Da  wurde  alles  Werthvolle  geraubt, 
Städte  und  Dörfer  geplündert  and  verbrannt^  die  Saatfelder  und 
WeiüBt^cke  verwüstet.  Tausende  als  Q-efangene  weggeschleppt, 
verkauft  und  zu  hartem  Dienste  genötliigt,  kein  Geschlecht  und 
kein  Alter  geschont^  Frauen  zu  viel  Aergerem  missbrauclit.  Die 
fortgesetzten  Feindseligkeiten  seiner  Brüder,  die  ihm  nameiitlieh 
Tours  zu  entreissen  Buchten^  zwangen  endlich  Sigibert,  mit  Auf- 
bieten aU  seiner  Ki^ftfte  sich  EuJue  und  Frieden  su  verschaffen. 
Er  rief  besonders  die  Austrasier  auf,  die  ttberrheinischen  Ger* 
nia&en,  deren  wilder  Mut^,  einmal  entflammt,  von  ihm  kaum 
mehr  zu  bändigen  war.  Unter  ihren  Händen  ^ing  Alles  in 
IriUnmer  und  in  Flammen  auf,  und  sie  murrten  einst  laut,  als 
es  nioht  schnell  genug  zum  blutigen  Kampfe  kam.  £inmal|  ah 
leiike  Bitten  nm  Schpnung  für  das  Land  und  seine  Bewohner 
ongehört  verhallten,  war  er  genöthigt,  mitten  unter  die  auf- 
rührerischen Haufen  zu  sprengen  j  die  Unbändigsten  heraus- 
zugreifen und  sie  steinigen  zu  lassen Chilperich  unterlag^ 
teia  Sohn  Thepdebert  blieb  auf  der  WahWtte.  Sigibert,  er- 
oberte Paria  und  drang  bis  nach  Boift^n.  Nach  Paris  znrUck- 
gekehrt,  fand  er  eine  Gesandtschaft  der  Vornehmen  Nenstriens, 
dem  Reiche  Chilperich»^  welclie  ihm  die  Herrschaft  an  trugen. 
Zu  dieser  |d^rlichen  Handlung  kam  er  nach  dem.  königlichen 
Hüfe^  Yitry  swiiic)ien  Douai  und  Arras  an  der  Scarpe,  —  wurde 

vor  versammdtem  Heere  auf  den  Schild  erhoben  und  aum 
Könige  von  Neustrien  ausgerufen.  In  diesem  Augenblick  drängten 
»^icli  zwei  von  Fredegunde  gedungene  Dienstleute  heran,  mit  der 
Mieue,  als  hätten  sie  Wichtiges  ihm  mita^theilen,  und  atiessen 
ünu  vergiftete  Messer^  soramasaxi,  shrani;  schräg^  sahs;  grosses 
MesjMr,  —  in  die  Seiten^  dass  er  laut  aufschrie^  ansammenstUrate 
und  auf  der  Stelle  seine  Seele  aushauchte.  575. 

(Jhil[)erich,  in  Tuuniay  eingescldossen  und  rathlos,  wie  er 
dem  Verderben  entrinne^  hatte  kaum  von  dem  Tod  seines  Bruders 
gehört,  als  er^  die  aHgemeine  Verwirrung  benützend,  plötzlich 
in  Paris  erschieni  Bifunhilde  gefangen  nahn^  sich  all'  ihrer  Schfttse 
bemftchtigte  und  sie*  nach  Bouen,  ihre  Tochter  aber  in  strengen 
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Gewahrsam  nach  Meaux  verwies  ®).  Childebert,  Sigiberta  einttger 
Sohn,  ein  Knabe  von  5  Jalaen,  entginp:  mir  dadnrch  der  G^ 
fangenschaft  und  dem  Tode,  dass  er  in.  einen  Ranzen  gesteckt 
durch  ein  Fenster  einem  treuen  Diener  übergeben  wurde,  iet 
ihn  dann  nach  Mets  brachte,  wo  er  zum  Könige  der  Austnnier 
ausgerufen  wurde.  Brunhilde,  in  den  Händen  ihrer  Feindin,  der 
Mörderin  ihrer  Schwt  öter,  nnisste  auf  ein  gleiches  Schicksal  ge- 
fasst  sein,  - —  da  sah  sie  sich  plötzlich  gerettet  und  mit  neuer 
Macht  umgeben.  Merowig,  Ghiipbrichs  und  der  Audovera  Solin, 
von  seinem  Vater  mit  einem  Heer  ausgesandt,  Poitiers  dsxQ- 
nehmen,  wendete  sich  plötzlich  nach  Tours  und  von  da  «seil 
Rouen,  wo  er  sich  mit  Brunhilde,  Von  ihrer  Schönheit  hinge- 
rissen, vermählte.  (Jhiiperichs  Zorn  war  gross,  Brunhilde  ent- 
kam glücklich  nach  Austrasien,  MeronKg  wurde  gefangen, 
von  seinem  Vater  anfangs  in  leichter  Haffc  gehabten,  spSter  «ber 
mit  geschorenem  Haar  in  ein  Kloster  von  Mans  verwiesen*),  ft 
entfloh  Ton  da  zu  Brunhilde,  —  aber  die  Australier  duldeten 
ihn  nie) lt.  So  bald  hier  bald  dort  sich  bergend,  sah  er  sicli 
|dötzlich  verrathen  und  Hess  sieb,  um  nicht  in  die  Hände  seine» 
Va/ters,  mehr  noch  seiner  Sti^finutter  zu  gerathen^  von  eineoi 
treuen  Kotier  tildten.   577*.'  • 

l-nter  den  Söhnen  Chlotars  war  Chilperich  der  gewaltthätigste 
und  rücksichtsloseste,  und  nicht  ohne  Cxrand  liat  man  ihn  mit 
Heinrich  VlIL  von  England  verglichep^).  Seine  Habgier  mi 
sein  Hang  zu  Oewaltthäligkeiten  zeigten  sich  unmittelbar  nsek 
dfem  Tode  seiiles  Vaters.  Er  stttrzte  sich  mit  der  SohnelltgW 
eines  Haubvogels  auf  deÄsen  hinterlassenc  Schätze,  rerscliaflfte 
sich  dui'ch  reichliche  Spenden  Anhänger  unter  den  eintiu*^- 
reichsten  Franken  und  nbrhm  Paiis  weg,  bis  das  Bnndniss  seiner 
Brader  ihn  zur  Herausgabe  alles  Geraubten  zwang.  €Uer  nttA 
Reich'ihttmem  utad  Neid  gegen  Sigibert  zwangen  ihn,  GalasinaAi 
zu  ehelichen,  Wollust,  sie  zu  ermorden.  Er  war  dem  Trunk« 
und  sinnlichen  Genüssen  ergeben,  —  daher  ganz  der  Mann,  von 
dfen  feinen  Buhlerkünsten  eines  Weibes,  wie  Fredegunde  war, 
glelenkt  und  tinterjocht  %u  werden.  Den  Beiehthum  der  Kirehe 
und  das  Ansehen  der  Bischte  sHh  er  mitN^td  und  MissbehageOr 
—  es  sei  beides  dem  Throne,  dem  es  gebühre,  entzogen  worden")» 
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Sr  B(dniäiite  -  die  Piieiter  -  und  machA  Niemand '  Keber  cor 
Zttbckeibe  Miltes  Spottes  und  Witzes  als  die  Bischöfe.  Ilab- 
peri^  nnd ,   wenii  sein  Zom  gereizt  war  ,   lieftig  und  grausam 
zeigte  er  sich  auch  geg^  seine  Unterthanen  ^^j.  Er  crsaim  neue 
md  di4lc]mde  Sleaam  und  be^i^  dass  etn  Güt^rbMtser  neben 
der  gewdbniiclien  Ghüind-  und  Ktopffttmier  noeb  ein«  AmpboTm 
W«in  «nf  jeden  halben  Morgen  Landes  p^ebe,  —  etwa  noch  zehn 
ProePTit  deg  Ertrages ,   die  Amphora  zu  nounujidzwanzig  Quart 
gerechnet.  Darüber  verUessen  viele  elier  ihre  Güter  and  wanderten 
ans,  ak  eich  «oleb  harten  Bedrttokmgen  an  unterwerfen.  I>aa 
Veik  von  limoges  wurde  ab^  darllber  ee  wttthend»  daes  eseidh  sa- 
iammenrottete  und  den  Kanzler  Marcus  getödtet  hätte,  wenn  der 
Bischut  nicht  für  ihn  autgetreten  wäre.    Dagegen  bemächtigte 
man  sich  der  btenerregi&ter  nnd  warf  gie  insFeuer^  worüber  der 
£«nig  schwere  Strafen  Tecbiagte.   Dieselbe  iTranmache  Gewalt 
Tflpsvebte  er  aneh  in  khrebficken  Dingen.   Er  s^nieb  ein  Bneb 
über  die  heilige  Dreieinigkeit  mit  deiü  ausdrücklichen  Verlangen, 
das»  darnach  gelehrt  werde,  und  gerieth  in  Zorn,  als  ihm  wider- 
sprochen wurde  ^  wurde  aber  nachher  wieder  mhig,  als  ihm  der 
Biacbef  von  Albi  erklärte,  es  sei  ninr  w«rthy  serrissen  «i 
werden^*).   Er  fügte  aneh  dem  Alphab^  vier  neue  Bscbstabsn 
bei   und   verlangte ,    die   Knaben   »olUen   darnacli  unterrichtet 
werden.    Ivicht  viei  bes&ei'  waien  seine  geistlichen  Hymnen  und 
aadere  Gediehtey  w&bei  er  sich  den  Dichter  Sedulins  bubs  Muster 
malkam.  £r  besaas  aber  -afAch  rahnüicke  Eigoisidtaften  nnd  am 
besserer  Geist  stritt. nicht  umsonst  gegen' die  oft  s»  wilden  Leide»« 
Schäften.    80  hatte  er  Mancheiu  der  Grossen,  die  sich  schwer 
gegen  ihn  vergangen  hatten,  grossmütliig  verziehen         lu  der 
Fi«iide  ^her  die  Geburt  eines  Sohnes  Hess  er  alle  Gefängnisse 
SSMmBu,  die  Gefangenen  freigeben  nnd  b^fahl^  alle  dem  Sebats 
getabrenden  nnd  noob  rilekstündigen  Stenern  oaebanbiasen. 

Sein  Tod  war  seinem  Leben  p^eraäss,   er  wurde  ermordet.- 
Und  ald  Anstifterin  der  Blutt^iat  unter  genauer  Angabo  der  Um- 
stände  wird  Fredegnnde  genannt  '^).     Bie  habe  nämlich  1^ 
iMndmrkk,  ihrem  Majar^ '  damals  m  Ehebruch  gelebt^  —  ak  nun 
emaa  Tagea  in  aller'  ErAhe  Chiifierioh  ^ron  dem  kfini^ehen  Hefe 
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«nf' die  Jagd  reiten  wdlü^,  kehrte  er  tm  dem  Pferdestall  nodi 
einmiil  in  das  Sddafgemaoh  xurUok^  —  denn  er  ]iabe  ^e  Kbugui 

sehr  geliebt.  Da  sie  sich  eben  wnsch,  trat  er  vön  hinten  u  m 
lieran  und  gab  ihr  mit  einem  Stock  einen  Schlap:  auf  das 
Mit  den  Worten:  ^ Wart  Landeriehl** — in  der  Meinung,  cBseiüir 
Buhle^  waaidte  sie  eich  um  and  encliFak  bie  zum  Tode,  eis  m 
den  König  erbliekte^  —  der  aae,  okne  ein  Wort  an  eagen,  w 
Hess  und  in  den  Wald  ritt,  voll  Kummer  und  Rache  in  «km 
Innern.  Sie  verlor  keinen  Augenblick  und  iieas  Landerich  nifen. 
der,  ak  er  von  dem  Vorgeiailenen  hörte ,  voll  Verzweiflang  in 
die  Klage  anebrach,  dass  er  keinen  Ausweg  wisse.  Sie  dsgagni, 
In  aUem  Sehlimmen  dem  Seblimmsten  weit  toran^  hatte  ibu 
Entschluss  schon  gefasst  und  sprach :  ^damit  uns  nicht  die  Fdlitr 
tödte,  muss  der  König  enterben  diesen  Abend  noch  bei  stiner 
Rückkehr  von  der  Jagd**.  Und  so  geschah  es.  Als  Cbiipcrich 
bei  Einbruch  der  Nacht  von  der  Jagd  znrttokkefarte^  ^Uaitn 
schon  Knechte  bereit,  die  ihr  -ergeben 'waren  und  die  sie  ist 
Wein  angefeuert  hatte.  Und  in  dem  Augenblick,  als  der  König 
öieh  von  dem  Pferde  scliwaug,  ein  Tlieil  des  Gefolges  sich  schou 
zurückgezogen  hatte,  stiess  ihm  einer  von  -den  Mördern  eb 
Messer  unter  die  Achsel  und  gab  ihm  dann  einea  aw^ten  Stea 
in  den  BaucL  Er  schrie  laut  auf,  ein  Blutstrom  stiinte  ihm  im 
dem  Munde  und  nach  einem  Augenblick  war  er  verschi*i«a 
Mit  dem  Geschrei:  „das  war  eine  That  Childeberts*,  eilten  Be 
watinoto  nach  allen  Seiten,  kehrten  aber  surüok,  ohneJemaik^ 
entdeckt  au  haben.  5^ 

Es  findet  sich  auch  gar  nichts  im  Charakter  FredegwldflU^ 
was  sie  gf  gen  die  Anklage,  die  Mörderin  ihres  Mannes  gewswi 
zu  sein,  schützen  könnte,  —  sie,  die  schon  vorher  gegen  alle 
Glieder  des  königlichen  üauses  mit  Gift  und  Dolch  gewtithet 
hatte.  Abgesehen  davon,  dass  der  Verdacht  auf  ihr  lastet,  a«<^^ 
die  Mörderin  Merowigs  gewesen  su  sein  fiel  CUodwig,  der 
Sohn  der  Andovera  und  Merowigs  Bruder,  ilircm  Hasse  sia 
Opfer.  Sie  verlor  an  der  Pest  zwei  Söhne  und  beschädigte 
Chlodwig,  den  Tod  der  Knaben  durch  Zauberei  bewirkt  zu 
haben  worauf  er  von  Ghilperich  ihr  «tb^rgeben  und  auf  ibi«s 
Befehl  hingerichtet  wurde.  D^mit  nicht  auMeden,  Hess  ne  sodi 
die  Mutter  des  Getödteten,  die  unglückliche  Audovera,  im*« 
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ikrtoni  tödten,  ihre  Tochter  aW  zuent^  von  ihrem  Diener 
iMtcliiinpfoii  und  dann  in  ein  EloBter  sperren.  DieBelbe 
Wnih  beseelte  sie  gegen  Brunhilde  und  ihr  Haus.  Ziieret 

nndte  sie  einen  Geistlichen  ab^   der  sicli   bei  Bruuhilde  ein-  - 
scbDieichelu  und  sie  dann  mit  Gelegenheit  todten  sollte  ^^).  AU 
sein  Vorhaben  entdeckt  wurde  und  er  nun  unverrichteter  IXnge 
wieder  rarftck  kam,  Uess  sie  ihm  Hände  und  Ftksse  abhauen. 
584.  Aber  wegen  eine«  verfehlten  Streiches  von  ihren  Absichten 
abziisteheij,  In  e^niebt  in  ihrer  Natur.   Ini  folgenden  Jalire  sendete 
*ie  zwei  Geistliche,   die  mit  vergifteten  Messern  Childebert  von 
AoBtrasien,  Brunhiidens  8ohn,  tödten  soUtjmi^).    Werde  der 
Knabe  so  gehtttet,  dass  sie  nicbt  an  ihn  kommen  kdnnten,  ,so 
flitet  meine  Feindin  selbst^,  —  wttrden  sie^  setsste  sie  hinzu^  bei 
dieser  That  den  Tod  linden^  so  sollten  ihre  Verwandten  reichlieh 
belülmt  werden.    Als  sie  die  Geistlichen  zittern  und  vor  der 
Schwierigkeit  der  Unternebminig  zurückschrecken  sah,  reichte 
«6  ihnen  einen  Trank,  der  sie  durch  den  erregten  Sinnentaumel 
nit  Math  et^lll^e,  -  so  dass  sie  versprachen^  alle  ihre  Befehle  ge- 
treu zu  erfüllen.    Sie  gal)  llincn  auch  ein  Gefäss  mit  deuibelben  . 
Trank  mit  auf  den  Weg  und  hiess  sie  dasselbe  kurz  vor  der 
VoUbringung  le<  r^-n.    Die  Elenden  machten  sich  indess,  ehe  sie 
ihr  verruchtea  Vorhaben  ausführen  konnten,  verdächtig,  wurden 
«Ufrifibn;  gestanden  Alles  und  mnssten  unter  Martern  sterben. 
Ke  letzte  Uiitbat,   die  nach  Grregor  von  Tours  iuit"  rredrgundc 
ia^tete,  war  die  Ermordung  des  Bischofs  Prä^extus  von  Koucn, 
ilLres  alten  Gregners ,   der  sie  oft  zu  einem  bessern  Lebens« 
«nulel  ermahnte.  Er  wurde  in  der  Kirche  w&hrend  des  Psalmen- 
S^nges  von  dem  Dolche  eines  Meuchelmörders  getrotfen  und 
W)n  Dienern  in  s<'ine  Wolmung  getragen.    Da  erscheint  i  rede- 
punde,  von   einigen  Vornehmen   umgeben,  voll  Heuchelei  an 
ieinem  Sterbebette  und  versicherte  ihn,  der  Thcäter,  wenn  er 
^eckt  wttrde,  solle  der  verdienten  Strafe  nicht  entgehen. 
»Wer  anders^,  erwiderte  der  Srteii»endi^,  „hat  das  gethan,  ids  die 
Hand,  die  iin^Jcrn  König  getodtc  t,  .ho  viel  unschuldiges  Blut  ver- 
gosgen  luid  so  viel  Gräuel  in  dieser  Weise   verübt  hat!  Mich 
ruft  Gottes  Befehl  aus  dieser  Welt,  aber  dich,  die  Urheberin  all 
<üeaer  Frevel,  wird  ewiger  Fluch  treffen  und  Gott  der  Bäohet 
meines  Blutes  an  deinem,  Haupte  sein.* 
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war  KJönig  Gunträmm^  der  dat  burgundisehe  Beich  beheiTMlite. 

Er  war  vorsichtig  inid  turchtaam,   lebte  in  behaglicher  iiuL^ 
uud  Geiuächlichkeit;  iiatte  aber  Ehrgeiz  genug.  Ansehen  und 
Gewalt  eine»  KäoigB  gelteod  zm  maclien.    Statt  ufiter  seinea 
Brttder»  Frieden  zu  stiften,  wosn  er  die  Mittel  beBaai^  «cbvaikte 
er  ohne  Haltung  und  Feitigkdil  bin  und  her,  je  naebdem  ilm 
geschmeichelt    oder   Falsches    Mjrgespiegelt  wurde.     Ja  sein 
Wankelrauth  war  so  grosa,  dat>b  er  nach  Galaswiuthas  Ermordung 
zuerst  auf  Öigiberts  Seite  trat  2"),  dann  gegen  diesen  sick  mit 
Gbilperieh  verband ,  nnnoltelbar  dairanf,  dureii  den  mit  Hkam- 
macht    heranziehenden   Sigiberl   geschreckt ,    tuneiprang,  in 
nächsten  Jahr  auf  Chilperichs  Einladung  sich  mit  diesem  m- 
band,  um  sich  bald  darauf  wieder  mit  Sigibert  auüzuäöhuen*'). 
I^ftgog^ii  w&r  ©r  gegen  eeine  Unterthanen  milde  ^  gegen  die 
Armen  freigebig  und  gegen  sieb  streng  im.fiBeten  und  MmIiV 
wachen.  Als  die  Pest  588  besonders  befdg  in  Marseille  wttlhete} 
verordnete  er  selbst  Gebete  und  Fasten,  gleicli  wie  ein  guter 
Bisehof,  sagt  Gregor  von  Toura  ^^).    Er  wurde  desswegeu  ancli 
wie  ein  Heiliger  betrachtet  uud  von  seinem  Gewände  heimüdi 
.  Fransen  abgerissen,  um  damit  Kranken  die.  Gesvndbeit  mtdx^ 
zugeben.   I>^r  Unbeständigkeit'  sennes  Cbarakiers  gemlss  war  er 
auch  zu  heftigen  Ausbrüclien  des  Zonicb  geneigt.    Einst  W 
man  in  den  Forsten  der  Vogescn  lieste  eines  getödteten  Büffels. 
Der  Waldhüter,  ^arüber  streng  zur  Eede  gestellt,  nannte  den 
köni^ehen  KlUnmerer  Ohunde,  als  Thüter.  XHesee  leugnete  ssd 
der  Kdldg  zwang  beide  zum  Zweikampf,  zu  dem  Ohundo 
_   Neffen  stellte.    Als  iiber  Chundo  sah,  dass  beide  Kämpfer  JW» 
Tode  getroticu  niederstürzten,   so  entfloh  er,   um  sich  vor  dem 
Zorn  des  Kduigs  in  eine  lürohe  zu  retten.  Gantramm  iiesa  ilu 
aber  eiligst  verfolgen,  rorher  noch  ergreifen^  alsbald  an  einen 
Pfahl  binden  und  steinigen,  bereute  «ber  bald  sttne  HefiigkA 
die  ihn  einer  geringfügigen  Schuld  wegen  eines  treuen  Vii 
tüchtigen  Dieners  beraubte  ^*). 

Seine  Eheverbültnisse  waren  nioht  reiner,  als  die  der  mei&t^" 
Merowinger*  I>er  gute  Kitaig  Gnntranun,  sagtGh*eger  von  Xeun'^)' 
nahm  zuerst  die  Magd  eiim  ^einelr  Leute  zur  Beiscblftferuii  ^ 


««)  Greg.  Tur.  JV  «<)  Ebend.  IV,  49.  »>)  Bbend.  IX, 
X,  10.   >«)  jBbend.  IV,  26  ft. 


Digitized  by  Google 


I>aa  ßeicH  <ier  Franken. 


d43 


ÜQik  ÜQBn  Sphn  Gundobi^d  gebar.  Darnach  heirathete  er  Marr 
oalrode,  yerstteBs  sie  aber  auf  die  Anklage  hin;  Qundobald  Ter*. 

giftet  zu  haben,  und  ehelichte  eine  andere  mit  Namen  Austri- 
childe.  Ab  sein  Bruder  Charibert  gestorben  war,  bot  sich 
ihm  Theodichildei  eine  von  dessen  Weibern  oder  BeischliUerinj^en 
mr  Gemahlin  an,  ^'Sie  mOge  kämmen^,  erwiderte  Guutramin  ihrem 
Beteui  i^mit  all  ihren  SohKtsen,  ich  will  ne  sur  Ehe  nehmen,  zu 
viel  höherer  Ehre  erheben,  aU  nie  bei  meinem  verHtorbencii 
Bruder  geno&s.^  Theudichilde  kam  voll  Freude,  wurde  aber 
fleick  iimey  daaa  sie  in  eine  Falle  gegangen  sei.  Denn  Guntramm 
war  naoh  Herowingerait  nur  naoh  ihren  Schätaen  Ittatem  ge- 
wesen. Es  sei  billiger,  lauteten  seine  Worte,  dass  diese  bei  ihm 
ak  er  bei  derjenigen  bleiben,  die  seines  J^ruders  Bett  uuwilixlig 
getbeilt  habe.  Damit  aehiekte  er  die  Bchwejr  Getäuschte  in  ein 
m«§t6r  m  Arle». 

IXee  war  der  Mann,  der  nach  dem  Tode  Chilperioha  einer 
mächtigen  Aristokratie  entgegen  den  Frieden  zwischen  seinen 
Neffen  und  deren  rachsüchtigen  Mütteru  i^ichcrn,  vor  aljem  aber 
die  .tMinahe  nnbeaohr&nkte  Gewalt  de»  Königthuma  gegen 
aftehtige  Feinde  erhalten  sollte.  ^Anfschluss  und  VeretftndniaB 
in  die  nun  folgenden  Wirren  des  tränkischen  Reiches  giebt  das 
^ireben  der  Herzoge  und  der  Vornehmen,  die  Macht  des  König- 
liiums  zu  beachr&nken,  und  zu  schwächen  oder  doch  wenigstens 
^bran  Theil  au  nehmen.  £s  war  die  natürliche  EntwicUung 
itsailicher  Verhältnisse,  wie  sie  tansendmal  in  der  Geschichte 
sich  auBzugU  irhen  oder  zu  durclibrechen  suchten.  Wenn  die 
iu)iuge  bis  daiier  die  i^'r Uchte  aus  Eroberung  und  Besitanaiune 
«0  groeaer  Länderstrecken  beinahe  allein  au  emdten  verstanden 
kitten  und  ihre  Gewalt  aJleit  überragte,  so  entstanden  jetzt  ge«- 
rade  aus  denen,  die  nie  gruf>8  und  reich  gemacht,  'gleichsam  aus 
ihrer  Nähe  ihre  gefäl^rlichsteu  Feinde,  —  ein  ingrimmiger  fiampt^ 
aus  dem  das  Kdnigthum  siegreich  kervorgingi  der  aber  »eine 
f«rtseia«ng  immer  auft  Neue  aus  sich  gebar. 

Nach  dem  Tode  Chilperichs  flüchtete  Fredegunde  mit  ihrem 
Kinde  Chlntar,  das  erst  wenige  Monate  alt  war,  nach  Paris 
und  bat  Ouutriuun)  um  Schutz  und  ilillfe.  Da  sieh  s|»iLter  gegen 
lie  laufee.iüage  erk0b^  als  sei  nickt  Ohil|ierioh|  sondern  Landerick 


Wttitz  a.  ii.  O.  II,  S.  m  ff.  ÖU  ff.  —  Löbell  ♦  0.,  S.  193«:  282  ff. 
Greg.  Tur.  VII,  4  ff.;  VIII,  ö.  —  örimm,  K,  A.  A  80»  ff. 


344  Erstea  Bach     Yiertoa  KapitcL    §  57. 

des  Kaudes  Vatei^  so  sah  sie  sich  gezwungen^  durch  Bideshelfer 
sieh  von  dieser  Anklage  sja  reinigen.  -  Dam  gewann  -sie  dni 
Bischöfe  und  dreihundert  ans  vornehmen  Geschlechtern,  rie 

selbst  aber  schwur,  dass  Chlotar  Chilperichs  rechter  Sohn  Bei. 
Während  Guntramin  auf  iliren  Tlülf^ruf  herbeieilte,  näherte  sich 
aucli  Childebert  der  Stadt  und  dem  Gebiet  von  Paris  und  schickte 
eine  Gesandtschaft  Vornehmer  an  ihn  mit  der  Aufforderung^  die 
geschlossenen  Yertrftge  zu  halten  und  ihm  herauszugeben ,  wu 
einst  zum  Reiche  seines  Vaters  gehört  habe.    Als  sie  mit  deu- 
st'lben  Gegenbeschuldiguugen  abgewiesen  wurden,  erschien  eine 
zweite  Gesandtschaft,  welche  die  Auslieferung  Fredegundens  ver- 
langte^ der  Mörderin  so  vieler  Verwandten  des  königliches 
Hauses.  Diese  Anklage  wies  Ghintramni  vor  den  nlehsten  Lsnd* 
tag,  placitum  genannt.    Indessen  Hess  er  sich  und  seinen  NefFen 
Chlotar  in  allen  Städten,  die  zum  Gebiete  Chilperichs  gehörten, 
den  Eid  der  Treue  schworen  und  zwang  alle,  die  widerrechtlich 
sich  fremdes  Eigenthum  angemassl^  dasselbe  unverweilt  surack- 
zugeben.   In  Furcht  aber  ror  heimK^hen  Nachstellungen  bat  er 
an  einem  Sonntage  während  des  Gottesdienstes  das  Volk  mit 
lauter  Stimme  um  seine  Hülfe  and  Treue,  auf  dass  nicht  auch 
er  wie  sein  Bruder  ermordet  werde  und  ihm*  doch  noch  einige 
Jahre  verblieben ,  seinen  Neffen,  den  er  an  Kindesstatt  ange- 
nommen habe,  doch  recht  zu  erziehen.   Die  Entdeckung  weil- 
verzweigter Verschwörungiu  Vornehmer  zum  Schaden  königlichcT 
Gewalt  sölmte  ChildelM'rt  bald   mit  Guntramni  aus.    Und  zum 
Zeichen,  dass  er  ihn  zum  Erben  seines  Eciches  mache,  legte 
Guntramm  seine  Lanze  in  die  Hand  seines  Neffen^').   In  einer 
geheimen  Unterredung  nannte  er  ihm  die  Personen,  denen  er 
trauen  dürfe  und  welchen  er  misstranen  müsse,  und  warnte  Um 
namentlich  vor  seiner  eigenen  Mutter.  Darauf  stellte  er  ihn  dem 
ganzen  lieere  als  seinen  färben  von.    Als  endlich  die  l/^er- 
schwörungen  blutig  niedergeschlagen  waren,  lud  Guntramm  in  der 
TJngewissheity  welche  Gefahren  noch  drohen,  und  von  der  Notib 
wendigkeit  •  überzeugt ,    gemeinsame  Massregeln  zu  ergreifen, 
seinen  Neffen  zu  einer  Zusammenkunft  ein.  Sie  sollte  in  Andelot 
zwischen  Langres  und  Nancy  stattlinden,  wo  dann  auch  der  da- 
her benannte  Vertrag  swiscben  ihnen  abgeschlossen  wurde.  581. 
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(Snldebert  war  begleitet  ron  seiner  Mutter  Bnia)iilde>  seiner 

Schwester  Chlodosinde  und  seiner  G«mahKn 

Das«  wichtigste  Ergebniss  des  Vertrages  war  die  Grenzbe- 
.  »timmimg  beider  E.eiche  und  dann  die  Festsetzung  der  Erb- 
Khtftsfolge  im  Falle  des  Todes  des  Binen  oder  Andern.  Bann 
W;  wie  sur  Beruhigung  vor  Missbraucli  der  kSnigHehen  Go^  ^ 
walt;  darin  auch  die  Bestimmung  enthalten,  dass^  was  einem 
jeden  ihrer  Getreuen,  tideles'*),  nach  Becht  und  Gesetz  zu- 
k(Hinaie|  nicht  geschmälert  werde,  yi^mehr  sollten  sie  alles 
ntien  oder  aurttokerhalteui  was  ihnen  gebtihre,  und  wenn  i]^«nd 
Emern  durch  königliche  Entscheidung  -  ohne  sein  Vmchulden 
entzogen  werde,  solle  es  ihm  nach  gepflogener  Untersuchung 
«nrückges teilt  werden.  Ebenso  spll  ein  Jeder,  was  die  Frei- 
gebigkeit früherer  Könige  bis  aum  Tode  Chlotars  ihm  geschenkt^ 
mgefiihrdet  besitzen,  und  was  seitdem  irgend  einem  Glelarenen 
entzogen  worden,  solle  ihm  zurückerstattet  werden.  Ferner  sei  den 
Getreuen  beider  Könige  durch  beide  Beiche,  mögen  sie  in  Staats- 
«der  eigenen  Angelegenheiten  reisen,  stets  freier  Dorchaug  zu  ge< 
wSliren.  Endlich  vei^pflichteten  sie  sich  gegens^eitig,  daesEjeiner 
4{6  Getreuen  des  Andern  an  sich  ziehe ,  oder  wenn  sie  s^bst 
kämen,  aufnehmen  dih  te,  —  Schuldige  aber  sollten  ausgeliefert 
werden.  Es  ist  deutlich,  dass  diese  Bestimmungen  des  Vertrags 
den  Vornehmen  und  Ghfosaen,  welche  auf  Seite,  der  Ettniga  > 
itanden,  nach  der  Niederlage  und  dem  Tode  so  rnttobtigefManner, 
wie  die  verschworenen  Herzoge  waren,  Beruiiigung  und  Sicher^ 
iieit  gewähren  sollten. 

Um  diese  Zeit,  etwa  von  684  bis  590,  bracht  die  Franken, 
tm  Theil  unter  Childeberts  eigener  AnftthmÄg,  wiederholt  m  - 
Obcritalien  ein,  um  in  Vereinigung  mit  den  Griechen  den 
Longobarden  die  Halbinsel  wieder  zu  entrcissen,  —  mit 
weichem  Erfolge,  ist  schon  erwähnt:  Während  all  dieser  Ereig- 
M886  ümer*  und  ausserhalb  des  Frankenreichs,  blieb  Frade* 
guade  eine  unversdhnMche  Fdndin  Ton  Sigtberts  Hsns  und  so 
grggglich  oft  die  Strafe  war,  welche  ihre  Werkzeuge,  wenn  er» 
griffen,  zu  erdulden  hatten,  sie  fand  stets  neue,  die  sie,  wie  ver-» 
mberty  demselben  Loos  ehtgegensehickte.  Das  furohtbare  Weib 
wfltiiete  aber  auch  gegen  ihre  eigenen  Eiader.  Erbittert  ttber 
die  Vorwürfe  ihrer  Tochter  BiguutLe,  die  au  ßcccared  verlobt 

^^^^^  t 
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gew6ä6u^  während  der  Heise  nach  Spanien  auf  die  IS  at  la  icht  vom 
Tode  ihres  VaterB  noch  dieseeita  der  Pyrenäen  ipKoslich  ßmfgh 
plUndert  und  yob  AUe»  entUösal  toi»  ToolouBe  srartlcligeholt 
werden  rnnsste'*),  öffnete  sie  in  scheinbar  gütiger  Miene  der* 
ßi'lben  eine  mit  goldenen  Halskt  tten  und  kostbaren  Geschmeiden 
«nge^üUte  Truhe  mit  der  AuÜbrderung;  herauszunehmen,  was  m 
erfreue^  Aber  kaum  beugte  sich  jene  strahlend  vor  Freude  nieder, 
Fredegande  ihr  den  Deokel  der  Tmhe  ina  Grenick  warf  und 
mit  Boleher  Gewalt  niederdrttekte,  daas  ihr  röchelnd  die  Augea 
aus  den  iiulilen  traten,  bis  auf  den  Ilülferuf  einer  der  anwesea- 
den  Mägde  das  Gesinde  zusammenlief  und  die  schon  üalberilrosselte 
den  Händen  der  unnatürlichen  Mutter  entrissu  Von  einem  Weibc^ 
.das  jedes  Gefühl  einer  Mutter  so  kaltblütig  und  grausaai  Terlilugra 
konnte,  durften  Andere  nuldere  Gesinnungen  nicht  -erwarten. 

Childebert  entging  allen  gegen  ihn  eingefädelten  Nach- 
stellungen und  Verschwörungen.  Als  aber  Guntramm  593  starb  und 
596  er  selbsty  und  damit  an  der  B^tse  der  drei  Reiche,  in  welche 
Frankreich  lerfiel,  drei  Knaben  standen^  begann  die  königliche 
Macht  au  sinken  und  die  Aristokratie  sieh  au  heben.  Childebert 
starb  in  einem  Alter  von  fünfundzwanziig  Jahren,  wie  man  sagt, 
au  Gift,  da»  ihm  seine  eigene  Mutter  BruuhUdei  uin  mit  ihrem 
Buhlen  allein  zu  herrschen,  habe  beibringen  lassen.  Von  seines 
Löhnen  erhielt  Theodebert  Anstraaien  mit  der  Hauptstadt  Metii 
Theoderioh  aber  Burgund  mit  der  Hauptatadt  Orleans.  Ein  Jahr 
darauf  starb  Frcdegunde  Ihm  h betagt,  auf  dem  Gipfel  ihrer  Macht 
und  hinterliesö  Chlotar  dcu  unbestrittenen  Belitz  von  Neustrien 
Um  so  grössem  Widerstand  fand  Brunhiide  ihrer  Herrschsucht 
wegen  bei  den  Austraaiem.  Schon  nach  dem  Tode  Sigibert% 
als  sie  für  ihren  unmündigen  Sohn  die  Gewalt  «usüb«i  wolMe, 
muüste  sie  von  einem  vornehmen  Austrasier  die  Worte  höri  u:  ■^''i 
^Weib,  zieh  ab,  —  genug,  dass  du  die  Herrschaft  führtest  unter 
deinem  Gemahl,  jetoit  aber  herrscht  dein  &>hn,  und  nicht  du, 
aendeom  wir  sditttaen  seine  Herrschaft^  —  weich  also»  ^  daas 
nicht  di^  Hufe  unsrer  Rosse  dieh  zu  Boden  treten!''  Nach  dem 
Tode  Cliildeberts  musste  sie  aucii  tliehen  und  irrte  lange  arm  und 
verlassen  umher,  bis  .sie  ein  armer  Mami  auÜ'and  und  aus  Mit- 
leid SU  Theoderich  nach  Burgund  geleitetOi  wofür  sie  ihn  später 


••)  Greg.  Tiir.  V,  88;  VI.  B4:  VII,  9.  39}  IX,  84.  Fredeg.  16  ff.  — 
tiestÄ.  reg.  traac.  87.       Ureg.  Tur.  VI,  4» 


Digitized  by  Google 


f«  Mmk  £lMn  wh»h.  Daa  Leben  Uver  £n]bei  wur  nach  Mm» 
«ittgmrt  ein  entartetes  und  eittenloee».   TWoderich  hatte  feier- 

Kcb  bei  dem  Westgothen könig  Witterich  um  die  Hand  seiner 
Tochter  Ermenberta  ^^  *  rlten  lassen  Er  erhielt  sie  unter  den- 
selben Bedingungen,  wie  einst  Ghilperich  Galaswinthai  dass  er  näm- 
Heil  »eine  Kiebsweiber  entfeme^  bielt  aber  eein  Venpreekan  beindbe 
wie  jener.  Nacb  einem  ftiiaterat  freudigen  und  pempliaften  Empfang 
wussten  aber  Bmnhilde  und  ihre  Tochter  Theudelana  im  könig«- 
liehen  Palast  bald  solciieu  Unfrieden  zu  stiften,  dass  er  jeden 
Umgimg  uuLt  ihr  mied  und  sie  nach  Vorflusß  eines  Jahres  nach 
8p8Die&  aurttoksehickte,  —  ihre  Mil^t  natllrlieh  bebieltb  £r 
btHe  eine  Fmu  Belichilde  emr  Gemahlin^  die  Gunhilde  einst  ¥on 
Handelsleuten  gekauft  und  unter  ihre  Mägde  aufgenommen 
hatte.  Nicht  nur,  dahs  es  zwischen  Belichilde  und  ihrer  frühem 
Herrin  oftmals  zu  Öchmähreden  und  gegenseitiger  beschimpfender 
Bebandlmig.  kami  in  einem  Anfalle  ronWuth  tödtete  TheedebeH 
aie  mit  eigener- Hand  und  nahm  d«n&  ein  anderes  Mlidchen*mit 
Namen  Theudechilde  Eur  Frau*^). 

Zwischen  den  Brüdern  und  Chlotar,  dem  Sohne  der  Frede- 
gimdo;  brach  wiederholt  der  Krieg  aus,  der  Tausenden  von 
taplom  M&dnern  daa  Leben  kostete  und  dem  Lande  furchtbare 
Vertüstiingen  bvaohte.  Als  man  sieh  endlieh  60i  im  Frieden 
?on  Conipiegne  vertrug,  wusstc  Brunhilde  in  wahrer  Mordlust 
«nd  Laar  und  ledig  aller  Geftlhle  eines  Weibes  Theoderich  gegen 
seinen  ^Qruder  Theodebert  zu  hetzen,  —  sein  Sträuben  und  seine 
VcarsteUnagem  damit  niedersehlagend,  dass  dieser  nicht  Childe* 
bsrtSy  lobdem  eines  <3klrtners  Sohn  sei/  AI»  die  Heer^.  enaadef 
gegenüber  standen  und  Alles  nach  einer  friedlieh on  Ausgleichung 
verlangte,  war  der  iiausmaier  Theuderichs,  der  Buhle  Brunhilden?, 
ftUein  entgegen.  Da  brach  ein  Aufstand  aus  und  .das  ganze 
Heer  Terlangte  den  Kopf  des  kitaiigtiehen  fiansmaiers.  fir  sass 
eben  mit  dem  Leibarst  Petras  im  Zelt  des  Königs  lieim  Brett* 
spiel,  als  die  Aufrührerischen  herantobten.  Theoderich,  von 
seinen  Leuten  anderswo  zurückgehalten,  schickte  auf  die  Nach- 
ncbt  von  dem  Ansbruclie  des  Tumults  den  Alamannen  Uncüia 
mit  dem  Befehl  an  die  AuMlhrerischeu,  von  Pmi»dios  aban* 
bssen.  ^Was  iat  des  Kifiiigs  Wille?«  —  bvttllte  ihm  der  Hanft  ent- 
gegen. „gEr  Süll  sterben^ ^,  —  war  des  Aiamannen  kaltblütige  Ant- 
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wori.  UnciHii  war  nämlieh  derselben  Meinung  wie  da»  giois 
Heer.   Da  wurden  die  Zeltwilnde  aaseinander  gerissen  tuid  Pof> 

tadiiis  unter  Fliu  hen  und  Verwünschungen  niedergeliauen.  Bei 
solcher  Gesinnung  Beines  Heeres  musste  Theodench  mit  seinem 
Bruder  Frieden  schliessen  und  in  die-  Grenzen  seines  Bcielkei 
surückkehren  *^).  Brunhilde  hatte .  den  Tod  ihres  Buhlen  nicb 
Jahren  noch  nicht  verschmerzt  und  Hess  Uncilin,  den  hinter« 
listigen  Urheber  seines  Todes^  einen  Fuss  ahhauen  und  iiiiu 
Alles  rauben ;  was  er  beaass,  aus  demselben  Grunde  miUMl* 
auch  der  Patrieter  Vulfus  sterben*  Es  wftre  Al  m  bedeutiSBiei 
Zeichen  fUr  die  Wirksamkeit  der  chrtstlieben  Kirche  jener  Z«^ 
wenn  das  Leben  eines  solchen  Weibes  von  den  Hütern  des  gött- 
liehen  Gesetze»  ohne  strenge  Küge  geblieben  wäre.  geschah^ 
aber«  dasselbe  Weib^  das  die  eigenen  Enkel  zuHass  nndMord 
gegen  einander  hetzen  konnte,  hatte  auoh  den  Mnth,  iSstig«» 
Sittenpredigern  den  Mund  auf  iüiüier  zu  schliessen.  So  wurde 
Bischof  Desiderius,  der  sie  zur  Busse  au^rderte,  auf  ihr  An- 
stiften zuerst  verbannt  und  dann  gesteinigt'*).  Der  heilige 
Oolinnban> '  der  von  Irland  aus  der  Predigt  des  Evangcfiiuiii 
wegen  ins  Frankenreich  gekommen  war,  tadelte  Theoderi^ 
strenge,  dass  er  nicht  mit  einer  rechtmässigen  Gemahlin,  sondern 
^  mit  Kebsweibern  lebe.  Daran  war  aber  besonders  Brunhildfi 
sehuld^  weil  sie  die  Macht  einer  Kdnigin  mehr  fÜrohtetCi  als  den 
Binftnsa  von  ^Frauen,  welehe  die  Lust  und  Laune  des  Königs 
ebenso  schnell  rufen,  wie  entlassen  konnte.  Als  Columhan  aui 
einem  der  königlichen  Höfe  in  der  Nähe  von  Autua  .Brunhildeu 
begegncfte^  führte  sie  ihm  die  Söhne  Theoderichs  vor.  Auf  Beim 
Frage ^  waa  sie  begehre,  antwortete  sie:  ^es.sind  dem 
Söhne,  segne  sie!^  „„Wisse'"',  erwiderte  er,  „-dass  sie  niemals  des 
königlichen  Scepter  führen  werden,  sie  sind  aus  Unzucht  ent- 
sprungen.''^ Wtktiiend  darüber,  befahl  sie,  die  Knaben  wegzu- 
führen^ wusste  aber  Tkeoderich  und  den  ganzen  kdnigliebenfii^ 
gegen  den  sittenstrengen  Glaubensboten  so  einzunehmen^  dass  er 
das  Reicli  verlassen  nuisste,  anfangs  wieder  in  sein  Vaterland 
znrückkehreu  wollte^  4Mm«aber.  nach  Deutschland  und  später 
aaeh  Italien  zog*^. 

Endlich  war  es  Bzunhilden  doch  gelungen  ^  ihre  Enkel  soft 
Neue  einander  zu  entfremden^  des  Besitzes  dos  Ekaäätiä  weg^ 
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Franken  aus  beiden  Keichen  in  der  Burg  Selz  darüber  Ent- 
scheidung geben  AIb  TlkeaderidU  dazu  mit  eiaem  Heere  von 
10,000  Maiui  meUen^  99k  er  sieli  pA5tatieh  von  ».einen  Brader 
iauk  ein  weil  grösaoM  Heer  AniitrMiier  einfeeeMassen^  ao  daee 
der  Spruch  der  Schied arichter  bei  solch  entscheidender  Beweis- 
führung zu  Gunsten  Theodeberts  lautete  und  Theoderich  ohne 
irgend  einen  Gewinn  schimpflieli  absiehen  musstc.  Diese  Wunde 
ihü  BronUlde  in  iluDA  nieht  skehr  vernarben.  Nuchden  er  ftieb 
dufob  einen  Vertrag  mit  Chlotar  den  Btt^en  gedeckt  hatte^ 
brach  er  gegen  seinen  Bruder  zur  letzten  blutigen  Entscheidung 
ftuf.  JBei,  TjDuI  stieae^  beide  Heere  aut  einander  >iind  rau^pen 
«ia  in  aBea  Bruder-  nnd  Bttr|;erluriegen  mit  ttuaaerater  firbittomiag 
m  ien  Sieg.  Er  Uieb  Tbeoderiob,  aein  Bruder  floh^  aamnielte 
aber  ein  neues  Heer,  mit  dem  er  bei  Zülpich- 'J'heoderieh  zuiu 
zweitenmal  entgegen  trat.  Er  unterlag  auch  hier,  —  die  gegen- 
seitige Erbitlenuig  und  Metzelei  war  aber  ao  groaa^  daaa^  wo  die 
Maehtveiken  auf  einandte  tnien,  die  Kipper  der  EracUafieiieii 
Mit  flur  Erde  fielen^  sondern  zwiaehen  den  übrigen  Leichnamen 
aufrecht  stehen  blieben,  als  lebten  sie  noch.  Theodebert  floh 
nach  Köln  und  von  da  Uber  den  Ehein,  von  Theoderiehs  KÄnl^9lierer 
Bartbar  hart  vetfeigt.  Endlioh  eiii^eholt  und  fpe&ngen.  ga- 
aonunen,  tnirde  er  in  K(lln  «eineni  Bruder  rorgefUkH.  Dieaer. 
Hess  ihn  seines  königlichen  Gewandcö  entkleiden,  sehciikte  sein 
^kxi  mit  Zaum  und  SaUel  Bertis'  und  beiiahJ,  den, Gefangenen 
ia  ein  Kloater  an  .bringen^  wo  er  naoh. wenigen  Tagen  auf  Brun* 
ttdens  Befehl  ruoUoa  ermordet  wurdet*)..  Sein  Scjbn  Merovigt 
^  noch  zartes  Kind,  wurde  auf  Theoderiehs  Befehl  ergriffen 
uud  gein  Kopf  an  einen  Stein  geschlagen,  dass  daa  Hirn  h^r- 
anaapntate,  die  zwei  andern  Söhne  getödtet.  61^. 

Da  aak  Theoderiok  aeinea  Brudera  wfmdws^ttne  TochM 
aai  begekrie  sie  «ir  Eke.     Dadurch  BSnbuaae  «ihrer  lladit 

fürchtend,  widerrief  jetzt  Brunliilde  ihre  frühere  Aussage.  ^Wie 
kannst  du^,  sprach  sie^  ^die  Tochter  deinaa  Bruders  zur  Ehe 
nehmenl^  Da  brach  er  voll  W«tk-  gegen'  aie  toa:  «^haat.  dii 
^aickt  geaagt,  er  aei  nieht  mein  Bruder!^  ^  —  und  fiel  aie  mit  ga> 

achtem  Schwerte  au.  Nur  mit  Mühe  wurde  sie  von  den  Um- 
stehenden einem  güwi^sen  Tod^  entcisaen. .  Aus  Bache  uuachte 

^^^^^^^^  .  * 
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IM  emea  Timnk.  mit  QWt  und  Bm  ibn  TlMoaMioii  ämwkjmm 

trewen  Diener  reichen.    Er  trank  und  starb  eines  schmerzlicben 
Todes  mit  HinterlaMung  von  vier  unmündigen  Bohnen^  iSigibert^ 
Childebert;  Gorbu«  «nd  Merönvig.    Br«nfaikl«M  Haftung,  in  I 
Namen  des  ttltesten  Sohn«»  dt«  HeAnBofattft  -ini  lllfaren,  iwrfi  I 

.schnell  vereitelt,  da  sie  den  austrasischen  Grossen  schon  ISngsi 
rerhasst  war.    Die  Vorueiunsten  von  ihnen;  Arnulf  von  MeU 
nnd  Fippin,  forderten  dämm  Ghlotnr  woS,  von  AnatnuiMn  BmIi 
nn  niklinien^*).   Er-  kam  nnd  trar*  uthm  bk  Andernach  vmgh 
drungen,  al«  Gesandte  Bmnhildens  von  Worms  aus  bei  ihm  m- 
trafen  mit  der  Aufforderung,  das  Reich  zu  räumen^  das  den 
Söhnen  Theoderichs  gehöre.  Seine  Antwort  war^  Hast  undlTeiMl»  ; 
s^ffc  hätten  im  kiHiigliehen  Hanse  lange  geling  gehemeh^^  Aa 
Volk  der  Franken  mbge  dnrck  ein  Sehiedsgericht  enlBeb«dca  ^ 
wem  das  Reieh  gehöre ,  er  unterwerfe  sich  demselben.  Dt 
schickte  Bruniiiide  Theoderichs  ältesten  Sohn  bigibert  mit  das  . 
HauftiAaier  Wamackar  an  AHnrnn  und  andern  (jbi>«Mii  mk  \ 
Thtlfingen^  nm  die  ttberrhetnisehen  VOtkereebaften  anm  VHk^ 
stand  gegen  (  'hlotar  aufzurufen.    Weil  sie  aber  Waniacliar  tucht 
traute,  sandte  sie  Alboin  einen  Boten  mit  dem  schriftlichen  Befehl 
'nach;  jenen  auf  irgend  eine  Weiee  ans  dem  Wege  rimneii.  Ali  j 
Alboin  den  Brief  gelesen  hatte,  aemss  er  ihn  «nd  wmtt  ihnmg^  > 

'  Aber  ein  Diener  Warna chars  fand  die  Theile,  zog  sie  anf 
mit  Wachs  bestricheTieii  Tafel  auf  und  setzte  damit  f<einen  Herrn  i 
von  der  ihm  drohenden  Gefahr  in  Kenntnis».  Das  beschleunigto  \ 
die  £ntfieheidnng*   Wamachar        mit  Chlotar  in  geheime 
Mndnng  nnd  gewann  ihm  hehnlioh  anch  ^iele  Anstfasler.  A  • 
nun  bei  Cli<il(»iis  beide  Heere  einander  gegenüber  Stauden, 
"Mch  Brunhiide  wie  auf  ein  gegebenes  Zeichen  ron  Allen  ve^ 
lassen;  Von  den  Sdhnen  Theodoriebs;  die  4n  Chlotars  ftiaik 
fielen;  lies»  er  Sigiheft  nnd  Oorbus  tndten,  Merowig  aber^  da 
er  aus  der  Taufe  gehoben,  nach  Neustrien  zum  Grafen  Ingfk^  ■ 
bringen^  wo  er  noch  mehrere  Jahre  lebte.    Childebort  entk«« 
durch  die  Flucht  und  erschien  hiemals  wieder.    Auch  Brunhiid«  ; 

.  war  mit  ihr^  Tochter  Thendelena  entflohen;  wnirde  aber  in  Oiha  i 
Kanton  Waadt,  ergriffen  und  -tor  Chlotar  gerächt,  der  dar 
ganzen  Hai's  seiner  Mutter  gegen  sie  geerbt  hatte.   Er  Hess 
nachdem  er  ihr  alle  .^nden  xmd  -Frevelthaten  ihres.  jLebeoft  tot 
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gerecAmet  hM»^  snf  den  euMtininiigen  Ruf  des  Heefes^  dam  «ie 

den  Tod  verdient,  drei  Tage  lang  martern,  dann  auf  ein  Kamecl 
setzen  und  durchs  ganze  Lager  führen,  zuletzt  mit  dem  Haupt- 
haar, eine^  Am  und  Fusfi  an  den  Schweif  eines  -miden  Pferdei 
Uoden  nnd  so  ssu  Tode  seUeifea.  6t8. 

Auch  SOS  diesem  eifbittorten  Kampfe  ging  die  kdirigliche  Oewah 
als  SSe^er  liervör,  aber  nur  scheinbar.  Die  Einheit  des  licichs  war 
zwar  wieder  gewonnen  und  es  lag  eine  ungeheure  Gewalt  in  den 
Händen  Eines  Mannes.  Aber  einmal  war  der  Sieg  nur  emingen 
durch  Vernichtang  eines  grossen  Theils  des  königliciien  Stammes, 
also  auf  Kosten  des  fürstiichen  Hauses,  das  die  Franken  mit 
Ehrfurcht  zu  betrachten  gewohnt  waren,  und  dai]n  konnte  auch 
aiese  blutige  Emdte  nur  durch  die  Gunst  und  Hülfe  der  Vor- 
nehmen"**) gewonnen  "werdeni  nnd  kaum  war  jen^  gehalten,  so  rer- 
lii^n  die  Kriegtigenossen  über  den  nock  «ttckenden  Leiehen  der 
k9ttigliehen  Kinder  ihren  vielleieht  f)5rmSek  musbedungenen  Lokn, 
Wamachar,  der  ihren  Üntergang  und  den  Bruniiildens  durch 
Beinen  Verrath  herbeigeführt  hatte,  wurde  zum  Hausmaier  von 
Bifgnnd  erhoben  und  war  trotaig  genug,  ron  Gkk>tar  eanen  Eid 
in  veriangen,  dase  er  nie  «eines  Amtes  entsetet  werde.  Niick 
Kredegars  dirontk  katte  Cklotar  iioeh  lange  mit  «ncnfriededen 
Grossen  zu  kämpfen,  auj^  welchen  Gründen,  ist  nicht  angegeben, 
~*  wahrscheinlich  aber  waren  es  solche,  die  nach  geleisteten 
Dieiiaten  in  dem  Torangehenden  blutigen  Intrignenspie]  sich  karg 
Mohnt  (^«tibten  oder  gar  übef^^ngen  wurden,  dämm  die  Bolle 
foÜnsnlri^enen  spielten  un^  damit  Chlotars  sckar^em  8ehwme 
wHBelen.  Aber  die  eigentliche  Eiii])nsse  der  königlichen  Gewalt 
p^geii  die  grossen  Vasallen  und  die  (Tcif^tlichkeit  zeigte  sich  erst, 
als  Ohlotar  auf  dem  grossen  Sjnodalreicbstag  tu  Paris  61& 
jenen  ihre  Vorrechtld  feierlich  bestätigen  musste,  oder,  wie  Fredegar 
Sagt,  ailoA  ihren  geruhten  "WRnsehen  Ghshör  gab,  «wd  seinen 

Bewilligungen  Gesetzeskraft  verlieh*').  E»  ist  ein  tVinnlicher 
Reichfttagsabschied  und  darf  als  die  älteste  Verfassungsurkunde  des 
fränkischen  Boichs,  s^omit  als  die  älteste  in  Europa  angesehen 
weiden.  Anir  diesen  l>lutig  erkämpft,  dem  Königthttne  ahgi»* 
mngenen  Vorrechten  erhob  sich  nftmentiich  die<?^alt  der  Hau«* 


*')  Waiti,  a.  O.  U,  S.  6H  ff..  ")  Frcdeg.  43. '  ««)  Ebend.  44.  — 
Kmi,  T.  X,  539  ff.  Fferta,  Leg.  I,  14  ff.  —  Zöpfl,  deutscli.  Rechtageadi, 
8.  AnO.  8.  483» 
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maiär;  die  bald  dem  elend  Terkü]iuiiert0n  GkAcbleekt  der  ICeio- 
winger  die  kömgUohen  Imdgmen  entriageiii  mn  sich  aelbet  daait 
au  «ehrnttcken.    Naeh  ^em  Chromsten  war  CUoiar  HenreolMr 

ohne  Stolz  und  Uebermntli.  In  den  Wissenschaften  unterrichtet, 
gottesfUrchtig;  war  er  freigebig  gegen  Arme,  mild  und  gütig 
gegen  Alle,  der  Jagd  mit  Leideas^^baft  ergeben.  Daa  Schlinu&e 
aber  war,  daaa  er  den  Mnflttaterungen  von  Weibern  und  Dienan 
allsuaebr  sein  Obr  lieb. 

§  58. 

Nack  Fredegar  batte  die  Mntter  Cbk>dwige  einen  Tcamn, 
womacb  sie  einen  Löwen  gebären  werde,  auf  den  dann  Eiinböincr 

und  Leoparden,  diesen  aber  Bären  und  Wolfe  folgen  und  auf 
diese  endlich  Huude  und  kleinere  Thiere  kommen  würden,  —  nach 
ibrer  eigenen  Auslegung  ein  Bild  der  fränkiscben  GeBobtokto. 
Die  furchtbaren  Zähne  des  Löwen  waren  längst  nicht  mehr  sn 
fürebten',  der  blutige  Kampf  der  Einböm^  und  Leoparden  ist 
ausgekämpft,  auch  das  Geschleelit  der  Bären  und  Wölfe  ausge- 
storben, —  es  blieben  also  nur  uueh  die  Hunde  und  kleineren 
Thiere,  die,  unter,  einander  hadernd  und  sich  anklä^Pend,  —  voa 
d/erben  Fäusten  sdltea  weggepeitsobt  werden  *)«  Das  vorange- 
gangene Gescblecbt  der  Merowinger  war  awar  nicht  besser;  sli 
die  Nachkommen  Chlotars  II.,  —  es  waren  aber  doch  meist  ge- 
waltige Gestalten,  dem  Frankenvolk  in  allen  harten  und  blutigen 
Kämpfen  hoch  voran,  —  meistens  Krieger,  die  Staub  und  iSchwei^ 
itn4  Blut  nickt  fttrebteten,  deren.  Arme  Scbiid  undLanee^  Sebwert 
und  Bogen  gewandt  au  fübven  wussten^  -die  nocb  wie  die 
Alten  die  Gefahren  der  Jagd  und  darauf  ein  Bad  im  kaltes 
Strome  Hebten  und  ihn,  wenn  nöthig,  mit  Leichtigkeit  durcli- 
schwamnLen'  Jet^t  aber  folgt  ein  Geschlecht  von  gleiciien  Aua- 
sej^ifrei^ngeni  angefressen  Ton  denselben  Sün4en| ,  aber  tx^iabe 
ohne  eipff  tte  attsl^eipbnende  Tugend ,  ebne  irgend  sine  'Etg» 
Schaft  der  vorangegangenen  Wölfe  und  Leoparden.  Für  sie  gab 
es  keine  andere  Freude,  keine  andere  Mühe,  als  das  Intriguen- 
epiel  des,  Palastes  und  das  Geschäft  mitW^eibern,  vielleicht  auch 
Hunde»  und  Hübnerfiltterungi  wie  einst  an  den  Höfen  zu  Bavenns 
.  und  Bysanz^  mit  derselben  Entscblossenbeit  und  derselben  Furcbt 

I)  Uistor.  franc.  epit.  12. 


Digitized  by  Google 


# 

^  Das  Keicb  der  Franken.  353 

vor  den  sengenden  »Strahlen  der  Soime,  dem  tapfern  Volke  nur 
dum  lichtbar;  wenn  es  auf  dem  Mttrafelde  in  den  alten  fiieg- 
raehen  Waffen  in  Beih'  und  GKied  aufgestellt  oder  nach  her- 
kömmlicher Weise  in  Haufen  sich  fyeordnet  hatte.  Dann  öffiieten 
sich  die  Tliore  des  Palastes  und  es  fuhr  ein  Wagen  vor,  meist 
mit  Ochsen  beiq»amit^  darauf  der  König  oder  vielmehr  das  könig- 
fieke  E!nd  mh  langwallendem  goldenen  Lockenhaar,  angethan  und 
umgehen  mit  allen  Zeichen  der  Gewalt,  aber  stumm  und  unbe- 
weglich wie  ein  Götzenbild.   Wenn  dann  der  betäubende  Jubel- 
luf  des  Volkes  verha|lt  war,  das  mit  Staunen  den  Naohfolger 
derjenigen  betrachtete^  die  einst  das  Boich  gegründet  und  gegen 
tMuend 'Feinde  tapfer  vertiimdigt  hatten ,  —  dann  lenkte  das  , 
königliche  Gespann  dahin,  woher  es  gekommen  war,   um  dem 
Bewohner  des  Palastes  nach  solcher  Anstrengung  wieder  Ruhe 
md  Sammlung  su  gOnnen,  bis  ein  mächtiger  Wille  die  Wieder- 
khrag  desselben  Schauspiels  fttr  gut  fand.   Bei  solchen  Zu- 
itänden  des  königlichen  Hauses  *  wäre  das  Frankenreich  dem 
Schicksale  des  Gothenreiches  in  Spanien  verfallen,  ein  Spielball 
dllgeiziger  Kämpfe  Vornehmer  und  Hochgestellter  geisüichen, 
md  weltiichen  Standes  und  auletzt  eine  leichte  Beute  wachsamer 
«mI  tapferer  Feinde  an  den  Grenaen,  wenn  bei  derYerkommen- 
heit  des  königlichen  Stammes  die  Hauameier  dem  Reiche  nicht 
Schild  und  Schwert  geworden  wären.    Die  Ausgangs-  und  Ziel- 
foikte  der  Politik  der  fränkischen  Hausmeier  waren  Anfangs 
heneandem,  als  die  der  Adel,  namentlich  der  austrasische,  gegen 
4ie  grosse  Gewalt  des  Königthums   vergeblich  zu  erreichen 
suchte.    Bald  galt  es  aber  auch  bei  dem  fortgesetzten  Wechsel 
den  Personen  der  königlichen  Begenteu  ^  eine  Stetigkeit  der 
Verwaltung  und  eine  Sichmng  aller  dabei  betheiUgten  Interessen 
SQ  erhalten,  besonders  aber  die  länheit  des  Beiehes  bu  bewahren. 
Bei  jedem  Wechsel  in  der  Person  des  Königs  waren  nämlich 
l&Qseud  Interessen,  sah  sich  jedes  Glied  der  Dienstmannschaft 
mit  VerlmBt  seiner  Stellung  und  der  damit  verbundenen  Ein- 
tataifle  bedroht.   Hier  war  es  der  ISnflnss  und  die  Macht  der 
Hausmeier,  namentlich  seit  ihr  Amt  ein  lebenslängliches  und 
endlich  gar  ein  erbliches  geworden  war,  welche  die  allzu  herben 
Uebergänge  mildem,  anerkannte  Verdienste  schützen  und  bedrohte 
dienstliche  Verhältnisse  im  Weaentlichen  ungestört  und  ungehindert 
erhalten  konnte^  —  aber  eben  damit  ihre  eigene  Stellung  auch  weit 
über  die  königliche  Gewalt  hinaus  nothwendig  befestigen  mussten 

ttmat,  d«au«b«  Alt«rÜi.  23 
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•    OMoiar  ndun   flehen  6K   «einfiii  -Bohn  Dagobei*  mm 

Mitrcgenten   an   und    setzte  ihn,   wie  es   seheint;  aaf  ¥e^ 
langen    der  Grossen    als    König   -über   Aiistrasien,    wo  ihm 
Pippin  von  Laadi^y  eJieii  ^derselbe,  der  sich  mit  Warnscbr 
und   Andern   ^^en    BvoniBilde    erholieii    liatte,    m  Seite 
«tohen  toUta.   Fippiii  f^eiMte  eine^  anlrana^ii  AMi^mSk 
WLfiy  die  von  wey^üdier  ßeite  dem  klhugiiolicQ  HaMB  wtbt  fW^ 
v,;iii(lt  imd  in  den  alten  galischen  Landschaften  am  Niederrheb 
reicii  begütert  war.   Bei  d^r  VV  Lederautrichtuug  des  austrauftdufi 
Boches  hatte  aber  Cbiotar  das  alt-aastrasisohe  Land  wtMk 
mni  -sUdJick  Ton  Aen  ArSLemmn  rnnd  -Yogmut  bm  sanw  pü^ 
wktis^^mrgvmdßBche^  Beidus  gribssitt«*).   AI«  warn  gjSTIsiuito 
nach  dem  Willen  seiiifes  Vaters  ifiOüehv  bei  Paris  mit  (Toautnid, 
der  Schwester  der  iü5nigin  biciiikie,  sich  vermählte,  kam  es  aiu 
^irittoB  Tage  nach  der  HiMtkEmt  m  heftigen  Auftritte  svisdui 
Vater  und  Bohn      Dagofatrt  Tisrlanglf  die  HemchaUk  libar  gm 
AiMträsien,  wia«  ihn  CVkilmr  miä  VLeiAifkA  Tisrweigerte.  Bi 
eoUte  ein  Schiedsgericht  von  ^w«if  Froaken  den  Streit  BwischeE 
Vater  umi  Sohu  gewichten.  Umter  ihnen  war  et  beaondeip  Ar&uil, 
BiBchnf  von  Medz,  auf  dessen  Bitten  und  VorBtoUungem  OhliHir 
•endüek  die  Chonpagne  msad  livthnngen  mm  Dagehert  ttbetg«!^  Dtgt- 
iMrt  8«ttMit  iimhite  die  Grauen  «eine«  Beiekes  liesoodera  g«geDifiB 
räLiberiüclien  Einfülle  der  Sachsen  zu  sichern,  - — ^  fand  aber  solck 
hartnäckigen  Widerstand,  dass  ef  nur  mit  Mühe  dem.  Tode  tst* 
mjOB.    Im  Handgemeuge  wurde  «hm  der  Helm  «enchmetiert  oni 
oifieh  me  Biaadodoe  |dbgeh«i— i,  4^  der  iBUbede      der  irivtigai 
I^odce  eeines  Sol^yie«  hdi  Chielar  «nkaaiy  mr  ÜBrnnt  «che« 
<sur  ffiUft  tait  seinem  Heere  aiiigebro^cheu  dem  iilieiiie  <z\i,  d« 
w  in  Klmärschcn  zu  erreichen  suchte.   Dagoberts  Heer  eiöpfi«^ 
ihn  vor    reude  m  xiia  Hände  Jdatstthemi.  In  «oleher^tfidi^  ^i^l 
der  Marsch  gegn^i  die  Weser^  wo  die  Enankeft  gogenilMr  Ü«ti 
tkmhmm  «nier  ihrmn  Hecseg  Bertoald  eha  Lßf^  hmmagmL  im 
<dem  ftmidigettiGbetthnnid  uniter  den  Franken  erkundigte  «eh 
ßacijbeiiherzo^-,  was  dag  bederate.    Die  Antwort,  dasö  Ghlour  an- 
gekommen Bei  und  das  Hoer  seine  Ankuntt  teiere^  wqllte  m  mtki 
.gfa^ttben.  Dmwn  hmmmkMikügi^  teti)Jd«itar  mä^mt  m»  IMm  ^ 


•)  Waitz,  a.  a.  0.  IT,  S.  367  ff.  C24  ff.  646  ff.  —  Leo,  a.  a.  0,,  S.  394  ff. 
412  ff  —  Pert2,  Gesekichte  der  merowiiig.  Hansmeier,  B.  ifö.  ^  Fitäsg.  ^* 
<•)  übend.  öiJ.  '  . 
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S§if§^  imi  ALplip  imd  enthüU^  4MMi  ,8eiii  sehpii  mit  grauep 
Amn  besetzt««  t(mj?^  ^i^nfß  ]i§rto9ii  dßß  J^äf^g, 

fi^  ff  ihn  m  Angm^H  4er  Fnnifei»  n^i  S%ckßm  njit  caner 

Liistthier!*    ^;i'gri|«»it   über  po)c}^4H|  ß^m^f^  *|>iag|; 
i/blDfpf  auf        Pfer4  9n4  ü^hwami^  i^yf  ^>4ilß^  &%%tmß 

m^T^^tß  gnmT^^  4«griff  Iw^ebte  di^  SiK*s^.*  V45rwirrm»g 

uud  zi^in  ^^eich4.'ii.  Bertoülcl  üu!  Im  Zw(>jkajii.pf  unter  CWoti^L^i'fä 
»iitheiide»;  Str^ici^^ö.  Aber  daiuit  w-ar  #€Üie  ii^^]*.^  u<M^  aiQbt 
^^^üt,   ^  b^'i^bl  l^el^ii^,       g9^2;;e  Land  zu  yi^firiM^t 

Nach  dem  Tode  Chlotarß;  628,  lag  ö#  in  P^ob^ts  Haö4^ 
iafl  gt^iii^e  Frau keurf?! eil  unter  sich  zu  verein%eii.    Er  ühcrlie^s 

i^jflff]^  G^bei;*  ]^J^B,wm9 1^0»^  ^fliStä^l»  «jMJAfb  fsp 
^  l^e  )bi9  ^  #p^n^pp  Q^w^  mt  Am  ^?^t^  Ii»  T^^Jlmm- 

P^igofcert  wai-  ^^r  let^s^e  kräftige  Scji^^a»  M^p^wing^r^^mn^, 
von  iJwjj  J^u  treiben  nur  noch  kränkliche  Zweig^e^  die  auji  sLcii  l^tit 
(^1^(1  bii^wßlkteu         Iflä^licti  ^isuci^j^,  ^  dem  TiiWW 

pi/eht,  —  tapfer  1^  xf^T  TplltlÜinlieit  |ibte  er  »ameii>tli<^ 

;iU  Aufan^  BLijicr  BegierujigUerechtigkeit  rUct^iett^os  ^^d  okn^ 

^t^e,  JBeilifclafwwi  imd  freigebig  gegw4^^/  VWj^  /Hr  41» 

Ä^LcJbtige  i*nd  einüiuß^rci(^ib.e  (J^istUphteit  d^r^ih  Stiftling^n  uq4 

reiche  jSclxeiikiii^en  ^  ^ich       fesseln.    Fi'ijedfertig  wie  6*1^^0, 

iligw')»        Ji^Ma  mit  flr^nof^ 

ß^wUilb  Grofl>etr*id  ^cbeide^  pind  msh»  Nftnlilde,  4fr 

,SümmenDS^4jcJifpj,  ;?uj:  l^he,  peb^  welcher  er  aber  npct  Wölf- 
guiicie  ^d  J^e)^^  Jhft,tp.    Per  5et>^^rjeü)er  aber,  bericbt^ 


»)  Histor.  Irapc.  epi^  41.     *^  Freiing.  56.     'j  Ebeud.  ö8  ff.  —  Hiitor. 
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Di<Bft6B  wollüstige  Leben  Versehrte  in  ihm  alle  Kraft  und  enibkie 
in  teinem*  Innern  allmtthlig  jede  edle  Greainnnng. 

Um  das  Jahr  628  betrat  er  ak  König  das  erstemal  Burgund. 
Ibm  eilte  der  Ruf  strenger  und  unerbittlicher  Gerechtigkeit  voran, 
to  dass  nicht  wenigen  aus  den  vornehmen  Geschlechteni  ban^e, 
während  das  niedere  Volk  ihm  laut  en%egei\jabelte.  Und  er 
Ideli  anch,  was  der  Buf  von  ihm  vorher  verkündet  hatte.  M 
•einen  über  Hohe  ünd  Niedere  öffentlichen  Gerichten  galt  keine 
Macht  und  kein  Ansehen,  und  wehe  einem  Richter,  der  um  Geld 
oder  Geldesworth  die  Gerechtigkeit  gebeugt  und  namentlich  Anne  . 
gedrückt  hatte.   Zu  diesem  ^Anaenden  Anfange  acnner  Henv 
■ekaft  Über  das  gAnze  Frankenreich  fragen  besonders  awei  Hfiimer 
bei,  und  das  waren  der  Hausmeier  Pippin  von  Landen  und  Bischof 
Arnulf  von  Metz.    Die  Ruhe  de»  Reichs  sollte  aber  bald  durch 
•inen  erbitterten  Krieg  an  den  östlichen  Grenzen  des  fieiches 
gestört  werden.   Die  Wenden,  von  Fredegar  Winidi  genimri^ 
übi  Stamm  des  grossen  Slavenvolkes,  hatten  unteir  AaflDlinmg 
eines  Franken  Namens  Bamo  das  Avarenjoch  abgeworfen,  ein 
unabhängiges  Reich  gegründet  und  627  den  tapfern  Führer  zum 
.  Könige  gewählt     Der  Mittelpunkt  dieses  Reiches  war  Böhmen;  — 
•eine  Grenzen  reichten  aber,  südlich  bis  zu  den  Steirischen  Alpen, 
ösHich  bis  zu  den  Karpathen,  nördlich  bis  zur  Spree  und  Hsvd^ 
'westlich  ziemlich  tief  nach  Deutschland  hinein,  so  dass  nach 
Schaffarik  sogar  die  Slaven  am  Fichtelgebirge,  am  Main  und  an  , 
der  Kegnitz  dem  wendischen  Reich  unterthan  waren.  Öamo  legte  ' 
sich  nach  der  Art  der  fränkischen  Könige  nach  und  nach  swÜif  | 
wendische  Weiber  bei,  mit  denen  er  zweiundzwanzig  S6hne  nni 
fünfundzwanzig  Tdchter  zeugte.  •  Da  begab  es- sich,  dass  fttuSor  , 
«che  KauÜeute   auf  einer  Handelsreise  von   den  Wenden  e^ 
schlagen  wurden.  •  630.    Gleichviel,  ob  dies  die  Ursache  oder 
nur  ein  Verwand  gegen .  das  aufatrebende  .Wendenr^L  irti^  i 
Dagobert  veriangte  durch  eine  Gesandtschaft  die  Herausgabe  dei 
Geraubten  und  die  Bestrafung  der  Schuldigen.   Als  dieses  ▼e^ 
weigert  wurde,  l)ot  Dagobert  nicht  nur  den  fränkischen  Heerbann 
auf  mit  dem  Befehl,  an  drei  Stellen  in  das  wendische  Reich  ein- 
zutallen,  sondern  wusste  auch  die  -  Longobarden  von  6üden  her 
zu  einem  gleichzeitigen  Angriff  zu*  bewegen.    ÜSner  idcM 


•)  Frpflf^.  4H.  —  Zeuss.  a.  a.  0.,  S.  592  ff.  iV.'Cy  ff.  —  Gi-imm,  Gesch.  «l 
deutsck  Sprach.,  b.  120.  m.  126,  —  Scha£EMrik  I,  ä.  d6  ft.;  II,  S.  m  ff* 


Digitized  by  Google 


•  Du-  Baieh  dm  Franko  86T 

M»efat  mmien  die  Wanden  weieliany  Vdie  Alatnannen  nnd  Longo* 

barden  konnten  eine  ungeheure  Menge  Gefangener  wegtreiben. 
Als  die  Auatradier  darauf  sicli  an  die  Belagerung  von  Wogastisburg 
maciiteii,  das  mitn  gewlibiilidi  für  Veitaburg,  westlich  yoü  Oräts, 
hllt,  das  aber  eber  an  der  Eger  in  Böhmen  zh  Suchen  isi^  sahen 
sie  sich  plötzlich  der  Hauptmarlit  der  Wenden  gegenüber.  Eine 
dreitägige  Schlacht  raffte  den  grössteu  Theil  des  fränkischen 
Heeres  hinweg  ^  der  übrige  Theii  Hess  Zelte  und  Qepttck  im 
Mch  und  suchte  fliehend  über  die  Qrense  sn  kommm,  eine 
IHedeiiiige;  welche  die  Franken  nicht  wendischer  Tapferkeit, 
sondern  dem  schlechten  Willen  der  Austraaier  Schuld  gaben^ 
weil  sie  von  Dagobert  beständig  geplündert  wurden  ^®).  Nach 
Aeasr  so  unerwairtetma  i^iederlage  der  frSo^isch^n  Waffen  fielen- 
Wenden  ohne  TJnterlass  sengend  und  brennend  in  Thüringen 
und  die  angrenzenden  fränkischen  Gaue  ein,  bis  Dagobert  die 
oachsen  dadurch  zu  Hütern  der  Grenzen  und  zum  ELampf  gegen 
üs  Slawen  gewato,  dass  er  ihnen  sttmmtliche  Steuern  erliess/ 
ndche  sie  seit  geraumer  Ziiit  entrichten  musste%  darunter  ^inea 
jährlichen  Zins  von  500  Kühen '  Nachdem  Samo  fünfund- 
dreissig  Jalire  nicht  ohne  Glück  regiert  hatte,  zerfiel  sein  Reich 
lättsUeT;  ala  es  entstanden  war.  Um  dieselbe  Zeit  erhob  sich 
Mter  dem  Ayarenyolk^  das  den  Franken  ein  noch  gefiihr* 
Uerer  Feind  war,  ein  erbitterter  Kampf  um  die  Thronfolge 
msc  heu  Bulgaren  und  Avaren.  Als  jene  unterlagen,  verliessen 
JliÜO  Männer  mit  Weib  und  Kind  ihre  Niederlassungen  in  Pan- 
mnien  und  baten ,  en  den  Grenzen  des  fränkischen  Beiches  aüp 
gekommen,  Dagobert  um  Aufnahme  und  Wohnsitse.  Sie 
luweisen,  schien  unklug,  sie  aufzunehmen,  gefährlich.  Se 
wurde  ihnen  einstweilen  gestattet,  bei  den  Baiern  zu  über* 
viatern.  Kaum  hatten  sich  aber  die  Flüchtigen  über  die  nächst* 
^legenen  Gegenden  des 'Hersogthnms  aerstreuti  als  ein  kömg^ 
Scher  Befehl  erging,  sie  alle  in  Einer  Nacht  su  ermorden/ —  ein 
Befehl,  dem  die  Baiern  um  so  eifriger  nachkamen,  als  an  dea 
Aufgenommenen  manche  grausame  Plünderung  ihres  Landes  zu 
riehen  war.  Nur  700  Männer  soUen  sich  mit  Weihern  und 
Cndern  über  die  Wendenmark  in  Krain  swischen  Drau  und 
i>ÄU  gerettet  haben 


^  Fredeg.  6a  ")  Ebend.  74  »>)  Ebend.  78^  . 
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Matlte^  g^öÄicheft  w^den  sollten,  sncHie  Dägöbert  ari  den  stid- 
Ikh&n  und  »tLdwestUehen  Grenzen  wenigat<5n3  gute  NachbarschaÜ 
i#  gelriilflefli.  Mit  den  lioAgobik^eif  atMid  er  1«  &dtind^h«m 
y^fMii  tufd^  %ie  4er  gidm^nfiiaiM  tfOlg  g^efi  die  W«ii^  b«^ 
HiM,  in  B«fHkMg4§fi4iifiei«ic1i«ft  U«i  «inen  tt^  y^n  2fi6fi$b 
SchilHtigen  unierbtützte  er  die  Rebellion  des  Westgothen  Sisenäfid 
gegen  teinen  fechtmä»ÄigWi  Itönig  SuinUHla.  G'dl.  Die  inneren  Ad- 
fe^genlieiten  de«  Reichs  Ahlaiigend/  so  war  630  KlSHdg  ChärfWf 
gmMm^  mU&hlMtiflfiBiliig  ein«»  iltftttliid^en  BoimBi  ObÜfMklt 

ifiTiÄÄte  8ö  d»s&  da«  ganzö  llei<*h  wieder  yon  Eitief  Hütt 
regiött  wurde.  Abet  niebt  lang?*,  —  die  linimterbrochen^n  Eittfiüe 
4ef  Wanden)  mehr  noch  da^  Drängen  der  neruRtrisch^n  OrasseA 
üMiigttti  ih*,  AnaMaka  iü  idne&i  iohiie  Idigilmt  HI.  H^edif 
ifaM  Bogenten  im  geben,  ffk  SiMbef  SttaSbart  t«i 
K(Afi  ufld  Herzog  Adalgisel  die  Ges<Mfte  4«9  PalaM»  ntA 
den  Rfliöh^«  leiten  solltf^n.  ftppin  bielt  mit  tio^h  atiderTl  äu- 
sk'Mis4iien  (irosgen  iintdr  ehrenvollem  Verwand  iil  Mcftn^ttiea 

.  ihM«^  4ilei'  d4Ba  ilifii  Mist  laiMMtt«!»  ttM  ite  IWber  te  FMb 
üttiMT  seilteB  Augen  ftk  fon  sich  ««itfeiM  Ktt«ktn  wat 

Äber  Srgibert  tlbcr  AiwtWiJien  ^es^tetj  als  e?  fladh  dim  Raifbe 
nnd  dem  Wunsdie  der  Neustiier  Chlodwig  ILf  den  ihn 
üiMüie  fS^lmTf  633  dW  Herraoliflll  ülMf*  Netatiiefi  nd  lUr^ilil 
gi^iwii  iMa  aie  VmUbnon  A«atrMi«ft»  «dt  Wäeß  uu» 

iMmtfl  mimam.  Ein  Ü^gm^slm  F^ldmig  ^eg^en  die  atlfrttiif«fi^ 
•Chen  Bft.§k#ft  endlich,  trollü»tiger  Tr?vg:hoit  aber  mohi  v&n 
ihtAf  sondern  durah  eine  zinisaM  Herzoge  aUftg^üiat^  war  di« 
imt^  neHüMMTertb^  HhBi  «uttr  aekar  Bojgi^raigv  £r  stark 
§H  iäik  DMkja  tttrd  wurd«  Mlh  teribtl  in  dir  Tili  tb»  imhli 
▼611  erbMfam  vtid  ftü^gMobittttdaeo  Klithe  det  b6i%4ü  iKOiifihil 
iNgrallen. 

im. 

Mit  Dagoberte  Tode  beginnt  der  letzte  üni  klägti4lii«rTlia0 

in  der  Geschichte  der  merowingischen  Könige.    Denn  yon  nun 
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äü  sind  es  entweder  luxmündige  Kinder  und  daim  i|iQrtli<»h  d«r 
^baU  i.^  tkrpiig^n  uad  d^  Habs«cit  ^  Grasez^  ^  oder 
ikrMkimer'  ^hne  irgend  efai«r  rnttnulkke  Tn^end^  ohne  aDe  sitt- 
lichen Eigenschaften.  luAusuaaien  führte  Pippin,  der  hül  Ii  dem 
Todd  Dagoberta  dahin  zurUckkelirte,  Tcrci«t  mit  Kunibert  van 
Säb  di«  Zi^^  der  Gewalt.  Si«  wäre»  Midk^  .^e,  begkitel 
fon  «lidte  anstt^Mucbeii  <9lvoftt»«%  to«  NantUde  im  Naix&en  Sig^ 
bert»  did  HidfM  vcA  Dagobert«  SokÄt^en  ztirück  verlangten  und 
»ie  nach  Metz  brachten').  Nach  Pippins  Tode,  639,  ciiangto 
Ipin  Solln  Urimoald  dieselbe  Mad^tttellung  und,  wusste  aitth  dacin 
«il  JuMTi^  Upt^breohimg  m^^litere  Jahra  nrit  Kraft  au  Muiaptany 
mInH  ab«r  ziiMa^  eiftea  kUigücheil  Aasgang.  Von  der  Abmuig 
4e«' nahen  Untergangs  des  ganzen  kciniglichen  Geschlechts,  mehr 
uoch  von  einem  hochmütlagen  »Sinn  angetrieben,  iieas  er  den 
rechtmässigem  firben  des  Beichs^  Sigiberts  ^ngen  Boluiy  Dago^ 
tel  IL  seb^eoiy  teUbkta  Ihn  in  mi  ioriMhea  Kloster  und  erhob 
•eiiieii  eigenen  Sohn  Chüdebert  an  desson  Stelle.  656«  &tm^ 
Abnung,  d  as  ^  an  die  Stelle  des  langsam  verdorrenden  Stammes 
m  thatr  und  lebeuakrä&iger  gesetzt  werdeu  müssen  war  richtig;.  — ^ 
akw  .die»  fittSMchlolttiig  i/BA  Zmipaeki^  Wa&it  Jenes  m  goscheheo 
M>e^  way  faladi.  Seine  Thai  widerstirach  dem  Beehrte ,  dof 
lesteü  Gewohnheit  des  Volkes  mul  der  noch  immer  grossen  An- 
hänglichkeit an  das  alto  Königshaus  und  brachte  den  üas»  der 
j***^Mi<rhrti  f  etode  «eino»  Hanaea  mm  Ansbmoh«  Ala  der  allr 
.  ptämob  Vtfmüv  lioiAraohy  onAftoh  e»^  tnirdi»  ahev  bald  exgdifen 
md  nach  Fariß  an  Chlodwig  II.  ausgeliefert^  dort  in  Fesseha  ge- 
schlagen und  nach  dem  über  ihn  gehaltenen  Gericht  im  Gefäng- 
um  hingeidchfaet^X  ^  eabaint^  aueh  sein  Sohn.  656.  Damit 
w  QhkidAig  Hemoher  Üheir  da»  gante  FradieniMichy  die 
AUdnherrsehaft  des  Wahnsinnigen  dauerte  nicht  lange In  den 
nuü  tölgenden  Kämpfen  für  und  arider  die  königliehe  Gewair  spiegelt 
«ich  10  recht  der  ausgep;rä§pbe  Charakter  des  dreigetheilten  Reich». 
Wählend  in  Keuafriotf,  ^o  die  rtoiaeh-galUache  Bevölketrung 
g^rmaniedie  «berwog,  die  Vertheidiger  der  streng  gegliederten 
Verwaltung  imd  Regierung  über  alle  drei  Reiche  und  der 
unbeachränkten  königUchen  Qewalt  festen  Boden  und  kräftige 
iwe  ändm^  iiteden  Aiii;g;a]id,  aaehr  noeh  Austrasien,  beinahe 
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rein  germauische  Beiche ;  für  die  gesonderte  Verwaltung  uui 
Begienmg  emes  jeden  des  drei  Beiclie  nach  iliren  schon  mg^ 
prägten  Besonderhaten  nnd  Eigouihflniliohkeiteny  für  die  Bette 

altgermanischer  liechte  und  Freiheiten.    Auf  Chlodwig  IL  folgte 
aeiu  ältester  Sohn  Chlotar  III.    Vier  Jahre  regierte  er,  vielmehr 
seine  Mutter  Balthilde^  als  mit  dem  Jahre  660  die  AustraBio*  ncli 
in  der  Person  seines  Bruders  Gkildenoh  II.  wieder  einen  eigeae» 
König  erzwangen.   Da  Chlotar  HI/  noch  als  Knahe  siarb^  wurde 
sein  Bruder  Theoderich  III.,  der  wahrscheinlich  zum  geistlichen 
Stande  bestimmt  .igrari  durch  den  Hausmeier,  ohne  die  Grrossea 
des  Reichs  zu  ficagen^  eigenmftchtig  zum  König  der  NeustiMr 
ausgerufen.   Hausmeier  daselbst  war  seit  657  Ebroin,  ein  Msas  i 
von  Geist  und  Muth,  voll  List  und  Verschlagenheit,  der  in  dem 
erbitterjten  Kampfe  für  das  Üecht  seines  Königs  und  gegen  die 
Anmassungen  der  Grossen  vor  keinem  Mittel  zurückscheute 
Aber  gegen  ihn^  der  sdoie  Stellung  mit  zttgeQoser  Gewalt  niia* 
brauchte  und  ein  Eegiment  voll  Härte  und  launischer  Eigen» 
mächtigkeit  führte,  bildete  sich  ein  Bund  unter  den  Cxrossen  von  ' 
Burgund  und  Austrasien,  an  deren  Spitze  der  Bischof  Leode^ 
yon  Auton  stand.   Sie^  überfielen  Theoderich  III.  aammt  seiaea  i 
Hausmeielr  plötzlich,  nahmen  beide  gefangen  und  schulten  asi 
geschoren,  düu  König  in  das  Kloster  von  Bt.  Dcnys,  seinen  Ä&hi 
jordomus  in  das  von  Luxueil.    Nach  diesem  Sieg  wurde  Leo- 
degar  Majordomus  von  Burgund,  aber  auch  seine  Gewalt  dauerte  { 
nicht  lange.   Der  jugendliche  König,  an  Geist,  und  Charsktül 
den  übrigen  Gliedern  seines  Hauses  vollkommen  ebenbürtigi  ref^  I 
fuhr  in  allen  Handlungen,   die  von  ihm  berichtet  werden,  rück- 
sichtslos  und  gewaitthätig.  Er  hatte  sich  gegen  die  Verbündeten 
verpflichteti  Becht  und  Herkommen  eines  jedw  Landes,  wie  ei 
von  Alters  her  gewesen,  zu  achten  und  zu  wahren,  Beamte  luek 
aus  dem  einen  Keich  in  das  andere  zu  senden  und  Niemandeo  I 
solch  tyrannische  Gewalt  zu  übertragen,  wie  sie  ilibroin  geübt, 
—  das  höchste  Amt  sollte  wechseln^).   Allein. dafan  scheint  er  I 
sieh  nicht  lange  gebunden,  sondern  durch  gewalttätige  fisa^ ' 
langen  im  Nehmen  und  Geben  zuerst  Misstrauen,   dann  Ur«»' 
friedenheit  erweckt  zu  haben.    Leodegar  wurde  auf  eine  oUt- 
flächliche  Anklage  hin  in  dasselbe  Kloster  irerbanjat,  wo  osc^ 


•)  Vita  s.  Leodeg.  2  ff.  LuUeu,  Ue&chiciite  d.  Deutsch.  III,  S.  - 
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seinem  Willen  Ebroiu  bereits  einp^eeperrt  war,  Childerich  aber 
bald  darauf  mit  aemer  schwängern  Frau  Bilchhilde  ans  Backe 
ennoidet  yon  Bodüo^  einem  freien  Flranken'),  den  er  wt^gm, 
ttamtB  Freimntiis  Uber  eine  iwne  Auflage  an  einen  PftJd^lnnden 
and  gegen  das  Gesetz  hatte  peitschen  lassen.  673. 

Kaum  war  die  Nachriciit  von  des  Königs  Ermorduag  nach 
LiuLueil  gedrungen,  als  Ebroin  und  Xieodegar  die  aufgedrungenen 
Maachakntten  yon  aieh  waifen  and  nach  yeneliiedeiien  tMteii 
eatflelien.  Während  jener  mit  bekannter  Entschloaaeiüieit  rasch 
ein  Heer  sammelte,  riefen  die  Austrasier  den  in  ein  irisches 
Kloster  yerbannten  Dag'obert  II.  als  ihren  König  z^ürück.  Da- 
geigen,  brauchte  Ebroin  rücksichtslose  Gewalt  gegen  seine  Feinde, 
— >  seine  blutige  Strenge  erinnerte  an  Fredegunde*  .Anfingt  rief  ' 
er  «nen  Knaben  Chlodwig,  als  Chlotare  IIL  Sohtti  zum:  KAnige  ans, 
gab  ihn  aber  alsbalcl  auf,  als  es  ihm  gelungen  war,  dureh  Ueber- 
fall  i^ich  der  Person  Theoderichs  III.  zu  bemäch  ticken.  Darauf 
liess  er  Leodegar,  der  von  seinem  .Bisthum  wieder  Besitz  er- 
griffen'), in  Antun  belagern,  ergreifen  und  ihm  die  Augen  aus* 
stechen,  später  den  Geblendeten  yor  eine  Sjfnode  stellen  unter 
der  Anklage  der  HttwiBsenschalit  an  der -Ermordung  Childerichs 
II.  iind^  als  er  für  schuldig  befunden  wurde,  nach  argen. Martern 
enthaupten.  618. 

Aber  einem  solehen  blu%etränkten  WillklUnregiaiente  traten 
die  Ftthrer  der  auelrasisehen  Franken  mitl^tsehiedanheit  gegen*  ' 
ftbttr.  Bm  diesen  war  die .  Königsmacht  immer  geringe*  ge- 
wesen, während  alte  und  reiche  Geschlechter  in  der  Gegend 
zwischuen  Maas  und  Hhein  in  stolzer  Unabhängigkeit  verharrten» 
Auch  sie  hatten  königliches  Out  emfh,ngm  und  dimiten  den 
frtthem  Kdnigen  als  Leudes,  —  doch  gab  es  auch  ansehnliehen 
Erbbesits,  und  nie  gelang  es  der  Willkühr  eines  HausmeierB, 
wie  in  Neustrien,  alle  Verhältnisse  des  Reichs  von  sich  abhän^ip: 
SU  machen.  Auf  der  einen  beite  hielt  mau  mit  Treue  au  dem 
nftten  Kdnigsbanse,  andereneitB  gebot  aber  das  Verh&ltnise  au 
den  deutinbenStSmmeOy  sowohl  su  den  früher  eng  yerbundenen 
im  StUien  und  in  der  Mitte  Deutschlands^  als  zu  den  feindliches 
Friesen  und  Sachsen,  das  l^edürfniss  einer  kräftigen  Leitung,  die 
«Stellung  eines  kräfUgen  Mannes  an  der  Spitze  des  Volkes,  der 
im  Innern  Ordnung  und  Eecht  su  handhabeui  gegen  die  Vussem 
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ment  unter  den  Formen  des  alten  Königthuma,  —  ein  Afiteflied 
det  hohen  Geistliclikeit,  ein  vomekmer  Weltlicher  mit  der  AVürd« 
des  Majordomus  bekleidet^).  Cbilderich  Ii.  sittnd  der  Herzog 
W«l£iiid  ginr  fiMte,  der  aoelb  mm  Zeit  Um§  dib  Bmwtkd^  über 
NMHrtriciii  täbemahm,  Md  al»  jeo^r  ami  dem  ieina  ofi* 
Mtrten  Chmide  ermordet  wurde^  flüchtig  in  die  Heimath  mcOd^ 
kehren  muaste.  Nach  Wtilfald»  Tode  traten  Pippin  und  Mattifl. 
2wei  Vetter,  ais  Häupter  de»  aufttraswchen  Valkes  hervor.  V«a 
Qrimoaldi  Sahweattftn^  Gerltad  Und  Bcggn^  hiMm  die  hMm 
iifdi  nttt  Amef^mAf  iem  Stikik  de»  Bifahof»  Atmttf  tm  Mift^ 
termiliH^  imd  aiie  diese?  Ehe  ttemmt  Pippin^  iiaeii  «tiem  mkm 
GtUer  naliö  bei  Lüttich  Pippin  von  Hürifftall  g^enannt*). 

l£[t  diefteu  Mäunern  a&  der  Spitae  erhoben  »ieh  cüe  Austrasier 
g^fgmk  dia  dvi^lieiide  Gewate  de»  seurtriMhoi  Bagknente.  Dir 
ente  SkiflAnuueiiilofa,  Mitwader  bei  Tenl  odev  «  der  Isiie 
Laoiiy  üitacMed  Ötttisten  £broin0^  dar  alsbald  DagobeitE, 
einen  Künig  olmo  Illftrht  und  AnHohen,  ermorden  Hess.  ftW. 
Hppin  eivtdoli;  Martin  dagegen,  dar  stall  Laon  eifiMohloed, 
wiivda  va»  Bb«ahi  tsattkMr  g«^g«a  gmommaitr  Md  nit  i«iiiai 
Geföbrten  ohne  Erbarmen  zusammengebaneiv  JluatMlin^  w 
jeden^  'WnierffMrd  aaf  lumfa  a«  breobeo^  fmsebtbcr  ^hmA  noA 
ven^'Ußtetj  nicht  ]m^ß  imchher  aber  Ebroin  au»  PriTatrachö  er- 
mardcjt.   Von  drei  Naeh^gcm  im  Am^te  war  keiner  tboi 

gleidi  wed«r  an  Fftbigkdl  aocb.  a»  Glttgk,       dwr  latita 
Btrttar  mit  Ktttotn,  d^r  üe^aU  an  Elirp»  «Ml  €Mii  Itt-ii» 
iMsi«»  gab.  es  nach  Da^tib^efti  Tade  Imigo  kabiifl  EMigt 

Pippin  war  es,  der  mit  Ebroin»  Nachfolger  Frieden  sicldoss'^l 
JiiS  war  aber  ent^iclnedener  Bedeutung^  doss  er  mcht  oiifi« 
Zagammeahimg  mit  SeiMtfltti  bttab-  w4  mii  klntt  McMoatiim 
der  dffohattdeii  AvflMmg  des  Melui  wter  iolcbaft  KndfUite 
merowingisch^n  Herrpehaft  ein  Ende  machte.  Oime  de»  BMi 
für  sich  zn  liaben,  aber  angenifen  von  den  Gegnern,  de«  H»a^ 
meier»  Berthar,  aog  er  mit  ieine»  Attotratiern  aoa  und  »chlug 
die  gTMfte  $^)dbebt  toti  Tesiri^  wtlcb»  tta0  dia  Mio^ 
des  PvaaktaM^ba  eiOadbm^  aoll«a'i),  ^  dAs-ntkaott«^ 
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Öcschlecht  d^r  Merrtwlnger  steigt  hiiiftb,  ein  kräftigefos  ftt*-hwr»c^t 
smlt  nadh  V^tfdieti^t  an  die  Stelle,  nm  seiner  ZeH  Mit  Recht 
diMtelW  £ooi(  zu  theil«!^.  Pippttf  WAt  g\iick\i(sh^,  ftber  aoeh 
niinger  oiid  Torsichtiger  «ItfGlteolM  ttt^  ElMMin^  £r  lieis  ctom 
Mhig  tifld  sehMili  NMllfolg«Mlr  d^h  OlMff  itnd  Wardc»  der 
königlichen  Gewalt,  ^ftlwi  i«  NeitÄ^iöfr<  dä  Ki5nig  und  Unter- 
ttumen  an  diese  Herrschaft  gewohnt  waren ,~  als*  Hausmeier  und 
flilijui«6f  «1«  ^  MMli  AiMMittQ  Mm«ltgiä^^  Anhogß  Sm^ 
ytkr  St^]tf^0itrcrtoi^^  tMdifl»  dAifii  Bpm¥  deinen  äelnr 
zum  ^lajordomus,  ütld  da  dieser  vor  dem  Väter  starb,  trat  der 
Enk«!  an  seine  Steik,  Itt  Att^trasien  gebot  er  fei^nei^hi  ohne  alle 
«fld  Jede  Beeebrttaikttiig/  fif  fiAHnie  iioK  dttn  e4f  fitfliieep»>  Ff äüoeramr 


§60. 

Auf  l^eedeirki^IlL  61^1  eehi  Sblin  €Ülodiri|f  III./ ndeli 
«Ii  ttMbe,  «Ift  W9äg  Aller  Fi*«»!!^,  auf  am  eeln  Bfiid^  OMIile^ 

b*rt  III.  h'm  71  wo  Pippin  den  »Sahn  des  letztem  l>a?ob«^rt 
III.  «ur  königlk?h€fn  Würde  erhob Und  in  dieser  ganisen 
Füridde»  WVhMttd  die  geaektAackten  kdnigliclieii  Kinder  eorg^  tmd 
MekMT  aUf^  vM  HiedeiMiegeii  «tid  ehittuder  ohm  Um  ti&d 

Vortritt  und  >Jachföl^  gestatteten,  bedurfte  es  der  ganzen  Kl*(lft 
^ines  gewaltigen  Mannes^  üffi  die  Berge  von  Mühen  und  Arbeiten 
88  i»eifieitfteni,  welefae  tibetffiU  dm  gmtm  fteiok  belagertem  eider 
«Ii»  Yeirwakmigf  Imtmte».  Tippin  lIMte  ieiAe  Aufgabe  In  j«der 
iMckt  ttffi  MeisteMehiift.   ftti  Angegic^bt  der  Sehicksale  elftes 

^^rtfnoald,  eines  Rbröirt  und  Leodegar  wusste  er  die  Einheit  des 
it^hs  zu  erhalten  und  doeh  die  rkaiisimidea  MgeathtUoliok* 
k^leii  de«  «iMeiMn  thete  m  seb^nen  m»!  geflieinttitner 
tlstiKlDftfe  TBoOiuma&ä.  Er  veir^lfle  Hilde  mi  VMiOliiklfoMteit 
iftit  tinerbittlicher  Strenge,  Vorsicht  und  Khigheft  mit  Thatkraft 
reSch^  ^tedblossetiheit.  Er  war  auedauemd  find  geduldig, 
1^  §/tU»t  0m  imigi  die^  J^yttekte  lüig  get^fMoieiifSi  Ftatie  «lii 
tmm  SynHgi  «a  «Mi  e»  leiseeii.  WüMiid  eeki»  Bttd  ftet 

Äs  vom  Söhw%ftgritf  lais^n  durfte ,  bewachte  sel<i  Attge  alle  Be*  _ 
begütigen  der  M&öhtigÄi  und  Angesehenen  des  weitgißdelttiten 
Mäm^  king  MiA  Bbik  aa  ttUen  Qpwa^n,  gbgen  aeitte  B^^teii  ia 
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gdadiojbtr  uad  krtegerteber  Kleidaag  ntob  alien  Sfliteoi  —  und 
bei  diesem  unimierbroc)ieiieii  Gewühl  vaa  ianetn  Fehden  imd  ae»> 

..  wärtigen  Kriegen,  bei  dem  raschen  Wechsel  der  Dinge  und  Per- 
sonen doch  nur  Ein  Plan  und  Ein  Ziel. 

Im  Innern  des  Eeichs  herrschte  unter  Pippin  gegen  die 
frühem  Stiirme  und  Tortgmtstea  £mpöniiigea  Euhe  und  Frieden, 
aei  esy  d*M  die  Xieideneohiiften  sidi  auf  eine  Zeit  AU8get<^t,  oder 
i^ber  dftM  das  wekaarfb  Auge  mid  die  starke  Faust  eines  so  that- 
kräftigen  Mannes  jeden  Versuch  entdeckte  und  erstickte.  Em 

'  um  80  reicheres  Feld  zur  Thätigkeit  harrte  seiner  beinahe  au 
allen  Grenzen,  namentlich  im  ^«»rdea  und  Ostei^  GermauiathB 
und  filavische  StAnmae  hatten  sich  wfthraid  derStfime  imle&Mii 
des  Reichs  nicht  nur  der  eutof  anerkannten  fränkischen  Ohm- 
hüheit  entzogenj  sondern  fielen  auch,  meist  unter  sich  verbunden 
und  oft  nach  gemeinsamem  Plane,  die  Grenzen  unter  turchtbarea 
Veriieerongen  an.  So  wüthete  der  Kampf  Jahrzehnte  lang  m 
den  Alpen  Up  anir  Nord-  -und  Ostend* .  Pippqi  galt  es  aberi 
namentlich  die  germanisehen  Stimme  nicht  bloss  mit  Waffenge* 
walt  niederzuhalten,  —  er  wollte  sie  gewinnen  und  als  Glieder  iü 
den  Bau  des  Reichs  einfügen«  Mittel  dazu  waren  ihm  wechsel- 
seitige Heiratbeii  «wische^  den  iUbieem  der  Yomehinen  nad  di» 
Arbeit  dunstlicher  Olimbeiisboten«  £r  selbst  hatte  aioh  vor  den 
Kampf  gegen  Ebroin  mit  Plectrudjs,  der  Tochter  des  Agilolfingers 
Hugobert,  vermählt,  ohne  Zweifel  um  dadurch  für  die  schweren 
Kämpi«  Mül£e  zu  erhalten  und  den  Rücken  sieh  zu  decken. 
ISäluie  aus  dieser  Jihe  waren  Droge  und  Gni^oald,'  den  entos 
vemählte  Pippin  mit  Adehvud^  d«  Erbtöehter  Warattos,:  «ta 
der  letaten  aaatrasisd&sn  Hausmeier,  und  erhob  ihn  dann  ian 
Herzog  der  Champagne.  Es  mag  um  689  geschehen  sein,  dass 
er  das  erfitem ai  über  den  Rhein  gegen  die  Alamannen  zog  usd 
ihre  Verwüstungen  ihneÄ  mit  Feuer  und  Sohvreri  vergalti  m 
Uehrigea  ahctr  tfber  sie  nicht  viel  vermochte.  AI»  709  wied»- 
kam ,  galt  es ,  die  Streitigkeiten  unter  den  Söhnen  des  Heraofli 
Gotbefrid  zu  schlichten  und  Wilchar,  den  willfährigsten j  über 
se^e  Brüder  zu  erhöhen.  Erst  711^  als  auch  die  Baiern  zugleich 
mit  einfielen,  erfolgte  vdWge  Unterweiriiuigf;  iiaehdem  das  Lm4 
nammtlieh  auch  die  St  OaHen- Zelle;  foi^hübafe  Verwüstnogve 
erduldet  hatten       Thiuingen  scheint  er  mehr  gütlich  gewWMi 
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sa  iiaben.  Um  so  erbitterter  waren  die  Kämpfe  mit  den  Friesen 
unter  ihrem  Hersoge  Ratbod.^  Obwobl  ihm  seine  Besideas  ent- 
rissen wurde,  besiegt  und  unterworfen  wurde  er  nicbl,  —  doch 

bequemte  er  sich  zum  Frieden  und  gab  seine  Tochter  Teut- 
sinde  Pippins  zweitem  Sohne,  Grimoald,  zur  Ehe,  —  er  selbst  blieb 
Heide«  Pippin  hatte  allerdings  die  Fmsen  naeh  furchtbarem 
Kampfe  in  ihre  Morftste  surttckgeworfen^  —  aber  diese  urbar 
an  maehen  und  die  erbitterten  Feinde  au  tapfem  Fi^unden 
SU  machen ,  das  vermochten  weder  die  fränkischen  Schilde 
nodi  die  fränkischen  Schwerter.  Zwischen  den  Siegern  und 
Besiegten  bestand ,  und  wenn  sie  auch  Germanen  waren ^  durch 

'  'BeÜgion  und  Geschichte  dne  au  grosse  Kluft ,  als  dass  diiese 
als  gleichartige  und  ^  ebenbürtige  Theile  des-Beichs  sich  lilltten 
einfügen  lassen.  Das  erzwang  aber  weder  Feuer  noch  Schwert, 
im  Gegentheily  Wuth  und  Erbitterung  wuchs  riesengross  aus  dem 
stromweis  vergossenen  Blut,  die  Besiegten  TerHess  bei  gleicher 
Tapfferkeit  niemals  die  Hoffnung,  jede  Drangsal  hundertilsch  wieder 

•  SU  vergelten.  Hier  also  begann  die  gerftnsehlose ,  segensreidile 
Thätigkeit  cUr  Kirche.  Auf  diesen  blutgetränkten  Feldern,  wo 
das  Schwert  ob  der  blutigen  Erndte  entweder  stumpf  geworden 
oder  sich  gar  nicht  mehr  Bahn  brechen  konnte^  gleichviel  wer  es 
fUirtey  ist  beinahe  kein  Ort,  den  nicht  Schweiss  'und  Blut  christ* 
Heher  ^^laubensboten  erst  gewinnen  und  befruchten  -mussten  Es 
sind  namentlich  irische  und  angelsächsische  Missionäre,  A\  illibrord, 
Bonifacius  und  ihre  Genossen,  die  Fhesland  dem  Ohristenthum 
gewonnen  haben«  <     *.  ^       .  « 

Aber  mit  wie  viel  Mlihe  und  mit  welch  grossem  firfolg  Pippin* 
'Ahr  die  Einheit  <ind' Macht  des  Reichs  gewirkt  hatte,  mit  seinem' 
Tode  schien  das  Ganze  in  Gefahr,  nicht  auseinander  geworfen*  zu 
werden,  vielmehr  von  selbst  auseinander  zu  fallen.  Von  den  Söhnen,  . 
die -ihm  Fiectmdis  geboreoi*  starb  Drogo  70d>  zwei  Söhne,  Arnold  . 
nad  Hugo,  hinterlassendi  —  Orimoald  aber,  Hausmeier  von  Burgund, 
worde  auf  der  Rme  zu  dem  schon  erkrankten  Vater  in  Lüttieh 
ermordet.    Er  binterliess  ein  unehliches  Kind  mit  Namen  Theo- 
doald*).    Der  Mord  erfolgte  im  April  714,  —  im  December  des- 
selben Jahres  legte  Pippin,  nachdem  er  seinen  Enkel  aum  £rben 


■)  Kettberg,  K.  Gesch.  Deutsch.  I,  S.  300.  443  ff.  —  Waitz,  a.  a.  O.  II, 
S.  77:  TU,  S.  8.  26  ff.  —  Ozanam,  Begründung  d.  Christenth,  in  Deutschi, 
8.  76  ff.'  «)  Uesta  Franc  5o  ff.  —  Fredeg.  cont  104. 
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«eiBfr  OlHw        WlN^m  i^rkUrt  Mte«  ifiüdfi 

Wie  <^  sich  sd^  m^mUige  UM  m  4^  ^fsoUcJtii«  b^;i))i|||, 
dm  mi^  dem  Tode  ^inei  fs^wMtiism  M»mfh  ^  «(hBQl»Ar%r 
4tti  feine  Stelle  getreten,  ^lla  die  -^ixm  VfM  d«»  Gaiozen  gjekwde w 
Kräfte  uud  riioder^halten^O  LeidQnücii,aftcai  Band  und  Fessel  ^ 

jrei^,  als  die  ^d^Xc^bt  w^fP^  Tode  j^^ppiiQ^        verlurcvitßte.  ]^ ' 

langst  «j;ige40at0teii  Abgre»ziiug  und  A})^•u»d^ng  dipr  Wiaeba» 
Tlieile  des  Reichs,  —  vielait  lir  die  deutlichen  Zeiche^  v^Jlkomraen/ef 
Auäü:»ung  GauzQ^  in  re^g^Ugt^^  ^rw^e^r,  4ie  tq^  Wm4  mi^ 
Welleia  hi;i  -  ^e^jgfUtmb^  #  eipi»  j^ei^liHig  fflE^  ^i^W^^PT 
rMfjillaTi,  djuin  ßhM  -Ton  ASwAm  i]Biniiflnr6ii  AJutrittid  liiiiAlh 

gB^chlungen  werden^   £i<ie  «pl^  Kutasj^ppb^  ^em  Mokkcl^  . 

lieit  lie  abzuw'i^i^deii,  die  iöegpäiJruugeuen  Theilc  beuufajigen,  f^e^- 

^iubijadeu  uj^  daijm  4^  (jraa^§  4^^^  st^weni  ^i^g^UiP 
jeden  Angriff  mit  d^wb^F&msf       mit  diArW^^l^t  eii^s^^pm^ 

▼on  Pippine  großem  Spinne.    Es  sind  Km  Theil  )i^e^  schwere 

Anklagen  gegen  ihn  erhoben  worden^  ■ —  i^U  lui-bp  ßV  Wigerechte^ 
Gut  itt  unjgtjhi^uern  V^hüi^i^isg^^  si^h  Ägge^gM^t  U^wUx.^fl^ 
zugewiesen^  die  Quellen  ehnBtlichier  Gesittung  yeri^^ittlißt  4fA4 

«od  fi^t^-^  41b^  ^i»  cr0W9  4i(»9:%ii%Kfi4^  «i4ff  dodi 
W^wigßtf^  niqlit  v^f hindert,  W^ihr  ist  Ä.h^r  >  4#8f  ,e|p  diw  Keiah, 
dw  Abei^dland  und  divj  ganze  Christenlioit  gfreiiet  Im  Ai^e- 
wchte  der  btilü^iksAl*  jind  des  ruhuüo^Q»  IJjater^Ä^^  den  wea;- 
igothiicheu  #ßiphß9  ist  fU^  (MV^e?  (Qtt^  ^  JbftS^r  g^^pie^^ 

mi  j#d^  T4d99t  m^i^oidffrp  I|«Uu^  4«vr  ge^/^l^^onfip 

Wiwiden  der  Zukunft  Uj^^^^r^geben,  oder  aber  aus -Sf  hw|j.phe 
Aehtung  vpr  Unverstarui  -und  Eigennutz  daß  Reich  sicheren» 

derl^n  ^u  4b«ri^;üi.  i>m  VMt^vg^^  Äf»  4^^^ 
haben  die  nur  au  -gui  gehüteten  Inlm§sen  der  Tomehintti  Stände 
▼ersohuldety  von  denen  jedes  einsehie  Glied  voll  Leidensebalt  und 
f  ei'blendvng  sidi  für  *  werthvofler  Mehe ,   afls  '  des  Wohl  des 

Ganzen,  von  dem  s^q  nur  Th^ile  ware^^.    In  K.uusta|it^iup^l  ent* 
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U«nr  €Md  «na  QFtlfaiittel  bot  VeatÜuA^f^xmg  dm  VaterlMid^iv 

bis  ihre  sorgsam  gehüteten  Byzantiaer  von  ihrem  eigenen  Blute 
km^itzt  wurden,  ^rl  Martelis  X^beu  mt  yon  714  bis  7^  eine 
MiüiittlirMlMBBe  Rmh^  der  bkitigsftttt  Kiijp^fa  und  Kriegei  itm 
«MoletlirtchtfiMr  ü^Usug  Ton  dtti  Frifwii  w  d^n  AlauianMv^ 
m  Am  BaäefD  su  den  Sachsen ,  vom  Miein  eu  den  Pyrentten, 
V  11  den  Sämpfen  Hollands  auf  das  Scblaoktfeid  voai  Poitiers. 
laiüicli  ewei  iJahre  ^H>r  semem  TüiU  hMrgp^  üube  im  Jbnem 
tti «»  den  Omomb^  wie  m  nur  «In  «o  .g8wiih%ar  Am  a«A 
M  d^;  tMffmifia  FfHidea  enwmgen  koonte.  Wton  mm  mm 
mm  80  viel  bewegten  Leben  epärUohe,  «von  der  -fur-chtfeaBen 
ieU&cbt  b«i  Poitim  3caum  Aadeutimgfsi  eiiiaiten  nady  sq  da« 
iski  filva  di^  fi*dh»  dar  yoii  ihm  friikw^hiitoi  gäpiftadniilen 
lintliahkfltt^  -r  Mlmeht  eiaa  MittrliidM  Edga  «hoi  jmr 
Hfinderungeoi  iiad  VarwüBtuBgen  »af  kirehlioham  Oebiete.  War 
K)llte  jchreäieii  und  die  folgeurei(siieii  Thatea  seines  Ldoena 
ichildarn?  Dw  «as  vexvlniideii  faatlMu/  tnaasteii  okte  firlpraiaii 
ii  feiflkmi  Sitz«  >MtlattMii,  ia  dauAflian  mk  ei^iiBlidilBgattAiigp 
h  iraiigeii  BttehcoKdiäl&a  gf>liflM  «nt  n^t  onendKoiieM  Pffblr 
m\B  zu  erwerWn  gesucht,  und  die  nach  Martells  WiUeti  an  ihre 
teile  o£t  mit  Waüi  Jmd  iünd  i6izigezog«Q  wisi^,  hatten  andere 
«kiftigug  and  aadimJSa]«m  Hitaida,  dio  amObiffidfiiiMiviefte 

feßel  und  P.ergy*meiii  und  veraehteten  zudem  .eine  sü  uaniünn- 
üeLs  Beschä^guQgi  duroh  deren  Werke  weder  die  Friesen  ga- 
ABi%t  much  dar  Sacfi'CflM  itibar  dÜa  P jreaften  mrüdk^morien 
Mnda.  Dakar  k«fD  Wandte,  hwda  idia  W«iIm  laukt  pa  .ziKbii 
kd,  veloka  rxm  den  Thaten  dieser  PariDde  reden^  kain 
^^uader,  waii&  manche  kostbare  EoUe,  deren  Inhalt  und  Besi^ 
£tzt  mit  ^old  au^9|(vagaa  vürde,  damak  eu-  yofanam  üebrauah, 
Mliaiihiiaitf  Are»  m^B^^  vorda» 

I    Umek  d0Bi  WHleii  B^püns  i^Uto  aaiae  Wtlan  Pleakradiarilhr 

rbeedoaldj  Grimpalde  ünehÜchem  Sohn,  die  Vonanndschait  führen, 
'i^aBtii^  kis  zii  daasan  Yoiljähngkait  Mü^rdomua  ,seia.^  .em 
rerfehiler  Siaiayidaa  Bagknaat  einem  Wiaifaa  .an  ihaidilina,  oMwii- 
kai  'ftaan.  iKe  Siadt  iBif&n^  Mknaaa  wgereiah^  4mi 
ittehe  Frieden  «nd  Einheit  zu  .erhalten,  ü^e  lebtan  ^i^av  i^oak 
«.wei  Söhne  Dröges,  Arnold  und  Hugo,  aber  für  sie  re^te  sich 

Nienaad}  von  Pippin«  Sühaigi  d^^^^figw»  «die  «ik»  dia>  aahiiaa  A^paia 
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gebomi  iHelt  PleotnidiB  Sjuri  den  «tem  in  £iOfaif  Wo  «e  «M 
g^wöhaUoh  aufliielt,  in  fltrenger  Haft.   Mit  Pippins  Befebl  iwra 

zuerst  dii  Xcustrier  nicht  zufrieden  und  erhoben  Raginfried,  einen 
vorneiimeii  Frauken,   zum  Majordomus,   und  dieser  einen  mero- 
wingiftchen  Prinzen ^  der  Torher  aam  geistlichen  ätand  bestimmt 
war  «nd  Daniel  hieMi  unter  dem  Mamen  dulperieh  IL  mam  Kfivg 
TOD  Neattrien.  Die .  naMrHolie  Folge  'dieser  Zwieinidit  war  Krieg, 
dessen  Ausbruch  Frede^ar  ^)  dem  Anstiften  des  Teufels  zuschreibt 
Es  schien  allerdings,   ab  sollte  durch  eine  unselige  Verblendung 
der  Vornehmsten  des  Volks  die  blühendsten  Zeiten  wtUkender 
Anaidbae  wiederkehren  und  das  Beick  dem  Eltfgeia  Weniger  mm 
Opfiir  faJlen.   Um  des  Sieges  Über  die  Anstresler  um  so  sidMiw 
zu  sein,  verband  sich  Raginfrid  mit  dem  Friesenherzog  Ratbod. 
Der  erste  Zusammenstoss  fand  bei  Compiegne  statt,  —  Tbeodoald 
unterlag,  entkam  zwar  glücklich  dem  Blutbad,  starb  aber  baid 
nachher.    Raginfrid  Twheeite  mgaetrali  die  Gegenden  Ins  aar 
Hnaa  mit  Feuer  nnd  Schwert   In  gmia  Aoatnunen  wnr  keia 
Mann^  der  sich  den  schweren  Anstrengungen  dieser  eisernen  Zsk  ; 
gewachsen  fühlte,   —   da  entkam  Karl  der  Haft,  in  welcher  ihn  ! 
"Pippins  Wittwe  festgehalten  hatte,  und  ward  tou  den  Grosse 
Anstrasiens  ak  Heerftihrer  nnd  Hansmeier  ansganiBn»  Seinsn 
ersten  Angriff  schlugen  die  Friesen  blutig  surüok^).   Die  Nevr 
strier  drangen  bis  Köln  vor ,  so  dass  Plectnidis  ihren  Abing  mit 
schwerem  Geld  erkaufen  musste.   716.  Während  sie  aber  jubelnd 
^zogen,  überfiel  sie  Karl  plötzlich  bei  Amblef ,  Östlich  von  Mal- 
-medy,  nnd  braehte  ihnen  empfindücke  Verloste  bei.   Um  diese 
Zeit  Men  .  auch  die  Sachsen  in  Thüringen  ein.  Im  fblgendai 
Jahr  ging  Karl  selbst  zum  Angriff  über.    Mit  sdnem  Heere  na 
der  Grenze  von  Austrasien  bei  Vinci,  in  der  Nähe  von  Gambrai, 
'  '  *  angelangt,  versuchte  er  zuerst  durch  Unterhandlungen  eine  £ried- 
hfl^e  Entseheidnng. .  Als  diese  sieh  Bevschiagen  oder  gar  zurfick* 
gewiesen  wurden'),  griff  er  rasoh  SMne  Gjsgner  an. nnd  krackte 
ihnen  eine  so  schwere  Niederlage  bei,  dass  er  die  fliehenden  bn 
.'an  die  Thore  von  Paris  verfolgte,  König  Chilperich  zu  Herzog 
«£udo  von  Aquitanien  flüchtete,  die  Neustrier  Karl  aber  als  Haus- 
-meier .  anerkennen  mnaslen.   717«   In  Eähi  wieder  angekomms% 
fcwang  er  Pbntmdis,  den  gansen  Sckata  seines  V«t«ni  keram- 
sinigeben,  woranf  sie  sick  mit  ihrer^  Toehtei  Mürade  nanb  Paiswi 
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wendete.  Den  Einfall  der  Sachsen  züchtigte  er  durch  Bchonung^- 
lose  Yerheemng  ihres  Landes  bis  in  die  Wesergegenden 
Gegen  Ghilperich  Iii  erhob  er  einen  merowinger  Prinzen  als 

Chlotar  IV.  Da  erscliieu  walireud  Jus  sächsischen  Feldzuges 
Cliilperich  mit  Herzog  Eudo  v(»n  Aquiiaiiiou,  dem  er  gewisse 
Bechte  zugestanden,  wieder  im  Felde.  Eben  so  schnell  war  aber 
auch  Karl  zur  Stelle.  IXe  ersten  Unternehmungen  waren  erfolglos 
oder  ungünstig,  —  aber  die  Schlacht  bei  Söissous  krönte  alle 
seine  bisherig'en  Anstrenginiu;oii.  719.  Er  drang  siegreich  bis 
Orleans  und  erzwang  von  Herzog  Eudo,  dem  er  Aquitanien  zu- 
sagte,  die  Auslieferung  Ghilperichs  U.  Die  Aussöhnung  mit 
Chilperichs  mächtigen  Vasallen  geschah  um  so  leichter,  als  unter- 
dessen Chlotar  IV.  gestorben  war,  somit  der  Anerkennung  Chil- 
perichs nichts  mehr  im  Wege  stand.  Als  aber  Chilpericb  11,  in 
i^oyon  120  kinderlos  starb,  ward  Theoderich  IV.,  der  Sohn 
Dagoberts  HI.,  der  bis  dahin  in  einem  Kloster  lebte,  von  Karl 
zum  König  erhoben,  und  Karl  selbst  nach  einigen  Feldzügen  in 
Burgund  IJausmaier  im  ganzen  Umfang  des  Fraiikeiireichs. 

Bei  den  Friesen  war  719Ratbod  gestorben  und  kaum  Foppo 
als  Herzog  an  seine  Stelle  getreten,  als  dieser  das  wilde  Seevolk 
noch  in  demselben  Jahre  zu  den  Waffen  rief.  £r  sollte  aber 
einen  ihm  gewachsenen  Gegner  finden.  Karl,  eben  aus  dem 
a«]  uita  iilscheu  iVldzug  zurückgekehrt,  eiitseliloss  sicli  zu  eiiieni 
külmen  Seezug,  fuhr  mit  einer  Anzahl  von  SciiitFen  nach  den  tViesi- 
schen  Inseln  und  überwand  den  Feind  in  blutiger  Eutscheidungs- 
Schlacht,  in  der  eine  grosse  Anzahl  Friesen  getödtet  und  eine 
Menge  Schiefe  verbrannt  oder  versenkt  wurde  Darauf  führte 
Karl  den  triiliern  Gegner  Ttatbods^  Odo,  in  diese  (xegcnden  mit 
ilacht  zurück,  vereinigte  aber  alles  Land  von  der  Maas  bis  an 
die  Zuydersee  mit  dem  Reiche.  Hilter  dieser  Eroberungen  wnirde, 
wie  auch  an  andern  Grenzen  nachher  eine  kirchliche  Stiftung, 
das  Bisthum  Utrecht  724. 

Auf  die  Demüthiguug  oder  Vernichtung  so  vieler  und  so 
tapferer  Feinde  war  der  Frieden  des  Reichs  ■'  noch  lange  nicht 
gesichert.  Es  folgten  die  beinahe  ununterbrochenen  Kämpfe  mit 
den  Herzogen  der  Alamannen  und  Baiem,  und  bald  nachher 
wiederholt  mit  dem  Herzog  Eudo  von  Aquitanien.  Der  so  dehn- 
bare Unterthänigkeitsverband  der  Herzogthünier  von  Baiciu  und 
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Alamanniens  ^)  richtete  sich  nach  den  wandelbaren  Schiekaalen 
des  frfinkischen  Beicbs',  —  um  schwache  Könige  kümmerte  sich 

NieiTiaiul,  der  Wille  miiclitiger  Fürsten  crzwanp^  sich  Geliursam 
und  Heeresfolge.   Zu  den  nun  folgenden  Käiupten.  mochten  auch 
Gründe  gekränkten  Ehrgeizes  das  Ihrige  beigetragen  hahen.  Die 
Herzoge  der  Baiem  und  Alamannen,  die  in  ihrem  Lande  eine 
dem  Hausmaier  ähnliche  Machtstellung  hatten,  sahen,  als  den 
edelsten  Geschlcclitern  entsprossen^  jenen  höchstens  für  ihres 
Gleiclien  an,  sollten  ihn  aber  jetzt  bei  der  gänzlichen  Unfii%- 
keit  des  königlichen  Stammes  als  ihren  Gebieter  anerkennen.  Da 
konnte  es  an  Veranlassungen  zu  Streit  und  Krieg  nicht  fehlen^ 
und  Karl  war  nicht  der  Mann,  dem  auszuweichen.   Nach  dem 
friesischen  Feldzuge  wendete  er  sich  zuerst  gegen  die  AlamaiincD 
mit  der  strengen  Anforderung,  sich,  wie  es  früher  war,  dem 
Beiche  unterzuordnen.    Es  galt  dies  Hersog  Lantfried,  neben 
dem  auch  Theodobald^  Herzog  am  BodenseC;  yielleicht  Lantfried» 
Bruder,  genannt  wird.    Zuviel  beschäftigt  oder  zu  schwach,  des 
Widerstand  der  Herzoge  zu  brechen,  gewann  Karl  den  Zebnt- 
grafen  Waltram ^  der  von  Chur  bis  zum  Bodensee  gebot,  zum 
Bundesgenossen  und  damit  zur  fränkischen  Schildwache  gegen 
die  Alamannen.  KbxI  ging  und  kehrte  wieder,  beinahe  von  einem 
Jahr  zum  andern,  aber  die  Unterwerfung  der  Herzoge  war  m 
80  schwieriger,   als  der  Herzog  von  Baiern  mit  ihnen  dieselben 
Interessen  hatte.    Baiern  war  damals  gegen  den  Südosten  die 
Vormauer  des  Frankenreichs.   Herzog  Theodo  hatte  es  in  vier 
Theile  getrennt  und  drei  davon  seinen  Söhnen  in  der  Weise 'sn- 
gewiesen,  dass  Theodebert  Khäiien  mit  dem  Sitze  in  BotEet, 
Grimoald  Obcrbaieni  mit  Freising,  Tlieodoakl  mit  dem  Nordgan 
die  Gegenden  am  Lech  und  bis  zur  liier  erhielt,  —  er  selbst 
hatte  seinen  Sitz  in  Begensburg.    Als  aber  Theodoald  um  715 
starb,  begab  sich  seine  Wittwe  Pilitrude  zu  ihrer  Mutter  Bsch 
Köln,  —  in  Baiem  aber  trat  eine  neue  Theilung  ein,  so  dtts 
Grimoald  die  rliätisclien  Lande  des  verstorbenen  Bruders,  Theo- 
debert das  übrige  Baiern  bekam,  —  ihr  Vater  aber  Allem  ent- 
sagte und  sich  dem  beschaulichen  Leben  weihete.  Um  diese  Zeit 
rerliess  die  Wittwe  Pippins  mit  ihrer  Tochter  Köln  und  brachte 
in  bitterer  Stimmung  über  die  Beraubung  ihrer  einflussreicheo 
Stellung  und  ihrer  Schätze  ihren  Verwandten  in  Baiern  dieselbe 
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'GeBrnnnn^  gegen  die  Franken  bei^  Tor  allen  gegen  Karl.  Kanm 

ersah  Giimoald  die  Wittwe  wciiics  Bruders,  Pllitrude,  als  er  sie 
;iir  Ehe  nahiii;  worUber  ihn  Corbiniaii,  der  Stifter  des  Bisthuma 
Freising,  mit  strengem  Tadel  Uberhäufte.  Da  starb  der  Herssog 
Tlieodebert,  der  zuBegensburg  residirte,  mit  Hinterlassung  eines 
Sijhnlciiis,  Hugibert  mit  Namen.  Als  er  nun  mit  der  Würde 
lies  Verstorbenen  als  Uberlierzog  auch  noch  dessen  Länderbesitz 
verlangte^  gab  er  allen  Nachbarn  des  bairischen  Herzogthums,  den 
Franken  und  Longobarden,  den  Slaven  und  Avaren  Gelegenheit 
zur  Einmischung.  Vor  allen  war  es  Karl,  der  rasch  die  den 
Frauken  günstige  Gelegenlieit  zur  DeiiüUhiguiig  des  bairischen 
Herzogs  ergrifi'  und  mit  ihr  auch  die  Uuterweriung  seiner  Bundes- 
genossen^ der  Herzoge  von  Alamannien,  hoffen  durfte.  Auf  den 
Hfüfemf  der  Freunde  oder  Vormünder  Hugiberts  drang  Luit- 
iiaiul^  der  Lougobardenkönlg^  der  eine  Schwester  Hugiberts  zur 
Frau  hatte,  vom  Süden  her  bis  nach  Bötzen  und  besetzte  das 
ganze  Etsehland  Karl  stand  in  Alamannieni  yermochte  aber 
gegen  den  gewandten  und  tapfem  Ghrimoald  wenig  auszurichten. 
Erst  als  dieser  ermurdet  wurde,  gelang  es  ihm  leiclit,  die  Ver- 
liältiiisse  des  Herzogthums  zu  "Seinen  Gunsten  zu  ordnen.  729. 
Hugibert  wurde  unter  Anerkennung  fränkischer  Oberhoheit  zum 
Oberherzog  eingesetzt  und  mit  dieser  Ordnung  der  Dinge  in  Baiern 
moBste  sieh  auch  Alamannien  unterwerfen.  Die  schöne  Suni- 
diilde,  Grimoalds  Schwester^  nahm  Karl  zur  Ehe  —  Pilitrude, 
trrinioalds  Wittwe,  mussto  Baiern  verlassen  und  über  den  Hhein 
vandem.  Damit  war  aber  ihr  wechselvoUes  trauriges  Schicksal  noch 
iKcht  beschlossen,  —  sie,  die  Tochter  eines  der  mächtigsten 
fekischen  Hausmeier,  die  Gemahlin  zweier  bairischer  Herzoge, 
g^rieth  in  solche  Noth,  dass  sie  verlassen  auf  einem  Esel  nach 
Italien  flüchten  musstCi  wo  sie  im  Elend  starb. 

§  62. 

Schon  die  bisher  geschilderten  Kämpfe  und  Heereszüge  bei- 
öAc  nach  allen  Grenzen  des  fränkischen  Keiches,  mehr  noch  die 
Wgcuden  Kriege,  in  denen  es  sich  um  die  Selbstständigkeit  der 
gyrmanischen  Welt  und  der  christlichen  Kirche  handelte;  forderten 
äQsserordentliche,  ungeheure  MitteL  Auch  angenommene  dass 
<ler  Hausbesits  der  Pippine  ein  aehr  grosser  gewesen  sei,  so 

1       Diac  YI,  57.      Fredeg.  cont  lOa  • 
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nrasste  auch  der  grösste  Besitz  von  solchen  Anforderungen  auf* 

gerieben  werden.    Die  Staatsgüter  und  die  ererbten  Länder  seh  | 
den  Zeiten  Chlodwigs  und  seiner  Nachfolger  waren  schon  lange  i 
vergeben  und  von  ihnen  weder  etwas  zu  verwenden  noch  n  ' 
verschenken.   Da  griff  Karl  zu  den  OUtem  der  Kirche  in  aas- 
gedehntestem  Masse  ').    Nicht  iiur^  dass  er  ohne  Rücksicht  und 
ohne  Achtung  kirchlicher  Bestimmungen  nur  nach  Willkühr  und 
politischer  Berechnung  Bischöfe  ein-  und  absetzte^  sondern  er 
verschenkte  Besitzungen  einzelner  Kirchen ^  ganze  Abteien,  ja 
anch  ganze  Bisthümer  zum  Niessbrauch  an  tapfere  Soldaten^), 
bo  erhielt  Hugo,  Drogos  SohU;  also  Karls  Neffe,  die  Bisthümer 
Paris,  Ronen  und  Bayeux  zur  Ausstattung.    Milo,  der  Sohn 
Bischofs  Liutwin  von  Trier     riss  nach  seines  Vaters  Tod  den 
erledigten  Stuhl  an  sich  und  erhielt  von  Karl,  dem  er  ein  treuer 
Anhänger  und  tapferer  Soldat  war,  auch  noch  das  Bistliiim  Reim?, 
in  welchem  Besitz  er  sich  gegen  vierzig  Jalire  zu  erhalten 
wusste.   Damit  wurden  ^  allerdings  zahlreiche  Dienstmannen  un4 
reiche  Mittel  gewonnen,  den  Anforderungen  einer  harten  Zeit  so 
genügen,  aber  auch  Hand  an  die  Schleusen  und  Dämme  gelt'i:t. 
welche  Jahrhunderte  gegen  Verwilderung  und  Barbarei  autge- 
richtet hatten.  Lange  nachher,  nachdem  die  Wunden  längst  Te^ 
narbt,  die  schweren  Verluste  in  vieler  Hinsicht  wieder  ersetzt 
und  naniontlieh  durch  Karl  den  Grossen  die  Kirche  in  ihre 
Rechte  wieder  eingesetzt  war,  konnte  die  Geistlichkeit  Karli 
Martell  trotz  der  ausserordentlichen  Verdienste  um  das  ganze 
Abendland  und  die  ganze  christliche  Welt  seine  Eingriffe  is; 
kirchliches  Becht  und  Eigenthum  nicht  vergeben.  Hincmar,  Eni*, 
bischof  von  Reims,   berichtet  in  einem  Schreiben  vom  Jahr  8ö4] 
an  den  deutschen  König  Ludwig      dass  sein  Urgrossvater  wegen 
seiner  frevelhaften  Handlungen  ewiges  Verderben  auf  sieh 
laden  habe,  das  sei  dem  Bischof  Eucherius  von  Orleans  eisat 
geoffenbart  worden,  —  ja  als  man  dessen  Grab  geöffnet  habe 
sei  ein  Drache  daraus  emporgestiegen,  das  Grab  selbst  habe  maJ^ 
von  Innen  geschwärzt  gefunden,  als  habe  dort  ein  Feuer  ge- 
brannt.  Aber  gleichviel;  was  Hincmar  schreibt  und  Eucheriut 


■)  Capit  743.  —  ?ertz,  T.  III,  p.  16.  —  Retfberg,  a.  a.  0.  a  806  ft  ^ 
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gesehen  oder  geMumt  haben  mag/  abgesehen  von  dem  un- 
zweifelhaftem Unrecht  Martclls,  —  man  hat  in  allen  Jalirlunulertcn 
der  Kirche  nur  genommen,  was  unwürdige  Diener  zu  besitzen 
nicht  mehr  werth  waren.  Es  hat  vor  und  nach  Karl  lüsterne 
Augen  und  Hände  genug  gegeben^  —  aber  wenn  nach  den  Worten 
der  Schrift  ein  Starker  seinen  Hof  bewacht,  dann  werden  Räuber 
und  Eindringlinge  abgewiesen.  Wenn  K^rl  nach  Gunst  und 
WillkUlir  Bischöfe  ein-  und  absetzte,  Besitzungen  der  Kirchen, 
ganse  Klöster  und  Abteien  yerBchenkte,  so  stützte  er  sich  aller- 
dings dabei  auf  die  Schärfe  und  Länge  seines  Schwertes,  aber 
nicht  wenij2^er  und  vielfach  auf  die  Unwürdigkeit  derer,  die  er  ab- 
setzte und  vertrieb.  Es  war  schon  lange  die  Klage,  dass  unter 
den  nie  rastenden  Stürmen  die  kirchliche  Ordnung  verwirrly 
ktnonisches  Leben  vergessen  sei,  dal^s  bei  Erledigung  der  kirch- 
lichen Aemter  und  Würden  nicht  ein  Suchen  unter  den  Würdigen, 
sondern  ein  Wettlauf  und  Brennen  gerade  der  Unwürdigsten  da- 
hin stattfinde.  Solche  Dinge  waren  nicht  geeignet,  dem  kirch- 
lichen Amt  Achtong  nnd  Ehrfurcht  zu  gewinnen,  mussten  viel- 
mehr über  raubgierige  Hände  einen  Schein  von  Rechtfertigung 
ausstrahlen,  wenn  durch  sie  Unwürdigen  die  zu  ganz  andern 
Zwecken  gesammelten  Güter  und  Schätze  entzogen  wurden.  Dass 
«her  Karl  hierin  wohl  zu  unterscheiden  wusste  und  seine  Schiffe 
nicht  alle  verbrannte,  das  ist  aus  seiner  Verbindung  mit  dem 
päpstlichen  Stuhle  und  namentlich  aus  der  niächtio^en  Tlnter- 
itützung,  welche  er  Bonifacius  in  Austrasien  aulrichtig  ge- 
wlhrte'),  klar  und  deutlich. 

Noch  war  Karl  in  Baiem  und  Alamannien  beschäftigt,  als 
im  Südwesten  ihm  die  ersten  Zeichen  zu  einem  Kampfe  auf- 
1' uchtetcn,  wie  er  bis  dahin  noch  keinen  bestanden.  Schon  Musa, 
der  gltlckliche  Eroberer  des  wcstgothischen  Beiches,  hatte  sich 
vorgesetzt,  über  die  Pyrenäen  zu  steigen  und  das  Frankenreich 
ttizufallen,  da  rief  ihn  das  Misstrauen  des  Chalifen  nach  Damaskus, 
^0  er  statt  Dank  und  Anerkennung  unerhörte  Beschimpfung 
ütt,  die  Ermordung  seiner  tapfem  Söhne  erleben  musste  und 
ttidlich  voll  Oram  und  Verzweiflung  in  Hecca  sterben  durfte. 
So  Tiele  nach  dem  Willen  des  fernen  Despoten  an  seine  Stelle 
Spanien  traten,  alle  verfolgten  denselben  Plan,  jenseits  der 
^>renäen  Einfälle  und  Eroberungen  zu  machen,  so  dass  schon 

■ 
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gegen  720  der  Halbmond  über  das  gotfaiscbe  Gallien  scbimmerte. 

Der  gefährlichste  und  schrecklichste  unter  den  mauriseheu  Stati- 
halt(  ru  in  Spanien  war  Abderrhaman.  Schon  einmal  von  seiner 
blutigen^  Arbeit  abbernfen^  musste  er,  da  kein  Tauglic  herer  vorzu- 
finden war,  zum  zweitenmal  dahin  abgehen.  Sein  Feldz|2g8pU& 
war  zun&cli8t  gegen  Aquitanien  und  Burgund  geriehtet)  Die  : 
Herzoge  von  Aquitanien  wussten  sich  schon  unter  Pippin,  als 
dieser  in  Deutschland  für  die  Herstellung  fränkischer  Herrschaft 
tbättg  war,  noch  Yollständiger  als  Torher  ^ast  jeder  YerbiDduog 
mit  dem  Frankenreich  zu  «entziehen*^).  Auch  in  diesen  sttdlichen 
Provinzen  die  Oberherrlichkeit  des  Reichs  wieder  herziistell  u, 
bemühte  sich  Karl  aus  allen  Kräften.  Herzog  in  Aquitanien  war 
damals  Endo.  Obwohl  mehr  als  einmal  im  herben  Streit  mh 
Karl  und  jedesmal  unterlegen,  scheint  er  trotz  des  so  nahen  und 
warnenden  Beispiels  des  westgothischen  Reichs  die  Bedentang 
des  drohenden  Kampfes  gar  nicht  geahnt  zu  liaben,  vielmehr  der 
thörichten  Meinung  gewesen  zu  sein,  mitten  iuue  zwischen  Mauren 
und  Franken  beide  gegen  einander  zu  gebrauchen,  in  Scbick 
zu  halten '  und  daraus  nur  für  sich  Vortheil  und  G-ewum  sn 
ziehen.  So  hatte  er  mit  dem  maurischen  Häuptling  Munuz,  der 
während  des  Wechsels  der  spanischen  Stattlialter  in  seinen  Aqui- 
tanien nahen  Provinzen  eine  unabhängige  Stellung  erk&mpfii 
Bündniss  und  Freundschaft  geschlossen,  ja  ihm  eine  seiner  Töehter 
zur  Frau  gegeben.  Auf  sulche  Hülfe  und  die  Verwickliiu^cii  iu 
Baiern  und  Alamannieu  gestutzt,  muss  er  Karl  wiederholt  TioU 
geboten  haben.  Denn  nach  den  Chroniken  ging  Karl  zwetnul 
über  die  Loire,  weit  und  breit  Alles  verwüstend^). 

Unterdessen  hatte  Abderrhaman  seine  Zurüstungen  ; 
Unterwerfung  der  nächst  gelegenen  chriütlichen  Provinzen,  vor 
allen  Aquitaniens  und  Burgunds^  vollendet.  Zuerst  yemichtete  , 
er  Munuz  schickte  dessen  Kopf  und  Eudes  Tochter  an  des 
Chalifen  nach  Damaskus,  dann  brach  das  Heer  der  Mauren  wie 
ein  Orkan  über  die  schutzlos  und  sehlecht  vertheidigten  Grenz- 
provinzen,  nicht  um  sie  auszuplündern  und  zu  verwüsten,  soudeni 
sie  bleibend  zu  erobern.  Es  drang  die  Garonne  hinab  und  ashm 
alle  Städte,  namentlich  das  reiche  Bordeaux  im  ersten  Angri^* 
Mii  seinen  schnell  zuaammengeraflften  Scharen  hoffte  der  aqui- 


•)  Fauriel,  Hist  de  la  Gaule  meridionale  III,  3i  ff.  ^  Fredeg.  coni  !!& 
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tmiscbe  Herzog  dem  Feinde  die  SpiUe  bieten  2U  könaen,  — 

aber  die  ihm  an  der  Dordogne  angebotene  JSclilacht  cr;'m^  ver- 
loren, —  vor  dem  mäolitigeü  Aiifall  der  Mauren  zerstob  sein 
Heer  in  alle  Winde,  der  grdsste*  Theil  bedeckte  todt  das  Schlacht- 
feld. Dadurch  war  das  Hersogtbum  den  Siegern  ohne  Gnade  und 
Erbarmen,  Neustrien  schatzlos  Preis  gegeben.  In  diesen  ver- 
zw(  iflungsvollen  Tagen  wendete  sich  endlich  Eudo  und  mit  ihm 
der  tausendstimmige  Huf  des  Volkes  an  Karl  um  Hülfe  und 
Rettang.  £8  ist  dies  die  Zeit,  aua  der,  da  die  Geschichte  schweigt, 
Mythe  und  Legende  so  lieblichen  Stoff  für  Schilderungen  von 
christlicLer  Liebe  und  Treue,  von  Muth  und  Ausdauer,  von  Auf- 
opferung und  Hingabe  im  Kampfe  mit  den  Mobreu  verwendet 
iuit.  Im  Januär  729  flammten  nach  Beda  vierzehn  Tage  lang 
tvei  Kometen  am  nftchtlichen  Himmel,  —  Grund  genug  fär  das 
^Tüngstigte  Volk,  darin  die  Vorboten  der  sicli  lierruiwälzenden 
Drangeale  zu  erblicken.  Es  waren  aber  auch  Gctahren  in  solcher 
^rröfise,  wie  sie  das  Abendland  und  das  Christentluim  kaum  ein 
ivttteamal  bedrohten.  Der  fanatische,  der  christlichen  Bildung 
glühend  abgeneigte  Feind  hatte  weitaus  schon  den  scbönsten  und 
gröösteii  Theil  des  altromiscben  Heiches  inne  und  bedrohte,  im 
unbeschränkten  Besitsse  des  Mittelmeers,  alle  Gestade  der  christ« 
Heben  Länder.  Während  ,ein  Theil  vor  die  Mauern  Konstantinopels 
rückte  und  siegestrunken  schon  die  reiche  Beute  wog,  sollte  ein 
anderer  von  Westen  her  anstürmen  und  in  solcher  Umarmung 
zuletzt  jeder  Widerstand  der  cbristli eben  Welt  unerbittlich  erdrückt 
Verden.  Und  dem  allen  stand  in  Konstantmopel  ein  entnervtes 
<uid  verzweifelndes  Volk  entgegen ,  das  sammt  seinem  elenden 
Palastregimcnt  vor  dem  gewissen  Untergang  nur  wie  durch  ein 
Wunder  gerettet  wurde.  Im  Abendland  war  durch  dei*  Ünter- 
des  westgothischen  Eeiches  ein  gewaltiger  Bing  aus  der 
Opfern  germanischen  Völkerfamilie  gesprengt,  die  übrigen  Glieder 
Bi  losem  Zusammen] i:ing  oder  ciiiaiider  feindlich  gesinnt,  —  das 
1^ rankenreich  aber  schien  durch  fortgesetzte  innere  Unruhen  und 
blutige  Kämpfe  ermüdet  und  durch  wachsame  Feinde  im  Nord- 
^^tteii  zu  einem  nachhaltigen  Widerstand  gogon  den  Massenangriff 
•olch  fitnatisirter  Horden  geradezu  unfähig.  Als  einst  das  Abend- 
land des  Schreckens  und  der  Barbarei  des  Hunnenfeindes  sich 
^nvehrte,  waren  seine  Widerstandskräfte  grösser,  sowohl  der  Zahl 
ihrer  innern  Gliederung  nach.  Damals  stand  noch  ein  Kern 
der  einst  unüberwindlichen  Legionen,  das  Gothenreich  auf  dc^m 
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Gipfel  knegerisclien  Rafamfl  ttiid  im  Uoobgenuss  Wahlloser  Trinroplia 
über  90  viele  Feinde  von  den  Grenzen  Kleinnsiens  bis  zu  den 

Säuion   des   Herkules,   —   dabei   durelulrang   die  unabsehbaren 
Scharen  auf  den  Ebenen  von  Clmlons  Ein  Wille,  band  die  an 
Sprache  und  Abstammnng  so  verschiedenartigen  Kriegerhaufen 
dieselbe  klar  erkannte  Gefahr  und  Notb,  während  die  Maase 
der  gegenüberstehenden  Feinde  in  ^  ihrem  Schooss  schon  die  glim- 
menden Keime  künftiger  Auflösung  in  sich  trug  und  von  keiiiein 
andern  Geiste  gelenkt  und  s^usamm engehalten  wurde,  als  von  der 
wilden  Lnst,  alles  Bestehende  za  vernichten,  ohne  irgend  etwaa 
an  dessen  Stelle  setzen  zn  können.   Der  neue  Feind  des  Abend- 
landes, der  über  die  Pyrenften  drang,  war  nicht  reicher  weder  an 
Bildung  noch  an  Erbarmen,  —  es  waren  gefeite  Scharen,  die 
lebend  oder  sterbend  siegen  mussten,  niemals  unterliegen  konnten. 
Wenn  in  den  folgenden  Jahrhunderten  die  Türkennoth  auch  noch 
manches  christliche  Bollwerk  gebrochen  hätte  und  vorwürtB  ge- 
drungen wäre ,  jeder  weitere  Schritt  westwärs  wäre  einem  gfr 
wissen  Grabe  und  der  Vernichtung  näher  gewesen,  da  die  Sieger 
immer  mehr  von  ihren  natürlichen  Hülfsqueiien  entfernt,  dagegen 
den  Angriffen  der  christlichen  Welt  ringsum  sich  bloss  gestellt 
gesehen.   In  den  Tagen  Karls  aber  galt  es  einem  Kampfe  ohne 
Rückzug  und  ohne  Reserve,  —  war  die  Macht  vernichtet,  welche 
der  fränkische  Ilausmaier  herbeigeführt,  so  war  die  grösste,  ja 
beinahe  einzige  Macht  des  cbristhchen  Abendlandes  gefallen  and 
jeder  weitere  Widerstand  nicht  nennenswerth. 

Von  den  jedenfalls  nngeheuem  Rüstungen  Karls,  von  den 
Gesandtschaften,  die  wohl  auch  nach  Italien  gingen,  von  dem 
Aufbruch  der  Austrasier  und  ihrem  Uebergang  über  den  Rhein; 
davon,  wie  diese  und  noch  andere  sich  vielfach  so  fremdartigen 
Theile  eines  gewaltigen  Heeres  nach  £inem  Willen  sich  bewegten 
und  Einem  Ziele  zusteuerten,  wie  viele  Eifersüchteleien  mächtig 
Personen  zu  besiegen  waren,  wie  endlich  im  let/.ten  Kriegarath 
mehr  Noth  und  Gefahr  als  einheitliche  Gesinnung  zur  gemein- 
samen That  verband,  darüber  und  noch  Über  vieles  andere  Ije- 
richtet  die  Geschichte  auch  nicht  Eine  Silbe.  Eudo  war  fliehend 
und  bittend  angekommen,  —  denn  alles  Land  von  der  Garonne 
bis  zu  den  Alpen  war  in  den  Händen  Abderrhamans.  Arles  hatte» 
eine  Zeitlang  in  Hoffnung  auf  Entsetzung  Widerstand  geleiükt 
—  allein  das  christliche  Aufgebot,  das  die  Stadt  entsetzen  sollte, 
wurde  unter  den  Augen  der  Belagerten  umzingelt  und  siede^ 
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gchaueiii  darauf  die  Stadt  mit  Sturm  genommen  und  in  ihr  unter 
de»  Wehrlosen  nach  Saraeenenart  gehaust.  Ebenso  erging  es 
AvigDon,  Viviers,  Valonce,  Vieuae,  Lyon,  Ma^on ,  Chalons, 
Besaix^ou;  Dijon  und  allen  Ortschaften  links  und  rechtB  der  Rhone 
und  die  Saone  herauf,  darunter  den  berühmten  Klöstern  Lerins 
nnct  Luxeul.  Erst  vor  Seto^  dessen  Bürgerschaft  in  zuverlässiger 
Hutfnung  auf  nabe  Hülfe  sich  muthig  vertheidigte ,  musste  der 
Feind  Halt  macheii.  Im  Frühjahr  732  brannten  und  mordeten 
die  Horden  durph  ganz  Saintonge^  Poitou  und  Touraine,  —  Poitiers 
Uelt  sich,  aber  die  praehtvolle  Hilariuskirche  der  Vorstadt  sank 
in  Asche,  —  schon  schwammen  einzelne  Kaufen  über  die  LoirOj 
um  in  Maine  ebenso  zu  hausen  und  gegen  Tours  vorzudringen, 
als  endlich  Karl  heranrückte.  Auf  die  Nachricht  davon  zog 
Abden4iaman  seine  ausgesandten  Streifkorps  an  sich  und  wich 
in  die  Fluren  von  Poitiers  zurück,  auf  ein  für  seine  zahlreiche 
Kelterei  äusserst  günstiges  Schlachtfeld.  Nicht  lange  darnach 
zeigten  sich  auch  die  Spitzen  des  christlichen  Heeres,  das  dann 
foUstiUidig  angelangt  und  in  Stämme  und  Völkerschaften  geordnet, 
m  weitem  Halbkreis  dem  Feinde  gegenüber  ein  Lager  schlug. 
Es  war  Herbst  gewurdenj  —  Furcht  und  Hoffnung,  ganz  besonders 
aber  die  Schwierigkeiten  auf  so  engem  Raum  uiid  in  einem  nngs- 
tu  verwüsteten  Lande  Hunderttausende  von  Menschen  und  Thieren 
•Qch  nitr  auf  kurze  Zeit  zu  ernähren,  nöthigten  zur  Entscheidung, 
die  aber  die  flüchtigen  maurischen  lieiter  mit  viel  grösserm  Eifer 
Terkngten,  als  die  mit  solcher  Fechtart  ungewohnten  Germanen, 
10  dasa  Karl  verfuhr,  wie  einst  Marius,  der  seine  Römer  znerat 
an  das  Kriegsgeschrei ,  ja  sogar  erst  an  den  Anblick  der  zuvor 
nie  gesehenen  Gennaiion  gewöhnen  musste.  Sechs  Tage  lang 
währten  die  vorbereitenden  Gefechte,  —  von  Tag  zu  Tag  wuchs' 
dem  christlichen  Heere  der  Muth,  aber  auch  die  Verachtung  eines 
Feindes,  der  mit  wildem  Geschrei,  mit  der  Wuth  eines  Orkans 
keranbrauste  und  Wolken  von  i'lcilcn  entsandte,  aber  schlau  dem 
schon  bereiten  Stoss  der  Lanzen  und  iSpecre  auswich,  dann  zu« 
rückstürmte,  um  ebenso  schnell  wiederzukehren.  Endlich,  als 
ieine  Mannen  die  Schlacht  verlangten,  ward  von  Karl  der  siebente 
Tag,  es  war  ein  Sonnabend  im  October  732,  zur  letzten  Ent- 
scheidung festgesetzt.  Welche  Rüstungen  und  Vorbereitungen 
diesem  denkwürdigen  Tage  im  abendländischen  Heere  vorangingen, 
welcher  Schlachtenplan  beschlossen,  welche  Kriegelist  verabredet 
imd  welche  Befehle  und  Warnungen  dem  ganzen  Heere  gegeben 
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wurden,  wie  beim  Anbruch  des  Tages ,  als  die  Kriegshanfen  sich 
in  Schlachtordnang  stellten,  Karl  die  schwergerfisteten  Scharen 
der  Anstrasier,  die  Alamannen,  Baiem  und  Thüringer ,  Friewn 

und  Öaclisen  an  ihre  Tapferkeit  erinnerte ,  auch  darüber  und 
über  vieles  Andere  ist  uns  nicht  ein  Wort  erhalten.  Nachdem 
vielleicht)  wie  bei  Chalons,  eine  Abtheilung  in  den  Kück^iider 
Feinde  entsendet  war^  wurde  endlich  da«  erwartete  Zeichen  m  ^ 
Schlacht  gegeben.  Sie  begann  mit  demselben  furchtbaren  Angriff 
des  Feindes,  wie  sechs  Tage  vorher,  —  die  fanatischen  Haufea 
stürmen  an,  weichen  zurück  und  versuchen  aufs  iSeue  und  wieder- 
holty  die  enggeschlossenen  unbeweglichen  Scharen  der  Abendländer 
zu  durchbrechen  I  der  Boden  erdröhnt  unter  den  Hufen  lo 
vieler  tausend  Rosse,  weithin  tönt  alles  wieder  von  dem  Klang 
und  Getöse  der  Waffen  und  einem  veiwuncnen  entbctzlichen 
Kriegsgeschrei  von  Hunderttausenden,  —  in  dem  beibpiellos 
erbitterten  Kampf  häufen  sich  Verwundete  und  Todte  zu  ganua 
Wällen.  Endlich,  als  .  die  wüthendsten  Stürme  der  Araber  an  den 
kalten  Muthe  namentlich  der  Austrasier  wirkungslos  abgeprallt 
waren,  vielleicht  in  demselben  Augenblick,  als  der  HinterLalL  cicr 
Abendländer  hervorbrach ,  ging  das  christliche  Heer  auf  eiu  ge- 
meinsames Zeichen  zum  furchtbaren,  unwiderstehlichen  Angriff 
Über,  alles  vor  sich  niederstossend  und  hinwürgend,  was  Widerstaad 
leistete*  Dem  ganzen  Heere  aber  hoch  voran  brach  Kar),  schwer  ge- 
rüstet und  vun  den  Tapfersten  umgeben,  in  die  diclitesten  Haufen  und 
zerschmetterte,  sein  Schwert  mit  der  Wucht  eines  Hammers  ge- 
brauchend, die  Köpfe  der  Feinde«  Abderrhanian  £el  nach  tapferer 
Gegenwehr  mit  dem  Schwert  in  der  Hand.  Sein  Tod  löste  bei 
den  Mauren  jede  Ordnung.  Das  Heer  stäubte  in  wilder  Flucht 
aus  einander  und  überliess  das  reich  gefüllte  Lager  ohne  weitern 
K.ampf  den  siegestrunkenea  Abendländern.  Nach  Paul  Diaconus 
lagen  über  300,000  Feinde  getödtet  auf  dem  Schlaohtfelde"). 
Nach  der  Chronik  von  Isidor  waren  es  namentlich  die  AuBtraiieri 
welche  unter  den  rasenden  Anfällen  des  Feindes  kalt  und  TUle^ 
schütterlich  gleich  Mauern  standen ,  dann  aber  zum  Angriff 
stürzend,  wie  mit  eisernen  Händen  Alles  zermalmten,  was  s>k^ 
ihnen  entgegenstellte.  Die  höchste  Ehre  gebührt  aber  Karl, 
diesem  Tage  an  der  Hammer  genannt.   Ohne  seinen 

Geist  und 


")  Fredeg.  cont  109.  —  Paul  Diae.  VI,  45.  r-  Chronic.  JMoiss.  Per«« 
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seine  aossetordentlioken  Mittel  wären  solche  Widerstandskräfte 
nie  gpesammelt,  ohne  eeinen  Math  und  Beine  in  bq  vielen  ISchlachtcn 
erprobte  Tapferkeit  eelbige  nie  zu,  solchem  Siege  geführt  worden« 

Durch  den  K^ieg  bei  PuiLicrs  war  der  Siej^esstulz  der  Maureu  ge- 
brochen, dem  Christenthum  das  Uebergewicht  im  Abendland  ge- 
sichert, —  ohne  jenen  Sieg  wäre  das  Christenthum  Auf  Jahrhunderte, 
vielleicht  auf  immeri  vor  der  Fahne  des  Propheten  in  den  Staub 
geBuoken^  —  daher  sein  Andenken  langehin  Ton  der  Germanen^ 
weit  wohl  bewahrt Es  wäre  auch  hundert  Jahre  nach  jenem 
Siegestage  für  Hincmar  wohl  noch  der  Betrachtung  werth  ge- 
wesen, dass  es  ohne  Karl  Martell  in  Rheims  keine  Königsgräber, 
aber  auch  keinen  erzbiachöflichen  Stuhl  tnehr  gegeben  hätte. 

Da  die  Zeit  der  Heerfolge  begrenzt  war  und  der  König,  wie 
es  scheint,  das  Recht  des  Aufgebotes  nur  höchstena  auf  ein  halbes 
Jahr  üben  konnte,  so  vermochte  Karl  seinen  Sieg  nicht  soweit  9a 
Terfolgeni  dass  er  den  Feind  alsbald  aus  Gascogne,  Languedoc 
und  Provence  hinausgeworfen  hätte.  Ueberdies  machte  die  Dienst- 
mannschaffc  Burgunds  um  diese  Zeit  den  Versuch,  einen  eigenen 
Majordom  aufzustellen ,  und  ebenso  suchten  die  dem  Franken- 
reiche  in  Holland  und  Utrecht  unter worfenea  Friesen  die  Zeitum- 
stände zur  Wiedergewinnung  ihrer  alten  Selbstständigkeit  zu  be* 
nützen.  Um  so  schneller  fuhr  Karl  unter  die  Widerspenstigen  in 
Burgund  und  hauste  furchtbar  unter  ihnen  und  an  ihrem  Eigen- 
thuni  Dann  wandte  er  sich  ebenso  rasch  gegen  die  Friesen, 
schlug  den  Aufstand,  blutig  nieder  und  vereinigte,  nachdem  Herzog 
Poppo  gefallen  war,  Westrachien  und  Ostrachien,  die  heutige  Pro* 
▼ina  Friesland  im  Königreich  der  Niederlande,  mit  dem  Reiche. 
734.  In  dem  darauf  folgenden  Heereszug  gegen  die  Sachsen 
machte  er  die  Westphalen  dem  fränkiöchen  Reiche  tributpflichtig. 

Kaum  war  auf  diese  Weise  die  liuhe  an  den  Grenzen  im 
l^ordosten  hergestellt,  als  schon  wieder  neue  Gefahren  im  Säd- 
Westen  sich  erhoben.  Nach  dem  grossen  Siege  beiPoitiers  über- 
liess  Karl  dem  so  schwer  gedemüthigtcn  Herzog  von  Aquitanien, 
der  jetzt  die  fränkische  Oberhoheit  anerkannte  den  Kampf 
gegen  die  Mauren.  Eudo  genügte  seiner  Rache  nach  Kräften, 
aber  nachdem  er  in  der  Gascogne  der  Feinde  ma  einigermassen 
Herr  geworden  war,  SO  suchte  er  auch  seine  herzogliche  Unab* 


^)  Widiikind  III,  49.  «*)  Frcdeg.  cout.,  n.  n.  0.  —  Annal.  S.  Araandi  ad 
a.  7d3.  734  —  AnnaL  Laar,  ad  a.  784.       Fauriel,  a.  a.  Q.,  S.  185.  145. 
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hängigkeit  aufs  Neae  geltend  za  maohea*  Schon  rückte  Karl  mit 
Macht  gegen  ihn  heran,  als  Eudo*^  starb.   735.   Von  seineii 

ebenso  übermüthigen  wie  unverständig  sich  zankenden  Söhnen 
Hunoid  und  Hatto  unterwarf  sich  der  erstere  unter  formlicher 
Anerkennung  der  fränkischen  Oberhoheit  Diese  Streitigkeiten 
hatten  die  Burgunder  aufs  Neue  znr  Empörung  bentttst  und  ebenso 
schnell  blutige  Züchtigung  über  sich  herabgernfen.  Und  kaum 
war  dieser  Feldziug  zu  Ende,  da  erhob  Maurontus  gefahrlichen 
Aufruhr,  eben  der  Feldherr,  dem  Karl  die  Vertreibung  der  Mauren 
aud  der  Provence  übertragen  hatte.  Auf  die  Einladung  des  Ab- 
trünnigen drangen  die  Feinde  aufs  Neue  über  die  Rhone,  er- 
stürmten Arles  und  bemächtigten  sich  Avignons  durch  Verrath. 
Gegen  sie  sandte  Karl  seinen  Jüngern  Bruder  ilildebrand,  der 
ilinen  auch  Avignun  wieder  entriss.  Um  so  heftiger  war  ihr 
Widerstand  in  Languedoc,  —  Karl  selbst  konnte  ihnen  Narlxmne 
selbst'  mit  den  äussersten  Anstrengungen  nicht  entreissen«  Desto 
schwerer  züchtigte  er  die  Städte  Agde^  Bezieres  und  Magneloune 
daftir^  dass  sie  den  Feind  bei  sieh  aufgenommen.  Diese  mühe- 
volle Blutarbeit  benutzten  die  Westphalen,  sich  von  der  Tribut- 
pflichtigkeit freizumachen  und  das  fränkische  Grenzgebiet  anzu- 
fallen. Karl  zog  wiederholt  gegen  sie  und  bezwang  aie  aufs 
Nene.  738«  In  diese  Zeit  fällt  der  Tod  des  Schattenköuigs  • 
Theoderich  IV.  Sein  ISame  wird  während  der  tiefen  Krschüt- 
terungen  des  ganzen  Reichs  nur  ein  oder  das  andere  Mai  ge- 
nannt. Karl  fühlte  sich  stark  genüge  den  Thron  Jahre  lang  un- 
besetzt zu  lassen. 

Soweit  hatten  die  Kräfte  des  fränkischen  Reichs  ausgereicht, 
aber  mit  welch  ungeheuren  Opfern,  das  sehen  wir  aus  den  massen- 
haften Beraubungen  der  Kirchengüter.  Karl  selbst  konnte  am  , 
besten  wissen^  welche  Lasten  das  Boich  noch  zu  tragen  ira  Stande 
seiy  und  er  musste  finden,  dass  weitere  Anforderungen  in  dem 
bisherigen  Umfang  die  Lebenskraft  des  Reiches  gründlich  er- 
schöpfen würden.  So  sollte  die  Hülfe  von  Bundesgenossen  er- 
leichternd eintreten.  Diese  konnten  aber  nur  die  Longobarden 
sein.  Also  ging  Pippin,  Karl  Martells  Sohn,  über  die  Alpen^  am 
mit  dem  tapfem  Longobardenkönig  Liutprand  ein  Bündnis«  abzu- 
schliessen.  Wie  schon  erzählt^  adoptirte  Liutprand  den  Sohn  des 
Frankenfürsten,  indem  er  ihm  nach  Germanenart  das  Haar  ab- 
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oeinnen  liess,  und  versprach  Hülfe  gegen  die  Ungläubigen*')* 

Pippin  kehrte  reich  beschenkt  aus  dem  Reiche  zurück,  das  er 
ii:  nicht  sehr  entfernter  Zeit  schwer  erschüttcra  sollte.  Jetzt  erst 
üeschlüss  Karl,  die  vernichtenden  Schläge  gegen  Maurontua  und 
Beine  Verbündeten  auszuführen  and .  Südburgund  Toa  den  Sara- 
ocnen  gründlich  su  säubern.  Während  er  mit  dem  aufgebotenen 
fränkischen  Heerbann  über  Lyon  nach  dem  Süden  zog,  drangen 
die  Loügübarden  unter  ihrem  tapfeni  König  Liutpi  and  rait  grosser 
Macht  über  die  Alpen.  In  Avignou  vereinigte  »ich  das  fränkische 
iieer  mit  den  Longobarden.  Gegen  diese  Macht  hielten  weder 
die  Burgunder  noch  die  Mauren  Stand.  Maurontus,  an  der  Rettung 
verzweifelnd,  floh  dem  Gebirge  zu,  wo  schwer  zugängliche  Felsen- 
sehlösser  ihm  einstweiligen  Schutz  boten.  Und  mit  derselben  Kile 
räumten  auch  die  Mauren  Alles,  was  sie  in  Händen  hatten,  — 
die  ganse  Provence  lag  schweigend  au  Karls  Füssen.  739* 

Um  diese  Zeit  geschah  es,  dass  Papst  Gregor  III.  dem 
Frankenfürsten  durch  eine  eigene  Gesandtschaft  die  Schlüssel  zum 
Grabe  des  Apustek  überreichen  und  um  den  Preis  schneller  Hülfe 
^ogen  die  Longobarden  das  Schutzrecht  der  römischep  Kirche 
nnd  damit  die  höchste  Gewalt  in  £om.  selbst  anbieten  liess'^). 
Aber  Karl  hinderten  sehr  triftige  Gründe,  diesem  ebenso  ehren- 
vollen als  lockenden  Rufe  des  Papstes  Folge  zu  leisten.  Ganz 
abgesehen  von  der  eben  erst  geleisteten  Bundesiiülfe  des  Longo- 
bardonkönigS)  ohne  welche  die  Säuberung  Südfrankreichs  von 
den  Feinden  ihm  kaum  mdglich  geworden,  —  die  beinahe  ununter- 
brochenen Kriege  und  Heereszüge  seit  dem  Jahre  714  hatten  ja 
die  Krüfte  des  Reichs  so  sehr  aufgezehrt,  dass  zum  letzten  Feld- 
zug fremde  Hülfe  nothig  wai'.  Dann  lag  neben  den  bittern  Er- 
fahrungen des  Frankenvolkes  von  den  Zügen  über  die  Alpen  die 
wichtige  Frage  vor,  ob  nicht  Friesoi  und  Sachsen  den  Wegaug 
des  fränkischen  Heeres  lu  neuen  Einöllen  und  Verwüstungen  be- 
nutzen, und  die  kaum  erst  zurückgeschlagenen  Saraceucn  mit  den 
(?edemüthigten ,  aber  nicht  vernichteten  Unzufriedenen  in  Süd- 
frankreich att£i  Jbfeue  zu  gefahrvollem  Bündnisse  sich  yereinigea 
würden.  So  zog  also  unter  Dankesbezeigung  für  das  Empfangene 
in  den  Personen  des  Abtes  Grimo  von  Corvei  und  des  Mönchs 
Sigibert  von  St.  Denjä  eiue  fränkibcbc  Gesaudtsciiaft  mit  pracht" 

Paul  Diac.  VI,  52.  —  Grimm,  B.  A.,  S.  146.  .  <^  Psul  Bise  TI,  68. 
")  Fredeg.  coat  110.  ^  Waiz,  s.  s.  0.  HI,  S.  77  C 
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ToUen  Oesehenken  nftöh  Rom,  nicht  um  zq  drohen,  sonnen  ! 

zwischen  den  Streitenclen  vermittelnde  Vörschliige  zu  machen 

Damit  waren  endlich  für  Karl  die  Jahre,  um  nicht  zu  sagen  die 
wenigen'  Monate  angebrochen,  in  welchen  er,  nicht  etwa  die 
Frfiehte  Beiner  K&mpfe  geniessen,  wohl  aber  das  weit  gedehnte 
und  tief  gefurchte  Feld  seiner  Arbeit  ruhig  tiberblicken  konnte. 
Durch   ihn  waren  die  Grenzmarken    des  Reichs   im  Nordosten 
namhaft  erweitert,  ihre  versuchte  Ven'ückung  blutig  bestraft  und 
jeder  Anlanf  der  grossen  Vasallen  unter  der  gleissenden  Decke  i 
YOn  Rechten  und  Freiheiten  dem  fränki8che;n  Staate  dasSchickul  ; 
des  ostgothischen  Reichs  zu  bereiten,  unerbittlich  erstickt'*),  und 
über  all  diese  Verdienste  um  die  Erhaltung  des  einen  und  unge- 
theiiten  Reichs  seine  unsterbliche  That,  das  Abendland  von  dem 
tiefen  Grabe  asiatischer  Barbarei  gerettet  und  die  schon  so  hoeb  i 
flatternde  Fahne  des  Mahamedanismus  herabgerissen  und  auf  galli-  ' 
scher  Erde  vernichtet  zu  haben !  Im  Innern  des  Reiches  liege  er,  ^ 
getreu  der  Politik  seines  Hauses,   die  unfähigen  Könige,  unter  ' 
deren  kläglichem  Rcgnnent  das  Reich  entsetzlicher  Verwilderung 
aicher  verfallen  wäre,  langsam  Vor  deni  Volke  v^erscbwinden. 
Kach  dem  Tode  Theoderiehs  IV.  verflossen  Jahre,  bis  Childerieb 
III.  als  sein  Nachfolger  genannt  und  vorgezeigt  wurde.  Dass  unter 
einem  so  gewaltigen  Kegiment,  das  g<^gon  die  driickend^ten  Ver- 
hältnisse ohne  Unterbrechung  ankämpfte  und  von  demselben  seiu 
charakteristisches  Zeichen  wieder  aufgedrückt  erlitt ,  die  altger- 
manische Verfassung  noch  grössere  Einbusse  erhielt  |  wird  nach- 
gewiesen werden.    Durch  das  zahlreiche  Heer  von  Karls  Beamtee 
musate  oft  liinter  dera  erlieuchelten  aber  furchtbaren  Schild  des 
Reichs  Noth  und  des  obersten  Herrn  Gebot  der  ünterthanen ver- 
band auch  der  Freien  zu  einer  Art  Hörigkeit  herabgedrfickt 
werden ,  —  selbst  der  sonst  reiche  und  in  seinen  Rechten  wohl- 
verwahrte   Clerus   crscliicu   in   seinem   Gefolge   mit   Schild  und 
Schwert  und  musste  darüber  die  Pflichten  seines  Amtes  vergessen. 
jEiS  war  der  Folgezeit  vorbehalten,  die  verwirrte  kirchliche  Ord- 
nung wieder  herzustellen  und  schweren  Verletzungen  von  Oeeets 
und  Eigenthum  gerecht  zu  werden. 

Als  das  Jahr  741  anbrach,  ruhten  die  Waffen  zum  ersten 
Mal  seit  Jahrzehnten  im  ganzen  Umfang  des  fränkisclien  Reichs. 
Aber  die  Kraft  des  gewaltigen  Mannes ,  der  seine  Einheit  und 


it)  Ein]iard.  Tita  CaroL  c.  7. 
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aeme  Orensen  wohl  gehütet,  der*  weitaus  den  gröasten  Thetl  seines 

Lebens  geharnischt  und  im  Bügel  zugebracht,  war  nun  auch  er- 
scluipff.  Er  starb,  fünfzig  Jahre  alt,  nachdem  die  Schicksale  des 
Keiehes  25  Jahre  lang  in  seinen  Händen  geruht  hatten,  in  der 
Pfalz  va  Kerizy  an  der  Oise  unweit  Senlis  den  21.  October  741. 

X 

§  63. 

Nach  dem  Hingang  Pippins  von  Heristall  erschien  die  Lage 
des  Eeiobs  weit  gefährlicher ,  als  nach  dem  Tode  Kavl  MartellSf 

seines  grossen  Sulmcs.  Bei  der  schon  uiimiuaieii  <  Hinmacht  der 
königlichen  Gewalt  und  der  persönlichen  Unmündigkeit  ihrer 
Nachfolger  wurde  damals  die  Leitung  der  öffentlichen  Angelegen- 
heiten zu  einer  Frage,  welche  Ehrgeiz  in  hochverrätherischer  Ver* 
bindung  mit  den  Reichsfeinden  auf  Kosten  des  Ganzen  mit  dem 
Schwerte  zu  lösen  suchte ,  —  gleichsam  eine  Einladung,  ja  eine 
förmliche  Aufforderung  für  die  Herzugthümer  von  Aquitanien, 
Baiern  und  Alamannien,  endlich  ihre  Unabhängigkeit  zu  erzwingen» 
Bei  dem  Tode  Karl  Martells  gab  es  gar  keinen  merowiugischen 
Kdiiig,  und  die  Machtsteilung  des  Hansmaiers  war  keine  Frage, 
vielmehr  in  der  Familie  der  Pippine  so  fest  gegründet,  dass  nach 
dem  Tode  des  Vatei-s  die  Söhne  in  den  Besitz  derselben  ohne 
Widerspruch  wie  in  eine  Erbschaft  nur  emautreten  brauchten. 
Und  dennoch  fanden  sie  Widerspruch  und  Gefahren  genug.  Sie 
mvisten  lauernden  aber  entschlossenen  Feinden  ihre  Tüchtigkeit 
und  Würdigkeit  erst  beweisen,  ehe  sie  an  Ruhe  und  Frieden 
denken  durften,  —  und  dann  hatten  die  überstaudeneu  Kämpfe 
Martells  dem  Reiche  so  tiefe  Wunden  geschlagen  und  so  peinigende 
VenriiTung  rechtlicher  Verhältnisse  erzeugt,  dass,  während  dort 
Verderben  von  aussen,  hier  schleichendes  Verkommen,  Rohheit 
und  Barbarei  von  innen  drohte.  JEs  galt  deswegen  einer  um  so 
intihsamern  Arbeit,  als  auf  diesem  Gebiete  nicht  so  rasch  Sieges- 
Ut»pbäen  errichtet  und  nicht  so  schnell  lohnende  Erndten  ge- 
Bammelt  werden.  Und  dennoch  ist  der  Name  Pippins,  von  seiner 
Körpergestalt  der  Kleine  genannt,  von  eben  so  grossem  Ruhme 
wie  der  seines  heldenmüthigen  Vaters  übergössen  und  umstrahlt. 

Karl  Martells  Kinder  von  seiner  ersten  Gemahlin  waren 
Pippin,  Karlmann  und  Hiltrudis.  Von  diesen  wurden  Karimann, 
dem  lUterui  die  deutschen  Lande ,  Austraaieiii  Alamannien  and 
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Thfiringeii,  dem  andern  die  weBtUcben  Provinzen  mit  überwiegend 
romanischer  BeTölkemng,  Neustrien,  Burgund  und  die  Froveooe 
augewieeen      Ausser  diesen  beiden  Söhnen  hinterliess  Mart«ll 

von  seiner  zweiLeu  Gemahlin,  der  bairisclien  Herzogstochter  Sunni- 
ohilde,  noch  einen  dritten  Sohn,  Qrifo  mit  Namen.  Dieser  sollte 
nach  dem  väterlichen  Willen  ein  herzogliches  Gebiet,  zu  dem  die 
Provinzen  des  Reichs  je  ihren  Theil  abzugeben  hatten  und  swar 
Oberlothringen  ^  das  zu  Austrasien,  die  freie  €h*af8chaft,  die  zu 
Burgund,  und  die  Chaiiipagne,  die  zu  Neustrien  gehörte*),  erhalten. 
Aber  damit  waren  die  altern  Brüder  nichts  weniger  als  einver- 
standen, nahmen  vielmehr  Grifo's  Antheil  und  Besitz  und  setstflD 
ihn  selbst  auf  die  Burg  Neuschateau^  im  belgischen  Luxemlmg} 
gefangen.  Nach  Einhards  unwahrscheinlichem  Bericht  hätte  Grtfo. 
ott'cubar  der  schwächere  Theil,  auf  seiner  Mutter  bösen  RaÜi 
seinen  beiden  Brüdern  Krieg  angekündigt,  wäre  aber  akbald 
unterlegen.  Sunichild  war  nach  Lyon  entflohen,  wurde  aber  einr 
geholt  und  in  das  Kloster  Cola  gesperrt.  Demselben  Stande  «Xk 
nach  dem  Willen  der  Brüder  auch  ihre  Schwester  Hiltrude  vA 
widmen,  vielleicht,  um  sie  nicht  mit  einem  Mächtigen  zu  ver- 
mählen, und  später  dann  dessen  Ansprüche  bekämpfen  zu  müsseOf 
—  aber  sie  entsprang  ihrer  Klosterzelle  und  flüchtete  nach  BaiflrOf 
wo  sie  sich  mit  dem  Herzog  Odilo  vermMhlte.  Bald  war  £ela^ 
der  Söhne  Karl  Martells  eine  sehr  gefahrliche.  Den  für  ihre  Üb- 
abhängigkcit  fuiLgesetzt  thätigen  bäirischen  und  aquitanischen 
Herzogen  diente  der  Vorwand,  dass  das  Reich  keinen  König  mehr 
habe,  sie  also  ihrer  Vassailenpflicht  entbunden  seien,  als  Msake 
ihrer  aufrührerischen  Bew'egungen.  Dem  entgegen  riefen  Eiul< 
Söhne,  nachdem  neun  Jahre  seit  dem  Tode  Theoderichs  IV.  w 
flössen  waren ,  Childerich  III.  zum  König  aus  Februar  oder 
März  743.  Aber  auch  so  wäre  der  erbitterte  Kampf  ganz  anders 
ausgelaufen,  und  das  Reich  wie  bei  den  Angelsachsen  woU  ia 
viele  kleinere  Gebiete  zertrümmert  worden,  wenn  die  Solu» 
Martells  nicht  in  der  Macht  der  Kirche  eine  grobbc  Unterstützung 
gefunden  und  erworben  hätten. 

Schon  auf  die  ^Nachricht  von  Karl  Martells  Tode  waren 
Alamannien  Unruhen  ausgebrochen  und  im  ZusammeBjiAng  dsou^ 


»)  Fredeg.  cont.  XIO.  •)  Annal.  Mett  Pertz  m.  55.  I,  327.  —  Einh.  annal. 
741.  —  Annak  Laur.  m^.  742.  —  Waitz,  a.a.O.  UI,  8.  30 S,  »)  AmuJ.  Me». 
74)3*  *)  O^lsnor,  dfi  Pippine  r^.  p.  I  ff. 
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begannen  Bewegungen  in  Baiern,  auch  die  Sachaen  feindselig 
sich  sn  re^n.    GrÖBsex^e  Qefalir  drohte  aber  von  Aquitanien. 

Dort  hatte  Ilorzo^;  liunold ,  Kiidos  Sohn,  sich  jeder  Verhindims^ 
mit  dem  fräukiöchen  Reiche  entzogen.  Aber  Karhiiuiiu  und  Pippin 
bewährten  sich,  ein  seltenes  Beispiel  von  Einmüthigkeit  königlicher 
Brüder  in  der  fränkischen  Geschichte^  als  die  ächten  Söhne  ihres 
tapferen  Vaters.    Das  gemeinsame  Interesse  des  ganzen  Reiches 
fest  im  Auge,  verein  igten  beide  schnell  ilire  Heere,  übersclnnttcn 
bei  Orleans  die  Loire  und  eilten,  jeden  W  iderstand  in  Brand  und 
Blat  2U  ersticken      Sie  kamen  bis  Berry,  verbrannten  die  Vor* 
Btidke  und^  yevwtlsteten  weithin  Alles  mit  Feuer  und  Schwert. 
Herzog  Hnnoldy  eingedenk  der  Erlebnisse  seines  Vaters  ohne 
Rücksicht  auf  die  furchtbare  Verwüstung  des  Landes,  vermied 
jedes  Zusammeutieliea  mit  den  Franken,  nur  darauf  bedacht^  die 
festen  Plätae  sich  zu  erhalten.    742.    Nach  diesar  schweren 
Züehtigiing  des  aquitanischen  Hersogs  eilten  Pippin  und  Karl- 
mann  -  fiher  den  Rhein  nach  Alamannien ,  wo  Hersog  Theobald 
seine  Streitmacht  mit  Odilo  vereinigt  hatte       Beim  Anrücken 
des  fränkischen  Heeres  wichen  die  Herzoge  bis  an  den  Lech.  743. 
Während  beide  Heere  an  den  Ufern  des  hochgeschwollenen  Flusses 
ivei  Wochen  lang  einander  gegenüber  standen,  suchten  swei 
F^Slaten  den  Frieden  zu  vermitteln  ^  unter  ihnen  der  römische 
Presbyter  Sergius,   der  wie  Papst  Zacharias  Odilos   Sacbo  mit 
Kutschiedenheit  verfocht  und  die  Franken  drohend  vor  der  Unter- 
drUckang  der  Baiem  warnte^  —  am  so  treuer  und  unerschrockener 
•tand  Bonifiieius  zu  denr  Sehnen  Martells.    Diese  hatten  bei 
fallendem  Wasser  kaum  einige  Führten  auskundschaftet,  als  sie 
die  durch   die  Spöttereien   der  Baiern  erbitterten  Franken  des 
Nachts  über  den  Fluss  führten  und  ihre  Gegner  so  uuvorbereitet 
überraschten,  dass  das  heraogiiche  Heer  ohne  Kampf  ausemander 
«(ob,  Odilo  mit  Wenigen  hinter  den  Inn,  Theobald  in  das  Gebirge 
entfloh.    Unter  den  Gefangenen  befand  sich  Sergius,  der  nun  vor 
die  l'rönkischen  Fürsten  geluhi  t,  vun  Pippin  herbe  Worte  zu  hören 
bekam        „O  Herr  Sergius",  höhnte  er  ihn  an,  „nun  haben  wir 
erkannti  dass  du  nicht  der  hl.  Apostel  sein  kannst^  und  nicht  in 
Wahrheit  eine  Botschaft  von  ihm  an  uns  richtest   Denn,  gestern 
hwt  du  uns  gesagt,  dass  der  Herr  Papst  aus  eigener  Vollmacht 


Einh.  annal.  74%  «)  Fredeg.  cont.  III  ff.  —  Einli.  annn).  748.  ^)  Annal. 
Mett  743. 
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und  der  des  hl.  Petrus  unser  Beckt  Uber  die  Beiern  bestrittoii  , 
haben.   Und  wir  sagen  dir,  dass  weder  der  hl.  Petras  noch  der 

apustülisclie  Herr  dich  mit  solchem  Auftrag  geschickt  habeB. 
Wisse,  dass  durch  die  Vermittlung  des  hl.  Petras  und  durch 
Gottes  UrtlH'il,  dem  wir  uns  ohne  Bedenken  unterworfen  haben, 
Land  und  Volk  der  Baiem  zum  Reiche  der  Franken  gehitoes.' 
Zwei  Monate  lang  musste  das  Land  entsetaUche  Verwtkstimgea  • 
über  sich  ergelien  lassen.    Odilo   »eheint  sieli   unterworfen  IQ  J 
haben,  wurde  dann  aus  seinem  Lande  weggeführt  und  erhielt 
das  Herzogthum  erst  n4ch  einiger  Zeit  zurück^).    Aus  Baieru 
rückte  Earlmaim  gegen  die  Sachsen;  Pippin  aber  führte  die 
Hauptschar  Über  denBhdn  abermals  nach  Aquitanien.  InbeideB 
Feld z Ligen  w  iirGlüek  und  Erfolg  auf  »Seiten  der  Franken.  Herzog 
Hunold  kam  durch  Pippin  bald  iu  solches  Gedränge,  dass  er  sich 
unterwarf  und  Geiseln  stellte.  744.    Ln  Jahre  darauf  aber  über-  - 
gab  er  Würde  und  Gewalt  seinem  Sohne  Waifar,  er  selbst  begib  j 
sich  in  .ein  Eloeter  auf  der  Insel  Bhe,  um  dort  sein  Lehoi  w 
beschliessen. 

Die  bisherigen  Erfolge  der  Söhne  Kartells  waren  nur  mög- 
lich durch  dii;  nachdrückliche  opferreiche  Unterstützung  der  i 
Geistlichkeit   £s  fehlte  aber  nicht  an  Mahnungen;  in  den  ifi- 
forderungen  nicht  nur  Mass  bu  halten,  sondern  auch  der  Tieko  | 
begründeten  Klagen  üher  erlittene  schwere  Bedrücknnjjen  endlich  , 
gerecht  zu  werden.    Das  Letztcrc  aber,  nämlich  das  iu  Zoiieu 
Martells  entzogene  Gut  aurüoksugeben,  war  schwer,  ja  in  vieleu 
Fällen  geradezu  unmöglich.   Denn  es  handelte  sieh  fllr  KaH- 
mann  und  Pippin '  um  nichts  weniger,  als  die  von  ihrem  Vater 
für  treue  Dienste  verliehenen  Schenkungen  zu  wideri  uku  uQ"  ^ 
tapfere  Soldaten  gewaltsam  au»  ihrem  Besitze  zu  treiben.  Sie 
sollten  stehende  Verhältnisse  achten  und  doch  Grerechtigkeit 
üben.    Dazu  zeigte  Karlmann  thatkräftigen  Willen«   £r  bot 
Bonifacius  Hand  und  Mittel  zur  Abhaltung  des  ersten  deatachea 
Nationalconeils,  142,  um  die  kirch liehe  Diseiplin,  welche  nnter 
dem  hingegangenen  Fürsten  sehr  schwer  gelitten  hatte,  wieder 
herzustellen  3).   Den  ersten  Schritt,  wenigstens  einen  Theil  de^ 
mit  Gewalt  entrissenen  Kirchengntes  zu  ersetsen,  thatdie  gleieb- 
falls  nach  Karlmanns  WiUen  berufene  Synode  von  Liftinä  in  d«r 


»)  Waita,  a.  0.  III,  S.43.  »)  Mansi,  T.  XIV,  55  ff.  —  Baron,  ad  «.lii 
^  Rettberg,  a.  a.  0.  I,  8,  862  ff.  —  Hefele,  a.  a.  0.  IU,  S.  464  «. 
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belgischen  Provinz  Henne^au,  von  der  es  nur  zweifelhaft  ist,  ob 
sie  im  Jahre  743  oder  745  abgehalten  wurde  ^").    ^ach  dem 
«ennieii  Canon   wurde   beatimmt,    dass   wegen   der  beyor- 
stetbenden  Kriege  nnd  der  Angriffe  der  Nachbarvölker  ein  Theil 
des  eingezogenen  und  an  die  Soldaten  vergebenen  Kirchenguts 
uoch  auf  einige  Zeit  zur  Unterhaltung  de»  Heeres  als  Precarie 
Terbleibe  oder,  wie  man  ebenso  oft  später  sagte,  als  Beneficiura, 
liock  sdl  alljährlich  von  jedem  Hofe  ein  Silbersolidas,  d.  h.  zwölf 
Bentre,  an  die  Kirche  oder  das  Kloster  entrichtet  werden,  — 
wenn  aber  derjenige,  dem  das  Kircheugut  als  (Joinmende  gegeben 
wurden,  sterbe,  so  solle  es  an  die  Kirche  wieder  sogleich  zurück- 
^iHen.  Wenn  aber  die  Noth  swinge  oder  der  König  befehle^  so 
iöiim  das  Precarinm,  Lehenbrief^  erneuert  oder  neu  eingeschrieben 
werden.    Durchweg  aber  solle  berücksieh tigt  werden,   dass  die 
^Kirchen  oder  Klöster,  deren  Güter  als  Precaiien  verliehen  seien, 
ieine  Noth  leiden^  'Und  wenn  die  Armuth  dasu  swinge^  so  solle, 
jeder  Kirche  und  jedem  Gotteshaus  das  ganze  Besitsthum  su- 
röckgegeben  werden.  Abgesehen  davon,  dass  damit  auf  meist  arme 
Colonen  eine  neue  Last  gewälzt  wurde  und  die  eigentlichen  Nutz- 
aiesBer  der  Güter  darunter  nicht  su  l^eiden- hatten,  konnte  der 
irwShnte  Beachbiaa  für  die  schweren  Verluste  nur  geringen  Er- 
Ute  bieten,         aber  es  war  damit  der  Weg  der  Ausgleichung 
betieten,  der  in  der  Zukunft  noch  günstigere  Ergebnisse  für  die 
BetheÜigten  erzielen  sollte.    Um  dieselbe  Zeit  wurden  ähnliche 
Aescfahtose  auch  für  die  westliche  Hälfte  des  Boichs,  die  unter 
Pippins  HemehafI;  etand  '^),  zu  Soissons  gefasst.  744 
•     Indessen  dauerte  der  Kampf  mit  dem  Alamannenherzug  fort. 
Derselbe  war  nämlich  bis  s&vl  den  Alpen  hinaufgetrieben  und  scheint 
«chendlioh  744  unterworfen  zu  haben  ^'),  brach  aber  im  folgenden 
'kkr  den  Frieden  aufs  Neue,  drang*über  den  Bhein  und  suchte  den 
Krie^  ins  Elsasa  zu  tragen.  SeiuGlück  muss  nicht  gross  gewesen  sein, 
Aermlichkeit  der  Chroniken  lädst  aber  nicht  erkennen,  ob  er  im 
f^elde  gefangen  genommen  oder  sich  freiwillig  unterworfen  und 
'ikum  auf  die  Anklage  des  Treubruchs  yon  dem  arg  erbitterten 
ftMrbuann  auf  die  Malstätte  bei  Cannstadt  zur  Verantwortung 
rorgeiaden  worden  i»t  Nach  letzterer  Annahme  erschien  Theobald 


Mansi,  T.  XII,  372.  —  Kettberg  I,  S.  357  ff.  —  Hefele  III,  S.  467  ff. 
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mit  andern  Tornehmen  Alain&nnen  anf  der  Mak^tte'').  Ebe 

aber  Anklage  und  Vt  i  anl wortmig  aiilicben  konnten,  warfen  sich 
die  Frauken  auf  die  Nicht:»  ahuenden  Alaniaunen,  nahmen  sie 
gefangen  und  tödteten  Theobald  und  die  Vornehmsten  seiner 
Ümgebnng  auf  der  Stelle.  746.  Diese  G^waltthat  ntttate  ihren 
Urhebern  so  wenige  dass  die  Alamannen  in  Lantfried  sich  eines 
neuen  Herzog;  wühlten  und  den  Kampf  auf;^  Neue  begannen. 
Der  blutige  Gerichtstag  bei  Cannstadt  muss  aber  auch  nachAo- 
deutung  des  Chronisten  in  Karlmann  solche  Gewissensbisse  er 
weckt  haben  ^  dass  er  in  demselben  Jahre  der  Herrschaft  nwl 
dem  weltlichen  Leben  entsagte  und  von  der  Btthne  eines  so  viel 
bcwep^ton  Lebens  abzutreten  sich  entschloss.  Nachdem  er  dem 
hl.  BonifaciuB  die  Sciieukungen  fUr  Fulda  verbrieft  hatte'*), 
legte  er  seine  Würde  nieder  und  reiste  mit  zahlreicher  Begleitang 
ttber  St  Gallen  nach  Bom^  wo  ihn  Papst  Zachariäa  snm  Ibncli 
.  weihte.  Anfangs  lebte  er  auf  dem  BergSorakte  bei  Born,  btoie 
auch  daselbst  eine  Sylvesterkirche,  zog  sich  aber,  um  tlen  lästigen 
Besuchen  zu  entgehen,  nach  Monte  Cassino  zurück'*;,  bis  er  auf 
die  Bitten  des  Longobardenkönigs  Aistulf  noch  einmal  nach 
Frankreich  reiste,  um  Pippin  von  dem  Feldzug  über  die  Alpen 
abzuhalten.  Bei  seinem  Eintritt  in  das  -Kloster  hatte  er  FSpfio 
seinen  Sohn  Dröge  empfohlen,  wohl  in  der  Annahme,  dass  dieser 
unter  dessen  Oberleitung  Austrasien  verwalte.  Dem  standen  aber 
sowold  die  nichts  weniger  als  göschlichteten  Verhältnisse  An- 
strasiens,  als  der  Charakter  Pippins  schroff  entgegen.  Bild 
standen  auch  Oheim  und  Keffe  so  gegen  einander,  dass  in 
wenigen  Jahreu  Drogo  dem  Beispiel  soines  Vaters  folgte  und 
Mönch  wurde.  Auch  eine  andere  Bitte  Karimann»  hatte  keinen 
bessern  Erfolg.  Auf  seine  Vorstellungen  entiiesa  Pippin  ihren 
Stiefbruder  Grifo  seiner  Haft,  zog  ihn  to  den  Hof  und  ttber 
gab  ihm  nebst  reichen  Geschenken  beträchtliche  Herrschaften. 
Aber  dieser  vergass  nicht  nur  die  erlittene  Behandlung  nicht, 
sondern  wälzte  auch  grosse  Plaue  in  seinem  Innern.  VonPipp^'^ 
in  Schranken  gewiesen,  begann  er  unter  den  unzufriedenen  Vor- 
nehmen sich  Anhang  zu  sammeln  und  wusste  die  Herzoge  von 
Baiem  und  Alamannien  durch  grosse  Versprechungen  an  sich 


•*)  Anna].  Mett  746.  <«)  Einh.  «busI.  746.  -~  Tita  Caroli  c.  3.  ^  imul- 
Mossiae.  bei  Labb^  biblioth.  nov.  T.  II>  784.  —  Perts,  Merowiag.  HansDt 
S.  91.   I*)  Einh.  annal.  747.      Annal.  Mett.  codem. ' 
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fecseloi  auch  die  Stbohsen  fUr  sich  za  gewinnen.  748.  Das  waren 
Einleiiangen  schweren  Yerwicklungeii.  AI»  gütliche  Verhand- 
lungen vergeblich  waren  und  das  Schwert  entscheiden  sollte,  floh 
Grit'o,  noch  iiiclit  gehörig  gertlstet,  von  vielen  jungen  Adoligen 
begleitet,  xu  den  Sachsen'^);  die  dann  auf  seine  Veranlassung 
dreimal  brennend  und  mordend  das  fr&nkische  Gebiet  anfielen. 
Damals  richtete  Bonifacins  ein  uns  noch  erhaltenes  Schreiben  an 
Ckifo  das  Manche  für  eine  Billigung  seiner  aufrührerischen 
Plane  hielten,  wälireiid  es  eine  unverliohlene  l^Iissbilligung  in  sich 
BchlosB.  £r  bittet  ihn  nämlich,  seine  Macht  nicht  zu  miss- 
brauchen  und  die  Wuth  der  Heiden  nicht  gegen  die  kaum  ge» 
grflüideten  ehrisiiiehen  Institute  in  Thüringen  loszulassen,  und 
erinnert  ihn  endlich  an  die  Vergänglichkeit  aller  irdischen  Dinge. 
Seine  warnenden  Worte  wurden  nicht  gehört,  gingen  aber  in 
Üdrfüllung.  Nachdem  Grifo  im  offenen  Kampfe  unterlegen  war 
und  sich  bei  den  Sachsen  nicht  mehr  sicher  hielt;  fleh  er  zu  den 
Baiem**^).  Dort  war  Herzog  Odilo  gestorben  mit  Hinterlassung 
eines  Knaben  von  seclis  Jahren,  Thassilo  mit  Namen.  Die  Herzogin 
Hiltnide,  eine  leibliche  Schwester  Pippins,  mochte  ihrem  Bruder 
die  früher  erlittene  Behandlung  noch  lange  gedenken^  auch  in 
Beaorgniss  sein  Über  das  Schicksal  des  HerEOgÖiums,  und  rief 
deswegen  den  persönlich  gleichgesinnten  Stiefbruder  herbei,  dass 
er  die  Vormundschaft  über  Thassilo  füliro  und  für  Baiern  rette, 
was  noch  zu  retten  sei.  Giifo  ergriff  die  ihm  für  seine  Plane  so 
günstige  G-elegenheit  mit  Freuden  und  verband  sich  mit  dem 
Ahunaanenherxog  Lantfried.  Während  diese  mit  dem  grössten 
Sifer  ihre  Rüstungen  betrieben ,  trug  Pippin  vierzig  Tage  lang 
Scliret  kcn  und  Verheerung  in  die  sächsiselien  Gaue,  hatte  aber 
damit  die  Jb'einde  nicht  gebeugt,  vielmehr  nur  erbittert,  was  er 
im  folgenden  Jahre  beinahe  mit  dem  Leben  büsste.  Ohne  die 
geringste  Ahnung  naher  Gefahr^  nur  ^ron  einem  kleinen  Gefolge  be- 
gleitet,  sah  er  sich  nfimlich  auf  dem  Wege  von  Köln  nach  Kaisers** 
Werth  plötzlich  von  sächsischen  Haufen  wiitliend  augofallen.  Nur 
seine  Tapferjteit  und  die  todesmuthige  Hingebung  seines  Getoigea 
retteten  ihn  vom  Tod.  Mit  dem  Jahre  749  rtlckte  endlich  der 
Heerbann  über  deuBhein.  Solcher  Macht  konnte  Lantfried  nicht 
Stand  halten;  —  er  kam  als  Flüchtling  über  den  Lech  nach  Baiern, 


1*)  EinlL  annaL  748.  —  Perts»  a  a.  0.  S.  92.  Epist  edit.  Wttrdtw.  92. 
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gegen  das  nun  Pippin  heranzog.  Die  Gewissheit^  gegen  ein 
Bolches  Heer  nntertiegen  za  mU8Ben  nüd  dann-  der  Gtiade  aad 

Ungnade  des  Siegers  Preis  gegeben  tu  sein,  erweckte  in  Baieili 
plötzlich,  besonders  bei  der  Nachricht,  dass  die  Avareu,  von 
Pippin  gewonnen,  vom  Osten  her  im  Anzug  seieu,  solckeM 
Schrecken  nnd  solche  Unzufriedenheit  gegen  Grifo^  data  er  nek 
anaser  Stand  sah,  ein  Heer  zneammen  an  bringen^  und  mit  ge 
ringer  Macht  eilig  über  den  Inn  entfliehen  mossie.  Aber  Pippin 
liess  ihn  nicht  mehr  ans  dem  Auge  und  rückte  in  Eilmärschen 
nach.  Als  beide  an  den  Ufern  des  Inn  einander  gegenüber 
lagerten y  begannen  Unterhandlungen,  die  aber  erat  dann  ton 
Erfolg  waren,  als  Grifo  den  Anzug  der  Avaren  erfahren  hatte* 
Er  unterwarf  sich  nnd  erhielt  die  Stadt  Lemans  und  zwölf  Gnf- 
schaften  in  Neustrien  zum  Geschenk.  Zugleich  ndt  ihm  musst- 
auch  Herzog  Lantfried  über«  den  E.hein  wandern,  —  der  Name 
des  letztem  wird  Ton  da  an  nicht  mehr  genannt.  Zum  HerMf; 
von  Baiem  setzte  Pippin  unter  seiner  und  seiner  Schwester  Vnr- 
mundschatt  ihren  Sohn  Thassilo  unter  Bedingungen,  wie  sie  ihm 
gefielen,  daa  Herzogtluim  Alamanuien  dagegen  wurde  aufgeiiobeii 
und  seitdem  von  Kammerboten  verwaltet.  Aber  Grifo  hielt  nicht 
lange  Frieden,  —  unzufrieden  mit  dem  ihm  bewüligtea  Besiti* 
tfaum,  entwich  er  nach  Aquitanien  znm  Herzog  Waafar  nnd  wmts 
diesen  bald  in  offenen  Kampf  mit  den  Franken  zu  verwickeln. 
Als  Pippin  mit  Heeresmaclit  heranzog  und  Waifar,  nameutHch 
durch  den  Abfall  seiner  Vasallen,  zur  unbedingten  Unterweri'ung 
sich  bequemen  musste,  floh  Grifo  nach  Burgund  in  der  Absiokt^ 
nach  Italien  zu  gehen  und  den  Longobardenkönig  fILr  sich  sn 
gewinnen.  Er  solllc  nlelit  über  die  Alpen  komnit'n^"j.  Als  er 
nämlich  durch  das  Thal,  in  weichem  Maurienne  liegt,  mit  seinen 
Begleitern  nach  dem  Longobardengebiet  sich  durchschlagen 
wollte,  wurde  er  von  den  GrenzhO-tem  zuerat  angehalten  and 
fiel  dann  mit  den  Meisten  seiner  Anhftnger  im  Kampf  naeh  ver- 
zweifelter Gegenwehr.  753.  Damit  war  der  letzte  der  gefähr- 
lichen Gegner  Pippins  gefallen,  —  vom  Inn  bis  an  de.n  Fuss  der 
Pjren&en  gehorchte  Alles  liinem  Willen. 
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Aber  auf  dieser  Machtfttlle  in  den  Händen  Pippin»  lag  ein 
Schatten.    Es  w*r  eiae  Kiut\  wie  Luden  sagt zwischen  Recht 
und  That   Wenn  es  dem  Wesen  des  Staates  wideraprichl^  daas 
eber  den  Namen  und  den  änsseren  Schein  der  Herrschaft  führe; 
der  andere  aber  alle  Macht  und  Gewalt  derselben  habe,  und  ein 
äolcLer  Zustand  immer  nur  in  den  despotischen  Monarchieen  der 
orieintaiischen  Nationen  auf  längere  Zeit  möglich  gewesen^  so 
war  derselbe  gewiss  mm  wenigsten  TerträgUch  mit  dem  Begriff 
des  devtsehen  Königthums     denn  dieses  mhte  einmal  auf  dem 
lieeht,  welches   das  Gesclikcht  besa<s    und    da^   seine  Glieder 
eben  durch  Zugeliüri*^k(  it  zu  jenem  empiingen,  und  dann  auf  der 
persönMoken  Tüchtigkeit;  die  Herrschaft  zu  füliren  und  die  ihr 
nahe  liegenden  Aufgaben  an  erfüllen^  welche  Tüchtigkeit  das 
Volk  durch  seine  Wahl  oder  Erhebung  anerkannte  oder  be- 
glaubigte.   So  stand  einst  das  königliche  Geschlecht  Cliloilwigs 
durch  tausend  Bande  festgewurzelt  im  Leben  und  in  der  Ge- 
schichte  des  fränkischen  Volkes.    Es  war  Zeuge  seiner  wechsel- 
Yollen  Vergangenheit^  Mitgenosse  seiner  aahllosen  Kämpfe  und 
Gk»fa!iren,  namentiich  aber  Vorkämpfer  in  allen  Sohlachten  und 
damit  Urheber  seiner  glänzendsten  k>iege  und  Triumphe.  Es 
trug  als  der  gewaltigste  unter  alieii  Stämmen  des  weitgedehnten 
Wald^  die  Zeichen  all  derStürme,  welche  tkber  ihn  hingebraust, 
tief  eingekerbt  an  seinem  sonst  wohlbepanzerten  Köi^r.  Aber 
seit  Tielen  Jahrsehnten  war  von  den  aahlreichen  Gliedern  des  so 
iuäehtigen  und  so  angesehenen  Geschlechtes  auch  Alles  dahin 
geschehen,  dass  man  es  vergass^  wenn  nicht  gar  verachtete.  Die 
Namen  seiner  Glieder  wurden  die  Träger  von  Thorheit  oder 
Verbreebm  oder  nationalen  Niederlagen  für  Gegenwart  und  Zu- 
kunft.   So  war  den  nach  Verdienst  Herabgekommenen  nichts 
Libnp  geblieben,  als  ein  abgeblasster  Schimmer  der  alten  flacht 
und  Würde.  Einblick  in  dieses  unwürdige  form  liehe  Puppenspiel 
hat  uns  ein  Mann  gestattet  ^  der^  wenn  auch  das  königliche 
Ocheengespann  sieh  nieht  mehr  yor  seinen  Augen  yorttber- 
schlcppte;  seinen  Bericht  jedenfalls  aus  lebendiger  Ueberlieferung 
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geschöpft  hat,  ^Dein  König",  sagt  Einhard  '),  ^war  nichts  ge- 
lassen als  dass  er^  zufrieden  mit  dem  blossen  Kdnigsnamen,  mit 
langem  Haupthaar  und  ungeschorenem  Barte  auf  dem  Throne 
sass  und  den  äusseren  Schein  des  Herrschers  an  sich  hatte,  die 
von  ringsher  komrueaden  Gresandten  hörte  und  bei  ihrem  Abgang 
die  ihm  eingelernten  oder  anbefohlenen  Antworten  wie  aus  eigener 
Machtvollkommenheit  ertheÜte.  Ausser  dem  leeren  KdnigSBamfln 
und  dem  nöthigen  Lebensunterhalt^  den  ihm  der  Hausmeier  nadi 
Gutdünken  anwies,  besass  er  nichts  weiter  eigen  als  einen  Hof 
von  sehr  geringem  Umfang,  auf  dem  er  ein  Haus  hatte,  und 
Diener  in  geringer  Zahl,  die  ihm  das  Nothwendige  leisteten  und 
ihm  zur  Hand  waren.  Ueberall^  wohin  er  sich  begeben  mueste, 
fuhr  er  auf  einem  Wagen,  den  ein  Joch  Ochsen  und  ein  Ochsffih 
knecht  nach  Bauernweise  lenkte.  80  fuhr  er  in  die  Pfalz,  so  zu 
den  öffentlichen  Versammlungen  des  Volks,  die  jährlich  für  die 
Beichsgeschäfte  gehalten  wurden,  und  so  kehrte  er  wieder  naeh 
Hause  zurück.  Die  Verwaltung  des  Beichs  und  alles  ^  was  da- 
heim und  nach  aussen  zu  thun  und  zu  verfUgen^  war ,  besorgte 
der  Ilausmeier."  Nach  Erledigung  der  Geschäfte  auf  der  E.eichs- 
versammlung,  sagen  die  Metzer  Annalen  von  dem  älteren  Pippin, 
schickte  er  den  König  nach  dem  öffentlichen  Hof  Maumagues, 
mit  Ehre  und  Achtung,  aber  zur  Bewachung.  Emst  umgab  ein 
Kreis  von  Herzogen  den  königlichen  Thron,  dess^  Bestand  vad 
Interesse  mir  das  ihrige  war,  und  hing  namentlich  der  heidnische 
Theil  des  Volkes  mit  wahrer  Ehrfurcht  an  dem  priesteriicheii 
Königsgeschlechfr;  —  aber  jetzt  hatte  christliche  Lehre  und 
christliches  Leben  jene  Anschauung  vennchtet  und  giius  Anderes 
an  seine  Stelle  gesetzt,  —  die  Herzoge  aber  und  ihre  Oewait 
war  überall  im  Osten  wie  im  Westen  verschwunden.  Von  der 
alten  Zeit  war  nichts  Anderes  übrig  geblieben,  als  ein  Isame 
ebne  Würde^  eine  Würde  ohne  Macht  und  Gewalt,  —  ond  das 
Alles  nicht  das  Ergebniss  von  längst  gehegten  und  glücklich 
ansgeführten  Plänen  Weniger,  —  es  war  vielmehr  das  natur- 
nothwendige  Erzeugniss  der  Verhältnisse,  wie  es  sich  ans  der 
Unwürdigkeit  und  sittlichen  Bodenlosigkeit  der  Glieder  des  könig- 
lichen Hauses  ergab.  IXejenigen  nämlich,  welche  die  dem  kdnig- 
lichen  Greschieehte  fehlende  Kraft  und  Thfttigkeit  ersetiten,  waren 
zu  Anfang  nur  Einzelne,  die  einander  im  raschen  Wechsel  folgten, 
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ohne  äire. Stellung  wieder  «nf  K^ofakomnien  au  vererben.  Endlich 
hatte  sich  aber  ein  anderes  Gcsclileclit  erhoben,  das  durch  mehrere 
Generationen  nicht  nur  diese  Stelhing  behauptete,  dessen  Glieder 
Tielineiir  alle  Jßigpensobafiten  besaseen,  die  für  dieselbe  nlStliig 
varen.  Der  Wideratand,  der  gegen  das  Pippimsehe  Haue  in  den 
westlichen  Provinzen  so  hartniickiof  sich  zeigte,  war  vernichtet, 
(iie  ALacht  der  Herzoge  gebrochen,  Neustrieu  und  Au3trasiea  eng 
Terbnadeii,  das  Beich  und  seine  Einheil  hergeatellt  and  neu  be* 
gründet.  Dasi  aber  der  Abkömmling  des  alten  Qesebleehtes,  der 
an  dieser  Neugestaltung  des  Reichs  weder  Antheil  noch  Verdienst 
iiatte,  dennoch  König  hiess  und  war,  dass  Pippins  Gewalt  aber 
nickl  auch  äuaserliob  als  das  hervortrat,  was  sie  ^atsäckliob  war, 
#6S  musste^als  au  greller  Widersprueb  hervortreten,  dessen  bald- 
Bidglicbe  Auflösung  die  öffentliche  Ordnung  dringend  forderte. 
Und  dazu  zeigte  sicli  der  Frieden  und  die  Euhe,  deren  sich  da« 
fsnze  Keich  erfreu te^  als  günstige  Zeit. 

Welche  Berathangen  Pippins,  endgültigen  Entsohlfissen  voran^ 
Ifegangen  sind,  davon  geben  die  wortkargen  Chroniken  damaliger 
Zeit  auch  nicht  eine  Andeutuni^;.  Haben  Mächtige  unseres  an 
Wort  und  Schrift  so  überreichen  Zeitalters  sich  oft  in  undurch- 
4riBgüohes  Dankel  gehüllt^  am  wie  vi^  mehr  in  jenen  Tagen,  wt> 
Hindmiiase  aller  Art  die  Erkenntmss  der  Tbatsaehen  ersehwerten 
uiicl  die  Mittheiiung  des  Erkannten  verhüten.  Die  Saclic  war  zu- 
oschst  eine  innere  Angelegenheit  des  Keiches.  Die  Erhebung 
imes  neueii  K(fmgs^  dieEJInsetaong  eines  heuen  Köaigthums  konnte 
iseh  gennaniaeW  Ansefaaunng  nur  mit  Zualinimang  des  Volkes 
oder  der  Grossen  geschehen ,  welche  auf  den  allgemeinen  Ver- 
&ammiungen  im  Namen  des  Königs  handelten.  Sie  waren  mit 
Pippin  eiiiyerstanden«  Jetzt  erst  wurde  in  riohtiger  Erwägung, 
ifer  Mit-  und  Nachwelt  "för  eine  so  bedeutungsvoOe  Hand-* 
hmg  nicht  Gründe  genug  vorlegen  zu  können,  vielleicht  auch 
öin  im  letzten  Augenblick  eigene  Zweifel  niederzukämpfen,  nach 
ilirem  Rath  und  Willen  eine  Gesandtschaft  an  dasjenige  Tribunal 
«bgecrdneti  dessen  Entscheid  und  Mitwirkung  die  fräiikiedien 
bnige  BCfft  Chlodwig  in  wahrer  Erkenntaiss  der  Zeit  wAi  au 
auhätzen  wussten^).  Aber  noch  weit  mehr|  als  die  merowingischen 


♦)  Fredig.  cont.  117.  —  PhiUips,  d.  Gesch.  II,  S.  835.  —  Guizot,  Hist  de 
civüisation  II,  S.  2ö8w  —  Giesebrecht^  cL  Kaiserzeit  i,  Ö.  104.  • 
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KiNUgpOi  pflogen  die  Filratoii  aus  dem  anraifisehen  Hanse  die 
innigeton  Beeidungen  mü  dem  päpstlielien  Stahle«    Bei  ihnen 

suchen  und  finden  die  Päpste  Hülfe  gegen  ihre  Feinde  in  Italien, 
gegen  die  Muhamedaner  des  Südens ,  wie  gegen  die  Heiden 
des  Nordens,  aber  auch  Unteratiitzung  bei  dem  Streben,  eine 
strengere  Ordnung  in  den  Kirehen  Neuetriens  wie  AnetresiMt 
dnrchzttfüiliren.  Nach  Bolchen  Leirtnngea  nnd  Verdiensten  konnle 
Pippin  für  sein  Unternehmen  des  Papstes  Beistand  liotfea,  — 
einen  Beistand,  durch  den  seine  Gewalt  nocli  melu  gehoben  und 
befestigt  wurde  und  nach  der  Stellong  der  Kirche  und  üires 
Hanptes  eine  hdhere  Sanotion  erhielt. 

So  ward  also  Papet  Zacharias  nm  einenr  Ansapraoh  ange- 
gangen wegen  der  Könige  in  Francien,  die  zu  jener  Zeit  waren, 
ohne  kölligliehe  Gewalt  zu  haben,  ob  es  gut  sei  oder  niclit.  Der 
Ausspruch  des  Papstes  lautete  dahin,  dass  es  besser  sei,  ea  werde 
Kdnig  genannt,  welcher  die  Gewalt  habe,  als  der,  welcher  ohae  ^ 
kdnigUche  Gewalt  geblieben  sei.  Und  damit  die  Ordnnng' nicht 
gestüi  t  werde ,  befahl  er  in  Gemässheit  apostolischer  Auctorität, 
dass  Pippin  König  werde  Ueberbringer  der  Botschaft  waren 
Abt  Fuirad  von  St.  Denjs  und  Bischof  Burchard  von  Würzbiurg, 
ObBoni&eius  bei  der  Ai^elegenfaeit  betheiligt  gewesen,  wird  Toa 
Neneren  dahin  entsohfeden,  daes  es  bd  der  Stellung,  die  er  ein«  | 
nahm,  uaum  wahrscheinlich  sei,  dass  eine  Angelegenheit  von 
dieser  Bedeutung  ihm  iremd  gebiieben  wäie  Auch  die  Frage, 
ob  er  unter  den  Bisehöfen  geweseiiy  welche  später  F^pin  inSeis» 
SOQS  gesalbt  haben,  darf  woU  bejaht  werden,  da  kein  hiareMiender 
Grund  vorliegt,  warum  an  seiner  Theilnahme  gezweifelt  werden 
sollte,  er  offenbar  nicht  allein,  noch  viel  weniger  als  Stellvertreter 
dea  Papstes  gehandelt,  sondern,  wie  es  auch  spater  vorkaoi, 
mehrere  Bischöfe  dabei  thätig  gewesen  sind.  In  den  Üterea 
Quellen  werden  allgemdn  die  Bisehitfe  oder  die  Bleohöfe  GalHeos 
genannt  ala  diejenigen,  welche  die  Handlung  vomahmenf  —  eis 
späterer  Bericht  aber  nennt  Bonifacius  ausdrücklich,  während  sein 
Biograph  der  Angelegenheit  gar  nicht  gedenkt  0*  Jbiach  der  Üück- 
kehr  der  Gesandtschaft  aua  Boai  vrard  eine  Vereammbing  der  Groisea 


*)  Annal,  Lanr.  nu^  749.  —  Löbell,  de  causis  regni  Franeor.  a  Meroiringis 
ad  Caroling.  translali  p.  22.    •)  Phillips,  Münch.  Gel.  Ans.  1847  Nr.  77  £  - 
OslBaar,  de  Pipfno  rsge  Fra&6.,  p.  15£  ^  Waita  III,  8.  5»  £     Bsttbeig  \ 
380  ff;  ^  Frsdeg:  oont  117.  —  AnnsL  Laar,  insj»  76a  - 
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gebtlich^Q  und  weltKchen  Standes  nach  Soissons  bef<^ien  und  «nf 
ihr  der  kitske  Act  des  seit  einem  Jahrlmiideirt  in  8eene  geseteten 
Sehanspie)«  vollzogen.   Ohilderich  III.,  der  letzte  merowingieebe 

Köllig,  ward  der  Krone  verliistinr  erklärt,  g^eschoren  und  in  das 
Kloater  ^Uiiiu  bei  St.  Omer  gebracht,  Pippin  dagegen  zum  K(lnig 
ausgerufen  und  zugleieh  mit  seiner  Q«mahlia  Bertrad«  von  den' 
fränkischen  Bischöfen  gesalbt^).  Zv^isehen  dem  September  751 
undJannwr  76S^.  Bin  Jahr  später  wnrde  auch  Theoderidi,  Gbilde- 
richs  III.  Sühn,  der  letzte  Spross  des  merowingischen  Hauses,  im 
Kloster  Fonteneile  aum  Mönche  gesohoren^)^  —  mit  ilmen  ver* 
sehwiadet  das  ganze  Geschlecht  ans  der  Geschichte.  Abschliiss 
und  Vollendung*  aber  erhielt  die  bedeulsame  That  Pippins,  als* 
764  Zaeharias  Nachfolge,  }\i pst  Stephan  11.^  über  die  Alpen  kam, 
um  den  Beistand  des  fränkischen  Königs  gegen  die  Longobarden 
anzurufen  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  feierliche  Salbung  in 
der  Kirche  des  hl.  Dionysius  wiederholte.  £r  salbte  und  ireihte 
den  Kdnig  sammt  seiner  Gemahlin  Bertrada  und-  im  beiden 
Söhnen  Karl  und  Karlmann  und  ernannte  sie  an  Patrioiern.  In« 
dem  er  zugleich  den  Segen  über  die  fränkischen  Grossen  aus- 
sprach^ Yerpiiichtete  er  sie  aber  auch,  unter  Androhung  der  Stiate 
der  Exemmnnnication,  fiir  alle  Znkunfl  niemals  aus  einem  andern 
Gkacklecht  «inen  König  zn  wählen,  sondern  nur  aus  dem,  welches 
jetat  die  göttliche  Gnade  erhöht  nnd  durch  dSe  Hand  de«  Stell- 
vertreters der  Apostel  bestätigt  und  geweiht  worden  sei  *°).  So 
wurde  die  königliche  Würde  im  Hause  Pippins  bcgiüudüt  und 
naek  allen  Seiten  befestigt  ^  ohne  dasa  irgend  ein  Widerspriicfa  in 
dmtaohen  oder  romanischen  Landen  sich  dagegen  erhob,  ea 
war  der  Schluss  einer  Entwicklung,  wie  sie  seit  einem  Jahrhundert 
sich  vorbereitet  hatte.  Dabei  bleibe  aber  nicht  unerwähnt,  wie 
Pippin  mit  Vorsicht  und  in  allen  Formen  die  wichtige  Veränderung 
Tfilkttgy  indem  er  das  neue  Königthum  auf  die  Wahl  der  Beioba* 
veraammlnng  gründete  nnd  auch  sein  Geschlecht  fÖr  ein  könig* 
liches  erklären  Hess.  Hatte  er  so  dem  Willen  des  Volkes,  dev 
Anschauung  und  dem  alten  Recht  der  Deutschen  Genüge  geleistet, 
ao  sollte  die  Weihe  der  Kirche  ersetzen,  was  dem  Geschlecht  der 


•*)  Vrc'lr^^.  cont  117-  —  Annal.  Laar.  roaj.  750.  —  Einh.  annal.  751.  — 
Viu  3.  —  Pertz,  a.  a.  0.  100.  —  Oelsncr,  a.  a.  0.,  p.  12.  •)  Gesta  abb. 
l-'ontenell.  c.  1 1.  Annal  Laar.  maj.  754.  —  Chronic.  Hoiss,  eodem.  — 
^ottqnsl,  a.  a.  0.  9. 
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neuen  Könige  an  Heiligkek  abging.  Diese  Yerbindung  aut  4er 
Kirche  hatte  seine  hoohwiohtigen  Folgen.  Denn  war  den  R^ig« 

thum  selbst  dadurch  eine  kirchliche  Weihe  gegeben,  so  wurdeß 
von  nun  an  die  Angelegenheiten  der  Kirche  eine  ganz  besondere 
Sorge  des  Königs,  der  jetst  mehr,  alt  fräber  der  Fall  war,  ihres 
Geboten  nachdrückUohe  Achtung  bezeigt  und  durch  Beine  Qewik 
allüberall  Anerkennung  yerschafit 

Im  engsten  Ziisammenhang  mit  all  diesen  Beziehungen  staüd 
Pippins  Zug  über  die  Alpen  und  seine  thatkräftige  Einmischung 
in  die  Angelegenheiten  der  apenniniaehen  Halbinsel.  Die  Würde 
des  Patriciats  war  früher  &fifcer  germaniBchen  Königen  yeriiehen 
worden,  um  ihnen  eine  Art  statthalterisohe  Befuguise  in  den  einit 
römischen  Provinzen  zu  geben  und  sie  damit  in  eiuen  gewissea 
Zusammenhang  mit  dem  Kömerreich  zu  bringen  ^  Die  Würde, 
welche  Papst  Stephan  IL  Pippin  und  seinen  Söhnen  verMeh,  be- 
zog sich  auf  Rom  und  sein  G-ebiet,  den  sogenannteil  Ducat,  und 
übertrug  ihnen  Rechte,  die  früher  nur  mit  der  Würde  desKaiBa** 
thums  verbunden  waren,  belastete  ihn  aber  auch  mit  der  Pflicht, 
die  Kirche  und  ihren  Bischof  zu  schützen  und  zu  Yertbetdigeiu 
Ausserdem  verpflichtete  sieh  Pippin^  eine  Reihe  Ton  Beeitznsfeiif 
deoren  sich  die  Longobarden  bemächtigt  ond  die  bis  dahm  m 
Römerreich  gehört  hatten,  dem  Papste  zu  übergeben.  Ja  «•  j 
scheint,  dass  zwischen  dem  Papst  imd  Pippin  und  seinen  Söhnen 
ein  förmlioher  Vertrag  abgeschlossen  wurdey  wornach  sie  sieb 
gegenseitig  Freundschaft  und  Beistand  zusagten ,  so  das«  ^  ; 
Freunde  nnd  Feinde  des  einen  audi  die  des  andern  Theils  tm  \ 
fcüllteii  ^  "j.  Es  mögen  die  im  fränkischen  Volke  noch  immer  hittem 
Erinnerungen  über  die  unglücklichen  Feldzüge  nach  Italien,  wohl 
aber  auch  unter  den  Vornehmen  das  Vorgefühl  geherrscht  haben, 
das  Reich  in  unabsehbare  Verwicklungen  an  stürzen  nnd  zolfltit 
doch  nur  fttr  die  Ausdehnung  der  Gewah  des  königlichen  Nasd» 
zu  dienen,  was  einen  Thcil  der  fränkischen  Grossen  veranlailto? 
dem  ganzen  Unternehmen  mit  aller  Macht  zu  widerstreben  bis  zi 
förmlichen  Drohung  gegen  Pippin ^  ihn .  an  verlassen  und  nach 
Hause  zurttokzukehren Pippin  wnsate  diesen  Widerstad  sb  j 
besiegen  und,  wie  in  der  Geschichte  des  Longobardenreichs  schon  ; 
geschildert  wurde  ^  durch  zwei  italienische  Feldzüge  seine  PlftBO 
glücklich  zu  Ende  zu  führen.    Der  longobardische  König  wurde 

*•)  Hegel,  a.  a.  0.  I,  S.  209.  «)  Oed.  CaroL  49.       Eiah.  vita  c  & 
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genötlugt,  einen  Thetl  des  Schatzes  ausKuliefern,  xugleiofa  mit  der 
Verpflichtung,  in  Zukunft  einen  jährlichen  Tribut  eu  entrichten 

—  die  Erobcruhgcii  aber,  welche  die  Lon <xobarden  geniaclit  hatten, 
wurden  dem  hl.  Petrus  und  seinem  Stellvertreter  tibergeben,  oder 
wie  der  Papst  schreibt,  der  Kirche  and  dem  Reiche  der  Römer  i^). 

4 

i  e5. 

Diese  Unteraehmnngen  Pippins  in  weite  Feme  wurden  von 
unversdhnlichen  Feinden  und  toü  zweideutigen  Frennden  des 
fränkischen  Reiehs  anft  Beste  benützt.   Es  waren  zunächst  die 

Sachsen,  die  trotz  blutiger  Niederlagen  und  furchtbarer  Ver- 
wüstung ihrer  Grenzgaue  immer  aufs  Neue  den  von  beiden  Seiten 
mörderischen  Kampf  begannen.  Im  Jahre  758  hauste  Pippin  so 
entsetzlioh  nnter  ihnen,  dass  endlich  die  Nächstwohnenden  rer- 
spraehen,  jährlich  gehorsam  das  Maifeld  zu  beschicken  und  eine 
Abgabe  von  dreihundert  Pferden  zu  leisten  Den  heftigsten 
Widerstand  fand  Pippin  in  Aquitanien.  Pippin,  wie  der  Chronist 
sagt'),  immer  mächtiger  und  stärker,  war  nicht  mehr  zufrieden 
mit  der  Anerkennung  seiner  Hoheit  und  Zahlung  eines  jährlichen 
Tributs,  wie  sie  der  Herzog  Waifar  anbot,  sondern  er  verlangte 
eine  Unterwerfung  des  Landes  unmittelbar  unter  seine  Herrschaft. 
}^  bedurfte  aber  eines  langen  blutigen  Kampfes  um  den  stolzen 
und  mächtigen  Fürsten,  der  mit  allen  Unzufriedenen  des  Reichs  im 
geheimen  und  offenen  Bunde  stand,  zu  demüthigen.  Eine  entsetz- 
liehe  Verwüstung  des  offenen  Landes  zwang  ihn  zwar  bald,  den 
tV.iiikischen  KönijS^  um  Sclionunpr  und  gegen  Stellung  von  Geiseln 
um  einen  Waifenstiiistaud  zu.  bitten,  auch  die  eidliche  Versicherung 
za  geben,  dass  er  sich  dem  Ausspruch  des  fränkischen  Reichstags 
unterwerfen  werde.  Das  bindete  ihn  aber  nicht,  ak  die  Ladung 
auf  das  Marsfeld  nach  Düren,  zwischen  Kffln  und  Aachen,  an  ihn 
ercrin^,  derselben  nicht  nur  nicht  zu  folgen,  sondern  sogar  die 
i^'eindaeiigkeiten  wieder  zu  beginnen  indem  er  rasch  bis  Chalons 
an  der  Saone  vordrang,  die  Vorstädte  und  Alles  ringsum  nieder- 


>«)  Fredeg.  eont  120  ff.  CocL  CaroL  6.  —  Savigny,  s.  a.  O.  I,  S.  861. 
—  Hegel»  a.  a.  O.  I,  S.  210. 

*)  AnnsL  Laur.  bm^.  7Ö6w  —  AnnsL  Einh.  eodem.  ^  Fredeg.  ceol  127« 
^  Ebend  124  ff.  «}  Annsl.  Sink.  762. 
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br&iintB  und  dann  die  Btadt  selbst  belagerte»  162.-  Pippin  stand 
Bcbaeil  im  Felde  und  Waifar  war  bald  wieder  auf  aeiiie  feiten 
PUltdBe  beschr&nkt,  aber  die  lüattge  Än<^ele^eiibeit  damit  wiedenitt 

nicht  zur  Entscheidunf'  gebracht.   So  betiuun  763  der  dritte  aoni- 
taiusche  Feidzug,  der  aber  so  wenig  wie  die  ihm  Toraiigebencie& 
die  Unterwerfung  Aquitaniens  zu  Stande  brachte ,  ja  sogar  mit 
dem  drohenden  Ausbmcb  eines  Kriegs  an  der  astUchen  Greme 
endete. '  Herzog  Thassilo  Ton  Baiern  entfernte  sich  nftmlich  im 
Heere,  mit  dem  er  nach  Aquitanien  ziehen  sollte,  und  verweigerte 
£»rtaa  die  verlangten  JJienste,    Pippin  hatte  ihn,  ^Is  er  heran- 
gewaehsen  war,  van  die  ihm  für  seinen  Zug  naob  Itatiea  lo 
nSthige,  Unteratlitanng  des  bairiscbea  HerzogthwM  leieiiter  m  n- 
bähen,  auf  der  allgemeinen  Reiohsversammlung  zu  Compiegne  die 
Huldigung  leisten  und  einen  Eid  schwören  lassen,   wie  ilia  die 
Vasallen  gegen  ihren  lierrn  zu  leiaten  hatten  %  —  das  erste  Mal, 
dass  Gebrttuobe  und  Gmndstoe  uvaprüngliob  auf  gana  aiMlere 
Verhaltniise  berechnet»  bier  Iftr  die  poÜtiaeb  so  bedeutendea  B>> 
Ziehungen  eines  Herzogs  zum  Oberhaupt  des  Staates  in  Anwendung 
kamen.  Ausserdem  mussten  auch  die  Grossen  des  Landes  schwören, 
und  dieser  £id  war  zugleich  auf  die  Söhne  Pippins  und  das  Voik 
der  Fiaudken  ausgedehnt Der  Treubrueb  ThassÜM  dbI  was 
damit  drobend  ausammenbing^  binderte  Pippin  an  der  Wiedennf- 
nahme  des  Feldzugs  nach  Aquitanien,  —  er  war  fnr  dea  R«t 
seines  Lebens  nicht  mehr  im  Stande,  das  frühere  Veiliültiiisi 
wiederherzustellen.    In  Baiern  fanden  unter  Thassilo  wiederholt 
yersammluagen  Statt»  bald  bloto  der  Biscbdüei»  bald  der  geistlieiMi 
'ttnd  weltliehen  Grossen  gemeinsebattlioby  welehe  sieb  mit  den 
kirchlichen  und  anderen  uÜ'entlichen  Angelegenheiten  beschäftigt*»« 
Line  Synode  zu  Aschheim,   einer  Villa  zwischen  Lin  und  Isar 
unweit  Müncbens,  aus  den  ersten  Zeiten  des  Herzogs,  aetate  teue- 
rulus,  yerfiigti  dass  für  ibn  und  die  Wohlfahrt  seines  B^cb, 
regnum,  und  seiner  Getreuen  in  allen  Ejreben  gebetet  werde. 
Sie  ncliLet  eine  Reihe  von  Anträgen  an  den  Herzog,  dieaümTW 
den   unter  iippin  zu  Vern  gefassten  Synodalbeschlüssen  ent- 
spreobeOf  aum  Theil  aber  auch  noch  andere  Dinge,  wie  die  Baad- 
babung  der  Gerichtsbarkeit  u.  s.  w.  betreffen.  Dabei  ist  von  dem 
König,  von  einem  £lnfius8  desselben  auf  die  Beamten  u.  a.  mf^^ 


*)  Aimal.  Laur,  maj.  757.  —  Kinh.  annal.  eodem  u.  781.  Jktietei 
m,  &  m  —  Reuberg  II,  S.        —  Wait«  iU,  &  99  4^ 
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noch  viel  ausgeprägteren  Charakter,  als  sich  Thassilo  mit  der 
iiiugobardischen  Königstochter  veiiiiälilte  und  damit  für  eine 
Politik  und  für  Interessen  eintrati  die  denen  des  fränkischen üeiehe 
beinahe  überaU  entgegenstanden.  Es  war  Karls  des  Grossen 
Mutter,  welche,  wie  sdhon  in  der  Geschichte  der  Longobarden  er^ 
ziihlt  wurde,  eine  Versöhnung  zwischen  dem  Herzoge  und  ihrem 
Soliiie  herbeiführte,  die  auf  längere  Zeit  Bestand  hatte,  —  die 
V  ernichtong  der  Selbstständigkeit  des  Longobardenreichs  musste 
ebendeswegen,  wie  wir  sehen  werden,  auf  die  Unabhängif^ceit  des 
baiertsoben  .Hersogthnms  von  yerderblichem  Banfluss  sein. 

Wegen  dieser  niissHchen,  zum  Tiieil  drohenden  A  criialtnisse 
vermochte  Pippin  erst  im  Jahre  7GG  den  Kampf  mit  Waifar  wieder 
aufzunehmen.  Ob  und  weiche  Verhandlungen  inawischen  mit 
Tfaassib  geführt  wurden,  tasst  sich  aus  den  spärli<^Mai  Kaohnchten 
jetfeer  Zeit  nicht  entnehmen.  Der  kleine  Krieg  gegen  Waifisr  war 
unterdessen  ohne  Stillstand  fortgeführt  worden,  indem  die  fiänki- 
sehen  Vasallen  an  den  Grenzen  Burgunds  mit  den  aquitanischon 
Grossen  sich  henunschlugen«  £rst  nach  dem  ^laifeld  hei  Orleans 
rfickte  Pippin  anm  viertenmale  gegim  Waiiar  ins  Feld')«  Sein 
siegreiches  Vorgehen  bis  Agen  an  der  Garonno,  vei4xiiideii  lult 
unerbittlicher  Vernichtung  alles  Zerstörbaren  brachten  nicht  wenige 
aquitanische  Barone  dahin,  sich  zu  unterwerfen.  Das  gab  wohl 
Aussicht  auf  Erfolg,  brachte  aber  Waifar  noch  nicht  zur  Unter- 
werfung« So  begann  Pippin  7^67  die  Felsbargen,  die  bis  dahin  fUr 
uneinnehmbar  galten,  zu  brechen,  yerweilte  den  Winter  zugleich 
mit  seiner  Gemahlin  in  Bourges,  rückte  aber  schon  mi  i'ebruar 
768  mit  den  Schaicn,  die  in  Burgund  überwintert  hatiea,  aar 
förmlichen  Jagd  auf  Waifar  aus.  Nach  kurser  Zeit  waten  dessen 
Mutter,  Schwester  und  Hiobten  in  seinen  Händen,  —  sie  wurden  mtt 
Milde  behandelt,  aber  in  strengen  Gewahrsam  genommen«  Um 
diese  Zeit  kehrte  die  von  ihm  an  den  Chalifen  abgeordiu  tc  irau- 
kische  Gesandtschaft  nach  dreijähriger  Abwesenheit  zurück,  zu- 
§pieieh  begleitet  von  Abgesandten  des  Abbassiden  Al-Mansur*). 
Durch  'die  Unterwerfung  der  auf  gallischem  Boden  oarüdcge- 
biiebenen  Araber,  die  euletet  noch  Narbonne  besassen,  und  da> 
durch,  dasö  der  arabische  Uäuptiiag  in  Barcellotm  und  Geruua 

I 

^)  Aaoal.  Einh.  766.  —  Fredeg.  cont.  131.  «)  Eltnh.  annsl  766.  Prcdeg. 
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«ich  unter  seihe  Holieit  stellte,  erstreckte  sick  Pippins  £iiifltitt 

über  die  Pyienäen.   Kacluleiri       endlicli  bis  an  die  Garunne  vor- 
gedrungen  war  und  dort  die  iiiiidigiingcu  von  nahen  und  fernea . 
Herren  Aquitaniens  empfangen  hatte ,  üatd  um  Ostern  auf  dem 
Sokloeee  Bellas  an  der  Loire  in  G>6geBwart  seiner  GmahBamid 
der  Grossen  des  Reichs  der  feierliche  Empfang  der  saraeeiHMlici 
Gesandton  und  ihrer  reichen  Geschenke  Statt.    Nach  Entgegen 
nähme  der  königlichen  Ehrengabe  kehrten  sie  über  Marseiile  in 
'  ihr  Land  aorfick.  Waifar,  Ton  Allen  yerlassen,  wurde  zaletst  wie 
ein  aufgetriebenes  Wäd  gehetst  und  fiel  endlieh  unter  den  Stmchfli 
seiner  eigenen  Leute,  nach  Fredegar  mit  des  Kr»ni£(s  Wissen,  da^ 
heisst  wohly  durch  fränkisches  Gold  dafür  gewonnen.    Das  wir 
die  leiste  Freade,  welohe  der  König  erleben  sollte*   Zu  Ssinta 
an  der  Oharante ,  mitten  unter  glttneeaden  Festen ,  umgebstt  m 
einem  siegreichen  Heere  und  allen  Gliedern  seiner  Faiailie,  befiel 
ihn  ein  Fieber,  das  bald  zu  schlimmem  Ausgang  sich  entwi(^elt& 
Als  er  fählte,  dass  es  mit  ihm  sn  £nde  gebe^  liess  er  sidi  über 
Poitiers  naeh  Tours  und  von  da  nach  Paris  bringen  and  ent- 
schlief, nachdem  er  das  Reich  unter  Zustimmung  der  geistScks 
und  weltlichen   Grusseu  unter  seine  Sühne  getheilt  hatte,  am 
24.  September  768.  Seinem  Willen  gemäss  wurde  er  in  St  Deof* 
ron  semea  Söhnen  feieriieh  bestattet^*).  ^ 

m 

« 

§  66. 

Pippin  theüte  Yor  seinem  Ende  das  Reioh  unter  Bmiatli 

Zustiuiiimng'  der  Grossen  in  der  Weise  unter  seine  Söhne,  die  mit 
ihm  von  ]:^apst  Stephan  gesalbt  und  seitdem  als  Könige  bezeichoHi 
worden  waren^  dass  Karlmann  die  Provence,  Gotitien  oder  Septi- 
manien,  BargimdjElsass  und  das  ttbrige  Alamannien  am  rechteollA(| 
des  Rheins  übertragen  wurden,  wogegen  Karl  Austrasien  einpfing. 

dem  ohne  Zweifel  alle  fränkisch -hessisch -thüringischen  Lande 
ganz  oder  doch  zum  grösseren  Theil  gehörten Aquitanien  ward 
beeonders  getheilt,  Baiems  dagegen  gar  nipht  gedacht   Alf  tm 
Pippin  gestorben  war ,  wurden  die  beiden  Brüder  auf  einer 
Sammlung  der  Grossen  als  Könige  anerkannt  und  dann  au  eioeüi 


»•)  Fredeg.  cont  136  ff. 
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und  deniselLcii  Ta^^  Kai  liiiaini  zu  Soissouö,  Karl  zu  Xoyoii  feit  r- 
Ikh  auf  den  Thron  erUobeu  und  nociiuials  als  Könige  gesalbt. 
Ö.  Oktober  768 

Aber  wie  es  am  Anfang  zwUchen  den  beiden  Brüdern  an 
recbter  Eintracht  fehlte,  so  ftihrten  bald  die  aqaitamschen ^  mehr 

noch  die  italischen  Angelegenheiten  zu  Streit  und  Zwietracht 
Wie  es  scheint,  gab  es  unter  den  Grossen  eine  Partei,  welche  un- 
zufrieden mit  den  so  grosse  Opfer  fordernden  Feldzügen  in  ferne 
Länder  und  Provinaen  der  engeren  Verbindung  mit  dem  Papste 
widerstrebte,  statt  dessen  eine  Herstellung  der  alten  Freundschaft 
mit  den  Longobarden  begünstigte  und  daher  sich  näher  an  Karl- 
maim  anschloss.  Aber  die  Ereignisse  und  die  aus  ihnen  sich  er- 
zeugenden neuen  Verbältnisse  und  gebieterischen  Interessen  sind 
stibrkerals  Gunst  oder  Ungunst  von  Menschen.  Da,  wo  Pippin  seine 
kriegerisclie  Thätigkeit  beendet  hatte,  sollte  die  seiner  Sohne  be- 
ginucu.  In  Aquitanien  nämlich  hatte  Hunold"*),  der  Vater  des 
ermordeten  Wait'ar,,  das  Kloster  verlassen  und  das  Herzogthum 
2a  neuer  Empörung  gegen  die  Frankenberrscbaft  aufgerufen.  769. 
Als  Karl  seinen  Bruder  zu  gemeinsamer  Heerfahrt  aufforderte, 
und  dieser  dieselbe  verweigerte,  unternahm  er  den  Feldzug  allein, 
dränprte  den  Empörer  in  kurzer  Zeit  zur  Flucht  zu  den  Basken 
uod  erzwang  sich  von  deren  Herzog  Lupus  seine  bedingungslose  Aus- 
lieferung. Den  Gefangenen  entliess  er  nach  einiger  Zeit  nach 
fiom  auf  das  Versprechen  hin,  dort  als  bussfertiger  Mönch  leben 
und  sterben  zu  wollen.  Der  Unglückliche  fand  aber  auch  dort 
weder  liuhe  noch  Frieden.  Beim  Klang  der  Longo bardenhörner, 
die  damals  besonders  wild  um  Rom  ertönten,  warf  er  zum  zweiten- 
iftal  die  Mönchskutte  yon  sich,  voll  Hoffnung,  mit  den  siegenden 
Longobarden  noch  auf  einem  anderen  Kampfplatz  aufzutreten,  als 
in  einem  Tuuuilt  diu  Wucht  eines  gescLljULlerten  Steines  seinem 
um-uhigeu  Leben  ein  unerwartetes  Ende  setzte. 

Karl  versöhnte  sich  trotz  des  Zerwürfnisses  über  die  aqui- 
tanischen  Angelegenheiten  auf  Bitten  seiner  Mutter  nicht  nur  mit 
seuiem  Bruder,  sondern  ging  auch  eine  Zeit  lang  auf  die  Be- 
strebuno^en  obi<z:er  Partei  ein  und  veibuud  sich  uni2;eaehtet  der 
tlringeudsten  und  drohendsten  Abmahnungen  des  Papstes**)  mit 
^er  Tochter  des  Loogobardenkünigs  Desidehus.    771.    Aber  es 


*)  Fredeg.  coiit.  i:>7.  Aniial.  Luur.  lu;  j.  709.  —  EinL.  auual.  eoiieia.  — 
\  iu  ü.       Codex  carul.  epist.  4U. 
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währte  nur  kurze  Zeit,  so  kehrte  Karl  zur  jPQÜtik  der  Franken 
und  Beines  Hauses  zurück,  —  er  entliesSi  wie  sokou  eszühlty  noeh 
in  demselben  Jahr  die  Longobardin,  und  als  ein  früher  Tod  die 

Kegierung  seines  Bi  nders  endete,  4.  Dezember  771,  war  Niemand, 
der  Karl  die  Herrschaft  im  ganzen  Umfang  des  Frankenreiches 
streitig  machte.  Die  dringende  Forderung  des  Longobardenkönigs, 
zu  dem  Karlmanns  Wittwe  mit  ihren  unmündigen  Söhnen  Zuflucht 
genommen,  dass  der  Papst  diese  als  berechtigte  Erben  zu  Köd  igen 
weihe,  wurde  von  dieaem  wulilwoiblich  zurückgewiesen*). 

Mit  Karl  .betritt  einer  jener  Männer  den  Schauplatz  der 
WeltgescUichtei  der  mit  yiel  mehr  Becht  als  Viele  vor  und  nach 
ihm  den  Namen  des  Grossen  sich  errungen ,  der  daa,  wm  seine 
Vorfahren  begonnen  und  begründet,  mit  freiem,  kkrem  G-eiste 
auf  die  grossartigste  Weise  ausführte,  die  Feinde  der  ahendländi« 
sehen  Christenheit  besiegte  und  in  ihre  Grenzen  wies,  der  Wirk- 
samkeit der  Kirche  und  christlicher  Kultur  w«ite  Bahnen  öffiiete, 
den  Umfang  des  Beiches  nach  allen  Seiften  erweiterte ,  dem 
germanischen  Element  die  Güter  des  Ghriatenthuma  sichevte ,  die 
deutschen  Stamme  auf  dem  Cuntinent  vollständig  vereinigte  und 
dem  deutschen  Volke  eine  weite  Zukunft  öffnete,  —  der  mit 
Einem  Worte  alle  Phasen^  worin  der  menachliehe  Geist  steh  mani- 
festiren  kann^  alle  Kreise  dea  Lebens^  der- Wissenacba^  und  der 
Kunst,  die  Gebiete  des  Staates  und  der  Kirche  mit  seiner  gewaltigen 
unerschöpflichen  Thätigkeit  erleuchtend  und  befruchtend  umfing. 

Seine  itahschen  Feldzüge  gegen  die  Longobarden,  Uraachea 
und  Verlauf  derselben,  haben  wdr  in  der  Geschiohie  des.  longo- 
bardischen  Boichs  ausführlich  geschildert.  Vor  und  nach,  den- 
selben waren  es  vor  Allem* die  Sachsenkriege,  die  seine  ganze 
Thätigkeit  und  die  Kräfte  des  Reichs  in  Anspruch  nahmen.  Bis- 
her waren  die  Franken  mit  den  öachäen  von  zwei  Seiten  in  Be- 
rührung gekommen,  im  Westen  vom  Bhein  her  nu  den  Zeiten 
KarlMartells  und  östlich  an  den  thüringischen  Gb^enaen,  wo  seine 
Söhne  siegreich  vordrangen,  —  doch  gelangten  die  frftnkiBohen 
Fürsten  wohl  nicht  weiter  als  auf  der  einen  Seite  bis  an  die 
Weser,  auf  der  andern  bis  an  die  Oder  und  erreichten  auch  von 
den  Angegriüenen  nicht  mehr  als  das  Versprechen,  sich  feindlicher 
Angriffe  zu  enthalten  und  den  hergebrachten  Tribut  zu  zahlen« 
Die  Mehrzahl  des  wilden  Volkes  blieb  auch  dem  fremd,  —  der 
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Ausbreitung  des  Chmtcnthums  geradezu  feindlioh  gesinnt  Karl 
begann  den  Krieg  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung,  un* 

mittelbar  nachdem  er  durcli  den  Tod  seines  Bruders  die  Herr- 
schaft über  das  ganze  Frankenreich  übernommen  hatte.    Es  war 
der  Reichstag  zu  Worms,  772,  der  den  Krieg  gegen  die  Sachsen 
beschlosfl').    Nach  Einhard  wurde  kein  Krieg,  den  die  Franken 
je  unternahmen,  mit  solcher  Ausdaner,  Erbitterung  uncl  An- 
^«trengung  geführt,   wie  der  gegen  die  Sachsen,   ~   ^^^^i^  'ii^ 
Volk,  das  wie  fast  alle  Völkerschaften  Deutschlands  äusserst  wild, 
dem  Götzendienst  ergeben  und  gegen  die  christliche  Religion  mit 
wahrer  Wuth  erfüllt  gewesen  sei.   Dazu  seien  noch'  besondere 
Umstände  gekommen,  die  beinahe  jeden  Tag  den  Frieden  nnter* 
brochen  und  gestört  liätten.    Die  Grenze  zwisclien  Franken  und 
Säcliäea  habe  sich  uämlich  durchaus  in  Ebenen  hingezogen,  mit 
Ausnahme  weniger  Stellen,  wo  grössere  Waldungen  und  da-  * 
xwisehen  liegende  Bergrficken  eine  scharfe  Grenzlinie  gebildet» 
So  hätten  Mord,  Raub  nnd  Brand  kein  Ende  genommen,  und  da- 
durch seien  die  Franken  so  erbittert  geworden,  dass  sie  nicht  nur 
Urgeltungsrecht  geübt,  sondern  einen  erbarmungslosen  Krieg 
Jreiimddreissig  Jahre  geführt  bis  zur  gänzlichen  Unterwerfung 
des  feindlichen  Volkes.  Das  fränkische  Heer  überschritt  bei  Mainz 
den  Rhein*  und  scheint  bis  an  die  Lippe-  vorgedrungen  zu  sein, 
Alles  mit  Feuer  und  Schwert  verwüstend.    Die  wichtigste  That 
des  Feldzugs  war  die  Eroberung  der  Feste  Aeresburg,  das  heutige 
Stadtberg  an  der  Diemel,  und  die  Zerstörung  des  Götzenbildes, 
das  die  Sachsen  Irmensul  nannten*,  —  nach  den  besten  Er- 
kllrungen  ^)  ein  grosser  Holzstamm  unter  freiem  Himmel  errichtet 
gleich  der  Esche  Ygdrasil,  so  viel  bedeutend  als  die  Säule ,  auf 
der  die  ganze  Welt  ruht.  In  diesem  Feldzug  begab  es  sich  auch, 
dass  das^  fränkische  Heer  bei  einer  anhaltenden  Dürre  und  bei 
Vertrocknung  aller  Bäche  und  Quellen  der  Umgegend  furchtbar 
v\  leiden  hatte,  bis  die  Auffindung  eines  reichen  Borns,  heutzu* 
tage  noch  Bullerboru  bei  dem  Dorfe  Oldenbeke,   nicht  weit  von 
deu  (Quellen  der  Lippe ,  den  qualvollen  I^eiden  des  Durstes  ein 
Sude  machte.   Nachdem  Karl  bis  an  die  Weser  vorgedrungen 
Vftr,  kehrte  eir  mit  den  Geiseln  ^  welche  die  unterworfenen 
Gegenden  stellen  mussten,  zurück,  —  die  Angelegenheiten  des 


')  Rettberg  II,  S.  399  ff.  *)  Einh.  finnal.  772.  Vita  7.  «)  Orimm  Mythol. 
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■LongobardenreicheB  riefen  ihn  nach  Italien.  Mit  seiner  Bück- 
kehr,  775,  begann  er  wiederholt  den  Kriege  der  bis  auf 
ein  Jahrzehnt  die  lange  Zeit  '»einer  Regierung  durchtobte,  d« 

,  ganze  Reich  mit  unerhörten  Opfern  belaBtete  und  dem  glücklicIiLU 
Sieger  bei  der  Nachwelt  meist  ungerechte  Anklagen  und  ik- 
schuldigongen  eintrug. 

Die  am  öftesten  wiederholt  werden ;  lauten  dahin,  du« 
Karl  den  Saohsenkrieg  ohne  Noth  hart  und  grausam  geführt 
und  durch  Unterwerfung  dicscö  Volkes  den  letzten  Rest  ger- 
manischer Freiheit  vernichtet  habe.  Darauf  antwortet  Waitz'), 
dass  das  SachseuYolk  vielmehr  den  Beweis  liefere,  dass  trota  der 
reiehen  Ai^gen,  welche  dem  Volke  mitgegeben  waren,  ans 
eigener  Kraft^  ohne  fremde  Anregung  und  ohne  einen  Bruch  mit 
den  alten  Zuständen,  namentlich  mit  dem  alten  Glauben  ebe 
höhere  Entwicklung  demselben  doch  nicht  habe  zu  Theii  werdea 
können.  Aueh  nach  Verlauf  langer  Jahrhunderte  zeige  sieh  keine 
Spur  fortgeschritteiier  Bildung,  —  der  Krieg  zeige  allerdings  tragi- 
sches Interesse.  Man  könne  dem  Volke  seine  Theilnahme  nicht 
versagen;  das  mit  soicher  Hingebung  für  die  angestammte  Ver- 
fassung, die  alte  Unabhängigkeit,  die  heimischen  Götter  streite, 
während  der  fränkische  König  sich  durch  die  grausame  That  die 
Sympathien  entfremde,  mit  denen  man  ihn,  den  Grosses  kiüm 
und  fest  er.strebenden  Mann  bis  dahin  auf  seinen  Wegen  be- 
gleitet. Aber  das  höhere  iiccht  der  Geschielite  sei  doch  auf 
seiner  Seite.  Man  habe  es  gut  klagen,  wenn  hier  wie  sonst  im 
Ghinge  der  irdischen  Dinge  dasselbe  nur  auf  den  Wegen  der 
Gewalt  habe  durchgeftlhrt  werden  können,  —  aber  darum  könne 
Niemand  zweifelhaft  sein;  der  Widerstand  der  Sachsen  musste 
überwunden,  die  Selbstständigkeit  auch  dieses  Stammes  gebrochen 
werden,  wenn  dem  deutschen  Volke  eine  höhere  einheitliche  £jit- 
wicklung  zu  Theil  werden  sollte.   Wir  fügen  dem  bei,  —  der 

.  Kampf  zwischen  Franken  und  Sachsen  war  der  Kampf  zweier 
Welten^  die  sieh  unbedingt  ausschlössen  und  die  unmöglich  neben 
einander  bestehen  konnten,  von  denen  die  eine  mit  all  ihren 
Göttern  und  Opfern,  mit  ihren  Gesetzen,  Grundsätzen  und  Ein- 
richtungen zu  Grunde  gehen  musste.  £s  war  nicht  bloss  der 
erbarmungslose  Krieg,  wie  ihn  Bom  und  Karthago  gefilhrt,  da 
es  sich  dort  niehr  um  Machtverhältnisse  handelte,  —  vielmehr 
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der  Vemichtungskampf,  wie  ihn  eine  neue  Welt  gegen  die  dem 
Untergang  geweihte  stets  ohne  Schonung  und  Erbannung  geführt 
bat  Der  Frage  ^  ob  das  ein  der  christlichen  Liebe  würdiger 

Weg  gewesen  sei,  ihrer  Lehre  Eingang  und  Ausbreitung  zu  ver- 
schaffen, steht  die  andere  entgegen,  ob  die  damalige  christliche 
Welt,  wie  sie  sich  im  Frankenreiche  ausgebreitet  hatte,  hätte 
suwsrten  sollen,  bis  dieses  wilde  Volk  mit  seinen  Menschenopfern 
Provinz  um  Piwvinz  erobert,  Kirchen  und  Klöster  verwttstet^ 
Priester  und  Mönche  ihrem  obersten  Grotte  geschlachtet  und  da- 
für Zeichen  und  »Säulen  ihrer  Götter  aufgerichtet  hätte.  Wir 
Tertheidigen  nicht  jede  blutige  That  des  genannten  Krieges,  aber 
M  machte  unfruchtbarer  Gelehrsamkeit,  namentlich  unserer  Tage, 
die  vor  Wissen  und  Wollen  niemals  zur  That  kommt,  zu  be- 
weisen schwer  werden,   wie  Karl  dieses  unbändige  Volk  durch 
andere  Mittel  hätte  beugen  können.    Denn  wo  von  furchtbarer 
Verwüstung  des  Sachsengebietes  mit  Feuer  und  Schwert  die 
Hede  ist,  da  ist  in  der  Begel  dieselbe  schonungslose  Beraubung 
fiinkischer  Provinzen  vorhergeganf^en,  und  das  nicht  etwa  in 
den  Tagen  K<arls,  —  Jahrlnmderte  lang  waren  das  die  Beweise 
für  die  Möglichkeit  nachbarlichen  Zusammenk  bin —  gleichviel 
ob  das  Alles  aus  germanischer  Zerstörungswuth  hervorbrach  oder 
auch  durch  kfinstliche  IMGittel  geweckt  wurde,  etwa  byzantinischer 
Pohtik,  die  schon  seit  alten  Zeiten  der  Oermanen  für  ihre  weit- 
aiigelop^ten  Pläne  sich  bedient  und  gerade  in  jenen  Tagen  für 
die  Franken  im  Norden  Beschäftigung  nöthig  hatte,  damit  Adalgis 
s&d  seine  Bundesgenossen  jenseits  der  Alpen  ihre  begonnenen 
Arbeiten  vollenden  könnten,  so  dass  Karl  überall  denselben  Feind 
«cblug,  im  Süden  die  verschmitzten  Bundesgenossen  des  Nordens, 
im  Norden  die  rohen  Werkzeuge  des  Südens.    Eine  andere  An- 
klage ist  in  den  Vorwurf  gekleidet,  dass  Karl  mit  der  schonungs- 
losen Unterwerfung  des  Sachsenvolkes  den  Best  altgermanischer 
Freiheit  eertreten  habe.  Wenn  aberNothwebr  den  Frankenkönig 
«Wang,  die  Waffen  gegen  die  Sachsen  zu  ergreifen  und  sie  erst 
mit  ihrer  völligen  Unterwcrfinig  niederzulegen^   so  gebot  ihm 
Staatsklugheit,   den  Unterworfenen  kein  grösseres  Mass  der 
Selbstregierung  und  Verwaltung  zu  belassen,  als  die  genossen, 
welche  jene  unterworfen  hatten.   Im  Frankenreich  hatte  aber 
seit  Chlodwigs  Zcitrn  die  altgermanische  Verfassung  gewaltige 
Veränderungen  erlitten,  —  von  jener  gerühmten  freien  Sclbstbe- 
Btimmung  der  Einzelnen   und  der  Grenossenschaften  hat  die 
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wachsende  Macht  des  KönigthiiniB  beinahe  Alles  verschlungen. 
Mit  solcher  Macht  waren  die  Pippine  hekleidet  und  in  solch« 
Erbschaft  trat  Karl  der  Grosse  ein.    Die  Machtverhältnisse  aber 

waren  nicht  allein  Erzeugnis«  königlicher  Herrschsucht,  —  sie 
waren  auch  Miterzeugniss  ihrer  Zeit  und  ilirer  Bedürfnisse.  Was 
wäre  wohl  im  laufenden  Jahrhundert  aus  dem  Frankenreich  ge- 
worden ohne  jene  alle  Verhältnisse  überwiegende  königliche  Macht 
in  der  Hand  Eines  Mannes?  Die  Zeit  Karls  des  Grossen  gibt 
auf  dieselbe  Frage  auch  dieselbe  Antwort.  So  stammt  die  Xw- 
klage  über  die  Vernichtung  der  freien  Verfassung  des  sächsischen 
Volkes  meistens  aus  unklarer  Schwärmerei^  die  um  ein  Stück  4er 
zertrümmerten  Irmensäule  das  Schwert  Karls  nnd  all  seine  Thston 
hingeben  würde,  —  aus  träumender  Gelehrsamkeit,  die  mit  denent- 
schwuüdenen  Idealen  raenRchlieher  Freiheit  alle  Schädeu  der 
Nation  seit  einem  Jahrtausend  unschwer  geheilt  hätte,  oder  aus 
verbissenem  Ingrimm,  dass  Karl  im  Bunde  mit  der  damals  allein 
mdgUchen  Gewalt  die  Angelegenheiten  des  Reichs  geordnet  hatte! 

Die  Sachsen  hatten  die  Abwesenheit  Karls  in  Italien  benfltst 
und  waren  im  Sommer  774  über  die  Grenzen  gebrochen,  licsm 
mit  Feuer  und  Schwert  verwüstend  '"),  I>iß8  drängte  Karl 
schneller  zur  ßückkßhr  über  die  Alpen,  als  er  sich  vorgenommen. 
Noch  im  Herbst  entsendete  er  drei  fränkische  Heerhaufen,  des 
sächsischen  Gauen  Gleiches  mit  Gleichem  zu  vergelten.  Währed 
seines  Winteraufcnthalts  in  Kiersi  aber  wurde  der  Plan  zu  noch 
strengerer  Kriegöführung  vorbereitet  und  auch  auf  dem  ßeichgiag 
zu  Düren  im  Jülichsehen  angenommen  775.  In  diesem  Feld- 
zug eroberten  die  Franken  die  Feste  Sigiburgi  auf  einem  stdles 
Felsen  am  Zusammenflnss  der  Quhr  und  Lenne,  und  bauten  ^ 
von  den  Sachsen  zerstörte  Aeresburg  wieder  auf.  Bei  wciterciü 
siegreichen  Vordringen  biö  über  die  Weser  unterwarf  sich  Hassio^ 
einer  der  Häuptlinge  derOstfalen,  und  im  heutigen  Bückeburgi- 
sehen  auch  die  AngraJrier,  Engem,  Bruno  an  ihrer  Spitse. 
Währenddem  gerieth  aber  eine  der  weiter  vorgedrungenen  ftfkAy 
sehen  xlbtliclliuigen  in  der  Nähe  von  Minden  durch  eine  Kriegs- 
list der  Sachsen  in  grossen  Sehadei^.  Als  nämlich  die  auf  Futter 
ausgeschickten  Franken  in  ihr  Lager  zurückkehrten,  mischten 
sich  Sachsen  unter  sie  und  kamen  unerkannt  in  das  fränkisch« 
Lager,  fielen  über  die  Schlafenden*  und  Halbwaclienden  her  sjmI 
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richteten  kein  geringes  Blutbad  an,  wurden  aber  dennoch  von 
den  sich  rasch  zusammenßudenden  Franken  aus  dem  Lager  ge- 
schlagen» Karl  befand  sich  mit  den  gestellten'  Geiseln  auf  dem 
Rückweg;  als  die  Nachricht  über  die  drohende  Empörung  der  Longo- 
bardenbensoge  ihn  ereilte,  er  alsbald  mit  einer  auserlesenen  Schar 
mitten  im  Winter  über  die  Alpen  ging  und  durch  die  dem  Herzog 
Eotg&ud  von  i Viaul  beigebrachte  Niederlage  und  dessen  Tod  die 
ingesettelte  y erBchwämng  rasch  niederschlug.  776.  Kaum  hatte 
er  die  .  Alpen  wieder  Überstiegen ,  so  brachten  ihm  Eilboten  die 
Nachricht,  dass  von  den  Sachsen  Aeresbiirg  erobert,  Sigiburg 
lingsum  eingeschlossen  sei.  So  brach  der  fränkische  Heerbann 
lach  gehaltenem  Eeichstag  au  Worms  wiederholt  in  Sachsen  ein, 
iiaute'  die  aerstdrte  Aeresblirg  wieder  auf,  dazu  noch  eine  neue 
Feste  an  der  Lippe  und  kehrte,  naclidem  die  durclizogencn 
Uauen  sich  wieder  unterworfen  hatten,  naeli  Hause  zurück  ^^). 

Auf  dem  777  zu  Paderborn  abgehaltenen  Maifeld  erschien 
Karl,  umgeben  von  den  Grossen  des  Reichs,  in  so  drohender 
Macht,  dass  viele  der  sächsischen  Edelinge  ungezwungen  kamen 
und  »ich  taufen  Hessen,  —  nur  Einer  blieb  aus,  das  war  Widii- 
kiud,  einer  der  tapfersten  und  unversöbnlielisten  Widersacher 
sUer  fränkischen  und  christlichen  Gesetae  und  Einrichtungen,  — 
tf  war  BU  Sigfned,  dem  Dänenkßnig,  entflohen.  So  dauerte  der 
entsetzliche  Kampf  mit  wenig  Unterbrechung  bis  zum  Jalire  804, 
•—wo  das  blutige  Schauspiel  beschlossen  war,  —  die  Sachsen  waren 
Mterworfen.  Ohne  Ahnung  der  Gefahr,  die  ihnen  drohte,  leisteten 
ne  anfangs  wenig  Widerstand,  ziehen  sich  vor  den  fränkischen 
Heeren  zurück,  stellen  Geiseln  und  versprechen  Unterwerfung. 
Zogen  sich  aber  die  Franken  zurück,  dann  erhoben  sie  sich  von 
lienem  und  begannen  ohne  Achtung  ihrer  feierlichen  Yer- 
sprechüngen  wiederum  ihre  Angriffe  und  Verwüstungen  in  frän- 
kischen Gebieten.  Die  Verwüstung  ihres  Heiligthums  Irminsul 
1km  Aeriöburg  vergalten  sie  durch  die  Verwüstung  der  von  Boni- 
iacius  gestifteten  Kirche  zu  Fritzlar,  und  damit  erhielt  auch  der 
ginze  Krieg  seinen  Charakter,  der  Kampf  des  alten  Heidenthums 
gegen  christliches  Bekenntniss,  das  ingrintmige,  todesmuthige 
Aukännpfen  eines  ganzen  Volkes  gegen  neue  Götter  und  (it  öctze. 
Auch  die  Massregein  Karls  waren  Anfangs  weder  hart  noch 
grausam,  —  es  galt  ihm,  die  Anerkennung  seiner  Herrschaft  und 
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die  Annabine  des  Gliristenthums^  nicht  die  Knechtung  eines  Yolkes 

und  die  Zerstörung  seiner  Kraft.    Aber  die  Fortdauer,  die  Zu 
nähme  des  Widerstandes,   der  Abfall  von  angelobter  Treue  er- 
bitterten und  zwangen  ihn  zu  blutigen  Thaten.    Die  Niederlage 
der  Franken     am  Berge  Süntei  am  -rechten  WeBemfer  zwischen 
Rinteln  und  Münden^  782,  strafte  Karl  an  denen ,  die  wider  ihn 
aufgestanden  mit  blutiger  Strenge,  —  ein  ganzes  Heer  wehr- 
hafter Männer,  45U0  an  der  Zahl,  von  denSaclisen  selbst  an  ihn 
ausgeliefert^  wurden  ohne  Erbarmeu  auf  seinen  Befehl  zusammen* 
gehauen.   Der  Muth  ond  Widerstand  eines 'andern  Volkes  wäre 
dnrch  solch  blutige  {Strenge  und  was  durch  sie  noch  angedroht 
war,    voll  Sehrecken   und   Entsetzen  niedergesunken,  —  das 
Sachsenvolk  trank  aus  dieser  Blutsaat  wahre  ßerserkerwuth,  — 
Alles  erhob  ?\rh  racheerflÜlt  in  den  Waffen.    Aber  das  Glück 
entschied  wid«r  sie.    £s  war  bei  Theotmelli,  Detmold,  wo  die 
Sachsen  unter  Widukinds  eigener  Anführung  der  Franken  harrten. 
In  dem  beispiellos  erbitterten  Kampf  siegte  fränkische  Gewandt- 
heit und  bessere  Bewaffnung,  —  der  grösste  Theil  der  Sachsen 
bedeckte  todt  die  Walstatt    In  einer  zweiten  Schlacht  an  der 
Hase,  wohl  in  der  Nähe  von  Osnabrück,  war  ihre  Niederlage 
noch  weit  grösser  als  das  erstemal.  Um  den  immer  noch  kochen- 
den Zorn  des  Volkes  zu  dämpfen  und  zu  brechen,  durehz<t2en 
jetzt  die  fränkischen  Heere  das  Land  in  verschiedenen  Kichtuugen 
und  schonungsloser  Verwüstung  und  führten  ganze  Scharen  kriege- 
rischer Mannschaft  aus  dem  Lande  fort   So  kam  es  zuerst  mit 
den  Ostfalen  zu  einer  vertragsmässigen  Unterwerfung.  Karl  nahm 
das   erstemal  unerwartet  für  Freund   und  Feind  sein  Winter- 
quartier mitten  im  Feindeslande  '*)  und  hielt  dann  das  Maifeld 
oder  den  Reichstag  bei  Paderborn.   785.    Wahrscheinlich  dieser 
Zeit  gehört  jenes  Gesetz  an,  das  er  für  Sachsen  erliess  toU  blutiger 
Strenge  und  bestimmt^  Christenthum  und  christliche  Einrichtungen 
zugleich  mit  fränkischer  Herrschaft  zu  sichern  und  zu  befestigen. 

Des  Gesetzes  wesentlicher  Inhalt  bezieht  sich  auf  die 
der  christlichen  Kirche  gebührenden  Ehrfurcht,  ihre.  Diener 
und  deren  Unterhaltung  und  das  strenge  Verbot  aller  götzen- 
dienerischen Gebräuche  und  Gewohnheiten,  —  und  dies  Alles 


")  Küih.  annal.  782.  —  Aunal.  Lauresch  782.  —  Annal.  Lanr.  mtg.  eodem. 
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meisteiiB  bei  Todesstrafe.  Gleich  die  erste  Bestimmung  läutete 
dahin,  dass  die  Kirchen  Christi,  welche  in  Sachsen  gebaut,  keine 

geringere,  suiijern  eine  grössere  und  liöherc  xVuszeichnujig  haben 
sollen,  als  die  Heiligthümer  der  Götzen  gehabt  hätten.  —  Wer 
einen  Bischof  oder  Priester  oder  Diacon  tödtet^  soll  mit  dem 
Tode  bestraft  werden.  —  Wenn  einer  vom  Teufel  geblendet  nach 
Weise  der  Heiden  glaubt,  es  sei  Jemand  eine  Hexe  und  fresse 
Menschen,  und  diese  Person  deshalb  verbrennt  oder  ihr  Fleisch 
isst  oder  durch  Andere  essen  lässt^  der  soll  des  Todes  sterben. 

Wer  nach  heidnischer  Weise  einen  Leichnam  verbrennt, 
ebenso  jeder  Sachse,  der  sich  verbirgt  und  Heide  bleibt,  ferner, 
wer  einen  Menschen  dem  Teufel  oder  den  Dämonen  opfert,  wer 
mit  den  Heiden  gemeinsame  Bache  gegen  die  Christen  und  den 
König  macht,  der  soll  mit  dem  Leben  bttssen.  Allen  diesen 
Strafandrohungen  ist  die  Bestimmung  angefügt:  wer  freiwilligi 
nachdem  er  ein  solches  todeswürdiges  Verbrechen  begangen,  zu 
einem  christlichen  Priester  seine  Zuflucht  nimmt,  ihm  beichtet 
and  Bnsse  thut,  der  soll  auf  des  Priesters  Zeugniss  hin  der 
Todesstrafe  entgehen,  —  eine  Verfügung,  die  ohne  Zweifel  die 
Ausführung  der  voranstehenden  Blutgesetze  selten  genug  gemacht 
hat  und  mehr  als  jedes  andere  dazu  dienen  musste^  bei  dem  neu 
bekehrten  Volke  das  Ansehen  des  Priesters  su  erhöhen«  £s 
Mgte  eine  Reihe  anderer  Bestimmungen,  die  sich  theils  auf 
re  chtliche  und  politische,  theils  auch  wieder  auf  kirchliche  Ver- 
bältnisse beziehen.  So  wird  verfügt:  dass  alle  Kinder  binnen 
Jahresfrist  getauft;  die  Leichen  nicht  an  den  alten  heidnischen 
Grabstätten ;  sondern  in  die  Gottesäcker  der  Kirche  begraben 
werden  sollen,  —  wer  bei  Quellen,  Bäumen  oder  Hainen  Gelübde  ' 
macht  oder  sonst  Heidnisches  treibt,  wird  gestraft.  An  Sonn- 
md  Feiertagen  sollen  keine  Gerichte  und  andere  weitliche  Ver- 
Bammlnngen  ausser  bei  dringender  Noth  gehalten  werden.  Zu 
jeder  Kirche  sollen  die  ihr  zugehörigen  Gaubewohner  einen  Hof, 
curtis,  und  zwei  Morgen  Landes,  mansu?*,  und  je  120  Menschen, 
Adelige,  Freie  und  Liten,  sollen  der  Kirche  einen  Knecht  und 
eine  Magd  geben.  Alle  Adelige ,  Freie  und  Liten  haben  den 
Zehnten  ihres  Vermögens  und  ihrer  Arbeil^  d.  h.  von  dem  Ertrag 
♦lerselben,  der  Kirche  und  den  Priestern  zu  geben,  —  auch  von  den 
Abgaben  an  den  königlichen  Schatz,  als  Busse  wie  Friedens- 
bruch oder  Banngeld,  soll  der  Zehnten  gegeben  werden.  Durch 
diese  letzte  Bestimmung  mochte  Karl  hoffen,  den  Widerwillen 
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gegen  die  lästige  Abgabe  des  Zehnten  dadurch  bei  dem  Volke  ' 
sQ  mindern,  wenn  es  sah,  dass  der  König  eelbst  dw  g5ttlicheii 
Geseto  sich  bengte. 

Durcli  all  diese  Bestimnuuigcn  wurde  zwar  die  persönlicbe 
Freiheit  des  Volke»  nicht  angetastet,  aber  die  Einrichtungeu  des 
fränkischen  Volks  und  der  christlichen  Kirche  treten  an  die 
Stelle  der  alten  Ordnungen.  Hiegegeni  namentlich  gegen  die  , 
Abgabe  des  Zehnten  nnd  die  Leistung  des  Heerdienstes  in 
fremden  Angelegenheiten  und  ausserhalb  der  heimathlichen 
Grenzen  zeigte  sich  tiefe  Abneigung  des  Volks.  Aber  KsurU 
Massnahmen  müssen  tief  in  des  Volkes  Mark  und  Bein  einge- 
schnitte!)  haben,  dass  endHoh  auch  die  erbittertsten  Feinde  dei 
fränkischen  Namens^  Widukind  und  Alboin,  sich  vor  seiner  Ifacbt 
und  Grösse  beugten.  Auf  die  Nachricht  nämlich  ,  dass  sie  sich 
jenseits  der  Elbe  aufhielten,  Hess  er  sie  durch  sächsische  Abge- 
ordnete auffordern  '^);  endlich  fruchtlosen  Widerstand  aufzugeben 
und  der  Franken  Oberhoheit  anzuerkennen.  Dieses  freundÜche 
Entgegenkommen  des  Siegers  weckte  dieselbe  Gesinnung  in  den 
thatsächlich  Besiegten.  Auf  ilir  gegen  die  Gesandten  ansge- 
sprochenes  Bedenken  über  die  Sicherheit  ihrer  Person  Hess  Karl 
die  Ton  ihnen  namentlich  bezeichneten  Geiseln  durcli  äen 
Kümmerer  Adalwin  ihnen  zuführen  und  kehrte  darauf,  dee  £^ 
folges  seiner  Bemtthungen  gewiss,  naoh  Franken  zurück,  seben 
Aufenthalt  auf  dem  Sehloss  Attigny  nehmend.  Hieher  kamen 
endlich  die  beiden  Bachscniürsten.  Es  mag  für  Freund  und  Feind 
ein  erhebender  und  stolzer  Anblick  gewesen  sein,  als  die  tapfer- 
sten MSnner  der  Germanenwelt  sich  hier  die  Hand  zum  Fri^eo 
reiehten,  zugleich  aber  auch  ein  zu  lockender  Stoff  filr  die 
bunten  Gewebe  der  Einbildungskraft  des  Volks,  als  dass  es 
nicht  in  den  lieblichsten  Schilderungen  ein  Geschlecht  dem  andern 
überliefert  hätte.  Nach  einer  solchen  Legende  war  es  ein  Zwei- 
kampf zwischen  Karl  und  Widukind  im  Angesicht  beider 
Heere,  der  seine  und  seines  Volkes  Unterwerfung  erzielt  und  in 
welchem  Karl  nach  einem  heissen  erbitterten  Kampf,  unter  dessen 
Schlägen  Mann  und  Ross  erbebten,  seinem  ebenbürtigen  Gegner 
unter  lautem  Jubelmf  die  Hand  zum  Frieden  bot.  Nach  einer 
andern  Sage  habe  Widukind  in  dem  elenden  IQeide  eines  Betdei« 
sich  unter  die  Franken  gemischt  in  der  Kirche  zu  Wolmirstwlt 
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sogleich  mit  dem  kdoiglichen  Hofstaat  dem  feierlichen  Gottea- 
dienste  beigewohnt  und  hier  in  der  hl.  Hostie  ein  weiss  ge- 
kleidetes Kind  erblickt,  das  ihm  mit  den  Händen  zugewinkt^  — 
das  liabc  ihn  so  erschüttert,  dasa  er  mit  Wegwerfung  seines 
armen  (icwandes  sich  zu  erkennen  gegeben  und  die  Taufe  em- 
pfangen habe.  Gleichviel  was  ihn  bewogen^  gewiss  ist;  dass  er 
mit  seiner  Gemahlin  Gewa  in  Attigny  sieh  taufen  liess.  ,Dass 
Widukind  nach,  seiner  Unterwerfung  Herisog,  wenn  nicht  von. 
ganz  Sachsen;  doch  von  ( iuem  grossen  Theil  des  Landes  ge- 
wesen, ist  unrichtig").  Und  damit  waren,  wenn  auch  noch  lange 
nicht  vollständige  Ruhe  eintrat,  doch  der  fried Hohen  und  christ- 
iicben  Eroberung  des  Landes  und  des  Volkes  breite  Baha^  ge- 
öffnet. Nnr  die  Bewohner  der  nördlichen  Gaue  swischen  Elbe 
und  Weser,  Sachsen  und  Friesen,  zeigten  unbeugsamen  Sinn. 
Von  hier  ging  792  die  neue  Erhebung  aus,  die  sich  schnell  über 
das  ganee  Land  verbreitete  und  Karl  zu  denselben  Mitteln 
greifen  liess,  die  er  früher  angewandt^  —  nur  jetzt  in  weit  aus* 
p:edehnterem  Masse.  Man-  führte  die  wehrhafte  Mannschaft  in 
grossen  8cliaren  aus  deni  Lande,  aus  einzelnen  Gegenden  wohl 
flen  dritten  Theil  ^^), « —  zuletzt  kam  es  auch  an  die  nordalbingischen 
baehsen,  deren  Gebiet  jetzt  erst  die  Franken  betraten,  und  gegen 
die  Karl  sogar  die  Hülfe  der  benachbarten  Wenden  in  Anspruch 
nahm.  Da  grosse  Massen  des  Volkes,  Einhard  spricht  von 
lO.OiK)  Mann,  mit  Weib  und  Kind  nach  dem  Süden  abgeführt 
winden,  so  erhielten  die  Obodriten  einen  Theil  der  bisher  sächsi- 
sclien  Gebiete  '^).  Aber  damit  war  nach  einem  dreissigjährigen 
Kampfe  die  Unterwerfung  der  Sachsen  vollendet 

Den  Franken  verbunden ,  sagt  Einhard ,  sollten  sie  mit 
diesen  Ein  Volk  auj^machen.  Und  die  Bedingungen,  unter  denen 
(lies  allmählig  geschah,  waren  Annahme  des  Cbristenthums, 
Freiheit  von  Tribut  und  Abgaben  mit  Ausnahme  des  Zehnten 
an  die  Kirche,  Bewahrung  des  heimischen  Bechts,  aber  Ein- 
wtsung  der  Eiohter  durch  den  König.  Die  Sachsen  bewahrten 
sich  vor  allem  die  p(  rsinilicbe  Freiheit,  • —  von  Knechtschaft  und 
Dienatbaikeit  ist  nur  bei  denen  die  Rede,  die  die  angelobte 
Treue  verletzt  hatten  und  dann  überwältigt  und  gefangen  worden 
waren.   Doch  gilt  dies  auch  nicht  von  allen,  die  der  Heimath 


Waitz  III,  S.  312.     »•)  Annal.  Laur.'msj.  u.  Einh.  794,  705  u.  798. 
")  Aunal.  .£inh.  804.  —  CJironic  Moi8B.^eodem«  ^  Einh.  viU  7. 
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entführt  wurden  ^  —  da  Bich  nichi  Wenige  fanden  ^  welche  asf ' 

den  Besitzungen  der  Kirche  und  sonst  als  freie  Anbaner  Bassen. 
Auch  die  alten  Stände  blieben  in  ihrer  rechtlichen  Verschieden- 
heit bestehen.  Karls  Massregeln  in  Be^eff  des  Gnindbesltses, 
dafiB  er  nämlich  das  Land  unter  seine  (Jetrenea,  Bischdfe,  Aebte^  | 
Grafen  und  andere  Vassen  vertheilt  habe**),  bessiehen  sieb  nur 
auf  das  Land  derjenigen^  welche  gefallen,  ausgewandert  oder  mit 
Gewalt  weggeführt  waren.  Doch  kann  dies  immer  nur  ein  ver- 
hältnissmässig  kleiner  Theil  des  Volks  gewesen  sein.  Die  Ai* 
gäbe  ^ dass  Ludwig,  Karls  Sohn^  den  Sachsen  und  Friesen  das 
Recht  väterlichen  Erbes  wiedergegeben,  das  sie  unter  seiinid 
Vater  wegen  ihrer  Untreue  verloren  hatten,  hat  wohl  nur  den 
Sinn,  dass  Karl  im  Allgemeinen  zwar  ihr  Land  nicht  wegnahm, 
ihnen  aber  mitBttcksicht,  dass  sie  es  gesetzfich  verwirkt  hätten, 
das  volle  Eigcntliunisrecht  entzog  und  sie  nur  eines  wie  aus 
Gnade  verliehenen  Besitzes  gemessen  Hess  '^^).  Sonst  aber  kamea 
die  allgemeinen  Einrichtungen  des  Beichs,  gerichtliche,  militäri- 
sehe  und  andere  durchgängig  zur  Anwendung.  Doch  ist  weniger 
deutlich,  ob  die  von  Karl  eihgesetzten  Grafen  einfiacfa  an  di« 
Stelle  der  alten  vom  Volke  gewählten  Vorsteher  oder  Fürsten 
bei  den  verschiedenen  Abtheilungen  des  Stammes  traten  oder  ob 
bedeutendere  Veränderungen  vorgenommen,  etwa  neue  Amt»- 
gebiete  ftlr  die  königlichen  Beamten  gebildet  worden  sind^'V 
Von  grösster  Wichtigkeit  war  die  Durchführung  kirchlicher  Ein- 
richtungen in  den  unterworfenen  Ländern,  wofür  Karl  mit  Liebe 
und  £ifer  bedacht  war.  So  ist  unter  ihm  der  Grund  zu  des 
Bisthümern  Bremen^  Verden,  Münster,  Paderborn,  Osnabrftck 
und  Minden  gelegt  worden.  Eine  Stiftung,  die  für  das  nord- 
albingisehe  Sachsen  in  Hamburg  beabsichtigt  war,  kam  eni 
später  zur  Ausführung.  Auch  die  BisthUmer  Hildesheim  qd^ 
Halberstadt  fttr  Ostfalen  wurden  wohl  unter  Karls  Nachfolger 
gegründet 

Mit  der  Unterwerfung  der  Sachsen  erfolgte  auch  die  der 
Friesen.  Sie  wohnten  längs  der  Küste  der  Nordsee  von  titf 
Sincfala  bei  Brügge  und  Sluis  bis  zur  Weser  in  drei  Hauptsb» 
theilungen,  die  durch  den  Flie,  das  alte  Flevum,  und  den  Loubsciiy 


Anna].  Laar.  799.  «')  Vita  Hladowici  o.  24.  »)  WsitiE  ni,  8.  138  l 
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die  LanwerB  westUoh  von  Gronnigen,  begrenet  wurden  *^).  Daau 

kamen  nördlich  der  Eider  die  sogenannten  kleinen  oder  Nord- 
irieseu.  Ausserdem  bewohnten  sie  auch  die  £ahlrcichen,  in  älterer 
Zeit  ungleich  grösseren  von  der  Rheinmündung  bis  zur  Mitte 
der  diinbriBcheii  Halbinael  sich  hinapfziehendeii  Ins^.  Die  9ttd- 
fieben  Striche  waren  frttb  von  den  Franken  unterworfen- word«n^ 
—  bis  gegen  den  Löllbach  drang  auch  Karl  Martell  vor,  —  aber 
jenseits  dieser  Grenze  waren  weder  ein  fränkisches  Ilcer  noch 
ehriBtLiche  GlaubenBboten  gekommen,  erBt  Willehad  UberBohritt 
den  Lonbach.  •  DaBB  den  Friesen  Befreiung  vom  Heerbann  zu- 
Ijestaiiden  worden  sei  und  sie  nur  zur  Vcrthcidigung  ihrer  Laudes- 
grenzen, nie  zu  entfernten  Ki'iegen,  aufgeboten  werden  sollten, 
iftt  unbegründet^^).  Dagegen  blieb  das  besondere  itecht  deB 
B&cbaischen  und  frieBischen  Stammes  gewährt  Die  Aufseicbnung 
der  Lex  Saxonum  ist  ohne  Zweifel  durch  Karls  Emfluss  zu 
iStande  gekommen,  während  die  eigenthiuiiliche  Beschaft'enheit 
'!  T  Lex  Frisionum  und  der  verwandten  Lex  Angliorum  und 
Werinonun  es  zweifelhaft  lässig  ob  sie  jetzt  oder  yielleiebt  schon 
etwas  früher,  und  ebenso,  ob  sie  unter  "Theilnahme  des  fränki- 
schen Kihiigs  oder  als  private  Arbeiten,  die  ä|>ater  Anerkennung 
iaadeu,  abgefasst  worden. 

S  t 

§  67. 

♦ 

Hatte  Karl  auch  die  schwersten  Opfer  nicht  gescheut,  um 
4i&4e  iinabhlbigigen  Stämme  mit  dem  fränkischen  Beiche  zu  ver^ 
«nigen,  so  ruhte  er  auch  nicht,  bis  er  den  Widerstand  gebrochen 

hatte,  den  ihm  Fürsten  entgegenstellten.  Wie  oben  schon  erzählt, 
halte  Uerzog  Thassilo  von  Baiern,  gegen  den  ri})pln  die  Ver- 
hältnisse der  Vassallität  zur  Anwendung  brachte,  trotzdem  alle 
Veibindung  mit  demKöjug  und  dem  Frankenreieh  so  Tollständig 
abgebrochen,  dass  er  selbst  seine  Stellung  als  ein  Herrschen  und 
liegieren,  rei^niare,  bezeichnet  und  geradezu  von  seinem  Reiche, 
regnum^  spricht,  —  de/  Titel  aber,  der  ihm  in  dieser  Zeit  bei- 
gelegt wird,  ist  Fürst  oder  höchster  FUrst,  princepSi  summus 
princeps.  So  war  noch  in  den  ersten  Jahren  Karls  die  Lage  der 
Dinge.  Die  Spannung  zwischen  ihm  und  dem  Frankenkönig 
suchte  Karls  Mutter  auszugleichen,  und  dadurch,  dass  dieser 

>')  Relsberg      3.  536  E        Waits  III,  S.  106  ff.  143      IV,  S.  455  ff. 
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durch  die  Vermfthlnng  mit  der  longobardischen  Königstochter  «n 
Schwager  Thassilos  wurde^  scheint  auch  ein  friedKches  Yerhllt- 

niss  zwisclien  beiden  eine  Zeit  laii;^  bestanden  zu  haben,  das 
aber  mit  der  Auflösung  jenes  Ehebundea  und  mit  der  Verwick- 
lung der  longohardischen  Angelegenheiten  einen  ganz  andern 
Charakter  annahm.  £in  Herrscher  irie  Karl  konnte  eine  sdche 
unabhängige  Mächt  innerhalb  der  Grrenaen  des  Frankenreicbs 
nii  lit  dulden.  Er  draiig  daher  »chun  im  Jalire  781  um  so  mehr 
aut  die  Herstellung  der  Vassallität,  wie  sie  Thassilo  früher  gelobt 
hatte,  al^.sieh  Nachrichten  verbreiteten  über  deaaen  Verbind- 
ungen mit  dem  in  Oestreich  und  in  Bteiermark  an  sein  Befisog- 
thum  angrenzenden  Ayarenreich.  Eine  förmliche  Gesandtschaft 
des  Könip^H  und  des  diesem  sehr  verpflicliteten  Papstes  forderte 
die  Erneuerung  des  einst  Pippin  geleisteten  Eides.  Tliassilo  ge- 
horchte, erschien  zu  Woims,  schwur  den  Eid  und  stellte  zwölf 
Geiseln  Allein  die  eingegangenen  Verpflichtungen  mttssen  ffüt 
ihn  ebenso  drückend  gewesen,  als  ihm  selnnach<roU  yorgekommen 
sein*).  8eine  IFoffnung,  durch  Vermittlung  des  Papstes  sich  ihnen 
entziehen  zu  können,  wurde  dadurch  bitter  getäuscht^  dass  dieser 
ihn  und  sein  Volk  mit  dem  Banne  bedrohte,  wenn  sie  den 
versprochenen  Gehorsam  nicht  leisteten Einhard  schreibt  das 
Verderben  des  Herzogs  wie  seinem  Uebermuthe,  so  seinem  Un- 
verstände zu,  indem  er  seiner  Gemahlin,  die  den  Sturz  ihres 
Vaters  nicht  verschmerzen  konnte  und  ihn  durch  ihren  Mann 
r&chen  zu  können  vermeinte^  allzusehr  Geliör  geschenkt,  mit  den 
Äraren  ein  Bündniss  abgeschlossen;  des  Königs  Befehle  aber 
unerfüllt  gelassen  habe.  Gleichviel,  welches  die  nächste  Veran- 
lassung war,  —  Karls  (xednld  war  erschöpft.  Zum  Theil  unter 
seiner  eigenen  Anführung  und  unter  der  seines  Sohnes  Pippin  rückte 
der  fränkische  Heerbann  von  drei  Seiten  gegen  die  Grenze  des  Her- 
zogthums.  787.  Einer  solchen  Macht  war  Thassilo  nicht  gewachsen. 
Sein  Heil  noch  efnmalin  vollständiger  Unterwerfung  suchend-,  stellte 
er  sich  dem  Könige^  gab  neue  Geiseln,  unter  ihnen  den  eigenen 
Sohn,  erneuerte  seinen  früheren  Eid,  ja  gab  förmlich  das  Herzog- 
thum an  den  König,  um  es  aus  seiner  Hand  zurück  zu- empfanget^ 
was  dadurch  geschah|  dass  von  ihm  ein  Stab  dargereicht  worden 
an  dessen  S^tze  die  Figur  eines  Mannes  gearbeitet  war.  I>w 


«)  Annal.  Einh.  .781.  >)  Annal.  Laiir.  mig.  788.  •)  Einh.  annai.  7d7.  ^ 
Tm  11.  —  Waita,  III,  8.  101  flf. 
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war  der  Anfang  von  semem  Uhtergang.  Denn  schon  im  nächsten 
Jahre^  als  Thassilo  sich  aaf  dem  Keichstag  zu  Ingelheim  eiafand, 
wurde  er  gefangen  genonman,  seiner  Waffen  beniubt  und  ron 

Augeiiörigeu  seine»  eigenen  Volkes  die  Anklagen  ^^gen  ihn  er- 
hoben, er  habe  auf  Abfall  gedacht,  den  Vassailen  des  Königs  nach 
lern  Leben  getrachtet  und   die  Avaren  um  Hülfe  angerufen^). 
Ja  um  ihn  werurtheilen  an  können,  griff  man  auf  seinen  Treu- 
brocb  gegen  Pippin,  7G3;  daa  Verlassen  des  Heeres  in  Aquitamen, 
zurück, —  und  die  Versammlung  der  Grossen  vcrurtheilt©  ihn  wegen . 
dieser  alten  Schuld  der  Ileeresliz  zum  Tode.  Karl  schenkte  dem 
Usglikklichen  da«  Lehen,  schickte  ihn  aber  sammt  seinen  Söhnen 
naoii  abgenommenem  Haupthaar  ins  Kloster,  Thassilo.  auerst 
Back  St  Groar  am  Ehain,  später  nach  Jumiege'  an  d«v  Seine 
unterhalb  Eouen,  die  Söhne  nach  St.  Maximin  in  Trier.  Auch 
seine  Frau  und  Töchter,  die  vorher  sammt  den  Dienern  und 
Schätaen  des  Hauses  herbeigebracht  waren,  musaten  den  Schleid 
nehmen,  die  eine  an  Ckelles  bei  Paris,  die  andern  zu  Laon.  Eine 
Amhl  Baiem,  welehe  der  fränltiscben  Hevrschait  ivMkratrebten, 
wurde  verbannt.   Karl  betrat  jetzt  das  erstemal  das  Herzogthum 
und  ordnete  die  Verhältnisse  des  Landes,  indem  er  Grafen  eiu- 
ftetistd,  die  nur  von  ihm  abhängig  waren. 

Die  ganze  Angelegenheit  erhielt  sechs  Jahre  sp&ter  auf  dem 
Heichstagsu  Frankfurt  ihren  Abscbkiss.  7d4.  Tbassiio  mswste  noch 
einmal  vor  der  lieiclisversannnlung  erscheinen  und  um  Verzeihung 
bitten  für  all  das,  was  er  unter  Pippin  und  später  unter  Karl  gegen  den 
König  und  dasüeich  der  Franken  verbrochen  habe.  Ergab  unter  der 
J^kl&mng,  wie  er  allen  Zorn  und  Vorwurf  wegen  dm  Geschehenen 
fahren  lasse,  alles  Recht  und  allen  Besits  auf,  die  er  oder  seine 
Kinder  an  dem  Heri^ugthum  Labeu  uiuelit^  u,  verzic  Ltete  auf  jeden 
.Vii.^pruch  und  empfahl  die  Kinder  der  Barmherzigkeit  des  Königs, 
i^l  versprach  Verzeihung  und  Gnade.  Dann  liess  er  jxber  den 
Vorgang  eine  Urkunde  in  drei  Exemplaren  auswärtigen,  eines  für 
sich,  dnes  fUr  denHersog  und  eines  fOr  die  Kapelle  des  Palastes, 
das  Ruicliöan:liiv  Warum  der  schon  verurtheilte  Fürst  noch 
'iumal  vor  oLuer  lieichs Versammlung  erscheinen  und  feierlich 
i'endcbt  leisten  musste,  ist  nicht  recht  deutlich,  es  kann  sein, 
un  seinen  noch  übrigen  vieUoicht  nicht  unbedeutenden  Anb&ngern 


*)  Aunal.  Laur.  maj,  788.  —  AimaL  Eiiih.  eodem.  AimaL  Kasar.  eodem. 
)  Capit.  i!\-auc.  c.  3. 
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im  Herzogthum  jede  HoÖ'uuiig  Bciner  Wiederkehr  zu  nehmen 
und  die  wohl  schon  durchgeführte  Besitsnahme  Beiner  AUodial-  ' 
gttter  für  die  Zukunft  zu  sichern.   Die  awei  Jahre  zuvor  in 
Begensburg;  der  Hauptstadt  Bayerns^  entdeckte  VerscjiwSruiig 

gegen  das  Leben  des  Köaiü;«  liattc  vielleicht  ihre  'J'lieilnehmer 
auch  unter  den  alten  Anhängern  des  Agilolfingischcn  Hauses. 
Es  ist  die  Verschwörung^  an  deren  Spitze  Karls  äLtester  Sohn 
standy  Pippin  mit  Namen,  den  ihm  Himiltrude  geboren  hatte,  und  , 
die  nach  Einhard  ihren  Grund  in  der  Grausamkeit  der  Königifi  i 
Fastrade  gehabt  habe,  —  man  habe  sich  nämlich  gegen  dea 
König  verschworen,  weil  er,  dem  grausamen  binn  derselben  zu- 
stimmepd,  von  seiner  angebomen  Güte  und  seiner  gewöhnhehen 
Milde  al^elassen  habe.  Was  in  diesen  Worten  verborgen  fiegt^ 
wird  nirgehds  weiter  erklärt.  Pippin  war  schön  von  Angesicht, 
aber  durch  einen  Hocker  entstellt.  Die  Verschwöruiic^  wurde 
durch  den  lonp^obardischen  Clerikcr  Fardulf  entdeckt,  Pippin  ge- 
peitscht, geschoren  und  zuerst  in  St.  Gallen,  dann  in  Frum 
nÖrdHeh  von  Trier  eingesperrt,  -die  Uebrigeu  iheils  gehenkt,  theih 
mit  dem  Schwerte  hingerichtet*). 

Die  Aufhebung  des  bairiachen  Herzogthums  bezeichnet  Karl 
als  eine  Wiedervereinigung  dessen,  was  unter  den  letzten  Fürsten 
dem  Beiche  der  Franken  treulos  entzogen  wurde,  die  Zeitge* 
noBsen  aber  als  eine  grosse  Eroberung,  als  eine  wirkliche  Er- 
weiterung des  fränkischen  Reichs. 

Der  Besitz  Baierns  führte  Karl  zum  Kiieg  mit  den  ü.>iliclien 
Nachbarn  desselben,  mit  den  Avaren.  Von  Thassilo  herbeige- 
rufen, hatten  sie  einen  feindlichen  Einfall  über  die  Grenzen  des 
fränkischen  Eeichs  gemacht^).  Ein  erster  Zug  Karls  blieb  obfie 
webentliclicä  Resultat,  auf  einem  zweiten,  791,  wurde  das  feindliche 
Gebiet  weithin  verwüstet,  im  fränkisrlien  Heer  brach  aber  ciue 
solche  Seuche  aus,  dass  kaum  der  zehnte  Theil  von  Tausenden 
von  Pfeirden  übrig  geblieben  sei.  Als  dann  einer  der  avarischeo 
Häuptlinge  selbst  Unterwerfung  anbot,  wurde  ein  vollständiger 
Erfolg  davone:*  trafen,  79G,  namentlich  der  sogenannte  Ring,  der 
Sitz  der  Fürsten  mit  grossen  Schätzen,  erobert.  Nach  dem  Be- 
richt des  Mönchs  von  St.  Gallen,  der  aus  dem  Mund  eiue^ 
Augenzeugen  geschöpft  haben  will,  schlössen  diese  Verschanzuoge» 


•)  Eiish.  aniial.  797.  —  Vita  20.  —  Monufli.  Sang.  II,  12.  —  ,AüU»lJuvav. 
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einen  Raum  cin^  der  so  gross  gewesen  sei,  wie  von  Ztirleli  bis 
Konstanz.  Die  iScliauzen  selbst  waren  von  Kicken-^  Buchen-  und 
FicbtenBt&mmen  so  aufgebaut,  dass  sie  -von  einem  Bande  zum 
•ndem  «wanzig  Fuss  in  die  Breite  und  ebensoviel  in  die  Höhe 
massen.  Die  ganze  innere  Höhlung  war  mit  Steinen  oder  festem- 
Lehm  ausgefüllt  und  die  Oberfläche  der  Wälle  mit  dichtem  Rasen 
bedeckt.  An  den  Rändern  waren  kleine  Bäume  gepflanzt,  die 
ron  Zeit  zu  Zeit  abgehauen,  doch  Blätter  und*  Zweige  trieben. 
Swbchen  diesen  Dämmen  waren  die  Ortschaften  und  Ddrfer  so 
gelegen,  dass  man  von  einem  zum  andern  eines  Mannes  Ruf 
vernehmen  konnte.  Den  Ürtschatteu  gegenüber  waren  nicht  gar 
inreit«  Thore  angebracht^  die  leicht  verschlossen  werden  konnten. 
Innerhalb  des  ersten  Binges^  aber  in  einer  Entfernung  von  zehn 
deutschen  Meilen,  begann  der  zweite,  dann  der  dritte  und  äo 
fort  bis  zum  neunten;  so  jedoch^  dass  je  der  folgende  viel  enger 
war,  als.  der  ihn  umschliessende.  äieher  hatten  die  Avaren  den 
Baub  aus  allen  ihren  ZUgen  seit  mehr  denn  zwei  Jahxhunderten 
RDammengeschleppt;  eine  unermessliche  Beute  für  das  Franken- 
beer®).  Der  oberste  Häuptling,  der  Giiakaii,  sammt  andern  an- 
erkannten die  fränkische  Oberhoheit.  Spätere  Kämpf e  befestigten 
4m  G-ewomiene  nur  um  so  mehr  und  veranlassten  eine  gänzliche 
Veränderung  der  dortigen  Besitzverhältnisse.  Ein  Theil  der 
Avaren  zog  über  die  Theiss  zurück,  ein  anderer  erhielt  neue 
Sitze  im  obern  Pannonieu,  zwar  unter  einem  einheimischen  Chakan^ 
sber  in  Abhängigkeit  von  dem  fränkischen  Könige.  Slavische 
Vslkerschaften,  die  bis  dahin  unter  den  Avaren- standen,  erkannten 
jetzt  ebenfalls  Karls  Oberhoheit  aii 

Vorher  schon  wurde  Istrien  erobert,  das  bis  dahin  zum  by- 
zantinischen Beich  gehörte.  Einige  Jahre  später  unterwarfen 
■eh  Venetten  und  Dalmatien,  welche  Landschaften  Karl  aber  in 
Bnem  Frieden  mit  dem  griechischen  Kaiser  zurückgab 
Während  so  die  fränkische  Macht  gegen  den  Osten  vordrang, 
begnügte  sich  Karl  im  Norden,  gegen  die  Dänen,  deren  Gebiet 

Bur  Eider  reichte,  die  Qrenzen  vertheidigen  zu  lassen«  Nach 
manch em  blutigen  Zusammenstoss  mit  diesem  wilden  tapfem 
V  olke  wurde  in  spätem  Jahren  mit  dem  Däuenköuig  ein  förm- 


•)  Einh.  annal.  796.  —  Vita  13.  —  Monach.  Sang.  II,  1.  —  Schsfiirik, 
&.  a.  0.  II,  S.  320  tf.    •)  Einh.  annal.  805.  —  Dümmler,  über  die  älteste  Gesell, 
der  Slavcn  in  Dalmatien,  p.  38.    '•)  Emh.  annal.  806.  —  Dümmler,  8.  85. 
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licher  Friede  geschlossen  ^  das  Land  zwiscileii  Selilel  und  Elder  ^ 
dann  von  den  Franken  besetzt  und  später  als  Mark  eingerichtet^'). 

Von  den  alavisclien  Völkerschaften,  die  westlich  der  Elbe 
Bassen  waren  einige,  namentlich  die  Obodriten,  in  firenndsehaft* 
licher  Verbindung  .mit  den  Franken.  Sie  leisteten  gegen  die 
Sachsen  Kriegshülfe,  nnd  ihr  Fürst  wurde  als  Karls  Vsssal]  tu-  I 
gesehen^*).  Dagegen  waren  ihre  Nachbarn,  dieWilzcn,  tciiidkh,  i 
wurden  jedoch  mit  Gewalt  unterworf«^;  mußsten  Greisein  stellen 
und  Treue  schwören ''^).  Mit  ihnen,  ebenso  mit  den  Sorben  und 
den  Böhmen  gab  es  sp&ter  wiederholte  Kämpfe;  —  einzelne  wardoi 
wiederholt  genöthigt,  aufs  Neue  Unterwerfung  zu  versprechen  imd 
Geiseln  zu  geben  ^*).  Trotzdem  möchte  es  über  das  Thatsächliclie 
hinausgehen,  wenn  Einhard  im  Leben  Karls  rühmend  ausruft,  das^ 
er  alle  barbarischen  und  wilden  Nationen,  welche  zwischen  Rhein 
und  Weichsel,  dem  Meere  und  der  Donau  (Germanien  bewohnfto^ 
dergestalt  gebändigt,  dass  er  sie  tributbar  machte,  namentlich 
Wilzen,  Sorben,  Obodriten  und  Böhmen,  die  übrigen  aber,  deren 

'  Zahl  noch  ungleich  grösser,  in  Abhängigkeit  gesetzt  habe^') 
Davon,  dass  diese  Völker  Tribut  bezahlt  hätten,  ist  uns  nichts 
überliefert.  Die  Slaven  im  Maingebiet  standen  früher  lelioi 
tinter  fr&nkischer  Hoheit.  Durch  die  Unterwerfiing  Baiems  worfe 

'       bei  den  von  da  aus  bekehrten  Karantanen  das  Verhältuiss  wieder  , 
hergestellt,  das  schon  zu  Pippins  Zeit  bestanden  hatte. 

Dieser  mächtigen  Ausdehnung  der  fränkischen  Hemebalt 
im.  Osten  fügte  Karl  auch  neue  Eroberungen  im  Südwesten  bo. 
Sein  Ansehen  unter  Einheimischen  und  Fremden  stieg  nicht 
wenig,  als  auf  dem  Reichstag  zu  Paderborn  777  eine  AnzaU 
arabischer  Fürsten  aus  Spanien  erschien  ^^),  an  ihrer  Spitxe 
Ibnalarabi,  Fürst  von  Saragossa;  nnd  ihn  um  Hülfe  bat  gegen 
Abderrhaman  von  Gordova.  Innere  Kriege  nämlich  aerrissen  <he 
einst  so  drohende  Macht  der  Araber  in. Spanien  schon  ^t  einer 
Reihe  von  Jahren.  Die  Gelegenheit  war  zu  hackend,  durch  Ein- 
mischung in  die  inuern  Zerwürfnisse  der  Saracenen  fränkischen 
Einfluss  auch  jenseits  der  Pyrenäen  ausaubreiten,  als  dass  nicht 
ein  BündnisB  su  Stande  gekonunen  wäre,  .unter  den  namentlieliei 
Bedingungen,  dass  Karl  die  Vertriebenen  mit  WaffengewBlt in 


Einh.  annal  d08.  811.  EbeiuL  789.  798.  —  Tita  1^  ^ 
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ihr  Land  zurtickfttliren ,  sie  ihn  dagegen  als  ihren  Lehenslien  ii 
auerkemien  würden.    Dcnigemiiss  brachen  auch  die  fränkischen 
llceroäinajisen  mit  dem  Frühjahr  778  nach  den  Pyrenäen  auf. 
I  Den  einen  Theü  ftlhrte  Karl  selbst  Uber  das  Gebirg  und  zwar 
übet  Boneesvalles  auf  Jaca,  Huesca  und  Saragossa,  der  andere 
Theü  zog  von  Koussillon  über  Perpiguan  aut  Gerona.  Das  Christen- 
lieer  w&r  auf  allen  Seiten  siegreich,   trieb  die  Araber  unweit 
Pampeluna  in  wilde  Flucht  und  nahm  diese  Stadt  mit  stürmender 
Hsnd.  Ebenso  glttoklich  war  der  in  Catalonien  eingedrungene 
Titeil,  nahm  alle  Stftdte  diesseits  des  Ebro,  als  G^rona,  Barcelona^ 
Manrega,   Turtosa,  und  vereinigte  sich  unter  den  Mauern  von 
Saragossa  mit  dem   andern.     Ueberliess  auch  Karl  den  Be- 
dingungen des  Bündnisses  gemäss  den  Haupttheil  des  eroberten 
Luides  den  arabischen  Schützlingen,  so  mussten  diese  aberzuTor  die 
frSaldsche  Oberlehensherrschaffc  anerkennen,  den  Huldigungseid 
leisten  und  eine  Schar  Geiseln  stellen  y  —  eine  Anzalil  Städte, 
namentlich  in  Catalonien,  erliielt  fränkische  Besatzung,  alles  Land 
aber  «wischen  den  Pyrenäen  und  dem  Ebro  kam  zum  Franken- 
^ch,  die  aogenannte  spanische  Markgrafschaft  i').   In  den  Ge- 
birgen Ton  Qallicien  und  Asturien  herrschte  noch  ein  kleiner 
jrothiaeher  König,  Alonso  mit  Xamen,  der  sich  beim  Erscheinen 
tier  Frauken  für  Karla  Vassalleu  erklärte  ^^). 

Auf  dem  Rückzug  ans  Spanien  geschah  es,  dass  die  Basken 
die  fränkische  Nachhut,  angelockt  durch  die  reiche  Beute,  die 
•ie  mitschleppte,  platzlich  anfielen  und  ihr  in  den  engen  Gebirga- 
passen  von  lioncesvaiix  eine  schwere  Niederlage  beibrachten^'*). 
Hier  sei  Hoiand,  der  Held  alter  und  neuer  Dichtung,  nach 
tapferster  Gegenwehr  gefallen,  mit  ihm  sein  Freund  und  Geföhrte 
OHver.  Noch  lange  nachher  sangen  die  Franken  in  den  Schlachten 
<lu  uns  jetst  veriome  Bolandsfied.  Durch  verdächlage  Zeichen 
»ufinerksaiu  gemacht^  erzählt  die  Legende,  bcbtcigt  Oliver  eine 
iiulie  Pinie,  sieht  die  ieinde  kommen  und  bittet  Roland,  in  sein 
grosses  Horn  zu  blasen,  damit  Karl  es  höre  und  umkehre.  Aber 
Hoiand  hlüt  dies  für  feige  und  will  den  Kampf  bestehen  auch  ohne 
Karl.  Da  knieen  20,000  Franken  nieder,  empfangen  den  Segen  des 
Kachofs  und  kämpfen  wie  die  Löwen.  Aber  sie  eriie^eu  alle  ob  der 


AnnaL  Pctav.  778.  ~  Chronic.  Mois».  785.  —  Annal  Laur.  m^.  797 
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ung^Unstigen  OertUchkeit  und  der  nngleiclim  Kaiii))feBarl  Jelit 
will  iiolaiul  iii  sein  Horn  stuBäf'M.  aber  luiu  duldet  es  Oliver  nicht. 
—  vorher  wäre  es  klug  gewesen,  jetzt  sei  es  nur  noch  feige. 
Hoch  Uber  ganzen  Wällen  von  Erschlagenen  stehen  sie  alinn 
noch  «nfrecht  und  unt'eraehrt^  aOen  Feinden  ringanm  «am  Ziel 
nnd  Angriff  preisgegeben.  Sie  nmarmen  sich  nnd  k&mpfen  nn- 
eröchrocken  gegen  die  schon  laut  jubelnden  Feinde.  Oliver, 
durch  einen  Hieb  des  Augenlichts  beraubt,  führt  so  grimmige 
.  Streiche  um  sich,  dass  Eoland  selbst  getroffen  wird.  Da  achlägt 
dieser  sterbend  sein  Schwerti  nachdem  er  es  noch  «inmal  ange- 
redet, tief  in  den  Felsen  und  stösst  mit  solcher  Macht  in  acan  Ho», 
dasB  die  Heiden  von  dem  schauerlichen  Ton  entsetzt  zurück- 
weichen. Karl  hört  es  auf  dreissig  Meilen  weit  und  kehrt  um, 
aber  der  Feind  hatte  sich  so  schnell  mit  der  errafften  Bente 
serstreul^  dass  nicht  die  geringste  Spur  darauf  leitet^  in  welchen 
Winkeln  desGebirgs  er  zu  suchen  und  su  finden  sei.  Noeh  set 
der  Stein  na^»,  auf  dem  er,  die  Augen  auf  das  grauenhafte 
Schlachtfeld  gerichtet,  lange  weinend  sass^®).  Dafiir  licss  er 
Lupusy  den  Herzog  von  Gascogne,  Bruderssohn  jenes  Lnpns^  der 
einst  Hnnald  ausgeliefert,  durch  den  Strang  hinrichten,  —  sei 
es,  dass  er  Schuld  an  der  Niederlage  trug  oder  sonst  Untreue 
an  den  Franken  in  schwerer  Noth  bewiesen  hatte.  Es  war 
namentlich  Karls  drittältester  Sohn  Ludwig,  der  sich  jenseits  der 
PTrenäen  durch  die  Eroberung  von  Huesca  kriegerisofaen  Buh» 
erwarb  Es  galt  aber  an  den  sfldwestlichen  Grenzen  weniger 
Eroberungen  zu  machen,  als  den  m&chtigen  Feind  durch  Be- 
nützung seiner  innern  Zerwürfnisse  niederzuhalten  und  zu 
schwächen.  Auch  um  die  Xnseln  des  Mittelmcers,  die  Balearen, 
Corsica,  Sardinien,  wurde  mit  den  Arabern  gestritten  und  der 
Besitz  derselben  zeitweise  gewonnen. 


§  68. 

So  gebot  Karl  yqm  Ebro  bis  zur  Eider,  von  den  Mesische« 
Küsten  bis  Dalmalien  und  die  Sttdgestade  Italiens  ^  —  über  eia 

iveich,  wie  es  die  Welt  seit  dem  Untergang  des  ßömerreiches 
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mchl  mehr  geiehett  hatte.  Unter  ihm  standen  nicht  blosB-Deut- 
adie  irad  Bomanen,  auch  Slaven  und  Avaren^  Ghriechen.  und 

Araber^  die  Meisten  umnittelbar,  Andere  .so,  dass  die  eingebornen 
Fürsten  ihn  als  ihren  (Jberkerrn  auerkaunteu.  Aber  auch  Völker 
und  Herreoher;  welche  anaserhalb  des  Umkreises  seiner  Macht 
iteaden,  ehrten  £arl^  den  mächtigsten  Fürsten^  ab  einen  hdhem, 
im  sie  si^h  nnterordneten.  So  übersandte  Alfons,  der  Klmig 
der  Cxutlien,  die  sich  in  Asturien  und  Gallicien  gegen  die  Ai'aber 
erlioben  hatten^  nach  erfochtenen  Siegen  ihm  prachtvolle  Beute- 
stücke und  nannte  aich  sein  lägen  Die  irischen  tmd^schotti- 
achen  Könige  b^rttaaten  ihn  als  Herm^  beaeichneten  sich  als 
ÜHtergebene  und  IHener.  Der  Angelaaehse  Egberth,  der  die 
verschiedenen  kleinen  Reiche  später  vereinigte,  lebte  eine  Zeit 
l&og  an  Karls  Hofe.  Es  entzog  sich  also  kein  Theil  des  Abend- 
hades  ganz  seiner  Einwirkung. 

Es  irird  hier  mit  Becht  daran  erinnert dasa  Alles,  was 
Karl  unternahm  tmd  gewann ,  im  engsten  Znsammenhang  mit 
dem  Ansehen  und  der  Macht  der  Kirche  stand,  deren  sichtbares 
Oberhaupt  er  im  Papste  verehrte.  Mehr  als  irgend  einer  seiner 
Vorfahren  hat  er  Äür  Ausbreitung  des  Christenthums  und  der 
Kirche  Sohuta  gethan^  dafür  empfUngt  er  auch  ihre  UnterstUtauiig 
bei  seinen  Unternehmungen,  sie  dagegen  verehrt  ihn  als  ihren 
Sehirmherm  und  Vertreter.  ist  schon  erwähnt,  welch  grossen 
Wurkuugskreis  er  der  Kirche  in  Sachsen  eröffiaete  und  mit  welcher 
Macht  er  ihr  surfieite  stand.  Die  von  ihm  abh&ngigen  Fürsten 
der  Skven  und  Avaren  fingen  an^  sich  aum  Christenthum  au 
bekennen  >).  In  Spanien  und  auf  den  italischen  Inseln  trat  er 
dem  Muhamedaiiismus  entgegen  und  entriss  ihm  von  seinem  Ge- 
biete, ^Das  preisen  wir  an  dir**,  schreibt  Alcuin  an  ihn  ^dass 
du  mit  ebenso  grosser  Eingebung  die  Earche  Christi  im  Innern 
von  den  I^ehren  der  Gottlosen  au  reinigen  und  freiauhalten  be* 
müht  bist;  wie  du  nach  Aussen  hin  sie  gegen  die  Ungl&ubigen 
vertlieidigoBt  und  ausbreitest.*  So  erstreckte  sich  sein  Ansehen 
weit  über  den  Bereich  des  fränkischen  Reiclis.  Wie  er  Ge- 
schenke an  fremde,  namentlich  angelsächsische^)  Kirchen  und 
Bctoter  aandte^  dass  für  ihn  und  sein  Boich  gebetet  werde,  und 
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dftbei  gans  beBonden  der  heiligen  Orte  im  Orient*)  «ngedenk 
war,  80  übenchickte  ihm  dagegen  der  Patriareh  ▼on  tTemMlciB 

die  Schlüssel  zum  Iii.  Grabe,  zum  Kalvarienberg  und  zui  ^Udt 
selbst  sammt  einer  Fahne.  Ja,  Einhard  versichert^),  dass  der 
Ghalif  Harun  ausdrücklich  gestattet  habe,  daaa  sie  seiner  Gewilt 
unterworfen  werde.  Man  betrachtete  ihn  alao  in  JemsaLem  im 
in  Rom  als  den  obersten  Herrn  der  Christenheit  -Eaiis  Stellang 
war  also  lit  nu  lir  die  eineg  fränkischen  Fürsten,  sondein  die 
des  Regenten  eines  Weltreiches,  das  in  seiner  engen  Verbindung 
mit  der  Kirche  die  in  dieser  selbst  liegenden  umüassenden  Ten- 
demsen  aufnahm  und  zm  Geltang  brachte.  Dieses  Beieh  mr, 
seine  Kräfte  nnd  Glieder  angesehen,  allerdings  etwas  Neues, 
doch  erinnerte  es  an  Verhältnisse,  die  früher  dag^ewesen  waren 
und  deren  Andenken  man  trotz  aller  Veränderungen  mit  Lieb« 
nnd  Begeisterung  festhielt  Die  durch  Karls  Schnti  wieder 
ffOuAg  gepflegten  wissenschaftlichen  Stadien,  namentÜoh  die  Be- 
schäftigung nut  dem  Alterthum  mnssten  auch  die  Erinneruogea 
des  grossen  Weltreiches  der  Horner  wachrufen,  jenes  Reiche«, 
das  so  mächtigen  Einfluss  auf  alle  Stamme  unseres  Volkes  ausgeibt 
hal^  das  sie  erobert  hatten,  das  aber  nach  christlicher  Ansehaiimig 
▼on  ewiger  Dauer  lein  sollte.  In  der  ewigen  Stadt  gebot  dar 
fränkische  König  als  Patriciae^  in  der  Würde  eines  Beamten-  des 
römischen  Reichs.  Dieser  Patricier  war  aber  mächtiger,  als  alle 
Könige  der  Welt,  ja  mächtiger,  als  der  Kaiser,  der  im  Osten 
4as  Boich  fortsetste,  von  diesem  aber  kaum  mehr  eiaenSchattes 
hatte.  So  lag  es  also  nahe,  dass  auch  hier,  wie  hm.  der  Yer» 
drängung  der  merowin^chen  Könige,  derjenige,  der  tlle 
Macht  eines  Kaisers  hatte,  auch  seinen  Namen  und  seineo 
Titel  trage. 

Es  scheint,  dass  dieser  Gedanke  von- den  Geisliichen  in  Karls 
Umgebung  ausging  und  weiter  gepflegt  wurde.  ^Es  gibf, 
schreibt  Alcuin,  Kails  rertrauter  Freund  und  viel  vermögeiwler 

Rathgeber  an  diesen^),  „drei  Personen,  welche  bis  claliiii  die 
höchsten  in  der  Welt  waren.  Die  erste  ist  die  apostolische  Er- 
habenheit, welche  den  Sita  des  hl«  Petrus,  des  Fttrsten 
Apostel,  stellvertretend  verwaltet,  die  zweite  die  kaiseilicU 
Würde,  die  weltliche  Gewalt  des  zweiten  Rom,  die  dritte  die 
königliche  Würde,  in  welche  euch  die  Fügung  unseres  Herrn 
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Jesu  Christi  zum  Herrscher  des  christlichen  Volks  eingesetzt  hüt, 
an  Macht  vor  den  anderen  liervorragend ,  au  Weisheit  ausge- 
•eidiiiater^  an  Würde  der  Henrschaft  erhabener.^  Die  zwei 
anderen  seien  herabgesimkeQi  auf  Karl  allein  beruhe  das  HeO 
der  Kirche  Christi. 

Die  Verbindung  mit  dem  Papste,  die  seine  Voro^änger  be- 
gennen^  hat  Karl  wohl  gehütet  und  weiter  ausgebildet.  Wie 
Bchon  geschildert,  begab  er  sieh,  während  .das  fränkische  Heer 
Paria  balagertey  nach  Born  und  wurde  daselbst  mit  allen  Ehren, 
^  einem  Exarchen  oder  Fatricius  geziemten ,  feierlich  em- 
pfangen Ehe  er  die  Stadt  betrat,  schworen  König  und  Papst 
IUI'  gegenseitigen  Sicherheit  emeii  Eid,  —  und  beide  umschloss 
leitlebens  ein  inniger  Bund  von  Achtung  und  Freundschaft.  Da- 
naJa  erfolgte  wahrscheinlich  auch  die  Bestätigung  der  Pippini* 
ichen  Schenkung;  ohne  dass  jedoch  eine  fftnnliche  Uebergabe 
der  Tora  Papst  in  Anspruch  genommenen  Besitzungen  statt  hatte 
uud  ohne  dass  über  das  üecht^  welches  diesem  gebührte,  und 
fMine  Beziehungen  au  dem  Könige  eine  genaue  Bestimmung  ge- 
Iraffen^  wurde Offenbar  wurde  ab^r'  dem  König,  der  that- 
itteUieh  in  Italien  herrschte  ^  mehr  eingeräumt;  als  einst  seinem 
Vatfer.  Hadrian  Hess  nicht  bloss  in  Rom  für  ihn  beten,  sondern 
in  den  erhaltenen  Besitzungen  wie  sich  auch  ihm  Treue  schwören  * 
Als  Hadrian  gestorben  und  an  seine  Steile  Leo  III.  gewählt  war, 
ttbersandtb  dieser  au&  Neue  die  Sohlttssel  zum  hl.  Grabe  und 
di^  Fahne  der  Stadt  Bom'^  mit  derBitte^  dass  der  König  einen 
a«ner  Grossen  schicken  möge,  der  das  römische  Volk  eidlich  zur 
Treue  und  Unterwerfung  gegen  ihn  verpflichte.  Karl  in  einem 
Biief  an  Leo  spricht  von  Gehorsam  und  Treue^  die  derselbe  7er- 
heisaen,  und  fordert  ihn  auf,  nun  zu  thun,  was  zur  Befestigung 
wiaeBpatriciats  dienen  könne,  —  zum  Beweis,  dass  Karl  gemäss 
desselben  wirkliche  Hoheitsrechte  in  Anspruch  nahm  und  Leo  sie 
anerkannte.  Von  einer  feindlichen  Partei  arg  bedrängt,  nahm 
liSo  später  seine.  Zuflucht  zu  Karl,  den  er  in  Sachsen  aufsuchte 
und  au  Paderborn  traf.  799.  Gesandte  des  Königs,  geistlichen 
ttsd  wdtliclien  Standes,  führten  ihn  nach  Kom,  hielten  dort  Ge- 
ncht  über  seine  Gegner  und  schickten  sie  nach  geschöpftem 
Urtheil  über  die  Alpen.    Und  als  Karl  selbst  ein  Jahr  darauf 


•)  Vita  Iladriani  p.  185  fr.  '•)  W^iilz  IV,  S.  KU  ff.  ")  Cod.  carol.  Ü3.  54. 
W.  93.  97.    ")  Aunal.  Luur.  maj.  7UÜ.  —  Waiu,  a.  a.  0.  S.  167  flf. 
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mit  einem  grossen  Heere  nacli  Iralim  kam  und  am  24.  November 
geinrn  feierlichen  Etiuzu^  iu  Bom  gehalten  hatte,  reinigte  aidl 
der  Papst  vor  ikm  durch  rnnen  Eid  von  den  Anschuldigniigei, 
die  gegen  ihn  erhoben  waxen  ^').  Die«  geschah  um  die  Ifitti 
Dezember  800. 

Als  der  König  am  Welnachtsfest,  für  da»  Franke nrcicli  der 
Neujahrstag  bÜl,  in  der  Kirche  des  hl.  Petrus  von  dem  Grab« 
des  Apostels  sich  vom  Gebete  erhob,  setsie  Papst  Leo  ihm  «ine 
Krone  auf  das  Haupt  unter  dem  dreimafigen  Zuruf  des  ganzen 
.Volkes:  »Karl,  dem  frömmsten  Augustus,  dem  von  Gott  gekrbntra 
grossen  und  friedbrin^enden  Kaiser  der  Römer,  Leben  und  Sieg!' 
Nach  diesem  Zurut\  erzäiUeu  die  Jahrbücher  j^anhards,  wurde 
ihm  vom  Papste  gehukiigt|  er  aammt  einem  seiiier  Söhne  gesilM 
und  fortan  unter  Weglassung  des  Titels  eines  Patrichts  Ksiier 
und  Augustus  genannt"). 

Er  war  allerdinj^s  eine  für  das  Abendland  und  fÜrdieWfltr 
geschichte  bedeutsame  Stunde,  als  diese  feierliche  Handlung  unter 
dem  Jubelruf  der  Franken  und  des  rtoischen  Volkes  vor  lidi 
ging.  Aber  es  hiesse  die  Quellpunkte  epochemachender  Pmofai 
verschütten,  die  wichtigsten  Thaten  der  Weltgeschichte  ais 
menschlicher  Laune  ableiten  und  sie  selbst  dem  /Zufall  Preis 
geben,  wollte  man  der  Angabe  Glauben  schenken,  dass  Karl  von 
Leo  llberraecht  worden  sei,  und  dass  er  an  jenem  Tage^  ehglddi 
9»  ein  hohes  Fest  gewesen,  die  Kirche  nicht  betreten  hsbea 
würde,  wenn  er  des  Papstes  Absicht  hätte  vorherwissen  können 
^  Wenn  man,  wie  Waitz  sagt,  kein  Recht  hat,   diese  Auslage  in 
Zweifel  zu  ziehen^  wenn  es  aber  nach  Allem,  was  vorliegt,  nach 
seiner  jE«rklärung  nur  so  gemeint  sein  könne, '  dass  der  Eönif 
an  dem  Tag  Überrascht  worden  sei,  vielleicht  dem  Gedankos 
der  seine  Umgebung  beschäftigte,  seine  Zustimmung  noch  neht 
gegeben  habe,  so  ist  aber  der  Widerwille  Karls  gegen  das,  was  an 
diesem  Tage  gleichsam  an  ihm  vorgenommen  wurde,  doch  so 
stark  ausgedrückt^  als  dasa  eine  sokhe  Erklärung  snltfMig  wire. 
Sie  steht  zudem  in  herbem  Widerspruch  mit  allen  thiatiächKcbeB 
Verbältnissen  des  Reichs  und  dem  stolzen  Nationalgefühl  i» 


*•)  Annal.  Laiires.  71>1).  800.  —  AimaJ.  Laur.  maj.  u.  Einli.  eodem.  — 
Vita  Leonis  p.  199.  —  P«i  tz,  I^egg.  II,  p.  15.  '♦)  Annal.  Laur.  m{y.  801.  — 
Einh.  eodem.  —  Vita  Leonis  p.  199.  —  Theopliauis  cLrouogr.  p.  733.  '*)  EiiJ*' 
vita  28.  -  Waitz  UI,  S.  17Ü. 
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Frankenvolkes.    „Karl*'^  sagt  ein  anderer  Zeitgenosse  ^hatte 
•  Rom  inne,  wo  der  Kaiser  zu  thronen  pflegt,  und  dazu  alle  Sitze 
dei  Beiclis  in  Itolien,  G«lliea  und  Germamen.   Weil  Gott  sie 
die  in  seine  Gewalt  gegeben  hatte,  deshalb  schien  es  angemessen, 
das8  er  auch  den  Namen,  habe.^   Ebeneo  wurde  in  Anschlag  ge- 
bracht, dass  damals  in  Konstantinopel  gar  kein  Kaiser  war  und 
ein  Weib  die  Herrschaft  führte.    Aber  ganz  abgesehen  davon, 
d«ss  unter  sfimmHiohen  germanischen  Stämmen,  die  beinahe  alle 
den  italienischen  Boden  betreten  hatten,  die  Ueberliefemng  lebendig 
blieb,  die  Stadt  und  das  Volk,  welches  einst  die  Welt  beherrscht, 
üiiihtbar  gedemttthigt  und  in  unbestrittenem  Besitz  gehabt  zu 
haben,  —  abgesehen  davon,  dass  das  stolze  Selbstgefühl  überall, 
wo  Germanen  mit  Welschen,  mit  Griechen  nnd .  Bömem  sn« 
ssnunentrafen,  gegen  diese  Schwächlinge  hoch  emporsohlug,  als 
sei  ihre  Zeit  längst  ab^<  laufen,  dafür  aber  die  der  germanischen 
Welt  angebrochen,  —  abgesehen  von  all  dem,  Karl  selbst  musste 
sich  der  unklaren  Stelle  entledigen,  in  welcher  er  bisher  als 
Patricins  sa  Born  und  der  römischen  Kirche  stand.   Denn  ent». 
weder,  musste  er  dem  Papste,  der  den  Patricins  ernannte,  impe- 
ratorische Hechte  zuerkennen  und  daniit  sich  ihm  als  weltlich 
untergeordnet  ansehen,  oder  aber,  wenn  der  Papst  jene  Rechte 
nicht  hatte  und  bei  der  dauernden  Anerkennung  der  Oberhoheit 
des  ortrOmischen  Kaisers  über  Born  die  Würde  des  Patrieiats 
sb  leeren  Titel  ansehen,  aber  belastet  mit  ungehenem  Mühen 
und  Opteni.    Daä  Unklare  seiner  Stellung  verschwand  aber  von 
dem  Augenblick,  sobald  er  die  kaiserliche  Würde  annahm,  — 
nach  der  Grösse  seiner  Macht  und  dem  Selbstgefühl  seines  Volkes 
besass  er  m  schon  lange.   Das  muss  im  Eathe  des  Königs  bei 
den  kostspieligen  Zügen  über  die  Alpen  nnd  den  kaum  au  ent- 
wirrenden Angelegeiilu  itt  11  der  Halbinsel  Gegenstand  der  Eir- 
wägung  und  Bcrathung  gewesen  sein  ^*^),  und  wurde  so  am  AVeili- 
nachtsfeste  feierlich  in  Aii*?fühning  gebracht  unter  Zustimmung 
Atter,  den  byzantinischen  Hof  ausgenommen,  dessen  ganze  Macht 
aber  damals  im  Fk'Oteste  gegen  die  Thatsache  bestand. 

Das  Ereigniss  hatte  seine  grosse  Bedeutung  nach  allen 
Seiten.  Zunächst  erhielten  die  Rechte,  welche  Karl  schon  als 
Patricins  besass,  einen  bestimmteren  Charakter,   üom  gehörte 


'»)  Annal.  Lauresli.  801.  »»)  Alcuiu.  epist.  103.  18u.  —  Loreutz,  Alciuns 
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jetzt  zum  Reich,  der  BiBcliof  und  das  Volk  der  Stadt  leistetea 
diesem  den  Üblichen  £id  der  Treue.  Mit  der  HersfteUmig  odet 
Emenemng  der  alten  Kaiserwürde  mussten  ihm  ebendamit  a«<^ 

ihre  Beeilte  in  weitem  Umkreis  zufallen.  Dem  Kaiser  des  ^Lori^en- 
landeSy .  der  bis  dahin  den  AnHpruch  machte,  Erbe  alles  dessen 
zu  seuni  was  einst  snm  alten  Bömerreich  gehört  hatte,  trat  er  sis 
Kaiser  des  Abendlandes  mit  Anspruch  auf  Gleichbereohtigiiiig 
gegenüber.  Er  schloss  ihn  nicht  nur  von  der  Hemcbaft  fiber 
Born  vollständig  au^,  sdiidcni  nahm  auch  das  übrige  Itahen 
sammt  8icilieu  als  zum  Weltreich,  gehörend  in  Anspruch,  ohne 
aber  damit  vollständig  durchaud ringen,  indem  nach  jahrelanger 
feindlicher  Spajannng'  und  luigen  Verhandinngen  endlich  ein  Vov 
trag  mi  Stande  kam,  der  den  Grieeh^  Venetien  und  Dalmatiei^ 
die  Besitzungen  im  südlichen  Italien  Hess,  Karl  aber  die  Ane^ 
kennung  ak  Kaiser  erwirkte  ^^).  Indem  sich  so  das  Kaiserthum 
Karls  auf  das  Abendland  beschränkte,  trat  es  aber  in  alle  An- 
-  Sprüche»  die  sich  an  den  Namen  des  Bömerreichs  anaeUomany 
seine  Würde  und  Macht  über  alle  Völkor  und  Steaten  dei 
Westens  erhielt  neue  Anerkennung  und  Sanctioii '^°).  Hiezu  kam 
die  enge  Verbindung  mit  der  Kirche,  indem  sie  an  der  W  ieder- 
aufriehtung  der  kaiserlichen  Würde  wesentlichen  Antheil  hatt% 
theilte  sie  derselben  von  ihrem  umrersalen  Charakter  mi^  .•^  der 
Kaiser  seilte  dagegen  vor  allem  ihr  Schutsherr  sein.  DasKaisef» 
thum  erscheint  endlich  auch  als  der  Abschluss  jener  ungeheuren 
Bewegungen,  welche  mit  den  Wanderungen  der  Deutschen,  ihrer 
Ausbreitungen  über  die  römischen  Provinzen  und  ihrer  Annahme 
des  Ghristenthums  begonnen  hatten«  £s  hiesa  röndsehi  tmg  aber 
einen  Überwiegend  germanischen  Charakter^  »  es  war  ein  ehmt> 
lieh  germanisches,  Karl  selbst  galt  das  Kaiserthum  nicht  als  vm 
blosser  Zuwachs  an  Glanz  und  Macht^  —  er  erkannte  darin  viel- 
mehr  erhabenere  und  umfassendere  Beaiehungen  und  sprach  es 
auS;  dasa  er  glaube^  damit  neue  Pflichten  und  Bechte  empfimgen 
au  haben.  Daher  eine  Bdhe  von  Massregeln,  die  im  engen  Za- 
sammenhang  stehen  mit  der  Auffassung  der  ihm  übertragenen 
Würde  2^).  Dahin  gehört  die  Verfügung,  Frühjahr  802,  dass  alle 
Geistliche  und  Weltliche,  die  ihm  früher  als  König  geschworen^ 
nun  einen  neuen  Eid  in  viel  uni£a«isenderer  Bedeutung  als  Mannen 


'»)  Eiuli.  aunal.  ad  aa.  802.  803.  810—12.  —  Vita  16.  2a  *•)  £rmoid. 
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dei  EtiBera  scliwdren  aoIltefBy  namenllich  die  Abtendung  ange- 
•ekener  MKnner,  raissi  dominici**)^  mit  ansseforcleiit^elier  Voll* 

macht  in  die  einzelnen  Provinzen,  ilort  wie  die  Kl  de  abzunelimen, 
so  denZastaiid  der  Rechtspilcgc  zu  untersuclxeu  und  zu  bessern^ 
Alles  2U  yeranstalten,  was  der  Kaiser  als  nothwendig  bei  dieser 
Oelegenbeit  vorschrieb;  Missbräuche^  so  weit  sie  könaien,  absa- 
stellen  y  andere  MSngel  und  Gebrechen  ihm  anzuzeigen ^  damit 
er  selber  Abhülfe  brine:^^  und  Besserung  vürnelim(\ 

Wie  in  den  Schritten  der  Männer,  welche  Karl  umgaben, 
die  Idee  eiaea  ehristlichen  Beichs;  in  dem  kirchliclus  und  staa^ 
BduB  Interessen  verbunden  sind,  m  dem  alleBechte  und  Pflichten 
Mf  chrisdicher  Grundlage  nihen  und  dessen  Leitung  der  Herrscher 
nach  den  Lehren  des  Christentliuina  zu  filliK  n  hat,  entwickelt 
und  begründet  wii'd,  so  war  es  auch  eine  allgemeine,  zugleich 
auf  kirchlichem  und  .staa^hem  Gesetz  beruhende,  alle  Stämme 
«od  Stände  gleichmässig  umfassende  Ordnung,  welche  Kaorl  su 
bogrtt&den  und  dnrohsuflihren  bestrebt  war.  Es  ist  die  Hand- 
Kabung  des  Friedens  und  des  Rechts,  was  neben  dem  Schutz  der 
Kirche  als  Aufgabe  des  Herrucbers  von  ihm  selbst  bezeichnet, 
Ton  der  Geistlichkeit  gelehrt  und  empfohlen  wird  Das  ist 
aher  £arls  unsterblicher  Buhm,  dass  er  in  der  Lösung  seiner 
Angabe  altttberHeferte ,  wohlbegrOndete  Verhältnisse  in  dem 
weiten  Umfang  seines  Reichs  weder  aufhob,  noch  zerstörte,  dass 
er  weit  entternt,  den  Willen  und  die  Willkühr  eines  Einzelnen 
zum  GeseitE  der  G^sammtheit  an&udrängen,  die  Freiheit  des 
Volkes  nicht  unterdrückte,  ihr  vielmehr  Baum  au  lebenskräftiger 
Bewegung  in  den  einaeinen  Kreisen  und  Gemmnden  gab,  —  dass 
alle  Einrichtungen,  die  er  traf,  um  das  grosse  Reich  zusammen- 
zuhalten, ihm  nach  Aussen  Macht  und  Ansehen  zu  sichern,  die 
verschiedenen  Völker  und  Stämme  gemeinsam  au  lenken  und 
ümen  an  gewähren,  was  Staat  und  Kirche  ihnen  au  geben  hatten, 
sieh  an  die  ihnen  eigenthttmlichen  Verhältnisse  anechlossen,  dass 
aber  die  Mannigfaltigkeit  und  scheinbare  Regellof^igkcit  der  Zu- 
stande eine  bestimmte  Ordnung  band,  durch  welche  die  Theile 
des  gewaltigen  Beichs  fest  an  einander  gefügt  werden,  dass  die 
Macht  des  ausserordentlichen  Mannes,  so  gross  und  durchgreifend 
ne  sein  mochte^  sieh  nur  innerhalb  bestimmter  Schranken  und 
in  Gemeinschaft  mit  9,nderen  berechtigten  Gewalten  sich  bewegte, 


")  Wuts  m,  &  871  iL  »)  Capit  Aqiusgr.  810^  c  9. 
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durch  den  Ernst  und  Eifer  seiner  Bestrebungen  sich  erworben, 
sein  ganzes  Volk  auf  eine  höhere  Bildungsstufe  zu  erheben.  Dazu 
hat  wohl  sein  wiederholter  Aufenthalt  in  Italien  und  die  Erkennt- 
nisa  der  unTerkennbaren  Uebcrlegenheit^  welche  den  Italiencn 
ihre  bÖbere  geistige  Bildung  yeriieb,  nieht  wenig'  beigetragen^  — 
daher  dann  der  Entschlubs,  die  Kuiihcit  und  Unwissenheit  seines 
Volkes  zu  heben,  und  aein  unablässiges  Mühen^  mit  allen  Mitteln 
nach  diesem  Ziel  au  streben»  Was  ihn  besonders  unterstützte, 
das  war  .der  feste  Ghnind  geordneter  äasserer  Verbältnisse 
einer  neugekräftigten ,  Yon  sitdiehem  Bifer  erfüllten  Kirdie.  fir 
berief  aber  auch  die  tüchtigsten  und  gelehrtesten  Männer  aus 
allen  Thailen  seines  Keiches,  aus  allen  Reichen  der  Christenheit 
und  errichtete  eine  Hofsobulei  scbola  palatina,  eine  fdmliche 
Akademie,  in  der  er  selbst ,  seine  Kinder  und  seine  Boflesie 
Unierriebt  nahmen  und  an  den  üebungen  sieh  betbeiligten 
Einer  dieser  einfluasreichen  Männer  war  AIcuin,  ein  Angelsachse'). 
Um  dm  Jahr  735  in  York  geboren,  besuchte  er  die  ausgezeichnete 
Domschule  seiner  Vaterstadt,  die  damals  unter  der  Leitung  Egberts 
stand,  der  seit  712  £rabiscbof  war,  dann  imter  der  seines  Kaelh 
folgers  Aelberts^  der  AIcuin  mit  naob  Born  nahm,  um  anf  im 
dortigen  Markte  Ilandschriiten  zu  kauien.  Als  Aclbert  766  Er«- 
bischof  wurde,  folgte  ihm  AIcuin  in  der  Leitung  der  Domschule. 
Der  Auftrag,  das  erzbischöEiche  Pallium  in  Rom  zu  holen,  führte 
ibn  781  znm  zweitenmal  nach  Italioi,  wo  er  in  Farm»  mit  Kvl 
rasammentraf  und  dessen  Einladung  im  folgenden  Jahr  mit  seises 
Schülern  Wizo ,  Fridugis  und  Sigulf  an  den  fränkischen  Hrf 
folgte.   Die  Einkünfte  der  Abteien  Ferneres  und  des  hl.  Lupu& 


•)  Alcuini  csrnL  228.  Opus  II;  epist.  85  u.  125.  Bahr,  de  literar.  studiis 
a  Carolom.  revocatis  ac  schola.  palatina  instaurata.  —  Wattenbach,  D.  Gesch. 
Quellen  im  M.  A.,  S.  91  ff.  —  Waitz  III,  S.  440.  •)  Einh.  vita  25.  —  Mon 
Sang.  I,  2.  —  Lorentz,  Alcuins  Lehen,  Halle  1829.  —  Abel,  Kaiser  KuU 
Leben  y*  Einhard,  S.  44  ff.  . 
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m  Tours  sicberten  ihm  eine  ansehnliche  Stellung,  während  er  m 
der  Ho&chale  vor  alten  und  jungen  Zuh($reni  seine  Vortr&ge  hielt. 
Im  Jahre  789  kehrte  er  nadi  England  snrüok.   Aber  die  wieder^ 

holten  Einladungen  des  Kaisers ,  sowie  die  *  inneren  Unruhen, 
welche  England  zerrissen,  machten  ihn  geneigt  sein  Vaterland 
aat  immer  zu  verlassen.  Seinem  Eiinflusse  hatte  es  König  Egbert 
m  Wesses,  der  dreiaehn  Jahre  lang  als  Verbannter  im  Franken*- 
reieh  gelebt  hatte ^  an  verdanken,  mit  Karls  Unterstlltsang  in 
sein  Reich  zurückzukehren,  wo  es  ilim  gelang,  alimählig  auch  die 
Köni^eiche  Sussex,  Essex,  Mercia  und  zuletzt  Kent  sich  unter- 
zuordnen, später  auch  Gängeln  und  Northambrien  seiner  Ober- 
kheit  sieh  fügte,  so  dass  er  der  Erste  war,  der  sieh  Kdnig  der 
Aageln  nannte.   Aleuin  namentlieh  betheiligte  sieh  an  den  Ent* 
idieidungcn   des   Frankfurter  Cuncils   gegen  Felix  von  Urgelis. 
Nach  Ithenus  Tod  erhielt  er  die  Abtei  zu  St.  Martin  zu  Tours, 
wo  er  am  19.  Mai  804  starb.    Neben  Alcnin  werden  noch  als 
Ksris  gelehrte  Freunde  und  Lehrer  seine»  Volke  genannt,  Paul 
Diieomis,  der  sehen  erwfthnte  G^sehichtsschreiber  der  Longobarden, 
AngSbert,  Abt  zu  Riquicr  in  der  Picardie,  der  Grammatiker  Peter 
▼on  Pisa,  Paulinus  von  Aquileja,  Einhard,  Fridugis,  Wala,  Theo- 
dul^  ein  italienischer  Gothe,  später  Bisohof  von  Orieanil  u.  a.  m. 
ha  engem  Kreise  fährte  Jeder  Ton  ihnen  einen  beoondern  Namen, 
*-  so  hiees  Karl  Dayid  j  Wala  Jeremias ,  Fridngis  Nathanael, 
Aleuin  Flaccuö,  Angilbert  Homer,  Theodulf  Pindar,  Einhard  Be- 
leleel  nach  dem  Erbauer  der  Stiftshütte. 

Neben  Alqnin  war  wohl  Einhard  einer  derfenigen  Männer,  der  zu 
Rari  und  seinem  ganaea  Hause  in  den  innigsten  Beaiehnngen  stand 
Er  war  ab«r  nieht,  wie  sonst  angenommen  wnrde,  des  Kaisers  Hof- 
kaplan, vielmehr  wie  wir  in  unsern  Tagen  sagen  würden,  dessen 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  —  er  hatte  die  Bauten  Karls  zu 
leiten  und  zu  beaufinchtigen,  trat  aber  nach  dessen  Tod  etwa  um  das 
Jahr  815  in  den  geistlichen  Stand.  Er  ist  nm  das  Jahr  770  geboren 
and  soll  seine  erste  Eniehnng  im  Kloster  Fulda  empfangen  haben, 
dann  noch  jung  an  Karls  Hof  gekommen  sein  und  in  der  Hof- 
schule seine  weitere  Bildung  erhalten  haben.  Von  Karl  wie  einer 
seiner  Söhne  geliebt,  widmete  er  ihm  die  aärtlichste  Zuneigung 


»)  Ranke,  z.  Kritik  d.  fränkisch,  deutsch.  Reichsannalist.    AbhaiMUuug  d. , 
Berlin.  Akademie,  Jahrg.  1864,  S.  410—435.   —  Abel,  a.  a.  0.,  S.  öö  ff.  — 
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and  die,  innigste  Verehrung.  Qarch  eifriges  Studium  des  Vitrar 
und  der  «Itea  Denkmäler  erwarb  er  sich  gfoeae  Kenntmaae  in  dar 
Bankunat  und  wurde  darum  »ucli  Tom  Kaiser  mm  Aufseher  seiner 
grossartigen  Bauten  ernannt,  —  das  Münster  zu  Aachen  soll  sein 
)Verk  sein.  Aber  auch  in  andern  hochwichtigen  Angelegenheiten 
genosd  er  Karls  Vertrauen.  So  sandte  er  ikn  803  an  «Len  Papst^ 
um  deaaen  Zuatimmung  svr  Beichatheilnng  einsBuholeni  und  8iS 
war  es  Einhard,  auf  desses  Rath  nhä  Bitte  Ludwig  aum  Kaiser 
ernaiiut  wurde.  In  der  folgenden  durch  den  Kampf  Ludwigs  mit 
seineu  Söhnen  so  äusserst  JdägUchen  Periode  war  er  eifrig  bemüht, 
die  Empörung  der  Söhne  su  .  verhindern  und  Vater  und  Söhne 
wieder  su  versöhnen.  Er  alairb  am  14  März  844.  Ihm  Terdankea 
wir  durch  aeine  Jahrhaeher  und  sein  Leben  Karls  die^  wichtigstsii 
Mittheiiungen  und  die  tiefsten  Einblicke  in  die  Geschichte  der 
damalige  Zeit. 

De^  Kaiser  selbst  verschmähte  es  nicht,  auch  noch  in  spätem 
Jahren  aeinea  Lebens,  au  lernen  und  sich  ausaubiiden.  In  der 
Grammatik  unterrichtete  ihn  Peler  von  I4aa,  In  der  Bethorä, 
Dialektik  und  Astronomie  AIcuin.  Die  Rede  Üosd  ihm  reich  und 
aicher  vom  Munde.  Das  Lateinisch  sprach  er  wie  aane  Mutte^ 
spraehcy  Griechisch  las  er  besser  als  er  sprechen  konnte.  Auch 
in  iex  Kunst  au  schreiben  versuchte  er  sich  noch,  machte  aber 
darin  nur  mässige  Fortschritte  *), 

Besorget  um  die  Erhaltuno^  nationaler  Sprache  und  Sitte ') 
Hess  er  die  Volksrechte  der  einzelnen  Stämme , .  wie  wir  später 
sehen  werden,  entweder  aufaeichnen  oder,  was  sdion  au%eaelchoet 
war,  verbessern  und  ergänzen,  ebenso  die  altdeutschen  Ileder,  in 
denen  die  Thaten  und  Elriege  der  Vorzeit  besungen  waren  ^  a«^ 
schreiben,  damit  sie  unvergessen  blieben.  Auch  eine  Grammatik 
seiner  Mutte^rsprache  begann  er  abzufassen.  In  diesem  Bestrebeu 
war  er  es,  der  Monaten  und  Winden,  für  welche  die  Franken 
bis  dahin  lateinnche  oder  barbarische  B^neunungen  gebrauchtaiii 
deutsche  Namen  gab.  Von  ihm  an  hiess  der  Januar  Wintmuanotii^ 
der  Februar  Hornung  von  Hör  Koth,  der  März  Lenzinmanoth, 
der  April  Ostarmanoth;  der  Mai  Winnemanoth,  der  Juni  Brach- 
manoth,  der  Juli  Heuviinanoth,  der  August  Aranmanoih,  der 
September  von  Mitu  Holz,  als  Monat  des  HolzMlens,  Mitumanoib, 

«)  %iiih.  Vita  26.  Ebend.  29.  Qximm^  OMch.  d.  deatsck  Spr., 
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der  October  yon  windemdn  Weinlese  Windutneniaiiotli ,  der  No- 

?ember  Herbistmanoth,  der  December  Heilie;"manoth.  Auch  den 
Winden  gab  er  deutsche  ^amea.  So  hieas  von  iiun  an  der  Ost- 
wmd,wb6olanii«9  Ostroniwmt,  der  Stidostwindi  eiini8|  Ostoundroiu^ 
der  SfIdoBtwmd,  euroaaster^  Snndostroni ,  der  Südwind, -  autter, 
Sundroni,  der  Südsüdwestwind,  auatro  africus,  Sundwestroni ,  der 
SuJweßtwind,  africus,  Westsundroni,  der  Westwind,  zephyr,  West- 
roiii,  der  Nordwestwind,  chorns,  Westnordroni,  der  Nordnordwesi- 
windi  eircittSy  Nordweatronii  der  Kordwind,  aeptemtriei  Nordröni, 
der  Nordostwind,  aquilo,  Nordostroni,  der  Ostnordiostwind,  valtur- 
aus,  Ostnordroni. 

Nach  seinem  Willen  und  durch  seine  mächtige  Unterstützung 
«koben.  «ich  im  ganzen  Reiche  an  den  Gathedralkirchen  und  iii 
den  Klöstern  gelehrte  Schulen.  Unter  denen,  die  sieh  damals 
besonders  auszeichneten,  waren  Fulda,  Mainz,  St.  Gallen,  Reichenau, 
Weissenburg  u.  a.  Gegenstände  des  Unterrichts  waren  die  sieben 
^en  KtinstOi  —  trivium  iür  Grammatik,  Dialektik^  Bhetojcik,  — 
quadrivium  Dir  Arithmetik,  Geometrie,  Musik  und  Astronomie. 
Der  Kaiser  wohnte  nicht  üoitcn  dem  Unterricht  und  der  Prüfung 
'1er  Zöglinge  bei  und  sprach  nach  sti:enger  Gerechtigkeit  ohne 
Unterschied  des  Standes  Lob  und  strengen  Tadel  aus  In  St 
(fallen  goas  der  Mönch  Tancho  die  erste  Glocke  '}|  wurde  aber 
der  Sage  nach ,  weil  er  von  den  hundert  Pfund  Silber,  die  Karl 
ihm  nebst  Kupfer  anweisen  Hess,  das  meiste  unterschlug  und  da- 
iüi  Zinn  beimischte,  beim  ersten  Anläuten  derselben  vom  Klöpfel, 
der  sich  losmachte,  erschlagen.  In  jenen  Schulen .  liess  der  Kaiser 
die  Werke  alter  Schriftsteller  nach  den  meist  in  Italien  aufge- 
kauften Handschriften  mit  der  sorgsanisteu  Genauigkeit  abschreiben. 
Jetzt  noch  werden  jene  Prachtwerke  mit  Staunen  betrachtet.  iSiS 
sind  dies  Handschriften  der  hl.  Schrift  sowohl  als  die  des  Terem^ 
des  Horas,  mit  Undalschriften,  den  schönen  antiken  Mustern  nach- 
geahmten Verzierungen  und  Bildern.  Wie  der  Mönch  Eigil 
von  Fulda  Modelle  antiker  Säulen  sich  verschafifte,  die  dann  Ein- 

bei  seinen  Bauten,  namentlich  in  der  Frauenkirche  in  Aachen 
benntste,  so  wanderte  damals  ein  Mönch  aus  dem  Kloster  Reichenau, 
itteii  Rom,  die  Denkmale  des  Alterthums  zu  beschreiben  und  mit 
oiuäteihafter  Genauigkeit  die  alten  Inschriften  aufzuzeichnen. 
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Wie  Yehr  Karl  endlicli  für  geistige  und  sittliclie  Hebung  dei 

Klerus,  dea  eigentlichen   Erziehers  der  ^,'atiuii  bestrebt  war,  be- 
zeugen die  auf  seinen  Befehl  abgehaltenen  Ö^^nodeu  uud  deren 
Beschlüsse«   Seine  Absicht  den  Klerus,  geistig  m  heben  spriebt 
sich  schon  in  einem  Kapiiuiare  awischen  774  und  784  aus  ^«  Btt 
Mittheilung  der  von  Paul  Diakonus    ausgearbeiteten  Predigt- 
sammlung  erklärt  er  ebenso  die  kirchlichen  Lectionen  ändern  zu 
wollen )  wie  dies  von  Pippin  bereits  mit  dem  Kirch  engesang  ge* 
sohfthen  seL  Nock  mehr  dringt  er  787  anf  wissenschallliehe  Aiu- 
bildong  des  Kleras  in  einem  enoyklischen  Schreiben  an  simmt- 
liehe  Metropoliten,  Bischöfe  und  Aebte  seines  Reichs       Hpi  Pub« 
hcation  der  älteren  kirchlichen  jiechtssammlung  789  drang  Ki^rl, 
wie  schon  erwähnt,  anf  Errichtung  von  Schulen  an  den  Kathedni- 
kircken  und  in  den  Kldstem  für  Knaben  und  zwar  nicht  Uoi 
auis  dem  Stande  der  Leibeigcnon,  woraus  sich  der  Klerus  meist 
zu  ergänzen  pflegte,  sondern  auch  für  freigeborne,  die  in  Psalmea, 
Koten,  Gesang,  Rechnen,  Grammatik  unterrichtet  werden  sollen  ^ 
VoUstHndige  Einsicht  in  die  Art  wie  Karl  seine  Mächtstelhing  sb 
Schützer  und  Schirme  der  Landeskirche  zu  deren  Ausbildunf 
benutzte,  gewinnt  man  durch  seine  Thatigkeit  auf  der  Reichi* 
svnode  zu  Frankfurt  794,  die  an  Glanz  nach  Aussen  wie  as 
Emst  nach  Innen  ausgezeichnet  ist ' 

Er  selbst  war  der  Kirche  mit  Ehrfurdit  und  frommer  LM» 
zugethan  und  beobachtete  ihre  Satzungen  mit  Gewissenhaftigkeit 
Wenn  es  sein  Beiinden  erlaubte,  war  er  Morgens  und  Abendj, 
auch  bei  den  nächtlichen  Hören  und  zur  Zeit  der  Messe  pünktkuk 
in  der  Kbche,  und  ach);ete  strenge  darauf,  dass  alle  gottesdieml» 
lieben  Verrichtungen  würdevoll  vollzogen  wurden.  Auf  Xer- 
besserung  des  Lesens  und  Singens  in  der  Kirche  verwendete  er 
grosse  Sorgfalt  Nach  Bericht  des  Mönchs  von  St  Gailen 
bezeichnete  er  mit  dem  Finger  oder  mit  seinem  Stabe,  oder  dorek' 
einen,  der  ihm  zur  Seite  stand,  denjenigen  aus  der  anwesendes 
Geistlichkeit,  welcher  lesen  sollte,  sang  auch  selbst  leise  oder  im 
Chore  mit  Auf  seine  Klage  an  Pabst  Hadrian,  dass  bei  ebis 
denselben  kirchlichen  Feierlichkeiten  in  Trier  anders  als  in  Metf, 
in  Paris  anders  als  in  Tours  gesungen  werde ,  sandte  er  gomlit 


Perts  III,  p.  44.  •)  Ebend*  p.62.  >•)  Capitulare  v.788  §7U  «•)  Mssn, 
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päpstlicher  Einladung  zwei  fränkische  Kleriker  nach  Rom^  welche 
allda  im  gregoriaDisehen  Kirchengesang  ToUkoiKimeii  u|^terrichtet 
und  danii  ins  Frankenreich  zurückgekehrt,  die  QrUnder  von  Ge- 
öangschuleu  vvurdea,  —  suk  lie  Schulen  bestanden  in  Metz^  Aachenj 
St-  OaUeUy  Toul;  jSoissons,  Paris  u.  s.  w. 

Beweise  yon  Karls  Geschmack  und  Kunstsinn  waren  unter 
uidem  die  königlichen  Pfalaen  zvl  Aachen  und  Ingelheim  find 
die  von  ihm  ebendaselbst  erbauten  Kirchen  *^).  Palast  und  Kirche 
zu  Ingelheim  w«aren  mit  vielen  Malereien  geschmückt  '^),  in  dieser 
der  wesentliche  Inhalt  der  biblischen  Geschichte  bis  aar  Himmel* 
ührt  Christi  dargestellt  Die  im  Palast  ausgefährten  Wand- 
gemälde bezogen  sich  auf  die  weltliche  Geschichte.  Auf  der  einen 
Seite  sah  mau  iSirius,  Cyrus  und  Alexander,  den  Tyrannen  Pha- 
laris,  Romulus  und  Eemus.  und  den  weitern  Veriaul  der  römischen 
Geschichte«  Auf  der  andern  Selt6  hub  die  neue  Geschichte  an^ 
Constantfu  und  Theodosius  als  Vertreter  der  christlidhen  Zeit,  an 
die  sich  dann  die  Geschichte  der  Franken  anreihte,  Karl  Martell, 
Küüig  Pippin,  der  die  Aquitanier  unterjocht,  endlich  „zeigt  der 
weise  Karl  seine  offenen  Gesichtszüge,  auf  dem  Haupte  die  Krone 
loa  gegenüber  steht  die  sächsische  Schar  und  Tersuoht  sieh  im 
Streit,  er  aber  schlägt  und  bändigt  sie  und  unterwirft  sie  seinen 
Gesetzen."  Eben  so  reicli  und  bequem  war  die  Pfalz  zu  Aachen 
singeriditet  und  ringsum  Wohuungen  für  den  ganzen  Hofstaat. 
Die  warnen  Quellen  liess  er  fassen  und  darüber  geräumige  Bad- 
kittser  für  Alle  einrichten  Zur  Liebfrauenkirche  daselbst,  die 
Karl  vor  Allen  auszeiclmctc ,  musöteu  Marmor  und  Säulen  aus 
!v  iQ  und  Havenna  herbeigeschafft  werden  '^),  den  Bau  habe  Ü^in- 
iiard  geleitet.  Palast  und  Kirche  waren  durch  einen  Säulengang 
tarbunden.  Eines  der  grössten  Werke  Karls  und  das^  mit  Hecht 
Se  Bewunderung  der  damaligen  Zeit  verdiente,  war  die  fUnfzehn- 
liundert  Fuss  lange  Rheinbrücke  bei  Mainz  *^),  an  der  man  zelm 
Jahre  lang  arbeitete  und  die  in  drei  Stunden  so  vollständig  vom 
f  euer  veraehrt  wurde,  dass  ausser  dem^  was  vom  Wasser  verdeckt 
par,  kein  Span  übrig  blieb.  Karl  hatte  im  Sinne,  statt  der 
hölzernen  eine  steinerne  aufzuiühren,  als  jener  Brand  ausbrach 
und  er  bald  darauf  starb.   Nach  der  Erzählung  des  Mönchs  von 


Einh.  vita  17.  Ermold.  ^igell.  carm.  IV,  179.  282.     '*)  Mouach. 
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8t  Gallen  war  dear  Brand  von  den  Fährleuten,  weiche  durch  die 
Brücke  in  ihrem  Verdienst  sich  geschmälert  sahen  ^  ahsicUlieli 

angelegt 

Seine  Sorge  für  den  Aufschwung  und  Wohlstand  seines 
Reiches   bewies  Karl   durch   strenge  Qesetse   fär  Sicherkeit 
der  öffentlichen  Strassen.    Dahin  zielte  auch  die  durch  eine 
Wässerstrasse    zwischen  'Rhein    und  Donau    angestrebte  Ver- 
bindung des  Nordens  mit  dem  Süden.    Es  sollte  ein  schiffbarer 
Kanal  werden  zwischen  der  Rednitz  und  Altmühl       Karl  begab 
sich  während  seines  Aufenthaltes  in  Regensburg  selbst  sn  Ort 
und  Stelle  und  Hess  durch  eine  Menge  Arbeiter  das  Werk  beginne». 
798.    Der  Kanal  mass  schon  2000  Schritte  in  die  Liinge  und 
300  Fuss  in  die  Breite ,  als  anhaltende  Regengüsse  und  das  an 
sich  schon  sumpfige  Terrain  die  Arbeit  ins  Stocken  brachtCi  indem 
wie  Tiel  Erde  am  Tage  ausgeschlagen  wurde,  eben  so  viel  wieder 
bei  der  Nncht  einsank-   Es  musstcn  tausend  Jahre  vorübergehen, 
ehe  Karls  Plan  abermals  von  einem  deutschen  Fürsten  in  uuseru 
Tagen  aufgenommen  und  ausgeführt  wurde.   Von  der  höchsten 
Wichtigkeit  für  den  Handel  im  Innern  Deutschlands  ist  das  Ks|ih 
tulare      vom  Jahre  805,  welches  von  der  untern  Elbe  in  sftd-' 
östlicher  Richtung  bis  zur  avarischen  Grenze  eine  Linie  von  Ort- 
schaften feststellte ,  innerhalb  welcher  unter  dem  Schutze  dei^ 
Grafen  der  Handelsverkehr  «wischen  Deutschen  und  SUven  stsit 
finden  sollte.   Solche  Orte  waren  bei  den  Sachsen  BardewiU 
Schessel  bei  Lünneburg  und  Magdeburg  ,  —  g^.^en  die  serbisch^ 
Grenze,  Erfurt  und  Halastatti  im  Norischen  Forchheira  und  Breiih^ 
borg  in  der  Oberpfalzi  an  der  Donau  Regensburg  und  Ens  obei^ 
halb  der  Ensmttndnng.  Hier  tauschten  die  Deutschen  ihre  Linne» 
und  AVollwaareri,  Eisen  und  Wein  gegen  der  Slavtn  Vieh,  Wacb, 
Pelze,  Häute,  »Seide  und  Spezereien.    Eine  noch  grössere  Sorg- 
falt verwendete  Karl  auf  den  Ackerbau,  —  seine  grossen  Güter^ 
wurden  dadurch  Musterwirthschaften,  durch  welche  Andere  st 
zweckmässigerera  Betrieb  sich  angetrieben  sah^.    Karl  der; 
Gruöse  hielt  es  der  Mühe  werth,  die  Beförderung  des  Ackerbaueii 
zum  Gegenstand  einer  besondern  Reichsverordnung  zu  macheo.: 
So  .entstand  die  Vorschrift  Uber  die  Behandlung  der  kaiserlichen 
Guter  vom  Jahr  812.   Dieselbe  geht  bis  ins  Einzelne,  berfibHl 


»*)  Einh.  annal  ad  a.  793.  —  AnnaL  Lauresh.  —  Schlosser,  Weltgesch.  fl^ 
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den  Weinbau,  die  Biincnzucht,  den  Obstbau,  die  Pflege  der 
Biumcn  uiiii  Ziursträucher,  die  Behandlung  der  Feidür,  Wiesen 
und  Wälder,  die  Viehzucht,  namentlich  die  Pflege  der  Herde.* 
hl  AuBehimg  der  O&rten  wurde  sehr  genau  vorgesohrieben,  was 
darin,  gepflanzt  werden  solle ,  —  es  folgt  da  ein  ganzes  Ver- 
zeichnias  von  Blumen,  Gemüsen,  Gewürz-  und  wohlriechenden 
Kräutern,  sowie  von  verschiedenen  Zwiebelgewächsen  und  i^'arb- 
Stoffen,  und  dann  ein  anderes  von  Zwetschen,  Aepfeln  und 
Birnen.  Dabei  .verbietet  Karl  den  Amtmännern  strenge  jeden 
Ififlsbrauch  ihrer  Gewalt,  namenüich  Bedrückung  der  abhängigen 
Leute,  Forderung  an  Diensten  oder  Abgaben  zu  eigenem  Vor- 
theil oder  auch  Einquartierung,  sowie  Aamahme  von  grösseren  • 
(beschenken.  «In  allen- wichtigeren  Angelegenheiten  aber  soll  an 
ihn  berichtet  werden,  und  behält  er  sich  persönlich  die  Ent- 
scheidung vor"). 

§  7a 

-Ueber  *  Karls  PersQu  und  Leben  danken  wir  Einhard  die 
wichtigsten  Nachrichten.   Nach  ihm  war  Karl  von  breitem  und 

kräftigem  Körpeibiiu  und  rap^te  durch  seine  Gestalt  über  allem 
Volke  hervor,  —  er  mass  sieben  seiner  Füsse  fcieiue  Augen 
waren  gross  und  lebendig^  seine  Nase  gerade  und  etwas  über  das 
Uittelmaas,  das  gewaltig^  Haupt  umrahmt  von  lang  wallenden 
Hsaren.  Er  hatte  ein  freundliches,  heiteres  Gencht.  Sein  Gang 
war  test,  die  Haltung  des  Korpers  aufrecht,  die  Stimme  hell  und 
schartklingend.  Seine  Gesundheit  war  gut,  —  ausser  dass  er  in 
den  vier  letzten  Lfebensjahren  häuüg  von  Fiebern  ergriffen  wurde 
und  an  einem  Fusse  hinkte.  Aber  auch  dann  folgte  er  mehr 
isinem  eigenen  Gutdttnken  als  dem  Bathe  der.Aerzte,  die  ihm 
beinahe  verhasst  waren,  weil  sie  ihm  riethen,  dem  Braten,  den 
er  zu  speisen  pflegte,  zu  entsagen  und  sich  an  gesottenes  Fleisch 
2u  halten.  Beständig  übte  er  sich  im  Beiten  und  Jagen  nach 
der  Sitte  seines  Volkes,  —  denn,  sagt  Einhard,  es  wird  sich 
nicht  leicht  ein  Volk  auf  Erden  finden,  das  sich  in  dieser  Kunst 
mit  den  Franken  messen  könnte.  Sehr  angenehm  waren  ihm 
auch  die  Dünste  warmer  Quellen,  —  daher  Aachen  füj  ihn  ein 
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LiebUngBaufenthalty  yo  er  die  letzten  Lebensjahre  bis  zu  semem 
Tode  beständig  wohnte.  Er  ttbte  sich  fleissig  im  Schwiminen  und 

verstand  das  so  vortrefflich,  dass  es  ihm  keiner  darin  zuvortliat. 
Und  znm  Baden  lud  er  nicht  bloss  seine  Söliiie,  sondern  aucli 
die  Vornehmen  und  Beine  Freunde,  nicht  selten  auch  die  ganze 
Schar  seines  G-efolges  und  seiner  Leibwächter,  so  dass  bisweilen 
hundert  Menschen  Und  darüber  zusammen  badeten. 

Karl  kleidete  sich  nach  der  Sitte  seines  Volkes,  —  auf  dem 
Leib  trug  er  ein  leinenes  Hemd  und  leinene  Ilnterliuseii,  dar- 
über ein  Wams,  das  mit  seideneti  Schnüren  verbrämt  war,  und 
Hose^y  die  Beine  mit  Binden  und  die  Füsse  mit  Schuhen,  und 

•  schützte  mit  einem  aus  Seehunds-  oder  Zobelpelz  verfertigten 
Rock  im  Winter  Schulter  und  Brust  Endlich  trug  er  «neu 
grünen  Mantel  und  beständig  das  Schwert  au  der  Heite,  dessen 
Griff  und  Gehenk  von  Gold  oder  Silber  war.  Bisweilen  trug  er 
auch  ein  mit  Edelsteinen  verziertes  Schwert,  dies  jedoch  nur 
bei  festlichen  Gelegenheiten  oder  wenn  Gesandte  fremder  Völker 
vor  ihm  erschienen.    Die  Tracht  der  Franken  bestand  nscb 

'  der  Erzäliiung  des  Mönchs  von  St.  Gallen ')  in  Schuhen, 
die  aussen  mit  Guid  geschmückt  und  mit  drei  Ellen  langen 
Schnüren  versehen  waren ;  scharlachenen  Binden  um  die  Beine 
'und  darunter  leinemen  Hosen  von  derselben  Farbe ,  aber  mit 
schmuckreicher  Arbeit  verziert.  Ueber  diese  und  die  ^nden 
erstreckten  sich  in  Kreuzesform  innen  und  aussen,  vorne  und 
hinten  jene  langen  Schnüre,  —  dann  ein  Hemd  von  Leinwand 
Und  darüber  das  Schwertgehenke.  Das  letzte  Stück  ihres  Au- 
eugs  war  ein  graues  oder  blaues  Gewand;  viereckig  und  doppelt 
so  geformt,  dass  es  über  die  Schultern  gelegt  vom  und  hinten 
die  Füsse  berührte,  au  den  Seiten  aber  kaum  die  Kniee  be- 
deckte. Dann  trugen  sie  in  der  Rechten  einen  Stab  von  einem 
geraden  Baumstamm  mit  gleichmässigen  Knoten  und  einem  Hautl- 
griff  von  Gold  oder  Silber  von  schöner  erhabener  Arbeit  Atu- 
ländische  Kleidung,  mochte  sie  auch  noch  so  schön  sein,  V6^ 
schmähike  Karl.  Nur  zweimal  konnte  er  in  Rom  von  Hadrian 
und  dessen  iNachfolger  Leo  bewogen  werden,  die  lange  Tunica, 
die  Chlamys  und  die  römischen  Sandalen  anzulegen.  Bei  fest- 
lichen Gelegenheiten  schritt  er  in  einem  mit  Gold  durchwirkten 
Kleide  und  mit  Edelsteinen  besetzten  Schuhen  einher^  den  Mantel 
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durch  einen  goldenen  Haken  zusammengehalten,  auf  dem  Haupt 
ein  aus  Gold  und  Edelsteinen  verfertigtes  Diadem. 

In  Speia  und  Trank  war  er  massig,  mäsaiger  jedoch  noch  im 
Trank,  denn  die  Trunkenheit  verabaoheute  er  an  jedem  Henachen 
mh  Aenaserate Im  Essen  nicht  so  enthaltsam,  klagte  er  viel- 
rachr  häufig,  dass  das  i  asien  seinem  Körper  schade.  Gastereien 
gab  er  höchst  selten,  —  nur  bei  besonderen  festlichen  Gelegen- 
iieiteD;  dann  jedoch  in  aahlreicher  Geaellschafi.  Auf  aeine  ge* 
wohnliche  Tafel  kamen  nur  vier  Gerichte  ausser  dem  Braten^  den 
ihm  die  Jäger  am  Bratspiess  zu  bringen  pflegten,  und  der  ihm 
lieber  war  als  jede  andere  Speise.  Während  der  Tafel  hörte  er 
gerne  Musik  oder  einen  Vorleser  über  die  Geschichte  und  Thaten 
der  Alten*  Auch  an  den  Büchern  dea  hL  Auguatinua  hatte  er 
Freude  y  namentlich  an  dessen  Werke  „vom  Staate  Gotteis'',  hn 
Genußs  des  Weines  und  jedes  Getränkes  war  er  so  massig,  dass 
er  über  Tisch  selten  mehr  als  dreimal  trank*  Im  Sommer  nahm 
er  uach  dem  Mittagessen  etwas  Obst  zu  sich  und  trank  einmal^ 
dann  legte  er  die  Kleider  und  Sdiube  ab  und  ruhte  awei  bis  drei 
Stunden.  Nachts  unterbrach  er  den  Schlaf  vier  bis  fünfmal,  in- 
dem er  nicht  bloss  aufwachte,  sondern  auch  aufstand.  Während 
er  sich  ankleidetei  liess  er  nicht  selten  seine  nächste  Umgebung 
«in,  sondern  auch|  wenn  der  Pfalzgraf  von  einem  Bechtsatreite 
'Sprach ,  der  nicht  ebne  seinen  Ausspruch  entschieden  werden 
tonnte,  die  streitenden  Partheien,  und  entschied  nach  Unter- 
suchung der  Sache ,  ab  sitze  er  auf  dem  Richterstuhle  |  das 
war  nicht  das  einzige^  sondern  was  es  für  diesen  Tag  an  Ge- 
Bcbllften  zu  thun  und  seinen  Beamten  aufzutragen  gab,  das  be- 
sorgte er  zu  dieser  Stunde. 

Karl  hatte  mehrere  Frauen.  Nachdem  er  die  Tochter  des 
Longobardenkönigs  wieder  entlassen  hatte,  vermählte  er  sich  mit 
Hildegard  ms  einem  erlauchten  schwäbischen  Geschlecht^).  Diese 
gebar  ihm  drei  Söhne,  Sari,  Pippin  und  Ludwige  und  ebenso 
viele  Töchter,  Rothrude,  Bertha  und  Gisla.  Sic  starb  783  und 
darauf  vermählte  er  sich  mit  Fastrada^  cUe  aus  einem  ostfränki- 
sehen  Geachiechte  stammte  und  ihm  zwei  Töchter^  Theodorada 
ond  Hiltrude  gebar,  und  wegen  ihres  grausamen  Sinnes  auf  Karl 
Bchlimmen  Einfluss  geübt  haben  soll  Nach  ihrem  Tode  ehelichte 
er  die  Liutgard,  eine  Alamanmn^  von  der  er  aber  keine  Nacl^- 
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kommenschaft  bekam.    Als  auch  diese  gestoiben  war,  800,  liatt« 
er  drei  Kebsweiber,  die  Gersuinda  aus  sächsischem  Stamme,  die 
ihm  eine  Tochter  mit  tarnen  Adeltrude,  die  liegina,  die  ihm  den 
Drogo*  and  Hugo  gebari  und  die  Adelinde,  mit  der  er  Theoderich 
Beugte.   Den  Kamen  eines  yierten  Kebsweibesi  von  der  er  eine 
Tochter  hatte,  wasdte  Einhard  nicht  mehr  anzugeben.  Söhne  im 
Töchter  wurden  nach  des  Kaisers  Willen  in  allem  Wissenswerthen 
damaliger  Zeit  unterrichtet^.    Dann  mussten  die  Söhne,  sobald 
es  nur  das  Alter  erlaubtei  nach  der  Sitte  der  Franken  im  Reiten, 
in  den  Waffen  und  auf  der  Jagd  sich  üben,  die  Töchter  aber  sfch 
mit  Spinnen  und  Weben  beschäftigen,  damit  sie  sich  nicht  sn 
•Mtissigganp^  gewöhnten.    Um  die  Erziehung  seiner  Söhne  und 
Töchter  war  Karl  nach  Einhard  so  besorgt,  dass  er  zu  Hame 
niemals  ohne  sie  speiste  |  nie  ohne  sie  eine  Keise  machte.  Seine 
Söhne  ritten  ihm  dann  amr  Seite,  seine  Töchter  aber  folgten  im 
hintersten  Zuge  unter  dem  Schutz  einer  Schar  von  Leibwächter. 
Wenn  Einhard  seine  Verwunderung  darüber  ausspricht,  dass  Karl 
keine  von  diesen  trotz  körperlicher  Vorzüge  einem  andern  Manne 
oder  einem  Freunde  geben  wolltCi  und  dies  der  Liebe  und  Zärt- 
lichkeit des  Vaters  zuschreibt,  so  möchten  ihn  dabei  doch  noch 
andere  Beweggründe,  namentlich  die  Eücksicht  auf  anspruchsvolle 
Schwiegersöhne  und  den  Frieden  des  Hauses  und  Reiches  geleitet 
haben.    Die  erzwungene  ii^heiosigkeit  muss  aber  die  Quelle  mehr 
als  eines  Aergemlsses  gewesen  sein,  —  aber  ELarl  ging  nach  Ein- 
hard so  über  die  Sache  weg,  als  wäre  nie  der  geringste  Verdadit 
eines  Fehltrittes  gegen  sie  entstanden  oder  ein  Qerücht  darüber 
laut  geworden. 

In  Zusammenhang  damit  steht  die  Legende  von  Einhard  und 
des  Kaisers  Tochter  £mma|  wie  sie  ein  Mönch  von  Lorsch,  der 
ums  Jahr  1180  eine  Sammlung  der  auf  sein  Kloster  bezüghcben 
Urkunden  anlegte,  uns  aufbewahrt  hat.  Darnach  habe  Einhard  de« 
Kaisers  Tochter  Emma,  die  mit  dem  Könige  der  Griechen  verlobt 
war,  heiss  geliebt  und  dieselbe  Gegenliebe  gefunden. .  Während  er 
einst  bei  nächtlicher  Weile  im*  Gemach  des  Mädchens  war,  trat 
starker  Schneefall  ein,  der  im  Hofe  der  königlichen  Pfalz  die  männli- 
chen FusBStapfen  zu  verrathen  drohte.  Als  sie  mit  einander  berietben, 
was  zu  thun  sei,  habe  sich  Emma  rasch  entschlossen,  ihn  auf  dem 
Bücken  bis  an  die  Schwelle  seiner  Wohnung  zu  tragen  und  genau 
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ibita  Fußtritten  folgend  wieder  surücksukehren«  Aber  eine  meist 
sdilaflos  sugebracbte  Naobt  liess  den  Elaiser  voll  Scbmers  nnd 

Staunen  sehen,  wie  seine  Tochter  unter  ihrer  Last  daherwankte 
und  dann  ohne  diese  eiligen  Schrittes  zurückkehrte.  Des  andern 
Tages  habe  er  die  Würdenträger  des  Hofes  yersammelt  iind  von 
ihnen,  sunäcbst  ebne  Nennung  der  Nunea,  über  den  dem  kaiser^ 
licfaen  Hanse  sugefugten  Scbimpf  sirenges  Urtbeil  verlangt,  nnd 
hätten  diese  den  ihnen  unbekannten  Schuldigen  zum  Tode  vcr- 
urtheilt,  —  der  Kaiser  aber  habe  es  seiner  für  würdiger  und  dem 
Kahme  seines  Reicbes  für  angemessener  erkannt;  beide  durch  eine 
reehtmüssige  Ebe  su  verbinden  nnd'  so  eine  sobimpfliobe  Saobe 
mit  dem  Sobleier  der  Ebrbaikmt  an  bedecken.  Der  reioben  Aus- 
steuer des  Vaters,  bestehend  in  kostbaren  Geräthen  und  mehreren 
Landgütern,  habe  dann  Ludwig  der  Fromme  Michelstadt  im  Oden- 
waide  hinzugefügt  und  Müblenheim^  später  Seligenstadt  genannt, 
wo  Einbard  ein  Kloster  gegründet  nnd  nacb  dem  Tode  seiner 
Emma  Abt  geworden,  laut  der  ibm  von  den  Moncben  wobl  im 
awölften  Jahrhundert  gesetzten  Grabschrift; 

Einhard  war  ich,  im  Leben  berflhmt  durch  der  Könige  Liebe, 
Und  vom  nukchtigen  Karl  batt'  ich  die  Tochter  zum  Weibe. 

Alf  diese  und  andere  damit  in  Verbindung  stebenden  lieber* 
lieferungen  gesttltat  fübren  die  Grafen  von  Erbacb  ihr  Geseblecbt 

auf  Einhard  und  Karl  den  Grossen  zurück. 

Aber  all'  diese  Sagen  werden  durch  die  Geschichte  wider- 
legt. Durch  Briefe  und  Urkunden  ist  zwar  festgestellt,  dass 
Einhard  eine  Emma  aur  TVau  hatte,  aber  solchen  Namen  trug 
keine  von  Earls  Töohtem,  konnte  also  auch  nicht  mit  dem  Sohne 
der  Kaiserin  Irene  verlobt  sein.  Ebenso  war,  wie  schon  oben  aus- 
geführt wurde,  Einhard  nicht  des  Kaisers  Hofkaplan,  sondern 
dessen  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Von  den  Söhnen  Karls  war  der  älteste,  der  denselben 
Kamen  trug,  stets  um  den  Vater,  von  den  awei  andern  erhielt 
Pippin  eine  selbstständige  Stellung  und  königliche  Herrschet  in 
Italien,  Lombardien,  und  zu  gleicher  Zeit  Ludwig  in  Aquitanien, 
beide  in  den  zwei  für  das  i^Van kenreich  sehr  wich tigou  Provinzen. 
Beide  hatten  ihren  eigenen  Hof,  wo  fremde  Gesandte  empfangen 
nnd  bescbieden  und  mancherlei  Geschäfte  des  Krieges  und  des 
Friedens  abgemacht  wurden,  —  an  Pippins  Hof  Angelegenheiten 
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mit  dem  byzantinischen  Hof  und  dem  Reich  der  Avaren,  auch 
mit  den  SaraceneD^  bei  Ludwig  mehr  die  der  pyrenftischeti  Halb- 
insel. Aber  immer  stand  die  eigentüehe  Entscheidung  in 
wichtigen  Fragen  bei  dem  Vater.  Das  alte  Herkommen  im 
fränkisclien  Reich,  wie  es  auch  von  dorn  arniilfingischen  Geschlecht 
festgehalten  worden |  forderte,  wenn  mehrere  Söhne  vorhanden 
wären,  die  Theilnng  der  Herrschaft  anter  diesen,  Demgeniss 
traf  anch  Karl  bei  Lebaeiten  seine  Verfügung.  £r  berief  gegen 
Ende  des  Jahres  806,  da  der  Aelteste  stets  nm  ihn  war,  Pippin 
aus  Italien  und  Ludwig  aus  Aquitanien  in  die  königliche  Pfalz 
nach  Diedcuhoißn.  Hier  versammelten  sich  auch  im  folgenden 
Jahre  die  Grossen  und  Vornehmen  des  ganzen  Reichs ,  und  mit 
ihrer  Znetimmang  verfolgte  der  Kaiser*),  dass  sein  jlUigsterSolm 
Ludwig  Aquitanien  und  Waskonien  erkalten  sollte,  mit  Au8Ds1iid6 
der  Stadt  Tours  und  ihres  Gebietes,  Alles,  was  von  da  nach 
Westen  und  Spanien  liegi^  von  der  an  der  Loire  gelegeneu  Stadt 
Nevers  sammt  ihrem  Gau,  sodann  die  Gaue  ron  Aveloua^  ChalonS) 
Ma^on,  Savoyen,  St  Maurienne^  Mouetier  en  Tarentaise,  den 
Berg  Mont  Genis,  das  Thal  von  8us*  bis  su  den  Clausen  luid 
von  da  den  Grenzen  der  italienischen  Berge  entlang  bis  zum 
Meere.  Der  Antheil  Pippins  war  Italien  ^  Lombardeniand  ge- 
nannt, und  Baiem,  wie  es  Thassilo  besass,  mit  Ausnahme  der 
zwei,  einst  diesem  verliehenen  und  cum  Nordgan  gdii^enden 
Villen  Ingolstadt  und  Lauterhofen,  ewisehen  Nürnberg  und  Am- 
berg, und  von  Alamanuien,  was  südlich  der  Donau  bis  zum 
Rheinstrom  den  Alpen  zu  lag,  einbchliesslich  des  Herzogthunis 
Chur  und  des  Tliurgaus,  Alles  Uebrige  erhielt  Karl  der  EKt- 
geborne,  nämlich  Francien  und  Buigund,  Ludwigs  Theü  ausge- 
nommen, Alamannicn,  Pippins  Theil  abgerechnet,  Austraaen, 
Neustrien,  Thüringen,  Sachsen,  Friesland  und  das  Stück  Baiems, 
Nordgau  genannt.  Zu  gegenseitiger  Hülfelei&tung  waren  den 
Brüdern  Strassen  geöffnet,  für  Karl  durch  das  Thal  Aosta,  für 
Ludwig  durch  das  Thal  von  Susa,  für  Pippin  durch  die  norisohea 
Alpen  und  über  Ohur.  Damit  waren  fUr  den  TodesfiiU  doM 
seiner  Söhne  sehr  genau  Verfügungen  über  eine  neue  Theilung 
des  Reichs  getroffen.  Der  Kaiser  befahl  aber  auch,  dass  weuQ 
einem  der  Brüder  ein  Sohn  geboren  werde,  den  das  Volk  zum 
Nachfolger  in  seines  Vaters  Reich  wählen  wolle^  die  Oheime  de« 

•)  DiTisio  806.  —  Einh.  annal.  806.  —  Walt«  UI,  S.  298  ff.;  IV,  S.664ft 


Digitized  by  Google 


Bai  Reioh  der  Frankoi. 


.441 


Knaben  äre  Einwilligung  dazu  geben*  und  *  dem  «Sohne  ihreB 
Bruders  die  Regierung  in  dem  Theile  des  Beicbes  lassen ^  den 
gein  Vater,  ihr  Bruder,  besass.  Schutz  und  Schirm  der  römischen 
Kirche  soll  ihre  gemeiasame  Sorge  seiu;  wie  schon  Karl  Martell 
und  König  Pippin  gethan^  —  ebenso  sollten  sie  das  Eigenthom 
heiliger  Orte,  Ehren  nnd  Hechte  der  andern  Kirchen  achten  und 
schliien.   Nach  dieser  Ordnung  des  Beiohes  wollte  die  Liebe 
tles  Kaisers  auch  den  Frieden  seines  Hauses  sichern  und  Aer^er- 
nis8  und  Verderben  vom  königlichen  Stamme  abwehren.  Darum 
befahl  er»  dass  nach  seinem  Hintritt  jede  seiner  Töchter  wählen 
dttife,  unter  welches  Bruders  Schutz  und  Schirm  ne  sieh  begeben 
iroile.  Wähle  eine  das  klösterliche  Leben,  so  sei  es  Sorge  ihres 
Bruders,   dass  sie  cLrenvoll  leben  könne.    Wenn  aber  eine  von' 
einem  würdigen  Manne  äsurii^hü  begehrt  werde  und  aie  das  ehe- 
liehe  Leben  vorziehe^  so  BoUe  das  tob  ihren  Brüdern  nicht  ge- 
vdirt  werden,'  sobald  das  Verlangen  des  werbenden  Mannes  und 
der  einwilligenden  Frau  ehrbar  nnd  verständig  sei.  Endlieh  war 
es  wohl  die  Erinnerung  an  die  blutigen  Greuel  des  Merowinger 
llausüS;  vielleicht  auch  lieue  über  die  ersten  llaudlungen  seiner 
eigenen  Begierung^  weiche  ihm  die  eindringliehe  Ermahnung  an 
seiiie  Söhne  ^gftb,  gegen  Anverwandte  gerecht  nnd  menschlich 
n  sein.    ^Hinuchtlich  unser  gegenwSrtigen  und  aukteftigen 
Enkel",  lautete  des  Kaisers  Wille,   ^soll  keiner  von  ihnen  ob 
irgend  einer  Anklage  gegen  sie  ohne  gerechte  Untersuchung  uud 
Prüfung  getödtety  oder  seine  Gliedmassen  verstümmelt^  oder  ge- 
blendet, oder  gegen  SMnen  Willen  geschoren,  sie  sollen  von  ihren 
Vfttem  und  Oheimen  in  Ehren  gehalten  werden,  sie  selbst  aber 
diesen,  wie  es  sich  geziemt,  gehorsam  sein." 

Aus  allen  Möglichkeiten  und  Bedingungen  dieser  wichtigen 
Urkunde  leuchtet  das  als  Grundgedanke,  dass  das  grosse  Kelch 
^  Ganzes  bilde  und  bleibe,  dessen  Theile  an  die  einsdnen 
Olieder  derselben  Familie  übergeben  werden,  dass  diese  weohseln 
können,  jenes  aber  unzertrennlich  erhalten  werden  müsse.  Die 
Frage,  wer  die  hLaiserkione  tragen  solle,  liess  Karl  absichtlich 
unbeaatwortetp  —  er  wollte  der  Zukunft  und  ihren  Anfordenmgen 
nicht  Torgrrifeii.  Das  AktenstUek  wurde  auf  des  Kaisers  Befehl 
durch  Einhard  Papst  Leo  vorgelegt  nnd  von  diesem  gebilligt 
und  eigenhändig  unterschrieben.  Aber  die  Thciiung  sollte  un- 
voilzogeu  bleiben.  In  dexaselben  Jahre,  in  welchem  liark  älteste 
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Tochter  Bothnide  stiurb  ^*),  dieselbe,  die  eimt  dem  Sobno  der 
Kaäserin  irene  Terlobt  war,  ereilte  ihn^  eben  mit  dem  FeldsngQ 

gegen  die  Dänen  beschäftigt,  die  Nachricht,  dass  sein  Sohn 
Pippin  in  Italien  gestorben  sei.  8.  Juli  810.  Ein  noch  schwererer 
Seblai^  traf  ihn  im  folgenden  Jahr.  Während  das  fränkiBcl» 
Heer  an  dr^  verBcbiedenen  Stellen  zu  Felde  lag  und  swar  Über 
der  Elbe  gegen  die  linonen,  in  Paanonien  gegen  Slaven  imd  in 
der  Bretag-ne  gegen  ungehorsame  VasBallen,  besichtigte  Karl  die 
schon  früher  angeordneten  Anstalten  und  Rüstungen  an  der 
nordöstlichen  Küste  des  gallischen  Meeres  gegen  die  Anfälle  der 
Normannen^  musterte  in  Bonlogne  die  vor  Anker  liegende  Flotte 
und  den  hergestellten  Leuehtlihnnn;  anf  dessen  Spitee  die  Naelit- 
ieuer  wieder  angezündet  wurden.  Von  dort  zog  er  nach  Gent, 
um  auch  die  für  jene  Flotte  gebauten  Schiffe  in  Augenschein  zu 
nehmen.  Es  war  ein  sicherer  Blick  in  die  drohenden  Gefahren 
der  Zukunft,  der  den  Kaiser  noch  in  den  letzte  Jakren  sraw 
Lebens  diese  Brüstungen  nnt  dem  grössten  Eifer  betreiben  lieii. 
So  soll  er  einst  in  Narbonne  beim  Anblick  einer  Normannenflotte 
und  bei  der  Ohnmacht,  ihnen  nicht  nahen  zu  können,  seine  Nach- 
kommen beklagt  und  geweint  haben  ^  ^).  Darauf  nach  Aachen  zu- 
rttckgekehrl^  musste  er  den  Tag  eiieben,  an  dem  Karl,  der  älteste 
seiner  85hne,  starb,  —  derselbe,  der  in  den  mmsten  Kl&mpfea  an 
seiner  Seite  getoehten  und  dem  die  Provinzen,  die  den  Kern  des 
lieiches  bildeten,  hätten  zufallen  sollen.  4.  Dezember  811.  Wann 
und  wie  er  starb,  ist  unbekannt.  Nach  Einhard  trug  Karl  diesen 
wie  die  andern  TodesläUe  in  seinem  Hanse  gelassen  und  wi 
dem  hohen  Sinn,  der  ihm  eigen  war,  —  aber  die  attrtliche  Liebe, 
von  der  er  gegen  alle  seine  Kinder  erfüllt  war,  presste  Am 
Thränen  aus.  Auch  bei  der  Nachricht  vom  Tode  Hadrians  weinte 
er,  als  hätte  er  einen  seiner  Söhne  verloren^').  Diese  herben 
Veiluste  in  seinem  Hanse  nnd  seine  eigene  erschütterte  Gesund- 
heit mahnten  den  gewaltigen  Herrscher,  an  sdnEnde  sn  deokfls 
und  zu  ordnen,  was  noch  zu  ordnen  war.  Nach  Einhard") 
hatte  er  ein  TeBtameut  angefangen,  in  dem  er  seinen  Töchtern 
und  den  mit  Kebsweibem  eraeagten  Kindern  einen  Erbtheil  zu- 
weisen wollte,  abeir  es  kam,  da  er  es  an  spftt  begonnen  hatte» 
nicht  mehr  an  Stande.   Doch  hatte  er  ini  Jahre  Tor  seiaem 


>•)  Einh.  annal.  8ia  811.  <*)  -Hon.  Sang,  n,  14  «*)  Einh.  vita  1^- 
Ebead.  Sa. 
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Tode  eihe  Verthdlung  seiner  Sch&tze,  des  Geldes /'der  Kleider 

und  des  sonstigen  Geräthes  in  Gegenwart  seiner  Freunde  und 
Dieuer  vorgenommen  und   diese  dabei  als  Zeugen  beigezogen. 
Nach   dieser    in  wenigen  Worten    aufgenommenen  Urkunde 
beffthl  er,  Alles ,  was  an  Gold^  Silber,  fideleteineu  und  .kömg* 
lichem  Schmuck  an  seinem  Todestag  in  der  Schatzkammer  sich 
vorfinde ;  in  drei  Theile  zu  theilen,  die  zwei  ersten  aber  wieder 
in  drei  und  zwanzig  Theile,   damit,  weil  im  Reiche  ein  und 
zwanzig  Metro politeustädte  seien,  durch  die  Hand  seiner  Erben 
und  Freunde  ein  Theii  als  fromme  Schenkimg  jeder  Metropole 
Iiikomme,  der  jeweilige  Ersbischof  in  .derselben  aber  den  seiner 
Kirche  zufallenden  Theil  in  Empfang  nehme  und  mit  seinen 
Suffiraganen  aber  in  der  Weise  theile ,   dass  ein  Drittheil  seiner 
Kirche  verbleibe,  zwei  Drittheile  aber  unter  seine  SuÖVagane  ver- 
theüt  werden.  Unter  diesen'  Städten  sind  aus  Deutschland  Trier, 
Kdlo,  Mainz  und  Salzburg  genannt.  Der  obige  dritte  Theil  aber 
soll  vierfach  getheilt  werden,  —  ein  Theil  jenen  ein  und  zwanzig 
zu^^eleg-t  werden,  der  zweite  seinen  iSölinen  und  Töchtern  und 
den  böhnen  und  Töchtern  seiner  Söhne  zufallen  und  von  diesen 
billig  und  gerecht  unter  sich  vertheilt  werden,      der  dritte  Theii 
nach  althergebrachter  christlicher  Sitte  den  Armen  gehören,  der 
vierte  endlich  in  ähnlicher  Weise  als  Almosen  zur  Vertheilung 
unter  die  Im  Palast  dienenden  Knechte  und  Mägde  kommen. 
Damit  aber  die  Theile  der  dritten  Masse  grösser  würden  und 
desto  mehr  Arme  in  den  Genuas  des  Almosens  kämen,  verordnete 
er,  dass  dem  dritten  Theil,  der  gleich  wie  die  thbrigen-in  Gold 
und  Silber  bestehe,  alle  aus  Erz;  Eisen  oder  andern  Metallen 
verfertigten  Gefässe  und  Gcräthschaften  sammt  Waffen,  Kleidern 
uud  anderen  kostbaren  oder  geringen  zu  verschiedenem  Gebrauch 
gemachten  Haüsgeräthe  beigelegt  werden,  wie  Vorhänge,  Decken, 
Teppiche,  Filz-  und  Lederwerk,  Polster  und  was  sich  sonst  an 
Beinern  Todestage  in  seiner  Schatz- -und  Kleiderkammer  vorfinde. 
Ferner  verordnete  er,   dass  seine  Kapelle,   d.  h.  Alles,  zur 
Abhaltung  des  Gottesdienstes  Erforderliche,  sowohl  was  er  selbst 
gestiftet  und  zusammengebracht,  als  was  er  ans  der  väterlichen 
Erbschaft  ttberiiommen  habe^  ganz  beisammen  bleibe  und  durch, 
keine  Theilung  zerstreut  werde.  Dagegen  befahl  er,  die  Bücher, 
deren  er  in  seiner  Bibliothek  eine  grosse  Menge  gesammelt  hatte, 
^  den  richtigen  Preis  zu  verkaufen  und  den  Erlös  den  Armen 
zuzuweisen.  Endlich  solle  von  den  werthvollsten  Stücken  der 
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kaiserlichen  Schatzkammer,  der  eine  der  silbenieB  Tische  in 
-  viereckiger  Form  y  anf  dem  der  Plan'  der  Stadt  Konstantinefid 

gezeichnet  war^  mit  den  übrigen  dahin  bestimmten  Geschenken 
nach  Born  in  die  Kirche  des  hl.  Apostels  Petrus,  —  der  zweite, 
welcher  rund  und  mit  dem  Bilde  der  Ötadt  E.om-  geschmückt 
war,  in  die  bischöfliche  Kirche  der  Stadt  Bavenna  gefandit 
werden,  —  der  dritte,  der  die  anderen  sowohl  an  Schönheit  der 
Arbeit  als  an  Schwere  des  Gewichtes  übertraf,  aus  drei  Kreisen 
bestand  und  eine  Besehreibung  der  ganzen  Welt  in  genauer 
und  feiner  Zeichnung  enthielt,  dazu  noch  ein  goldener  seinen 
Erben  nnd  dem  zu  milden  Schenkungen  bestimmten  Theil  so- 
fallen. 

Es  galt  nun  auch ,  da  der  Tod  der  zwei  Söhne  die  806  be- 
schlossene Theilung  unausführbar  machte,  Anderes  an  ihre  SteDe 
zu  setzen.  Der  im  Jahre  812  zu  Aachen  abgehaltene  ReichsUg, 
zunXchst  zur  Hebung  kirchlicher  Missstände  berufen,  bot  Geb- 
genheit  die  Meinung  der  Grossen  zu  evforsehen  ^%  Dtroieh 
schickte  Karl  seinen  Enkel  Beruhard,  den  Sohn  Pippins,  nach  Italien, 
wohl  in  derselben  Eigenschaft  und  mit  derselben  Macht  wie  sie 
dessen  Vater  besass,  —  als  Rath  und  Vormund  sollte  ihm  Graf  WaU, 
der  Sohn  seines  Vetters  Bernhard  zur  Seite  etehen;  So  war  dai 
Jahr  81S  herangekommen.  Karl  war  nach  aeiner  Gewohnheit  in 
Anfang  zur  Jagd  in  die  Ardennen  gegangen,  als  ein  Anfall  tos 
(iicht  seine  Lieblingsbeschäftigung  unterbrach  uud  ihn  eine  Zeit- 
lang an  das  Lager  fesselte.  Nachdem  er  wieder  hergestellt  war, 
kehrte  er  nach'  Aachen  zurück,  wohin  er  im  September  den 
Reichstag  berufen  hatte,  den  letzten  in  seinem  Leben.  Dahin 
war  auch  König  Ludwig  aus  Aquitanien  geladen.  In  Aacka 
wurden  dem  Kaiser  die  Beschlüsse  der  fünf  Synoden  zu  Maina, 
Beims,  Toul,  Chalons  und  Arles  überreicht  und  von  ihm  dann 
jenes  doppelte  Capitular  erlassen,  dessen  erster  Theil  bttrgerliclie 
und  polizeiliche  Verordnungen,  dessen  zweiter  fast  nur 
Synodalbeschlüsse  enthält,  und  dessen  ganzer  Inhalt  nun 
Reichsgesetz  galt.  Nachdem  Karl  mit  den  einflussreichen  Grossen 
des  ganzen  Reichs  Berathung  gepflogen  und  ihre  Zustiimunng 
erhalten  hatte,  erklärte  er  in  feierlieher  VenMunmhmg  Ludwig  zu 
seinem  Nachfolger  nnd  setzte  ihm  in  der  ■  Liebfrauenkirclie  ia 


'«)  Einh.  annsL  ad  a.  812,  —  Waits,  a.a.O.  UI,  S.m  —  Hefele,  «.^0 
III,  ö.  705  £ 
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Gegenwart  der  Grossen  des  Kelchs  die  Kaiserkrone  selbst  auf 
das  Haupt/ nicht  ohne  ilm  vorher  eindringlieh  ermahnt ,  nament- 
lich ihm  seine  Söhne  Droge^  Theoderioh  und  Hugo  empfohlen  xa 
lisben  ^^).  Während  Lndwtg  darauf  nach  Aquitanien  zurOekkehrte, 
brachte  Kail  tiutz  Alter  und  Gebrechlichkeit  den  liest  des  Herbstes 
nicht  weit  von  Aachen  mit  Jagen  hin.  Anfangs  iNo¥eraber  kehrte 
er  in  seine  Pfalz  zurück.  Da  kam  es ,  dass  ihn  mit  Anfang  des 
folgenden  Jahrs  ein  heftiges  Fieber  befiel^  das  er  nach  sehoier 
Gfewohnheft  durch  Enthaltung  aller  Speisen  au  bändigen  suchte. 
Allem  dies  half  so  wenig,  daes  die  Krankheit,  ihn  durch  arge 
Seitenschmerzen  peinigend ,  viel  mehr  zunahm ,  und  er  nach 
EnipfaDg  des  hl.  Abendmahls  am  siebenten  Tag,  in  seinem  awei 
und  siebenzigaten  Lebensjahre  starb.   24,  Jäner  814. 

Äafangs  darüber  uneinig,  wo  sein  Leichnam  beigesetst  werden 
sollte,  da  er  selbst  darüber  nichts  bestimmt  hatte,  beschloss  man 
es  in  Aachen  zu  thun,  und  zwar  in  der  Kirche,  die  er  am  meisten 
geliebt  und  über  alle  ausgezeichnet  hatte.  Wie  er  einst  vor  dem 
Reiche  gethront  und  .Einheimischen  und  Fremden  als  gewaltiger 
Herrsdier  erschienen  war,  so  wurde  er  auch  in  die  Gruft  einge- 
tehlossen.  Er  aass  auf  einem  goldenen  Stuhl,  mit  den  kaiserlichen 
Gewändern  angethan,  das  Schwert  umgürtet,  ein  kostbares  Evan- 
gelienbuch auf  den  Knien,  die  Schulter  etwas  rückwärts  gelehnt, 
das  Haupt  stattlich  erhoben  ^  eine  goldene  Kette  noch  um  die 
Krone  geschlungen.  Unter  den  kaiserlichen  Gewändern  ward  ihm* 
ein  härenes  Kleid  wie  er  es  heimlich  zu  tragen  pflegte,  um  den 
Leib  gelegt,  und  über  demselben  die  goldene  Pilgertasche  umge- 
hängt, die  er  auf  dem  Wege  nach  Kom  stets  getragen  hattQ.  Ein 
goldenes  Seepter  und  einen  goldenen.  Schild  legte  man  zu  .seinen 
Ffiisen*  Darauf  wurde  die  Graft  verschlossen  und  versiegelt 
Und  so  fand  ihn  Kaiser  Otto  III,  als  er  nach  mehr  denn  hundert 
Jahren  sein  Grab  öffnen  liess,  —  aufrecht  sitzend  und  beinahe 
unversehrt.  JDer  Stein,  der  auf  dem  Grabe  lag,  war  eine  grosse 
Marmorplatte,  —  dieselbe,  die  ernst  über  der  Asche  Casars  gele- 
gen habc  i  auf  ihr  den  Raub  der  Proserpina  kunstvoll  dargestellt. 
Ueher  seinem  Grabe  wurde  nach  Einhard  ein  vergoldeter  Bogen 


**)  Hfaih.  annaL  ad  a.  813.  Vita  c.  80.  —  Annal.  St  Emor.  u.  Laur. 
aia.  eodem.  —  Chronic.  Hoiss,  eodem.  —  Waitz,  a.  a.  0.  IV,  S.  ö5i»  i\\ 
**)  Eisli.  annsL  sd  a.  814.  —  Vita  c.  80  ff.  —  £inh.  annal.  Laur.  nm.  eodoui. 
-  Waite  III,  S.  217  ff. 
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mit  einem  Schilde  errichtet,  und  folgender  Insclirift:  „Hier  untea 
Liegt  der  Leib  KarU  des  grosden  und  rechtgläubigen  Kaisen, 
der  das  Keich  der  Franken  herrlich  vergrössert,  und  sieben  und 
yiersig  Jahre  hmdarch  glttcklich  regiert  hat.  *£r  Btarb  ein  l^eb- 
ziger  im  Jahre  des  Herrii  Sl^j  in  der  siebenten  Indiotion  am 
28.  Jäner." 

§71. 

Am  SchltuiBe  der  politischen  Geschichte  des  frftnkischen  Reielu 

biri  auf  Karl  eleu  Grossen  erübrigt  noch  ein  Rückblick  ;uif  Karls 
gesetzgeberische  Thätigkeit  in  der  Richtung  der  Volksrechte  der 
einzelnen  germanischen  Stämme  des  Frankenreichs.  Wie  Ein- 
hard ^)  berichtet  I  hatte  Karl  nach  der  Annahme  des  Kaiisrtiteli 
nicht  blos  eune  Anfzeichnmig  des  Rechts  derjenigen  deatwlMii 
Btäinme,  die  noch  zu  keiner  schriftlichen  Aufzeichnung  gekoinmen 
waren y  beschlossen,  sondern  auch  eine  Revision  der  vorhandenen 
beabsichtigt.  Allein  dieses  Vorhaben  kam  nach  dem  aasdrttcklicheo 
Bericht  depselb^n  SchiiflsteUers  nicht  aur  AusfBhnmg.  Oh  die 
Redactionen  der  verschiedenen  Leges,  die  durch  ihre  Sprache  and 
einzelne  andere  Eigenthümlichkeiten  einen  späteren  Ursprung  an 
den  Tag  legen,  mit  den  damals  begonnenen  Arbeiten  zusammeu- 
i^ängen^  scheint  wenigstens  zweifelhaft,  —  nur  so  viel  liegt  vwr, 
das«  mehr  gleichförmige  in  Ausdruck  und  Rechtsöhreiboiig  ge- 
besserte Abschriften  damals  in  Umlauf  gesetzt  worden  sind. 

Zu  den  unter  Karl  dem  Grossen  im  fränkischen  Reich  gel- 
tenden V' olksrechten  gehört  zunächst  die  Lex  Salica^  Saliga,  Zalia, 
oder  Pactus  Legis  Salicae  Ihr  Sitz  ist  in  die  nördliche  Hälfte 
von  Frankreich  zu  .  verlegen Und  nach  den  beiden  darin  vor- 
kommenden Prologen  wurde  dieselbe  zur  Zeit  als  die  Franken 
noch  Heiden  waren,  nach  einem  Beschluss  der  Häupter  de«  Volke« 
von  vier  dazu  erwählten  Männern,  die  hierzu  an  drei  Malbergen 
zusammen  kamen,  verfasst,  dann  aber,  wie  der  grössere  Probg 
.  besagt  y  von  Chlodwig,  Gluldebert  und  Chlotar  emendirt  In  den 


I)  Elnh.  Tita  c.  29.  —  Waits  III,  S.  194  294.  514  ff.  •)  Heinrich  Mfiller. 
der  Lex  Sal.  u.  d.  Lex  Angler,  et  Werinor.  AHer  n.  Heimath.  —  Paidenoi» 
Loi  Salique.  —  Waits,  d.  alt  R.  d.  sal.  Frank.  —  Jnl.  Orimm,  de  Uilor.  H 
'  Sal.  —  Merkel,, Lex  SaL  mit  e.  Yorred.    Jac  Grimm.  «)'BethmanihHollw(g 
in  Schmidts  Zeitschr.  t  Gesch.,  IX,  4& 
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vielen  dieses  Volksrecht  enthaltenden  Handschriften  können 
vier  Texte  unterschieden  werden,  —  der  älteste  in  fünf  und 
sechzig  Titeln  noch  in  heidnischer  Zeit  and  vor  der  Aus- 
bnitung  der  Franken  im  nördlichen  Gallien  y^aMi,  dann  ein 
jüngerer  ebenfalls  in  fönf  nnd  seehs^g:  Titeln,  jedoch  mit  mancher- 
lei zeitgemässen  Zusätzen,  vielleicht  der  von  Chlodwig  eniendirte, 
—  ferner  ein  Text  in  neun  und  neunzig  Titeln,  wahrscheinlich 
von  eiaer  unter  Dagobert  I.  zwischen  628  und  638  veranstalteten 
Revision,  and  endlk^h  ein  Text  in  siebensig  Titeln,  der  in  der 
karolingiscben  Zeit  officiell  gebraucht  wurde. 

Die  Handschriften  des  ersten  und  zweiten,  auch  einige  des 
dritten  Textes  enthalten  mitten  im  Satz  unter  der  Bezeichnung 
Maiberg  oder  Malb»  altdeutsche  Wörter,  malbergische  Glossen 
geoamit  An  der  sehr  verschiedenen  Schreibart  dieser  Wörter 
ist  enichtlioh,  wie  sie  von  den  Abschreibern  sehon  frühe  nioht 
mehr  verstanden,  daher  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  und  all- 
mälilig  ganz  weggelassen  worden  sind.  Auch  die  bisherigen  Er- 
klärungsversuche gehen  sehr  weit  auseinander.  Während  Einige 
sie  ftup  keltische  Wörter  halten-^)  wollen  Andere  in  il^en  die 
Uebeireste  eines  angeblichen  deutschen  Urtextes  der  Lex  Salica 
wieder  Andere  nur  Uebersetzungen  der  hauptsächlichsten  oder 
Schlagwörter  des  lateinischen  Textes  erkennen,  welche  darum 
beigefügt  worden  seien,  den  der  lateinischen  Sprache  weniger 
kandigen  Schöffen  das  Verständniss  des  lateinischen  Textes  au 
erleichtem. 

§  72. 

Das  aweite  fränkische  Bechtsbuch  ist  die  Lex  Ripuariorum, 
Ribaariorum,  "Ribaaria.   Es  war  für  das  eigentiiche  Stammland 

der  rheinischen  Franken,  —  doch  hat  es  wahrscheinlich  auch  in 
weiterer  Ausdehnung  bei  allen  Franken  gegolten,  die  nicht  zum 
Balischen  Zweige  gehörten  liach  dem  Prologe,  welcher  sicher 
dem . siebenten  Jahrhundert  angehört,  ist  dasselbe  unter  dem 


Leo,  die  malb.  Glosse.  -<  Waitz,  Sal  Beeht,  S.  26—29.  *)  Holtzmann, 
über  d.  Yerh.  d.  malb.  Glosse  z.  Text  d.  Lex  Sal.  —  Httllcrnhof,  allg.  Monats- 
sclurift  1852,  S.  826.  •)  Jac.  Grimm,  Sn  d.  Vorred.  z  Merkel  Lex  SaL  p.  LXIV. 
—  Qeseh.*d.  deutsch.  Spr.  8.  883  ff. 

■)  Waitz,  a.  a.  0.,  S.  82  ff. 
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austrasischen  König  Theoderich  I.,  511 — 534,  von  reclitskundigen 
Männern  nach  den  bestehenden  Gesetaen  unter  des  Königs  eigenem 
Voraits  aufgezeichnet  y  und  xwtix  glekhaeitig  mit  der  Lex  Ah- 
mamkoram  und  der.  Lex  Bajuvarioram  ^  erhielt  dh&t  naeh  de^ 
selben  Verordnung  unter  Childebertrll.  also  tun  6d4,  tind  Chlotar  U, 
613  —  622,  und  zuletzt  unter  Dagobert  L,  628 — 638,  mehrfache 
Zusätze  und  Umänderungen.  Dabei  wurde  otienbar  in  vielen 
Titeln  und  selbst  in  den  Titelüberschriften  die  Lex  Salica  beaottt 
Zwar  bilden  die  ersten  dreissig  Titel  eine  geschlosseae  Beike  tob 
Bestimmungen,  welche  in  der  Lex  Saliea  kein  Vorbild  *  haben, 
dagegen  ist  vom  Titel  zwei  und  dreissig  an  bia  zum  Schluaa 
Inhalt  und  Ordnung  der  Titel  hauptsächlich  der  Lex  Salica  nach- 
gebildet. Dass  zwischen  beiden  Rjachtsbüchern  grosse  Verschieden* 
betten,  seien,  hat  schon  Einhard  bemerkt  *)•  Bemerkonswerth  iit, 
dass  in  der  Lex  Rip.  bereits  die  königliehe  Gewalt  *)  und  das 
christliche  Element  mehr  entwickelt  ist  als  in  irgend  einer  an- 
dern derselben  Zeit.  Die  Carolmger  betrachteten  da^  ripuarische 
Beehtsbuch  als  Norm  für  ihre  Familienverhältnisse  Karl  der 
Grosse  erliess  einige  auf  diese  Lex  beaüglielie  Verordnungen'). 

An  die  Lex  Rip.  schliesst  sich  die  Euua  Francorum  Chama- 
YOrum  an  ^,  wahrscheinlich  um  die  Zeit  des  Aachener  Reichstags  802 
oder  803  in  dem  Lande  der  ehamayischen  Franken,  im  Hama-  oder 
Amorland,  einem  Gau  auf  dem  rechten  Ufer  des  KiederHieini, 

zwibolicn  dem  Rhein  und  der  Yssel,  zu  dem  Zweck  aufp^ezeichnet, 
die  Abweichungen  dos  dortigen  Landrechtes  vom  Rechte  der 
übrigen  Franken,  wie  es  in  der  Lex  Salica  und  in  der  Lex  Bip. 
enthalten  ist,  nachzuweisen. 

§  73. 

Nach  dem  Prolog  der  Lex  Bipuariorum  soll  die  erste  Auf- 
zeichnung des  alamannischen  Volksrechtes,  Lex  AUmannoran, 

*)  Eichhorn,  R.  G.  I,  §  38,  Note  4.  Kiiih.  vita  c.  29.  *)  Lex  liiy.  Tit. 
9.  10.  14.  34,  §  2;  .58,  §  11;  60. '  65.  *)  Ebend.  Tit.  SG,  §  G  ft';  60,  §8. 
•)  Portz,  Legg.  I,  p.  109.  "»)  Ebcnd.  I,  p.  117.  —  C'ap.  Aquisgr.  a.  813.  - 
PiM  tz,  Praef.  ad  Mnnum.  Gena.  Legg.  T,  p.  XXXV.  Zöpli,  die  Emia  Ch- 
muvorum.  —  Gaupp,  Lex  Francorum  Cliumavorum. 
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anter  dem  Kamen  Pactiis  ')  ebenfalls  auf  Veranlassung  des  ost- 
fränkischen Königs  Theoderich  um  das  Jahr  550  geschehen  sein. 
Bestimmt  ist,  dass  Chlotar  IL  zwischen  613—622  unter  Mit- 
wiricnng  des  Beichstags  eine  Lex-  in  fünf  und  siebenzig  Capitehi 
erliess,  die  dann  wahrscheinlich  unter  Dagobert  L,  628^638, 
einen  Zusatz  von  Ctipitel  sechs  und  siobtiizig   bis  sieben  und 
neunzig,  und  dann  noch  einen  von  Capitel  acht  und  neunzig  bis 
hundert  und  vier  erhielt.    Weitere  Zusätae  und  Abänderungen 
erhielt  sie     unter  dem  alamannischen  Hersog  Lantfnd  L|  f  730, 
ond  endlich  war  es  Karl^  der  unter  Einschaltung  von  sechs  neuen 
Artikeln  für  verbesserte  Abschriften  sorgte        In  dem  alamanni- 
schen Volksrecht  können  deutlich  zwei  liaupttheile  unterschieden 
werden.    Dem  eigentlichen  Volksrecht  geht  die  Aufzeichnung  der 
Hechte  der  Geistlichkeit  und  des  Herzogs  in  fünf  und  dreissig 
Titeln  voran,  mit  dem  Titel  sechs  und  dreissig  beginnen  dann 
die  auf  Herkommen  beruhenden  Volksrechte.  Die  Lex  Alamannorum 
Ut  in  den  Ausgaben  regelmässig  99,  auch  105  oder  107  Titel. 


§  74. 

Fast  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Lex  Salica  und  Ripnaria 
hängen  die  Leges  der  Alamannen  und  Baiem  zusammen,  nur 

wird  die  letztere  als  die  jüngere  gelten  müssen.  Sie  ist  weit  voll- 
ständiger und  mit  mehr  Berücksichtigung  anderer  Rechtsauf- 
^eichnungen  als  sonst  irgend  eine  dieser  Leges  abgefasst  ^).  Die 
Les  Bajuvariorum,  auch  Pactus  Bawarorum  genannt,  hat  na6h 
ler  Angabe  des  Prologs  zur  Lex  Ripuariorum  dieselbe  Entstehungs- 
geschichte- wie  die  der  Alamannen.  Dem  entgegen  setzen  Andere 
!ie  erste  Aufzeichnung  des  Volksrechts  der  Baiern  erst  unter 
Jhlotar  IL  oder  sogar  erst  unter  Dagobert  I.,  622 — 638.  Auf 
ns  ist  es  nur  in  der  Gestalt  gekommen,  welche  es  zuletzt  in  den 
ieiten  Thassilos  II.  und  Karls  des  Grossen  erhalten  hat.  Von 
em  ersten  sind  noch  zwei  Verordnungen  erhalten ,  die  er  auf 
OQ  Laad  tagen  zu  Aschheim  763  und  Dingol£ng  772  zu  Stande 


*)  Merkel,  Prolegomena  leg.  Alam.,  §  2.  in  Pertz,  Legg.  XSL  —  Waits,  II, 
84.  —  Stalin,  a.  a.  0.  I,  a  198.  *)  P'erts,  Archiv  Y,  S.  210;  711,  8.  753. 
Merkel,  de  repubL  Alam.,  §  7— la 

>)  Mederer,  Leges  Bi^avariorum.  ^  Eichhorn,  s»  a.  0.  I,  §'89.  40.  — 
aits  II,  S.  86.  —  za  vergL  Both,  Aber  d.  Entstehung  der  Lex  B^juv. 
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brachte').    Ebenso  sind,  auch  tob  Karl  dem  GroBsen  cimge 
•  Zusätze    zur   Lex    Blijuvariomm    gemacht,  worden  ').  Sie 
besteht  aus  21  Titeln ,  welche  theils  in  Kapitehn  und  Pan- 

graphen ,   tlieils  nur  in  letztere  zerfallen,  und  lässt  mehrere 
Bestandtlieile  erkeuuen,  einmal  das  ursprüngliche  Pactum  von 
11^  30  bis  VII,  17;  wozu  auch  noch  Stellen  aus  den  folgenden 
Titeln  gehören,  dann  von  VII;  18  ein  Zusatz^  worin  bis  XV,  13 
wörtlieh  Stellen  aus  dem  -westgothischen  Becht  und  zwar  Mi 
der  Sammlung  Reccareds   aufgeuoramen  sind,   darin  I  und  II, 
1 — 19,  welche  nicht  vor  dem  achten  Jahrhundert  beigefügt  sein 
können;  endlich  kirchenrechtliche  Verordnungen;  die  an  Ter- 
schiedenen  Stellen  eingeschoben  wurden.   Aehnlich  wie  bei  i& 
LexAlamannorum  ist  auch  in  der  Lex  Bajurarioruni;  dem  «igest- 
liehen  Volksrecht,  welches  mit  Titel  III  beginnt,  das  Recht  dtr  : 
Geistlichkeit  und  des  Herzogs  vorangestellt  und  ausdriickUch  die  ; 
Rechte  des  fränkischen  Königs  dem  herzoglichen  Hanse  gegen- 
über bestimmt^). 

§  75. 

TJeber  die  Ileimatli  der  Lex  Angliorum  et  Werinorum  i.  e. 
Thuringorum  bestehen  sehr  Tcrschiedene  Ansichten.  Frtther 
legte  man  sie  den  in  den  Gegenden  von  Holstein  und  Schleswig 
sesshaften  Angeln  und  Werinem  bei,  von  Andern  wurde  die- 
selbe im  eigentlichen  Thüringen  gefunden,  von  Andern  in  il^r 
neuesten  Zeit  aber  Südholland,  Thoringia  auf  dem  linken  Rbeiii- 
ufer,  als  ihr  Vaterland  yertheidigt Die  Aufzeichnung  ist  alter- 
thümlicher  in  Form  und  Inhalt  als  bei'  den  andern  Rechtsbüchern, 
in  ihr  von  einem  persönlichen  Einschreiten  des  Königs  niclit 
die  Rede,  —  das  Bannum  rcp^is  kommt  iiberliaupt  nur  eimiw  ' 
vor 2),  Die  Lex  enthält  im  Ganzen  vier  Stücke,  einmal  das 
A^''ergeldrecht  der  Thüringer,  dann  sechs  Titel  tlber  Erbrecht 
Verbrechen;  sieben  nicht  numerirte  Zusätze  verschiedenen  IxM^ 
und  endlich  die  judicia  des  auch  in  der  Lex  Frisionum  gensiuii^» 


»)  Walter,  C'ori).  Jur.  Germ.  I,  p.  293  flf.    ")  Waitz  III,  S.  294  ff.  515.- 
Wulter,  deutsch.  Ii.  (>.,  S.  130.    ♦)  Lex  Biyuv.,  Tit  II,  c  1,  §  1;  c.     §  1. 
C.  8,  §  1;  c.  9;  c.  10,  §  2.  4;  c.  20,  §  3. 

')  Horm.  Müller,  der  Lex  Sal.  u.  der  L.  Angl,  et  Worin.  Alter  u.  HeimailL 
—  Gaupp,  d.  alte  R.  d.  Thüring.  —  Grimm,  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.,  S.  4lH 
6*)4  ß.  —  Waita  II,  S.  85.  —  .Zöpfl,  deutsck  K.  G.,  S.  45  ff.  »)  L.  Afl^Let 
Werin.  X,  9. 
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Wlemarus^).  Die  eigenthümlicbe  BeschaÜenheit  der  Lex,  BO 
wie  die  der  in  mancher  Hineicht  verwandten  Lex  Frisionum  l&sst 
m  swetfeliiafty  ob  sie  unter  Karl  dem  Grossen  oder  Tielleicht. 

schon  in  etwas  früherer  Zeit,  und  ebenso  ob  sie  unter  bestiTimiter 
Theiluahme  des  fränkischen  Königs  oder  als  private  Ai'beiteii; 
idia  dann  nur  sp&ter  Anerkennnng  fanden,  äbge£ftBst  worden  sind^)« 

I 

§  76. 

^       ■  •  » 

Im  nördlichen  Deutschland  herrschte  von  der  Elbe  bis  zur 
Lippe  die  Lex  Saxonum.  Von  diesem  Volksrecht  liegen  Auf- 
zeichnungen vor,  womach  es  ohne  Zweifel  unter  Karl  und  durch 
Minen  £influss  zu  Stande  gekommen  isl^  wenn  auch  die  Zeit  der 
Kedaction,  vielleicht  auf  dem  Reichstag  zu  Aachen  802/  sich 
^hwer  bestimmen  lässt ').  Dagegen  unterscheiden  Andere  drei 
rerächiedene  Theiie  und  zwar  ein  sogenanntes  Adelsstatut,  des 
Inhalts,  die  Stellung  des  Adels  zu  si ehern ^  ihm  einen  ausge- 
dehiiten  Schutz,  ein  höheres  Wergeld,  das  sechsfache  des  Freien, 
w  gewähren,  von  Art.  1 — 23,  —  dann  einen  zweiten  von  Art. 
^i--oO^  die  Lex  Francorum,  der  vor  dem  Aaebener  Capitular, 
und  einen  dritten  von  Art.  61 — 66,  der  später  gegeben  worden, 
während  ein  Theil  des  Adels  in  der  Verbannung  lebte,  —  alle 
irei  seien  dann  802  verbunden  worden  Die  älteren  Ausgaben 
Beigen  regelmässig  nur  19  kleine  Titel.  So  klein  das  siiclisischo 
K(  ciitsbucb  ist,  so  ist  in  ihm  doch  mitunter  auf  die  verscbiedenen 
Hechtsgewohnheiten  der  drei  sächsischen  Hauptstämme,  der 
Westfalen,  Engem  und  Ostfalen,  Rücksicht  genommen').  Sonst 
leichnet  es*  sich  noch  besonders  dadurch  aus,  dass  es  sehr  hftnfig 
die  Todesstrafe  ausspricht,  wo  die  Leges  andeier  Stämme  nur 
Bussgeider  bestimmen,  wie  z.  B.  bei  Diebstahl  und  Brandstiftung, 
^  auch  scheint  man  mit  Streike  auf  die  Vollziehung  der  Todes« 
Itnfe  bestanden  zu  haben,  wogegen  Karl  der  Grrosse  durch  den 
lUBdrücklichen  Vorbehalt  des  königlichen  Asyl-  und  Begnadigungs- 
rechts zu  wirken  suchte**).  Daher  war  die  Lex  Saxonum  bei 
(iea  übrigen  deutschen  Stämmen  ab  Lex  crudelissima  verrufen  ^j. 


■)  Walter,  a.  a.  0.,  8.  isa  •)  Waitz  III,  a  144» 

^)  Qaupp,  Recht  u.  Verf.  d.  alt  Sachs.,  8.  65.  ^  Eichhorn,  a.  a.  0.  I, 
i  lÜ  —  Waitz  III,  S.  143  ff.  «)  Merkel,  Lex  Saxon.  p.  5.  —  Waits  III, 
4  WO.  »)  L.  Saxon.  Tit  8  de  dote  ;  Tit.  9  de  acquisitis.  *)  Capit  de  parüb. 
SttOB*  a.  Vöü,  c.  10.   ^)  Wippo,  iu  vita  Ckuuiadi,  c.  6. 
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§77. 

Der  Sits  des  friesUchen  Rechtes,  Lex  Frisionum  war  «n 
der  Kordsee  von  der  Weser  bis  m  den  Mttndangen  des  ^emi. 

Wie  scliun  erwähnt,  läsat  die  el^enthtimliclie  BeschajQfenheit  dieses 
Gesetzbuchs  es  zweifelhaft^  ob«  ea  unter  Karl  oder  vielleicht  schou 
etwas  früher,  und  ebenso,  ob  es  unter  bestimmter  Theilnabme 
des  fränlHScIien  Königs  oder  als  private  Arbeiten,  die  dann  Dur 
spftter  Anerkennung  fanden,  abgefasst  worden  ist  Für 
spätere  Aiifzeichnunii^  spriclit  namentlich  die  bei  den  Strafsätzeu 
mehrfach  hervortretende  lliuwcisung  auf  den  koiiigiichen  Fiscus, 
80  wie  z.  B.  der  Verbrecher  sein  eigenes  Wergeid  zur  Lösung 
seines  Lebens  dem  Könige  bezahlen  muss^.  Als  besonders 
alterthümlich  aber  kommen  in  Betracbt  die  Erwäblung  des  dnx  *) 
den  ea  unter  Karl  nicht  gab,  ■ —  die  Straflosigkeit  des  Kiiuls- 
mordes  *)  und  namentlicli  die  Strafe  wegen  Tempelraubes  ^).  Der 
Haapttheil  der  Lex  besteht  nnr  ans  22  kleinen  Titeln,  hierauf 
folgt  ein  Anhang,  der  als  die  Arbeit  zweier  Weisen,  additio 
sapientum,  des  Wiemaras  und  Saxmnndus,  bezeichnet  ist^  in  12 
sehr  ungleichen  Titeln.  Die  eiuz*  In rn  Sätze  der  additio  sind 
auch  als  judicia  bezeiclinet.  Bemerkenswerth  ist  ausserdem  iiucL, 
dass  auch  die  Lex  Frisionura  auf  die  Rechtsverschiedenheiten 
in  den  drei  Haupttheilen  des  Landes  ßücksieht  nimmt  %  so  dasi 
der  zwischen  Fli  und  Lanbach  gelegene  Theil,  noch  gegenwärtig 
vorzugsweise  Friesland  genannt,  als  das  eigentliche  Hauptland 
erscheint,  die  Berücksichtigung  des  Landes  zwischen  Binktall  uml 
Fli  und  der  Gegend  zwischen  Laubach  und  Weser  fa^t  nur  iu 
der  Weise  von  Anmerkungen  geschieht 


«H&oSoo^s  


•)  Giiupp,  Lex  Frisionnm.  —  Kichtliofen,  tVies.  Rechtsquell.  ')  L.  Fris^ 
Tit.  VIII.  IX,  c.  U— 10.  X.  XXI.  =•)  Kbend.  Tit.  XVII,  c.  3.  *j  Ebeud.  TiL 
V,  c.  1.  *)  Ebend.  Adtlit.  sui)ient.  XII.  <ie  honore  templorum.  —  PhiUipN 
deutsch,  r;  m  Ii.  11,  S.  260  ff.  —  Z'-pO,  .-v.  a.  O.,  S.  43  ff.  •)  Gaupp,  a.  a.  0^ 
b.  XVI  ti*. 
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§  78. 

■ 

D  A  •   It  »  B 

Gennamen  erstreckte  sich  nach  der  Vorstellung  der  Börner' 
namentlich  in  Nord  nnd  Ost  Über  Länder  von  weit  grösserer  Aus- 
dehnung, als  das  heutige  Deutschlanfl  ist,  und  wurde  gegen  . 
Westen  wenigstens  theilweißc  durch  den  Rhein  von  den  gallischen, 
im  Süden  durch  die  Donau  von  den  illjrischen  Provinaen  ge- 
schieden. Gegen  Südosten  begrenzten  es  die  BergrückeUi  welche 
bei  den  Karpathen  beginnend  an  der  Donau  sich  hinziehen, 
früher  die  sarmatischen  Berge,  und  die  Karpathen  selbst.  Die 
Ostgrenze  war  unsicher  und  schwankend  duxch  die  gegen^reitige 
Furcht  der  G-ermanen  und  Sarmatenj  je  nachdem  die  benach- 
barten Stämme  sich  bald  bekriegten,  bald  vereinigten').  Nach 
T^miBchen  nnd  griechischen  G-eographen  wurde  der  Weichselstrom 
als  natürliche  Ostgrenze  dcö  Landes  angenommen  Die  Nord- 
greuze  bildete  in  der  Weise  der  Ozean,  dass  man  alles  Land, 
das  er  im  Norden  Germaniens  umflosS;  nach  Tacitus'  Ausdruck 
nnermessliche  Inselflächen,  zum  grossen  Germanien  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes  rechnete,  also  auch  Schweden,  Dänemark  und 
Norwegen.  * 

Das  Alpengebirg,  Alpes,  "^X^rtfig^  t«  "AX'nHa  oqiJj  ein  celtißches 
Wort  in  der  Bedeutung  von  hoch  scheidet  nach  Flinius  Ger- 
i&anien  von  Italien^)  und  bildet  auch  den  eigentlichen  Kern 
Germaniens.  Der  südUche  Hauptgebirgsstock  zieht  sich  nach  der 
Abbeugung  von  der  Nordricbtung  zwischen  dem  Älittehneer  und 
dem  Lemansee  fast  gerade  gegen  Osten  als  zusammenhängendes 
Kauzes.  Einzelne  schon  im  Alterthum  mit  besondern  Namen  be* 
legten  Striche  sind  die  Meer-,  die  kottischen  und  grajischen  Alpen, 


')  Tacit,  Germ.  1.  —  Pomp.  Mola  III,  3.  »)  Pomp.  Mola  III,  4.  —  Plin. 
H.  N.  IV,  28.  »)  Isid.  Hißp.  Origg.  14,  8.  *}  PUn.  H.  N.  lU,  23.  —  Zeuss, 
»•  a.  0.,  S.  2  ff. 
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alpes  maritimal,  cottiae^  grajae,  nach  der  Bettgung  die  pemuuscheii 

Alpen,  alpes  penninae,  peninae,  jugum  peninoin,  —  auf  der  Nord- 
Seite  am  Adula,  *^dovXag  onnc,  St.  Gotthard,  die  Quellen  des  Rheins 
und  des  Khodanus,  —  die  rätischen  Alpen,  alpes  raeticaei  in 
Ausdehnung  der  rätischen ,  die  norischen  Aipen^  alpes  noricae,  m 
der  Ausdehnung  der  norischen  Bergvölker^  Von  den  letstenii 
trennen  sich  die  Alpes  juliac  und  (3cra,  ij  "Oxoay  nach  Süden. 
Den  Hauptzug  schliesst  an  der  Donau  to  KiXriov  ogog,  in  den 
Urkunden  der  mittleren  Zeit  mens  comagenus,  der  Wienerwftli 

Der  Name  Hercynia,  jetzt  noch  erhalten  im  kjmr.  erchyntti 
erhehen,  erichyniad  Erhöhung,  ist  Gesammtbezeichnung  fiir  di« 
germanischen  Waldhöhen,  wird  aber  auch  im  engeren  Sinn  voa 
der  Südseite  ?) » .  von  der  Gegend  des  Mittelrbeins  ^) ,  des  Kieder« 
rheins  von  der  Kordseite  %  und  Ton  der  Ostseite  gebraacblV 
Hercynia  hiess  ganz  besonders  der  Böhmen  umfassende  Wald- 
kränz  Nach  Strabo  inusste,  wer  von  Gallien  an  Jeu  hercy- 

nischen  Wald  wollte,  zuerst  über  den  See,  Bodensee,  dann  über 
den  Ister  und  dann  über  offene  Hohen.  Jener  sei  ziemlich  dichte 
habe  an  sehr  abschüssigen  Stellen  hohe  Bäume  und  schliesse  eis 
grosses  Stück  Land  ein,  —  in  der  Mitte  liege  eine  Gegend  ^  dia 
viele  Einwohner  ernähren  könne Die  nächsten  an  das  Haup> 
gebirge  sich  anlegenden  Glieder  sind  von  der  Ostseite  der  böiir 
mische  Wald  Kordwald  einst  bei  den  Baiem,  FdßQi^a  Ptoiem., 
FaßgriTa  Strab.,  .Gabreta,  walirscheinlich  ein  keltiacher  Name  iia 
Sinne  von  Hochwald,  welcher  am  Südostende  seine  Granitlager 
über  den  Donaustrom  bis  an  die  Kalkalpen  vorschiebt  und  M 
seinem  Nordwestende  sich  mit  dem  äusseren  Walde  vereinigt,  — 
von  der  Westseite  die  juraalbische  Kalklinie,  die  mit  ihrer  des 
Alpen  sich  anncigenden  Südwestspitze  an  der  Rhone  beginnt 
unter  dem  Namen  Jura,  Jura  mens  Cacs.,  ^Fovoaaciog  Ptolera.,  nacl» 
Nordwest  bis  zum  iihein  und  der  Aarmündung  läuft,  jenseits  de» 
Bheins  und  der  Donau  unter  dem  Namen  Alb,  t«  "Jü^ia  6(m  Ptoiebi 
Alba  Vopisc.  Prob.  '^),  sich  von  Neuem  erhebt  und  ihre  Fonnatioi 
in  derselben  Richtung  durch  den  friinkischen  Landrücken,  fränkiscboi 
Jura,  gegen  den  äusseren  Wald  und  das  äussere  Ende  der  Ga- 
breta fortsetzt    Die  Ablagerungen  dieser  von  den  Alpen »  der 


»)  Caesar  B.  Ü.  VI,  25.  •)  Tacit.  Germ.  30.  ■»)  Claudian.  de  IV.  toni 
Hon.  460.  •)  Diodor  V,  21.  32.  —  Püu.  H.  N.  XVI,  2.  •)  llbend.  IV,  Ii 
»•)  VeDej.  II,  108.  »•)  Strabo  I,  1.  >»)  Zeuss,  S.  4  ff.  »»)  Fredeg.  87.  - 
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Gabreta  und  der  juraalbischen  Linie  umgebenen.  Hochfläche  mur 
schliessen  wieder  m  einem  weiten  Bogen  zwischen  den  äussersten 

Iiercynischen  Gliedern  von  den  Karpathen  bis  zu  den  Cevennen 
folgende  Höheugruppen:  1)  to  Uoxtßovgytov  oQog  Ptolem.,  das  liie- 
sengebirg;  rd  OvavdcLkixd  Dio  Cass.,  nach  ihren  alten  Anwoh- 
neiB|  von  den  Karpathen  gegen  Nordwest  gewend^  2)  tib  JEovdijrtf 
flfir,  womit  Ptolemäus  das  Erzgebirge,  den  Franken-  und  Thttringer- 
walil  zusamnietifasöt.  3)  Buchonia ,  Buconia,  Buchenwald,  womit 
die  den  äusseren  Waldkranss  zum  Rhein  fortsetzenden,  mit  Lai^)- 
wald  bewachsenen  Berggruppen»  die  Gleichberge,  montes  similes, 
und  die  Rhön  mit  dem  Vogelsberg  bezeichnet  werdm^');  dann 
die  Höhe,  mons  Taunusf,  deren  Fortsetzung  jenseits  deb  Kheins 
der  Hundsrück  mit  dem  Idar-  ^  0  Hochwald.  4)  Nach  seineu 
Vorbergen«  dem  Donnersberg  und  dem  Hardtgebirge,^  wendet  sich 
södwSrts  gegen  den  Jura  der  Rücken  der  VogeseUi  mons  vosegus 
Oaes.,  Vogesus  Luean.,  o  Bdqatyög  Julian.,  davon  Wasgau,  les 
Vosges.  Der  von  ihm  nordwärts  sich  absenkende  hohe  "Waldstrich 
ist  der  Argonnerwald ,  silva  Argoeuua,  saltus  Arguenna,  der 
Grenzdamm  zwischen  den  Gewässern  des  Seine-  und  Rheingebiets* 
Als  Fortsetzungen  der  Hercynia  erscheinen  der  Spessart,  Spehtes* 
hart,  der  Odenwald,  üilunwald,  Otenwalt,  und  Abnoba,  Sylva 
Marciana,  der  Schwarz waid  Im  Nordwesten  werden  genannt: 
1)  die  Bacenis,  to  MiiUßwof  ogog  -Ptolem.,  der  Harz ,  2)  die  Ar* 
daenna,  die  ftusserste  nordwestliche  bis  an  die  Küste  sich  fort- 
setzende Erhebung.  3)  Zwischen  beiden  die  quer  vom  Rhein 
gegen  die  Weser  ausgebreitete  Höhenreihe  des  Westerwaids,  des 
Kuthhaar-  und  des  Eggegebirges,  deren  letzter  Ausläufer  der 
Osning,  Osnengi  Einh.,  einst  saltus  Teutoburgiensis,  der  Schauplatz 
der  Varusschlacht,  und  die  das  Ostufer  der  Weser  begleitenden^ 
Berge :  der  Solling ,  der  Vogler ,  der  Süntel ,  Suntal  Einh.,  und 
zu  äusserst  das  Wichen-,  Deister-  und  Bückegebirge. 

Die  aus  diesen  Räumen  entspringenden  Flüsse  sind:  1)  Dantt- 
bins,  Jopofißiogf  Jawvßt^y  Ister,  "IctQog ,  im  unteren  Laufe  bei  den 
Thrakern  ^*),  —  ahd.  Tuonowa,  Duona,  Tuonaha,  Von  bedeutenden 
Nebenflüssen  waren  dem  Altertlium  schon  bekannt:  der  Inn,  Aenus 
Tacit,  Alvoq  Ptolem.,-  "Epoq  Arrian.,  —  der  Lech,  uiütlag  Ptolem., 
lieca  Venant  Fortun.^  —  aus  späterer  Zeit,  in  Chroniken,  Legenden 


Pomp.  Mela  III,  3.  —  Tacit.  Annal.  I,  56}  XU,  2a  »*)  Zeus»,  S.  10  ff. 
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und  Urkunden  die  Ens,  Anesas^  Anisa,  —  die  Trann,  Dnma, 

Truna,  —  die  Hier,  Hilara;  —  von  der  Nordseite  die  Altmühl, 
Alemona,  bei  Ptolem.  '^lHifioevv)g  —  wolii  sämmtlich  keltische  Namen. 
2)  Der  alle  Abstufnni^en  des  deutschen  Bodens  durcbfliesseiMie 
Bhenus,  o  'Piifog,  ahd.  Hnn,  £in^      die  erste  Kaehricht  von  ilun 
bei  Herodo t  in  dem  ins  Nordmeer  fliessenden  Eridanus      in  den 
zu  ihm  geneigten  Westlande  die  Scheide,  Scaldis  Plin.  Die 
Maas,  Mosa  mit  der  Sambre,  Sabis;  dem  Hauptstrome  zuHiessend 
die  Mosel ,  Moseila  j  und  Saravus   Auson.^  Saar*     Von  den 
bedeutenderen  Nebenflüssen  in  seinem  obem  Lauf,  wird  die 
Nava  Tacit.  und  Auson.,  Nahe,  —  die  Aar,  Ära,  Arula,  ent 
später  in  Legenden  genannt.    Dem  Alterthum  bekannte  Neben- 
flüsse des  Rheins  auf  der  Ostseite  waren  Niccr  Vopisc.,  Eumen» 
uijji  Ammian.i  Nekar,  ahd.  Nekir,  in  Urkunden  Nicams,  Necami; 

—  der  Moenis,  Moenus  Plin.  Tacit.  Eumen.,  Main,  ahd,  Hoin, 
Mohin)  MojE^in.  Wenn  diese  A;uiu  a  wohl  sämmtlich  keltisches 
Ursprungs  sindi  so  folgen  deutsche  Benennungen  vom  äusseren  Wslde 
an  in  den  Stammsitzen  der  Germanen ^  ab  Logana,  Siga,  Rurs, 
Lahn,  Sieg,  Buhr,  erst  ans  späterer* Zeit,  —  aus  dem  Alterthsm 
Luppia  Vellej.  Tac.,  yfovniag  Strab.  Dio  Cass.,  später  Lippia,  Lippe, 

—  OvfÖQog  Ptolem.,  wahrscheinlich  die  Vecht ,  —  1:  levo ,  Flevns 
Plin.,  Vliestrom,  —  keltisch  ist  Vahalis  Caes.,  die  Waal.  d)Albis, 
Elbe,  6  "Jlßigf  o  'AXßiag  Dio  Gass.,  ahd.  Elba,  altn.  Elf,  Elf%  allgemeine 
Flussbenennung,  deren  Ursprung  in  den  vandalisehen  Bergen  ent 
Dio  Cassius  kennt,  während  Tacitus  und  Ptolemäus  darüber  im 
Irrthum  ihn  bei  den  Hermunduren,  letzterer  an  die  Sudeta  setzen. 
Von  ihren  bedeutenderen  Nebenflttssen  ist  die  Saale,  £dXais  «ik«- 
fn^g  aus  dem  Zuge  des  Drusus  sehen  bei  Strabo  genannt")« 
Später  bekannt  wurde  die  Havel,  Habola,  Havella,  mit  der  Spree 
Sprewa,  —  dann  durch  den  Untergang  der  thüringischen  Macht 
zuerst  die  Unstrut,  Onestrudis  Greg.  Tur.  genannt.  Deutsche 
Namen  sind  aueh  Elstra,  Ebter,  Milda,  Mulde,  Agira,  Eger'^ 
4)  Visurgis  Vellej.  Plin.  Tacit,  die  Weser,  Bfnov^  und  Ot^tm^ 
Ptolem.  Strab.  Dio  Gass.,  später  bei  den  Deutschen  Wisura,  Wisera, 
den  liömern  nur  bi»  in  die  Gegend  bekannt,  wo  der  Strom  nach 
Vereinigung  der  Fulda  und  Werra  diesen  Namen  empfängt* 
Taeitns  '0  kennt  aueh  die  Adrana,  Eden   Obwohl  sehon  von 


")  Herodot.  III,  15.  PUn.  Ä  N.  IV,  2a  ••)  Strabo  Vn,  1.  «•)  Zeus», 
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den  BSmern  übenoliTitten'  werden  erst  nach  den  Zügen  der 
Franken  als  Zuflüsse  genannt:  Alara,  Aller,  —  Lag 

Obaccar,  Obacra,  Oker,  —  In  Urkunden  Hunta,  die  Hunte. 
5)  Amisia  Tacit.,  Amisius  Piin.,  .A^iam  Ptolem.,  A^uaia  Strab.  — 
Amisa  f  Emesa  bei  den  Späteren ,  die  Ems  j  und  ihr  Nebenfluss 
Hasa^  die  Hase.  —  6)  OvMog  oder  'lado^a^  Ptol.^  von  ibm  aueh 
o  2omjßo9  genannt  die  Oder.  7)  Vistula  oder  Vistilhis  Plin.^  die 
Weichsel,  VvlaToiSXa^  Ptolem.,  Bisula  Ammian,,  Viscia  Jornand., 
bei  Ptolemäus  der  Grenzfluss  von  Germanien.  Der  nordöstlichste 
germanische  Fluss  scheint  Guttalus  Plin.,  Memel  oder  Pregel? 
der  südöstlichste  nach  dem  Marus  Plin.  Tadt^  ahd,  Marahai  nhd. 
March,  Gusus  Tacit.,  die  Waag?,  gewesen  zu  sein'^. 

Der  grösste  der  deutschen  Seen  hicss  bei  den  iiumern  lacus 
Brigautinus  oder  Brigantius  *^),  der  Bodeusee,  auch  Venetus,  und 
der  anhängende  Unter- oder  Zeller-See,  der  akronische  genannt^^). 
Ammian  gibt  seine  Lftnge  und  Breite  auf  460  Stadien  an  und 
nennt  ihn  unzugänglich  durch  den  Schauer  furchtbarer  Wi&lder, 
ausser  wo  der  kriegerische  Sinn  der  Römer  einen  breiten  Heer- 
weg gebahnt  habe.  Nach  seinem  Bericht  entspringt  der  E,hein 
in  den  Krümmungen  hoher  Berge,  bricht  schon  in  seiner  Quelle 
stark  hervor  und  ergiesst  sich  dann  über  steile ,  Felsen,  ohne 
einen  andern  Strom  aufzunehmen ,  so  wie  der  Nil  über '  seine 
Wasserfalle  in  jähem  Absturz  daher  rausche.  Schon  von  seiner 
Quelle  an  könnte  er  bei  seinem  eigenthiimiichen  Wasserreich- 
thum  beschifft  werden,  wenn  er  nicht  mehr  emem  reissenden 
Waldbach,  als  einem  Fluss  ähnlich  dahin  strömte.  Zum  Strome 
geworden  und  hohe  Ufer  bespielend  und  begrenzend,  ergiesse  er 
sich  wirbelnd  und  mit  schäumenden  Wogen  in  den  runden, 
grossen  See,  den  die  rhätischen  Anwohner  Brigantia  nennen, 
und  wandere,  wie  durch  die  Schnur  abgemessen,  gerade  mitten 
durch  das  stehende  Gewässer  hindurch  und;  als  wäre  das  Element 
durch  ewige  Zwietracht  getrennt,*  die  Wassermasse,  die  er  hin- 
einführe, weder  vergrössernd  noch  verringernd,  behalte  er  beim 
Ausfluss  die  nämliche  Stärke  und  den  nämlichen  Namen  und  er- 
giesse sich,  ohne  auch  in  der  Folge  sein  Wesen  zu  verändern, 
in  die  Finthen  des  Weltmeeres.  Das  Wunderbarste  dabei  sei, 
dass  die  stehende  Fläche  vom  reissenden  Durchzug  des  Gewässers 


»)  Zensa,  S.  16.  Plin.  H.  N.  IX,  29.  ~  Amin.  Marc  XV,  4  ^  Strabo 
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sich  nicht  bewege  und  dass  der  eilende  Strom  durch  das  Schtamnh  j 
Wasser  nicht  aufgehalten  werde,  noch  mit  demselben  sich  ver*  i 

misclic.    Zeij2^te   flies  nicht  der  Anblick  selbst,   so  würde  min 
schwerlich  glauben,  dass  beide  so  getrennt  bleiben  könnten. 

Plinius  nennt  ausserdem  noch  swei  Seen  im  Lande  der 
Chauken>  und  Mela  auch  die  drei  grössten  Sttmpfe  Oennaniau^ 
nämlich  Suesia^  Estia  und  Melsiagum  Germanisches  Meer 
nennt  Plinins  das  von  Germaniens  üstseite  abliegende**),  Nach 
Jemandes^')  ist  das  germanische  Meer  die  Ostsee,  welche  Tacitiu 
das  suevische  Meer  nennt '^).  Jenseits  der  Sueven  sei  ein  trügei 
heinahe  unbewegtes  Heer,  das  die  Erde  umgürte  und  scblieBie. 
Unendlichen  Ocean  nennt  Tacitus  denjenigen,  in  welchen  der 
Rhein  mündet,  —  von  Claudian  der  cimbrische  genannt 
Ptolemäus  lässt  von  der  Mündung  des  Rheins  bis  zum  Ausflust 
der  Weichsel  das  germanische  Meer  den  ganzen  Norden  Ger- 
maniens umgeben.  Dieses  ganze  Meer  ist  Tacitus  ein  schswr- 
volles  und  imbekanntes.  Dass  es  ringsum  den  Erdkreis  au 
schliesse^  werde  nach  seiner  Meinung  dadurch  glaublich;  da« 
der  letzte  Schein  der  sinkenden  Sonne  bis  zum  Sonnenan^giog 
fortdaure,  hell  genug ,  um  die  Gestirne  zu  verdunkeln.  Dan 
überdiess,  wenn  sie  auftauche,  ein  Klang  vernommen,  dass  Götter- 
gestalten und  Strahlen,  die  ihr  Haupt  umgeben,  erblickt  werden, 
setze  der  Glaube  hinzu.  So  weit  reiche  der  Sage  nach  die  Natur, 
und  die  Sage  habe  Recht  Und  Plinius  berichtet  dort  vonlnselSf 
auf  welchen  die  Einwohner  von  Vogeleiem  und  Hafer  leben, 
von  andern,  auf  welclien  Menschen  mit  Pferdefüssen  geboren 
w^ erden,  —  ebenso  von  Inseln  der  Fanesier,  welche  den  sos»! 
völlig  nackten  Kdrper  mit  ihren  ttbermftssig  grossen  Ohren  gsoi 
bedecken  ^*). 

§  79. 

Wenn  diese  Wundersagen  von  Naturerscheinungen  vai 
monstrdsen  Menschengeschlechtern  Beweise  ffür  den  gänzliches 

Mangel  aller  Kenntniss  jener  Gegenden  sind,  so  mögen  die  Be- 
weise der  Alten  über  Zustände  und  Verhältnisse,  die  sie  sahen 


«»)  Plin.  H.  N.  XYT.  2.  —  Mela  III,  3.   ")  Plin.  H.  N.  IV,  30.  Jornaui 
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und  sa  erforschen  suchten,  von  andern  Einflüssen  nicht  gans 
freigebfieben  sein.   Einem  Börner  wie  Horas  ^  der  die  sonnigen 

Fluren  seines  Vaterlandes  rühmt,  die  Wein  mul  Korn  im  IJcber- 
flass  erzeugen,  jene  Auen  mit  grünen  Mjrien,  die  der  lockeren 
Erde  entspriessen,  die  Haine  nnd  Gärten  bei  Tibor,  von  leben- 
digen Bächen  bewässert,  geschmückt  mit  Bbsen,  -  so  sanft,  wie ^ 
der  Schlummer,  —  wo  aweimal  trägt  das  Vieh,  zweimal  der 
Obstbaum  frucbtbar  ist^),  —  einem  Pliuius,  der  mit  Stolz  die 
Güter  und  Schätze  seines  Vaterlandes  rühmt,  da»  die  Götter  aua- 
gewählt, um  selbst  dem  Himäiel  mehr  Olanz  zu  verleihen,  der 
»ch  ToU  Begeisterung  in  breiter  Schilderung  ergeht,'  wie  frucht« 
bar  die  Gefilde  Italiens,  wie  sonnig  seine  Hügel,  wie  gefahrlos 
die  Forste,  wie  schattig  die  Haine,  wie  reich  an^Gaben  alle 
Arten  von  Waldungen,  —  wie  heilsam  die  Bergluft,  wie  gross 
da«  Wachsthum  an  Früchten,  lieben*  und  Oelbäumen,  wie 
«Qsgezeichnet  die  Wolle  der  Schafe,  wie  feist  die  Hälse  der 
Stiere,  wie  gross  die  Menge  der  Seen,  der  lieichthum  an  Flüssen 
und  Queiien,  wie  gastreich  die  Meere, .  Häfen  und  die  von  allen 
Seiton  d,em  Verkehr  offenen  Busen  des  Landes,  welches  sich 
selbst  wie  zum  Frommen  der  Menschen  gierig  in  die  Meere  hin* 
ansstreckt !  ^)  —  ihnen  allen  musste  Germanien  als  ein  .Land  er- 
scheinen, gegen  dessen  Bewohner  Himmel  und  Erde  gleich  liart 
und  erbarmungslos  sich  erweise,  —  als  ein  Land  ohne  Schönheit, 
mit  rauhem  KJima,  unerfreulich  dem  Bebauer  wie  dem  Be- 
acfaaaer,  —  von  dem  man  nch  nur  wundem  müsse,  dass  es  be- 

wulmt  werde! 

So  schildern  die  Alten  Germanien  als  ein  rauhes  unwirth- 
bares  Land  voll  schrecklicher  Wälder  imd  eisbelegter  Ströme, 
-  nur  wenig  angebaut,  in  dem  nur  der  Eingeborene  auszuharren 
vermöge,  weshalb  Tacitus,  abgesehen  von  andern  Grttnden,  be- 

liiiuptet,  die  Germanen  müssten  Autochthonen  sein,  weil  wohl 
Niemand  Asien,  Afrika  oder  Italien  verlassen  würde,  um  in  einem 
lolchen  Lande  seine  Wohnung  aufzuschlagen.  Kach  ihm  war 
das  Land,  obwohl  von  ganz  verschiedenem  Aussehen,  im  Ganzen 
voll  starrer  Waldung  und  schmutziger  Sümpfe,  feuchter  gegen 
Oallien,  niedriger  gegen  Norikum  und  Pannonien,  ziemlich  frucht- 
i>j»r  an  Getreide,  füi'  Obstbäume  untauglich,  reich  an  Schafen, , 


•)  Horat.  Od.  I,  4.  7.  18.  —  Virgil.  Bucoi.  Yll,  45.  —  Georg.  II,  150. 
*)  Pliü.  H.  N.  lU,  6. 
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die  aber  meistens  unansebnlicli  seien,  selbst  am  Rindvieh  ver-  ! 

misse  man  die  ibm  eigene  tScbüubeit  und  die  Zierde  der  bturoe, 

d.  h.  jene  prachtvollen  Homer;  wie  rie  jetzt  nooh  an  den  itali- 

enisehen  Stieren  bewundert  würden'}. 

Von  der  wilden  Praclkt  der  Wälder,  in  denen  noch  nie  die  Axt 
erklungen  war,  gibt  Plinius  eine  anziehende  Schilderung.   In  der 
nördlichen  Gegend,  sagt  er      übertreten  die  gewaltigen  iu  Jahr- 
hunderten unberührten  und  mit  der  Welt  entstandenen  StSmnu 
des  hercynischen  Waldes,  denen  das  Leos  der  Unsterblichkeit, 
mochte  ich  sagen,  zugefallen  ist,  alle  Wunder.  Mag  auch  Anderes, 
dem  man  doch  keinen  Glauben  schenken  würde,  unberührt  bleibeo, 
so  steht  doch  fest,  dass  die  Wurzeln,  wo  sie  «ich-  begegnen,  das 
Erdreich      ganzen  Hügeln  auftreiben;  dass  da,  wo  dasBfdreick 
nicht  nachgab ,  die  Wurzeln  hohe  Bogen  bilden ,  die  bis  zä  den 
ebenfalls   in   einander  gewachsenen   Aesten   emporsteigen ,  das« 
dadurch  förmliche  Thore  entstehen,  durch  welche  ganze  Schwa- 
dronen .  hindurch  reiten  können.   Man  glaubt,  Schilderungen  am 
Amerika  zu  lesen/  wie  da  Riesenstämme  durch  den  Sturm  in  diii 
Ströme  geschleudert,  Inseln  gleich  dahiiitreiben  und  die  giössten 
Schiffe  in  den  Grund  bohren.    Noch  ein  Wunder,  fährt  er  tuiu 
bieten  die  Wälder.    Sic  bedecken  das  ganze  übrige  Germanieo, . 
und  steigern  die  Kälte  durch  ihr^  Schatten.   Die  hdchstcD  aber 
£nden  sich  nicht  weit  von  den  oben  genannten  Ohauken;  haupt* 
sächlich  um  zwei  Seen-  Das  Gestade  selbst  ist  mit  Eichen  beseUt 
die  ein  ungeheures  Wachstiium  haben.    Von  den  1:  iuthen  uste^ 
graben  oder  vom  Sturm  gefällt,  reissen  sie  im  !^alle  grosse  lonb 
mit  sich  fort,  welche  ihre  Wurzeln  umfassen.    So  treiben 
gerade  stehend  auf  dem  Meere,  ihre  gewaltigen  Aeste  erscbeineo 
wie  Taue  und  Segel.    Oft  sind  durch  sie  die  römischen  Flotten 
in  Schrecken  gesetzt  worden,  wenn  sie  von  den  Finthen,  als 
es  Absicht  wäre,  bei  Nacht  gegen  die  Schiffe  getrieben  wordcot 
die  dann,  da  man  kein  anderes  Mittel  vrüsste,  den  Bäumen  eiv 
Seeschlacht  liefen i  mussten! 

£s  ist  begreitiich ,  dass  in  diesen  Wäldern  wilde  Thiere  in 
unennesslicher  Anzahl  hausten,  wie  Bären,  Wölfe,  Füchse,  wiMe  | 
Katzen,  Wildschweine,  Hirsche,  Bebe  u.  a.  Auss^  diesen  werden  | 
noch  besonders  erwähnt  das  Elenn,  alceii,  und  dab  liennthier,  derea  i 
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BeflchreibuQgen  'suin  Theil  in's  Fabelhafte  geliea  Nach  Cäsar 
war  das  Letztere  dem  Hirsch  nicht  unähnlich,  hatte  auf  der  Stirn 

raitteu  zwischen  den  Ohren  ein  Ilui  ii,  das  aber  höher  und  gestreckter  . 
war,  als  die  bekannten  Hirschgeweihe.  Ganz  oben  an  der  Krone 
liefen,  wie  Ruderschaufehl  oder  Palmblätter,  Aeste  aus.  Beide 
Geschlechter  der  Thiere  waren  sich  in  ihrer  Beschaffenheit ,  in 
(ter  Gestalt  und  Grösse  des  Geweihes  gleich.  Unter  den  wilden 
fiiieren  der  germanischen  ^\  iilder  erschien  dem  Kömer  aber  keins  so 
schrecklich;  als  das  Elenu  und  dann  der  Auerochse,  urus.  Das 
Blenn  glich  an  Gestalt  und  Farbenwechsel  des  Felles  dem  Rehe, 
war  aber  etwas  grösser,  seine  Hörner  nur  ein  Rumpf  und  seine 
Btiuc  ohne  Knöchel  und  Gelenke.  Wenn  es  ausruhen  wollte, 
legte  es  sich  desshalb  nicht  nieder,  und  konnte  sich,  wenn  es 
durch  einen  Zufall  niederstürzte,  nicht  aufrichten  oder  aufhelfen* 
Bftiime  vertraten  ihm  daher  die  Stelle  des  Xiagersi  an  sie  lehnte 
«8  sieh  an,  und  so,  etwas  räckwftrts  gebeugt,  ruhte  es  aas.  Wenn 
nun  die  Jäger  aus  der  Spur  wahrnahmen  ,  wo  es  sich  hinzube- 
geben p£egte,  so  untergruben  sie  entweder  alle  Bäume  in  der 
Wurzel y  oder  hieben  sie  ao  an,  dass  sie  nur  noch  dem  Scheine 
nach  standen.  Lehnte  sich  dann  das  Thier  seiner  Gewohnheit 
gemäss  an  einen  sülL-lien  Baum,  so  drückte  es  ihn  durch  seine 
Last  nieder  und  fiel  selbst  mit  zur  Erde. 

Als  dritte  Gattung  seltener  Thiere  wird  der  Ur,  Auerochs^ 
genannt,  der  in  seinem  gansen  Aeussern,  namentlich  an  Gestalt 
und  Farbe  dem  Stier  nahe  kam,  aber  fast  so  gross  als  ein  Ele- 
piiaiit  war.  Diese  Thiere  besassen  eine  gewaltige  Stärke  und 
Üartigkeit,  — ^  jeder, Mensch  und  jedes  Thier,  das  ihm  begeguetCi 
war  yerloren.  Man  gab  sich  deshalb  viele  MühC;  sie  in  Gruben 
tu  fangen  und  zu  t^dten ,  ein  Jagdgeschäft ,  durch  dessen  Mühe 
Bich  die  jungen  Leute  übend  abhärteten,  —  grosses  Lob  erhielt 
desshalb,  wer  die  meisten  erlegt  hatte,  und  zum  Beweis  der  That 
<iie  üömer  dem  Volke  zeigen  "konnte.  Der  Aueroehs  wurde 
übrigens  nie  zahm  und  gewöhnte  sich  nie  an  die  Menschen,  auch 
wenn  man  ihn  ganz  jung  fieng,  -  seine  Hömer  waren  an  Umfang, 
Gestalt  und  Ansehen  überhaupt  von  den  Hörnern  anderer  Ochsen 
sehr  verschieden«    Man  suchte  sie  sorgfältig  zusammen ,  fasste 
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den  Rand  mit  Silber  ein  und  bediente  sich  ihrer  bei  glänzendes 
Festmahlen  als  Becher. 

Unter  den  Vüc^elii  des  hcrcyiiibclien  Waldes  erwähnt  Pliniui'i 
ausser .  den  Drossein ,  die  sich  hauptsächlich  im  Winter  Bskm 
lassen  ^  einen  besonders  grossen ,  dessen  Federn  im  Finstem  wk 
Feuer  leuchten ,  was  einige  auf  -die  glühenden  Augen  gewisief 
j^ulenarten  deuten,  andere  aber  auf  den  Seidenschwane,  ampelii 
garrnlus,  von  dem  das  hornartige  Blättchen  am  Ende  der  hinteren 
Schwanztederu  scharlachroth  sei  und  wohl  bei  Nacht  leuchtes 
könne. 

^'    Schon  die  R5mer  ftihren  all  die  Fischarten  auf,  weldie  wir 

heute  noch  in  unsern  Gewässern  treffen  ganz  hesonders  rübmt 
Plinius  die  Grösse  des  Wels,  der  im  Main  mit  Ochsengespannen, 
in  der  Donau  mit  Hacken  herausgezogen  werde  und  dem  JLwS' 
schweinchen  sehr  ähnlieh  sei^  und  die  Trefflichkeit  der  heutsotsge 
noch  sehr  gesuchten  Treischen,  gadns  lotta,  die  im  brigantiolselm 
See  gefangen  werden  und  deren  Leber  als  Leckerbissen  für  die 
Tafeln  römischer  Grossen  sehr  gesucht  waren. 

Das  durch  Wälder  und  Sümpfe  rauhe  und  kalte  lüima  konnte 
edlere  Gewächse  nicht  eraeugen.  Am  besten  gediehen  Haf<»r«id 
Gerste.  Wenn  Tacitus  Deutschland  Obstbäume  abspricht,  so 
konnte  er  darunter  nur  die  edleren  Übstarten  verstehen.  Deuü 
unter  den  Nahrungsmitteln  der  alten  Deutschet  nennt  er  selbst 
wilde  Baumfrüchte  y  und  Plinius  ^)  weiss  von  Kirschen,  dis  sn 
beiden  Rheinufem  gediehen,  ausser  einer  besondern  Art  vsa 
Aepfeln  im  Belgischen  Lande.  Vieh,  obschon  klein  und  uiiau- 
sehnlich,  ernährte  Deutschland  in  grossen  Herd^,  —  seiae 
Weiden  waren  gut.  „Was  ist  gepriesener'^i  raft  Plinitts  aus,  „als 
Qermaniens  Weiden,  und  dennoch  liegt  dicht  darunter  der  Sai^ 
nur  von  einer  ganz  dünnen  Rasendecke  überwachsen!"  Als  einss 
ganz  besonderen  Handelsartikel  aus  Deutschland  nennt  der  Letxtert^ 
die  Federn,  yielmehr  den  Flaum  der  Gänse  Diese  warea 
wtmwt,  ah  die  in  Italien,  und  hiessen  Gantae.  Der  Preis  Htm 
Flauroes  betrug  fünf  Denare  ffir  das  Pfund.  Der  Bemstem,  tob 
den  Germanen  Glesnni  genannt,  machte  das  Land  dem  gcbiM 
Auslande  früher  bekannt,  als  seine  Bewohner  und  schon  r^tkea^, 


')  riiu.  H.  N.  X,  35.  «7.  —  Willu'irii,  a.  ti.  O.,  S.  m.  »)  Piin.  H.  N.  l^' 
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dmm  NftehrtckteB  Uber  QerniMieii' die  .ültMton  aind^  feiafte  cu 
AkoAndm  des  Gnüsen  Zeift  aa  die  Kfla*en  der.Ostseei  wo  der- 
islbe  bei»  heftigem  Kord*  und  Westwinde  aus  dem  Meere  an  die 

sauiländisclie  Küste  Preiiö^ens  herausgeworfen  wird.  Von  den 
Edelatoinea . ikaiB  in  den  Gebirgen  Germaniens  naoh  PliakiB  der 
(ktyx  TOT«  'fioisquelleii  «nd  die  Art  ihrer  BeiratiuHgi  indem  mmn 
iu  SUswineep  'Üfoev  •'die.  glikeiideB  -  Kohlea  eines  brennenden 
liolzstosses  güss,  erwähnt  im  Allp^emeinen  Phiiiuö  InsbesondeiM» 
ueont  Tacitua  eine  (Quelle,  um  deren  Besitz  die  üermundur^n 
mit  den  Chatten  eine»  Venuchtangekampf  führten^  nnd  ebenso 
Anarisn  .MarMlUn  eine,  andere  sehr  ergiebige ^  nm  die  sich 
Bsrgunder  und  Alamannen  zur  Zeit  des  Kaisers  Valentinian 
b(känipfteu.  Die  meisten  heute  noch  kräftigen  und  besuchten 
Heiiqueiien  der  Rheinlande  wurden  bereits  von  den  Bömern  benutz t, 
-  M  Wiesbaden;  aqnae  Mattiacae^  dessen  Wasser  oaoh  PÜnias 
ooeh  drei  Tage  nach  dem /Sehlififeii  sieh  warm  erhalte  nnd  an 
den  Kaiid  des  Oefasses  Bimsstein  ausetaei  und  Baden-  Baden, 
a^uae  aier  civitas  Auretia  aqueosis« 

.  -   §  «a 

"Üie  ISlikwoliaer. 

...  » 

Jedes- Tielk '  dieift  eiasi  in  seinen  fiänden  die  Geschieke  der 
WsH  getragen  und  mit  Opfern  jeder  Art  der  Weltgesohiehte  neue 

Halmen  jj^ebrochen,  hat  mit  Selbstgefühl  die  glorreichen  Thriton 
der  Voreltern  geriiiunt  und  oft  damit  die  Schande  unwürdiger 
^el  au  Terhlülen.  gesucht  Der  Grieche  konnte  besonders  zn 
der  ^ity  wie  sein'  Name  als  die  Summe  alles  Unwttrdigen  galt^ 
^^Mki  satt  werden,  die  Tage  zu  rühmen,  in  denen  Griechenland 
fiflorreiche  Siege  über  Asien  erfocht,  als  Zehntausende  gegen 
ünnderttausende  standen,  als  die  griechischen  Meere  mit  Perserblut 
M-  ilürbten  und  die  Ufer  mit  eahUosen  TrUmmem  feindlicher 
MMe  meh  bedeckten«  Und  der  Römer  hat  mit  Recht  jene 
7jntm  besungen  und  Wahrheit  mit  Dichtung  geschmückt,  dass 
niue  Väter  die  Frevel  auch  eines  Königs  blutig  'straften,  und 
iiire  Töchter  eher  todt  als  in  der  Gewalt  verworfener  Wüstlinge 


»•)  Piiii.  H.  N.  XXVI,  aO.        Tacit.  Anna)   XIII,  57.    '^j  Amniiuu.  Mar-  - 
cellin.  XXVIII.        Pliu.  H.  .N.  XXKl,  17.  —  Wüheiia,  a.  a.  0.  II,  C.  7a 
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sehen  wollten,  d«M  seine  Gonsuln  und  Diktatoren  ihren  Aeker 
selbst  bestellten  und  «it  Btreng«  die  femdlichen  Baten  sunt 
ihrem  Golde  über  die  Schwelle  wiesen.    Aber  Gfieohen  und 

Kollier  haben  ihre  Geschichte  geBchriebeu,  als  die  Gegenrede 
verstummt  niid  die  Feinde  vernichtet  waren,  —  es  wüi  Je  vielleicht 
manches  Wort  anders  lauten,  und  wäre  mancher  batz  nnt  um- 
gekehrtem Griffel  ansantilgeii,  wenn  8usa  und  Pers^polis,  Pymkii 
nnd  Porsena,  wenn  Hannibal  nnd  Earlingo  «nch  nooh  hitten 
reden  können.  Das  kann  von  der  ältesten  Geschichte  inim 
Volkes  nicht  gesagt  werden.  ^Van  wir  wissen  von  unserer  Vor- 
zeit, was  an  den  alten  Germanen  als  National  tagend  gerüiimt 
worden,  .das  wissen  wir  von  ihren  Feinden.  £s  war  das  ab 
Theil  schwerer  Demüthigung,  daas  die  Sieger  den  eo  oft  Benagten 
so  grosse  Vorzüge  zuerkennen  mussten  nnd  der  Ahnung  M 
nicht  erwehren  komittii  ,  die  Welt  werde  einst  diesen  BarbsKS 
wie  eine  reite  Frücht  zu  Füssen  fallen. 

Die  GharakterzUge  der  Germanen,  die  auok  in  ihr^  äUetten 
Gresetzen  hervortreten,  sind  ernste  B^giositärt stolzer  Frttheitf- 
sinn'),  Treue  gegen  eingegangene  Verpflichtungen *)>  Wahrhaftig- 
keit, Ofl'enheit,  Heiterkeit  und  (lemüthlichkeit  "*).  Krieg  und  gefahr- 
volle Unternehmungen  waren  ihre  Lust^),  —  im  ITrieden  Jag^i*) 
und  Gelage     abwechselnd  mit  träger  Buhe 

Blickte  ein  in  allen  Sünden  ausgewaschenes  Geschlecht  mit 
Neid  auf  diese  Ton  ungesohwiohter  Gesundheit  und  Kraft  «r- 
füllten  Glieder  der  Barbaren,  so  mussten  die  Tugenden  ihres 
VÜantiicheu  und  häuslichen  Lebens  die  der  JbLuechtschaft  unddeoi 
Verderben  geweihte  Welt  mit  Bewunderung  erf^len  und  an  du 
schdnaten,  längst  vergangenen  Tage  der  eigenen  Geschichto  v- 
innem.  Vor  allem  war  es  ihre  strenge,  ernste  Eeligiosität,  weiohe 
die  x^LUsgclassenheit  jener  Zeit  nicht  mehr  begreifen  konnte,  wal 
Opfer  und  Gotterdienst  in  den  Händen  der  Ueppigkeit,  des  Un- 
rechts und  der  Gewalt  zum  leeren  Gaukelspiel  geworden,  oft  our 
noch  geübt,  zu  lügen  und  zu  trügen.  Dort  waren  keine  Schilde 
^zu  verehren,  die  vom  Himmel  gefallen,  noch  viel  Weniger  knoil' 
volle  Tempel  zu  bewundern.  Denn  die  Götter  in  TenipelwÜndfi 
einzuschliessen  oder  der  Menseheugestalt  irgend  äimUch  zu  bildeu, 


')  Tucit.  Genn.  9  ff.  39  ff.  »)  Ebend.  11.  —  Hist.  V,  25.  »)  Tacit.  Gam 
24.  *)  Ebend.  22.  »)  Ebend.  14.  •)  Caea.B.G.IV,  Ij  VI,  ai.  ')  Tauuüciui. 
i  i.  22.      Ebend.  16. 
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das  hielten  sie  naoh  Taeitus  £CLr  unvertrü^glich  mit  f!pr  Grösne 
der  Hiaunliaoheii.  Ibneu  wei&ton  eie  WlUder  und  Haine  und 
Qiitar  dem  göttiieiien  Namen  riefen  sie  jenes  unerforschliche 

Wt'sen  an,  daH  nur  iJir  ehrfurchtsvolles  Gemüth  erkannte.  Dieses 
zum  Theil  schauervolle  Gefliiü,  ia  gekeinmissvoiiem  Halbdunkel 
des  Waldes  die  Gottheit  als  gegenwärtig  zu  verehren,  war  aneh 
dttk  Bömem  jener  2eit  wehibegreiflioh.  —  ,^tritt^,  sagt 
Seneca  ^einen  Hain  voll  alter  Bätmue  von  ungewöhnlicher 
Orö«se:  ein  Zweig  bedeckt  den  andern,  und  das  dichte  Laub 
wehrt  den  Auf  blick  zum  Himmel.  Diester  hohe  Wuchs  des  Waldea, 
die  geheimnissvolle  »Stille,  die  Verwunderung  über  den  diehteui 
nifgeads  unterbrochenen  Sohatltai  weckt  in  Dir  den  Giauben  an 
die  GroMeit^  Aneh  Plinitts  nennt  die  Andacht  mit  der  man 
zu  den  Götterbildern  flehe,  strahlend  von  Gold  und  Elfenbein, 
nicht  grösser,  als  die,  mit  welcher  mau  die  Haine  und  iu  ihnen 
das  .tiefe  Schweigen  selbst  anbete '°).  In  demselben  Grefilhl  haben 
«asete  ehiistitohen  Vorelteorn  Kirohen  und  Kapellen  gern  im 
BchM'cigen  und  Halbdunkel  de»  Waldes  errichtet.  In  den  Oe* 
wölben  unserer  gothischeu  Dome  ist  sein  Laubdach  künstlich 
uachgebildet. 

Bie  alle  beseelte  ein  stolacer,  trotziger  hVeiheitssini);  Frei* 
heit  aber  4iieie  ihnen  nur  den  Obrigkeiten  gehorchcm,  die  sie  in  - 
der  Landesgenietnde  gewählt,  nur  ven  ihres  Gleichen,  nach  Her- 
kommen und  nach  Gesetzen  gerichtet  werden,  die  sie  genieia- 
»ehaftiich  beschlösse^  hatten.  Der  höchste  Schmuck  des  freien 
Mannes  war -das  Waffenrecht.  Lüste  und  Genüsse  kannten  sie 
nicht.  Wein  tranken  sie  nicht  und  Gold  wussten  sie  nicht  zu 
sebäteen.  Ihre  Lust  war,  auf  ungemessenen,  ungebahnten  Pfaden 
das  Wild  zu  jagen.  Daher  jene  nie  gesättigte  Gier  nach  Aben- 
teuer, —  hinauszuziehen.  Gefahrvolles  aufzusuclien  und  mit  dem 
iTorchtbaren  zu  kämpfen.  Das  wussten  die  Kömer.  ^»Wer  hat 
mehr  Jintk%  ruftBeneea  aus'^^  ^als  die  Germanen?  wer  stürmt 
mit  grösserer  Gewalt?  wer  libbt  leidensehaftlioher  die  Waffen^ 
mit  denen  sie  ^;leichsam  ecehoren,  in  denen  sie  auferzogen  werden? 
Die  allein  sind  ihre  borge,  alles  Andere  kümmert  sie  wenig. 
Wer  ist  abgehärteter,  Alles  zu  ertragen?  Sie  sind  doch  gros sen- 
theüs  nicht  darauf  bedacht ,  ihren  Körper  zu  bedecken;  nichts 
sich  eine  Zuflucht  zu  verschafFen  gegen  die  stete  Strenge  des 


•)  beuecA  eyisL  41.    "»^  Plin.  H,  ^.  Xil,  l.    ")  iäeueca  de  ira  1,  II. 
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Klimas.^  Dentseblatid  war  im  Verbältniss  ku  den  Ländern  SnA- 
enropas  ein  armes  Land^  und  dennoch  litien  so  oft  die^  wekk 

freiwillig  oder  gezwuiii^eii  südwärts  wanderten,  so  entsetxlick« 
Weh.    Sie  starben,  wenn  auch  umgeben  von  milder  Luft,  »üh  ; 
Sehnsucht  nach  Wald  und  Einsamkeit,  nach  dem  erfnsciieBdeti  I 
kalten  Welienbad  des  Vaterlandes  I 

■    Germairiflohe  Treue  mad  RedKcbkeit  wurde  seihst 
Feindeil  anerkannt.    Es  ist  ein  Volk,  rülnnt  Tacitus,  ohne  Lut:  j 
und  Trug.    Wissen  spätere  Berichte       darüber  Anderes  zo  j 
sagen  ^  so  Torgessen  sie  nur,  die  Ursaoheii  «nsugebea^  welehe, 
solche  Aenderung  herheigeflihrt.    Die  Treulosigkeit  rönisdi« 
Politik,  die  jt^Jes  Mittel  e^e^:en  üai  bai  en  für  erlaubt  und  gereciit 
hielt,  hatte  sieh  bald  gelehrige  Schüler  erzogen  und  wahrhi^ 
dämonische  Eachehaudlungen  gegen  sich  herauf  beschwoiw. 

Was  endHch  als  eine  ganz  besondere  Tugend  der^Oenasai» 
auch  noch  in  späteren  Jahrhnnd^ten  von  unversöhnKeben  Feindoi 
anerkannt  und  angestaunt  wurde,  das  waren  ihre  reinen  8itteD 
und  ihr  keusches  Leben.  Hätten  sie  einst  nur  die  der  Ve^ 
wesung  anheimgefallene  Weit  in  Trümmer  geschlagen;  so  bittis 
sie  an  ibr  gethan ,  was  dem  Verwesenden  gebührt.  Dais  m 
aber  berufen  nnd  im  Stande  waren,  eine  neue  Welt  zu  scbatfeii, 
das  vernioelilen  sie  nächst  dem  Christenthum  durch  ihr  rein«i 
unbedecktes  Familienleben^'*).  Es  war  bei  ihnen  Sitte,  nickt 
früh  und  bald  sur  Ehe  zu  sehreiten.  Einem  gefifcHenen  Midi  hm 
gaben  nicht  Sehdnheit '  noch  Reichtfaunt  di^  Torlorene  Aehm^ 
üurück.  Die  Ehen  waren  strenge,  der  Eli<d)mch  wurde  auf  d»^ 
Härteste  bestraft.  Die  Wittwe  schritt  in  der  Jblegel  nach  de« 
Tode  des  Gatten  nicht  zu  mner  zweiten  Ehe,  —  ja  es  kaa 
dass  sie  sich  mit  dem  Mairne  verbrannte.  Vielweiberei  kssi 
unter  gewissen  Bedingungen  und  besonderen  Umstliiukii  v«r. 
namentlich  bei  Fürsten  zur  Erzieiung  der  Nachkommenöchaö, 
wie  bei  ArioYist'^).  Die  Frauen  standen  in  hoher  Achtung, 
man  glaubte,  dass  ihneti  etwas  Göttliches  imd  Prdphvtisobes  buk 
wohne,  hielt  viel  auf  ihre  Katihschllige  und  fblgie  denseiben  gm- 
Im  Hause  war  die  Fi  au  Herrin  ,  der  die  Leitung  der  ganx»  , 
Wirthschaft  oblag.    Aber  auch  im  Krieg  war  sie  die  Gefalirtia  | 


")  Vopisc.  in  Procul.  1'^.  •>)  Cnes.  B.  G.  VI,  21.  —  Tacit  Germ.  19^  j 
—  Pomp.  Mela  III,  1.  —  JSulviaii.  de  guberw.  Dei  VII,  §  222  lu  224.  —  Cassiu-  ; 
Vw.  I,  37.    ««)  Cae$.  B.  G.  I,  63. 
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des  Mannet  u«d  nameotUoh  dia  Pflegerin  de^  Verwundeten.  Es 
g»b  Babj^iele^  wo  die  germatiischliea  Fraqexi  nicht  allein  den 
wankenden  Mulh  der  Mftnner  in  der  Schlacht  durch  Zuruf  yon 

Neuem  bestärkten,   äoiuicru  bicli  selbst  auf  den  Feind  stürzten. 

^Eiiie  Scbattenaeite  des  germauisciien  Charakters  war  die 
Trink-,  Spiel-  Uod  Baufsucht.  Tag  und  Nacht  hinter  einander 
fWiatitrinken,  wiu:  nach  Tacitus^^)  für  Niemand  ein  Vorwurf. 
Zwietigkeiten,  die  dann  natürlich  hftufig  waren,  verliefen  aber 
selten  in  Schimpfreden,  öfter  in  Mord  und  \ Crwuinlungen.  Aber 
auch  über  die  Wiederversöhnung  von  Feinden,  übei»  den  Schluss 
euaces  Ehebundes,  über  die  Aufnahme  von  Fürsten,  über  Krieig 
utttd  ^Frieden  wurde  meistens  beim  Ged«ge  Berathung  gepflogeUi 
aia  ob  zu  keiner  Zeit  das  Herz  sich  leichter  bei  geraden  und 
einfachen  Gedanken  anfthue  oder  bei  grossartigcu  erwärme.  Ohne 
Falsch  und  List  erschlossen  sich  bei  solcher  Gelegenheit  die  Ge- 
keimnisse  der  Brust  in  freiem  Sch^z.  So  werde  dann,  was  un- 
refhfUJlt  und  offen  als  Aller  Meinung  vorliege,  am  folgenden  Tag 
Ten  Neuem  in  Ueberiegung  genommen,  und  unverkümmert  bleibe 
jeder  Zeit  ihre  Geltung.  ^8ie  berathen",  ruft  Tacitus  aus_,  „wenn 
sie  zur  Yersteliung  unfähig  aind,  und  besclilieascu,  wenn  sie  nicht 
irren  ki^niien^.  Es  kam  vor,  dass  sie  vom  Mahle  weg  in  die 
Sekkokt  stOraten  Glüickspiele  trieben  sie  nüchtern  und  gleich 
den  wiefatigsten  Geschäften,  dabei  mit  so  grosser  Leidenschaft, 
dass  sie  sogar  die  eigene  Freiheit  und  Person  auf  den  letzten 
Wurf  zu  setzen  im  Stande  waren,  —  der  Verspielende,  ohne 
Weigerung  in  die  Sklaverei  gehend,  wurde  aber  gewöhnlich  aus- 

wlbrtaywkauftiO- 

Der  Grennane  wohnte  in  der  Mitte  seiner  Fluren  an  Quellen 

und  Teichen,  oder  wo  ein  Hain  das  Haus  sammt  dem  Garten 
vor  Stürmen  schützte  Während  Cäsar  melirinals  Städte,  ge- 
nauer vielieioht  OrtsAihal'ten ,  Flecken,  bei  den  germanischen 
Stämmen  nennt,  —  so  bei  den  Aduatukern'®),  und  bei  den 
Ubiern  ^^),  auoh  von  den  Sueven  berichtet',  dass  sie  Boten  aus- 
schickten,  mit  der  Aufforderung,  dass  alles  Volk  die  Städte  ver- 
lasse'*), weiss  iacitus  ausdrücklich  JSichts  von  Städten  derGcr- 


»n  Ues.  B.  G.  I,  53.  '*)  Tacit.  Genn.  22.  —  Auual.  XI,  16.  Tacit. 
Hist.IV,  14.  ")  Ebend.  IV,  29,  '«)  Tacit.  Germ.  24.  Kbettd.l6.  «»)  Caes. 
B.  G.  II,  aö.   » )  Ebeud,  VI,  la   ")  Ebeud.  IV,  19. 
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manen**).  ünd  dennoch  kennt  auch  er  eine  Stadt  dtt'BfttaTer^ 

(Twähnt  iiusdrticklich  Burgen  nnd  Castellfe  **),  nennt  sogar  Mattinm 
den  Hauptpunkt  der  Chatten.  Dieser  srlieiubare  Widerspnu  h 
mit  sich  selbst  und  mit  den  Berichten  Casars  löst  sich  einlach 
dahin,  dass  er  ein  Wort  gebranekt,  welches  eine  bedevtend« 
8tadt  bezeichnet;  und  ihm  dabei  un^llkührlieh  die  irdmuKslti 
Welt  als  Massstab  diente.  Bei  den  Germanen  ist  immer  ehte 
doppelte  Art  der  Ansiedelung  zu  beachten,  auf  einzeln  liegenden 
Höfen  und  in  Dörfern.  Das  Haus  ist  immer  von  einem  Hof 
umgeben^  — -*  es  ist,  wie  auch  in  dem  Streben  der  Oemeinden 
rmgs  um  sich  her  unbewohntes  Land  eu  haben ,  das  0«ftoLU  der 
Unabhängigkeit**).  Das  Haus  bestand  aus  Holz,  wie  viele  Jahr- 
hunderte hindurch  niclit  anders  gebaut  wurde.  Man  kannte 
weder  Bruchsteine,  noch  Dachziegel,  liebte  aber^  manche  Stelle 
mit  reiner  heller  Erdart  zu  bestreichen^  so  dass  es  wie  Malerei 
und  bunte  Linien  aussah.  Aus  der  Art  und  Weise ^  wie  dai 
Aufwachsen  der  Kinder  zwischen  dem  Vieh  erwähnt  wird*'), 
ist  vielleicht  zu  sehliessen,  dass  der  Stall,  wie  jetzt  iiorli  in  den 
ältesten  Bauernhäusern  in  Süd  und^ord^  mit  der  Wohnung  unter 
demselben  Dache  war.  Auf  Germanen  wird  man  beziehen  dHrfsD, 
was  Flinius  von  den  Dörfern  des  Nordens  sagt,  dass  sie  nftnlisli 
ihre  Häuser  mit  Rohr  bedecken,  und  dass  das  hohe  Haus  lange 
Zeit  halte*").  Kunstvollorer  Bau  mag  bei  den  Belgiern  gewesen 
sein  nach  demselben  Berichterstatter^  wornach  in  den  belgischen 
Provinzen  ein  Stein  gebrochen  wurde,  der  sich  mit  der  Sftge  wie 
Holz  zu  Ziegeln  schneiden  Hess**). 

Ihre  Nahrungsmittel  nahmen  die  alten  Germanen  mehr  aus 
der  Thiorwelt,  als  ans  dem  Pflanzenreiche '®),  Nach  Mela'*)  ge- 
nossen sie  rohes  Fleinch,  was  sie  noch  im  Felle  des  Thieres 
durch  Kneten  und  Drucken  mürbe  und  geniesshar  machten,  dock 
liezeichnet  er  selbst  dies  als  eine  Ausnahme.  Bier  wird  als  das 
gewöhnliche  Getränk  der  Germanen  bezeichnet**).  Dasselbe 
wurde  aus  verschiedenen  Früchten,  besonders  aus  Gerste,  Weizen 
bereitet  und  früher  durch  Eichenrinde,  seit  dem  eilften  Jahr- 
hundert durch  Hopfen  gewürzt    Die  Einfuhr  des  Weins  war 


")  Tacit  Gorm.  16.     ")  Tacit.  ffist.  V,  19.    «*)  Tacit  Annsl.  H,  ö6; 
XII,  29.   ««j  Caps.  B.  G.  IV,  3;  VI,  28.    «»)  Tacit  Genn.  20,    «.^  Pfin.  & 
XVI,  36.    »)  Ebeiul.  XXXVI,  22.    ••)  Cues.  B.  ß.  IV,  1;  VI,  32.  -  T%«tt. 
Germ.  23,   »•)  Mela  Iii,  8.   •«)  Tacit  Germ.  23. 
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bei  den  Sneven  yerboten  '^V  Wilde  Banm^rlichte  waren  go- 
wöhttHohe  Kob^  von  Oetreidespeisan  aber  nur  der  Haferbrei  ge* 
wohnlich Btatt  geronnener  Milch,  wie  Tacitns  berichtet, 

nennt  Cäsar  Käse,  während  Pliiiiiis  dies  geradezu  bestreitet'*). 
Pferdefleisch  ass  man  in  Deutschland  uocli  im  achten  Jahrhiuudert 
bei  Opfermablaeiten,  bis  das  ChriBtentbum  mit  den  strengsten 
Verboiten  dag^n  auftrat 

Von  ebenso  grosser  Einfachheit  wie  Wohnung  und  Nahrung 
war  ihre  Kleidung.  Bis  zur  Mannbarkeit  gingen  sie  nackt^  selbst 
bei  grosser  Kälte  Allen  diente  zur  Bedeckung  ein  kleiner 
Msntel^  mit  einer  Spange  oder  auch  nur  mit  einem  Dom  zu- 
lanmeBgehalten*')^  —  die  Beicheren  unterschieden  sich  durch 
eins  eng  anliegende  und  den  einseinen  Gliedern  angepasste 
Kleidung.  Als  den  Stoff  der  von  Tacitus  beschriebenen  Kleidiuiirs- 
ftttcke  wird,  man  sich  wohl  ein  gröbes  Wollenzeug  vorzustellen 
haben.  Auch  Felle  wilder  Thiere  trug  man,  wobei  bunte  Ab- 
wsehsluug  ' durch  Streifen,  mit  denen  ma^  sie  besetate,  besonders 
Mehl  wuvde'^).  Leinene  Kleider  kennt  auch  Plimus**).  ■  Die 
Tracht  der  Weiber  war  von  der  der  Männer  im  Alliiemeinen 
nicht  verschieden.  Sie  kleideten  sich  häufig  in  Leinwand.  Ihre 
Verbrämung  mit  Purpur  wird  wohl  auf  irgend  ein  rothes  Zeug 
zu  deuton«  und  Iftditer  Purpur  in  höchst  seltenen  FäUen  nach 
a«m«ii«  gekommen  Mm.  Arne  mul  ebTheU  der  Brost  bUeb 
sibedeckt. 

Was  endlich  von  dem  ganzen  Alterthum  an  den  Germanen 
gerühmt  und  bewundert  wurde,  das  waren,  wie  Cäsar  sagt,  ihre 
wnadmchjftMii  Körper**).  Sie  massen  meistens  sieben  Fuss, 
<Ü«  Weiber  den  Mftnnem  an  Stärke  und  Grösse  fast  gleich. 

Im  Vergleich  mit  ihnen  kamen  ihnen  die  Körner  klein  und  ver- 
äehtlich  vor.  Teutobach,  der  gefangene  Führer  der  Teutonen, 
überragte  nach  Florus'*')  beim  Triumphzug  in  Kom  die  Sieges- 
sMshea.  Sie  hatten  blendendweisse  Haut*^).   Die  Farbe  ihres 


Caes.  B.  G.  IV,  2.  »♦)  Plin.  H.  N.  XVIII,  44.  »)  Ebend.  XT,  41  ff. 
")  Mel»  III,  3.  —  Caesar  B.G.  IV,  1.  —  Tacit.  Germ.  17.  20.  ")  Plin.  H.  N. 
XII,  1.  »••)  Caes.  B.  G.  IV,  1;  VI,  21.  —  Tacit.  Germ.  G.  17.  —  Hist.  II,  88; 
V.  23.  ")  Pliu.  H.  N.  XIX,  1.  *")  Cacs  H  G.  I,  nd;  II,  30;  IV,  1.  -  Afric. 
<0.  —  Tac.  Agric.  II.  —  Mela  III,  2.  —  Flor.  III,  IQ.  —  Amm.  Marc.  XVI,  12. 
Herodian.  VI,  7.  —  VeUej.  ü,  106.  *')  Flor.  III,  3.  ")  Plitt.  H.  N.  U,  80.  — 
J^rocop.  Vwidal,  III.  —  Sü.  Ital.  IV,  154. 
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fcuergelben  Haares  ^  comae  ratüac,  flavae,  rut^e^  wussten  ne 
durch  kttnitltche  Färbung  mittelat  eüier  Gattung  noeh  m 
erböhen^  —  cUtstelbe  war  in  Rom  bald  m>  beliebig  das»'  rdnnidie 

ri  iiLien  ihre  Ilaare  ähnlich  färbten  und  mit  blonden  Haaren  da- 
hin bald  Handel  getrieben  wurde,  um  dort  zti  Pcriicken  ver- 
arbeitet zu  weiden  ^^).  Das  aber  am  meisten  an  ibiieu  Gef^^fisiittte 
war  der  Trotz  und  das  Feuer  ihrer  blauen  Avtf^m*^)*  Hmu 
spricht  von  Germaniens  blauäugiger  Jiigend. 

Welch  gewaltiger,  unge&tümer  Math  diese,  wie  ColumtHt 
sagt  riesenhaften  r^eiher  beseelte,  davon  liefert  die  Geschichte 
eines  jeden  Stammes  Beweise  genug.  Der  teutooisebfi  tolle  idjitk 
ist  im  Alterthum  wie  zum  Bpriehwort  geworden.  Ja  nodi  imkr^ 
was  das  germanische  Heidenthnm,.  wie  Leo  sagt  ^^),  vor  dem 
tischen  und  slavischen  Heidenthum  charactermrt ,  was  ihm  aaeli 
unter  afrikanischem  Himmel  deinen  eigentlui milchen  Weg  gezeich- 
net haben  würde^  —  was  das  germanische  Heidentbum  in  der 
Gebirgswelt  der  notwegis^en  Alpen,  wie  auf  Westphalens  £be&€i^ 
wie  in  der  Wogengewalt  der  Meereskäiiten  tfota  allen  Yeraohiedenei 
Wegen,  die  verschiedene  Stämme  gingen,  doch  als  eine  einige 
Religion  in  ihren  Grundzügen  erhalten  hat,  —  das,  was  dasselbe 
in  seiner  sittlichen;  Wirkung  in  so  mancher  Hinsicht  dem  Chnsten' 
thum  sehen  enIgegengefKhrt  und  bewirkt  hat^  das»,  die  genrnmunUa 
Völker,  seit  sie  das  OhristentiMim  angeneeunen  habeOi  ;a«oh  dflSMs 
tiefste  lind  heldengeistige  Träger  geworden  sind,  das  ist,  dass  m. 
dieser  gernianischen  Religion  der  ungebrochene,  gottbewegte,  per- 
sönliche Heldensinn  über  Alles  Andere  gestellt  und  zum  höcksten 
Gegenstand  der  Verehrung  und  des  sitthohen  8trcl»eiwi  gMMshl 
ist.  Während  andere  Heidenvölker  die  stille,  btacre  Ordnaag  dtf 
Himmelskörper,  der  Gestirne,  über  alles  Andere  gefeiert  und  d« 
Leben  des  Menschen  zu  einem  Abbild  dieser  stillen ,  Btancü 
Ordnung  der  Sterne  zu  machen  gesucht  haben ,  während  wiedßr 
Andere  das  in  den  Eutwicklangen  der  Dinge  bemerk2>aie  hM^ 
monische  Ebenmass  und  die  Schönheit  des  lebendigen,  organisehen 
Masses,  die  Harmonie,  gefeiert  haben  —  hat  die  germanisch« 
Gotteslehre  au  die  Spitze  aller  Götterügnren  eine  Persoaifieatiou 


")  Ilorudian.  IV,  7.  —  Ovid.  art.  am.  III,  163.  —  Marüai.  XIV,  27.  17ß. 
—  Aijiiu.  Marc.  XXVII.  2.  —  Sencca  de  iri'  26.  —  Bütti<,^ers  Sabina  II.  H^- 
**)  Tacit  üerm.  4  *»)  Columella  de  re  rustica  Ul,  a  Leo,  Voritu«.  1, 
109  ü;  ■  ,  ♦ 
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j^ostelh  d«s  niH^ebroohen<m ;  rastlos  jan^ondcn,  siegenden,  tod«B*-- 
verachtenden  Heldengeistes,  den  Wuotan.  Ja,  das  war  dor  Geist, 
der  die  geiiiianisclie  Welt,  charakterisirt,  uad  von  Aulang  an 
or£ilUi  und  bewe^  hat ,  ein :  r*8llo»  jagender ,  nngebroehener, 
tiidemraohtander,  ftber  Alles  skgenderi  HeldjangeisU  Und  «oldntt 
urooteimQfacKi  Weseos  bftdurfWa  sie  -ftiieh  in  lüler  Weise.-  DcAa  mI 
welchen  Wegen  und  nnter  welchen  Schicksalen  die  Germanen  in 
den  Nordosten  eingerückt  sind,  auf  keinen  Fall  geschah  es,  ohne 
früher  dagescBsene  Völker  zu  drängen,  ohne  von  andern  nach- 
rückenden  gedrängt  zu  werden ,  —  ganz  abgesehen  von  den 
Menschen  y  schon  die  Thierwelt  und  der  ▼erhältnii^8mä^sig  doch 
nocli  so  wilde  Zustand  dieser  Länder  erforderte  eine  ganz  andere 
Tapferkeit,  einen  ganz  anderen  Trotz  gegen  die  Natur,  als  welchen 
wir  kennen.  Nicht  blos  die  alten  Sagen  berichten  ron  ünge- 
henem  der  Thierwelt  auch  die  Reste  in  der  Natur  geben  davon 
noch  Kunde,  furchtbares  krokodilartiges  Gethier  wird  noch  ver- 
steinert in  Deutschland  gefunden,  von  riesigen  Hirschen,  riesigen 
Hjänen,  riesigen  Bärenarten  u.  s.  w.  sind  noch  Ueberhleibsel  vor- 
handen, Fussstapfen  der  ungeheuersten  Thiere  sind  noch  in  nach* 
her  überdeckten  Schichten  des  Bodens  unseres  Vaterlandes  ent- 
deckt worden y  —  alles  Spuren,  welches  die  Sagen  von  Drachen 
und  Lindwürmern  wohl  begi'eifl^oh  machen,  —  und  wie  schwach 
ausgerüstet  mit  Mitteln  trat  der  Mensch  in  den  Kampf  mit  diesen 
Ungeheuern  ein !  Wie  selten,  wie  roh  geai^beitet,  waren  noch  die 
«•«men^  echneideadea  Wettkz«agn!  wie^  schvaieh  und -ksaftWa  ditt 
Oeflchesse  der  .damaligen  Zmtl  Und  Jim  abfiseseken/ WMder'>veK 
dem  Kampfe  mit  der  Natur  —  wie  grausig  mussten  auch  in  jeiM 
Zeit  die  Kämpfe  der  Vüikcr  sein  im  Vergleich  mit  unsern  Kncii^en 
und  itifoboninge»)  die  sülbit  in  ihren  herbsten  Begleiterinneu  noch 
buiMM  Und  cari  eisoheinen,  gegen  jene  ahen  Wekerobenrngca 
gehaben,  wo  im  Qeleite'  jedes- Besfegtwerdent  der  Tod  oder  die 
härteste  Sklaverei  gingen  und  wo  man  sich  also  auch  mit  dem 
Mutbe  der  wildesten  V'erzweitiung  wehrte!  Was  musste  da  gc 
sohabeDy . gewagt,  gelitten  werden,  ehe  ein  besiegtes  Volk  zu  Elend 
und  Knet^tsehaft  bis  sar  Widerftaadsiosigkeit  untergiiftg! 
haben  n«r/dle  leisten.  Ausgänge  der  Kämpfe  der  Gdmaaso  naeb 
Landsitz  noch  deuthcher  vor  Augen,  —  welche  Tapferkeit  und 
welchen  Trotz  erforderten  sie!  Wie  noth  thut  auch  damals  noch 
jener,  .gpwijybexsttunngeborene.^wijiolanisch^  Heldensiun!  ganz  abge- 
sehen von  der  todesverachtenden  Kühnheiti  welehe  damals  See« 
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* 

fahrten,  Kftmpfd  gegiea  die  Wogen  des  Weltmeere  in  so  schwuhm 
Kielen^  wie  die  Fahrseuge  jener  Zeit,  erforderten,  lumel  es  m 

einem  Korapass  fehlte.  Kurz,  wir  sehen  an  der  sittlichen  Fassung, 
in  welcher  unsere  germanischen  Vorfahren  auftraten,  ebenso 
natfirlioh  ein  Produkt  ihres  innersten^  religiösen  Denkens  und  ein 
Pfodsükty  wi6'  es  die  Umstitede  ensogen  und  gehieterisoh  forderten, 
als  ei»  ZengntsB  der  Kraft,  in  welcher  die  Germaaen  dmMn 
Forderungen  wirklich  euttiprachen. 


SecMes  KaytM. 

Zustand  der  PersoneiL 

§  81. 

üie  Freien* 

Volk  und  Heer  waren  von  den  ältesten  Zeiten  bei  allen  ger- 
mamschen  Stämmen  gleichbedeutende  Begriffe^  so  dass  man  Mgen 
kaani  daa  Volk  der  Germanen  bestand  an*  den  freiem  i^afc- 
fthigen  Mftnnem  l).  Frei  sein  hiess  aber  ihnen  nur  den  Obrigketai 

gehorchen ,  die  sie  in  der  Landesgemeinde  gewählt  und  nur  von 
ihres  Gleichen  nach  dem  Herkommen  und  den  von  ihnen  gemein- 
schaftlich beschlossenen  Gesetaen  gerichtet  werden.  Der  Sckasfik 
dieser  Freiheit  war  das  Waffmeoht  Bewaffhel  gingen  sie  ss 
•Uen  wichtigen  Handinngen  und  Festliehkeiten ,  —  dnieh  iNe 
Wehrhaftmachung  die  mit  Willen  und  Zustimniung  der  versam- 
melten Gemeinde  geschah,  wurde  der  Jüngling  in  das  Öffentliche 
Leben  eingeführt  Aber  wie  der  Freigeborene,  nicht  als  solcher, 
SDodem  ak  JEUspräaentaat  seines  Guts  auu  Heerdienst  verpflie^ 
war,  ^.gewährte  auch  nur  der  Grundbesita  die  ToUen  poUtisehcn 

>)  Waits,  Deutsch.  Verf.  Oesck.  I,  82  ff.  —  PhiUips,  DeutsciL  <3cick  I, 
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Reohle^  Thaiinaja«»«  •  nn  Aer  (Gemeinde  und  ihrer  VevaAmulttiig 
Wer  keia  Grundeigenthum  hatte,  konute  «war  im  nat^-lichefi 

Silin  frei  sein,  hatte  aber  keine  Stimme  in  der  geineioea  Ver- 
fiMpmlung,  —  er  regierte  nicht  mit,  sondem  wucde  .regiert. 

Di^  Ffem  oder  der  Stand  der  Freien  seifte  eine  dreifaehe 
Ahalnfiiiig,  nämlich  1)  ^en  Adel,  nobiks,  procerea  2)  die  Fraen 
flchleohthin,  ingenui,  vokd  S)  die  Freigelaseenfin,  Hbertii  -deren 
Stellung  aber  von  jener  der  Unfreien  nur  wenig  verschieden  war 
Der  Adel  erscheiat  in  der  Zeit,  in  weichar  untere  geschichtlichen 
Nachm^ten  beginnen,  ab  ein  Inbegriff  von  Gksehbchtem,  -daiWB 
eine  gemh^fß  Ausseiohnnng  von  den  übrigen  Frmn  mkoamL 
Dies  ergibt  sich  auoh  aus  der  Bijmolegte  des  Wortes  Adel, 
welches  soviel  als  Geschlecht  bedeutet  sowie  auch  noch  im 
späteren  Mittelalter  mit  dem  Ausdruck  die  Geschlechter  stets 
FamiUen  von  gewisser  AosKeichnang  bezelohnet  werden.  Die 
Fra^e  aber,  worin  die  Ausaeiebniss  dieser  Gesdilechter  beetatkUm 
habe,  wird  von  Versehiedenen  sehr  versobieden  beantwirtei: 
Während  nämlich  die  Einen  den  Adel  als  einen  erblichen  von  den 
übrigen  i^^reiea  scharf  gesclüedenen  Stand  mächtiger  Gefolgsherren 
auffassen,  welehe  eine  Aristokratie  in  dem  Sinne  büden,  dass  nur 
ans  diesen  Geschlechtern  die  höheren  Obrigkeiten  gewAhll  werden 
durften  *),  wollen  Andere  dem  ältesten  germanisohen  Adel  dureh- 
aus  keine  eigentlichen  Vorrechte  vor  den  übrigen  Freien,  sondern 
nur  solche  Vorzüge  asugestelien ,  welche  lediglich  auf  der  hohen 
Aehtnng  bemhten,  in  welcher  eine  gewisse  Fanulie*  bei  einem 
Volke  stand  0-  Ob  die  Wahrheit  nicht  in  der  Mitte  liegt,  in  dar 
Weise ,  ähaw  es  allerdings  richtig  ist ,  dass  sich  aus  den  ZeiSeii 
vor  der  Völkerwanderung  durchaus  keine  persönlichen  Vorrechte 
der  edlen  Geschlechter  nachweisen  lassen,  welche  sich  auf  das 
Privat*  oder  Strafrecht  beaiehen,  dass  aber  nichtsdestoweniger 
docih  eins  Grundlage  von  nachhaltiger  Besohaiffsnheit  vorfaandeb 
gewesen  sein  muss,  auf  der  sich  die  hohe  Achtung  eines  Ge- 
schlechtes bei  einem  Volke  auf  die  Dauer  erlialten  konnte!  Und 
diese  Grundlage  konnte  wolü.  in  jenen  Zeiten  nichts  anderes  als 


«)  Grimm,  Rechts  Alterth.  S.  290  ff.  —  Waitz,  S.  38  ff.  •)  Taicit.  Oem. 
25.  4jL~  Grimm,  R.  A.,  S.  265.  —  Lt^gg.  £dottardi  Confess.  c.  35.  ^  Eich* 
körn,  R.  0.,  §•  146.  —  Savigny,  Beitrftge  z.  B.  G.  des  Adels  im  neueren 
JBwopa.  .  V)  Wsits  I,  S6  ff.  —  Maurer,  «her  d.  Wesen  d.  sllesteD  Adelt, 
S.  la 
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eif)  -groMW  in  der  FwiiiUe  sich  vererbender  G^nmdbeBitz 

SM.   Nmr  ein  noleber  groater  Ornndbesits  konnte  es  m^glii'li 

machen,  mlu  Ii  im  Frieden  ein  zahlreiches  Kriegsgefolg'e  zu  erhalten, 
—  und  ebenso  konnte  nur  eine  Familie  von  solchem  üeichthum 
und  Ton  aoieber  Maclit  in  des  danMÜigen  Veriiältnissen  es  dahin 
Msgen,  Abm  sieh  das  Volk  daran  g^Ohntt,  au«  ihr  seine  FShrer 
nnd  Obrigknten»  im  Frieden  nnd  Ktief^  im  wühlen. 
'       Ueber  die  Entstehung  jenes  Adels,  der  tchuii  vor  der  Völker- 
wanderung vorhanden  war,  sind  keine  geschichtlichen  Nachrichten  | 
vorhanden.    Aber  die  Annahme,  dass  eben  dieser  Adel  auf  d«r 
QnuMllage  des  grossen  Grundbesilses  nnd  der  dadaroh  bodingtes 
Qefblgshenrsehaft  und  Gewohnheit  der  Landesbevttlkemng  Um 
Oberhäupter  aus  den  reichen  und  urächtigen  Familien  zu  nehmen, 
entstanden  sei,  lindet  in  den  Nachrichten  bei  Tacitus  und  anderen 
SchriftsteUem  vor  und  nach  der  Zeit  der  Völkerwanderung  ike 
Bnsitttignng.    Denn  daraoe  ergibt  sieb  mit  Bestimmdieit|  dsis 
bl^i  4eD  gMnamsehen  Stftnnnon  nur  solche  FamtKen  als  nobÜet  \ 
galten  und  auch  die  Abstammutit:  nur  aus  solchen  Familien  als 
nobilitas  bezeichnet  wurde,  aus  weichen  sich  ein  Stamm  gewoliui  i 
hatte,  die  Ganftirsten  prineipes,  oder  wo  ein  Königthum  bestand.  \ 
den  Kiiorig/        ««' wühlen,  oder  bereits  erblteh  anr  Herrsehsft  { 

•  boreelttigt  ananeriLonnen Aber-  dieser  ailgenaamsche  Adel 
hatte  so  wenig  eine  kastenartige  Abgeschlossenheit,  als  vielmehr 
Meben  den  uralten  Geschlechtern  auch  Männer  von  grosser  per- 
sönlicher Auszeichnang  unter  beg4lnstigendon  Umständen  ZQ  ; 
gUiohem  Ansehen  nnd  KeiohtiMtmy  nn  einer  gleichen  Stolinng  sb 
Gefolgsherren  nnd  gewühlte  Heorttthrer,  Gnu-  nnd  Voikskönigt^ 
wie  die  Glieder  der  alten  (xeschlechter,  ja  sogar  mit  VerdräuguL^ 
derselben  emporsteigen  und  somit  selbst  ein  neues  Geschlecht  als 
Ahnherren  gründen  konnten  Dass  der  älteste  germanische 
Adel  sioh  ans, dem  lieidniscben  Priesterthnm  entwickelt  habei  läsit 
sich  gesohiebtlieh  nicht  nachweisen  **),  obwohl  Beispiele  TorkomaeB, 
dsss  Fürsten  oder  Könige  in  heidnischer  Zeit  emzehie,  religiöse 
Fuiiktioiiea  gemeinschaftlich  mit  den  Priestern  vornahmen.  Eben- 
sowenig kann  die  Eroberung  eines  Landes  und  die  Unterwerfung 

■  der  früheren  Einwohner  als  der  allgemeine  Grnnd  der  £nt8tehiiDg 


•)  Tacit.  Aiinal.  I,  55;  XI,  10  «,  —  Histor.  IV,  lö.  öö.  —  Germ.  7.  ii. 
•)  Tacit.  Genn.  13.  —  Sachse,  Vorstadien  ,  ti.  400.  Waits  I,  S.  149. 
>•)  Grimiii«  £U  A.»  &  270. 
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des  A4«k  imehgewietea  werden,,  dft  der  eiawandamde  ii«d  er« 
obemda  Volkaetikmm  die  UnterBcbeidung  von  Adel  und  Freien 
gchon  mitbrachte  und  die  Besiegten  als  eine  tiefer  stehende 

Suiin-leskhigrtc ,  wo  nicht  als  Unfreie  bchamlt  Ite  ^').  Küdlich  darf 
mau  die  ij^ut^iteliuug  des  älteatea  Adels  nicht  aus  den  Gelol|(»- 
schaffen,  conutatu«!  ableiten,  aas  jener  näheren  Verbiudung  nftm* 
lieh  9.  aus  jenen  Knega-  und  Dienstverhältnissen^  in  irelolie  i«eute 
oder  Familien  eines  Stammes  mit  dem  Volkakönig  traten,  weil, 
wo  noch  kein  Volkbkönit^thum  bestand,  gesehichthch  ein  Adel 
gufuudeu  wird.  Die  Entwicklung  eines  Adels  aus  Dieustverbült- 
aiwen  gehört  einer  späteren  Zeit  an« 

Den  Kern  der  Nation  bildeten  die  Freien^  ingenni,  —  sie 
ersok^nen»  wie  schon  oben  envithnt^  als  ein  grandbesiteender  und 
k  riegei  iächer  Stand  und  bilden  die  eigentliche  Lundeö-  und  Vulkä* 
H^eweinde, 

8  Bä. 

Auch  nach  der  Völkerwanderung,  beziehungsweise  seit  der 
Kutwicklung  der  fränkischen  Monarchie  finden  wir  bei .  allen 
deutschen  Stämmen  einen  Stand  der  Freien  gegenüber  einem 
Stand  d^r  Unfreien^  —  ebenso  auch  wieder  drei  AbtheäungiNi 
dee  Standes  der  Freien,  und  awar  edle  Gesehlecbter,  nobiles, 
uptimates,  — '  vollkuauncn  Freie,  ingenui,  und  zwischen  diesen  und 
den  Unfreien  oder  Knechten,  servi,  eine  sehr  sahireiche  Volks- 
klasse unter  verecbiedenen  Beaeichnungen,  wie  leti,  litl^  lati; 
Lawsi,  aldionesy  homines  pertinentesi  d»  K  Hd;rige.  Und  dieser 
Ufiterteheidung  des  Standes  eninpricbt  seit  der  merowingi^cben 
Ztiit  ( iu  anderes  Merkmal,  die  Verschiedenheit  des  Wergeides, 
d.  h.  dßr  Busse,  coiupusitioi  weiche  fUr  den  i^all  der  iodtung 
Ton  den  Todtschläger  an  die  Verwandten  des  Getödteten.  an 
entrichten  ist  Daas  zu  dem  Ad^  oder  zur  ersten  Abtbeilung  des 
Stande«  der  Freien,  den  adalingl,  ethelingi,  primi  nobiles  und 
optiniates,  auch  die  königliclien  (jresehlecliU;r  und  die  ihneu  iui 
Weüca  gleichstehenden  Geschlechter  der  sjcibststandigen  und 
erblichen  nationalen  Her^&oge  zu  rechnen  sind,  bedarf  keiner 
Auafiüunuig.  Aber  die  Stellung  der  alten  Adelsgeachlochter 
innsBte  sieh  nach  der  im  Laufender  Yölkerwasidesuug  eingetretenen 

ÜM^j^     a.  0.,  S.  177» 
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sunt  ^^kdil  ttiiddnit  zim 
Theü  6tiie  .  neae  Grundlage  erfaalteii.   Diese  jpoUtiMben 

Neaenmgen  und  Verftnderungen  erfolgteh  in  anderer  Weise  in 
den  deutschen  Stannnlanden ,   und  wieder  anders  in  den  germa- 
nischen Keiciieu,  die  auswärts  in  deu  weströmischen  Provinseu 
gegründet  wordeiL    In  diesen  anf  -westrdmtschem  Boden  ge- 
gründeten Betehen  der  Franken  ^  Bnrgimder  tind  Westgotheo; 
später  der  Longobarden,  könnte  selbstverstftndlieh  in  den  ersten 
Zeiten  von  einem  auf  angestammten  grossen  Grundbesitz  be- 
ruhendem germanischen  Adel  keine  Ilede  sein.  Die  Männer  von 
altVerUhmtem  Greschlechte^  welche  dem  Könige  das  Land  erobern 
kalfen,  und  mit  ihm  und  dem  Volke  einwanderten,  standen  in 
des  Königs  Dienst  und  Treue.  Es  war  somit  der  höhere  Königs- 
ilit  iisi,  liauit  iitlit  h  die  Verwaltung  der  O-erichtsbarkeit,  die  soge- 
nannte Grafschaft,  durch  welche  edle  Geschlechter  ihre  herror- 
ragend  politische  Stellung  in  den  neuen  Keichen  fortseteten  und 
bewahrten.   Entgegen  früherer  Zeit '  war  es  hier  der  Wille  des 
Königs,  durch  den  beinahe  allein  die  höchsten  Hof-,  Staats-  und 
Kriegsämter  iibt^'tragen  wurften,  —  oft  au  Männer  von  persön- 
licher Auszeichnung,  aber  von  nicht  adeligerj  mitunter  sogar  von 
•niederer,  unfreior  Abkunft.  Weü^  aber  kein  G^eschlechtsiiddi  ohne 
edbüelieB  Ghrundbeftits  ftiok '  ftuf  die  D^raer  erhalteh  kann,  so 
mussten  sowohl  die  MfMher  -der  altadeligen  G^ehleelrter,  wie 
die  EinporkömmKnge  nach  solchem   Landbesitz  bestrebt  sein, 
und  erlangten  ihn  theils  durch  dei^  Königs  Anweisung  iu  den 
eroberten  Froyinsen,  sei  es  eigen,  oder  als  benefidum,  theils 
musgte  der  ihnen  angewiesene  Amtsbezirk  mit  seinen  £ink!tailleii 
die  Btdle  des  grossen  Grundbesitzes  vertreten,        daher  im 
letzten  Fall  bald  das  Bestreben,   sieh  das  Amt  erblich   zu  er- 
halten.   Da  dem  höheren  Königsdienst  ein  besouderes  Treuver- 
iiiütniss  zum  Könige,  fidelitas,  trustis  dominiea  s.  regis,  zu  Orande 
lag,  so  waren  die  Bezeichnungen  fideles;  antrustiones,  homines 
•  fwinci ,  oder  leudes  gleichbedeutend  mit  oplamates  oder  potentes. 
Die  Auszeichnung,  welche  die  fränkischen  Könige  ihren  (refolgs- 
leuten,  deu  in  die  trustis  dominiea  aufgenommeneu  Personen, 
gewährten,  war  die  £rhöhung  und  zwar  regelmässig  die  Ve^ 
dreifaehung  des  Wergeides.   Und  als  sieh  die  fränkisckie  Herr 
Schaft  über  die  Länder  des  inneren  Dentschlands  ausdehnte,  ge- 
währten sie  den  adeligen  Geschlechtern  daselbst  dieselbe  Aus- 
zeichnung, mitunter  iu  einem  noch  grösseren,  mitunter  aber  auch 
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in  einem  etwa*  geringerem  Verhältnis«,  —  so  den  Baiernherzagcu 
and  den  ihnen  nächsten  edlen  Geschlechtern  der  Bwiem*)  nnd 
lebeoBD  d»  tftchBisehen  Adel  bei  «einer  Unterwerfung 

In  d^n  Ländern  des  inneren  DentiiohUnds  nalim  die  geschickt- 
liehe  Entwicklung  des  Adels  zum  Theil  einen  andern  Uaiig,  als 
in  den  auf  römischem  Boden  gegründeten  germanischen  Heichen. 
Zwnr  konnten  die  alten  Adelsgeschleohter  in  diesen  Ländern  naeb 
ibrer  aUmftiiiigen  Unterwerfung  unter  die'fränktache  Herraobaft 
sich  leiebt  all  die  Vortbeile  und  Aueaeicbnungen  der  firinkiBcben 
iiiilrustiones,  fideles  und  1(  udes  verschaffen^  wenn  sie  nur  in  das- 
selbe Dieniit'  und  TreuverLältni^s  treten  und  aus  denselben  Händen 
benifioia  annehmen  wölken^  —  iiber  gerade  dagegen  flobeint  eine 
trote^  Abneigung  bestanden  zu  haben«  Dagegen  sucbten  die 
firitnkiseben  Kunige  diese  alten  Adelsgesoblecbter,  weim  sie  nur  ■ 
mehr  ihre  Oberhoheit  anerkannt  hat  ton,  dadurch  zu  p^ev\  innen  und 
au  sieh  zu  fesseln,  dass  sie  selbige  in  emem  Treuverbaud  zu  ihnen 
stehend  bebaadeiten  ^  der  ersten  Klasse  ihre  Gefolgsleuten  bei- 
vlüiltaat  und  ihnen  ausdrilekUeb  oder  stÜlacbweigend  die  Fort- 
führung der  hergebrachten  obrigkeittieben  Funktionen  in  ihren 
bisherigen  Landesbezirken  oder  aut  ihren  an<^estami"nteij  liositzungen 
gestatteten,  wenn  sie  auch  keine  ürafschati  oder  andere  königliche 
JBeamtung  oder  bcneficium  angenommen  hatten.  So  erhielten 
sieh  die  allen  edlen  OeseUeehter  in  den  Lindem  des  eigMitliehen 
I>eutiehlanda  andi  nach  Unterwerfung  unter  fränkische  Ober- 
hoheit im  Wesentlichen  in  derselben  Stellung,  welehc  sie  vorher 
inne  hatten^  nämlich  als  Geschlechter,  die  mindestens  auf  ihren 
ei|feneu  Besitzungen  herrschten,  —  sie  etaobeitten  schon  seiA  der 
menmingiseban  Zeit  als  Gmndberven  oder  Landesherren  und 
wurden  sehr  früh  als  seniores  terrae  oder  domtni  bezeichnet. 
Uud  in  diesen  Herren,  später  vorzugsweise  liberi  domini,  liberi 
baroncs  genannt^  hat  sich  zunächst  das  eigentliclie  und  urspriing- 
Ucbe  Wesen  des  ältesten  germanischen  Adels  erhalten. 

Wie  aber  der  ingenuue  durch  den  Eintritt  in  den  Königsdienst 
seine  Standesstellung  Terbessert,  so  gab  es  auch  Verhältnisse, 
wudurL'li  dieselbe  mit  oder  gegen  dessen  Willen  sich  verschlechtern 
konnte y  und  diess  geschah,  wenn  er  sich  durch  Mangel,  durch 
ungerechte  Bedrückung,  oder  aus  andern  Qrttnden  genöthigt  in 
den  Schutz  eines  mliebtigen  Herrn ,  oder  einer  Khrche  oder  des 

4 

_ 

»)  L.  Batfuvar.  Tit.  U,  c,  20i  §  1  ff.  4.        Cap.  Paderboru.  u.  760,  c.  Id. 
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Baflbrttngers  selbst  bagab»  «e  triuiepe^  •A^'ocmmendase  ^  und  gegen 
dttn  Sobttteheim  skie  Zhuh  -oder  paraÖaÜdM  liieiuitpiieht  uf 
sich  nahm.  Mit  Biloksicfat  auf  dibae-'raöglich^  Vevbestmti^  e^ 

VerachlpilitciLing  des  freien  Standes  tiudet  sich  eiue  dreifache 
Abatuiuug  der  iageuuitaö.  Bozüichaungen  für  die  erste  Msreu: 
.ntoliores  8.  majores  natu  aueb  indiiarea  aobleohtbia  %  meliorb- 
.«ini  viii  o|ptimi  oder  seniom  ^)  optimatw optinMtainöbitft'), 
pröeeres.*)^  prioreB'^^  pruniii),  priiiotpes  Für  die  swetle 
Standesklassc:  inediocres  '^),  niediuiii  und  niedii  *'^).  Für  die 
-dritte  Standesklasse :  uiiiiorcs '^),  personac  iniuores  s.  mioiiuae ''i, 
SDfenores  niinoflides  oder  mioodedeg  -  difiae  näailieh 
80  viel  ak  die  minder  Sehitinen UDBcbooen  ^  aordsdi^  inaomti  im 
Gegeneats  des  Prädidats  dea  AdeLs^  pulokrt^  ooreati,  |>Auper<B8''); 
ijudlich  exercitalc's  hüinineb  s.  arimiuini,  eiimani  ^'),  nämlich  die 
beerbann-  und  gerieb täpÜiobtigeD;  gci  lageu  Leute^  bei  denen  auar 
-aueb  ausdtäokbob  anerkannt  wird,  daaa  sie  Üben,  daher  Ebes 
der  leminäe  arimaDae-  mit  maim  Kaeebte  uogbiiofce.  Bhe  sind. 

Es  erübrigt  nmi  noub  die  Stondeav  orklÜtnisBe  darziilege  n  ^  wekhe 
aus  der  in  der  mcrovviugisclien  und  kai ülingischeu  Zeit  immer 
häutiger  vorkommenden  commendatiu  heryorguigen  ,  d.  h.  auf 
ebiea  freiwsUigMi  £iiiAritt  oder  -einer  CrgebuMg  in  em  Abb&agigkiiti- 
«Ferbiltaiss  von  lejBer  miffbrigen  Berseo^  die  Mar  diö  pmniiJftlir 
Freibeit  nickt  vmhieblibt»y  aber  miteoteif'  nkr  weetetluih  bs- 
schränkte  ^^).  AUe  Coiumendationcn  begründeten  ;iut  .Seite  de» 
iierra  eine  Schut^i^ptiicbt ,  wofür  die  technische  Bczeiciintinsf 
muhdiam  ^  .Btmdebiirdia)  mundeburdium ,  und  auf  Seite  des  Oom- 
inendiftan  den  Ana|Hr«ieh' auf  den  Sokota*  dee.  ümreä,  in  den 
meisten  Fitten  aber  ftberdieia  tdie  Pfliekt  des  Qeborianie^  eksequiuin 


«)  Greg.  Tur.  VI,  46;  VII,  3^2.  *)  BhwMl.  VI,  45.  PacUia  Leg.  Ahm 
Frag.  III,  c.  27.   Pert»,  Lfgg,  UI,  p.  m        Gregor,  Tur.  VUI,  9;  Vli,33. 

£dictum  Cliildel).  II,  a.  !y96,  c.  4.    Pertz  1,  9.  —  Edict.  ChloUr  II,  a.  »Ul 
e.  24.       L.  Burg.  Prolug.  Gundob.    -)  L.  Hurg.  II.  2;  XXVI,  1.    *»)  Kinführ?. 
Edikt  «.  L.  Burg.     "•)  Greg.  Tur.  VII,  7.  ijH.     ")  Pactus  Alain  II,  c.  3!). 
—  Legg.  Luitpr.  VI,  c.        '»)  Greg:  Tin-.  VII,  83.    »»)  L.  Bur-  II,  2;  YU- 
"">-[isctu6  II.  Leg;  AUm.  c.  38.»40..    •*)  L.  Alftra.  Ghlotar.  I.XIX.   Perts  IIL 

08.  L.  Bajuv.  T.  II,  a  III,  3.      ')  L.  Burg.  II,  2.  —  L.  Luitpr.  VI,  9 
L.  Burg.  jlU^yj,  3.,    ••)  ChlodovecLi  (  ap.  c.  9.    Pertz  II,  4.  -  Pactu.^ 

U.  L.  Alam.  c.  37.        Greg.  Tur.  V,  '2G;  VI,  4.5;  VII,  22.    »»)  L.  Luitpr.  VII. 

9.  —  Legg.  Rachis  c.  2.  G.  »*)  Roth.  Gesch.  dos  Benefic.  m  os.  Von  4  ält««- 
Z^  hfs  in  dits' zehnte  JslKrh.  —  Waitz,  Deutsch.  Vörf.  H,  147  ff: 
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oder  des  Dienstes;  semiiami  seien  es  persönliche  Dienste  in  man- 
cherlei Abstnfangen,  von  den  höchsten  Hof-,  KHegs*  und  Staats- 
Imteni,  bis  zvt  den  gememen  Diensten  der  liti  oder  aidiones 

herunter,  oder  Reichnis«e,  praestationes ,  —  wie  Census,  Natural- 
oder  (icldabgaben.     Gommendationen  konnten  im  Allgemeinen 
nicht  nur  an  den  Kön^,  sondern  auch  an  andere  mächtige  Herren 
uod  ao  die  Kirchen  geschehen.  Von  den  hauptsächlichsten  Arten 
wsr  einmal  die  ehifaehe  commendatto  in  nmodiburde,  Terbnm,  ser* 
inoiicm  oder  luüiiinn  rcgis  znr  Erlangung-  des  besonderen  Schutzes 
des  Königs  gegen  rechtswidrige  Bedrückung      theiis  für  Personen, 
denen  der  König  eine  besondere  Auszeichnung  oder  Gnade  ge- 
währen wollte,  theils  ffir  hülfsbedttrftige  Personen,  wie  Whtwen, 
Waisen  y  Juden  und  fremde  Einwanderer.    Bei  Verbrechen  an 
solchen  Personen  niusste  ein  besonderes  Bussgeld,  frediim^  wegen 
des  an  ihnen  gebrochenen  Königsfriedens,  bezahlt  werden  *■*).  Die 
zweite  Hauptart  war  diejenige,  wodurch  der  Commendirte  an  den 
König  oder  emen  andern  Senior  oder  eine  Kirche,  gemeine  servitia, 
oder  irgend  e^e  noch  so  kleine  PrSstation  auf  sich  nahm  und 
dadurch  in  die  Stellung  der  miDores  personac ,  honiines  s.  pueri 
tcg^ii,  iiscalini,  horaincs  ecclesiastici  s.  tabularii,  kamen.  Mit  der 
dritten  Art  war  die  tidelitatis  promissio  verbunden  und  dadurch 
eis  ehrenrolles,  kriegerisches  TreuverhältnisB  begründet.  Die  all- 
gemeine Beseiehming  hierfttr  war  in  der  merowingischen  Zeit 
trustes  oder  dructuni,  auch  leudisamium,  wurde  aber  später  durch 
das  ebenso  alte  vassaticura,  oder  vassalagium  verdrängt,  —  das- 
selbe, was  bei  den  Westgotlieii  patrocinium,  bei  den  Longubarden 
gasittdium  bedeutet.  Das  Wort  Trustis  '^},  das  im  mittelalterliohea 
Latein  durch  solatium,  entH[)rechend  dem  neuhochdeutschen  Trost, 
wiedergegeben  wird,  bezeichnet  im  Allgemeinen  jede  auf  einer 
vorgängigen  Treuverpflichtung  beruhende  Verbindung,  colligatio, 
adunatio  oder  conjaratio,  insbesondere  die  mit  Waffen  auszu- 
^rende  Unternehmung,  —  also  eiamal  aoriel  als  die  Heeres- 
folge,  der  Heerbann,  hostis,  oder  das  Aufgebot  der  cor  Üntep« 
thancntreue  verpflichteten    Bevölkerung  überhaupt,  —  gleichbe- 
deutend damit  ist  auch  das  lombardische  arischild ,  Heerschild, 
welches   sogar  auch  die  ungesetaiiche  Zusammenrottung  oder 
ächilderkebung  des  Volkes  gegen  den  Kdnig  bezeiehnet.  Dann 


*')  Murculf.  Foim  i,  24.    «*)  L.  Sal.  Herold.  XIV,  6.    ")  Grimin.  IL  A. 

1  209.  275. 

Pfaliler,  deuucbe  Alt«rth.  31 
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hcisst  truBtiB  daa  engere,  kriegerische,  zur  besonderen  Treue  ver* 
pfliolittte  Oefolge  eines  Senior  fiberhaupt,  und  wenn  ea  der  König 
ist,  truBtes  regia,  regalia  a.  dominica,  des  Königs  Trost  oder  Trosi^ 

das  königliche  Kriegsf^efolge ,  —  dasselbe  was  bei  den  Loiigu 
barden  das  gasindium  regis,  bei  den  Angelsachsen  thaynhth  ^''j. 
Die  Aufnahme  in  die  trustis  dominica  s.  regia  gewährte  bei  den 
Franken  schon  firtthaeitig  eine  Verdreifachung  des  Wehrgeldes 
auch  im  Frieden ,  ja  ea  scheint  schon  unter  Chlodwigs  Söhnen 
eiue  Klasse  der  zur  truütis  dominica  gchörigcu  Leute  vorzugs- 
weise unter  den  Namen  antrusiiones  regis,  fideles,  leudes,  oder 
homines  franci^  als  eine  Klasse  von  Personen  |  welche  in  den 
höchsten  Rangstufen  standen  und  auf  den  Reichstagen  neben  den 
Bischöfen  mit  dem  Könige  die  Angelegenheiten  des  Reichs  be* 
handelten,  —  sie  spielten  in  den  Kriegen^  welche  die  Glieder  des 
merowingischen  Hauses  untereinander  führten,  eine  grosse  ilulle. 

Das  Vassaticum  oder  Vassallagium  ist  in  der  merowingischen 
und  karolingischen  Zeit  in  Rtteksicht  dcor  Verpflichtung  aur  Treue 
und  zu  kriegerischem  Dienst  der  tmstis  oder  dem  droctum  im 
Wesen  gleich,  und  vassus  oder  vassallus  bezeiclmet  einen  freien, 
durch  eigene  Wahl  eines  Herrn  ergebenen  Diener  oder  Gefolgs- 
mann. Es  gab  Vassallen  des  Königs,  der  Bischöfe  und  der  groaaen 
GhrundbesitaeTy  —  auch  konnte  ein  vassus  selbst  wieder  ym» 
haben.  Beweggründe  ftir  freie  Männer  zur  Commendation  in  eio. 
vasbaticum  konnten  sein,  dass  der  Vassall  für  das  servitium  odei 
obsequium  an  dem  Hofe  des  Herrn  seinen  Unterhalt  erhielt,  oder 
dass  sich  ihm  Aussicht  auf  andere  Vortheile  wie  Verlobung  einet 
Amtes  oder  Gutes  eröffnete.  Daher  in  den  Quellen  zwei  KlssscOj 
Ton  Vassallen  unterschieden  werden,  und  zwar  solche,  welche 
intra  casani  serviunt,  vassalli  casati,  die  also  rainisteritille  Funk- 
tionen dem  Hofe  des  Herrn  oder  im  Palaste  des  Königs  ver 
richteten,  und  solche,  welche  von  dem  Herrn  oder  König  Güter,! 
beneficia,  oder  Tom  letzteren  hohe  StaatsAmteor,  honores,  erhaltet 
hatten.  Die  Beneficien  waren  fBr  die  Könige  ein  Mittel,  ^\ 
übermächtig  gewordenen  Grossen  willfährig  zu  macheu  und  durch 
deren  Beispiel,  namentlich  im  Heerdienst,  auf  die  Anderen  n 
wirken,  —  diese  geschah  namentlich  in  den  Elriegen  gegen  dif' 
Araber  im  achten  Jahrhundert  Da  aber  das  Krongut  durdi 
Schenkungen  erschöpft  war,  so  wurde  das  Kigenthum  der  Kircki 

>•)  Schuiid,  Ges.  d.  Augels.  S.  24  —  ZöpH,  D.  E.  G.  S.  282  ff. 
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angegriffen  und  dazu  verwendet  Diess  geschah  unter  Karl 
Marteli,  aber  auch  nocl^  unter  seinen  Söhnen  Wie  schon 
erwähnt,  solhen  die  massenhaften  Beraubungen  durch  die  Ver* 
Ordnung  gemildert  werden,  daas  mit  den  eingezogenen  Ll&ndereien 
in  der  Form  von  Precarien  königliche  Kriegsleute  gegen  eine 
gewisse  Abgabe  ans  ätift  oder  Kloster  auf  Lebenszeit  beliehen 
wurden^  hei  deren  Tod  aber  das  Gut  an  die  Kirche  surückfalleni 
und  wenn  der  K&nig  es  von  Neuem  austhun  wollte,  ein  neuer 
Precarieubrief  ausgeschrieben  werden  Ebenso  wurde  zur 

weiteren  Ausgleichung  eingeführt,  dass  aus  den  aus  dem  Kirchen-^ 
gut  herrührenden  Beneficien  ausser  dem  gewöhnlichen  kirchlichen 
Zehnten  ein  zweiter  Zehnte,  also  zusammen  eine  decima  und  nona 
10  die  Kirche  entrichtet  werden  sollte 

Das  Verhältiiiös  der  Vassallen  zu  ilueiu  Senior  war  im  Geiste 
der  alten  Gefolgschaften  sehr  inniger  Art  und  auch  durch  die 
besetze  bestimmt  Der  Vassall  musste-  dem  Senior  auf  Lebens- 
leit'*)  treu  und  gewärtig  sein,  ihm,  wohin  er  entboten  wurde, 
feigen**)  und  in  der  Noth  beistehen  —  er  durfte  ihm  nicht 
^Ime  die  vom  Gesetz  bestimmten  Gründe  ***)  den  Dienst  auf- 
kündigen ,  noch  viel  weniger  sich  ihm  durch  die  Flucht  ent* 
sehen  ^*).  Dagegen  musste  aber  auch  der  Senior  zum  Schutze 
Iiiner  Vassallen  nach  Kräften  bereit  sein.  Die  Verleihung  der 
Beueticien  geschah  anfänglich  nur  auf  die  Lebenszeit  des  Ver- 
lii  rs  ^^j,  es  wurde  aber  auch  im  neunten  Jahrhundert  häuüg 
im  Inhaber  lebensläugUcher  Genuss  zugesichert  '^)|  häufig  auch 
■i  es  ans  Nachgiebigkeit  oder  aus  Berücksichtigung  einer  woht 
«erdienten  Familie  das  Beneficium  den  Nachfolgern  yerliehen,  so 
(iass  es  von  selbst  auf  Sohn  und  Enkel  überging  '^).  Zur  lieber- 
ttcht  und  Erhaltung  der  königlichen  Beneficien  wurden  genaue 
Verseichnisse  geführt  weil  es  yorkam^  dass  deren  Inhaber 
rie  auf  verschiedene  Weise  in  AUod  umzuwandeln  *0  9 
ihnen  durch  unwirthschaftliche  Benutzung  ihre  Erbgüter  zu  be- 

")  Roth  a.  a,  0.  S.  »69,  ff.    ")  Ebend.  S.  325—334;  466-470. 

")  Karlomani  Capt.  Liftin.  743.  c.  2.  —  Roth.  S.  8ö8— 363.  ••)  Ebend.  S.  368 
-36S.  Ebend.  8,  879  ff.  •*)  Pipin.  cspit'Yemens.  768.  e.9.  —  Compend. 
'57.  t.  9.  M)  Gapit  Aquisgr.  813.  c  20.  •«)  Ebend.  c.  16.  »•)  Oapit  Pipin. 
769.  c.  5.  —  DiTislo  Imper.  806.  c.  9,  *^  Capit.  Ingelk  807.  c.  5.  —  Noyiom. 
60a  ü,  c  6.  Kotb.  S.  417—477.  436.  *•)  Ebend.- 449.  Nate  6»  7  u.  8. 
*•)  Both.  S.  422  ffl  *•)  Capit  Aquens.  807.  c.  7.  —  Aquisgr»  812.  c  7.  — 
GiroL  M.  benef.  describ.  form.  812.  «•)  Capit  Ninmsg.  80&  L  e.  7. 
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reichem  suchten  ^')«   Dieses  war  mit  der  Einziehung  hedroht 
nnd  den  königlichen  Sendboten  aufgegeben,  darauf  bei  ihren 

Rundreisen  genau  zu  achten  '**).• 

Was  endlich  den  Ursprung  der  Beneficien  betrifft,  so  ist  es 
eine  völlig  unhaltbare  Meinung,  sie  mit  römischen  Einrichtungen 
in  Zusammenhang'  zu  bringen.  £in  unmittelbarer  Zusat^menhang 
mit  den  alten  Gefolgschaften  ist  nur  bei  den  Antrustionen  und 
den  daraus  hervorgegangenen  königlichen  Vassi  nachweisbar. 
Eine  Verleihung  von  Beneficien  gab  es  in  der  mcrowingisohen 
Zeit  noch  nicht,  —  denn  was  man  dafür  ausgibt,  waren  wirkliche 
Schenkungen  »zu  Erb  und  Eigenthum,  natttrlich  mit  Yo^bebaH 
der  Confiscation  bei  eintretenden  Verbrechen. 

§  83. 
Die  Vnfrelea* 

Den  Gegensatz  der  Freien  bildetels  die  Ünfi^efen.  Schon 
Tacitus  ^)  kennt  in  Deutschland  Unfreie,  jedoch  nur  eine  Klasse 
derselben,  welche  er  als  servi  bezeichnet.  Diese  mussten  ihrem 
Herrn  Abgaben  von  Getreide,  Vieh  oder  anderen  landwirthöohaft^ 
Beben  Produkten  m  bestimmtem  Hasse  liefern;  Ohne  Stimme  m 
der  Gemeinde  und  überall:  nur  durch  dcto  Hund  des*  Herrn  ver- 
treten, hatten  sie  kein  eigenes  Recht  und  keine  Obrigkeit,  welche 
sie  dem  Herrn  gegenüber  schützte.  Dennoch  waren  körperliche 
Züchtigungen  an  ihnen  selten,  —  aüch  wurden  einmal  ange> 
siedelte  Unfreie  nicht  wie  Aiidere  an  Auswärtige  verkauft.  Eiit> 
stehungsgründe  der  Unfreiheit  waren  Geburt,  Gefangendchafl  im 
Kriege  nach  dem  allgemeinen  Kriegsgebrauch  ,  das  Standrecht 
gegen  Schiffbrüchige  *)  und  Verschuldung  Beendet  konnte  sie 
werden  durch  Freilassung,  —  doch  blieb  zwischen  den  Freige- 
lassenen und  dem  echten  Freien  ein  weiter  Abstand,  —  nur  bei 
Völkern  unter  königlicher  Herrschsft  stieg  ein  Freigelassener 
zuweilen  durch  ein  Amt  über  3i6  Freigeborenen  und  selbst  über 


♦2)  Capit.  Pipp.  768.  r,  5.  —  Aqui&gr.  802.  c.  6.  ")  Capit.  Long.  803.  c  fli 
••)  Capit.  mis8.  802.  c.  ü  Ö.  ^  Aqueiis.  807.  c.  7. 

•)  Grimm ,  E.  A.  S.  300  ü.  —  Maurer ,  Gesch.  d.  Fronhöfe  I,  S.  6  ff. 
*)  Tacit.  Germ.  25.  »)  Tacit  Aniial.  XU,  27;  XUI,  Ö6.  •)  PUa.  H.  K  II,  67. 
—  Tacit.  A&ic,  2a   ')  TaciU  Germ.  24. 
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die  edlen  Geschlechter  empor.  So  gross  aber  dem  Eichte  nach 
der  AbBt&nd  war  von  einem  Unfrei f^u  bis  zum  freien  Mann^  im 
Xehen  wurde  derselbe  weniger  eiciitbfur.  Die  Kinder  des  Herrn 
und  die  seiner  unfreien  I^ente  wuchsen  als  Gespielen  mit  ein- 
ander auf*). 

Man  unterschied  in  späterer  Zeit  zwei  J^auptkjassen  von 
UnJ&eien^  —  völlig  Unfreie  und  Halbfreie.  Die  getwöhnliche 
Bezeichnaog  fUr  £r8tei:e  war  Qervus^  mancipium,  anciUa;  auch 
vasaus,  yassallus gasindus,  —  deutsch  Knecht,  manahoupit; 
Schalk,  theo,  weiblich  thea,  thiarna,  dioraa.  In  den  Volksrechten 
zu  den  Sachen  gerechnet,  hatten  sie  in  der  Hegel  ein  geringes 
Wergeid.  Dasselbe  betrug  bei  den  Salfranken  35,  bei  den  Bipa- 
ariem  36  Solidi  %  stieg  aber  später  auf  60.  Bei  den  Alamannen 
war  es  15,  bei  Wirthschaftsbeamten  40*),  bei  den  Baiem  20^% 
bei  den  Burgundern  und  Sachsen  30,  ebensoviel  bei  den  Angliern 
und  bei  besonderen  Eigcnscbaften  ein  Viertel  mehr  Bei  den 
XoDgubarden  trug  der  servus  rnsticanus  beim  Todtschlag  16 
Solidi,  der  senrus  massarius  20  der  aerrus  milusterialis  und 
porcaiius  Ö0|  andere  Hirten  20  Solidi  Die  Verschiedenheiten 
in  den  einzelnen  Volksrechten  richten  sich  theils  nach  der  be- 
sonderen Verwendbarkeit  des  servus  zu  häuslichen  Diensten, 
theils  nach  seiner  Kunstfertigkeit  oder  auch  nach  seinem  Alter 
und  mitunter  sogar  darnach ,  ob  er  deutscher  Herkunft  oder  aus 
der  eroberten  Provinz,  originarius,  ist  '^).  Ausgezeichnet  sind 
gewöhnlich  die  Gold-,  Silber-  und  Eisenschmiede 

Das  beigelegte  Wergeid  schützte  aber  die  Unfreien  nur 
gegen  Dritte,  —  seinem  Herrn  gegenüber  hatte  er  kein  Becht 
und  keine  Obrigkeit,  —  dieser  konnte  ihn  verkaufen,  verschenken, 
vertauschen  und  mit  der  äussersten  Strenge  an  Leib  und  Leben 
zttchtigen.  Allmählig  wurden  jedoch  unter  dem  Einfluss  des 
Christenthums  die  Sitten  milder.  Das  Asylrecht  trat  schützend 
auf  ^^),  und  die  Tödtung  eines  Knechtes  ohne  Beiziehung  eines 
Richters  wurde  mit  der  Excommunication  bedroht  '^).  In  Bück- 

•)  Ebend.  20.  L.  Sal.  XXXV,  5.  —  Waitz,  II.  S.  152.  —  Roth,  S.  367 
—369.  —  Grimm,  II.  A.  S.  300  fiF.  •)  L.  Rip.  VIII.  XXVIII.  •)  L.  Alam.  Tit 
VIII.  Pact  Alam,  UI.  35  ff.  ••)  L.  Bajuv.  V,  18;  VII,  2.  §  1.  3.  »•)  L.  Angl. 
I,  4.  V,  20.  »«)  L.  Roth.  132.  134.  '»)  Kbeud.  130,  131,  135.  »«)  L.  Burg. 
T.  X.  §  1,  2.  ~  J.cgg.  Roth.  c.  194.  L.  Burg.  Tit.  X.  §  3,  4.  —  L.  Frision. 
T.  V,  §  20.  »•)  Marculf.  uppeud.  16.  Coiic.  Epaou.  a.  517.  c.  39.  —  L.  Liutpr. 
VI,  90.        Coiic.  Epaüu.  a.  517.  c.  34. 
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«Seilt  des  Handels  mit  Unfreien  wnrde  in  Uebereinstimmmig  mit 
der  Kirche  die  Beschränkung  getroffen,  dass  sie  nicht  Uber  die 

Chrenzen  des  ReichR  hinaus  verkauft'*),  auch  solche  Geschäfte 
nur  in  Gegenwart  des  Bischofs  oder  Grafen  geschlossen  werden 
sollten 

Dem  Gemeindewesen  fremd  hatten  die  Unfreien  anch  kein 
vor  dem  Yolksrecht  anerkanntes  Elherech^  —  ihre  Ehen  bestanden 

nur  durch  den  Willen  des  Herrn.  Ohne  Zustiimauiig  de»  Herrn 
oder  beziehungsweise  beider  Herren,  war  die  Ehe  der  Unfreien 
nicht  gültig").  Ja  wenn  selbst  die  Zustimmung  ertheilt  worden 
war^  konnte  der  Herr  durch  Verkauf  sie  wieder  trennen.  Dem 
wurde  jedoch  spSter  die  Verordnung  entgegengesetzt,  dass  wenn 
^einmal  die  Ehe  zweier  Unfreien  verschiedener  IlCrrcn  unter 
deren  Zustimmung  zu  Stande  gekommen  sei,  dieselbe  uicht  melir 
getrennt  werden  dürfe,  sondern  beide  ihrem  Herrn  fortdienen 
sollten  Waren  aber  den  Unfreien  Ehen  unter  einander  ge- 
stattet, um  so  schwerere  Strafe  traf  die  eheliche  Verbindung 
zwischen  Freien  und  Unfreien.  So  wurde  die  Verbindung  einer 
Freien  mit  dem  Knecht  eines  Andern  bei  den  Sachsen  mit  beider 
Tode'*),  bei  den  Burj^undern  und  Longobarden  ebenso,  oder 
an  der  Frau,  wenn  ihre  Verwandten  sie  nicht  tödten  wollten,  mit 
Heimfall  in  öffentliche  Knechtschaft  bei  den  Westgothen  mit 
,  dem  Heimfall  der  Frau  in  die  Knechtschaft  ihrer  ^'^rwandten 
bestraft  **).  Bei  den  Franken  fiel  die  Frau  in  die  KnechtsLljatt 
des  Herrn  ••),  —  und  wenn  Entführung  stattfand,  so  traf  den 
Knecht  der  Tod  Bei  der  Verbindung  eines  Freien  mit  der 
Magd  eines  Andern  fiel  jener  in  dessen  Knechtschaft**).  Die 
Ehe  einer  Freien  mit  dem  eigenen  Knechte  wurde  an  ihm  mit 
dem  Tode^  an  ihr  mit  der  Reclit-  und  Friedlosigkelt '*),  bei  den 
Westgothen  an  beiden  mit  dem  Feuertode  gestraft  2").  Bei  den 
Longobarden  wurde  die  Ehe  eines  Freien  mit  einer  Magd  ge- 

'•)  L.  Alam.  Hlothar.  XXXVII.  1.  2.  —  Tapit.  Francic.  779.  c.  19.  - 
Mantuan.  781.  c.  7.  — -L.  Visig.  IX,  1.  c.  10.  XI,  3.  c.  3  4.  »•)  Capit  Francic 
779.  c.  19.  —  Long  802.  c.  18.  «')  L.  Sa).  200.  68.  296.  Merkel.  —  L.  Visig. 
HI,  8.  c.  10.  IX,  c.  15.  »»)  Concil.  Cabill.  II,  a.  813.  c.  30.  —  Capit.  Long. 
813,  c.  5.  **)  Pertz.  Script.  II,  p.  675.  »*)  L.  Burg.  XXXV.  2.  3.  —  L.  RotL 
193.  222.  —  L.  Liutpr.  IV,  6.  »»)  L.  Visig.  III,  2.  c  3.  III.  4.  c.  14.  «•)  L- 
Sal.  nov.  10.  Mercel.  —  L.  Hip.  LVllI,  16.  «')  L.  Sal.  XXII.  5.  Merkel.  - 
Marculf.  11,  29.  ")  L.  Sal.  XXV.  2.  nov.  1.  30.  66.  Mt  ikel.  —  L.  Kipu.  LVIll 
16.  »•)  Chlodov.  capit  c  a.  500.  Perta.  II,  3.   »•)  L.  Visig.  III,  3.  c  2. 
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stattet,  Venn  er  nie  vorher  frei  Hess  Aber  nicht  bloss  den 
Freien^  sondern  auch  den  Halbfreien,  den  Freigelassenen,  Aldionen 

und  Colonen,  war  die  Ehe  mit  Unfreien  bei  Verlust  der  Freiheit 
verboten.  Erst  die  Macht  des  Chris teutii ums  milderte  alimählig 
diese  harten  Gegensätze. 

'Eben  so  wenig  Wie  zur  ßhe  war  der  TJnfreie  znm  fiigenihuin 
nach  Yolksrecht  fthig.  Er  konnte  allerdings  durch  eigenen  Fleiss 
etwas  erwerben,  das  wie  das  BeMtztluun  des  römischen  servus 
und  nach  dessen  Vorbild  peculium  genannt  wurde  ^^),  aber  dieses 
war  ein  ebenso  schwankendes  Besitzthum,  wie  jenes  des  römischen 
senmsi  und  konnte  rem  Herrn  nach  Belieben  jederzeit  einge- 
zogen werden 

Vergehen  der  Unfreien  p;e^en  den  Herrn  oder  IniKilialb 
dessen  Were  wurden  von  demselben  aus  der  ihm  zustehenden 
Gewalt  an  Haut  und  Haar,  an  den  Gliedmassen  oder  gar  am 
Leben  bestraft  *^).  Wegen  Vergehen  gegen  Dritte  mnsste  der 
Herr  bei  Strafe  der  eigenen  Verantwortlichkeit  den  Angeklagten 
vor  Gericht  ntellen  ^^),  ihn  zum  Eid  oder  Gottcsurtheil  gehen 
lassen,  oder  nach  Umständen  mit  dem  eigenen  Eide  vertreten"), 
und  wenn  er  schuldig  befunden  wurde,  die  Busse  zahlen 

Zwischen  den  eigenen  Leuten  und  den  Freien  gab  es  eine 
zahlreiche  Mittelklasse,  welche  bei  den  Salfranken,  Ripuariern, 
Alauiaimen,  Friesen  und  Sachsen  leti  oder  liti  ^^),  bei  den  Sachsen 
auch  lazzi,  bei  den  Longobarden  und  in  einem  Theil  von  Baiern 
aldii  oder  aldiones  hiess,  und  denen  überhaupt  die  Ansiedler 
auf  den  Gütern  des  Fiskus,  fiscalini,  pueri  oder  homines  regii, 
und  der  Sarehen ,  homines  ecclesiastici;  gleichstehen,  mitunter 
sogar  noch  Vorzijp^c  vor  denselben  gemessen.  Sie  bildeten  wie 
die  eigenen  Leute  einen  eigenen  erblichen  Stand,  —  unterscheiden 
sich  aber  von  jenen  dadurch,  dass  sie  nicht  in  dem  Eigenthum, 
aondem  nur  in  einer  umfassenden  Schutagewatt  ihres  Herrn 
standen.  Bei  den  Salfranken  verhielt  sich  das  Wergeid  des 
inp:enuu8,  litus  und  servus,  wie  200,  100,  35,  war  also  auf  gleicher 
Höhe  mit  dem  eines  romanus  possessor.    Bei  den  Alamaunen 


»I)  L.  Both.  m  •«)  Ebead.  &  28.  EhmA.  c.  285.  *«)  L.  Yisig.  VI!. 
2.  c  21.  ")  Capit  de  viUis  812.  c  4  Greg.  Tur.  V,  3  ;  VII.  47.  ••)  L.  Sal. 
XL.  4.  6.  Merkel.  —  Chllper.  edict.  c.  570.*  —  Childeb.  II.  edict.  596.  c.  10. 

L.  Rip.  XVII.  2.  XYlir.  2.  XIX.  $.     >•)  L.  Saz.  XI.  2.  —  L.  Angl.  X.  5. 

Grimm.  R.  A.  S.  805  ff.  809  ff. 


Digitized  by  Google 


488 


Zweites  BacH    Secbttes  Kapitel     §  83 


beim  TodscWag  iroe  100,  80,  15,  %ei  den  S»cli»en  wie  540,  120, 
36.    Der  Staiul  der  Hörigen  iat  wolil  in  mehreren  Gegenden  in 
Folge  der   Unterwerfung  der  eijaJbeiuxi&ciieu  Landbevölkerung 
dnxch  »ndere  eindringende  Bt&nme  entstanden,  bei  einigen 
Völkern  kann  aber  aueh  die  gemeine  .groMe  Masse  des  einge- 
wanderten Stammes,  theils  durch  'den  Druck,  der  Grosrnn  und 
uüd  der  Beamten,  theils  diireh  treiwilUge  Ergebung  bald  selbst 
^n  ein  zins-  und  di€>nst|)jdichtiges  Yerhältniss  zu  geistlicbeu  und 
weltlichen  Grundhenren  gekommen  aeixL,    Ausserdem  entstand 
die  Hörigkeit  nach  einten  Yolksrechten  anch  dnrch  Verheirathung 
eines  freien  Mannes  mit  reiner  börigen  Erau,  oder  tungekehrt. 
Die  Gewalt  des  Herrn  über  die  Hörigen  lieisst  in  den  <,)iRlleu 
ebenso  wie  über  die  maneipia  potcstaa  oder  ditio,  —  ihr  Cha- 
racter  als  Mundium  tritt  am  deutlichsten  in  den  longobardischen 
Gesetzen  hervor,  womach  ider  Herr  den  Angeschuldigten  vor 
Gericht  zu  stellen  und  vor  Gerieht  zu  Tertreten  hatte.  Ueber 
die  Vermögensverhältniöse  der  lidi  nnd  aldiones  sind  die  Volks- 
rechte  »ehr  dürftig.    Es  lag  übrigens  iiu  Interesse  des  Herrn  an 
einer  guten  Bewirthschaftung  seiner  GUter,  dasa  nicht  leicht  die 
Familie  eines  Udu»  oder  aldio  von  dem  'Gute  vertrieben  wurde,  i 
Die  Unfreiheit  hörte  in  einigen  Fällen  unmittelbar  anf,  kraft  . 
gesetzlicher  Bestimmung  ohne  Mitwirkung  des  Herrii  und  zwar 
Wehn  dieser  den  Unfreien  ausser  Xiandes  verkauft  hatte  uud 
derselbe  zurückkehrte  ^^),  ebenso  wenn  der  Herr  mit  der  Ehe- 
frau eines  Unfreien  Ehebruch  beging*"),  ferner  wenn  ein  Knecht  ' 
nnschuldig  der  Tortur  unterworfen  nnd  gelähmt  worden  war  j 
und  mehrere  andere  Fälle  wie  sie  das  westgothische  Reeht  eiit-  | 
hält.    Der  Grundgedanke  der  Freilaßsung"  war,  dass  durch  den 
Willen  des  Herrn  in  der  durch  das  Xierkommen  bestiinmteu 
Weise  der  Abstand,  der  zwischen  den  Freien  und  Unfreien 
bestand,  mehr  oder  weniger  ausgeglichen  werde.   Die  versdue- 
denen  Ai'teii   mit  genau  unterschiedenen  W  irkungen  waren  ent 
weder  germanische,  nach  dem  Volksrechte  jedes  Stammes,  oder 
römische,  welche  mit  dem  römischen  Becht  in  Uebung  bliebmi 
nnd  besonders  von  der  Kirche  und  den  römischen  Unterthanen 
gebraucht  wurden.   Die  aus  dem  römischen  Recht  waren  drei- 
facher Art,  — die  erste  die  von  Göns  tantin  eingeführte  Frei- 


L.  Burg,  addit  II.,  c  2.  —  L.  Yisig.  IX,  L  c.  10.    *')  L.  Liutpr.  Tl, 
87.   •«)  L.  Visig.  VI,  1.  c.  5. 
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lasauiig  in  der  Kircbei  wo  der  Unfreie  dem  Biachof  am  Altaxe 
vor  denk  Glerus  übergeben  wnrde^  «worauf  der  ^iacbof  den  Frei- 

hrli'f  schreiben  liess^'),  daher  der  Freigelassene  tabiilarlus  hle.s.s. 
JEr  war  saiiniit  seinen  Nachkommen  der  Kirche  zu  denselben 
IXen&ten  und  anderen  Leutungen  verpflicbtet,  wie  die  Hüi-ige^, 
BD  ferne  nicht  ausgemacht  wurde ,  das»  er  der  Kirohe  .nur  ge> 
ringere  Leistungen  wie  einige  wenige  Denare ,  oder  eine  Quan- 
tität Wachs  oder  andere  Naturalien  jälirlich  zu  reichen  habe, 
endlich  stand  er  fortan  unter  dem  Schutz,  niundium,  der  KiicUe. 
Die  zweite  Form  römischer  Art  war  durch  eine  Urkunde  die 
Hechte  eines  Börners  au  ertheolen  ^*),  — *  die  dritte  .l^orm.,  di^ 
Freilasanng  durch  ein  Testament,  —  diese  war  jedoch  im  fräu- 
kihciieu  Ileicb  nui'  bei  den  Römcru  und  bei  den  Geistlichen  ii^ 
Crebrauch. 

Unier  den  deutschen  Yolksrechten  .behandelt  das  longobar- 
discbe  die  Freilassu|ig  am  ausführlichsten.  Es  unterscbeidet.  Vjier 
Arten.    Die  eigcntbümKcbste  und  wqhl  auch  ttlt^te  ist  die 

manumissio  per  Hagituuu,  oder  wie  sie  im  Volksreclite  genannt 
wird,  per  gaiatiiinx"*^).  Ihre  Form  bestand  in  der  Wehrhaft- 
machung  des.  Freigelassenen  auf  dem  öÜenäichen  ISlarktpl^^t, 
wobei  ihm  zugleich  vier  freie  Männer  die  Freiheit  d)u*c]li>  t^lin- 
Ucbe  Bürgschaft  verbürgten  und  in  herkömmlicher  Weise  dfe 
vier  kSUassen  wiesen.  Durcli  diese  Art  wurde  der  Unfreie  nicht 
bloss  vollfrei,  fulfrcal,  sondern  auch  amund,  mundfrei,  frei  von 
allem  Mundium.  Daher  konnte  ein  solcher  FrcigeUftsene^  wenn 
er  ohne  Kinder  starb;  nur  vom  Fiskus  beerbt  w^erden.  Die 
zweite  Art  der  Freüassung  ist  die  manunussio  per  impan%  «.  in 
votuDi,  s.  in  manuni,  s.  in  praeBcntia  regi.s  ■*^).  Sie  war  aucli  bei 
den  Franken  gebräuchlich  *^),  Die  Förmlichkeit  bestand  darin, 
dasB  der  Frei^tuiassende  seinem  Herrn  in  Gegenwart  des  Königs 
einen  Denar  Anbot,  den  ihm  aber  der  Herr  aus  der  Hand  schlug 

—  daher  hiess  der  Freigelassene  homo  denariaKs,  s.  d^nariatus. 
Die  dritte  Art  der  lonprobardischen  Freilassung  war  jene,  welche 
den  Freizulassenden  awar  vollfrei,  aber  nicht  muudfrel  machte, 

—  daher  der  Freigelassene  unter  das.pi^trocini|«m4^B  mi^numwcir 


L.  Rip.  I.VI1I,  h  ^.  6.  —  Marculf.  app.  a  66.       1^,  Visig.  XH.  2.  c. 
14.    *f)  Paul  Diftc.  I,  18.  —  L.  Roth.  c.  224.  §.  1.  —  Grimm.  R.  A.  S.  331  flf. 

L.  Rothar.  224  §  2*  -p-  U  Uatjpr.  VI,  c.  2.  —  Grimm.  R.  A.  S.  333.  — 
Ii.  Bip.  Lyn.  i  2.       U  Bip.  LTII»  59»  LXL  §  d.     Fornuil.  Msrpttlf.  h  27. 
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kam  und  Ton  diesem  in  l^anglnng  von  Kindern  aucli  beerbt 
wurde        Als  die  vierte  Art  der  Freilassung  bezeichliet  das 

longobardische  Recht  diejenige^  wodnrch  ein  serviis  nnr  zum 
aldio  gemacht  werden  soll,  —  auch  Inn  für  ist  wie  für  die  dritte 
Art  keine  bestimmte  Form  vorgeschrieben,  sondern  nnr  bemeii^ 
dass  das  Weisen  der  vier  Strassen  ebenfalls  wegzulassen  wi  und 
dasB  *  dieselbe  auch  nicht  in  der  Kirche  stattfinden  soll!  Bier 
Freigelassene  hatte  bei  den  meisten  Stämmen  nur  das  halbe 
Wergeid  eines  freien  Mannes  **).  In  Bezug  auf  Zeugenfähigkeit 
und  Bestrafung  ist  er  mitunter  noch  ganz  dem  Unfreien  gleich* 
gestellt^  musste  sich  jedoch  selbst  vor  Gericht  verthei^gen  und 
auch  wie  ein  freier  Mann  das  Gottesurtheil  bestehen.  DerH«T 
des  Freigel aRsenen  trat  regelmäsBig  zu  ihm  in  das  Verhältnis? 
^es  Patrons  und  hatte  über  ihn  und  seine  Nachkommenäcliaft 
ein  mundittm^  weim  er  nicht  bei  der  Freilassung  ansdrttoklick 
darauf  verzichtet  hatte.  Als  Patron  des  Freigelassenen  besog 
der  Herr  auch  dessen  Wergeid.  Die  Freilassung  wurde  als  öS 
Gott  wohlgefälliges  Werk  gesetzlich  begünstigt  ^^). 

Zu  den  eigenen  Leuten  gehörten  seit  Anfang  der  nitro- 
wingisehen  Zeit  die  Ministerialen«  Das  Wort  scheint  wohl  im 
vierten  Jahrhundert  zur  Bezeichnung  gewisser  niederen  römischen 
Beamten  aufgekommen  zu  sein  und  sich  bald  bei  den  in  die 
weströmischen  Provinzen  eingewanderten  Stämmen  eingebürgert 
zu  haben,  zur  Bezeichnung  aber  ganz  anderer  Verhältnisse.  So 
bedeutete  also  ministerialis  im  Allgemeinen,  jede  männliche  und 
weibliche  Person,  welche  ihrem  Herrn  zu  irgend  einer  DieBst- 
leistung  verpflichtet  ist.  Sie  waren  zuerst  wirklich  Unfreie,  — 
nämlich  jene  servi,  welche  zum  persönlichen  Dienst  des  Herrn 
oder  zu  Dienstleistungen  im  Hause  verwendet  und  namentlicli 
in  verschiedenen  Kunstfertigkeiten  unterrichtet  wurden  ^*).  Aber 
schon  in  der  merowingisehen,  mehr  noch  in  der  karolingiscbeD 
Zeit  erlangten  die  Ministerialen  eine  sehr  grosse  Bedeutung,  so 
-  dass  schon  die  geringeren  Ministerialen  den  lidis  und  freien 
römischen  tributariis  gleichgestellt  wurden.  Es  bestanden  aber 
in  dieser  Ministerialität  auch  Bangstnfen  ^*),  und  so  wurden  die 


«)  L.  RoOi.  c.  224.  §  S.       L.  Tisig.  Vm.  T.  4.  c  16,  —  L,  Ahm^TH.  17 

—  L.  Bigav.  Tit  4  c  11.  «•)  L.  Aistulph.  n,  3.  —  Foim  MarenK  at.f. 
•0  L.  Sal  Herold.  T.  IL  §  6  ft  —  L.  Bui^.  T.  10.  §  1.  —  L.  AUun-  TIt ». 

—  Ii.  Both.  e.  76.       Hincmar.  episi  de  ordiae  Pabtii.  Walter,  III,  p. 
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höheren  Hofbeamten  in  vielfacher  Weise  aiisgezt  ichiiet,  über  die 
mittleren  Freien  erhoben,  in  die  königliche  trnati»  aufgenommen 
und  den  Übrigen  fideles  und  nobiles  beigezählt.  Der  HofdienBt 
hiesa  ttberhanpt  miniBterium  j  officinm ,  auch  militia ,  daher  die 
Bezeichnung  der  Hofbediensteten  als  ministeriales,  officiales.  Sie 
wurden  auch  zur  Familie  gerechnet,  woruhter  man  die  Dienst- 
I  nichtigen,  Hörigen  und  Unfreien  eines  Herrn  begriff,  daher 
funiKareB  genannt.  Karl  der  Grosse  erliesB  mehrfache  Ver- 
t)rdniuigen  zur  Aufrechthahnng  der  DiscipKn  nnter  den  zahl- 
reichen Ministerialen  auf  den  kiUiipflicfion  Domänen  Dirse 
besondere  Stellung  unter  dem  uumittcibareu  Schutz  des  Königs 
oder  eines  andern  hohen  Herrn  verleiteten  oft  die  Ministerialen 
ni  einem  hochmttthigen  gewaltthätigeu  Leben  gegen  Andere  die 
»cht  zur  Familie  ihres  Hemi  gehörten,  wogegen  oft  die  strengsten 
Verordnungen  keine  dauernde  Abbiiite  gewähren  konnten  ^^). 


Recht  und  Verfassung. 

§  84. 

J 

'    Herfiommefi  und  fHesctx* 

Nach  übersichtlicher  Darstellung  der  Standesverhältnisse  der 
germanischen  Welt  dürfen  wir  sagen,  die  Froiheit  allein  gab 
fiechty  und  Hecht  und  Freiheit  waren  identisch  Hecht  aber 
war  der  Inbegriff  der  durch  das  Gemeinwesen  geschätzten  Ver- 
hältnisse an  Personen  und  Vermögen.  Friede,  Recht  und  Freiheit 
waren  daher  engverbundene  i3egriffe.  Das  Höchste  aber^  das 
durch  den  öffentlichen  Frieden  yerbürgt  werden  sollte^  war  das 
Leben,  daher  war  gegen  Todtschlag  eine  bestimmte  an  die  Bluts- 
freunde  zu  entrichtende  Busse  festgesetzt,  welche  das,  Wergeid, 
Leudig,  Leodis,  Widergeld  hiess  *). 

* 

•«)  Cap.  CaroL  de  rillis  a.  812.  —  Perte,  Legg.  I,  p.  181.  •*)  Cap- 
Womat.  Lotb.  a.  629.  e.  9.  Perte ,  Legg.  I,  p.  352. 
0  Wak,  I.  S.  178  E  •)  Orimm.  B.  A.  S.  650-668. 
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In  welcher  Weise  nun  bei  den  ältesten  DeoAteheo  jene 
Bechtsbestumniuigett,  msbeaondfire  die  Bwformeli^  und  die 
Klftgfomeii  für  ä$s  Gedftchtmss  aufbewahrt  wurden  ^  ist 

mehr  zu  bestimmen.  Eben  so  wenig  lässt  sich  sagen  und  be- 
weisen, wie  während,  der  langen  Wanderung  das  jiecht  eriiaitea 
oder  Ausgebildet  wordeu  ist  Nachdem  aber  die  yerschiedeipi 
Stftnime  feste  Wohsfitse  genommen  i  wurde  audi  für  die  Alf- 
Zeichnung  des  Rechts  Sorge  getragen.  Sie  geschah  in  der 
lateinischen  Sprache,  da  ihnen  eine  eigene  Scbriftsprii r he  manj^elte. 
J3is  dahin  wurde  ob,  wie  wohl  bei  aiiea  Völkern  mündlick  lori- 
gepflanzt.  Es  war  in  das  Gedächtniss  des  Volkes  eingepflanzt, 
und  daher  keine  Gefahr,  vergessen  oder  gef^Üsaht  ^u  wsfdoL 
Zur  lebendigen  UnterstOtKung  seines  Gedächtnisses  hstte  es  aber 
eine  Menge  Zeichen  und  ^Syiii})i»le ,  Sprichwörtei' ,  Reim  unil 
Gleichlaut,  von  denen  nicht  wenige  bis  zur  Gegenw^t  bekannt 
nnd  sogar  vor  Gericht  gebräuchlich  sind.  Jacob  Grimm  hat 
auch  auf  diesem  Gebiet  Bahn  gebrochen  und  mit  seinen  Bechts- 
alterthümern  seinen  grosen  Verdiensten  um  unsere  National' 
geschichte  durch  einen  staunenswerthen  Fleiss  neue  hinzugefügt. 
Den  Einwürfen,  dass  es  schwer,  wenn  nicht  unmöglich  sei ,  den 
geschichtlichen  Zusammenhang.  all,dieaer  Zeichen  i|nd  Symbole, 
dieser  Sprüche  und  Formeln  nachsuweisen,  begegnet  er  mit  den 
Worten  •) :  j,den  festen  Haft  und  Halt  einzelner  Rechtsgewohn- 
heiten setzen  glänzende  Beispiele  ausser  Zweifel.  Niemand  hat 
es  bis  jetzt  für  unkritisch  ausgegeben,  dass  bei  Erläuterung  der 
alten  Gesetze  die  Germania  des  Tacitns  zu  Hülfe  genommen 
wird,  ungeachtet  zwischen  beiden  Quellen  über  ein  halbtauseod 
Jahre  liegt.  Aus  gleichem  Grunde  müssen  die  alten  Gesetee 
ihrerseits  mit  neuen  gebraucht  werden  für  fünfhundert  Jahre 
jüngere  Ui künden  des  Mittelalters,  diese  für  die  Weisthtimer, 
alle  aber  sich  .unter  einander  ergänzep.  Neu,  beweglich  und  sich 
stets  ergänzend  in  ihrer  äussern  Gestalt,  enthalten  diese  Bechts* 
Weisungen  lauter  hergekommene  alte  Rechtsgebräuche  und  dar- 
unter solche,  die  längst  keine  Anwendung  mehr  litten,  die  aber 
vom  gemeinen  Manne  gläubig  und  in  ehrfurchtsvoller  Scheu 
yemommen  wurden.  Sie  können  durch  die  lange  FortpEauzung 
entstellt  und  vergröbert  sein,  unächt  und  falsch  sind  sie  me. 
Ihre  Uebereinstimmung  unter  einander  und  mit  einzelnen  Zflgen 
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alter,  ferner  Gesetze  musö  jedem  Beobachter  auffallen,  und 
weist  allein  schon  in  hohes  Alter  zurück.  Es  ist  geradezu  un- 
M4(glieh^  dass  die  pocftischen  Formeln  und  Gebräuche,  deren 
die  WeisthÜmer  voll  sind,  in'  den  Jahrhunderten  ihrer  Auf- 
seichniing  entstanden  sein  sollten.  Kein  Zweifel,  dass  sie  schon 
Yor  dem  Mittelalter  im  Schwung  gingen,  und  dasa  sie,  je  älter, 
desto  reiner  und  ungetrübter  sein  müssen,  nur  hat  ihnen  der 
Zeiten  Ungtinst  Aufbewahrung  versagt,  —  damals  -  mögen  sie  blos 
lebendig  Überliefert  und  kaum  geschrieben  worden  sein.* 

Wir  geben  nun  aus  den  reichlichen  Belegen  einige  Beispiele. 
Die  Symbole  und  Zeichen  weisen  in  das  höchste  Alterthum  — 
Keim  und  Gleichlaut  sind  jüngerer  Zeit.  Jetzt  noch  gebräuch- 
liche Gieichklitoge  zu  Bezeichnung  des  alten  Rechtes  sind : 
«rb  ttnd  öigen,  Bank  und  Bett,  Bann  und  Gebot,  'Feuer  und 
Flamrae,  Fett  und  Fleisch,  Gras  und  Grein,  Hals  und  Hand, 
Hehl  und  Heimlichkeit,  Herz  und  Hand,  Hirsch  und  Hind, 
Haus  und  Heim,  Haus  und  Hof,  Haut  und  Haar,  Land  und 
Leute,  Leib  und  Leben,  Mann  und  Mage,  Schade  und  Scham, 
Ratit  und  Reckt,  See  und  Land,  Statt  und  Stuhl,  Stock  und 
Stamm,  Wasser  und  Weide,  Wind  und  Wetter,  Werke  und 
Worte,  Zaun  und  Zimmer.  Erblich  und  ewiglich,  brauu  und 
blau,  frank  und  frei,  frisch  und  froh,  huldig  und  hörig,  los  und 
tedig,  rechtlich  utid  redlich,  geboten  nnA  gebannen,  geben  und 
gelten,  hegen  tind  halten,  husen  ünd  Keimen,  beschlagen  und 
beschlossen,  bestellt  und  bestimmt. 

Neben  Reim  und  Gleichlaut  finden  sich  auch  Tautologien 
iii  denen  der  Gedanke  des  ersten  Wortes  durch  den  gleiclien 
und  den  verwandten  eines  zweiten  oder  dritten  an  Stärke  und 
Festigkeit  gewinnt,  —  mitunter  sollen  aber  auch  in  dem  zweiten 
und  dritten  Worte  bestimmte  Besonderheiten  hervorgehoben 
werden:  Busse  und  Wandel,  Wechsel  und  Tausch,  Hülfe  und 
iSteuer,  mit  Hand  und  Mund,  schuldig  und  pflichtig,  weisen  und 
erkennen,  Gebiet,  Grund  und  Bodeii ,  Grundherr,  LehenheiT 
und  Vogt;  Schützer,  Schirmer  und  Mftrker;  Fried,  Bann  und 
ßcbirm;  Heirlichkeit,  Freiheit,  Gerechtigkeit;  Brauch,  Herkoiäimen, 
Gewohnheit;  Fri^c,  Freiheit,  Recht;  Folge,  Hülfe,  Steuer;  Eid, 
Kür,  Hülfe;  Willen,  Rath,  Gunst;  Schelm,  Dieb,  Bösewicht; 
echt^  recht  und  irei;  getreu,  hold  und  gehorsam;  ledige  fr^  und 
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los;  ab,  todt  und  kraftlos;  treulos^  ehrlos,  meineidig;  vereinen, 
verbinden,  verstrickeii ;  gerichtet,  geachtet,  geschätzt;  ge&etst, 
erkannl^  geweist;  rufen,  heischen,  fordern;  handhaben^  schützeu, 
Bchirmen;  versenken,  vertreiben,  verjagen»  Reimende  SprOdie 
sind:  Weib  und  Kind,  Sand  und  Wind;  Stock  und  Stein,  Qni 
und  Grein;  Bürgen  soll  man  würgen;  wie  viel  Mund,  so  vid 
Pfuud ;  geht  der  Busch  dem  Keiter  au  die  Sporn,  hat  der  Bauer 
Bein  Becht  verlorn ;  gezwungener  Eid  ist  Gottleid ;  Hehler  sind 
Stehler ;  wohin  der  Dieb  mit  der  Stange,  dahin  der  Hirsch  m\ 
dem  Fange. 

Die  sinnliche  Eint;u  lihcit  der  alten  Roch tsform ein  zeigt  sifh 
iu  den  beigefügten  Adjectiven :  der  Tag  heisst  der  helle,  die 
Nacht  die  dunkle,  schwarze,  die  Erde  die  rothe,  das  lUd  das 
sehenspeichige,  —  der  Winter  heisst  kalt,  das  Meer  wild  und 
salzigy  der  Hunger  heiss  und  scharf.  Episches  Naturleben  athmen 
auch  viele  Formeln,  die  schon  iu  Bestimmungen  übergehen,  aUr 
ganz  aus  dem  Kreise  der  Hirten  und  Ackerbauer  herstammen: 
Was  die  Egge  bestrichen  und  die  Hacke  bedeckt  hat,  folgt  dem 
Erbe.  Für  Abend  und  Sonnen*Untergang:  ehe  die  Sonne  m\a 
zu  Genaden  ginge.  Formeln  für  das  Unermessliche  der  Zeit  vsd 
des  Raumes,  sind  das  Scheinen  der  Sonne,  Fallen  des  Regen« 
und  Thaues,  Rinnen  des  Wassers,  Wehen  des  Windes,  Krähen 
des  Hahnes,  Grünen  des  Grases.  Kürzere  Formeln  ftlr  Ver- 
bannung und  Verfehmung:  sein  Leib  soll  frei  und  erlaubt  tm 
allen  Leuten  und  Thieren,  allen  Vögeln  in  den  Lüften ,  dei 
Fischen  im  Wasser.  Ich  vertheile  sein  Eigen,  Erbe  und 
Lehen  seinen  Herreu,  seine  Frau  zu  einer  Wittwen,  seine  Kaiider 
zu  Waisen,  sein  Fleisch  den  Raben.  —  Formeln  für  Einweisung 
in  Ghrundherrschaft  und  Gerichtsbarkeit:  über  Eigen  und  Erb^ 
Schuld  und  Schaden,  Wasser  und"  Weide,  Wald  und  Wort,  — 
oder  Gebot  über  Zoll  und  Haupt,  über  Leib  und  Leben,  über 
Ehre  und  Schimpf,  —  oder  Gebot  und  Verbot,  Zug  und  Flug,  Manu 
und  Bann,  Berg  und  Thal,  den  Fisch  ufm  Sand,  das  Hochwild 
ufm  Land  weisen,  —  weisen  su  Mahn  und  Bahn,  Zock  osd 
Flock,  Pfund  und  Pfrund,  Gebot  und  Verbot,  Schöffen  su  setieE 
und  zu  entsetzen,  uaüu  und  dürr,  Müldengaftg,  Glockenklang, 
von  der  Erde  bis  au  den  Himmel,  und  von  dem  Himmel  bb 
^  die  Erde,  freie  Aus-  und  Einfahrt^  Wasser  und  Weid, 
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Ein  lebhaftes  Beispiel  wie  sich  KecHtssätze  und  ihre  JTasßung 
durcli  ferne  Zdten  und  Qeganden  fortpflanseni  ist  eine  andere 
viel  seltenere  Formel:  Der  {^alt  für  keinen  Dieb,  der  bei  Tag 

in  der  Mark  Hulz  hieb  und  lud,  weil  das  ilauen  imd  Laden 
Leute  ruft  und  heran  führt.  Dies  drückt  das  angelsächsische 
Gesetz  .  so  aus:  die  Axt  ist  ein  Bufer^  Melder,  kein  Dieb. 
Auf  Bttgen  in  Norddeutscliland  berrachte  .dieselbe  Begel :  mit 
der  Axt  atiehlt  man  nicbt.  In  wetteranischen  und  fränkiseben 
^^eisthüme^n  lautet  der  Spruch  folgendermasscu :  wann  einer 
hauet,  so  ruft  er,  wann  einer  ladet,  so  wartet  er. 

Bei  Eidesformeln  pflegte  die  Sachei  bei  welcher  geschworen 
wurde,  in  die  Formel  mit  aufgenommen  zn  werden.  Die  Formel 
eines  FreiechöfPen  ans  späterer  Zeit  lautete:  dass  er  woUe  be* 
wahren,  haben  und  halten  die  Vehme  vor  Alaune,  vor  Wibe,  vor 
Torfe,  vor  Zwige,  vor  Stock  und  Stein,  vor  Gras,  vor  alle  guete 
Wichte,  vor  alle  Gottes  Gesphicbte,  vor  allen  was  zwischen 
Hillmiel  nnd  Erden  Gott  babe  lassen  werden,  wann  vor  dem 
Mann  (der  das  Reich  hütet,  und)  der  die  Verne  waren,  heben 
und  halti  n  soll,  dass  er  aueli  alle  wolle  bringen  für  den  freien 
Stuhl  und  die  hei^ge,  heimliche  xVcht  des  Königs,  was  er  für- 
wahr wisse,  oder  von  wahrhaftigen  Leuten  höre,  das  denn  fem- 
rügig  sei,  dass  es  werde  gericht  nach  Recht  des  Kaisers  und 
der  Sachsen  oder  nach  Ckiaden  mit  Willen  d^  Klägers  und  G^- 
ncbts ;  uiid  wolle  das  liieht  lassen ,  noch  um  Liebe  noch  um 
Leide,  noch  um  Silber  noch  um  Gold  noch  um  Edelgestein,  noch 
um  Vater,  Mutter,  Schwester,  Bruder,  Magschaft  oder  Schwäger« 
schaffe,  noch  um  kein  Ding,  die  Gott  hat  werden  lassen;  dass  er 
wolle  fördern  und  stärken  dies  Gericht  und  Recht  mit  all  seiner 
Macht,  dazu  ihm  Gott  litlfe  und  die  Heiligen. 

Die  seltsamsten  Bestimmungen,  die  uns  Blicke  in  das  tiefere 
Vlterthum  des  deutschen  Rechts  thun  lassen,  sind  die  Besimmungeu 
<i.es  Masses  für  (jhrösse,  Höhe,  Weite,  Feme  u.  s.  w. Sie 
erscheinen  -augleich  mehr  eigenthttmlich  deutsch,  als  irgend 
etwas  anderes ,  obwohl  sich  Spuren  davon  auch  bei  &ltem 
'ind  neueren  Völkern  nachweisen  lassen.    Ihr  Gnmdcharakter 

■ 

^st  Aufkssung  des  Rechtlichen  durch  das  Sinnliche,  Weisung 
dessen,  was  festgesetzt  if erden  soll,  durch  etwas  Unfestes  dem 
^qübU  nie  ganz  zu  entziehendes«  Meistens  tritt  eine  Handlung 
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und  Gebärde  den  Betheiligten,  dlt  bedingt  Ton  der  emfaduten 
Verwieklimg  mit  ins  Spiel;  —  zuweilen  wird  eine  andere  Einwirkung 

der  lebendigen  oder  unbelebten  Natur  berichtet.  Ein  solchem 
Mass  war  der  Wurf  mit  Hammer,  Beil,  Sper,  Pfeil,  Stein  und 
Erde.  Also  ging  die  J'iaciierei  in  einen  Flaas^  soweit  als  man 
mit  einem  Hammer  werfen  kann.  Ueberschaut  man  alle  die 
Beispiele )  welche  sich  hierfür  anlHKren  lassen,  so  ergibt  sieh 
eine  bedeutungevoUe  üebereinstinimung  zwischen  fernen  Gegenden 
und  Zeiten.  Was  ehedem  in  Baieni  galt,  gilt  auch  in  Norwegen 
und  noch  spät  in  Sachsen.  Am  Rhein,  an  der  Mosel,  am  Neckar 
galt  derselbe  Gebrauch.  Schwedische  Gesetze  bestimmen ,  was 
friesische.  J^chweiz,  Trier  und  Thüringen  kennen  dieselbe  Weiw. 
Dieses  Alles  zusamlnen  deutet  auf  ein  hohes  Alterthum, 
auf  eine  unsern  ältesten  niedergescliriebenen  Gesetzen  vorher- 
gehende Zeit;  auf  einen  in  ihr  gültigen  allgemeinen  Reckt8ge- 
brauch.  Schon  der  Gebrauch  des  Hammers  weist  bis  dahin  zurttek, 
wo  er  gewdhnliehes  G^rKth  und  Waffe  war.  l>er  Deutschen 
ältester  Hammer  war  von  Stein,  und  hat  daher  den  Namen. 
Thor,  der  nordische  Sonnengott,  führt  einen  Hammer  und  wirt't 
damit.  Thors  Zeichen  ist  das  Hammer -Zeichen.  Er  war  also 
ein  hM'Hges  Geräth,  durch  dessen  Wurf  das  Becht  auf  Graiu^ 
und  Boden,  auf  Wasser  und  FlÜsae  oder  andere  Befugnisse  be- 
stimmt werden  konnte.  Wie  lange  die  Streithämmer  gebraucht 
wurden ;  läpst  sich  nimmer  bestimmen.  - —  Karl  Martell  mae  i^^^ 
noch  geführt  haben,  sein  Enkel  niclit  mehr.  TTebrigens  warder 
Hammer  noch  später  gerichtliches  Zeichen.  Durch  Herumsendnng 
eines  Hammers  pHogte  in  einigen  Gegenden  der  Richter  die 
Gemeinde  zu  berufen,  und  bei  Vergantungen  geschieht  mit  ihrf 
bis  auf  den  heutigen  Tag  der  Zuschlag.  Ist  es  begründet,  dass 
die  ersten  Hämmer  von  hartem  Stein  waren,  so  berühren  sich 
Hammerwnrf  und  der  noch  einfachere  Stmnwurf  auf  daa  genaueste. 

Einige  Bestimmungen  drücken  Mos  den  Wurf  aus.  Die 
meisten  sind  umst&ndlicher  und  geben  zugleich  Btelhmg  sfld 
Gebärde  der  Füsse  und  Hände  des  Werfenden  an,  durch  welche 
Bestimmung  das  Geschäft  erschwert  und  der  Erfolg  nicht  ganz 
▼6n  seinem  Willen  abhängig  gemacht  werden  sollte.  Gewöhnlich 
hat  die  rechte  Hand  unter  dem  linken  Beine  her  den  Wurf  m 
ihutt.  Dabei  ist  häufig  eine  unsichere  schwierige  Stellung  in  der 
Höhe  geboten,  entweder  auf  der  Mauer  oder  auf  dem  Zaune, 
oder  auf  dem  Thor  des  Zauues  oder  auf  der  Thürschwelie  des 
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Hauses ;  an  der  Pforte;  an  dem  Band  de«  Ghrabens.  Wird  die 
Herrschaft  Uber  einen  breiten  Strom  rechtlich  ermittelt,  so  be- 

p'Srnen  sich  eigentlich  zwei  Verfügungen,  die  eine  dass  der 
Herr  vollständig  und  schwer  gewännet  auf  einem  starken  H^gat 
in  die  Flutb  einreite^  so  weit  er  gelangen  kann,  —  dann  das« 
er  auf  dieser  letaten  festen  Stelle  den  Wnrf  vomekoie.  Berührt 
und  gereicht  wird  mit  dem  Hammer,  Speer,  Lanze,  Axt,  Beil, 
Barte,  Messor,  Sichel,  Ruthe,  Stock  und  Pfahl.  Zwecke  der 
Berührung  sind,  wie  beim  Wurf  hauptsäclilich  abmarken  der 
änssersten  Grenae,  hernach  Behauen  überhftngiger  Aeate,  aei  ea 
aaf  dffenÜichem  Weg  oder  FriTatgrundatftck.  Auch  hier  findet 
«ich  auffallende  tlebereinstimmung  der  norwegischen  "  Sitte 
mit  der  baieriöchen  und  wcstphälisclicu  uihI  wiederum  die  der 
spanischen  Ueberhangserreichuug  mit  der  in  Westphalen  und 
Friesland.  Der  vornen  "über  den  Sattel  quer  gelegte  Spiess  ord- 
nete die  Breite  des  Weges,  obgleich  schon  aiemtteh  in  der  Hl^he^ 
vom  Rücken  des  Pferdes. 

Höchst  lebendig  sind  einige  Aufinic&.sungen  der  Weite,  nach 
üem  Öchimmer  fern  leuchtender  Gegenstände,  z.  B.  so  weit 
man  einen  rothen  Sohiid,  ein  weisses  Pferd  absehen  kann.  Nach 
gothlllndischem  Recht  soll  das  Vieh  so  weit  vom  Gericbtaplata 
angebunden  werden,  als  man  den  Gerichtsbalken  sehen  kann. 
Wie  das  Gesicht  als  Rechtsbcstimmung  gilt,  so  auch  das  Gehör! 
Die  Lebens-  und  Krbfäliigkeit  eines  Kindes  wird  darnach  beur- 
theilt,  dass  man  ea  die  vier  W&nde  besohreien  h5rt  Vom  Schall 
des  Horns,  gleichfalls  als  Reohtsbestimmung,  ist  in  der  Geschichte 
Karis  des  Grossen  ein  Beispiel  augefiihrt.  Ebenso  galt  Geldes- 
uiid  Knochen -Klang,  der  letztere  für  die  Grösse  ausgehauener 
Knochen,  —  indem  Geld  und  Knochen  über  den  neun  oder  zwölf 
Fuss  breiten  Raum^  wozu  die  offene  Strasse  genommen  Wurd^ 
im  Schild  erschallen  mnssten.  Ftlr  die  Höhe  eines  einaascUagendeii 
Wasserpfahls  findet  sich  folgende  Bestimmung:  das  Wasser  soll 
alsu  gerichtet  sein,  und  der  Müller  Bein  Wehr  nit  liöher  erheben, 
dass  ein  Bien  auf  des  Nagels  Kopf,  so  mitten  in  dem  Pfahl 
stecket,  sich  darauf  enthalten,  und  des  Wassm,  nngenetst  tmd 
onTerletzt  seine  Füss  und  Flttgeli  trinken  and  gemesseii  kann. 
Bestimmung  der  geringsten  Grösse  eines  Grnndeigentbums  ist^ 
wer  noch  so  viel  Gut  besitzt,  dass  er  eine  Wiege  mit  einem 
Kinde  und  einen  Stuhl  für  ein  Meidlin  darauf  setzen  kann,  um 
daa  Kind  au  wiegen.   Gewöhnlich  tat  von  <tem  Baum  die  Ra4^ 
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auf  den  ein  dreibeiniger  Stuhl  gesetast  werden  kann.  Pie  GiitoM 
oder  Dichte  von  Bftnnien  und  Aesten  wird  bestimmt,  nach  dei 

Tbiereu  die  sich  <Uiuiitt'i  berj^en  können.  Auch  Federflug 
wurde  zu  rocbtliclien  Bestinmumgen  angewandt.  Zeit  und  Raum 
werden  nach  drv  Bewegung  in  ihnen  gemesBen,  —  so  lange  Zoi^ 
daa»  man  eine  Meile  Wegs  gegangen,  so  weiter  Weg^  daas  man 
in  einer  Stunde  gelaufen  w£re.  Wie  durch  Umblasen  wird  dordt 
Umgehen  und  Uiiiackorn  Land  erworben,  dabei  sind  gewöhnlich 
Thiere,  wie  Pferde,  Esel,  Ocliseu^  im  Spiel.  Kjönig  Dagobert, 
verlieh  dem  heiligen  Florentius,  f  ^^^f  so  viel  Land  in 
eigen,  als  derselbe  mit  seinem  £sel  umpflüge,  bis  der  König  tos 
dem  Bade  gestiegen  und.  seine  Kleider  angethan  habe.  Heinricli 
di'i-  U  ulf  Uess  sich  von  Ludwig  dem  irommen  so  viel  Lamks 
verleihen,  als  er,  so  lange  der  König  zu  Mittag  achliefe,  mit 
einem  goldenen  Pflug  umackern  oder  mit  einem  goldenen  Wageo 
mnaiehen  könnte»  Nahe  verwandt,  aber  rein  sagenhaft  oiui 
durch  keine  Gesetze  oder  Urkunden  zu  unterstützen,  ist  die 
Bestimmung,  dass  so  viel  Land  erworljen  werden  sollte,  als  ein 
gewisses  Maass  vou  JÜjrde  oder  Samen  auf  dem  Felde  bedecken, 
oder  die  Haut  eines  Thieres  belegen  könne. 

Naeh  deutschem  Recht  wird  ein  Acker,  den  der  Eigner  ver* 
wildem  läset,  Mark-  und  Gemeingut,  sobald  sieb  Busch  und 
Gesträuch  darin  erheben.  Für  das  lose,  unfeste  und  weitläiilig« 
Holzladen  finden  sich  wieder  von  den  Thieren  hergenomnieut 
Bestimmungen,  die  hindurchgehen  oder  fliegen  können.  Die  1^« 
eines  Zaunes  wird  nach  dem  durchdringenden  Wurf  einer  ist 
beitimmt,  aber  auch  nach  dem  dmrchschlüpfenden  Vieh  gemeiMa 
In  den  ältesten  Gesetzen  wird  der  Werth  aller  leiblichen  Verlet- 
aungen  oder  Verwundungen  auf  das  sorgfältigste  naeh  den  ein- 
aelnen  Gliedern,  nach  der  Grösse  der  Wunde  und  nach  aadsro 
Beatimmungen  mnittelt,  —  z*  B.  es  kam  darauf  an,  ob  das  Bist  sv 
BSrde  gefallen  war,  ob  der  verletzte  Äugende  ekel  noch  eine  Thrla« 
halten  k^mnte,  ob  der  lahme  Fuss  den  Thau  im  Grase  streifte. 
Die  Fähigkeit  eines  alten  Herzogs  seinem  Dienste  vorzustehen , 
wird  im  alamannisehen  Gesetze  unter  andern  so  ausgedrückt,  dass 
er  noch  ein  Pferd  besteigen  kdnne.  Für  die  Nothwendigkeit  eiafir 
eilends  und  unaufschiebUch  vorzunehmenden  Handlung  flndei 
z.  B.  die  Bestiniuiung,  wenn  Jemand  auf  dem  Gute  verstürbe, 
und  der  rechte  Erbe  ausser  Landes  wäre,  so  sollte  auf  die  erste 
Nachricht  davon,- w.^n  er  am  Tisohe  säMe,  er  sain  Messer  uaai^ 
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gewischt  beisteck^  uad  8ich  au£  den  Weg  naoh  -Hatuie  machen, 
auch  auf  der  Reise  an  keinem  Ort  zwei  Nächte  bleiben,  bis  er 
dahin  kommt,  da  das  Gut  dingpflichtig  ist.    Wäre  es  aber  Sache, 

(lass  die  Erben  nicht  einheimisch  wären,  sondern  m  fremden 
Landen  und  so  sie  in  Jahr  und  Tag  wieder  heimkouuoaen,  und 
solches  erforschten,  und  ob  sie  den  einen  Schuh  ausgethan  hätten, 
soUen  sie  den  andern  nicht  austhun,  sondern  den  andern  wieder 
sosiehen,  und  den  Weinkanf  hinter  das  Recht  legen.  • 

In  vielen  Fällen  geben  die  verschiedenen  Glieder  des  Leibs 
nach  iJirer  Länge,  Höhe  und  Ausspauuang  das  erforderliche 
Mass  an,  —  natürliche  und  einfache  Bestimmungen,  die  aber  durch 
binsugefögte  Besonderheiten  oft  gesteigert  werden,  —  handbreit, 
fingerlang,  daumenlang,  spanne  weit,  kopfhoch,  mundvoll,  arm  voll, 
haadvoll  u.  s.  w.  Dem  Aiisclruck  gliedslange  und  nageltiefe  Wunden 
begegnet  man  öfter.  JÜanUi  Brod  und  ii äse  soUeu  in  der  Grosse  sein, 
dasB  ein  gemein  Mann  mag  seinen  Daumen  thun  mitt^  auf  das 
Biod  oder  Käse  und  mit  gestreckten  Fingern  mag  ein  Ümriss 
machen  auf  demselben  Brod  und  Käse.  Ferner,  der  Zehentherr 
soll  uicht  mehr  als  einen  Böten  Flachses  aus  dem  Garten  mögen 
zehenten  und  der  soll  so  gross  sein,  als  ein  Manu  mit  seinem 
Anne,  wenn  er  den  Daumen  auf  die  Harpfe  setzet,  umfangen 
kann.  Bei  Zulieferung  der  Missethäter  ist  die  gewöhnliche  Be> 
«timmung:  als  ihn  die  Gürtel  umgreift,  als  er  mit  der  Gürtel 
uiiiUiiigen  wird.  Ferner  den  Pferden  streuen  bis  an  die  Vorder- 
bug, und  Haber  geben  bis  au  die  Augen.  Ferner  beim  Brod, 
dasselbe  sei  in  der  Grösse,  dass  ein^  (Ritzender  Mensch  mag  es 
setzen  auf  sein  Fuss  und  dass  es  dem  soll  gehen  über  däs  Knie, 
Ao  dass  man  möcht  einem  Hirten  ein  Morgenbrod  herabschneiden. 
Andere  Bestiniuiuiigen  lauten:  luit  dem  Zimmern  von  ander  Leute 
^rund  ^weit  abbleiben,  als  eine  Feldheune  in  einem  Flug  in  die 
l^ge  fliegen  kann,  —  wird  geachtet  auf  eines  Mannes  drei^ 
ikttndert  Schritte.  Ferner,  er  soll  soweit  mit  der  Pottung  von  dem 
Heugrund  verbleiben,  als  der  Schein,  Schatten,  von  einem  wohl- 
gewachsenen  weichen  Baum  zu  Set.  Johannis  im  Mitteusommer 
<)es  Abends  oder  Morgens  um  sechs  Uhr  sich  erstrecket.  Item, 
^iti  reisender  Mann,  der^über  Feld  kommt  reiten,  der  mag  soviel 
^«rben  aufnehmen,  als  er  in  einem  Tollen  Rennen  mit  seinen 
^Iwieu,  Speer,  aufnelimeu  kann,  und  anders  nicht. 

Alle  diese  Bestimmungen  sind  der  Lebensart  uud  Bcächäf- 
^guug  untrerer  ältesten  Vorfahren  völlig  angemessen.    Ais  helfende 
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oder  entselieidende  Mittel  kommen  entweder  Haus-  oder  Jagdthiwe 
oder  Waffen ,  Acker  und  HausgeriUli  in  Betracht.  Von  den  we- 
nigsten dieser  Bestimmungen  lässt  sich  aber  behaupti  n.  dass  sie 
zu  der  Zeit^  wo  ihrer  eine  Urkunde  gedeukt  oder  die  behöben  darauf 
hinweisen;  giltig  im  Gebrauoh  gewesen-  seien.  Aber  wef  hat, 
ruft  Grimm  aus,  so  .dass  darüber  histnrische  Sicherheit  wäre,  m 
Sinne  unserer  Angaben  die  Biene  sitzen,  den  Schild  blinken  ge- 
sehen, den  Knochen  klingen  gehört? 

Neben  den  angedeuteten  Bestimmungen  finden  sich  eine  Mengt 
Symbole,  so  viel  als  Wahrzeichen,  gleichsam  die  bildliche  Voll' 
bringung  eines  Geschäfts  Gewöhnlich  beziehen  sich  die  sym- 
bolischen Handinngen  auf  den  Grand  und  Boden  oder  auf  per* 
böuliche  Verhältnisse  und  beruhen  in  der  Idee,  dass  Sache  und 
Person  selbst  sinnlich  und  leiblich  vcrgegcnwäi^tigt  werden  mü&m- 

Von  dem  Grundstück,  wird  ein  Ast  gebraeht,  zum  Zeichen 
»einer  wirklichen  Theilnahme,  —  auf  den  Acker  wird  ein  Stolii 
gestellt,  ein  Wagen  gefahren,  ein  Feuer  auf  ihm  entzänclet^  ab 
Zeichen  eingetretener  Besitznahme  — ,  der  Mann  streckt  den  Finger 
.aus,  wirft  seinen  Handschuh  — ,  entscbuhet  sich,  die  Frau  löst 
ihren  Gürtel  ^  um  verschiedene  Handlungen  rechtlich  dadurch  m 
bekräftigen.  Eines  der  Ältesten  Symbole  bei  allen  dentsdiAB 
Stämmen  im  Süden  wie  im  Norden,  war  das  des  Grases  und  der 
Erde  und  wurde  auf  mannigfaltige  Weise  gebraucht,  zur  Feier 
lichkeit  des  Bündnisses,  der  Schwüre,  der  Gränzstreitigkeiten,  der 
Uebertrftgung  von  Grund  und  Boden,  als  Zeichen  der  Besiegong 
und  Unterwerfung.  Aber  nicht  blos  wer  sein  Land  räfuneB, 
sondern  wer  ein  einzelnes  Grunclstfick  auf  einen  andern  flbtt^ 
tragen  wuUte,  zu  eigen  und  zu  Pfand ,  that  es  mit  diesem  Symbol, 
oder  der  Richter  setzte  den  Gläubiger  in  den  Besitz  des  Gut>. 
wenn  der  Schuldner  keine  Zahlung  leistete.  Durch  Ausschneiden 
und  Darreichen  der  Graserde  wurde  das  Gut  aufgelassen,  dofeb 
Annahme  derselben  das  neue  Verhältniss  angehoben.  Es  wurde 
ein  Erdschollen,  ein  Stück  Wasen  aus  dem  Land  geschnitten, 
meistenstheilö  ein  Ast  oder  Zweig  darauf  gesteckt.  Der  älteste 
Gebrauch  dieses  Symbols  lehrt  uns  das  salische  Gesetz  darcb 
das  Wort  Ghrenecruda,  über  dessen  Sinn  und  Bedeutung  Te^ 
sehiedene  Meinungen  herrschen.  Während  £änige  ee  ih 
grünes    Kraut   deuten,    will   Grimm    es    für   reines  Kmot 
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genommen  wiMen,  und  sucht  seine  Andcbt  durch  ähnlioheD  alt» 
römisehen  Gebrauch  zu  rechtfertigen.  Sächaische  und  nieder* 
deutsche  Benennung  der  auBgestochenen  oder  ausgeschnittenen 

Scholle  ist  Torf.  Es  war  auch  altnordischer  Gebrauch,  dass  ein 
wenig  Erde  aus  dem  verkauften  oder  verpfändeten  Urundstück 
iu  den  aufgehaltenen  üockschoos  oder  Mantel  des  neu^  Erwer- 
bers geschüttet  oder  geworfen  wurde,  —  das  wies  ihn  in  den 
jBesits  ein.  Im  altnordischen  Rechte  ist  aber  noch  eine  andere 
Anwendung  des  Symbols  ausgebildet  ^  von  welcher  auch  in 
Oeutschland  Spuren  vorhanden  sind.  In  Alamannien  setzten  die 
K^ämpfenden  ihre  Schwerter  an  das  üasenstück  und  schwuren« 
In  unsem  Sagen  und  Liedern  Stessen  schwörende  Helden  das 
Sobwert  bis  an  den  OhnS  in  den  Erdboden. 

Mit  dem  Gebrauche  der  Erde  und  des  Grases  trifft  in  vielen 
Tällen  der  des  Halmes  zusammen,  und  unter  Hahn  ist  nicht  die 
Aehre,  sondern  der  geknotete,  gegliederte  Stengel  des  geschossten 
Koma  zu  verstehen.  Ein  solcher  Halm  wurde  zum  Zeichen 
feierlicher  Entsagung  oder  Kündigung  mit  der  Hand  geworfen, 
gereicht,  gegriffen,  bald  von  den  Betheiligten,  bald  von  dem 
Richter.  Der,  auf  den  der  Halm  geworfen  wurde,  bewahrte  ihn 
und  ging  damit  vor  Gericiit,  wenn  der  andere  Theil  seine  Ver- 
pflichtung nicht  erfüllte.  Karl  den  Einfältigen  verwarf  das  Volk 
durch  feierUcbes  Halmwerfen.  Seine  Hauptonwendung  fand  ei- 
bei  Auflassung  von  Grundstücken  durch  Geschenk,  Verkauf  und 
Verpfändung.  So  findet  man  in  deutsch  abgefassten  Urkunden 
die  Formel  mit  .Mund  und  Halm ,  oder  mit  Hand  und  Halm, 
oder  auch  blos  mit  Halmen  d.  h,  mit  ausgesprochenen  Worten  und 
und  mit  geworfenem  Halm. 

Hehr  Aehnlichkeit  mit  dem  Symbol  der  Erde  und  des  Rasens^ 
als  mit  dem  des  Halms  hat  der  Gebrauch  des  Astes.  Wurde  liloses 
Ackerland  oder  Wiese  übertragen^  so  genügte  die  Scholle  oder  das 
Basenstück,  —  war  es  Baumgartei\,  Waldgrund,  Weinberg,  so 
pflegte  ein  Laubzweig,  eine  Bebe  gebrocheni  in  die  Scholle  gesteckt 
oder  auch  allein  dargereicht  zu  werden.  Auf  Feld  und  Wiesen  ge- 
steckte Zweige  bezeichneten  Hegung  und  Bann.  Auch  Stab,  Ruthe, 
Stecken  dienten  zum  Zeichen  der  Güterabtretung,  doch  so,  dass  meist 
grössere  Landschaften  mit  dem  Stab,  kleinere  Felder  und  ein- 
zelne Aecker  lieber  mit  Ast  oder  Basen  pflegten  übergeben  zu 
werden.  Der  Stab  ist  auch  ein  Zeichen  der  Landflüehtigkeity 
Erniedrigung,  Knechtschaft,  weäöhalb  man  ihn  auch  nicht 
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oder  wirft,  sondern  in  der  Hand  hält  Die  sich  auf  Gnade  oder 

Ungnade  ergaben^  Verurtheilte,  tragen  weisse  Stabe  in  den  Hlnden. 
Umgekehrt  ist  der  Rtab  auch  Zeichen  der  höchsten  Gewalt,  — 
Könige,  Fürsten,  Richter  und  andere  Vorgesetzte  tragen  ihn  in 
der  Hand.  Und  der  Stab  des  Königs  oder  Bichters  wurde  tob 
den  Bittenden,  Gelobenden  nnd  Sohwlirenden  angerührt  Ueh« 
dem  Haupte  des  Verurtheilten  wird  der  Stab  gebrochen  und 
ihm  vor  die  Füsse  geworfen. 

Die  Hand,  symbolisch  betrachtet,  gleicht  dem  Stab  in  der 
Bedentnng  ron  Gewalt   Allgemeine  Bekräftigung  aller  Gelttbde 
und  Verträge  war  der  Handschlag.    Bei  Huldigungen  nscti 
Lehenrecht  legte  der  Mann  beide  HSnde  zusammen,  der  Herr  . 
nahm  sie  zwischen  die  seinen.    Zum  Eidschwur  ist  die  Hand 
wesentlich«  Vorschrift  war,  dass  der  Schwörende  mit  der  rechtes 
Hand  etwas  hielt  oder  berührte,  Männer  im  Heidenthnm  den 
Schwertgriff;  im  Christenthum  die  Reliquien,  —  Frauen  die  linkt  : 
Brust  und  den  Haarzopf^  —  auch  Geistliche  und  späterhin  Fürstfn 
legten  ihre  Hände  auf  Brust  und  Herz.    Der  Fuss  ist  ein  seh- 
neres  Symbol.   In  der  häufigen  Formel,  mit  Mund  und  Hait 
geloben,  bedeutet  Mund  die  gesprochenen  Worte.  Wichtiger  fUr 
die  deutsche  Keohtsgeschiehte  ist  das  Ohr.   Es  ist  uralte  deutsch« 
Sitte  bei  wichtigen  Anlässen ,  als  Legung  eines  Grundstein», 
Setzung  eines  Grenzsteins,  Findnng  eines  Schatzes  und  dergleichen 
Knaben  zuzuziehen  und  sie  unversehens  an  den  Ohrläppchen  it 
zupfen  und  Ohrfeigen  zu  geben,  damit  sie  sich  des  Vorgangs 
ihr  ganzes  Leben  lauj";'  erinnern  sollten.    Dieser  Gebrauch  ist 
uralt  und  schon  im  ripuarischen  Gesetz  vorgeschrieben.  Nseh 
baierischem  Hechte  wurden  aber  nicht  blos  Kinder,  sondern  auck 
die  erwachsenen  eigentlichen  Zeugen  an  den  Ohren  gezupft. 
Haar  nnd  Bart  waren^  wie  schon  vielfach  erwähnt,  Zeichen  umi 
Tracht  des  Standes  mündiger  Freien.    Abschneiden  des  Haupi- 
Haares,  bei  Erwachsenen  des  Bartes,  galt  Gothen,  Franken  tm^ 
Longobarden  als  Symbol  der  Annahme  an  Kindesstatt.  £ii 
Freier  konnte  sich  durch  Uebergabe   seines  abgeschnitteMi 
Haares  in  die  Kncchtscluift  eincf.  andern   geben.  Schwörende 
Männer  berührten  Bart  und  liaar,  —  schwörende  Frauen  legten 
die  Finger  der  rechten  Hand  auf  ihre  Haarflechten. 

Huty  in  einigen  Urkunden  Barret  nnd  Mütze,  ist  mn  Symbol 
der  Uebertragung  von  Gut  und  Lehen.  Der  Uebertragendi 
oder  an  seiner  Stelle  der  liichter  pflegt  den  Hut  zu  halten,  d«r 
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Erwerbende  hinein  zu  greifen  und  einen  Halm  hinein  zu  werfen. 
Vor  Zmiea  scheiiit  aber  das  Greifen  in  den  Hut  nicht  blos  bei 
der  Uebernfthme  von  Gütern ,  sondern  ausgedehnter  gegolten  bu 
hab(Mi,  —  die  in  den  ITut  mit  einander  grltfeu,  verschworen  sich 
zusammen.  Nach  hessischer  Gewohnheit  geschah  feierliche  Ein- 
sprache durch  Werfen  des  Hutes  oder  der  Mütze.  Wer  ihn  auf- 
steckte, forderte  das  Volk  zur  Heer*  und  Gerichts-Folge  auf  und 
hatte  die  Gewalt  dazu.  "Mit  dargereichtem  oder  hingeworfenem 
Handschuh  wurden  bei  Franken^  Alamanueu,  Longobarden  und 
Sachsen  Güter  übergeben,  gleichsam  ausgezogen,  und  abgelegt,  — 
wir  eriimern  an  Konradin  vor  seiner  Hinrichtung.  Der 
Ktfnig  oder  Richter  warf  den  Handschuh  hin  zum  Zeichen  aus-' 
gesprochenen  Bannes.  Wie  mit  dem  Handschuh  Gut  aufgelassen 
oder  ein  Verbrecher  all  seines  Gutes  für  verlustig  erklärt  wurde, 
so  scheint  auch  der  im  ganzen  Mittelalter  gebräucliliche  Wurf 
des  Handschuhes  als  Aufforderung  zum  Kampf  eigentlich  aus- 
audrücken,  dass  der  Werfende  oder  Darbietende  seinem  Gegner 
Frieden  und  Freundschaft  aufsage.  Endlich  bezeichnete  der 
Handschuh  auch  da,  wo  es  sich  nicht  um  Uebertragung  liegender 
Güter  handelt.  Verleihung  einer  Gewalt  von  Seiten  des  Hohem 
auf  einen  Geringeren.  Boten  werden  mit  Ueberreichung  des  Hand* 
schubs  und  Stabes  von  Königen  entsendet.  Das  Symbol  des 
Schuhes  kommt  im  altnordischen  Becht  bei  der  Adoption  und 
Legitimation  vor.  Der  Vater  soll  ein  Mahl  anstellen,  einen  drei- 
jälingen  Ocliscn  schlachten,  dessen  rechtem  Fuss  die  Haut  ab- 
lösen und  daraus  einen  Schuh  machen.  Diesen  zieht  er  dann 
atterst  an,  nach  ihm  der  adoptirte  oder  legitimirte  Sohn^  hierauf 
die  Erben  und  Freunde.  Es  schont  aber  auch,  dass  der  Schuh 
nach  altdeutscher  Sitte  noch  bei  einem  andern  persönlichen  Ver- 
hältniss  gebrauclit  wurde,  und  zwar  bei  dem  Verlöbniss.  Der 
Bräutigam  bringt  ihn  der  Braut,  —  sobald  sie  ihn  an  den  Fuss 
gelegt  hat,  wird  sie  als  seiner  Gewalt  unterworfen  bedachtet. 
Mächtigere  Könige  sandten  geringem  ihre  Schuhe  au,  welche 
diese  tragen  mussten.  Uebrigens  war  das  Ausziehen  des  Schuhes 
auch  Symbol  für  die  Auflassung  von  Gut  und  Erbe.  Eine  sym- 
bolische Andeutung  hatte  auch  der  Gürtel.  Unter  ihm  denke 
man  sich  aber  nichj^  was  die  äussern ,  sondern  was  die  innerste 
Bekleidung  Uber  den  Hüften  ausammenhielt^  —  wer  den  GUrtel 
löste,  stand  im  blosen  Hemde.  Missethäter  wurden  auf  diese 
Weise  von  einem  Bichter  dem  andern  überliefert.  Landrauimj|i# 
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auf  Gnade  oder  Uugnade  sich  Ergebende  musaten  den  Gürtel 
wie  die  Schuhe  ablegen.  Bei  der  HauBsachung  mnpiton  die 
Eintretenden  im  Hemd  nnd  entgttrtet  gehen.    Frauen,  di«  tof 

die  Erbschaft  ihres  Mannes  verzichteten,  warfen  den  Güitel  ent- 
weder gleich  bei  der  Beerdigung  auf  da^  Grjib  oder  lösten  ik 
nachher  vor  Richter  und  Zeugen.  Gr^re,  in  der  Tracht  de« 
Mittelalters,  bedeutet  den  gefiSlteten  Theii  des  Leibgewandes, 
▼ielleicht  benannt  nach  den  schmalen,  gespitzten  und  spinn- 
förmigen  Streifen.  Das  Abnehmen  und  Hinwerfen  dieser  Bock- 
zipfel %vur  wiederum  Syjnliol  der  Auflassung  eines  Gutes.  In 
mehrern  Fällen  verordnen  unsere  Üechte  ein  Greifen  au  den 
Geren  oder.  Ergreifen  mit  dem  Geren.  Will  der  ^orderar  den 
Geforderten  rechtlich  greifen,  so  soUe  er  ihn  angreifen  mit  swei 
Finger  an  seinem  obersten  Kleid.  Der  Mantel',  besonders  der 
der  Könige  und  Fürsten,  der  Königinnen  und  Fürstinnen,  ist  tüii 
Zeichen  des  Schutzes.  Bei  der  Adoption,  und  Xiegitimation 
wurden  vdie  Kinder  unter  den  Mantel  genommen  und  hienen 
Hantelkinder. 

Mit  der  Aufrichtung  der  Fahne ,  wie  des  Hutes,  wurde  das 
Volk  aufgeboten  und  verftammelt.  Bekannt  ist  die  Belchnung 
mit  der  Fahne.  Eiä  scheint,  dass  der  Vasaall  dem  Herrn  die 
Fahne  darbrachte  und  dieser  sie  ihm  darnach  wieder  bot  Dem 
Auftecken  des  Hutes  und  dem  Anbinden  der  Fahne-  entapfscli 
emgermassen  im  Norden  das  Aussenden  des  Pfeils.  Brach  der 
Feind  ins  Land,  geschah  ein  Raub  oder  Mord,  so  wurde  schnell 
ein  Pfeil  herumgeschickt  und  allem  Volk  entboten,  sich  zu  nr- 
sammeln  und  dem  Thäter  nach  au  eilen.  Den  Longobsideo 
war  ein  Pfeil  Symbol  der  Freilassung.  Berief  im  Norden  Stell 
oder  Pfeil  die  Volksgemeinde,  so  scheint  in  andern  Gegenden 
der  Hammer  zu  dem  gleichen  Zweck  gedient  zu  haben.  Speer 
bedeutet  in  der  altem  und  gesetzlichen  Sprache  Manu  and 
Hannsstamm  im  Gegensatz  su  Spindel  oder  Kunkel,  —  daher  die 
Ausdrücke  Spermage,  Germage,  Swertmage  die  Verwandtecbift 
▼on  Seiten  des  Mannes,  dagegen  Spindeimage,  Spillmage,  Ks»* 
ckt'linage  von  Seiten  des  Weibes,  Sonst  war,  gleich  iStab  und 
Fahne,  der  Speer  ein  Symbol  der  üebergabe .von  Reich  un«^ 
Land.  Er  diente  aber  auch  wie  Hut  und  Pfeil  aur  Anzeige  des 
Kriegs.  In  ScandinaTien  wurde  der  Heeipfeü  nach  der  Gewohn- 
heit vieler  Gegenden  auf  einem  angebrannten  Stock  berumg»* 
sandt,  der  Kriegsgpfahr  wegen  das  Volk  schleunig  zu  berufen. 
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Auf  das  Schwert  und  zwar  auf  den  Griff,  mit  in  die  Erde 
gesteckter  Spitse  wurde  bei  Schwuren  und  Greliibden  die  Hand 
gelegt  —  in  Ältester  Zeit  auch  wohl  durch  bloses  AuBsiehen  des 

6cliw Ortes  geschworen.  Es  scheint,  dass  wie  bei  den  Luugobarden 
durch  den  Pfeil,  bei  den  Gothen  Adoption  durch  das  Schwert 
vorkam.  Es  war  auch  Symbol  der  Gerichtsbarkeit  zumal  der 
peinlichen  Uber  Leben  und  Tod.  Von  ähnlicher  Bedeutung  muss 
CB  auch  .bei  der  Brautführung  und  Hochzeit  gewesen  sein.  Die 
Friesen  trugen  der  Braut  ein  Schwert  vor  zum  Zeichen,  dass  der 
Mann  Gewalt  über  ihr  Leben  habe. .  Uebersendung  und  Annahme 
des  Schwertes  bezeichnet  zu  vollziehende  Hinrichtung.  Es  war 
Sitte  im  Alterthum,  wenn  ein  Man^  bei  einer  Frau  schlief,  die 
fr  niciit  berühren  wollte,  dass  er  ein  Schwert  zwischen  sich  und 
sie  legte. 

Die  Spindel  ist  Symbol  der  Frau  und  Hausfrau.  Scheere 

bedeutet  Abschneiden  der  Haare,  also  Verlust  der  Freiheit.  Das 
Zeichen  des  Kreuzes  war  bei  den  Grenzen  in  rechtlichem  Gebrauch, 
nächst  dem  bedeutet  es  gleich  dem  Handschuh  Marktgerechtigkeit 
tmd  Weichbüdsfrieden.  Qerichtliche'  Üebergabe  '  eines  Hauses 
wurde  symbiJisch  dadurch  bewerkstelligt^  dass  der  Frohnbote  • 
einen  Span  aus  dem  Thürpibsten  hieb  und  dem  neuen  Besitzer 
einhändigte.  Der  Besitz  eines  Hauses  wurde  auch  dadurch  an- 
getreten, dass  der  Erwerbende  in  die  Hiüre  einginge  seinen  rechten 
Fuss  auf  .  die  Thürschwelle  setzte  oder  mit  der  rechten  Hand, 
Thfirpfosten  oder  Thürring  oder  Thürangel  fasste,  oder  auch  die 
Thüre  bios  auf  und  zu  that. 

Schlüssel  sind  die  Zeichen  hausfraulicher  Gewalt,  —  die  Frau 
prschcmt  bei  der  feierUchen  Einsetzung  mit  Schlüssel  geschmückt. 
W^enn  Ringwechsel  heute  noch  feierliches  Zeichen  des  geschlossenen 
Eheverlöbnisses  ist^  so  scheint  früher  oft  der  Bräutigam  der  Braut 
einen  Ring  an  den  Finger  gesteckt  zu  haben,  daher  der  Spruch: 
ist  der  Finger  beringt,  ist  die  Jungfrau  bedingt.  Eine  elgen- 
thümhche  Freilassung  war  bei  den  sahschen  und  ripurarischen 
Franken^  dass  der  Herr  eine  Münse  aus  der  Hand  seines  Knechtes 
stiess  oder  schlug,  dadurch  ging  dieser  in  den  Stand  der  Freien 
über.  Kleine  Steine ,  vennuihiich  Kiesel  ,  waren  Zeiclica  der 
Üebergabe.  Symbolisch  zu  binden,  reichte  ein  Zwirn  oder  Seiden- 
faden  hin.  Kirchengüter  wurden  mit  dem  Glockenseil  übergeben. 
Ein  Land  mit  dem  Wagen  oder  Pflug  befahren,  auah  Feuer  auf 
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dem  Grundstücke  anzünden,  war  Zeichen  der  Betitznahme*  Avdi 
dnrdi  den  Stuhl  wurde  der  Beeits  eines  Ghnmdstdoks  angeMen, 
—  als  solches  Zeichen  hatte  er  siets  drei'  Beine.  Ein  StAek,  du 

keinen  Stuhl  trägt,  ist  des  Grundeigenthuras  unfähig.  Statt  de« 
Stuhls  wird  auch  ein  Tisch  mit  drei  Beinen  gebraucht.  Eiaem 
den  Stuhl  'Vor  die  Thüre  •Bethen,  heisst  einen  bisher  zum  Sili 
Bareohtigten  aus  dem  Hause  weisen.  Zu  Bekräftigung  feieiÜeh« 
Verträge  und  Bündnisse  wird  nach  altdeutscher  Sitte  Wein,  Bier 
trnd  Meth  getrunken  ,  ja  unter  vielen  Theilnehmern  und  Zengen 
förmliches  Gelag  und  MahK  gehalten.  Mehr  im  Mittelalter  tuf* 
gebracht  scheint  die  allgemein  und  weit  verbreite  bis  hente 
noch  währende  symbolische  Andeutung  des  Weintmnkes  m 
Feier  eingegangenor  Käufe,  Weinkauf.  Feierliche  Eide  und 
Bündnisse  wurden  mit  Blut  bekräftigt,  —  daiiir  finden  sich  aber 
nur  Beispiele  aus  der  alten  heidnischen  Geschichte.  Bei 
gehung  der  Brüderschaft  liessen  beide  Freiinde  ihr  Blut  in  m» 
Qrube  zusammenrinnen. 

Neben  den  Symbolen  treten  im  deutschen  Recht  Zahlenver- 
hältnisse vor,  die  sich  auf  die  Bestimmung  der  Sachen,  Zeitea 
und  Handlungen  beziehen.  So  £nden  sich  gewisse  QmndzsUea' 
in  der  alterthümlichen  Eintheilung  des  Landes^  der  Wohnplite« 
und  anderer  gesellschaftlicher  Einrichtungen.  Sie  zerfallen  in 
zwei  ungleiche  Theile  dergestalt,  dass  einer  geraden  Basis  eine 
ungerade  Zugabe,  einer  ungeraden  eine  gerade  beigefiigt 
werden  pflegt ,  woraus  sich  ergibt ,  dass  im  Ganzen  ungeradsl 
Zahlen  gebraucht  und  gefordert  werden.  Klassisch  für  das  deutscbe 
Hecht  sind  3,  7,  9.  Beispiele  der  Dreizahl  sind:  drei  Stämme 
drei  Stände,  drei  Mannen  bilden  ein  Contubernium  —  drei  Stuhl- 
beinej  — •  drei  sind  frei,  —  drei  Thüren  im  Haus,  drei  Fensr  im 
Haus,  drei  Garben,  drei  Eichen  am  Oerichtsplatz ,  drei  ScUlger 
drei  Worte,  drei  Rufe  z.  B.  beim  Anlanden,  beim  Fangen,  —  dm 
Gerichte,  drei  ungeboteue  Gerichte,  drei  Nöthe:  Raub,  Mord. 
Diebstahl,  —  drei  Jahre  und  drei  Tage ,  drei  Nächte.  Von  der 
Vierzahl  finden  sich:  vier  Orte  —  man  soll  ihn  heischen  an  vier 
Orten  der  Welt,  Osten,  Süden,  Westen,  Norden,  —  vier  Ecken  vai 
Wände,  vier  Wege,  vier  Pfahle,  vier  Bänke  des  Gerichts ^  vier 
Pfennige.  Fünfe  werden  in  den  Weisthümeru  als  Zahl  der 
Urtheilfinder  genannt  — ,  femer  sich  auf  fünf  Schritte  nähern.  — 
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Von  der  Siebenzahl  gibt  ea  sieben  Schöffen,  sieben  Schuh  — vor 
(rericht  ersehet  jeder  Freki  der  an  Grund  und  «Boden  sieben 
Sohuh  hinter  sich  und  vat  sieh  besitati  —  sieben  Schuh  höher 
anfhttn^n  —  sieb^  Eichen  am  Geriohtsplatz  — ,  sieben  Strassen, 

—  in  Friesland  vier  Wasser-  und  drei  Landatrassen ,  —  sieben 
Pfennige  zu  entrichten ,  vier  dem  himmlischen  und  drei  dem 
irdischen  Könige  ^  —  sieben  Heersehilde  sieben  Frieden  fürs 
Hsnsy  Weg,  Ding,  Kirche,  Wagen,  Pflog  und  Teioh  — ,  sieben 
Jahre  —  sieben  Tage.  Die  Achtzahl  ist  in  dem  alten  Rechte 
ungebräuchlich*  Dagegen  sind  die  Beispiele  der  Neunzahl  sehr 
bäafig:  Neun  Kinder  können  nach  dem  Ausdruck  des  friesischen 
Rechtes  eraeügt  .werden,  —  neun  Urtheiler  —  neun  Hufen  — 
nenn  Pflugscharen  beim  Gottesgerichte,  neun  Schritte,  —  die 
eine  leibeigene  Frau  haben,  sollen  neun  Schritte  vor  der  Gerichts* 
statte  stehen  bleiben,  —  neun  Eier  zu  entrichten,  neun  Jahre  — 
neun  Tage«  Der  Gebrauch  der  Zehenaahi  ist  selten.  Eili, 
zwölf,  dreizehen  sind  oft  gleichbedeutende  Zahlen  als:  eilf 
Schöffen  tmd  der  Richter  als  der  zwölfte,  —  oder  zwölf  Schöffen 
und  der  Richter  als  der  dreizehnte.  Vierzehn  ist  die  Ver- 
doppelung von  sieben,  daher  vierzehn  Schöffen  —  vierzehn  - 
Nächte«  —  Von  den  Zwanzigern  finden  sich:  ein  und  zwanzig, 
wer  und  zwanzig,  —  ersteres  die  Verdoppelung  von  sieben  und 
fleun,  vier  und  zwanzig  die  Verdoppelung  von  zwölf.  Drcissis^ 
lahre  bestimmen  den  Ablauf  der  Verjährung.  Im  Mittelalter  galt 
der  Spruch:  dass  Unfug  und  Unmass  keine  dreissig  Jahre  dauern. 
Vierzig  die  Vervierfachung  der  Zehnzahl,  vierzig  Tage  oder 
Nichte  ist  eine  alte  Fristbestimmung.  Sechzig  Fnsse  vom 
Gerichte  stehen  bleiben.    Zwei  und  siebenzig  Eideshelfer. 

Bei  Zeit  und  Fristbestimmungen  wurden  diese  erst  dann  für 
abgelaufen  gehalten,  wenn  man  in  die  ausser  ihr  liegende  Zeit 
eingetreten  war.  Man  pflegte  darum  ein  Stttck  der  neuen  Zeit 
noch  dazu  zu  schlagen ,  weil  unsere  Vorfahren  nach  iSächtun 
rechneten,  so  dass  der  bestimmte  Termin  erst  mit  dem  Eintritt 
^es  auf  die  letzte  Nacht  folgenden  Tages  zu  Ende  ging.  So 
begriff  eine  wöchentliche  Frist  sieben  Nächte  und  einen  Tag, 
eine  zweiwöchentliche  vierzehen  Nachte  und  einen  Tag.  Als  aber 
später  nach  Tagen  gezählt  und  der  Zugabtag  gleich  in  die 
ganze  Zahl  mit  aufgenommen  wurde,  sagte  man  statt  jener  Be- 
seichnimgen  acht,  fUnfzehen  Tage.  Nach  dem  alten  Re(dit 
sah  es  dreinfichtige,  siebennftchtige ,  vierzehennttchtige  Termine^ 
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Seohswödientlidie  tind  sehr  Verbratet  und  beruhe»  «of  dreiinali> 
ger  Wiederholung  der  Tiersehentl^igen  und  drei  Zugaben  ^  also 

fünf  und  vierzig  Tagen.  Jahresfrist  ward  ausgedrückt  durch  die 
Formel  von  Jahr  und  Tag,  —  ein  verkaufter  Knecht  wurde  nach 
alt&finkischem  Hecht  auf  Jahr  und  Tag  gesund  garantirt.  Zehn 
Jahre  und  ein  Tag  findet  sich  öfter  in  baieriBchen  Urknaden.  | 
Dreissig  Jahre  und  ein '  Jahr  ist  eine  uralte  Bestimnong.  ; 
Fünfzig  Jahre  und  ein  Tag,  —  diese  Zeit  bestimmte  den  Begrin 
eines  Hagestolzen.  Hundert  Jahre  und  ein  Tag  ist  die  Fonuel 
iiir  ewige  Verbannung* 

§  85.  '  1 

IMe  JLaadesvemeliade  mnd  die  ObriskeiteM.  l 

Es  finden  sich  bei  den  einzelnen  germanischen  Stämmen  [ 
bereits  seit  den  ältesten  Zeiten  zwei  Verfassungsformen  ^  Tonf 
denen  man  die  eine  als  die  königliche,  die  andere  als  die  freier 

zu  bezeichnen  pflegt.  Wo  dit!  letztere  bestand,  war  die  Füll^ 
der  politischen  Macht  bei  der  Gemeinde,  deren  Versammlung' 
nach  dem  Sprachgebrauch  der  Scandavinier  und  Sachsen  Thiog 
genannt  ^) ,  alles  Recht  und  alle  Gewalt  in  sich  vereinigte.  Wie 
aber  die  Eintheilung  des  Stammes,  der  Völkerschaft  verschieden 
war,  so  auch  die  Versammlungen,  in  denen  die  Angehörigen  des 
Stammes  oder  der  Völkerschaft  erschienen.  Die  von  einer  Völker- 
schaft besessene  Landschaft,  die  wohl  ihr  Gau,  pagus,  hiess,  war 
in  kleinere  Gaue  und  jeder  derselben  in  Bauerschaften,  vici,  eio- 
getheilt  ^.  Wie  nämlich  das  Heer  in  Hundertschaften  ge^Med^'r^ 
war,  so  finden  wir  auch  das  Land  eines  Stammes,  einer  Völker- 
schaft, nach  Hundertschaften  getheilt,  huntari  ist  in  den  ab- 
mannbchen  Denkmälern  ein  District,  kleiner  als  der  Gau,  — 
hundrede  bei  den  Angelsachsen  kleiner  als  der  Shire,  centcnae 
oder  centanae  bei  den  Franken,  und  endlich  ist  im  Norden 
entsprechende  Wort  hundari  ein  Bezirk,  der  hundert  Hufen  in 
sich  fasste.  Die  höhere  Einheit  aber,  welche  die  Hundertschsfteo 
umschloss,  war  nicht  eine  Tausendschafit,  sondern  die  natürliche 


')  Grimm,  R.  A.  S.  747.  —  Graff,  1).  Sprachschntz  V.  S.  176  ff.  «)  Tac 
Germ.  12.  —  Grimm,  R.  A.  S.  496.  —  Waitz,  D.  Verf.  Geschiciite.  L  S.  33  4 


Digitized  by  Google 


Die  liandesgenMiade  und  Obrigkeiteii.  509 

des  Stammes ;  der  V dlkersohaft ,  der  6remeiiide>).-  Die  groBseren 

•leutschen  Stämme,  deren  wir  drei  oder  vier  zählen,  —  bestehen 
aus  emer  grössern  Anzahl  solcher  Völkerschatten ,  deren  jede 
eine  Gemeinde  bildete ,  einen  Gau  bewohnte ,  einen  eigenen 
Namen  führte.  Wie  'ein  Bolcher  Qua  sich  gebildet,  welchen  Anfang 
er  gehabt ,  Ifisst  sich  nicht  mehr  bestimmen.  Die  Eintheilung  ist 
mit  der  Entstehung  des  Volkes  oder  der  einzelnen  Vcilkerschaften 
^eben ,  —  soweit  die  Völkerschaft  wohnte,  reichte  auch  ihr  Gau. 

Wie  also  die  Eintheilung  des  Volkes  oder  der  Völkerschaft 
verschieden  war,  so  aach  die  Versammlungen,  in  denen  ste- er- 
schienen. J^de  Hundertschaft  hatte  ihr  eigenes  Thing,  in  dem 
ihr©  Angelegenheiten  verhandelt  und  erledigt  wurden.  Aber  auch 
der  Gau  hatte  seine  Versammlung,  Es  gab  eine  Malstat  wie  in 
jeder  Oent^aCy  so  im  Gau.  Wenn  es  in  der  Natur  der  Sache 
liegt,  dass  ein  Unterschied  in  den  Geschäften  dieser  Versammlungen 
war,  so  läböt  sich  doch  nichts  ^saheres  mit  Sicherheit  angeben. 
Tacitus  scheint  nur  die  grösseren  Versammlungen  des  Gaues  ge- 
meint za  hAbeni  wenn  er  yon  Concilium  8t>richt^).  Bei  ihr 
stand  die  eigentliche  politische  Machte  —  sie  gab  und  handhabte 
das  Gesetz,  sie  war  Gericht,  entschied  und  beauftragte  mit  der 
Ausführung,  —  dazu  gehörte  also  die  Zustimmung  zu  neuen  Gesetzen, 
der  Beschluss  über  Krieg  und  Frieden  und  die  peinlichen  Anklagen 
gegen  Freie.  Ob  es  förmUch  bestimmt  war,  welche  Angelegenheit 
von  der  Gauversammlung  und  welche  von  der  HnndertscAaft  au 
eutscheiden  war,  iat  schwer  zu  bageii,  so  wenig  es  sich  bestimmen 
laäst,  was  in  späteren  Zeiten  dem  centenarius  entzogen  und  dem 
Grafen  vorbehalten  war,  —  erst  in  karolingischer  Zeit  ist  das 
Verh&ltniss  beider  näher  bestimmt  worden. 

Was  nun  die  kleineren  Gane  betrifft,  so  stand  jeder  derselben 
unter  einem  eigenen  Gaufürsten ,  der  in  der  grossen  Landesver 
Sammlung  unstreitig  auf  Lebensdauer  gewählt  wurde  ^j,  und  der  im 
Gau  umher  die  gemeinsamen  Angelegenheiten^  namentlich  die  Rechts- 
pflege verwaltete.  Dazu  mögen  ebenfalls  reg(  Imässige  Versamm- 
lungen nach  dem  Mondwechsel  ;j;rluilten  worden  seiti.  Auch  waren 
jedem  Gaurichter  hundert  Älänner  mit  berathender  und  entscheiden- 
der Stimme  zur  Seite  Zum  Unterhalt  dieser  Obrigkeiten  wurden 
vom  Volke  von  freien  Stttcken  und  kopfweise  Geschenke  beige- 
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tragen,  lieber  die  Verfaagong  der  Bauersohaften  läwt  eich,  moht» 
Hiit  Gbwifl«heit  MgenO* 

£9  ist  Tacitas  dem  wir  eine  Beechreibuiig  jeaer  Versammliingw 

verdanken.    Nach  seinem  Berichte       gab  es  regelmässig^',  und 
unregelmäsöige  Versaiumlungen  ^  wie  es  später  hiess,  gebotenes 
und  Uligeboteues  Thing.  E»  ünden  sich  aber  nicht  alle  regabnäsaig 
eiii|  —  vielmehr  gehen  mehrere  Tage  hin,  ehe  die  Versammiaag 
ToUzUhlig  wird.   Wie  es  der  Menge  behagt,  so  lassen  sie  lidi 
bewafl&iet  nieder.    Waren  endlich  alle  erschienen,  so  ward  die 
Veidammlung  eröffnet    Die  Ordnung  und  den  Frieden  in  den- 
selben handhaben  die  Priester,  sie  gebieten  Stiüscbweigen  ufid 
üben  auch  das  Strafrecht  im  Namen  der  beleidigten  Götter,  deieii 
Diener  sie  sind*).   Von  den  Priestern  wird  auch  wtaehiedeB, ob 
eine  Berathung  den  Göttern  angenehm  ist.    Es  werden  nSmficli 
Loot:c  geworfen,  und  nur  wenn  sie  günstig  fallen,  beginnt  die 
Verhandlung  ^").    Sie  erö&iet  der  König,  oder  wo  es  königliche 
Gewalt  nicht  gibt,  der  gewählte  Fürst.  Darauf  spricht  jeder,  wie 
ihn  Alter,  Adel,  Kriegsruhm  oder  Beredsamkeit  ansaeichnet 
sie  alle  mehr  angesehene  Rathgeber  als  befehlende  Machthaber. 
Die  Versammkuig  entscheidet  und  ihre  Entscheidung  ist  Gesetz, 
Eecht.  MissffUlt  eine  Meinung  so  wird  sie  mit  unwilligem  Greschrei 
abgewiesen,  —  Vorschläge  aber,  die  gefallen,  mit  lautem  Zursf 
und  Waffengeklirr  begrtlsst  '0* 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  später,  wo  alle  Verhiütiiisje. 
des  Volkes  sich  änderten,  die  Versammlungen,  welche  die  (jrrundlage 
von  allem  waren,  auch  nicht  mehr  in  derselben  Weise  wie  früher 
fortbestehen  koniHten.  Als  die  Stämme  und  Völkerschaften  sich  zu 
^'lösseren  Ganzen  zusammenschlössen,  kam  zu  dem  Thing  der 
Hundertschaft  und  des  Gaus  das  allgemeine  Landes-Thing,  die  Ver- 
saniiiiluiig  des  Stammes,  des  Reichs.  Dass  hier  alle  Freien  erschieuen, 
war  wegen  der  Entfernung  und  der  Grösse  des  Reichs  unmöglich» 
Von  den  Sachsen  wird  uns  berichtet  *^)|  dass  Abgeordnete  ans 
allen  Gktnen  zur  grossen  Landes- Versammlung  zu  Marklo  einmal 
jährlich  zusammen  kamen.  Schon  Tacitus  erzählt ,  dass  die 
stammverwandten  suevischen  Völker  bei  den  Semnonen  im  heiligen 


')  Waitz,  1:  S.  52,  103,  III.  •)  Tacit.  Germ.  11.  •)  Tacit.  Germ.  7.  —  Grimm. 
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Haine  durch  dasu  Abgeordnete  Versammlung  hielten  ^').  Bei 
den  Angelsachsen  bildeten  die  Ersten  des  Standes  den  Micelgemot, 

auch  in  der  Versammlung  der  Shire  kamen  die  Vornehmsten 
nur  in  der  Hundertschaft,  wie  es  Bcheint,  alle  freien  Grundbesitser 
zusammen.  Die  veränderten  Verhältnisse  fUhrttti  mit  Nothwendig- 
hat  eine  BeschrSnkung  des  alten  Princips  herbei. 

Es  war  zur  Unmöglichkeit  geworden,  dass  Jeder  einzeln  in 
der  Versammlung  erschien ,  die  ein  grosses  über  weite  Gauen 
ausgebreitetes  Volk  repräsentiren  sollte.  £s  musste  genügen  in 
hergebrachter  Weise  mit  den  Nachbarn  zusammenaukommen  und 
sa  berathen  und  zu  entscheiden,  was  ihnen  oblag.  Doch  mochte 
auf  der  allgemeinen  Versammlung,  wo  Abgeordnete  oder  durch 
Stand  oder  Amt  ausgezeiühuete  Männer  Stimme  hatten,  auch  das 
\'olk  eracheinetti  im  Elrwe  umher  zuhören  und  seine  Zustimmu  ng 
geben. 

Om  Mjnigtltviiii* 

Neben  denjenigen  Stämmen ,  bei  denen  alle  Gewalt  und 
Herrschaft  in  der  Gemeinde  ruhte,  oder  doch  von  ihr  ausgingi 
gab  es  andere,  die  von  Königen  beherrscht  wurden,  —  eine  Ver- 

fa^sungsform  die  nicht  minder  alt  und  ursprünglich  als  jene,  und 
die  später  sogar  die  herrschende  bei  fast  allen  Völkern  Deutsch- 
lands geworden  ist  Zu  Tacitus  Zeiten  bestand  das  Königthum 
nur  bei  einigen  Stämmen,  bei  denjenigen  nämlich,  die  er  zu  den 
Suevcn  rechnet,  —  besonders  den  Völkerschaften,  die  im  weiten 
Osten  sassen,  den  Quaden  und  Marcomannen  an  der  Donau 
den  Gothen  und  andern ,  die  ihnen  verwandt  oder  benachbart 
waren,  endlich  den  nördlichen  Germanen  auf  der  scandavinischen 
Halbinsel. 

Wie  das  Königthum  entstand,  lässt  sich  bei  den  wenigsten 
V  ülkern  jener  Zeit  deutlich  nachweisen.  Bei  einigen  gehen  die 
Königsgeschlechter  bis  in  die  Vorzeit  zurttck  und  knUpfen  an  die 
Götter  an.   Bei  nicht  wenigen  ist  aber  der  Anfang  jener  Gewalt 
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hietoriich  nacksuweisen.  £s  waren  da  Parteiklmpfe  im  Innen, 
Bedrängnisse  von  Aussen,  Wanderangen  nnd  Heereszfige,  das 

Beispiel  benachbarter  Völker,  was  die  Ei  höhimg  eines  Geschlechtes 
oder  glücklichen  Heerführers  veranlasste ,  auch  war  es  nicht  selten 
römische  Staatskunst,  die  mit  einwirkte.  Eben  zu  der  Zeit^  aU 
die  römischen  fiinflfisse  auf  die  germanische  Welt  zu  wirken  be- 
gannen ,  war  es  Marbod ,  der  sich  zur  Königsherrschaft  Uber  die 
Markomannen  emporschwang,  und  ein  mächtiges  Reich  im  Süd- 
westen Deutschlands  gründete.  Als  sein  Zeitgenosse  Aimin,  der 
Cherusker,  der  selbst  sein  Volk  gegen  diesen  in  den  Krieg*  führte, 
in  den  Verdacht  kam  nach  der  gleichen  Würde  zu  trachten,  wde 
er  Ton  seinen  Standesgenossen ,  die  die  Freiheit  zu  behaupten 
gedachten,  ermordet;  aber  seinen  Neffen  Italiens  berief  dasselbe 
Volk  zur  königlichen  Herrschaft  *).  Als  später  die  grossen  Stämme 
in  der  Geschichte  auftraten,  finden  wir  sie  meistens  unter  Königeo, 
nicht  blos  die  Gothen  und  die  ihnen  verwandten  Gepiden, 
Vandalen,  Burgundionen,  auch  die  Alamannen  und  andere.  Nicht 
lange  so  erhoben  die  Franken  einen  König.  Halten  sich  die 
Sachsen  von  dieser  Veränderung  fern,  so  wählen  die  stammver- 
wandten LougobardeiL  einen  König  und  treten  die  Angelsachseu 
in  ihrer  neuen  Heimath  unter  K5nigen  auf,  deren  Geschlediter 
ihren  Ursprung  bis  auf  Wodan  zurückführen.  Die  Herzoge  tob 
Baiern  führen  mehr  als  einmal  den  königlichen  Kamen"*),  und 
thüringische  Könige  kommen  fast  so  früh  vor,  als  dßr  Naoie 
derselben 

Diese  Verfassungsform  bei  den  Deutschen  ist  aber  nicht  tod 
aussen  her  zugebracht  und  denen  der  Monarchieen  des  AlterthiioiB 

nachgebildet,  sondern  das  Erzeugniss  echt  germanischen  Lebern. 
Daher  kam  es  bei  allen  Stämmen  so  leicht  zur  Geltung,  ohne 
dass  es  Kämpfe  und  heftige  Bewegungen  veranlasste  oder  dasi 
es  ndthig  war,  von  alten  Sitten  und  sonstigen  Einrichtungen  w 
lassen  Es  findet  sich  kaum  ein  Beispiel ,  dass  der  Versueli 
König  zu  werden,  von  dem  Fürsten  ausging,  in  der  Regel  lAi  e« 
das  Volk,  das  den  König  wählt  und  erhebt,  meistens  den,  welcher 
bisher  schon  als  Fürst  oder  Herzog  an  der  Spitze  stand.  Das 
Volk  wählte,  nicht  das  Gefolge  allein,  —  wie  es  auch  eine  irrige  Vor- 
stellung ist,  das  Eönigthum  fiberhaupt  oder  doch  in  den  meisten 
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FSllen  ans  dem  OefolgsweBen  absuletten.  Weiin  die  alamannisoben 

Tind  fränkischen  Verlüiltnisse  <lle  Entstehung  desselben  noüli 
nicht  deutlich  zu  erkennen  geben,  so  liegen  die  Antiinge  der 
königlichen  Hemehaft  bei  andern  Stämmen  nm  so  deutlicher  211 
Tage.  Die  Alamannen  treten  nämlich  unter  mehreren  Herr- 
aehsften  getheilt  in  di<$  Oescbidbte  ein  Es  sind  sieben  Könige, 
welche  ihre  Beharen  in  der  Sclilacht  hei  Strassburg  g<'gen  die 
Franken  tühren,  —  von  diesen  aber  bezwungen,  können  sie  nur 
Herzoge,  keine  Könige  mehr.  Umgekehrt  werden  die  Anführer 
der  Franken  anfangs  Herzoge,  selten  Könige  genannt 
Gregor  von  Tours  weiss  von  keinem  Könige  vor  Chlojo.  Nachher 
finden  sich  bei  den  Franken ,  wie  bei  den  Alamannen,  mehrere 
Könige,  —  jede  Abtheilung  des  tVänkischen  Stammes  hat  einen 
besonderen  König;  tlie  alle  von  Chlodwig  vernichtet  werden,  so. 
dftss  er  als  alleiniger  Vojkskönig  dasteht. 

Die  Anfänge  königlicher  Herrschaft  bei  andern  Stämmen 
>«inrl  deiitliclicr.    Seit  die  Westgothen  sich  von  den  Ostgotlien 
getreimt  hatten,  entbehrten  sie  eigener  Könige.    Die  dem  Volke 
oder  seinen  Abtheilungen  vorstanden,  hiessen  Fürsten,  Richter  b). 
Als  sie  sich'  aber  zu  Unternehmungen  rüsteten,  die  einer  kräf- 
tigen Leitung  bedurften,  wählten  sie  Alarich  aus  dem  ö-eschleehte 
der  Balten   zum  König  und  von  dem  Augenblick  an  blieb  die 
kömgliclie  Gewalt  unter  denselben  bestehen.    Als  Odoaker,  der 
an  der  Spitze  von  Scharen  verschiedener  Völker  nach  Italieu 
gezogen  war,  allda  die  höchste  Gewalt  sich  errungen  hatte  und 
keine  andere  Herrschaft  sich  im  Lande  befand,  wühlten  ihn  seine 
Oermanen    zum  Krniig.     Yen   den   Lonf]^obarden   erzählt  Paul 
Diaconus,  dass,  als  sie  tiberall  Könige  über  die  Völker  herrschen 
sahen,  sie  nach  derselben  Würde  und  Gewalt  verlangten  und 
den  Angelmund  erhoben       Nach  einer  ähnlichen  Sage  wären 
auch  die  PVanken  nur  dem  Beispiele  anderer  Völker  gefolgt, 
als  sie  die  KönigBherrseliatt  bei  sich  einführten  '^). 

Die  königliehe  (^ewait  war  über  bei  den  Germanen  nicht 
blos  lebenslänglich,  sondern  erblich, —  aber  nicht  nach  strengem 
Erbrecht,  sondern  in  der  Weise,  dass  das  Königsgeschlecht,  das 
edelste  unter  den  Edeln^  den  Anspruch  hatte,  dass  aus  seiner 
Mitte  der  König  genommen  werde.    Das  Königsgeschlecht  bei 
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den  Gothen  war  das  der  Amalen  ^^),  bei  den  Yaadalen  iu  i« 
Asdingi  1*).  Alle  Könige  der  Angelsachsen  gehören  GescU^litani 

an,  die  von  Wodan  ihren  llrspriinp:  ableiteten  und  vor  der 
ersten  Niederlassung  als  königliche  er»clieiuen  Ebenso  galt 
erbliches  Becht  des  Königshauses  bei  den  Burgundern,  irie  bei 
den  Franken.,  Gerade  die  Vorsicht ,  welche  Pippin  trotz  seiner 
MachtfCÜle  gebrancbte;  als  er  sich  an  die  Stelle  des  yerkommeDen 
Mtruwinger  Hansefl  setzte,  beweirst  für  das  erbliche  Recht  de? 
alten  königlichen  üauses.  Wenn  sich  bei  den  Longobarden  Ein 
Geschlecht  nicht  lange  hielt,  so  haben  wir  oben  bewiesen,  im 
bei  allem  Wechsel  das  Becht  der  erblichen  Familie  gewabit 
wurde,  so  dass  sogar  wie  bei  den  Ostgothen  die  weibliche  Linie 
snLH't'dirte.  Am  wenigsten  vermochte  sich  bei  den  WestcrotliPii 
ein  königliches  Haus  zu  befestigen,  obwohl  immer  wieder  dtr 
Versnch  dazu  gemacht  wurde,  aber  gerade  dieser  Unsicherheit 
in  der  Thronfolge,  hatten  Eeich  und  Nation  innere  Zerrttttueg 
und  zuletzt  den  Untergang  zu  verdanken.  Zum  Beweis,  wie 
viel  Grewicht  bei  den  Germanen  die  \\  ahl  der  Könige  aus  dem 
alten  dazu  berechtigten  Geschlecht  hatte,  dienen  die  Htiruler,  die 
aus  ihren  Sitzen  an  der  Donau  Gesandte  an  die  nach  Scandi- 
.navien  abgegangenen  Stammesgenossen  scbickten,  um  daher  den 
Mann  zu  holen,  der  würdig  sei,  die  Krone  zu  tragen  ^*),  ebenso 
wie  einst  die  Cherusker  selbst  in  Horn  den  Abkömmling  ilires 
vornehmsten  Geschlechtes  suchten. 

So  ist  das  Königthom  erbliche  Herrschergevalt,  soweit 
Herrschergewalt  bei  den  Deutschen  überhaupt  reichte.  £s  fiirfes 
sich  zwar  Zengnisse  dass  ein  König  abgesetzt  und  entferot 
wurde,  weil  er  den  Göttern  verhasst  erschien  ^^),  aber  die  Ge- 
schichte weiss  daftir  kaum  ein  Beispiel  aufzuführen.  Die  Völker, 
bei  denen  ein  öfterer  Wechsel  der  Geschlechter  stattfand,  hattes 
schon  viel  von  dem  germanischen  Cliaracter  verloren,  dagegen 
die  Unsitten  der  letzten  Römerzeiten  sich  angeeignet. 

Das  Königthum  aus  dem  Obcrprioatertliiuii  oder  den  Gefolg- 
schaften hervorgehen  zu  lassen,  ist  ein  Irrthum.  £s  finden  sich 
allerdings  bei  den  nordischen  Germanen  Spuren  einer  Verbindung 
von  königlicher  und  oberpriesterlicher  Wttifde,  und  ISsst  sich 
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vielleicht  Aelmliches  bei  den  gothlschen  Stammen  nachweiseiiy  — * 
aber  das  Wesen  d^s  germanischen  Köoigthums  kann  daraus  nicht 
abgeleitet  werden.  In  heidnischer  Zeit  wavallerdings  die  könig^ 

liehe  Macht^  wie  alle  Herrschergewalt  mit  priesterlichen  Kechten 
verbunden,  —  als  aber  das  Kuuigthum  bei  den  meisten  Stämmen 
aufkam  y  war  die  TreuBuug  obrigkeitlicher  und  priesterlicher 
Functionen  schon  länget  vollendet  und  konnte  von^einer  umnittei* 
baren  Verbindung  jener  sur  Herrschaft  gelangten  Familien  mit 
den  Göttern  nicht  mehr  die  Rede  sein  '^).  Eben  so  wenig  kann, 
wie  schon  angedeutet,  das  germanische  Königthum  aus  den  Ge- 
folgschaften abgeleitet  werden  Allerdings  waren  persönlicher^ 
Anhang  und  Eeichthum  mit  Terbunden,  und  es  gereichte  aum 
Ansehen,  mit  zahlreichem  GefoJge  umgeben  au  sein^  wie  es  un- 
bestritten ist,  dass  Kriegsflihrung  die  Würde  und  den  Namen 
des  Königs  am  meisten  verherrlichte  und  das  Königthiim  bei 
einzelnen  Völkern  znr  Anerkennung  gebracht  hat.  Aber  die 
Herrschaft  im  Frieden  gehörte  auch  sum  Wesen  der  Sache  wie. 
jene.  Hatte  der  König  schon  daheim  grösseren  Grundbesitz,  so 
wird  jede  Erwerbunfj;  jenen  bedeutend  erweitert  haben,  da  in 
•lern  unterworfenen  Land  ein  nicht  geringer  Theil  Clrund  und 
Boden  ihm  zufiel,  den  er  theils  Ton  Hörigen  verwalten  iiess, 
tbeils  den  Gefährten  und  Andern  aus  dem  Volke  verlieh ,  um 
geleistete  Dienste  zu  belohnen  und  zur  Treue  zu  verpflichten. 
Es  war  namentlich  die  Ausdehnung  der  Macht  nach  Aussen,  die 
1  nterwerfung  von  andern  Völkern  mit  allem  was  damit  zusammen- 
biüg,  was  die  Königsmacht  gesteigert  und  gehoben  hat. 

Der  fijönig  war  endlich  auch  im  Besitz  eines  sehr  wichtigen 
Bechtes,  er  ernannte  nämlich  die  Obrigkeiten  unter  ihm,  die  in 
den  einzeln cii  Gauen  Ivichter  und  Vorsteher  waren  Bei  den 
Franken  wurden  die  Grafen  vom  Könige  bestellt,  ebeiiao  der 
^omes  bei  den  Ostgothen  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den 

Wesigothen ,  Vandalen^'),  Longobarden ^  —  ebenso  bei 
^  Alamannen,  Beiern,  Thüringern,  sobald  sie  fränkischer  Herr* 
•chaft  unterworfen  waren.    Auch  bei  den  Angelsachsen  kam  es 
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alsbald  d«hin|  dm  statt  der  Tom  Volk  gewählten  Ealdormen 
königliche  Beamte  eingesetst  worden.  Und  wat  von  denOnfea 

gilt,  wird  auch  von  denen  gelten,  die  unter  ihnen  Btanden,  den 
Vorstehern  der  Hundertschaften.  Bei  einigen  Vfilkorn  erscheint 
neben  dem  Grafen  ein  Richter,  judex^  —  nicht  etwa  mit  der 
Leitung  des  Gerichtes  beauftragt^  sondern  znm  Beichtsprechen 
berufen,  —  ein  Rechtskundiger;  der  den  Urtfaeilem  aus  dem 
Volke  Kechtsbelehrungen  zu  geben  hatte  was  ursprünglich 
der  Asega  bei  den  *t'riir.eji  war.  Bei  dem  wesentlichen  Antheil, 
den  jener  Richter  an  dem  eigentlichen  Rechtiindeu  hatte,  war 
es  natürlich,  dass  die  Gemeinde,  vor  und  statt  welcher  er  nicht 
selten  das  Urtheil  sprach ,  ihn  ernannte  oder  doch  an  der  Be- 
stimmung desselben  Antheil  hatte.  Das  Letztere  'war  bei  den 
Alaniannen  der  Fall  ebenso  wählten  die  Friesen  jederzeit 
ihren  Aaega  auch  dann,  als  sie  unter  Grafen  standen.  Wer  die 
Bagibaronen  der  Franken  ernannte,  ist  aus  den  Quellen  nicht 
ersichtlich.  Lidern  also  die  Könige  den  Beamten,  der  das  Gericht 
leitete,  ernannten  und  durch  ihn  auf  die  Bestimmung  des  rechts- 
kundigen Beisitzers  und  die  urtheilenden  Gemeindeglieder  be- 
deutenden Einfluss  übten,  indem  jener  Beamte  die  Ausfüliruiig 
der  Rechtssprüche  besorgte  und  in  seinem  Namen  die  Strafen 
yerhängte,  ^musste  er  als  der  Mittelpunci  allerTichterlichen  Gewslt 
erscheinen.  Bo  wurde  der  Bruch  des  Friedens  als  Beleidigung 
des  Königs  angesehen,  —  der  Voiksfriede  hatte  sich  in  einen 
Königsfriedeu  verwandelt  ^''). 

Vergleicht  man  das  Wesen  der  königlichen  Gewalt  in  der 
merowingischen  und  der  karoling^schen  Zeit  mit  den  Befugniesen 
der  Staatsgewalt  unserer  Zeit,  so  erscheint  die  königliche  6ewslt 
auch  in  jener  Zeit,  so  wie  frllher,  hauptsächlich  als  eine  erbliche 
natiouale  herzogliche  oder  oberste  Feldherrn-Gewalt  Daher  das 
Volk  auch  in  seiner  Gesammtheit  dem  Könige  gegenüber  noch 
lange  Zeit  als  ezercitus,  das  Heer,  Volksheer  beseichnet 
wird  '^').  Neben  der  herzoglichen  hatte  der  König  eine  diesit- 
herrliche  Gewalt  nicht  blos  über  sein  persönliches  Gefolge  und 
die  eigentlichen  Beamten,  sondern  seit  der  Entwickelung  der 


Maurer,  Gesrh.  des  nllg.  Gerichts  -  Verf^rens  S.  22.  —  Grimm.  R  ^ 
S.  781.  L.  Alamann.  Tit  41,  c.  1.  Grimm,  R.  A.  S.  783.  **)  W:ut7. 
I.  S.  176  ff,  JskUct  Eothar.  eiMlog.  c.  m.  ^  LöbeU,  a.  a.  0.  m  - 
Wajtz,  I.  8  142. 
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alten  nationaleu  Fürsten-Häuser.  Eine  gesetzgebende  Gewalt  im 
eigentlichen  Sinne  hatten  die  fräukischen  und  andere  germanischen 
Könige  nur  mit  gro&Ber  Beschränkung  durch  Theihiahme  der 
hohen  weltlichen  und  geiBtlichen  Ariatokratie  und  zum  TheH  des 
Volkes  selbst  Das  Recht  des  Edmgs  aber^  Verordnungen  zu 
erlassen,  war  allgemein  anerkannt.  Das  wichtigste  der  Rechte 
'  i  königlicheu  Gewalt  war  die  oberste  Handhabung  der  Rechts- 
]  liege  im  weitesten  Sinn.  Die  vollziehende  Gewalt  erfloss  dem 
König  theila  aua  seiner  herzoglichen  Gewalt^  theils  war  sie  schon 
in  der  Gerichtsbarkeit  mitbegriffen.  . 


Acliles  Kapiiel« 

Heer-  nnd  Eriegsverfassung. 

§  87. 

m 

JUeerbamt  und  idefol^selmften« 

Das  Kriegswesen  und  die  bürgerliche  Verfassung  waren  bei 
den  Germanen,  wie  oben  ausgeführt,  aufs  innigste  mit  einander 
▼erbnnden.  Die  Kriegspflicht  lag  auf  jedem  freien  waffenfähigen 
Mann.  Aus  diesen  freien  waffenfähigen  Männern  wurden  nach 
Tacitus  ^)  in  jedem  der  kleinem  Gauen  Hundert  zum  Fussvolk 
iiusgehobeii.  Diese  Scharen,  je  eine  Hundertc  genannt,  wurden 
aber  nicht  willküiiich  oder  künstlich  gemischt,  soudern  die  Ver> 
wandten  blieben  zusammen  und  bildeten  auch  in  der  Schlacht 
gesonderte  Kaufen  *).  Aus  ihnen  Allen  wurden  die  ausgewählt, 
welche  unter  die  Reiter  gemengt^  im  Vordertreffen  kämpften, 
und  durch  ihre  ausserordentliche  Gewandtheit  in  Angriff  und 
Rückzug  sogar  sehr  tapfere  Feinde  in  Erstaunen  und  Sidireeken 
setsten^  —  eine  Kampfesart  die  später  auch  von  den  Römern  ange- 
nommen wurde  *).  .  Die  Anführer  des  ganzen  Heeres  wählten 


•)  TaciL  Germ.  6.  •)  Ebend.  7.  «)  Caesar.  B.  G.  I.  48.  —  Tacit.  Germ.  6. 
-  Veget  m,  16.  18. 
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die  Landesgemeinden  *)y  oder  wen  das  Loos  als  den  tüchtigsten 
bezeichnete       —  er  wurde  auf  den  Schild  gehoben  und  mit 
lautem  Jubel  begrüsst  ®).    Unteranführer  wareu  die  Häuptlinge, 
die  dem  Gau  in  btlrgerKchen  Dingen  irorstanden.  '  Auch  die 
Priester  zogen  mit  in  den  Kriege  handhabtep  den  Heerfriedeo, 
verriehteten  die  Auspizien  und  hatten  das  Recht,  Ungehorsame 
und  Wideröpeiistige  am  Leibe  zu  züchtigen,  ja  mit  dem  Tode 
zu  bestrafen ,   und  zwar  an  Gottes  Htatt,  nicht  aus  einer  von 
Menschen  übertragene  Befagniss        Damit  der  Kriegrainft 
auch  durch  die  Religion  unterstützt  würde ,  wurden  aus  den 
geheiligten  Hainen  Zeichen  und  Bilder,  Thierbilder,  geholt  und 
als  Kriegöfaluien  voraugetragen.    Dies  Alles  bezog  sich  aber 
nicht  blos  auf  Landes vertheidigung,  sondern  auch  auf  AngriSa- 
Kriege 

Neben  diesem  Kriegsdienst  im  Heerbann,  gab  es  auch  noch 

einen  andern,  im  Dienste,  comitatus,  eines  Fürsten,  princeps. 
Neben  den  edlen  Geschlechtern  werden  nämlich,  wie  oben  schon 
angedeutet,  die  Fürsten,  principes,  erwähnt  und  zwar  als  erwählte 
Obrigl^eiten  und  Hauptleute  von  Kriegsgefolgen  ^.  Die  Meinung, 
als  ob  nur  die  edlen  Geschlechter  f&hig  gewesen  wären,  zu 
Obrigkeiten  gewählt  zu  werden  und  Hauptleute  von  Kriegs- 
gefolgen zu  sein,  oder  dass  die  aus  dem  edlen  Geschlechte  allein 
zu  Haltung  eines  Gefolges  berechtigt  gewesen  und  die  Obi^g- 
keiten  nur  aus  denen  unter  ihnen  gewählt  wurden,  die  wirklieb 
ein  Gefolge  gebildet,  —  ist  eine  irrige  und  unhaltbare,  indem 
auch  gemeine  Freie  fähig  waren,  zu  Obrigkeiten  gewählt  zu 
werden  und  Häuptlinge  zu  sein  **^).  Ebenso  unrichtig  ist,  als  ob 
jeder,  wenn  er  auch  nicht  Gaufürst  war^  ein  Kriegsgefolge  hätte 
halten  können.  Wenn  die  GaufUrsten  ohne  Rücksicht  auf  den  Adel 
gewählt  wurden,  so  konnten  aber  nur  die  GaufUrsten  ein  Kriegv 
gefolge  halten,  und  hielten  ein  solches  auch  regelmässig. 

Das  Gefolgswesen  war  eine  auf  unbedingte  Treue  und  Hin- 
gebung eingegangene  Verbindung  ^ i).  .Tapfere  Männer  aus  dem 


•)  Tac.  Germ.  7—11.  —  Histor.  IV,  21.  *)  Beda,  histor.  eccles.  V.U. 
■)  Tacit*  Histor.  IV,  16.  ^  Tacit  Germ.  7.  11.  —  Histor.  IV,  21.  •)  Cmsm» 
17.  23,  —  Roth,  Beneflc.  Wes.  S.  33t-42.  •)  Tac.  Germ.  12,  13,  14,  21.- 
Löbcll,  a.  a.  0.  S.  502— d09.  ^  Waitz,  I.  S.  85^100.  149—152.  —  Maurer, 
Adel.  S.  15  ff.  —  Roth,  a.  a.  0.  S,  8—17.  •»)  Tac.  Germ.  13.  14.  —  Waiti,!- 
S.  120  ff. 
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Volke  «eUiMMien  sich  dem  Fürsten  an,  —  jüngere  wurden  nur  auf- 
geuommen,  wenn  erlauchte  Herknnifc  oder  Verdienst  der  V&ter 

m  dem  Fllrsten  empfahlen.    Alle  verpflichteten  sich  eidlich  zur 
unbedingten  Treue.    Tapferkeit  und  Verdienst  bestimmten  nach 
<}em  Urtheil  des  Fürsten  die  Btelle,  die  Jeder  im  Komitate  ein* 
iniiehmen  hatte.  Alle  wetteiferten  den  ersten  Platz  zu  erringen.  ' 
Eis  solch«*  freiwillig  erkorener  Dienst  minderte  aber  die  Freiheit  . 
und  die  Ehre  nicht,  daher  traten  selbst  junu;e  Kdelinge  in  (xe-  f 
folgen  ein.  Im  Frieden  gab  das  Uefolge  Ehre  und  Euhm,  —  die 
Fürsten  strebten  darnach  die  zahlreichsten  und  tapfersten  Ge- 
führten  zu  haben.   Im  Ejriege  dienten  sie  zum  Schutz^  umgaben 
Person  des  Fürsten  und  wetteiferten  mit  ihm  an  Tapferkeit 
und  kühnem  Muthe.    Die  Treue,  welche  eine  solehe  Schar  an 
den  Fürsten  band,  galt  als  unvurbriichiich  und  wurde  in  allen 
üefishren  und  Schlachten  bis  in  den  Tod  bewahrt.  .  Es  war 
sohmachvoU  für  den  Fürsten  an  Tapferkeit  nachzustehen,  schmach- . 
Toll  für  das  Gefolge  der  Tapferkeit  des  Fürsten  nicht  gleich  zu 
kommen.    Auch  blieb  es  als  eine  unaublöBchliehe  Scliande  für 
das  ganze  Leben ,  lebendig  die  Sciiiacht  verlassen  zu  haben, 
wenn  der  Fürst  gefallen  war,  —  ihn  zu  vertheidigen  und  zu 
schützen  und  auch  eigene  Heldenthaten  seinem  Buhm  zu  opfern, 
war  erste  und  heiligste  Pflicht.   Die  Füi*sten  kämpften  um  den 
Sieg,  das  Gefolge  für  den  Fürsten.     Als  Lohn  erhielten  sie 
Waffen  und  Kusäe,  auch  von  der  Beute  des  Kriegs  ihren  Autheil, 
—  Geschenke,  die  dem  Fürsten  dargebracht  wurden,  kamen  auch 
ihnen  zu  gut   Ein  grosses  Qefolse  gab  auph  Ansehen  bei  den 
benachbarten  Stämmen.    Solche  Fürsten  wurden  von  fremden 
Gesandten  aufgesucht,   mit  reichen  (jaben  bcBchenkt  und  um 
Hülfe  gebeten.    Oft  reichte  ihr  2^ame  .hin  den  Krieg  zu  eut- 
Bcheiden.    Auf  eigene  Hand  Krieg  zu  suchen,  war  aber  solchen 
Häuptlingen  nicht  gestattet.   Gab  es  k^nen  Krieg,  so  lebte  das 
Gefolge  müssig,  denn  das  Land  zu  beackern  oder  des  Jahres 
>?egen  abzuwarten,  das  iilx  rliess  der  Germane  den  Weihern  und 
ÖkiaYen.    Es  schien  ihm  unwürdig  mit  Schweiss  zu  erwerben, 
was  man  mit  Blut  erkaufen  könne.   Unthätig  zu  sein  und  b 
träger  Buhe  zu  verharren,  das  vermochten  aber  tapfere  Männer 
nicht  lange.    Dann  zogen  die  edlen  Jünglinge  dahin ,  wo  es 
Kampf  und  Krieg  gab  und  suchten  einen  Herrn,  der  ihrer  Hülfe 
bedurfte.    Es  wäre  aber  irrig,  einen  solchen  Zug  mit  einem 
Gefolge  zu  verwechseln,  —  wiewohl  sich  bei  jenen  auf  die  Länge 
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ähnliche  Verhältuläse  bilden  mui^sten.    Ein  eben  so  grosser  Irr- 
thuin  ist  e8|  die  Wanderungen  der  Gemanen,  selbst  diui  Kfioig- 
tliiun  a.  a.  aus  dieseai  GefolgeweBeii  abzuleiten  i^).    Aus  ihm 
bildete  sieb  später  unter  dem  Königtbum  allerdings,  wie  schon 
ausgeführt  -wurde^  ein  neuer  Dienstadel,  der  aber  von  dem  alten 
Adel  völlig  verschieden  war.    Die  alten  Namen  erhielten  sich 
sum  Tbeil  in  den  Zeiten  der  Beneficien  und  Leben.   Die  £r* 
innenmg  daran  lebte  nocb  lange  in  den  Qedicbten  £ort>  die  mi«  i 
die  Zusttode  altgermaniscben  Lebens  oft  so  wahr  und  lebendig 
'   abspiegeln^  wie  der  Beuwult'  luiJ  zum  Theii  auch  die  Nibelungca. 
Dort  finden  wir  die  Getreuen  i^m  den  Kouig^  in  seinem  Dienste, 
an  seinem  Hofe.   Es  ist  da  nicht  von  Grundbesitz  die  Bede,  den 
der  Einzelne  empftngt,  —  der  Gef&brte  ist  allezeit .  um  den 
Herrn,  den  er  sieb  gewählt,  tbeilt  Freud  und  Leid  mit  ihm,  zu 
Hause  und  im  Felde.    Sein  Lohn  sind  Waffen  und  Geschmeide 
und  was  die  Kriegsbeute  sonst  noch  liefert.    Er  schmaust  m  der 
Halle  und  ergötzt  sich  am  kreisenden  Becher,  fehlt  aber  auch 
nicht,  wo  es  Blut  und  Wunden  gibt,  —  bestehet  manch  heissei 
Kampf  dem  EUrsten.  zu  Ehren.   Treu  ist  und  bli)ibt  er  bis  in 
den  Tod. 

§  88. 

Die  Kriegsverfassung  beruhte  auch  später  auf  der  Kriegs- 
pflicht, die  nach  alter  Weise  allen  freien  waffenfähigen  Männern 
oblag.  In  diesen  Verhältnissen  traten  aber  im  Laufe  der  Zeit 
•bedeutende  Veränderungen  ein,  die  mit  den  allgemeinen  histori- 
schen und  politischen  Bewegungen  unmittelbar  zusammenhingen. 
Einmal  konnte  bei  der  Grösse  und  Ausdehnung  der  neu  gegrün- 
deten germanischen  Eeicbe  namentlich  des  Fran^enreichs  gar 
nicht  oder  nur  in  ganz  besonderen  Fällen  daran  gedacht  weiden, 
die  Bevölkerung  des  ganzen  Landes  zu  einem  Kriegszuge  auf- 
zubieten. Die  Führung  der  Vertheidiguiig^krioge  im  fräiikiscku 
Reich  wurde  meist  den  zunächst  gelegenen  Provinzen  überlassen '). 
die  Leitung  entweder  dem  dortigen  Herzoge  übertragen  oder 
ein  besonderer  Befehlshaber  für  den  einzelnen  Fall  ernannt  unter 


««)  Waitz,  I.  S.  141  147. 

>)  Gregor.  Tut.  V.  27.  IV.  31.  —  Waite,  II.  S.  477  ü. 
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dem  dann  die  Heraoge  und  Ghrafen  Btanden      Kar  in  dringenden 

lilliu  und  bei  ungewöliiiliohem  Aulass  zog  der  König  selber 
aus,  —  das  geschah  aber  bei  den  Franken  um  so  seltener^  je 
mehr  die  Kraft  früherer  Begenten  yenchwand  und  ein  ireich- 
iiebes  Hofleben  schwache  und  unwürdige  Begenten  erseugl». 
Dum  war  es  der  König,  von  dem  jetzt  das  Aufgebot  des  Heeres 
ausging  *).     Von  einem  Behchlubö  dea  Volkes ,  von  dem  die 
Sache  abhängig  gewesen  wäre,  wie  in  früheren  Zeiten,  ist  nicht 
nehr  die  Bede.  So  lange  die  Kraft  des  fränkischen  Volkes  un- 
fsrdorb^  und  ungebrochen  war^  —  beugte  es  sich  allerdings  nicht 
immer  willenlos  den  Befehlen  seiner  Könige.    So  empiliig  Chlod- 
wig nur  mit  Zustimmung  seines  Volkes  die  Taufe^  —  Viele  folgen 
seinem  Beispiele,  und  die  es  nicht  thun^  leben  ungestört  im  alten 
Glauben^).   Wie  er  dem  versammelten  Heere  den  EntscUusa 
Terkündet,  gegen  die  Westgothen  zu  ziehen  und  seinen  Eifer  zu 
entzünden  weiss       —  so  verfuhr  auch  Theoderich,  als  er  den 
Ki'ieg  gegen  die  Thüringer  beginnen  wollte,  indem  er  seine 
Franken  aufforderte,  die  Frevel  zu  bestrafen^  die  einst  ihre  Vor- 
lüiren  von  den  grausamen  Feinden  erlebt  hSttCn       Eben  die'- 
selben  Tranken  wollen  ihn  nöthigen,  an  dem  Zuge  seiner  Brüder 
gegen  Burgund  Theil  zu  nehmen,  —  und  nicht  durch  Gewalt 
and  Zwang;  nur  durch  Bitten  und  wiederholte  Versprechungen 
kann  er  sie  bu  einem  andern  Eriegszuge  bewegen       Noch  ge- 
ringer war  das  Ansehen  Chlothars  bei  seinem  Heere.  Geneigi, 
die  Bedingungen  der  bekriegten  Sachsen  anzunehmen,  zwang 
ihn  das  aufrührerische  I(eer  unter  Todeadrohungen  den  unglüek» 
fichen  Kampf  fortzusetxen       Aehnliches  erfuhr  König  Sigiberl^ 
der  die  wilde  Beute-  und  Zerstömngslust  des  aus  den  deutschen 
Landen  jenseits  des  Rheins  nach  Gallien  aufgebotenen  Heeres 
mir  durch  die  blutigste  Strenge  bändigen  konnte 

Aber  von  solchen  Vorkommmssein  berichtet  dM  spätere  Ge- 
Bchichte  nichts  mehr.  Die  Heeresfolge  wird  ein  Dienst  genannt^ 
wie  anderswo  der  Hof-  und  Staatsdienst  mit  Worten  bezeichnet 
wild,  die  eigentlich  dem  Kriegsdienste  gelten'^).  Der  Ausdruck 
bannirci  welcher  die  ganze  zwingende  Machtvollkommenheit  des 


*)  Greg.  Tur.  VIII,  17.  IX,  24.  X,  8,  9.  —  Fredeg.  10.  78.  •)  Greg.  Tur. 
VI,  19.  Vm,  80.  IX,  18.  X,  9.  —  Fredeg.  27  ,  38  ,  78,  ♦)  Greg.  Tar.  II,  Sl. 
')  E^i.  n,  17.  •)  Ebend.  lO,  7.  «)  Dben«.  HI,  U.  •)  Ebend.  lY,  14. 
•)  Ebend.  IV,  Sa   «•)  Waits,  II,  S.  471.  . 
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Königs  dem  Volke  gegenüber  bezeichnet ,  wird  auch  Ider  ge* 
braucht '      Das  ga,nze  Volk  ^rd  enm  Kriege  gebannt  Hüne 

Vereinigiinpr    der    politisch    berechtic^en   Volksgenossen  blieb 
das  Heer  der  t  ranken  auch  in  späterer  Zeit,  und  muss  die  Ver- 
pflichtung zm  Theiinahme  an  der  Heeresversammhing  fortwäh- 
rend auf  dem  Grundbesita  beruht  haben.   Aber  da  sie  dareh 
den  Befehl  des  Königs  berufen  war  und  seinem  Gebote  Folft 
zu  leisten  hatte,   so  fehlte  ihr  das  selbständige  Recht,  welches 
einer  Versammlung  alB  Vertreter  des  Volkes  beiwohnen  mm 
Sie  kamen  auf  dem  Märzielde  zusammen,  um  sich  mustern  zo 
lassen      und  2u  hören,  wohin  der  Zug  des  Jahres  gehen 
bei  welchem  Anlass  anch  noch  andere  Angelegenheiten  ssr 
Kenntniss  des  Volkes  gebracht  wurden.    Das  Heer  hatte  ausser- 
dem  eine  Organisation  erhalten,  wodurch  der  Unterschied  zwischen 
seiner  Vereinigung  und  einer  andern  Volksversammlung  sekr 
bedeutend  herrortrat.   Die  Gaue  und  Hundertschaften  stsadeo 
freilich  unter  ihren  Grafen  und  Vorstehern  zusammen,  aber  diese 
hatten  eine  strenpre  Gewalt,  um  die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten'*). 
Das  ganze  Heer  zerfiel  ausserdem  in  kleinere  Abtheilungen  von 
je  2ehn,  eine  den  römischen  Verhältnissen  nachgebildete  £10- 
riobtung.   Im  Heere  standen  die  schwer  gerttstetea  Fussstreitv 
mit  Schwertern  oder  wie  sie  auch  sonst  heissen  mit  Frameen  «ad 
Streitäxten  oder  auch  mit  Speeren  bewaffnet,  mit  Schilden,  Helmen 
und  IJarnisühen  geschützt,  keil  weise  zusammen        Die  Leicht- 
bewaffneten, welche  Pfeile  oder  kleinere  Spiesse  trugen,  bcitw- 
den  wahrscheinlich  aus  Liten  und  Hörigen,  welche  ihren  Heuen 
folgten.    Die  Beiter,  deren  Zahl  niemals  gross  war,  wiies 
reichere  angesehene  Männer. 

Einen  ganz  bedeutenden  Einfluss  musste  nothwendig  das 
oben  gesdiilderte  Beneficialwesen  auf  die  Beschaffenheit  de* 
Heeres  und  der  Heerrersammlimg  austtben.  Das  ganae  Vdk 
kam  aus  den  schon  mehrfach  angefahrten  Gründen  kaum  einmal 
'mehr  zusammen.  Das  Heer  bestand  nicht  mehr  aus  dem  ganzen 
Volke ;  sondern  aus  einzelnen  Theilen  oder  einzelnen  Klassen 
desselben.  Das  Heer  reprftsentirte  das  Volk,  aber  es  tlbte  keine 
wahren  politischen  Befugnisse  mehr  aus.  Hatte  früher  ecbon 
die  Versammlung  auf  dem  Märzfelde  wenig  mehr  von  dem 

' ')  Fredeg.  78.  »»)  Greg.  Tut.  II,  27.  —  Waits,  II,  S.  477.  L.  AImdmi. 
XXVI-XXVII.  —  L.  Bajuv.  II.  466.  —  Waits,  U,  S.  476.  ^  Procop.  Gotk  H,  SR 
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Oharftcter  emer  wahren  Volksversammlang  an-  »ich*,  bo  fSand  sie 

später  entweder  gar  nicht  mehr,  oder  doch  in  ganz  veränderter 
Weise  statt.  Schon  in  den  nächsten  Generationen  nach  Chlod- 
wigs Tode  ist  wenip^stens  auf  gallischem  Boden  von  einem  März- 
felde nirgends  mehr  die  Rede.  Anders  war  es  in  Austrasien. 
Hier  wo  die  königliche  Gewalt  und  fremde  Sitte  die  deutschen 
Gewohnheiten  viel  weniger  zu  überwältigen  und  die  altherge- 
brachten Institutionen  aufzuheben  vermochten,  wo  die  Kriege  mit 
den  feindlichen  Stämmen  des  Ostens  und  Nordens  fast  ununter- 
brochen fortdauerten,  erhielt  sich  die  Sitte,  dass  die  König«  das 
Volk  alljährlich  wenigstens  einmal  um  sich  versammelten.  Ebenso 
thaten  auch  die  Herzoge^  als  sie  zur  Regierung  gelaugten,  —  unter 
ihnen  namentlich  war  das  Märzfeldj  oder  wie  es  nach  seiner  Ver- 
legung hiess,  das  Maifeld,  fUr  alle  Verhältnisse  des  Kriegs  und 
des  Friedens  von  neuer  grosser  Bedeutung.  Aber  auch  das 
Märzfeld  veränderte  allmählig  seinen  früheren  Oharacter.  Wurde 
das  ganze  Volk  nicht  mehr  zu  allen  Kriegen  aufgeboten  und 
kam  selbst  in  Austrasien  anf  die  Leudes  oftmals  das  Meiste  an, 
60  mussten  aber  diese  bei  der  jährlichen  Heeresversammlung 
hauptsäcHlich  berücksichtigt  werden,  —  sie  dränj^ten  das  übrige 
Volk  in  den  Hintergrund  und  beschränkten  zugleich  die  Gewalt 
des  Königs  '^).  Nun  bemächtigen  sich  die  Grossen,  die  Diener 
des  Staates  und  der  Kirche  auf  der  jährlichen  Heeresversammlung 
eines  entscheidenden  Einflusses,  so  dass  nicht  nur  die  Angelegen- 
heiten des  Kriegs ,  sondern  auch  neue  Anordnungen  politischer 
Uüd  rechtlicher  Art  mit  ihnen  berathen  werden*  Etwas  derarti* 
ges  ist  zwar  zu  allen  Zeiten  in  gewissem  Masse  geschehen.  Aber 
das  Entscheidende  war,  dass  die  Grossen  des  Boichs  anfingen^ 
nicht  blos  als  Rathgeber  der  Könige  zu  fungiren,  sondern  ihre 
Interessen  und  Ansprüche  auf  solche  Weise  den  Herrschern  gegen- 
über durchzusetzen.  Dies  geschah  auf  der  Versammlung  zu  Paris 
im  Jahre  614,  und  einige  Jahre  später  in  der  königlichen  Pfalz 
Clielij  Solche  Versammlungen  veranstaltete  wiederholt 

'1er  König 'oder  Major  domus,  —  von  ihnen  geht  die  Macht  der 
Hausmaier  und  der  Könige  selber  aus  '^)|  —  sie  sind  das  Gericht 
in  Streitigkeiten  unter  den  Fürsten  und  vertreten  in  gewisser 
Weise  auch  die  Rechte  des  Volkes  gegen  die  königliche  Gewalt 

Waitz,  II,  S  m  fil   <«)  Maasi  T.  X,  p.  689.  —  Perts,  Legg.  I,  p.  73. 
Fredeg.  65.       Predeg.  64.  66.  75.  79. 
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So  hat  sich  allmählig  eine  Reichsveräammluag  gebildet ,  wie  sie 
den  ersten  Zeiten  des  Franl^enreichs  dorchaus  fremd  war,  mit 
ältem  Einrichtungen  aber  asusammenhing. 

§  89.  . 

Bildete  die  Heergewalt  neben  der  Oerichtsgewalt  die  Qnmd* 

läge  der  Herrscbergewalt  bei  den  germanischen  Völkern,  so  mosste 
alles ,  was  das  Heer  und  Kriegswesen  betraf,  eine  ganz  be- 
sondere Wichtigkeit  erlangen,  unter  einem  Könige  wie  Karl  war, 
der  durch  kriegerische  Thaten  das  Reich  weit  «über  den  bisheriges 
Umfang  hinaus  vergrösserte,  der  mit  der  Macht,  welche  er  yon  seinea 
Vorgängern  überkommen,  nach  allen  Seiten  hin  neue  Gebiete  er- 
oberte, verschiedene  Völker  und  Stämme  sich  unterwarf,  daim 
das  Gewonnene  fortwährend  gegen  kriegslustige  Hachbaini  aa 
schützen  hatte,  überhaupt  wie  ein  Schirmherr  der  abendländischea 
Christenheit  gegen  die  sie  umgebenden  Feinde  dastand  Wenn  der 
Kriegsdienst,  wie  alles  politische  Recht,  bei  den  ältem  Germanen 
und  ebenso  im  fränkischen  Reiche  der  Merowinger  mit  dem 
Grundbesitz  im  engsten  Zusammenhange  stand ,  so  dass  nur  der, 
der  Land  besass,  vollberechtigt  in  der  Gemeinde  war,  befugt  und 
verpflichtet,  in  der  Heerversammlung  zu  erscheinen,  und  dass 
darin  wie  in  andern  politischen  Verhältnissen  im  Frankenreich 
keinerlei  Unterschied  bestand  zwischen  Deutschen  nnd  Homanen, 
so  gilt  auch  von  den  Zeiten  Karls,  dass  Freiheit  und  Grundbetits 
zusammen  die  Grundlage  des  Kriegsdienstes  waren,  und  dass 
dieser  Grundsatz  bei  den  verschiedenen  in  Karls  Reich  vereinigten 
Stämmen,  den  neu  unterworfenen  eben  so  gut  wie  bei  denenj  die 
früher  demselben  angehörten,  gleichmassig  zur  Anwendung  ksnu 
Eine  Beschränkung  der  Kriegspflicht  in  den  verschiedenen  Theilcn 
des  Reichs  auf  die  zunächst  gelegenen  Gränzen  hat,  wie  £iuig€ 
z.  B.  bei  den  Friesen  annahmen,  im  Allgemeinen  nicht  stattge- 
funden. Der  Verpflichtete  hatte  nicht  blos  in  Person  auszuzieheo, 
sondern  auch  für  Ausrüstung  und  Unterhalt  auf  bestimmte  Zeit 
zu  sorgen,  —  von  einer  andern  Entschädigung  als  der  durch  die 
Beute  des  Krieges  war  keine  Rede.  Nur  Feuer,  Wasser,  Futter 
für  Vieh  und  allenfals  Holz  durfte  wie  von  Reisenden  Uberhaupt, 


')  WaiU,  IV,  S.  499  ff. 
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80  DMnentlich  Ton  denen  vevlangt  werden ,  die  auf  dem  Heerzag 

waren        Es  war  alte  Gewohnlieit,  W.iticn  und  Kleider  auf  ein 
halbes  Jahr,  Lebensmittel  für  einen  Marsch  von  drei  Monaten 
jenseits  der  Gränze  oder  von  der  Heereaversanimlung  aus  mitzufiihren. 
Die  Dienstpflicht  war  aber  niclit  immer  auf  diese  Zeit  be&chränkti 
^  wKhrend  der  aftofasiscben  Feldzüge  blieb  man  einigemal  auch 
den  Winter  über  im  Feld     ,  und  dasselbe  wird  wohl  bei  den 
Zügen  nach  Italien  und  aucli  sonst  Vürgeküinmen  sein  *).  Und 
7A\T  Rüstung  verlangte  ein  Gesetz  Karls^  allgemein  T^anze  und 
SehUd.  oder  einen  Bogen  mit  swei  Sehnen  und  zwölf  Pfeilen^  ^ 
blos  mit  Knitteln  zu  erscheinen  war  verboten       Als  Waffe,  die 
der  Reiter  führte,  waren  Lanze,  Schild,  Schwert  und  llalbschwert  oder 
Dolch,  ]>ügen  und  Pfeile  angegeben  ^').  Helme  und  Panzer  dagegen 
wird  von  Angesehenem ein  Brustharnisch  nur  von  dem  Besitzer 
Ton  zwölf  Hufen  verlangt^).   Die  gewohnÜche  Annahme  als  sei 
die  Mehrzahl  des  Heeres  aus  Fussstreitem  bestanden,  wird  schon 
durch  die  allgemeine  Betrachtung  zweifelhaft  gemacht,  dass  in 
den  wenigen  Sommermonaten  und  bei  so  mangelhaften  Heer- 
Strassen  die  Bewegung  grosser  Massen  von  Fussstreitem  von 
einem  £nde  des  Reichs  zum  andern  gewiss  die  grössten  Schwie» 
rigkeiten  gehabt  hätte.  Auch  die  Zeugnisse  der  Quellen  sprechen 
dagegen,  indem  sie  da,  wo  sie  näher  aut  kriegerische  P^reignisse 
eingehen,  vorzugsweise  auf  Reiterei  Rücksicht  nelimen      In  dem 
Kriege  gegen  die  Ayaren  ist  von  Tausenden  von  Pferden  die 
Bedoi  welche  an  einer  Seuche  fielen       und  wieder  an  andetn 
Stellen  heisst  es,  dass  der  Feldzug  nicht  begonnen  werden  konnte, 
ehe  im  Frühling  oder  Sommer  hinreichendes  Futter  vorhanden 
gewesen  sei , 

Alle  nun;  die  verpflichtet  waren,  wurden  durch  den  Befehl 
oder  Bann  des  Königs  berufen,  —  das  Heer  selbst  hiess  ein  ge- 
banntes. Ueber  die  sämmtlichen  Ilcerbannspflichtigen  wurden 
von  den  Missi  genaue  Listen  geführt  ^^),  Nach  Ankunft  des 
königlichen  Befehls,  der  durch  Schreiben  und  Boten  rings  im 


Capit  Aquitan.  Pertz  Legg.  It,  p.  14.  —  Capit,  779.  e*  17.  *)  Annal. 
Petav.,  Lanresh.,  Laur.  msi»  784.  *)  Lupus,  epist  25.  *)  Capit  Aqnisgr.  818. 
e.  9,  IS.  «)  Capit  Lang.  c.  7.  ^)  Capit  Aquisgr.  818.  c  9.  *)  Capit  Theod. 
805.  c.  6.  »)  Annal.  Einh.  782.  784.  «•)  Ehend.  782.  798.  —  Waits,  IV.  S. 
458  ff.  >■)  Oaplt  de  exere.  prom.  c.  2.  i")  Capit  AqniBgr.  828.  capit  ab 
episc.  tract  c.  7.  —  Wormat  829.  cap.  miüs.  data  c.  5, 
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Reiehe  verkündet  wurde,  hatte .  Jeder  auf  ,die  Auffordemag  des 
Grafen  so  bewaffiiet,  bekleidet  und  mit  Proviant  versehen  au  nb, 

dass,  wie  der  Befehl  zum  Ausmarsch  des  Morgens  erschien,  er 
des  Abends,  wenn  den  Abend,  den  andern  Morgen  aufbrechen 
könne.  Der  Bann  dauerte,  noch.  40  Ta^e  nach  der  Rückkekr 
—  dann  fand  die  sogenannte  Scaftlegi,  d.  h.  wohl  Wa£PeiiIegaiig 

statt  ^'). 

Besonderer  Vorrechte  derer,  welche  im  Heerdienste  standen, 
wnrd  in  dieser  Zeit  nicht  gedacht,  dagegen  sollte  während  des  | 
Kriegszuges  ein  höherer  Frieden  herrsdien,  dessen  Jeder  im  Eeeie  \ 
theilhaftig  war,  der  ihm  aber  auch  besondere  Verpflichtungen  anÜn^  : 
legte,  wie  z.B.  sich  jeder  Gewaltthätigkeit  gegen  die  Bewulmer  der 
Landschaften,  durch,  welche  der  Zug  ging^  und  aller  wldeiTecht*  ; 
liehen  Aneignung  von  Hab  unid  Gut  au  enthalten  ^*).  Tnmkea- 
heit  oder  selbst  die  Aufmunterung  zum  Trünke  waren  bei  Stztfe . 
verboten  ^^),    Von  Aussicht   Muf  Ersatz   der   grossen  Opfer  bei  ■ 
solch  beschwerlichen  Diensten  konnte  keine  Kede  sein.    Bei  der 
weiten  Ausdehnung  des  Boichs  und  den  fast  unablässigen  Khege& . 
an  allen  Grenzen  desselben,  den  Zügen  bald  über  die  Alpen  udi  i 
Italien  oder  Über  die  Pyrenäen  nach  Spanien,  bald  nordwärts  i 
Eider  oder  weit  hinab  an  die  untere  Donau,  wurde  der  Kriegs- 
Pflichtige  fortwährend  auf  längere  Zeit  aus  der  Heimath  wegge* 
föhrt  und  musste  an  Hab  und  Gut  oft  schwere  £inba8se  leidtiir 
entweder  dass  er  es  für  die  Zwischenzeit  in  andere  Hände  gftbf 
oder  während   seiner  Abwesenheit  Andere,  selbst  der  Fiskus, 
sich  desseibjen  bemächtigten  ^^).    Daher  die  Klage  des  Köaig^) 
dass  der  Kriegsdienst  zu  so  vielen  JBednickungen  der  Freien 
Anlass  gebe  i^),  er  auch  im  Laufe  seiner  Regierung  naeh  «i« 
Lage  der  Dinge  hierin  wiederholt  wichtige  Bestimmungen  traf, 
zuerst,  wie  es  scheint ,  im  Jahre  805  '^).    Dann  erging  im  Jakc 
807,  als  eine  Hungersnoth  das  Frankenreich  heimsuchte  ood 
den  Dienst  noch  schwerer  gemacht  hatte,  eine  umfassende  Ver* 
Ordnung,  welche  nach  der  Grösse  des  Besitzes  und  nach  dar 
Gegend,  wo  der  Krieg  geführt  wurde,  die  Dienstpflicht  zu  regeln 
suchte  ^^).   Das  Wesentliche  derselben  bestand  darin,  dass  die| 


•»)  Cap.  Worm.  829.  c.  14.  Cap.  Lang.  786.  c.  9.  —  Cap.  Aquisgr.  82* 
c.  16.  Capit.  Bonon.  811.  c.  6.  »•)  Capit  Bonon.  811.  c.  2.  3.  5.  Wa;tz 
IV.  S,  467  ft.  1«)  Capit  4e  eserc.  promoT.  —  Waits,  IV.  S.  470  iL  C>i^ 
A^uens.  807. 
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Srmereii  Freien  nicht  mehr  wie  biaber  in  Person  auszuziehen 
hranditeOf  sondern  nur  diejenigen^  welche  eine  gewisse  Anzahl 

von  Hufen,  deren  Miniinuni  Aufangb  auf  drei,  dann  auf  vier  und 
dann  gar  auf  fünf  bestimmt  wurden,  als  Eigenthum  oder  ein  ent- 
sprechendes Vermdgen  in  Geld,  die  Hufe  zu.  zehn.  Soiidi  ge- 
rechnet,  besasaen.  Aermere  sollten  verhältnissmässig  zu  2,  3  u. 
4  zusammenstehen  und  Einer  von  ihnen  ausziehen,  die  andern 
ihn  mit  einem  Adjutoiiuui  oder  Conjectus  unterstützen  2^).  Was 
die  Mitführung  der  Lebensmittel  auf  drei  Monate  betraf,  so  war 
die  Bestimmung  getroffen^  dass  für  die  Angehörigen  des  Reichs 
s&dlich  der  Loire,  wenn  sie  nach  Osten  zogen,  jene  von  dem 
Augenblicke  an  gerechnet  werden  sollten,  wo  sie  den  Rhein,  — 
dagegen  für  die. Bewohner  des  rechten  Rheinufers,  die  nach  dem 
Süden  z<^n|  wenn  sie  die  Loire  erreiehteni  —  begaben  sich  aber 
jene  nach  Spanien  oder  diese  gegen  die  Slaven ,  so  waren  die 
Pyrenäen  oder  die  Elbe  die  Grenze,  von  der  jene  Zeitbestimmung 
ausging  Zur  eigentlichen  Landesvertiieidigung,  zur  Land- 

wehr, wenn  ein  feindlicher  Einfall  geschah,  mussten  sich  alle 
ohne  Unterschied  erheben  ^  —  von  dieser  Pflicht  wuide  keine 
Aunshme  gestattet'*)* 

Es  fehlte  nicht  an  strengen  Strafen  gegen  alle  die,  welche 
sieh  dem  Heeresdienst  unter  irgend  einem  Vorwand  entzogen,  so 
wie  gegen  königliche  Beamte,  welche  ihre  Gewalt  missbrauchten. 
Daher  die  Capitularien  gerade  aus  den  letzten  Zeiten  Karls  voll 
von  Klagen  sind,  dass  die  Beamten  ihren  Einfluss  missbrauchteui 
dass  die  Armen  bedrückt,  die  Reicheren  verschont  würden.  Viele 
sich  in  Schutz  und  Abhängigkeitsverhältnisse  begaben,  um  dem 
Dienste  zu  entgehen.  Wer  nicht  erschien,  musste  die  Bannbusse 
oder  Heerbann  zahlen  ^^),  oder  verbürgen  ^^),  oder  sieh  in 
^ie  Knechtschaft  des  Königs  begeben,  um  die  Sehuld 
^suverdienen '^).  Willkflrlichkeiten  der  Ghrafen  und  Üente-* 
öarien  bei  der  Einforderung  oder  Beurlaubung  waren  bei 
strenger  Strafe  verboten  Die  schwerste  Strafe  stand  auf  Ver- 
lassen des  Heeres,  die  sogenannte  Herisliz,  —  sie  galt  als  ein 


EbeDtl  c.  2.  —  Waitz,  IV.  S.  i7'2.  «')  Capit.  Bonon.  öll.  c.  8.  —  Waitz, 
IV.  8.  481  ff.  «)  Conv.  Marsn.  847.  c.  5.  —  Edict.  Pist  804.  c.  27.  ")  Capit. 
Tlieod.  805.  II,  c.  19.  ")  Cap.  Bonon.  811.  c.  1.  —  Aquisgr.  813.  c.9.  »»)  Cap. 
Bmüoil  811.  c.  1.   »•)  Aquisgr.  902.  c.  7.  —  de  exerc.  promov.  c.  2,  3. 
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MajestfitsverbrecheD  und  warde  mit  dem  Tode  bestraft  £iii 
Zuspäticömmen  bei  den  Grossen  des  Reichs  war  nur  mit  Fasten 

belegt,  —  sie  sollten,  so  vielo  Tage  sie  sich  verzögert,  eich  des 
Fleisches  und  Weines  enthalten'^. 

Neben  diesem  Heerbanndienst  stand  derjenige  welchen  die 
geistlichen  and  weltlichen  Senioren  2U  leisten  hatten.  Die  könig- 
lichen Vassallen  nnd  Senioren  waren  kraft  der  Gommendatlon  nnd 
der  eiii|>i<ingenen  Beneficion  v^rpHichtet  beim  Au%e])ot  mit  ihren 
vorschriftmässig  ausgerüsteten  Heerhaufen,  Fussknechten,  Reiterü, 
Wafifen,  Wurfmaschinen,  Beiageningswerkzeugen ,  Proyiantwagen 
nnd  anderem  Material  Torsehen  zu.  erscheinen  ^*).  Ebenso  naiisste 
Jcjder,  der  von  einem  Senior  ein  Beneficinm  hatte,  sich  nnter 
seinemSenior  stellen  ^").  Endlich  waren  alle  Freien,  die  nicht  Vassalien, 
jedoch  in  irgend  einer  Weise  homines  eines  geistlichen  oder 
weltlichen  Seniors  waren,  hatten  sie  das  entsprechende  Vermögen, 
unter  ihrem  Senior  dienstpflichtig'').  Der  Graf  durfte  nur  vier, 
der  Bischof  oder  Abt  nur  sw^l  seiner  Hausbeamten  benrlanben 
darüber  hinaus  muss  or  für  jeden  den  Heerhann  zahlen  ^^).  Es 
waren  besonders  die  geistlichen  Stiitei*,  welche,  wie  von  andern 
öffentlichen  Lasten  auch  von  der  Heerespflicht  2U  lösen,  ihren 
Besitanngen  und  den  darauf  wohnenden  Leuten  eine  weitere 
Freiheit  zu  verschaffen  suchten  **y  Bei  dem  grossen  Umfange, 
den  die  Besitzungen  der  geistUchen  Stifter  schon  erlangt  hatten, 
bildeten  die  Contingente  der  Bischöfe  und  Aebte  stattliche  Heer- 
haufen, keineswegs  aber  einen  yon  dem  Aufgebot  der  Freien 
▼erschiedenen,  in  Ordnung  und  Oberleitung  ganz  getrennten  Be- 
standtheil  des  Heeres  überhaupt. 

Den  Aufgeboten  und  Heerhanfen  wurden  ihre  MarscLrouteii 
zum  Hauptheere  genau  angegeben  *^).  Für  Fouragc ,  Brücken, 
Schiffe  hatten'  die  Grafen  zu  seilen  die  Unterthanen  dagegen 
Stroh  und  Heu^  Holz  und  Wasser  zu  yerabi*eichen  '^),  auch  Vor* 
spann  und  Fuhren  zu  thun  ^*^).    Auf  dem  Marsche  sollte,  wie 


*^  Capit  Ticin.  801.  c.  3.  —  Capit  Bonon.  811.  c.  4.  »)  Capit  Borod. 
811.  c  8.  **)  Encyclica  de  placit  806.  —  Capit  Aquens.  807.  c.  3,  6.  ^  De 
vil]ia<612.  c.  64.  **)  Capit.  Aquens.  807.  c  1.  —  De  e^iterc.  prom.  c.  1.  *')  Csf). 
de  ezerc.  promoT.  c.  5.  ")  Ebend.  c.  4.  ")  Ebend.  S.  5.  —  Capit  Bonos. 
811.  CS.  9.  »•)  Waitz,  IV»  S.  565  ff.  **)  Capit  Long.  789,  c.  9.  Capit 
Aquisgr.  813.  c.  10.  »♦)  Capit  Pippin.  768.  c.  6.  7,  —  Capit  779.  Franc,  c,  II 
—  Encycl.  806.       Capit  Ticin.  801.  c.  15. 
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sehen  erwähnt^  die  strengste  Disciplin  und  Sohonuag  herrschen, 
was  freilich  nicht,  immer  befolgt  wurde        Die  Bewachung  der 

Grenzen  lag  den  Marcliionen,  den  dort  angestellten  künigliclieu 
Vassailen  und  den  Eingesessenen  ob.  P^inem  Aufgebote  zum 
^Schutze  der  Marken  sollten  Alle  Folge  leisten  ^^).  Es  findet  sich 
der  Grundsatz  ausgesprochen^  dass  auch  die,  welche  nicht  mehr 
zum  Heeresdienst  verpflichtet  waren,  wie  andere  Leistungen,  so 
iiiunentÜch  aueli  Wachen  an  der  Grenze  aut'^ich  nehmen  mussten"*'), 
auch  die  Immunität  sollte  davon  keine  Freiheit  gewähren  *^). 
Von  gans  besonderer  Wichtigkeit  wurde  namentlich  in  spätelref' 
Zeit  Karls,  der  Schutz  der  Küsten  gegen  feindliche  £inflllle  von 
der  See,  im  Süden  der  Saiaeenen,  im  Westen  und  Norden  der 
l'änen  und  Jbiormannen.  Eine  Verfügung  Karls  befahl,  dass  wenn 
die  Kunde  einer  solchen  Gefahr  erschalle,  tdle  sich  auiinechen 
8ollten>  Freie,  Lite  und  Knechte,  unter  Androhung  schwerer 
Strafen,  den  Knechten  mit  körperlicher  Züchtigung  '*'*).  Später 
wurde  ein  regelmässiger  Waclidienst  angeordnet,  der  sich  längs 
der  Ufer  der  scLiü  baren  Flüsse  hinzog  "**). 

Aber  die  Erleichterungen,  welche  Karl  im  Heeiiimnndienst 
besweckte ,  erreichten  ihren  Zweck  nicht.  Die  fistst  ununter- 
brochenen Kriege  bemalie  an  allen  Grenzen  des  Itciclis  wälzten 
schwere  Lasten  auf  die  Schultern  aller  VVaftentahigeu  und  lÜe^- 
pflidttigen«  Man  suchte  sich  durch  Verwendungen  oder  ger  Ber 
stechuttgen.  bei  den  aushebenden  Beamten  dem  lästigen  Dienste 
zu  entziehen  *^).  Dazu  kommen  noch  die  mannigfaltigsten  Be- 
drückungen, welche*  die  Grafen  gt  gen  die  geringeren  Freien  aus- 
übten, durch  ungerechte  Frohndienste,  durch  Aufgebot  zum  Heer- 
bann und  zvL  den  Gerichtsversammlungen,  so.  dass  diese  Bedrängten  , 
genOihigt  werden  sollten ,  ihre  Grundstücke  ihnen  su  verkaufen 
oder  in  anderer  Form  zu  übergeben.  So  zerfiel  der  kriegerische 
üeist  der  ^Nation,  in  solcher  Noth  flüchteten  Viele  zu  den  Stiftern 
und  Klöstern,  verwandelten  so  ihr  Grundeigenthum  mittelst  einer 
der  gangbaf^n  Formen  fn  Stifts-  oder  Klostergut  und  genossen 
dann  als  Grundholden  gegen  einen  mässigen  Zins  eines  mächtigen 
Schutzes  und  nach  Umständen  sogar  Freiheit  vom  Kriegsdienst» 


•      Küth,  a.  a.  0.  S.  393.    -•  •)  Capit  Ingelh.  807.  C.4  —  Capit  Bojar.  003. 

c.  9.    «')  Edict.  Pist  864.  c.  27.    ««)  Capit.  Olon.  c.  11.  (  apit.  miss.  802. 

c,  14.  **)  Einh.  vita  c.  17.  —  Chron.  Hoiss.  814.  816*  Capit.  de  exerc« 
pronL  c  8, 6. 

nudtr«  dtuMh»  Altarth.  34 
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So  wurden  uoBähiige  StQcke  Reicfaebodett  in  Stifts-  and  Kloster- 
gut  umgewandelt,  aber  der  gröeste  Theil  der  geringeren  Freien 
von  der  xsudi  der^Zeit  verschlungen 

§  90. 

Die  Bewaffnung  der  alten  Germanen  war  im  Verbältniss  zur 
Ausrüstung  griechischer  und  römischer  Kriegskunst  sehr  dürftig 
ui^d  ärmlich.  Die  Waffen  bestanden  in  der  ältesten  Zeit  bei  dem 
Mangel  an  Eisea  und  der  ünkenntoise  es  xu  verarbeiten  meistfliit 
aus  Holz  und  Stein*   Der  wachaende  Verkehr  mit  der  rönuMfaen 
Welt ,  die  zunehmende  Bildung  und  Wohlhabenheit  unter  deB 
Stämmen  selbst ,    bj  iu  hte  auch  hierin  Vervollkoinuinuiig.  Alt- 
deutsch ist  fl  i   steinerne  Streithammer ,  Streitkeii,  Donnerkeil, 
auch  Thorakeil  ^)  genannt   £r  war  gewdbnlicb  aus  Feuentein,  ! 
Basalt  oder  Serpentin^  roh  und  ungeglfittet,  ohne  StidUScher, 
andere  haben  solche  mehr  in  der  Mitte  oder  gegen  das  Ende 
und  sind  mit  grossem  Fleisse  auf  Schleifsteinen  polirt.  Zugleich 
mit  ihnen  £ndet  man  in  den  altdeutschen  Gräbern  Messeri  Lanzen, 
Pfeile,  sogar  Sensen  aus  Feuerstein  ^.   Waren  aber  diese  .Stein- 
Waffen  schcm  bei  den  früher  gemischten  Stämmen  am  Rhein 
wenigstens  seltener  geworden,  so  haben  sie  sich  bei  den  StämmeB^  j 
welche  so  lange  Zeit  mit  den  Römern  kämpften,  wie  z.  B.  bei  j 
den  Alamannen;  bald  genug  verloren.    Sie  erscheinen  bei  diesen  | 
gar  nicht  mehr,  der  Steinhammer  ist  aum  Eise&keüe  gewofdeiu 
Aber  noch  zu  den  Zeiten  Armins  waren  die  Waffen  sehr  einfschy 
im  Verbältniss  zur  vollkommenen  Ausrüstung  eines   römischen  | 
Soldaten  für  Angriff  und  Vertheidigung  sogar  ärmlich').  Helme 
und  Harnische  waren  nicht  üblich      sie  kämpften  fast  nackt 
obwohl  der  daitir  gebrauchte  römische  Ausdruck  eine  weite  Ans*  <, 
dehnung  zulässt,  und  an  manchen  Stellen  nur  sagen  will  ungf*  ' 
panzert,  —  nannte  doch  auch  Georg  von  Frönsberg  noeh  ieine 
deutsche  Soldaten  nackte  Knaben. 


")  Möser,  Osn.  Gessh.  L  5,  §  27.  II.  2,  §  ^  iF.  8,  §  3,  9. 

0  Grimm,  deutsch.  Mythol.  3.  Aufl.  I.  S.165  ff.  ^  Keysler,  Antiq.  select 
septent.  et  celt  p.  231.  —  EcGarii,  de  origin.  Germ.  p.  78.    *)  Tacit  Ansil  | 
n.  14.    •)  Tacit  Germ.  6.    »)  Twit  ffistor.  IL  22.  —  Agothias,  It  &  - 
Paul  Diac.  I.  22.  * 
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'  Zum  Angriff  dienten  Speer  und  Lanze,  Ger  oder  Wurfspiess, 
die  Frameai  die  8treitaxty  Schwert  und  Dolch,  Bogen  und  Pfeil 
Die  Schutzwaffen  waren  den  Römern  gegenüber  unbedeutend;  — 

aber  darum  der  Anblick  einer  «germanischen  Schlachtlinie  für 
Körner  und  Griechen  noch  furchtbar  genug.  Manche  ersetzten 
den  Helm  dadurch,  dass  sie  mit  der  Kopfhaut  der  ThierCi  deren 
Pell  sie  wie  einen  Mantel  trugen,  das  Haupt  bedeckten  und  Ohren 
oder  Hömer  emporragen  Hessen.  '  Der  Schild  meist  schmal  und 
sehr  lang,  aus  Geflecht* und  Holz  mit  Leder  übergogon  "svunle 
bei  den  Ariern  schwarz ,  hei  den  andern  Grermanen  mit  auser- 
lesenen Farben  bemalt.  Auffallend  erscheint,  dass  die  Cimbern 
nach  Plntaroh  ^}  ungleich  bessere  Watfenstücke  besassen ,  als  die 
luer  geschilderten,  doch  dürften  diese  auch  schwerlich  von  ihnen 
gefertigt  worden  sein.  Die  Framea  *)  war  ein  8pies  mit  kurzem 
schmalen  Eisen,  scharf  und  geschickt  für  den  Kampf  in  der  Nähe , 
wie  in  der  Feme  Auf  die  Framea  als  Mationalwaffe  der 
Deutschen  muss  man  Wohl  beaiehen,  was  Seneca  in  einem  seiner 
Briefe**)  sskgt:  wenn  er  in  Parthien  geboren- wäre ,  wttrde  er 
gleich  als  Kmcl  den  Bugen  spaiuien,  wenn  in  Germaiiien,  würde 
er  als  Knabe  den  dünnen  Speer  schwingen.  Von  der  Framea 
scheint  die  deutsche  Wurfwaffe,  Ger  Verschieden  und  ursprüng- 
.lio|i  eine  orientalische  gewesen  zU  sein.  In  Deutschland  erhielt 
er  sich  bis  ins  Mittelalter.'  Brunhilde  im  Niebelungenlied  rühmt 
ihren  gewaltigen  Ger,  der  an  den  Ecken  so  scharf  und  dessen 
Stange  so  schwer  war ,  dass  Sigfrid  kaum  damit  werfen  konnie. 
Speer  oder  Lanze  war  ein6  lange,  hölzerne  Stange  mit  einer 
»tsrken  ein  bis  ein  und  ein  halb  Schuh  langen,  handbreiten  zwei- 
8ohnddig€En  Eisenspitze  im  nahen  Kampfe  tmbrauchbar,  für  die 
Ferne  aber  eine  furchtbare  Waffe.  Das  Schwert  kui  /. ,  zwei- 
schneidig, mit  einem  kleinen  Griff  wurde  mit  einer  Kette  über 
die  Schulter  auf  der  rechten  Seite  getragen  ,  da  die  links  durch 
den  Schild  verdeckt  war.   Häuüger  als  d«s  Schwert,  das  nach 


•i  ftrimm,  Gr.  III,  S.  440  ff.  »)  rnp«?fir,  R.  G.  U.  33.  —  Tür  it.  Annul.  II.  U. 
')  Plutarch,  Marius,  24—27.  •)  Tacit.  Gorm.  0,  11,  12,  14.  I8,  24.  —  Grimm, 
Gesi:h.  (1.  (hMUsch.  Spr.  S.  369  tT.  —  Klemm,  H.uulb.  d.  germ.  Alterth.  S.  2S8  ff. 
'  )  Klomhi  ,  S.  2  !  !  tt'.  —  ßühs  ,  Krläiitrruiigen.  S.  206.    ")  Seuec.  epist.  36. 

Klemm,  i5.  214  ff.  —  Rühs,  Erläuterungen.  S.  206.  »»)  Tac.  Germ.  6.  — 
Khnnm,  S.  215  ff.  ^  Barth,  Urgesch.  IV.  S.  343  ff.  »*)  Tac.  Germ.  6.  — 
Klemm,  S.  251  ff. 
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Tacitus  in  Germanien  selten  gewesen  sei ,  &det  man  in'  9ßn 
Gräbern  .den  Dolch,  seltener  die  Streitaxt,  ursprünglich  aus  Stern, 
später  aus  Eisen,  auch  aus  Erz,  berühmt  als  Waie  der  FrankeD^ 
Franoiska  genannt  i^).    Eine  der  ersten ,  welche  man  der  Erde 
enthob,  war  die  des  K5ni^  Ohilderich;  sie  war  von  Eisen  m 
Gestalt  einer  Holzaxt,  acht  ZuU  lang  und  vier  Zoll  breit.  Endlich 
gebrauchte  man  auch  im  .Feuer  gehärtete  Keulen.    Das  lange 
Kriegsmesser  der  Sachsen  hiess  ahd^  sabs,.  ags  seax,  altn  uz. 
Die  Worte  y  welche  Nennius  dem  Renglst  in  den  Mond  legt: 
„Nimith  eure  Saxas!"  sind  berühmt  geworden  ^'V  Pfeil  und  Boges 
finden  wir  nicht  als  germanische  Waffen  erwähnt.    Der  Mang»^! 
dieser  Angriffswaffe  und  Unkenntniss   sie  zu  gebrauchen  hat 
namentlich«  den  Vandalen  and  Ostgothen  in  ihren  EXmpfen  gegeo 
die  Griechen  schwere  Verluste  zugefugt. 

Im  Ganzen  bestand  die  Hanptstärke  eines  germanischen 
Heeres  im  Fussvolk  Die  Reiterei  war  nicht  zahlreich,  die 
f  ferde  nicht  schön,  aber  gat  abgerichtet  und  ausdauernd.  Eigen- 
thttmlich  germanische  Kampfesart  war  die  Beimischahg  von  Fuss- 
Volk  unter  die  Reiterei.  Diese  gewandten  Fussstreiter  waren 
nämlich  im  Stande  im  vollen  Laufe  neben  den  Pferden  auszuhalten 
und  e^ben  so  schnell  sich  mit  denselben  wieder  zuriickzuzieben, 
indem  sie  sich  an  den  Mähnen  der  Pferde  hielten.  Sie  eiken 
den  Reitern  zu  Hülfe,  wenn  sie"  ins  Gedrttnge  kamen  and  nahnieB, 
wenn  ein  Reiter  schwer  verwundet  vom  Pferde  fiel,  ihn  in  ihre 
Mitte.  Im  Gefecht  sprangen  sie  oft  von  den  Pferden ,  die 
dann  auf  demselben  Punct  stehen  blieben,  und  kämpften  zu  Fuss 
oder  drängten  sich  unter  die  Pferde  des  Feindes,  ihnen  den  Bauck 
aufzuschlitzen  Beim  Reiten  sich  des  Sattels  zu  bedienen  gth 
für^die  grösste  Schmach  und  Feigherzigkeit.  Germauische  Reiter 
fürchteten  sich  nicht,  wenn  ihrer  auch  noch  so  wenige  waren, 
den  grössten  Haufen  Sattelreiter  anzugreifen. 

Im  Laufe  der  Zeiten  mussten  in  all  diesen  Dingen,  sowoW 
was  die  BewaÜuung  als  was  die  Bestandtheile  der  germanischeü 


<«)  Greg.  Tur.  II,  27.  IH,  16.  VII,  4«.  —  Procop.  Gotk  H,  25.  Agßf^ 
I,  2L  II,  6.  Isidor.  Hisp.  Orig.  XYIII,  6.  L.  Rip.  XXXTI,  IL  GrnVt 
Gesch.  S.  sei.  —  Klemm,  S.  249  ff.  *«)  Grimm,  Gesch.  S.  424  ff.  Naimitf. 
hist.  Brit.  -c,  46.  n)  Twit  Genn.  80,  —  Florus,  IV,  2.  Tacit  Germ.  ^  » 
—  0ms.  B.  G.  1, 48.  IV,  12.  —  Ammian  Marc.  XVI,  12, 22.  Barth,  a.  a  a 
S.  876. 
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Heere  betrifll^  die  grÖssten.Ver&nd^uDgeu  vor  sich  gehen.  Zwar 
Mhildeni  une  Pro'copiiur  und  Agathias  die  Waffenrüstung  der 
in  Italien  eingefallenen  Franken  und  Alamannen  beinahe  mit 
denselben  Worten,  wie  einst  Caesar  und  Tacitus,  —  doch  müssen 
lUe  Waffen  derjenigen  Stämme^  die  Spanien,  Afrika  und  Italien 
erobert  hatteia  und  denen  die  Arsenale  des  römische^i  Reichs  19 
die  Hfede  fielen,  vollkommener  gewesen  i^ein.    Aber  auch  aus 
den  ßcstiinniungen   über  die  Heerbannpflicht  bei  den  andern 
Stämmen  ist  ersichtliohi  dass  auch  ihre  Bewaffnung  aiimiiiiiig  eine 
vollständigere  geworden  ist.   Ebenso  richtig  ist  aber  auch,  dass 
die  Heere  der  Ost-  und'  Westgethen,  der.Vandalen  und  Longo- 
barden  sehr  ssahlreiehe  Reiterscharen  in  sich  schlössen,  —  ja  das 
Treffen,  in  dem  QeMmer  gegen  Beiisar  unterlag,  scheint  nur  ein 
iieitertreÜen  gewesen  zu  sein.   Und  aus  der  fränkischen  Geschichte 
haben  wir  vorhin  die.Ghründe  angeli(ihrt>  warum  mit  dem  Ver- 
Bchwittden  einer  grossen  Zahl  Gemeinfreier  in  dem  fränkischen 
Heere  allmSUig  die  8U  Pferd  .Ettmpfendeit  die  Mehrsahl  werden 
mutiöten. 

§  91. 

♦ 

'  Die  Schlaohtordnung  der  Germanen,  war  in  der  Regel  die 
keilförmige.  Cäsar  lernte  sie  schon  bei  seinem  Zubanunenstoss 
luit  Ariovist  kennen,  und  benennt  sie -nach  der  macedonisclicn 
Pbalaex  Ausserdem  wird  sie  von  Tacitus  namentlich  im.  Auf- 
stände dcor  Bataver  mehrfach  erwähnt^.  Sie  wurde  von  den 
romischen  Soldaten  scherzweise  der  Schweinskopf,  caput  porcinum, 
genannt.  Ihr  entgegen  bestand  die  Tactik  des  Foindcü  in  der 
entgegengesetzten  i^^igur,  dem  römischen  Fünfer  ähnlich,  auch 
forceps I  die  Seheere  oder  Zange  genannt,  um  den  Keil  aufzu- 
nehmen und  einzuschliessen.  Dadurch  Überwand  Narses  die  letzten 
Heerhaufen  der  in  Italien  eingefallenen  Alamannen  Auch 
Gregor  von  Tours  erwähnt  die  keilförmige  Sclilaciitordnung  öfters  **). 
Sonst  zog  der  Germane  das  einzelne  Gefecht  vor  und  liebte  die 
Kriegsliet|  für  die  sein  an  Waldungen  und  unwegsamen  Gegenden 
80  reiches  Vaterland  wie  geschaffen  war.  Hinter  der  Schlacht- 
linie standen  die  Wagen  in  Ordnung  aufgefahren,  mit  dem  Gepäck 


•)  Caesar,  B.  G.  II,  28.  «)  Tacit  Histor.  IV,  16,  29.  V.  16.  —  Germ.  6,  7. 
*)  AgathiSB,  n,  6  ff.  *)  Greg.  Tor.  IV,  49. 
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und  den  Lebensmitteln ,  mit  den  Frauen  and  Kindem.  So  rtÜuot 

Ammian  rlie  sorgfftltige ,  fast  künstliche  Ordnung,  in  welcher  die 
Wagenburg^  kreisförmig  aufgefahrea,  vor  der}SchIacht  bei  Adru- 
nopel  von  dem  römischen  i  Heere  erblickt  wurde  Hierher 
brachte  man  die  Verwundeten  '  lind  Todten ,  hier  eriioHeB 
sich  auch  die  weichenden  Scharen  unter  dem  Zuruf  der  Ihrigen 
und  hier  kämpften  die  i^rauen  bei  uuglü.cklichem  x\usgang  der 
Schlacht  bis  aufs  Ausser&te  und»  tödteten  eich  und  ihre  Kinder, 
am  dem  Loos  der  Sclaverei  zu-  entgehen 

Nach  TftcitnB  ww  es  germanisctie  Sitte^  ^)  wenn  Krieg  mit 
einem  andern  Volke  drohte,  einen  (Tcfangeuen  auf  irG:<'nd  eine 
Weise  aufzugreifen  und  diesen  dann  mit  einem  Einheimischen, 
den  man  auswählt»  kämpfen  zu  Jassen,  .'7:7' loit  seinen  hi* 
mischen  Waffen^  Der  Sieg  des  Einen  oder  des  Andern  wurde 
als  Vorspiel  der  Entscheidung  angesehen.  Ja  noch  mehr,  —  der 
Zweikampf  galt  formiich  als  ein  Gottesurtheil.  Es  war  alt  ger- 
manische  Anschauung^  dass  dem  -Kriege  der  Völker  wie*  dem 
Kampfe  Zweier  die  G-ottheit  als  oberster  Eichter  versiebe.  80 
kam  es,  dass  schlagfertige  einander  gegenüberstehende  Heer« 
aus  ihrer  Mitte  ( inzeliie  Kämpfer  wählten,  die  für  das  Ganze 
fochten.  Dem  obigen  Beispiel  aus  der  Longobardengeschichte, 
wornach  durch  einen  Zweikampf  der  Bürgerkrieg  entaeliiedeii 
werden  «oUte^  fügen  wir  andere  hinzu.  In  einem  zwischen  Vis* 
dalen  und  Alamannen  ausgebrochenen  Streit  —  als  schon  beide 
Stämme  einandor  schlagfertig  gegenüberstanden,  war  es  der 
Alamannenköuig,  der  zur  Entscheidung  durch  einen  Zweikampf 
aufforderte.  y^Wie  lange  soll  denn  der  Krieg  das  ganze  Volk 
heimsuchen?  Lasset  doch  nicht,  ich  bitte  euch,  viel  Volks  auf 
beiden  Seiten  umkommen,  sondern  zwei  von  uns  mögen  mit  ihn  i; 
Kriegswaffen  auf  den  Kampfplatz  treten  und  die  Saciie  unter 
sich  ausfechten.  Wessen  Kämpe  dann  siegt,  der  nehme  dsi 
Land  ohne  Streit-^  Als  nun  Alle  Beifall  riefen  und  die  ausgewfiUten 
Kämpen  zustimmentrafen,  unterlag  die  Partei  der  Vandäien  und 
ihr  König  Thrasimuud  gelobte  alsbald  mit  den  Seinen  die  Grenzen 
zu  verlassen.  Nacb  Agathiaä  mussten .  unter  den  Franken  dk 
Fürsten  selbst^  wenn  sie  den  Hader  nicht  schlichten  konnlee» 
den  Kampf  bestehen    ~t  dieses  Gottesurtheil  hiess  Judicium  pugna«. 

*)  Ammian  ,  XXXI  ,  12.  •)  Pluturch,  Marius ,  c.  26  ff.  —  Tscit.  Germ.  7- 
»)  £beud.  10.   *)  Greg.  Tur.  11,  2.   •)  Agathiiis,  I,  2. 
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pugna  dttonim^  jSweikampf,  daellium^').  Beispiele,  wo  Zweikampf 
Torkam  oder  zugelassen  würde  ^  finden  sich  in  den  Yolksrechten 

angegeben  ^^).  Es  kam  vor,  dass  der  Dienstmann  häufig  den 
Kampf  für  seinen  Dienstlierrn  bestand.  Gemeinden  und  Frauen 
wäliltem  sich  immer  ihre  Kämpfer  und  lohnten  den  Siejger. 

Die  ersten  Angriffe  der  Oermanen  waren  meist  sehr  heftig  • 
und  furchtbar  und  nur  den  wohl  disciplinirten  Heeren  der  Römer 
gelang  es,  die  ungestüme  Kraft  derselben  zu  berechen.  Es 
mochte  den  Germanenheeren  anfangs  ebensosehr  an  DIsciplin 
gefehlt  haben ,  als  ihren  j^Uhrern  an  Tactik.  Aber  die  Römer 
&nd^  sehr  gelehrige  Schüler^  wie  die  vielen  blutgedrängten 
Sclilaclitfelder  in  allen  Provinzen  des  Reiehs  sattsam  beweisen. 
Doch  ist  von  einer  Kriegskunst  der  Germanen  wenig  bekannt, 
obwohl  in  der  fränkischen  Zeit  bei  den  soweit  gehenden  Züg^n 
für  Alias  bis  in's  Kleinste  gesorgt  wurde.  So  musste  der  Graf 
^  Brücken geräthe  tmd  Schiffe  oder  K&hne-  sorgen  ^  deren  man 
bedurfte,  die  Flüsse  in  seinem  Amtsbezirke  zu  passiren  Im 
ikückenbau  war  man  nicht  unerfahren.  In  den  Sachsenkriegen 
wurden  Brücken  Uber  die  Elbe  .^geschlagen,  an  beideh  Seiten  mit 
einem  Brückenkopf  sum.  Schuts  gegen  feindliche  Angriffe  ver- 
sehen ^'),  ' —  dagegen  seheint  mau  auf  Lager  wenig  Sorgfalt  ver- 
wendet zu  haben,  da  es  nur  ausnahmsweise  vorkam,  dass  ein 
Heer  den  Winter  über  im  Felde  stand.  Dann  wurden  Zelte 
oder  Hütten  gebaut,  in  denen  man  die  bessere  Jahreszeit  ab- 
wartete. Aus  einem  solcher  Lager  entstand  in  Sachseii  der  Ort 
Heristelli  ^*).  Doeh  kam  es  vor,  dass  ein  Heer  in  einer  be- 
stimmten Gegend  Winterquartiere  bezog  '^).  In  der  Regel  ging 
Jeder  nach  dem  Sommerfeldsuge  wieder  in  seine  Heimath.  Bei 
der  Belagerung  fester  Plätze  benützte  man  die  schon  im  Alter- 
thum gewöhnliclien  Mittel  zur  Zerstörung  oder  Ersteigung  der 
Mauern,  wie  Schilddächer,  Widder,  Wurtmaschinen,  Leitern  u. 
ö.  w, Wie  schwer  befestigte  Plätze  von  Germanen  eingenommen 
Warden,  beweisen  die  wiederholten  Belagerungen  Roms  und 
Bavennas  durch  die  Gothen,  Hippo  Regius  durch  die  Vandalen. 
In  Italien  widerstand  Pavia  den  Franken  fast  ein  Jahr  und 


L.  Aliiiii.  5G.  84.  —  L.  Bajuv.  16,2;  17,2.    »')  L.  Hajiiw  11,  5;  16,  2. 
-  L.  Aliim.  84.  —  Griiuin,  R.  A.  S.  917  fF.  Cap,  Arjuisgr.  6\:).  Hl  4.  — 

'»)  Ann.  \.i\\u\  maj.  7H9.  7f>2.  '«)  Ann.  T.aur.  707.  798.  '-^j  Ki  t-. log.  unü.  l^A- 
'«^  Ebeiiü.  m.  —  Annai.  Laar.  m^j.  776.  —  Vita  Hlud.  c.  16.    "j  Auual.  Eiuh,  774. 
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Barcellona  in  S|Nuiic»n  konnte  erst  nach  längerer  Efai8chüei«nig 
erobert  werden  '^).  Feste  Plätze  wurden  von  den  Franken  unter 

Karl  zur  Sicherung  unterworfener  Provinzen,  wie  in  Aquitanien 
und  Sachsen  und  später  hauptsächlich  an  den  Grenzen, 
namentlich  den  nördlichen^  gegen  feindliche  Nachbarn  angelegt"). 

§  92. 

HitteirMcliiMB« 

Der  Landmacht  zur  Seite  stand  bei  mehreren  Stämmen 

ExiegäHotte.  Aber  gerade  über  dienen  Theil  germanieeberKrieg^  j 
kunst,  ühijr  (irösse  und  Bauart,  über  Beniamuing  innl  Lenkung 
der  Schiffe  sind  uns  die  allerspariicliöten  Nachrichten  erhalten, 
und   doch   haben  beinahe  alle  Stämme  ktlhn  da»  Meer  b»-| 
fahren  und  seinen -Schrecken  und  Gefiihren  tn  'so  nchwichail 
Eüelen  getrotzt,  —  namentlich  war  es  die  Seemacht  der  VandtleB 
unter  Geiserieh,   die  das  ganze  Mittelmeer  beherrschte  und  vor 
deren  Segel  die  entlegensten  Buchten  weder  Schutz  noch  Sicher- , 
heit  bieten  konnten.    Nach  Tacitna waren  die  Suioneni  A- . 
gesehen  von  ihrer  sonstigen  Stärke,  schon  durch  ihre  Flottn 
mächtig.     Die  Gestalt  ihrer  Schiffe  hatte  das  Unterscheidende, 
das»  auf  beiden  Enden   ein  Schnabel  seine  Spitze  vorstreckte, 
stets  2um  Anlaufen  bereit.   Sie  bedienten  sich  dabei  weder  der 
Segel,  noch  versahen  sie  die  leiten  mit  festen  Boderbiikea 
Gerudert  wurde  ohne  Zwang  und  Regel,  abwechsehd,  w» 
es  die  Umstände  erforderten,    bald  auf  dieser,   bald  auf  jener 
Seite.    Der  Art  war  zum  Theil  auch  die  Flotte ,   welche  üe^ 
manicus  zu  thatkräftiger  Bekämpfung  Germaniens  bauen  Heu  ^ 
Plinius    berichte ty  dass  die*  germanischen  Seeräuber  in  eisselsen 
ausgehöhlten  Baumstänmien ,   deren  einige  bis  zu  dreissig  Mttn 
trugen,  das  Meer  befaliren  hätten. 

Es  wurde  in  der  politischen  Geschichte  das  Weitere  •a*- 
gefilhrl^  mit  welcher  Seemacht  namentlioh  die  Gothen  als  AnwiAna^ 
der  Kttsten  des  schwarzen  Meeres  im  dritten  Jahrhundert  tt^ 


Krinoltl.  Xigell.  I,  37b  IF.    >«)  Aunal,  Laui'.miy.  768.  774.  776.  -  Ein^ 
b06.         809.  827. 

•)  Tacit.  Gcrinan.  14.  ^)  Tacit.  Annal.  II,  H.  ')  Pliu.  Ii.  N.  XVII.  76.- 
ückert,  (iermania,  S.  221.  —  Barth,  a.  a.  0.  145  ff. 
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schwerer  Niederlagen  wiederholt  auftraten  und  ihre  Verwttsl^ngefli 
.hi«  nach  EJetnasien  und  Gkiechenland  und  über<  die  gtesaeii 
Inseln  des  Mittehneeres  ansdefanten^  —  ebenso  wie  m  Hänfen 

Franken^  von  Probiis  in  die  griechischen  Provinzen  verpflanzt, 
aicb  einer  Anzahl  römischer  Schifte  bemächtigte ,  die  Küsten 
von  Griechenland ,  Kleinasien  und  Afrika  plünderte^  Syracus 
entllnnte  nnd  endlich  dnrch  die  Sftolen  des  Hercnles  nnd  das 
galHsche  Meer  glttcklich  an  den  -heimatiilichen  Küsten  anlangte. 
Das  Alles  beweist  ebensoviel  beispiellose  Kühnheit  in  Befahrung 
ihnen  bis  dahin  unbi'knnnter  Meere  als  grosse  Gewandtheit  und 
Tüchtigkeit  in  Lenkung  und  Führung  der  ÖchiÖe.  Um  dieselbe 
Zeit  etwa  begannen  die  Plünderungen  der  Nordseeküsten  des 
rOnoschen  fil^ichs  dnrch  die  Sachsen.  Zu  ihrer  Bek&mpfnng  und 
Bum  SchutEC  der  r^isehen  Küsten 'wurde  von  den  Kaisem 
Diocletian  und  Maximian  in  der  Person  des  Mena[)iers  Karauäius 
ein  Befelilshaber  ernannt,  dessen  Nachfolger  den  Titel  comes 
litoris  saxonici  führten  *).  Von  diesen  kühnen  sächsischen  -See- 
mftnnerh  wurde  später  England  erobert. 

'  Das  gothisohe  Volk  hat  auch  später  in  seinen-  festen  Nieder- 
lassungen seine  Macht  zur  See  nicht  vernachlässigt;  wurde  viel- 
mehr durch  äussere  und  innere  Veranlassungen  genöthigt,  sich 
dieselbe  zu  erhalten.  Als  Theoderich  mit  seinen  Ostgothen  sich 
Italiens  bemächtigte,  fand  er  die  Küsten  ohne  Vertheidigung  und 
den  Handel  vernichtet.*  In  den  Häfen  von  Misenum  und  Ravenna 
fluchte  man  umsonst  jene  achtunggebietende  Flotte,  mit  der  die 
Römer  einst  das  Mittelmeer  beherrschten  und  die  Reichthümer 
der  Natur  und  des  Kunst deisscs  aus  der  ganzen  Welt  nach 
Italien  führten,  —  auf  den  i'lüssen  schwammen  nur  wenige 
Fahrzeuge ;  und  auf  dem  Meere  plünderten  ungestört  die  Van- 
dalen.  Schon  diese  Umstände,  abgesehen  von  der  offenen  Feind- 
seligkeit der  Griechen,  zwangen  den  Ostgothenkdnig  zur  Erbauung 
und  Ausrüstung  einer  Flotte.  Tn  einem  Schreiben  *)  an  den  prS- 
torischen  Präfecten  Abundantius,  das  den  hohen  Ernst  des  könig- 
lichen Willens  bezeugt,  gab  er  den  Auftrag,  Fichten  und  Cvpressen 
in  ganz  Italien,  die  Krongüter  nicht  ausgenommen,  flllien.  zu 
lassen  und  daraus  tausend  Dromonen  oder  leichte  Segler  zu 
bauen.    Zugleich  wurde  zu  Gewinnung  der  Matrosen  folgendes 


*)  Lappenberg,  Gnsch.  En^  I,  S.  40  V.  •)  Cassiod.  Yar.  V,  16.  1.7.  la 
19.  20.  —  Manso,  Gesch.  d.  Ostgoih.  R.  8.  121  ff. 
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iesl^tent.  Wer  vntm  Seedienst^  taugüclie  Sklayen  Ventit  vd 

sie  missen  kann;  dem  werden  «ie  um  einen  billigen  Preis  abge- 
kauft oder  abgeniiethet.  Der  freie  Mann,  der  sich  zum  Seedieüst 
entschliesst^  erhielt  fünf  Goldschillinge  als  Dotnation  und  hii- 
reidhfenden  Unterhalt.  Auch  «Ue  SkUvenj  deren  Herren  sie  Am 
König  doreh  Kauf  überlasBen  wollen,  bekommen  nach  Maisgibe 
ihrer  Brauchbarkeit,  zwei  bis  drei  Gobi  Schillinge  Handgeld  mit 
der  Weisung  sich  bei  jeder  an  sie  ergehenden  AuÜurderimg  zu 
stellen.  Ausgenommen  sind  jedoch  die  Fiacher^  sowohl  weil  ne 
für  den  Genuss  der  Menschen  sorgen ,  als  auch  weil  es  eia  u* 
deres.  ist,  dem  Sturm  im  offenen  8ee  zu  trotzen,  und  wieder  eia 
Anderes  an  fischreichen  Ufern  zu  kreuzen.  Der  Präfect  recht- 
fertigt das  von  Theoderich  ia  ihn  gesetzte  Verbauen  in  m 
glänzender  Weise  ^  dass,  wie  es  scheint^  in  einer  sehr  kvistt 
fSrist  die  Schiffe  gebaut  und  segelfertig  im  J^kfen  von  RaTenai 
lagen.  Mit  ihnen  gleichzeitig  trafen  auch  die  dahin  beschiedenen 
Matrosen  ein.  Von  einer  besonderen  Thätigkeit  dieser  Flotte 
gegen  Griechen  oder  Vandalen  wird  uns  nichts  berichtet,  aucii 
davon  nichts,  dass  sie  im  ersten  gothischen  Krieg  entscheidend 
eingegriffen  hätte.  Dagegen  erhob  sich  die  gotbische  Seemaekt 
unter  Totilan,  trotz  aller  vorangegangenen  schweren  Verluste, 
sehr  schnell  wieder  Auf  seinen  3efehi  schwammen  in  kunfif 
Zeit  einhundert  kleine ,  schnell  ausgerüstete  Fahrzeuge  vd 
eine  beträchtliche  Anzahl  grösserer^  welche  aus  dem  Morgeir 
lande  abgesandt  und  sammt  Beuuuinung  und  Ladung  aufgebrack 
.worden  waren,  auf  dem  Meer,  - —  eine  Seemacht,  wie  man 
seit  den  Tagen  Theoderichs  nicht  mehr  gesehen  hatte.  Sie 
wurde  zwar  von  den  Griechen  in  dem  Seetreffen  bei  Senogtlh^ 
nnfem  Ancona,  beinahe  gänzUcb  vernichtet,  was  aber  Totihü 
nicht  hinderte,  srhiirll  andere  Schiffe  zu  rüsten,  und  auf  ihuLi; 
eine  Heeresabtheilung  Gothen  zur  Eroberung  der  Insel  von  Sar- 
dinien und  Korsika  abzusenden.  Vor  der  Niederlage  bei  Seoo- 
gallia  hatte  er  mit  dreihundert  langen  Schiffen,  eineo^  Seesog 
gegen  die  Eilande  und  Küsten  des  jouischen  Meeres  untemomin«» 
und  nicht  nur  Corcyra  und  die  benachbarten  Inseln,  und  die 
Umgegend  von  Dodona,  JNicopolis  und  Ancliisus  ausgeplüudtrt. 
sondern  auch  die  Fahrzeuge,  welche  dem  griechischen  üeere 
Lebensmittel  zuführen  sollten,  weggenommen 

•)  Miwjso,  a.  a.  0.  8.  2öö.  263.  ff.  ')  Procop.  Goth.  17,  21.  2;;.  -  .MaJi-v 
Ö.  262.  264. 
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Dass  die  Westgothen  zur  See  kriegsmächtiger  waren  ^)  und  djie 
ersten  Anfälle  der  Aiaber  auf  diesem  Wege  siegreidi  zurück- 
schlugen erhellt  aus  verschiedenen  Angaben^  aber  aucK  hier 
fohlen  nii»  alle  bestimmten  Nachriehteti.  Den  höchsten  Böhm 
bdnahe  -nnbedingter  Herrschaft  zur  See  erti^arben  sich  unter 
allen  gemjanischen  Stämmen  im  Süden  die  Vandalen,  im  Norden 
die  Dänen  und  Normannen.  Geiserich  nannte  sich  mit  Stolz  den 
Seekdnig  und  so  schnell  mit  seinem  Hingang  die  Macht  der  . 
Yindalen  zu  sinken  begann,  so  konnte  doch  noch  der  letzte 
König  seinen  Bruder  mit  einer  Flotte  von  hundert  und  zwanzig 
Öcliiffön  nach  Sardinien  senden  . 

Gegen  die  Flotten  der  Dänen  und  Normanen  vermochte  das 
frinkisohe  Beioh  auf  der  höchsten  Stufe  «einer  Macht  sehr  wenig 
Mnstirichten.  Die  Stärke  des  fränkischen  Beichs  beruhte  auf 
si'iuer  Landmacht.  Wenn  daher  in  den  Annalen  jener  Zeit  von 
Schiffen  die  iiede  ist,  so  dienten  diese  wie  zum  Passiren  der 
Httsse  und  zpm  Transport  des  Kriegsgeräthes  und  der  Vorräthe 
auf  denselben,  so  überhaupt  zur  Unterstützung  der  Heere  ^^), 
iusserdem  aber  auch  zum  Schutze  der  Küsten,  und  zur  Be- 
kämpfung der  Feinde,  die  von  der  See  herkamen.  Karl  Martell 
mhte  die  Friesen  in  ihren  meerumspülten  Gebieten  zu  Schiffe 
uifi>),  tmd  als  sie  später  dem .  fränkischen  Reiche  einyerleiht 
varen  und  Kriegsdienste  leisten  mussten,  werden  sie  dieselben 
Vöhl  in  der  ihnen  gewohnten  Weise  auf  Schiffen  geleistet  haben, 
öit  denen  sie  einmal  die  Eibe  aufwärts  bis  an  die  Havel  fuhren 

Die  Franken  kämpften  später  auf  dem  Mittelmeer  gegen 
kriechen  und  Araber,  brachten  aber  den  Feinden  meist  nur  dann 
Niederlagen  bei,  wenn  sie  landeten  oder  Küstenbefestigungen 
lügriffen  '*).  Wie  schon  erwähnt  erkannte  Karl  sehr  wohl  die 
grosae  Gefahr,  welche  dem  fränkischen  Reiche  von  Dänen  und 
Normannen  drohte,  daher  auch  seine  wiederholten  Befehle,  die 
KtUten  zu'  befestigen  und  Schifife  zu  bauen  und  zu  bemannen  '^).. 


')  Tsifl.Hisp.  recapit  in  landein  Gotli.  70.  —  Lembke ,  a.  a.  0.  I,  S.  187. 
*l  Aschbach,  a.  a.  0.  S.  318.  Pro<-.,p.  Vandal  I,  11.  ")  Annal.  Lauresh. 
'91.  —  ChroDu  .  Hoiss.  805.  •*)  Fredeg.  contin.  c.  9.  ")  Annal.  Laur.  maj. 
'^9.  -  Ann.  Fuld.  contin.  IV.  885.  '*)  Annal.  Einh.  80Ü.  809.  810.  8:3  .  828. 
"!  Capit  miss.  8Ö2.  c.  813.  —  Ca[tit  Ingelb.  807.  c.  10.  —  Capif.  Aquisgr.  810. 
c  815.  -  Annai  Laur.  raoj.  800.  —  Einh.  811.  —  Vita  c.  17.  —  Mon,  Sang.  1, 20. 
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Die  nachfolgenden  Plttndentngen  und  YerwUstimgen  bo  vieler 
ProTinsen  des  Reiches  zeigten  aber  sur  Genttge,  dasB  die  Mtu- 
regeln  des  Kaisers  entweder  nicht  ausgeführt  oder  die  aasgeflllirten 

auf  die  Dauer  nicht  erhalten  wurden,  obwohl  es  dem  Reiche  na- 
mentlich  an  einer  seegewoimten  Küstenbevölkerung  nicht  fehlt 


Neutos  KapttcL 

■ 

Gericht  und  Strafe. 

§  98. 

VejplbreelieB* 

Das  Stra^cht  der  Germanen  der  ältesten  Zeit  unterscliied 

zwischen  Verbrechen  gegen  da^*  Gemeinwesen  und  zwischen  Ver-  I 
brechen  gegen  den  einem  Jeden  gewährten  Frieden       Die  ersten, 
gleichsam  Verbrechen,   wodurch  der  Zorn  der  Götter  erregt 
worden ;  wie  Verrath  und  Ueberlaufen  zum  Feinde  wurden  u  : 
Leib  und  Leben  gerächt,  die  ändern  durch  Strafen  am  Vermögen  I 
gestlhnt  und  gebttsst    Im  Gefühle  der  Freiheit  wurden  jedoeb  ! 
die  Leibes-  und  Lebensstrafen  bei  Freien  nur  als  die  Ausnahmt, 
die  Verraögensstrafen  als  Regel  angesehen.    Aber  auch  bei  Ver- 
gehen, die  durch  Vermögensbussen  gesühnt  wurden,  unterschied 
man  Doppeltes,  einmal  die  dem  Andern  dadurch  zugefügte 
Kechtskränkung  und  die  Verletzung  des  mit  gemeinsamer  BmhA 
geschützten  Friedens.  Demgemäss  fiel  von  den  Vermögen88tr»ftB 
schon  in  den  ältesten  Zeiten  ein  Theil  an  den  Verletzten  und 
seine  Familie  zur  Genugthuung  für  erlittenes  Unrecht,  der  auderf 
an  das  Gemeinwesen  zur  Sühne  des  verletzten  Friedens,  oder 
mit  der  Entwicklung  der  königlichen  Gewalt  an  den  König  lof 
Sühne  des  üngehorsaras'  wider  das,  was  der  König  unter  Kd0g>' 
bann  geboten  oder  verboten   hatte.      Neben   dem  öffentlicben 
kStrafrecht  stand  dasjetnge,  welches  der  Verletzte  und  seine 


•)  Tacit  Germ.  12.      Wtits,  I,  8.  186  E 
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Familie  zur  Rache  geltend  machen  konnte,  und  dieses  wurzeile 
80  tief  im  Geftthle  dieses  kräftigen  und  streitbaren  Volkes  dass 
die  Gesetee  nicht  nur  nicht  viel  dagegen  vermochten;  sondern 

es  bis  zu  einem  gewissen  Grade  anerkannten.    Am  uiächtigsteii 
sprach  dit  -ses  Gefühl  bei  einem  Todtschlag,  wo  die  Pflicht  der 
Blutrache  eintrat.    Die  Wirkung  der  Privatrache  bei  Todtschlag 
oder  bei  besonderen  Kränkungen  der  Persönlichkeit  oder  Ehre 
des  Hauses  war,  dass  dar  Thäter  dem  Verletzten  gegenttber 
friedlos ;   faidosus-,    wurde,    und   von   demselben  erschlagen 
werden    konnte,    wenn   er   nicht   entfloh Er  musste  dann 
durch  Vermittelung  Anderer  die  That    zu  sühnen    oder  den 
Frieden  herzustellen  suchen^).    Der  Verletzte  und  seine  Familie 
kcmntaitübrigens  auf  die  Bache  ver«jichten  und  auf  die  gesetzliche 
Bosse  klagen;  und  dann  musste  sich  der  Thäter  vor  Oeripht 
stellen,  wenn  er  nicht  gans  und  gar  friedlos  werden  sollte.  Fehde 
und  Privatrache  wurden  aber  durch  Entwicktl  mio^  des  Strafrechts 
immer  mehr  eingeengt.  Nach  dem  westgothischen  (icsetze  sollte 
die  Verfolgung  des  Todtschlags  auf  den  gewöhnlichen  Grundsatz 
der  Anklage  aurttckgefUhrt  werden,  vor  der  Blutrache  nur  da« 
Vorrecht  bei  der  Anklage  haben       Die  Fehde  sollte  nicht  mehr 
bei  blossen  Verwundungen®),  auch  nicht  mehr  gegen  die  ganze 
Sippschaft,  sondern  nur  gegen  den  Thäter  und  dessen  tSohne  ^ ), 
oder  gar  nur  gegen  den  Thäter  ^)  zulässig  sein.    Ferner  wurden 
gewisse  Zeiten  und  Orte  bezeichnet ,  wo  der  Thäter  Frieden 
haben  sollte*).   Hier  wirkte  namentlich  das  kirchliche  Asjlreoht 
aehr  wofalthätig  ^^).   Endlich  verordnete  Karl  der  Grosse,  dass 
nach  einem  Todtßchlage  die  Fehde  sofort  durch  die  Entrichtung 
und  Annahme  der  Busse  und  durch  die  Gelobung  des  Friedens 
beigelegt^  und  der  Widerspenstige  dazu  selbst  durch  den  £.önig 
geBwungea  werden  sollte  ^'). 

Zu  den  schwersten  V^brechen  gehört^,  wie  schon  angefahrt, 
▼or  allen  der  Tod&ehlag        Bei  ihm  unterschied  man  swischen 


*)  Tacit  Germ.  21,  22.  ^)  L.  Sax.  II,  6.  —  L.  Burgund.  II,  6.  —  Einh. 
epist.  17.  «)  Marculf.  H,  18.  —  Gregor  Tur.  511.  47.  •)  L.  Visig.  VI,  5. 
c.  14.  15.  16.  •)  L.  Rothar.  45.  74.  L.  Sax.  II,  6.  '  «)  L.  Burg.  IT,  6. 
•)  JL.  Fris.  add.  sapent.  1, 1.  —  L.  Sax.  III,  4.  —  Capit  Aqui^gr.  813.  —  Exc. 
can.  c.  26.  ••)  Ahm.  Hlothar.  III.  1.  L.  Bajuv.  I,  7.  —  Capit.  Paderbr. 
785.  c.  2.  ")-€ap.  77^.  Franc,  c.  22  Aquisgr.  802.  c  62.  —  Capit  Thtod. 
805,  II,  c  «rismi,  a  A.  S.  624  ff. 


Digitized  by  Google 


543  \     Zweites  finck    NeimtM  Kapitel.    §  93-  . 

offeneiti  und  hehnliclieHi.   -Der  Begriff  der  Heimlicdkeit  lag 

nach  den  alten  Gesetzen  nicht  sowohl  in  dem  Anfall,  als  viel- 
mehr in  dem  Verbergen  des  Leichnams  ^*);  Die  Verwandten  des 
ErsoUagenen  pflegten  4611  Leichnam  so  lange  nicht  sn  begraben, 
bis  sie  Rache  oder  Stthne  erhalten  hatten ,  anch  mnssten  ^  ib 
beim  Gerieht,  wenn  sie  klagten,  vorweisen.  Später  wurde  die 
blosse  abgeschnittene  Hand  symbolisch  gebraucht  und  nach  Er- 
legung des  Wergeides  zu  dem-  Leib  beerdigt ^  zuletzt  reiekt» 
das  blutige  Kleid  hin. 

Bei  Leibesrerletzung  unterschieden  die*  alten  G^dsetze  zwisekn 
Wunden  nnd  Lähmung',  vulnera  und  debilitates ,  —  beide  Arten 
sind  in  ihnen  genau  nach  allen  Gliedern  verzeichnet,  am  ge- 
nauesten in  dem  sialischeui  alamannischen  ^  longobardischeii  «si 
friesischen;  weniger  in  den  nordischen ,  am*  wenigsten  in  ^ 
burgündischen    und    westgothischen  Das    Verbrechen  (Iw 

Wassertauche,  das  im  Alterthum  häufig,  späterhin  selten  vorta. 
bestand  darin,  dass  Jemand  unversehens  ins  Wasser  gestürzt 
wurde,  aber  mit  dem  Leben  davon  kam  Zu  aiidem  leibÜelMa 
Gewaltthätigkeiten,  die  nicht  versehren,  gehört,  was  das  Alfo^ 
thum  durch  Fang,  Schwang,  GrüF  und  Hand  bezeichnet  l- 
war  ein  Schimpf,  einen  Mann  am  Haar  oder  Bart  zu  berühreü, 
oder  gar  zu  ziehen,  —  unzüchtige  Griffs  wurden  strengt  bestraft 
ja  es  War  sogar  gegen  die  Sitte,  einer  freien  iVau  wider  ilra 
Willen  die  Hand  oder  auch  nur  den  Finger  anzurühren.  Zu  d«B 
schweren  Verbrechen  gehörte  Frauenraub  und  Kothzucht''. 
Kaub  war  so  wenig  als  Todtschlag  im  Alterthum  stets  entehreiuk 
Handlung!  nur  ein  Uebermass  von  Gewalt  oder  an  WehrloM% 
Abwesenden  verfibte  Gewalt  machte  den  Raub  onteohtücli 
Wer  in  offener  Fehde,  Mann  gegen  Mann  siegte,  durfte  Beuu 
nehmen,  der  Sieger  seinen  erlegten  Feind  berauben.  Dagegen 
utraren  Viehdiebstahl  und  Getreidediebstahl  vor  Altert  die  widh 
tigsten  und  verrufensten,  daher  sie  auch  in  den  Oesetsen  is 
meisten  ausgeführt  werden  '^).  Ein  Hauptunterschied  bestaai 
ferner  zwischen  Tagdieb  und  ^achidiebi  und  dann  kam  es  daraui 


>«)  L.  Sal.  44,  2b,  —  L.  Bajav.  18,  2.  —  L.  Fris.  20,  2.       Grimm,  * 
0.  S.  628  ir.        L.  Sal  44,  8.  5.  —  L.  B^juv.  182.  —  L.  Fris.  20,  2.  - 
Grimm,  S.  681  ff.   »■)  L.  Sal  23.  —  Bip.B9.  —  L.  B^jov.  7,  a  4  5.  —  L.  Fri 
22.  88.  80.       L.  SaL  16,  2.  —  L.  Fris.  8.    >«)  Grimm,  S.  684  ff.   t«)  L  £tL 
2.  3.  4.  6.  6.  7.  9. 
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an,  ob  der  Diebstahl  ein  offenbarer,  d.  h.  ob  der  Dieb  auf  friBclier 
Tbat  betreten  wurde  oder  nicht.  Im  Mittelalter  muaste  beim  Dieb- 
stahl wie  beim  Todtschlag  der  blickende  Schein  vor  Gericht  ge- 
bracht werden,  —  man  band  dem  auf  frischer  Th<at  ergriffenen 
Dieb  das  gestohlene  tragbare  Grut  hinten  auf  den  Kücken.    \^  ar 
man  einer  gestohlenen  Sache  auf  der  Spttr^  BO  durfte  der  aonat 
heilige Hausfriede  gebrochen  werden.  Entweder  geschah. es  nach 
einer  durch  Gesetz  und  Sitte  gebilligten  Form  oder  es  wurde  daau 
einseitige  Gewalt  gebraucht,  und  dann  durfte  der  Heiiubuchende 
sein  entfrcmdexes  Gut,  wenn  er  es  fand,  nehmen  oder  den  Schul- 
digen darum  belangen;  fand  er  aber  nichts,  dann  zahlte  er  dem 
fiauaeigenüiilmer  Busse  2^).  Worin  obige  Form  bestand^  das  lässt 
si'cb,  da  unsere  alten  Gesetze  darüber  schweigen ,  nur  aus  den 
nordischen  ahnen.  Die  altnordische  rechtsförmliche  Haussuchung 
wird  in  den  schwedischen  Gesetzen       also  geschildert:  der  Haus- 
ei genthümer  soll  Haus  und  Hof  aufschiicssen,  der  Bestohlene  mit 
noch  einem  Andern  eintreten ,  beide  sollen  oben  los,  d.  h.  bar- 
haupt sein,  losgegürtet  und  barfuss,  die  Hosen  ans  Knie  zurück* 
gebunden  und  so  einziehen  und  in  den  Häusern  suchen. 

Vergehen  an  der  Ehre  waren  Scheltworte,  d.  h.  solche, 
welche  die  Ehre  des  freien  Mannes  angriffen ,  sie  mögen  allge- 
mein gefasst  oder  einen  besondern  Vorwurf  enthalten  haben,  der 
sich  auf  Stand,  Geburt,  Sitte  oder  Handlung  richten  konnte.  Der 
elirenrührigste  Schimpf  im  Alterthum  war  Vorwurf  der  Feigheit 
Ausföhrung  dieses  Vorwurfs  ist  aber  die  '  Beschuldigong  der 
Flucht  aus  dem  Kampfe,  des  Schildwerfens,  der  Wunden  im 
Rücken  Für  Frauen  gab  es  eine  ^lenge  eigener  Schimpf- 
wörter, wie  Mannstoilei  Ehebrecherin,  Hure,  Zauberin 

Es  gab  aber  auch  erlaubte  Missethaten,  d.  h.  Thaten^  wo* 
durch  sich  Jemand  am  tSigenthum  oder  Leben  eines  Andern  ver- 
griff und  die  ungebüsst  und  ungestraft  blieben  ^^).  Dahin  gehört 
die  erlaubte  Wegnahme  fremder  Sachen  von  Schwangern,  ihre 
Gelüste  zu  befriedigen  '^*'),  — von  Reisenden  ihr  Pferd  zu  füttern  — 
vom  Ackersmann  Holz  für  PÜug  und  Wagen  zu  hauen  *^}. 
Ohne  Busse  und  Strafe  konnte  getödtet  werden  der  Kämpe  ^  der 


••)  L.  Biguv.  10,  2.  «»)  Grimm,  S.  640  ff,  ")  L.  Roth.  384.  —  Paul.  Diac. 
17,  24.  ")  Tac.  Germ.  6.  —  L.  Sal.  33,  5.  —  L.  Liutpr,  5,  7.  ")  I..  Sal.  G7,  2. 
—  L.  Roth,  197.  198.379.  —  L.  Alam.  addit.  22.  Grimm,  S.741.  »•>Ebend. 
l,  40a        Kbeod.  S.  400.  ff.   «<)  Ebend.  S,  402.  &17  ff. 
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sein  Leben  selbst  auf  unedle  Weise  Preis  giebt,  das  neugeborene 
Kindt bei  d«n  Friesea  bflwte  aueh  die  Matter  nicbt,  wenn  sie  im 
Augenblicke  der  Geburt  ihr  Kind  t5dete,  —  der  abgelebte 

Greis*'),  die  Ehefrau^"),  —  im  Falle  des  Ehebruchs  geben 
die  friebibclien  Gesetze  dem  Manne  unter  drei  oder  vier  Strafen 
zu  wählen,  —  ferner  der  Knecht  ^^),  der  einbrechende  stehlende 
Dieb,  der  mit  der  Fackel  in  der  Hand  betretene  Mordbrenner, 
der  anf  der  Tkat  befundene  Ehebrecher  und  Nothaifichter,. —  vor- 
ausgesetzt, daBs  die  Ehebreeherin  in  der  Munt  des  Todtschlagen* 
den  sich  betindet  —  der  Teuipehäuber,  der  geächtete,  vugei- 
freie  V^erbrecher« 

§  94. 
O  e  r  1  elft  «• 

Wenn  wir  unter  Qericht  heut  zu  Tage  Torzugs  weise  Ent- 
scheidung der  Uccbtsstreite  oder  Bestrafungen  von  Verbrechen  uns 
denken ,  so  überwog  ursprünglich  die  Vorstellung  von  Volks- 
versammlung, concilium,  in  welchen  alle  öffentlichen  Angelegen- 
heiten der  Mark,  des  Gaues  und  der  Landschaft  zur  Sprache 
kameui  alle  Feierlichkeiten  des  unstreitigen  Rechts  Torgenommeu, 
endlich  auch  Zwistigkeiten  beurtheilt  und  Bussen  erkannt  wurden. 
Heute  bilden  die  Richter,  damals  die  zusammenkoniuienden  freien 
Männer  den  Kern  des  Gerichts  Die  meisten  Wörter  unserer 
Sprache  für  Gericht  deuten  daher  Versammlung  und  BesprecbuDg 
der  Leute  aus.  So  hat  das  ahd.  m$\  oder  mdial  die  Bedeutung 
von  actio,  causa,  sermo,  Judicium,  und  ist  ohne  Zweifel  das 
mallnm  oder  mallare  der  altfränkischen  Gesetze.  Urkunden  des 
Mittelalters  haben  noch  Malstatt,  Mahlstatt,  Gerichtsmalh ,  für 
locus  judicii  Das  ags.  gemot,  concilium,  conventus  ist  eigent- 
lich oecursus  hominum.  firing,  Ring,  circulus  ist  der  Kreis,  in 
dem  sich  die  Menge  versammelt  Ding,  causa^  concilium,  ist  das« 
was  gedingt,  gehandelt,  ausgemacht  wird,  daher  zu  Ding  und 
Ring  gehen.  Thing  war  im  Norden  so  ausgebreitet  wie  in 
Sachsen  und  kann  jede  öfi^enthche  Versammlung  bezeichnen.  Das 


>•)  Grimm,  R.  A.  S.  486  ff.  Ebend.  S.  460.  74L  Ebeiid.  S.  844 
")  Ebend.  S.  743. 
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plaeitaiD  der  Iräakiscfaei]  Gesetae  ht  wie  da'b  deutsche  Ding  nicht 
mar  der  gefasste  Beschluss,  sondern  auch  die  Versammlang  def 
Volkes  und  der  Richter.*  • 

Die  alte  Ordnun;:^  dieser  gerichtlichen  Verhältnisse  war,  dass 
in  den  kleineren  Ahtheilungen  des  Landes,  den  Hunderten ,  cen- 
tenae,  regelmässig  in  bestimmten ,  nicht  zu  weit  auseinander 
gehenden  Fristen  eine  Versammlung  gehalten  wurde,  auf  welcher 
die  freien,  Eingesessenen  des  Distriets  erschienen  und  unter 
Vorsitz  des  Tunginus  oder  Himnevi ,  ccntenarius,  Kechtsstreite 
entschieden  und  venvirkte  Biinsen  oder  Strafen  erkannten^).  Dort 
wo  Könige  herrschten  und  als  die  königliche  Gewalt  sich  unter 
allen  Sülmnieii  ausgebreitet  hatte,-  war  der  Kdnig  der  gemeine 
Riehtor  Hbtoall  und  die  Quelle  aller  Gerichtsbarkeit  im  Reiche. 
Von  ih«  gi engen  daher  mitte) bar '  oder  unmittelbar  alle  GeHchte 
ans,  und  wo  er  in  ein  Land  1;  un,  wurde  ihm  das  Gericht  daselbst 
ledig.  An  die  »Stelle  de«  Tunginus  oder  Hunnen  trat  dann  der. 
Oraf,  comes  *) ,  auch  judex ,  judex  üscalis  genannt.  Bei  den 
Franken  beruhte  die  Rechtspflege  ursprfingiich  in  dem  Mallns  der 
Getftm,  wo  mtfer  Leitung  des  centenarins  oder  Tunginus  die  ver- 
sammelten Rachinburf^n  von  welchen  sieben  sassen  und  die 
übrigen  uniherBtanden ,  das  Urtheil  fanden.  In  jedem  Malberg 
waren  drei  Sachibarom  n,  rechtskundige  Männer,  welche  in  schwie- 
rigen Fällen  deir  urtheilenden  Gemeinde  Rechtsbelehrung  geben 
eoUten^  Sie  waren  dauernd  mit  dieser  Würde  bekleidet  und 
mit  dem  dpsiiWehen  Wergeid  ihrer  Geburt  geehrt.  Etwas  später 
wurden  die  Grafen  mit  der  Leitung  jener  Gerichte  beauftragt, 
indem  sie  oder  ihre  Vicarii  zu  diesem  Zweck  in  ihrer  Grafschaft 
von  einer  Ötadt  oder  einem  Maiberg  zum  andern  umherreisten 
uad  je  den  Oentenahus  des  Ortes  aur  Seite  hatten«  Aber  diese ' 
Ordnung  seheint  im  Laufe  der  Zeit  Mancherlei  gestSrt  und  ihrer 
uoTerilnderten  Dauer  sich  entgegengestellt  su  haben.  Was  frtther 
ein  Recht  un  i  eine  Ehre  der  Freien  gewesen,  war  eine  Last  ge- 
worden, der  man  eich  zu  entziehen  suchte.  Aucli  hatte  die  Zahl 
der  Toilberechtigten  Freien  abgenommen ,  ein  anderer  Theil  war 


i)  Waitz,  IV,  S.  307.  -  Grimm,  S.  74B  iL  *)  Waitz,  I,  .S.  108.  II,  322.  — 
Grimm,  S.  752  ff.  •)  Chilperici  edict.  c.  7,  9.  —  Pertz,  Legg.  U,  p.  11.  — 
Marculf,  append.  14,  6.  —  Grimm,  S.  774  ff.  —  Waitz,  II,  S.  285,  420  ff. 
•)  Waits,  Sal.  B.  S.  140—143.  —  I>.  Verf.  ßescJi.  I,  S.  17d.  Ii,  439.  —  Grimm, 
8.  708. 
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häufig  läDgeie  Zeit  auf  den  Kriegszügen  abwesend.  Diew  galt 
besonders  von  den  Grafen,  die  zugleich  auch  mit  militärisclier. 
Gewalt  bekleidet,  oft  genug  zu  der  Zeit,  wo  sie  Gericht  hätten 
halten  soUen,  mit  der  kriegeriachen  Mannschaft  ihrea  Oaaes  ao 
ferner  Grenze  zu  Felde  lagen.  Daher  die  Verlliidenuigen,  welche 
unter  Karl  getroffen  oder  doch  in  seiner  Zelt  ztierst  erwähnt 
werden  ^) 

£r  bestimmte!  wie  es  scheint,  gleich  im  Anfang  seiner  Ke* 
gierang  zwei  %  dann  apllter  drei  jtthrlich  zu  haltende  gtoese  Ve^ 
Sammlungen,  in  denen  alle  freie  Mllaner  der  Qraftduift  e^ 

seheinen  mussten  Da  die  Grafen,  wie  schon  erwähnt,  dareh 
andere  Geschäfte  in  Anöpruch  genommen^  bald  ini  Heerdienst  Uld 
am  Hofe  des  Königs  abwesend,  vieitach  verhindert  waren,  die 
häufig  wiederkehrenden  Gerichte  abzuhalten,  so  machte  sich  dss 
Bedürfniss  einer  StellTertretung  geltend,  dem  bald  dureh  Bevett- 
mächtigung  von  Abgeordneten,  Missi,  bald  dureh  Beanftragtisg 
von  Untcrbcamten,  der  Centenarier,  abgeholfen  werden  sollte. 
Es  wurde  aber  verordnet,  dass  über  Leben  und  Freiheit,  über 
schwere  Vergehen,  über  Kigeuthum  in  Gruudstücken  undünechten 
nicht  unter  dem  Yicarius  oder  dem  Centenarlus,  aoadem  unter 
dem  Grafen  gerichtet  werden  kItainte  ^^).  Daduroh  entstanden  im 
doppelte  Gerichte ,  niedere  und  höhere ,  jene  von  den  Vicaneo 
oder  Centciiaricu,  die  auch  noch  die  judices  der  Grafen  hiessen, 
■ —  diese  von  deu  Grafen  gehalten,  bald  als  grosse  allgemeine 
placita  an  d^n  herkömmlichen  Malstätten,  bald  als  minora  pU- 
cita  wo  sie  wollten 

Schon  durch  diese  Bestimmungen  musste  Wesentiiches  la 

den  gerichtlichen  Einrichtungen  der  früheren  Zeiten  geändert 
-werden.  Die  Thätigkeit  der  Beamten  erhielt  einen  weitereu 
Spielraum,  aber  ein  bedeutender  Theil  derselben  geht  von  dem 
Grafen  auf  seine  Untergebenen  über,  an  deren  Bestellung  ^ 
Volk  noch  einen  gewissen  Antheil  hat  Dann  rersammelii 
sich  die  Freien  nur  einigemal  im  Jahr  zu  allgemeinen  Verssmai- 
lungeii.     Und   hiezu    sollte  I^iemaud  mit   Lanze  und  ijoliild 


^  Waitz,  IT,  8.  307.  •)  Capit  769.  c  12.  ^  Capit  Long.  832.  c  Ii  - 
Waits,  lY,  8.  dOe  ff.;  812.  «•)  Capit  Longob.  802.  e.  14  Cspit  M«^* 
810.  c.  2.  812.  c  4  —  Wsiti,  m,  8. 377  ff.;  IV,  8.  815  ff.  »«)  Capit,  AquiBgr- 
817.  ~  Cap.  leg.  add.  c.  14   <•)  Capit.  Aquisgr.  809.  e.  11. 
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bewaffnet  sicli  einfinden  Gerichts-  und'  Heerversammlung 
üßien  also  niclit  mehr  zusammen.  Und  da  das  Gericht  regel- 
mfiMig  in  den  bekannten  Räumen  tagte,  so  konnte  schon  dess- 
wegen  nnr  eine  beschränkte  Ansahl  daran  Theil  nehmen.  Die 
wichtigste  Veräiidoriing'  aber  war,  dasa  Karl  zur  Erleichterung 
des  Volks  die  bislierigtii  Versammlungen  in  blosse  Gerichte 
umwandelte,  indem  er  die  gemein  Freien  Ton  der  Theihiahme 
daran  entband  und  diese  Pfiicht  blos  einem  engern  Kreis  der-  ' 
selben,  den  Scabini  oder  Schöffen  auferlegte.  Der  Name  Sca- 
bmus  ündet  sich  vor  Karls  Zeit  nicht  ^*).  Diese  Schötfeu  wurden 
an  verschiedenen  Orten  von  den  königlichen  Sendboten  unter 
Mrtwirkiing  der  Grafen  und  des  Volkes  sorgfältig  ausgewählt^ 
vereidet  und  ihnen  ReehtichaffeAheit  zur  strengen  Pflicht 
gemacht  Die  besten,  die  man  finden  kann ,  solche  die  Gott 
tdrchteD;  wahrhaft  sind,  mild  und  gut,  soll  man  ernennen.  Wer 
Nm  Tode  verurtheilt  gewesen,  darf  wie  2u  keinem  Zeugniss 
zugelassen  werden,  so  aue)i  nicht  Bcabine  sein.  Schlechte,  ver- 
ordnete Ludwig  der  Fromme'*),  sollen  von  den  Königsboten 
tüttemt  und  Andere  unter  Zustimmung  des  ganzen  Volkes  au 
ihre  Stelle  gesetst  werden.  Wie  gross  die  Zalil  der  Scabiuen 
A  einem  Qau  war,  ist  nicht  deutlich.  Im  Gericht  sollen  regel- 
•Issig  meben  anwesend  sein,  dieselbe  Zahl,  welche  früher  bei 
?erschiedenen  Handlungen  der  liachinburgen  gefordert  wurde. 

§  95. 

Die  Ci  dichte  wurden  theils  zu  regelmässigen  Zeiten ;  theüa 
ausserordeutlich  nach  Bedürfniss  gehalten,  —  erstere  in  der  alten 
^t  nach  dem  Mondwechsel  Uber  acht^  vierzehn  Tage  oder  jeden 
Monat  Später,  gehörten  hieher  die  drei  grossen  Ding  in 
jedem  Jahr*).  8ie  wurden  entweder  gar  nicht,  oder  nur  unter 
dem  grossen  Land  schrei^)  vorherverkündet  und  von  dem  Mangel 
besonderer  Vorladung,  ungebotene  Ding,  von  dem  allgemeinen 


»)  Capit  Aqaens.  806.  c  1.    ><)  Savigny,  I,  d.  197  ff.  —  Griaui,  S.  775  ff. 
-  WaitB,  n,  S.  422.  IV,  &.  876  ff.    > Capit  LOBg.  802.  c  14  —  Min.  808. 
20.  —  Äqnisgr.  80a  c  8.>  '*)  Capit  Wormat  -829.  c  2. 
>)  Taeit  Germ.  11.    ^  Gap.  Leng.  802.  c.  14.  —  Aquisgr.  817.  e.  14.  — 
CoQst  Glonn.  828.  e.  18.   *)  Grimm,  R.  A.  8.  840  ft 
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Aufgebot  gebotene .  Dingi  ^crtdingi   genannt.    Eine  nihm 

Zeitbestimmung^  wie  ihrer  bei  den  zwei  VersammluDgen  & 
walinung  geschieht^  findet  sich  sonst  nicht  angegeben  und 
ist  nicht  deutlich^  ob  ein  für  allemal  die  Zeit  geregelt  war,  oder 
der  QrAi  diese  nach  den  Umständen  an^seteen  hatte.  Zi 
gewissen  heiligen  .Zeiten^  wie  in  den  Fasten,  u  der  Octa?  toi 
Ostern,  Pfingsten  und  Weihnachten,  an  eleu  Tageu  der  Quatoiubei 
•  und  Rogationen  sollte  kein  Gericht  stattündeÄ**),  • —  ebenso  uber- 
all nicht  SonntSigs  Von  dem  Vorzug  eines  bestimmten  Tsgtt 
ist  nicht  geradeau  die  Bede^  doch  <8cfaeinen  einmal  Hontag  «lA 
Donnerstag  als  ganz  besonders  geeignet  oder  gewöhnlich  ange- 
führt zu  werden.  Die  Gcrichtszeit  war  zwisclien  Sonnenaufgang 
und  Öonnenunteirgang  *•).  Bei  Terminen  un^  Fristen  blie^  m 
lange  Grebraach,  diese  Uber  14  Nächte, >  also  anf  .den  lö.  X«gn 
bestimmen  was  dreimal  wiederholt  sechs  Wochen  and  disi 
Tage  ausmachte.  Bis  zum  Sonneuuuiergang  ^)  oder  nach  andern 
Hechten  ^}  bis  zum  Mittag  oder  zur  Vesperzeit  musste  man  aui 
den  Gegner  warten,  — .  dann  erst  galt  der  Tennin  ala  venäBist 

Die  Oerichte  wurden  in  alter  Zeit  nie  andere  als  im  Ems, 

unter  ottenem  llimiriel  und  an  Orten  gehalten,  welche  nach  heid- 
nischer Ansicht  als  heilig  verehrt  und  au  Opfern  gehraacbt 
wurden  ^^),  —  auf  Bergen;  in  Wäldem,  unter  Bäumen^  namcnliicii 
unter  Eichen,  noch  häufig^er  Linden,  auf  Anen  und  Wiesen  lari 

bei  grossen  Steinen  und  dergl.  Dies  gilt  besonders  von  den 
grösseren  Gerichten,  —  die  kleineren  konnte  der  Graf  halten, 
wo  es  ihm  gelegen  war,  nur  nicht  in  Kirchen  und  deren  Vor- 
höfen ^*).  Zur  karolingischen  Zeit  sollte  zum  Schutz  gegff 
Sonne  und  Regen  an  der  Malstätle  ein  Dach  oder  Haus  aufee^ 
richtet  werden  i^).  Das  Gericht  war  von  dem  Volke  duru^ 
Schranken,  Schraunen,  abgesondert,  welche  in  die  Kunde  gingen^*)» 
In  dem  Ring  befand  sich  der  erhöhte  Stuhl  für  den  Bicfai«|. 


V)  Kdict.  Pist.  804.  c.  32.  '—  Concil.  Tribur.  895.  c.  9.  —  Waiti,  I^*r 
S.  310  C  *)  Capit.  biuess.  853.  c.  8.  —  Concil.  Meld.  845.  c.  76.  77.  —  Cond 
,  Trib.  895.  c.  35.  •)  Grimm,  S.  813  ff.  ')  L.  Sal.  X,  L.  4  ö.  —  L.  Rip.  XH, 
1.  2.  *)  Const.  Olonn.  825.  cap.  gener.  c  9.  •)  SachscH  sp.  III,  64.  §  4.  - 
Schwaben  sp.  93.  135.  c.  Tacit  Genn.  9.  39.  »')  Quem,  S.  T^iMäß^ 
'»)  fapit.  Lon^.  803.  c.  15.  —  Aquisgr.  813.  —  £xcerpt  cone.  cül.  —  Aqui^T- 
817.  —  Capit.  legg.  add.  c.  14.  '»)  Cap.  Aquisgr.  809.  c.  25.  —  Aquisgr.  ^H. 
—  Capit  legg.  add.  c.  14.    >•)  L.  Rip,  UCVXL  —  Grimm,  S.  806.  612.  aH 
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rechts  und  .links  die  Bänke  für  die  Schöffen''),  Während  det 
GerichtB  wurde. «Q  Schild  oder  ein  andere«  Zeichen  ausgehängt  ^^). 
Der  Bichier  sass  auf  dem*  Stuhle  nut  dem  Stab  in  der  Hand,  in 

•einer  ernsten  S-tellung  ^').  Ei^  imd  die  Schöffen  sollten  bei  einem 
(icriolit  unter  Köiiigsbann  keine  Kopfbedeckung,  Handschuh, 
Waffen,  aber  Mäntel  auf  den  Öchultera  haben '*^).  Das.  Volk 
erschien  nach  altem  Brauch  bewa&et,  später  jedoch  nur  mit 
Schirerl  öder  Messer  ohne  Harnisch  und  Armbrust  '^).  Das 
Gericht  seibat  wurde  mit  einer  Reihe  von  Fragen  des  Richters 
über  äus8erliche  Einrichtungen,  ob  es  an  der  rechten  TageRzeit, 
ob  da^i  (rericht  mit  Recht  besetzt  sei  und  dergl.,  eröf^et.  Hier- 
auf erklärte  er  das  Gericht  für  »eröffnet,  indem  er  die  Bank 
spannte,  Bann  und  Frieden  wirkte,  und  das  Keden  ohne  Urlaub, 
das  Herausgehen  aus  der  Reihe  und  Scheltworte  verbot  '^). 

§  9G. 

In  Civilsachen  pflegten  Zeugen  und  Urkunden  zu  beweisen, , 
in  peinlichen  Eid,  Eideshelfer  und  Gottes urtheile.  Nothwendige 
Eigenschaften  eines  Zeugen  waren  Unbescholtenheit freie 
Geburt'),  in  wichtigen  Streitsachen  auch  Ansässigkeit  mit  echtem 
Eigenthum ') ,  später  Ebenbürtigkeit,    Da  fast  alle  Geschäfte 
sviiilioüsch  eingegangen  wurden   und  das  Svnibol  nicht  blos  die 
iiesonueniieit  der  Handelnden  selbst  wecken,  sondern  vorzüglich 
bewirken  sollte,  dass  .die  Handlung  recht  sinnlich  in  die  Augen 
und  Ohren  der  Zeugen  fiele,  so  ward  es  alter  Gebrauch  den 
Zeugen  beim  Ohr  zu  aiehen  *),  Urkunden  yerstärkten  den  Zeugen- 
beweis  oder  vertraten  dessen  Stelle. 

An  der  Spitze  der  Beweisfiilirung  stand  naeh  dem  edlen 
Grundzuge  des  deutschen  Characters  der  Glaube  an  die,  Wahr- 
haftigkeit des  Eides  ein^s  jeden  freien  unbescholtenen  Marmes, 


Grimm,  S.  763.  791.  812.         L.  Sa).  X,  I>.  101.  —  Grimm,  S.  851  ff. 
Grimm.  S.  761—764.  Sachsen  sp.  III,  Gl).  §  1.  —  Schwallen  sp.  146. 

<»)  (iriram,  8.  287  ff.  770h-77S.  *•)  Grimm,  R.  A.  802—854.  —  Weisthttmer, 
III,  127—247. 

»)  L.  Akra.  Hlothar.  XLII,  2.  —  (  ii)it.  eccics.  781).  c.  6;).  —  Long.  802- 
c.  12.  *)  L.  Visig.  V,  7.  c  12.  —  Cai)it.  Long.  805.  c.  22.  »)  Const.  Olonn. 
826.  —  Capit.  genor.  c.  7.  —  Capit.  Worm.  829.  pro  lege  habend,  c.  6. 
•)  JL.  Rip.  LXI.  —  L.  Unjuv,  XV,  2.  XVI,  2.  — Grimm,  E.  A.  S.  866  ff. 
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Uber  dfts  was  er  vorzugswme'  am  betten  wisseo  konnte,  tin 

über  das  was  er  selbst  gethan  oder  nicht  gethan  haben  sollte 
Der  Eid  war  nur  das  üecht  des  unbescholtenen  Mannes,  daher 
stand  er  den  Beclitlo«en  nicht  «n/  flir  die.  Ehefiraa  ac^wnr 
Ehemann  *) ,  für  die  !ßnder  in  der  Were  der  Vater.  Der 
Schwörende  musste,   indem  er  die  Eideßformel  hersagte,  einen 
Gegenstand  berühren,  der  sich  auf  die  .angerufenen  (iotter  oder 
Heiligen  oder  auf  die  dem  Meineid  folgende  Strafe  bezog.  In 
ScandinaVien  fasate  er  einen  im  Tempel  bewahrten  ^  mit  Ofiet- 
bitit  gerötheten  King,  der  dem  Gt)tt  Ulh*  geweiht  war.  Im 
höchsten  Alterthume  schwuren  die  freien  Männer  auf  ihr  Schwe?t 
und  in  einigen  Gegenden  dauerte  der  Gebrauch  noch  unter  der 
Christen  lange  iort   Die  Longobarden  legten  geringere  Eick 
.  auf  geweihte  Waffen,  wichtigere  auf  das  heilige  Evangelium  ab^ 
umgekehrt  die  Alaniannen  auf  geweihte  Waffen.    Die  Pnester 
schwuren  geringere  Eide  beim  Gewand  und  Kockschoss,  wichti- 
gere auf  die  Eeliqnien       Schwörende  Frauen  legten  die  Hand 
auf  die  Brust*).   EigenthttmHche  germanische  Institution  wir 
die  Zulassung  ron  Eideshelfem,  conjuratores ,  consacramentalM, 
coadjutores         Sie  beschwuren  nicht  die  Sache  selbst,  soudeni 
nur  ihre  Ueberzeugung,  dass  derjenige,  dem  sie  beistanden,  eines 
falschen  Eides  nicht  fuhig  sei.   Das  Gewicht  der  Eideshelfer 
suchte  man  durch  Verschiedenes  noch  zu  verst&rken  und  swir 
einmal  dadurch,  dass,  wenn  der  Verklagte  im  Gottesurtheil  unter- 
lag, die  Eideshclfcr  zwar  nicht  als  Meineidige,  doch  als  zq  ■ 
Leichtgläubige  mitbea traft  wurden  ^^),  so  dass  Eideshelfer  nick 
nicht  leicht  anders  fanden ,  als  wenn  sie  der  Unschuld  fest  ter*  > 
sichert  waren.  Dann  suchte  man  der  bei  schweren  Klagen  wacfc-  I 
senden  Gefahr  des  Meineides  dadurch  zu  begegnen,  dass  mnt  \ 
auch  eine  stärkere  Gewährleistung  für  die  Wahrhaftigkeit  dea  i 
Schwörenden  durch  eine  verhältnissmSssig  grössere  Zahl  Mit-  : 
schwörender  verlangte        Ferner  brachte  man  die  Standesm-  • 
hältnisse  bei  den  Eideshelfern  in  Anschlags  so  dass  der  Eid  eine*  ; 


•)  Grimm,  S.  892—908,  •)  Pact  Alam.  fragm.  sec.  c  38.  «)  L.  Roth.  ^ 
•)  L.  Fris.  ni,  §6.  XII,  1.  2.   •)  L.  Alam.  LTI,  2.    *•)  Grimm,  R.  A.  S.SSdf 

—  Gnunm.  U,  S.  762.   *«)  L.  Sat.  XLVIII,  1. 2.  —  L.  Burg.  XLV;  LUX,  2 

—  L.  Fris.  X,  XIV,  &   »«)  L.  Rip.  IL  XXVin;  XLI,  1-8;  UV.  LXX,  i  i 

—  L.  BKjuv.  I,  8;  Vni»  2,  §  2-^5;  IX,  14  15.  —  L.  Alam.  KaroL  VI,  i-^ 

—  L.  8az<m.  I,  1—10;  II,  8.  -6.  —  Rothar.  864.  868. 
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Adeligen  mclir  g;alt,  als?  der  eines  Freien,  rlieser  mehr  als  der 
eines  Litus,  weil  die  höhere  bürgerliche  Ehre  mehr  Glaubhaftig- 
keit gewfthrte.  Im  friesiBchen  Becht  galt  genau  dem  Verhältniss 
des  Wergeides  von  3:2:1  entsprechend^  der  Eid  von  zwei 
Adeligen  soviel  als  von  drei  Freien  und  secsbs  Liten  Endlich 
war  nach  jenem  Zweck  auch  die  Ernennung  der  Eideshelfer 
eingerichtet.  Ursprüngliche  Kogel  war,  das«  dieselben  zunächst 
ans  den  Blutsverwandten  genommen  wurden,  weil  diese  über  die 
Bechtlicbkeit  des  Schwörenden  die  besten  Zeugen  waren.  Aber 
die  EideshelfBr  wurden  nicht  von  den  Beklagten  alldn  gewühlt 
sondern  zur  Hälfte  wählte  sie  ans  den  'Blutsverwandten  des 
Beklagten  der  Kläger,  zur  andern  Hälfte  der  Beklagte  und  zwar 
woher  er  wollte  Zuweilen  hatte  me  der  Kläp;cr  allein  zu 
ernennen,  oder  der  Beklagte  einige  zurückzuweisen,  oder  er 
durfte,  statt  der  vom  Klüger  zu  wählenden  Hälfte,  eine  geringere 
Zahl  Selbstgewählter  stellen.  Die  Etdeshelfer  mussten  Freie  sein. 
Im  hohen  Altortlium,  wo  der  Glaube  an  die  Wahrhaftigkeit  des 
freien  Mannes  uuei  schüttert  stand,  war  der  Eidschwui  von  gi-osser 
Bedeutung,  in  späteren  Zeiten  war  der  Meineid  trotz  schwerer 
Strafen,  mit  denen  er  bedroht  war an  der  Tagesordnung,  und 
gerade  angesehene  und  mächtige  Männer  scheuten  sich  nicht, 
mit  solchen  Mitteln  ihre  Ahsicht  durchztisetzen  '^). 

lieber  allem  Vertrauen  auf  menschliche  Wahrhaftigkeit  stand 
das  Vertrauen  auf  die  Wahrhaftigkeit  Gottes  und  der  Glaube, 
dass  derselbe,  wenn  er  in  bestimmten  Formen  darum  befragt 
würde,  sein  Zeugniss  für  die  Wahrheit  geben  werde.  Eine  solche 
Bkitscheidung  war  das  Gottesgericht,  Gottesurtheil,  dei  Judicium  '^). 
Alle  Gottesurtheile  scheinen  heidmsdhen  Ursprungs  und  aus  dem 
höchsten  Alterthum  zu  sein.  Sie  hatten  aber  so  tiefe  Wurzeln 
im  Glauben  des  Volkes  geschlagen,  dass  sie  das  Christenthiim 
und  die  spätere  Gesetzgebung  ihm  nur  allmählig  entieissen 
konnten,  anfangs  aber  und  lange  Zeit  hindurch  dulden  und  sogar 
durch  kirchliehe  Gebräuche  heiligen  mussten.  Einige  Gottes- 
urtheile, namentlich  der  Zweikampf,  erforderten  immer  die  Zu- 
ziehung beider  Theile,  aber  der  Kampf  entsprach  dem  kriegerischen 


•»)  L.  Fris.  I.  II.  '*)  L.  Bajuv.  171.  1.5.  —  Rothar.  365.  367.  «*)  Rottar. 
864.  «•)  Capit.  ö07.  c.  86;  805.  c.  11;  808.  c.  4.  Agobard,  adv.  leg.  Gund. 
e.  10.  Up.  L  -  Vita  Walae.  c  26.  -  Waitz,  IV,  S.  364.  ")  Grimm,  R.  A. 
ß.  908—987. 
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Geiste  des  Volkeb,  ifm  Wasser-  und  Feuerproln'  Uidteten  hin- 
gegen meist  auf  dem,  der  beweiseu,  gewöhnlicL  dem  Auge- 
klagteo;  der  sieh  reiuigen  sollte.  Sie  waren  \iie  schancrlichstei, 
weif  sie  den  Beweisenden  nack  jeder  nDenschlicben  Brfdinuig^ 
unausbleiblich  verderben  mnsstei».  Man  bat  allen  Grund  «bm- 
nehmen,  dass  sie  mindestens  tinter  freien  Männern  sebr  seltei 
gewesen  sind.  Freie  reinigten  biv'h  durth  Kid  und  Eideshelfer, 
Unfreie,  denen  ein  «ulcher  Beweis  untersagt  oder  erschwert  war, 

.  gingen  zum  Gottesgericht.  Das  Gleiche  gilt  von  Männern,  die 
keine  Eideshelfer,  von  Frauen,  die  keine  Kämpfer  für  sich  finden 
konnten*  In  der  ältesten  Zeit  müssen  gleichwohl  auch  ftm^ 
selbst  edle  Männer  diesen  Gottesurtheilen  unterworfen  geiraaen 
sein.  Es  fehlte  iibricrens  nicht  an  Solehen,  die  mit  Muth  und 
Entschlossenheit  ii;t\L;rii  diese  Ciotter^urtiieile  auftraten.  Zu  ilmen 
gehörten  namentlich  Agobard,  Erzbischof  von  LjoOi  f  840,  der 
swei  Bücher  gegen  die  Gottesurtheile  schrieb. 

Beim  Feuernrtheil ,  judicium  ignis,  musste  der  vm 
Urtheil  Zugelassene  seine  blosse  Hand ,  vermuthlich  eme 
bestimmte    Zeit ,    ins   Feuer   halten ,   —   war   sie    beim  Her- 

'ausziehen  unversehrt,  so  galt  er  für  unschuldig,  sonst  für 
schuldig  ^^),  Oder  der  Beweisende  ging  im  blosen  Hemde  dmk 
einen  entflammten  Hobstoss.  Gewöhnlich  aber  wurde  ein  glühfor 
des  Elsen,  Judicium  fern  candentis,  mit  blossen  Händen  getragen; 
oder  mit  blossen  Füssen  betreten'^").  Von  ihm  gab  es  zwei  gani 
verschiedene  Arten.    Die  eine  bestand  darin,  dass  neun  Pflug- 

•  scharen  geglüht  und  in  bestimmten  Zwischenräumen  von  ein^ 
ander  gelegt  wurden,  über  die  der  sich  Beinigende  barfuss  geh« 
musste'i).  Kach  anderen  musste  eine  geglühte  Eisenmasse  von 
bestimmter  Schwere  eine  Strecke  weit  mit  blossen  Händen  ge- 
tragen werden 

Auch  vom  Wasser  urtheil,  judicium  aquae,  gab  es  awei  Arten. 
Es  wurde  nämlich  Wasser  in  einem  Kessel  zum  Sieden  gebiaolUi 
und  ein  Stein  oder  Bing  hineingeworfen,  den  der  Beweisend« 
mit  blossem  Arm  unverletzt  herausholen  musste  ^^),  oder  abtf 
wurde  der  Angeschuldigte,  ein  Seil  um  den  Leib  gebunden,  in» 


»•)  L.  Rip.  XXX,  1  j  XXXI,  5.        Amial.  Iliucuiari  Hein.  87Ü.    » )  L.  Angl, 
et  War.  14.      Capit.  808.  —  Cap.  5.  ~  Regino  ad  a.  887.    ")  Sachsensp. 
«*)  L.  SsL  Ii  VI;  LIX,  l.  —  L.  Luitpr.  5,  21.  —  L.  Yisig.  Vi,  i.  3.  -  Gregor 
Xnr.  miracul.  I,  81.  ^  L.  Fris.  3,  8. 
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Wasser  geworfen,  —  schwamm  er  oben,  so  war  er  Bchuldigi  ging 
er  imter,  unMhnldig,  — ^  und  wxirde  dann  sclmeU  herausgosogen. 
Möglich^  dMA  ea  altheidnischer  VaUEsglaube  war^  dast  die  jmne 
Fhith  kme  Mbsdtliftter  in  sicli  aufnelmie.   Es  «ohreibt  awar 

keines  der  alten  Gesetze  diese  Prüfung  vor,  aber  sie  muss  im 
Genchtsgebraucli  gegolten  haben^  da  sie  Ludwip:  der  Früinine, 
Tielleiciit  durcb  Agobards  Schrift  angeregt,  im  Jahre  829  verbot. 
Gleichwohl  kamen  noch  naehh«r  Beispiele  vor. 

Zum  Kreuzortheü  gehörten  wie  zum  Zweikampf  baide  Theüe* 
Sie  musoten  nämlidi  mit  aufgehobenen  Händen  unbeweglich  an 
einem  Kreuze  stehen,  —  wem  von  heiden  die  Arme  oder  liande 
niedersanken,  der  hatte  verloren,  der  andere  gewonnen  '*).  Als 
in  einem  Teiche  des  Klosters  Bischofsheim  in  Franken  ein«  neu* 
geborenes  Kind  gefunden  und  eine  Nonne  des  Verfareobens  Ter 
dicbtig  war,  Hess  Lioba,  um  die  Schuldige  aussumitfeeln,'  alle 
Nonnen  die  Probe  des  Kreuzes  bestehen  Gegen  die  Kremee* 
probe  erliess  Ludwig  ein  Verbot,  weil  sir  als  Entheiligung  des 
Todes  Christi  erschien,  ebenso,  wie  eben  erwäknl,  gegen  den 
Gebrauch  der  kalten  Wasserprobe 

Unter  allen  das  berUbrnt^tte^  bftufigate  und  edehte^  noah 
heute  im  Zweikampf  fortdauernde ,  war  das  Kampfurtbeil,' judr* 
cium  pugnae  seu  duelli,  das,  nachdem  die  übrigen  Gottesurtheile 
allmählie;  nur  auf  Geringe,  IHUflose  und  Unfreie  angewendet 
wurden,'  überall  unter  Edeln  und  i  reien  im  Gebrauch  blieb.  Es 
ist  schon  angeführt,  wie  nach  dem  Glauben  der  Germanen  dem 
Ejriege  der  Völker,  wie  dem  Kampfe  Zweier,*  die  Gottheit  als 
oberster  Richter  vorstand  und  wie  sie  durch  den  Kampf  die 
Unsicherlieit  des  Vergangenen  und  Zukluiftigen  zu  erspähen 
suchten  2^).  Der  Zweikampf  kam  in  bürgerlichen  Streitigkeiten 
wie  bei  Anklagen  in  den  mannigfaltigsten  Anwendungen  vor, 
Slam  Beweise  der  Anklage,  wo  ausnahmsweise  der  Eid  nicht  ge* 
stattet  war  ••),  —  zur  Reinigung  vom  Verdachte  des  Meineides  ••), 
statt  des  Eidds  nach  freier  Wahl       anr  Verhinderung  des  au 

«•)  Capit.  752.  779.  806.  «*)  Rudoll*.  tuld.  in  vita  Liubae  c.  15.  ««)  Cap. 
Aquisgr.  817.  c.  27.  —  Worm.  829.  c.  12.  —  Waitz,  IV,  S.  3ö9.  T«cit. 
Gerui.  7.  »•)  El.eiul.  10.  ")  L.  Ri\).  LYII,  2.  3.  —  Rothar.  198.  38-4. 
•«)  L.  Alam.  Hlothar.  XLIV,  1.  -  Angl.  XIV.  »')  Cap.  Longob.  813.  c.  18. 
»«)  E&ct  Alam.  34.  —  L.  Alam.  Hlothar.  LVl,  1.  ~  L.  Bajiiv.  VIII.  2.  §  6; 
VIII.  :i:  !X,  4.  §  4.  —  L.  Angl.  I,  B;  Vfl.  4.  XV.  —  L.  Roth,  9.  20U.  2U. 
—  Liuipr.  11,  6^  Vi,  6.  8.  — .  Gapit.  de  «xorc  811,  a  6. 
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leistend en  Eides      —  zur  Widerlegung  des  gel pi steten  Eides"), 
snr  Widerlegimg  der  Zeugen  f*);  ^  beun  Widenpnielt  dw 
Zeugen  unter  einander**),  —  sur  jlntkrüftigung  einer  Urkunde^ 
— in  Gren«8treitigkeiten  •^),  — •  zur  Verhinderung  der  Bxecution"). 

Die  lonp^obardischen  Könige  änsflerten  über  die  Zuverlässigkell 
dieser  Beweisführung  ihr  Bedenken  und  suchten  sie  zu  be* 
sehrttnken  allein  die  Kapitnlarien  hielten  daran  mit  gläubigem 
Sinne  noch  fest^^).  Der  Kampf  war  ulwprtIngUch  ein  Bechi 
freier  Mftnner  und  aueh  spftter  brauchte  man  sieh  nur  dem  elwn- 
biirtigen  Manne  zu  stellen.  In  der  Regel  miisste  man  in  Person 
kämpfen,  doch  gestattete  das  longobardische  Recht  immer 
einen  gedungeneu  Kampfvertreter  das  baierische  wenig- 
etenii  in  der  Begel^');  das  friesiiche  nur  als  Ausnahme  ^^). 
Fttr  Vertretung  eines  Weibes  hatten  ihre  Verwandten  kraft  doi 
mundiums  nn  sorgen^^);  doch  konnten  sie  auch  in  Fenoi 
kämpfen*«). 

Die  Aufforderung  zum  Zweikampf  geschah  mit  feierlichen 
Worten  und  Geberden  ^^).  Darauf  wurde  der  Tag  bestimmt  und 
Unterpfllnder  gegeben  ^®).  Die  Kämpfenden  wurden  eingesegnely 
Um  geheime  Zauberkraft  au  Tortreiben  ^*).   Als  Waffen  dienten 

Schwerter ••),  —  nach  den  Kapitularien  Schild  und  Kolbe*'). 

§  97. 

BuMe  luicl  Strafe« 

Von  den  Strafen  gab  es  drei  Arten,  je  nachdem  sie  an  das 
Vermögen^  öder  an  Leib  und  Leben;  oder  an  Recht  und  Ehre 


^  L.  Burg.  710,  %  Cap.  779.  —  Long,  c  11.  —  Gi^it  de  Istron. 
804.  c  8.  •^h.  Bip.  Lyn,  &  ^  XI,  8;  XIV,  6.  L.  BitfUT.  in 
1.  §  2;  XYI,  2.  3.  5.  —  Bvtg.  LKXX,  3.  —  Ssz.  XYI,  1.  *•)  L.  B^or.  XI,  5. 
«»)  L.  Rip.  LIX,  4.  «•)  L.  Alam.  lib.  see.  LXXXVII.  —  L.  Bajuy.  XI,  5 
»•)  L.  Rip.  XXX VH,  4.  —  Waitz,  lY,  S.  869  ff.  «»)  L.  Roth.  164.  165.  W6.- 
Grimoald,  2—4.  —  Liutpr.  YI,  8.  17.  65.  Cap.  Longob.  803.  c.  12.  - 
Aquisgr.  809.  c.  25.  «»)  Liutpr.  VI,  65.  «")  L.  Bajuv.  H,  1,  §  2;  XI,  5 
")  L.  Fris.  XIV.  7.  ♦»)  L.  Rothar.  203.  —  Grimoald,  7.  Angl.  XlV. 
*«)  L  Bajuv.  III,  13.  §  3.  «')  Decr.  Tassil.  de  popiil.  lejr.  c.  6.  L.  Al«ni 
llbr.  »ec.  LXXXVIII.  —  Bajuv.  XXI,  1.  §  2;  XVII,  2.  §  2.  ")  L.  Rothar.  371. 
'  ^  Drcret.  Tassil  de  popul.  leg.  c.  4  L.  Alam.  Hlothar.  XLIY,  1.  —  I^^ 
sec.  i.XXXYil.   '0  Upit  Tic  801.  c.  9i      Cap.  de  latroa.  804.  c.  3.  • 
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gmgen.  Die  ursprünglichen  Vermögensstraten  waren  die  Com- 
pention,  das  Fredum  und  der  Bann.  Die  erste  ist  das  Strafgeld, 
welches  an  den  Verletsteik  fiel.  Sie  wird  gewdbnHch  compositio  *}, 
—  hm  den  Sftchsen  inolcia»  sitweQeii  auch  faita,  hXta^  genannt. 
Die  Grösse  derselben  wechselte  natffarlieh  nach  dem  Vergehen. 
Doch  lassen  »ich  in  den  BusBhestiniiiuingen  der  Volksrechte  zwei 
Grrundzahlen  erkennen,  eine  kleine  selbe ta tändige,  die  nach  Be- 
finden erhöht  oder  yermindert  wnrde ,  und  das  Wergeid.  Jene 
kleinere  Gmndzald  iet  im  saliselien  Bechte  15  SoHdi,  im  ripu- 
«riechen  Bechte  theils  9,  thedls  15^  bei  den  Alamannen,  Baiern, 
Bnrgandern,  Friesen  und  Sachsen  12,  bei  den  Longobarden  20. 
Das  Wergeld,  capitis  aestimatio,  unter  allen  Bussen  die  wichtigste, 
hing  theilä  von  dem  Volksstamme,  theils  von  dem  Stande  ab, 
dem  der  Verletzte  angehörte.  Habon  die  Römer  nnr  das  halbe 
Wergeid  der  Franken,  die  200  Solidi  gelten,  so  steht  anch  das 
der  andern  dem  frftnkiechen  Beiche  einverleibten  Stimme  nie- 
driger, als  dieses.  Es  beträgt  bei  den  Alamannen  und  Baiern 
160  Solidi*),  und  sduint  bei  den  Angeln  inid  ^^'arnen  früher 
eben  so  gross  gewesen  zu  sein.  Dieselbe  Summe  rechnet  das 
lipiaariflche  Gesetz  für  jeden  Deutschen  anderer  als  firänkischer 
Herkunft.  Es  ist  dies  nicht  eine  Herabsetsung  den  Franken 
gegenüber,  sondern  es  beruht  offenbar  auf  dem  alten  Becht  der 
Völker.  Der  Edle  ist  mit  höherem  Wergeid  angeschlagen,  als 
der  Freie.  Dem  König  wnrde  in  der  Regel  gar  keines  bestimmt, 
er  stehet  über  dasselbe  hinaus.  Das  Wergeid  des  Adels  scheint 
Air  Zeit  und  Volk  sehr  verschieden,  sowohl  nach  dem  au  Grunde 
tiegenden  einfkchen  Massstab,  als  nach  dem  Verh&ltniss  der  Er* 
höhung  SU  demselben.  Das  salische  Gesetz  setst  fUr  den  Edlen 
200,  für  den  Liten  100  Solidi,  und  eine  dreifache  Erhöhung, 
wenn  hosds  stattfindet,  mithin  gilt  der  Lite  in  hoste  3(H>j  —  in 
tröste  900  der  Edle  in  hoste  600,  — -  in  truste  1800  Solidi. 
Nach  dem  baieriBchen  Gesets  beträgt  die  Gomposition  des 
Edlen  aus  den  fünf  Geschlechtem  320  Solidi,  die  des  Angilol- 
fingers  640,  die  des  Herzogs  960,  sechsmal  so  yiel  als  für  den 
freien  gessahlt  wurde.    Es  werden  hiernach  zwei  Stufen  des 


»)  Tacit.  Germ.  12.  -  L.  Rip.  XXXIV,  8;  XXXV,  1.  —  L.  Burg.  XXXIIT; 
XXXVIII.  —  L.  Angl.  &  Werin.  VII,  1.  —  L.  Sax.  n.  XI;  XII.  —  Grimm, 
R.  A.  S.  64«  ff.  >)  Lex.  Alam.  LXVIH.  1.  —  L.  Bajiiv.  II,  13.  1.  —  Grimm, 
b.  661  ff.  -  Waitz,  II,  S.  180  ff.    »)  L.  Bajuv.  II,  20.  —  Grimm,  S.  372 
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Ad«Is  »ngenommen,  primi,  med»m  mul  di«  VuA«i  od«  wb^ 
antftprechend  den  Uaterseheidaiigeii  der  JdMmmfiä%  in  primn^ 

medianuB  und  mmofUdus. 

Die  Compositionen  sind  im  salischeu  Kecht  nach  Denarien 
und  SoUdi  bestimm^  so  dim  je  fUr  40  DemuriMi  ein  'Soüdi»  ii 
6^old  0n  zaUen  war.  Sp&ter  wurde  aber  ^iae  Beoknug  ii 
Silber  eingefttbrt,  so  daae  fUr  einen  <  Solidne  aar  12  zu  sabkn 
waren,  d.  ii.  die  Verminderung  war  nur  ideal,  ein  iSilbersolidu- 
von  12  Denarien  wurde  nicht  geprägt,  soudetrn  war  nur  in  der 
Becluiiing gebräuchlich^)»  Nur  der Saehae  oder  Frieaei  der  eüra 
iFranken  tödtet^  bat  das  Wergeid  noch  in  der  alten  W«iae  n 
entrichten ,  eine  Ausnahme ,  die  als  besondere  Strenge  gegen 
diese  zuletzt  unterworfenen  Stämme  erscheint 

In  der  älteaten  Zeit,  wo*  die  Germanen  noch  kein  geprigtai 
Geld  kannteni  worden  die  Busaen  in  Yieb^  Geitr^ei  Waffen,  lai 
anderen  Oerttthaebaften  bezaUt  Dias  gesebab  aber  wegen  der  ; 
Seltenheit  des  Geldes  auch  noch 'später^),  und  zu  diesem  Zwecke  , 
wurde  der  Geldwerth  derjenigen  G^enstände;  die  bei  Abi» 
Zahlungen  angenommen  wo^en  sollten^  genau  beatunint,  —  le 
bei  den  Bipuariem  ^)  und  Saebaen  *),  bei  denen  dadurch  Yieb 
regelmässig  die  Stelle  des  Geldes  vertrat.  So  galt  die  Kuh  1, 
der  Ochs  2,  der  Stier  3,  das  Kobs  6 — 10,  der  Hengst  12  SoHdL 

Neben  der  Gomposition  wird  bei  den  Franken  und  AngÜBrn 
die  Entrichtung  von  Kapitale  und  Delatur»  oder  DUaiora  er- 
wähnt, wofür  in  der  Uebersetzung  die  Auadrtteke  baubitgelt  umI 
virdliriun  gebraucht  werden.  Das  Erstere  bezeichnet  den  Er:^at^ 
des  durch  das  Vergehen  entstandenen  Vermögenaachadens  ^*}, 
und  Delatura  ist  ein  Strafgeld  an  den  Fiskui,  daa  aber  nur  m 
bestimmten  Fällen  vorkam  ^O* 

Das  Frtnhim  war  ein  Stiafgeld,  daa  ursprünglieh  zur  Sühne 
des  gebrochenen  Friedens  an  das  Volk,  —  später  an  den  KöBt|? 
entrichtet  wurde        In  dem  Beobt  der  Burgunder  beisst  es 


•)  L.  Alam.  addit.  XXIl.  *)  (  npit  Karlomann,  743.  c.  2.  —  Mone,  Z**it- 
schntt  für  die  (iescli.  des  Oherrhcins.  1851.  II,  S.  385—392.  —  WaiU,  IV, 
S.  6ö  ff.  •)  Capit.  Jicin.  801.  c.  11.  —  Hludow.  Öl6.  c.  2.  "*)  L.  Bajuv.  II, 
U.  §  1.     »)  L.  Rip.  XXXVI,  11.     »)  L.  Sax.  XIX.  ~  Cup.  baxoii.  7dt  r.  II. 

L.  Angl.  Vll,  7.  —  L.  Sal.  XXV,  3;  LXI,  1.  Merkel.  »')  Waifz,  sal.  Recht 
0.  197—200.  '»)  Greg.  Xar.  de  mirac.  s.  Mart.  IV,  2f>.  —  Orimra,  ILA.  S.$5«i 
—  WaiU,  SaU         m--l9i^  —  V«rf.     194-,      &  536-686. 
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rnnteto;  «nderwärti  aifceh  fnAut,  freda,  fridtiB,  im  Hittelalter 
W«ll»,  Wedde^  Oeitredd»^  im  SchvabenBpiegel  BiiSbe.   Da  in 

<ler  OoinpositiMH  der  Beerriff  der  persönlichen  (Teniigtliiuing,  im 
Frtdum  der  BegnÖ*  von  8trale  vorherrscht,  so  konnte  iiei  einem 
SekadsB,  d«r  durch  can  Thier  oder  durch  höse  Absicht  entstanden 
wir,  Kwar  die  Gomposition;  nicht  aber  auch  das  fredum  gefordert 
werden Die  Grösse  des  Fredum  betrug  12  Solidi,  stieg  aber, 
wenn  durch  die  That  ein  besonderer  Flieden  verletzt  war 
Bei  den  Longobarden  ist  Composition  und  Fredum  regelmässig 
ii  eine  Summe  verbunden  die  swischen  dem  Verletsten  und' 
km  Könige  getheilt  -wird  »). 

Der  Bann  ist  die  l^nsse,  welche  wegen  Ungeli  orsams  gefi^on 
ein  köiiigiiehes  Baungebot  zu  entrichten  war.  Das  VV  ort  bauuus 
bez^Juiet  Befahl,  Gebot  oder  Verbot^  dann  aber  die  Geldbusse 
im  Falle  des  TJngehorsams  ^').  Dieser  Kdnigsbanfi  betrug  rcgcl- 
mäBsig  60  SoHdi  und  hatte  zunächst  nur  die  Bedeutuue:  einer 
Busse  oder  persönlichen  Genugthuung  wegen  Nichtachtung  des 
köm^Mehen  Ansehens.  Im  friesbchen  Hecht  bestand  der  Bann 
in  neuuliieheik  fVedum 

Die  hdcfaste  Stritfe'  am  Vermögen  endlich  war  die  Ein- 
/luhiitig  und  der  Verlust  des  gesammten  Gutes,  das  einer  hatte. 
Wea  Bünlioh  in  der  alten  Zeit  die  Gemeinde  wegen  eines  be- 
loaderen  Terruchten  Frereis  für  friedlos  ei^lärte^  oder  wem 
später  der  König  seinen' Schutes  entsog,  Ihn  damit  ausstossend 
aus  der  Gemeinschaft  des  Volkes,  der  verlor  all  sein  Gut  ^^);  er 
sollte  wargus  sein ,  wie  ein  Wolf  ohne  Heimath  umherirren. 
Andere  Vermögensstrafen  waren  das  Abbrechen  oder  Nieder* 
hreaneu  dea  Hauses-^*). 

§  98. 

Wie  bei  den  Bussen  kommt  bei  den  Strafen  Stand,  Geschlecht 
und  Alter  in  Betracht    Den  Unfreien  treffen  härtere  Strafen 

  r 

L.  Sah  XXVIII,  6.  —  L.  Rip.  XLVI,  1;  LXXf.  »*)  L.  Sal.  XIIT,  3. 
Merkel.  —  L.  Bajuv.  I,  ß.  §  3 ;  1,  7.  §  4.  —  L.  Alam.  Hlothar.  IV;  V;  XXXI,  1. 
-  Fris.  XVII,  1.  2.  3.  L.  Rothar.  9.  13.  14.  18.  19.  —  L.  Liutpr.  V,36^ 
*)  C'apit.  Aqirisgr.  802.  c.  34.  40.  -  Thildeb.  II,  596.  c.  8,  9.  —  Cap.  exerc 
002.  c.  57.  —  Grimm,  R.  A.  S.  657.  —  Waitz,  II,  S.  537  ff.  L.  Fris. 
XVII.  de  banno.  »*)  L.  Sal.  LVIII,  1.  —  Grimm,  R.  A.  S.  396.  —  Wiitz,  Sal 
&  aoi  ff.      Verf.  Ii,  B.  m  ff«}  IV,  S.  487  ff.   *^  Cap.  Saxoo.  7^7.  c«  a 

4 


Digitiz^  by 


558  ZweitM  Buch.  •  Ilewitoi  Kapitel.    §  9d. 

*  m 

als  den  Freien,  und  er  wird  zuweilen  gestraft,  wo  der  Freie 
bloa  büsst.  Einzelne  Strafen  gelten  auBdrücklich  für  Mauner, 
andere  fUr  Frauen.  Endlich  richtet  sich  auch  die  Art  einzelner 
Strafen  nach  dem  Verbrechen.  Alle  Strafen  beneben  sich  aber 
entweder  auf  das  Leben  oder  den  Leib,  oder  auf  Ebre  und  inf 
Landesrecht 

Die  Todesstrafen,  die  jau  das  Leben  gehen,  werden  in  den 
alten  Gesetzen  meist  allgemein  ausgedrückt;  ohne  die  Art  der 
Strafe  näher  zvl  bestimmen  Doch  sind  Hjülgeii  und  Eat- 
baupten  die  gebräucblicben  Todesairten  jenes  wie  es  sohenil^ 
für  die  geringeren,  dieses  für  die  angeseheneren  Leute,  Mk 
kommt  auch  bei  Vornehmen  der  Galp^en  zur  Anwendung  Die 
Theihielnner  an  der  Verscliwöi  uiig  Pippiiia  gegen  Karl,  soweit 
sie  nicht  begnadigt,  wurden  theils  enthauptet,  theiis  gehängt^). 
Es  wird  aber  auch  das  Ersticken  im  Schlamme  und  die  g»^ 
schärfte  Todeeart  zur  Sühne  der  Götter  mit  Obrenaoblitsen  vi 
ICastriren  erwähnt  Als  die  peinigendste  Todesart  wurde- <!« 
Riideru  angesehen,  — -  nach  Grimm  anfänglich  durch  fahrende 
Wagen  vollzogen  Nach  Jemandes  wurde  Souiida  von  Pferden  . 
zu  Tode  geschleift  das  war  auch  die  Todesart ,  welche  über 
die  fränkische  Brunbilde  ^  verhäogt  wurde.  £|as  Ertränken  war 
eine  Strafe  der  Frauen  und  Zauberinnen.  Das  SohwinuneB  za 
verhindern  band  man  den  zu  Ertrilnkenden  Steine  an  den  Hals  '*).  , 
Mit  Verbrennen  bestrafte  das  wcdtgothische  Gesetz  Knechte  für 
Ehebruch  und  Hurerei  mit  freien  Frauen  und  für  Beraubung  der 

.  Gräber,  doch  soll  auch  die  Ehebrecherin  verbrannt  worden  sein''). 
Chlotar  liess  seinem  Sobn  Chramm,  der  sich  wider  ihn  m^ti 
hatte,  mit  dessen  Frau  und  Töchtern  das  Haus  Uber  dem  Kofi 

'  anaünden  und  sie  in  den  Flammen  umkommen  '^). 

Unter  den  Leihesstrafen  waren  die  gewöhnlichsten  das  An«- 
stäupen  mit  der  Butbe      und  die  Prügelstrafe  ^*),  wobei  eiu  . 


')  Grunm.  11.  A.  S.  68Ü  ff.  »)  L.  Saxou.  H.  10;  III,  1.  4.  —  L.  Burg. 
»)  L.  iUp.  LXXIX.  —  Child.  II,  dccret.  59Ü.  c.  ö.  Fredegar.  cont  C  IW 
^)  L.  Alam.  792.  —  Annal.  Eiiüi.  lirz.  —  Mon  Sang.  II,  12.  •)  Tac.  Gena  Ii 
—  L.  Burg.  XXXIV,  1.  ')  L.  Fris.  addit.  sapient.  XII.  ")  Greg.  Tur.  III,  <• 
Audoenus,  vita  S.  Elig.  II,  31.  ~  Grimm,  S.  688  ff.  •)  JornAlid.  t.^ 
»•)Greg.  Tur.  II,  28;  III,  26 j  V.  88.  ")  L.  Visig.  III,  2.  2;  III,  414;  XI,  Ü- 
«•)  Greg.  Tur.  lY,  20.  Ediet  Carls.  861.  —  Ediet  PiU  864  c- 1^ 

»<)  L.  B^juv.  II,  i.  §  1 ;  VI,  2.  —  Liutpr.  VI,  Sa 
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Hieb  einem  Solidus  gleich  g^erechnet  wurde  Die  Streiche 
wurden  «öffentlich  mit  Ruthen  oder  Riemen  auf  den  nackten , 
Bücken  gegeben^  und  in  be»timmter  Zahl^  die  meiBt  nach  dem 
DeeimalBystem  von  50  auf  100,  i50,  200,  300  au&teigt  i«).  Bks 
das  salische  Gesetz  hat  auch  hier  das  Duodecimalsjstem 
Auch  das  Brandmarken  kam  vor '^).  Bei  öffentlichen  Verbret  hen, 
Aufstand  oder  Verschwörung  gegen  den  Herrscher  wurde  die 
graosame  Strafe  der  Blendung  angewendet  In  den  FlUlen,  die 
unter  Karl  und  seinem  Sohne  Ludwig  TOiiuuaen,  galt  aie  als 
Qnade  statt  der  verwirkten  Todesstrafe  Dem  Bftabef  wird 
einmal  zuerbt  Verlust  des  Auges,  bei  Wiederholung  der  2\atie, 
bei  nochmaligem  Rückfall  des  Lebens  angedroht Theilnehmer 
einer  verbotenen  eidlich  eingegangenen  Verbindung  sollen;  wenn 
dieaolben  etwas  B^ses  ausgeführt  i  sich  gegenseitig  die  Nasen 
abschneiden  Auch  wegen  Betrugs  wurde  ein  Wachaler  sur 
Blendung  verurtheilt Auf  Meineid ,  falsches  Zengniss  und 
Fälschung  der  Münze  atand  Verlust  der  Hand 

Fälle,  wo  zur  Strafe  die  Freiheit  und  mit  ihr  alle  Genossen- 
schaft des  Volksrechts  Terloren  ging,  waren  im  alten  Rechte 
seHan»  Dies  trat  ein^  wenn  eine  Freie  sich  mit  dem  Knechte 
eines  ^^uiem  eheKch  verband,  und  wurde  b^  den  Burgundern 
und  liongobarden  an  der  Frau,  wenn  ihre  Verwandten  sie  nicht 
tödteu  wollten^  mit  Heimfall  in  öffentliche  Knechtschaft'"*),  bei 
den  Wüstgothen  mit  dem  Heimfall  der  Frau  in  die  Knechtschaft 
ihrer  Verwandten  bestraft  Bei  den  Franken  fiel  die  Frau 
in  die  Knechtschaft  des  Herrn,  wenn  derselbe  nicht  einen  Sohuta« 
brief  dagegen  ausstellte  ^^).  Bei  der  Verbindung  eines  Freien 
mit  der  Magd  eines  Andern  fiel  jener  in  Knechtschaft  *')  von  diesem 
Andere  Fälle,  wo  die  Unfroiln  it  unmittelbar  als  Strafe  eintrat, 
gab  es  schon  im  Alterthum  nur  einige  wenige  ^'^),  ausser  bei  den 


Capit.  Mantuan.  Sül.  c.  4.  »«  L.  Visig.  III,  4.  15;  III,  4.  17.  L. 
Burg.  IV,  1:  V,  5.  —  L.  Sal.  X\1X,  6;  XLII,  3.  —  Gnmm,  R.  A.  S.  703. 
*•)  L.  Liutpr.  VI,  26.  —  Kdict  Caris.  b<)l.  Annal.  Lauresh.  "^86.  —  AnuaL 
Einh.  818.  Cap.  779.  c.  23.  —  Capit.  Theod.  805.  II,  c.  10.  »'j  Cap.  Theod. 
ö05.  c.  10.  —  Waitz,  IV,  S.  365.  435.  Translat.  8.  Alexandr.  c.  9.  **)  Capit 
802.  c.  36.  —  Capit  805.  c.  11.  —  Grimm,  K.  A.  S.  705  ff.  «*)  L.  Burg. 
XXXV,  2.  3.  —  L.  Kothar,  193.  222.  —  L.  Liutpr.  IV,  6.  L.  Visig.  III,  2. 
c,  3;  III,  4.  c.  14.  "j  Capit.  misso  data.  803.  c.  8.  L.  Sal.  XXV,  2.  no?. 
1.  39.  06.  Merkel  —  L.  Rip.  LVIII,  15.  L.  Alam.  Hlothar.  XXXVIU,  &• 

—  L.  ßjguv.  VI,  2.  §  2.  —  L.  Buig.  XXXVI.  —  L.  Liutp».  VI,  77. 
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Westcrotlicn  '•).  Wohl  aber,  hatten  Vergehen  den  Verlust  der 
, Freiheit  unmittelbar  zur  Folge,  indem  derjenige,  der  die  verwirkte 
Howe  nicht  zahlen  konnte,  dem  Verletzten  als  Knecht  übergeben 
wurde*  Ehmo  sog. die  Zahlangsimfähigkeit  die  Sehnldknedit- 
Bchaft  nach  neh«  Eine  Strafe,  zu  der  man  spftter  in  vielen  Fitten 
griff,  war  4lie  Strafe  der  Landesverweisung '^^)  oder  Verbannung") 
an  einen  gewifcii>en  Ort.  Sie  erscheint  mitunter  wesentlich  in  der 
Bedeutung  der  alten  Friedlosigkeit,  als  ein  Ausschluss  von  allem 
Reeht  und  Schutz,  ein  Freisgeben  an  die  Gewaltthat  jedes  Ein- 
aelnen.  IHe  Wirkung  war^  das«  ihm  sein  VerroOgen  genornmen^, 
Keiner  ihm  Brod  nnd  Obdaeb  reichen  und  er  ungestraft  ge- 
tödtet  werden  durfte  •♦).  Hierher  gehören  auch  die  späteren 
Fälle,  wo  in  den  neu  eroberten-  Liindern  ein  Theil  der  Bevölkerung 
aus  dem  Lande  fortgeführt  wurde,  sei  es,  weil  sie  die  einmal 
gelebte  Trene  gebrochen,  oder  auch  ohne  dass  solches  nachge- 
wiesen werden  kann«  Wie  bei  den  Sachifen  ist  es  unter  Kail 
auch  bei  den  Longobarden  dazu  gekommen  *^).  Hier  und  in 
manchen  anderen  Fällen  bezog  sich  die  Vei  bannung  nicht  ftof 
den  ganzen  Umfang  des  Keichs,  sondern  es  war  nur  eine  Ver- 
setsung  aus  einer  Provinz  in  die  andere.  Bei  anges^enen  Welt- 
lichen hatte  die  Eiosperrnng  in  ein  £loster;  verbunden  'manchmal 
mit  der  emwungenen '  Tonsur,  eine  ähnliehe  Bedeutung  '^). 

Eine  andere  Strafe  war  der  Bann,  der  namentHch  gegen  dfe» 
jenigen  verhängt  wurde,  derer  man  zur  Bestrafung  und  Genug- 
thuung  nicht  Herr  werden  konnte.  Einem  Gebannten  durfte 
Niemand  Obdach  gewähren  Es  kam  besonders  bei  Räubern 
vor,  *^  ihre  Güter,  wenn  sie  solche  hatten/  waren  nat6riich  mit 
verfisllen«  Mit  geleisteter  Genugthuung  hörte  aber  der  Bann  auf. 
Eine  bleibende  Strafe  an  Recht  und  Ehre  war  aber ,  dass  WB 
aum  Tod  Verurtheilter  nach  erhaltener  Begnadigung,  doch  nn* 


*•)  h.  Visier.  II,  1.  c.  7;  III,  2.  c.  6;  III,  3,  c.  1—5;  HI,  6.  c.  1;  VI,  I.  1-2- 
VI,  2.  c.  1.  2  ;  VI,  3.  c.  1:.  VII,  6.  c.  2;  VH,  5.  c.  2.  L.  Ripp.  LXlX,  2. 

—  Alaiu.  lilothar.  XXV,  XXVI,  XXV,  2.  —  Childeb.  II,  decret.  596.  4.  -  Cap. 
Aquisgr.  817.  —  (  ap.  leg.  add.  817.  c.  9.  11.  13.  »')  Const  Oloim.  823.  ci 
•»)  L.  Sah  LVI,  nov.  150.  Merkel.  —  Chlodov.  capit.  I.  Sal.  add.  c.  oOO.  c  S. 
§  1.  •»)  L.  Sal.  LV;  LVI.  nov.  287.  Merkel  »♦)  Chlodov.  capit  c.  500.  c  & 
")  Annal.  Alara.  787.  —  Waitz,  III,  S.  UO.  152;  IV,  S.  437  ff.  »•)  AoBll. 
tinh.  818.  "j  L.  Rip.  LXXXVIIL  —  Cap.  Aqnispr.  809.  3.  —  Aqnisgr.  8«. 
c.  13.  —  Conv.  Silvac.  853.  c.  7.  ^  Caint.  Can^.  b73.  c.  1.  —  Grimm,  R- ^ 
S.  728  ff.  —  Wuitz,  IV,  ^3.  Ul. 
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Mng  blieb,  ZeugniBa  zu  geben,  Schöffe  zu  sein  und  •ich  mit  einem 
Eide  zu  verthcidigcu  '^). 

Kleinere  Ehrenstrafen  in  der  Form  von  beschimpfenden  oder 
lächerlichen  Strafen  gab  es  viele,  zuweilen  in  sehr  derber 
Weise.  Beispiele  sind  das  Abscheeren  der  Haare  das  Tragen 
einea  Hundes  Sattels  ^Oi  Rl^^  i^^^  einem  Esel  rück  Wirts 
dessen  Schwanz  haltend  **)  u.  a.  m.  Waren  es  mehrere  Misse* 
thäter,  so  mussten  sie  in  demüthigem  Anzüge,  ein  Zeichen  der 
verwirkten  Strafe  an  ihrem  Halse  oder  auf  ihren  Schultern  tragend, 
▼or  ihrem  Herrn  erscheinen  und  eine  vorgeschriebene  Strecke 
gewöhnlich  bis  zur  Grenze  des  Oaues  durchwandern^*). 


»•)  Capit.  Aquibgr.  809.  c.  1.  —  Capit.  Caris,  873.  c.  3.  Greg.  Tur.  Vi, 
24.  —  Cap.  809.  c.  11.  ")  Witich.  Corb.  II,  6.  —  Otto  Pris.  de  geat  Frid. 
11,  26.  —  L.  Burg,  addit.  I,  10.  «•)  Capit  Lndov.  II,  867.  Balttse.  II,  »6a 
♦»)  Muratori,  Antiq.  Ital.  II,  p.  382.  *•)  L.  Visig.  12,  2.  8.  —  0rimm».R.  A. 
S.  711—728. 
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Zehutes  Kapitel. 

Das  Haus  und  die  Familie. 

§  99. 
lileSIppe« 

Der  grossen  Trennung  gegenüber,  in  der  bei  den  Germanen  die 
Unfreien  von  den  Freien  abstanden,  waren  die  Glieder  einer  und 
denelben  Familie  aufs  Innigste  mit  einander  verbunden.  Das  alte 
deutsche  Recht  sah  aber  in  der  Familie  nicht  sowohl  eine  Anzahl 
▼on  Personen  unter  der  Herrschaft  eines  Hausvaters,  vielmehr  eine 
grosse  auf  Blutsverwandtschaft  beruhende  Verbindung,  aus  der 
alle  Glieder  bedeutende  Rechte  und  Pflichten  schöpften.  Die  Bluts- 
verwandten  wohnten  mehrentheils  nachbarlich  znsammen  bildeten 
in  den  Schlachten  unterschiedene  Streithaufen  ^  und  hielten  in 
Leid  und  Freud  treu  zusammen.  Beistand  iu  der  Fehde  und 
vor  Gericht ,  Aufreehthaltung  der  Familienehre ,  Mitwirkung  bei 
feeudigen  *)  wie  bei  traurigen  Ereignissen  des  Hauses  Schutz 
und  Pflege  der  hülfsbedürfUgen  Glieder^  Sorge  für  Erhaltung  des 
angestammten  Vermögens,  das  waren  die  Grundzüge,  welche  die 
Sitte  und  das  Recht  mit  einer  eigenthümlichen  Kraft  ausbildeten  ®). 

Alle  Verwandtschaft  von  nah  und  fern  begriff  die  Sippe, 
ahd.  sippja,  sibba,  ags.  sib,  in  der  Bedeutung  von  Frieden, 
Freundschaft,  wie- heute  noch  letzterer  Ausdruck  für  Verwandt- 
schaft gebraucht  wud.  Den  engsten  I  i  i*  den  findet  Jeder  im 
Schofis  seiner  Familie,  und  von  dieser  Geschlochtsgenossenschaft 
geht  alles  persönliche  Recht  aus*).  Geschlecht  bezeichnen 
mehrere  alte  Wörter  z.  B.  gotL  kuni^  ahd.  chunni,  altn.  kyn; 
«hd*  ahta,  altn.  aet;  ahd  slahta,  longob*  fara.    Als  Mittel  die 


»)  Caesar.  B.  G.  VT,  22.  «)  Tacit.  Germ.  6.  Ebend.  21.  *)  Ebend.  13. 
^.  »)  Ebend.  19.  •)  Waitz,  Verf.  I,  201  ff,  208-21Ö.  ~  Walter,  D.  R.  G. 
^  15  ff.  *)  Grimm,  R.      $.  467  ff. 
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Grade  der  Verwandtschaft  zählen^  gebrauchte  man  die  Glieder 
des  menaehtichen  Körpers.  Das  ripuarische  Gesetz  ^  kennt  flto( 

das  saliöche  sechs,  andere  sieben  Stufen  oder  Staffeln.  Mann  und 
Weib ,  die  Eltern ,  bilden  das  Ilaupt^  Geßchwiöter  stehen  im 
Halse,  Geschwisterkinder  im  Busen,  heissen  Baso  und  Basa,  wovon 
jetzt  noch  das  Letztere  gebräuchlich  ist.  Die  Magschift 
umfasst  im  eijgentlicheii  Simie^alle  übrigen  Verwandten  von  den  : 
Gkschwisterkindem  an*  Die  Magen  theilten  sich  in  Schwertmagen  ; 
und  Kunkel-  oder  Spillmageu,  d.  h.  in  den  Manns-  und  Weibs- 
stamm 

Dieses  Familienband  war  aber  nicht  blos  das  der  ieiblichea 
Abstammung,  sondern  auch  der  innigsten  geistigen  Verwandtschaft, 
nach  dem  Glauben  der  Germanen,  dass  mit  dem  Blute  auch  die 
Eigenschaften  der  Seele  mitgetheilt  würden.    Sie  glaubten  jedodi 

nicht,  dass  edle  Eigenschaften  nur  durch  edles  Blut  fortgepflawt 
werden  könnten,  ßondern  erkannten  aucli  den  Erwerb  edler  Eigen-  • 
Schäften  dm*ch  eigenes  Verdienst  an  und  iiessen  diese  gemäss  deraelbeo  i 
Anschauung  auch  auf  die  Kachkommen  Übergehen.    Durch  diese  > 
glückliche  Mischung  wurde  der  Adel  des  Geschlechtes  mit  dem  | 
des  Verdienstes  beständig  ergänzt  und  beide  zu  einander  in  emen 
heilsamen  Wetteifer  gebracht.  Aus  dieser  darcli  die  Gemeinschaft 
des  Blutes  entstehenden  Verbindung  entsprang  zunächst  die  Ver- 
pflichtung, nach  dem  Todtschlag  eines  Blutsfreundes  die  Blutrache 
zu  übernehmen       Diese  Pflicht  traf  zuerst  den,  der  das  Land- 
eigenthum  erbte       Darin  mussten  ihm  aber  die  anderen  Bluto- 
frennde   Beistand   leisten  Für   die  Theilnahme   an  d«r 

Fehde  fiel  ihnen  auch  das  Wergeid  zu,  das  dann  nach 
bestimmten  Verhältnissen  zwischen  den  Erben  und  den  andern 
ßiutsfreunden  getheilt  wurde  ^^).  Bei  den  Saliern  bekam  der 
Sohn  die  eine  Hälfte,  die  andere  fiel  an  die  Verwandteui  drei  der 
▼ftterHchen,  drei  der  mütterlichen  Lhue.  In  jeder  Linie  beksm  cler 
Nächste  jener  drei  zwei  Drittheile,  das  andere  Drittheil  die  beiden 
andern,  und  unter  diesen  der  Nächste  davon  zwei  Drittheil,  der 


•)  L.  Bip.  LYI,  8.  —  L.  SaL  XLVII,  8.  —  Rothar.  168.  —  L.  Ayi** 
XIY,  fl,  4.  —  L.  Viiig.  ly,  1.    •)  SachseiiBp.  I,  8.      ZApfl,  P.  K  6.  3.  M 

S.  633  ff.  '«)  Tacit  Qerm.  21.  ^  Beg^o  die«,  eedea.  n,  5.  >■)  L.  Aogl 
VT,  5.  »)  Tacit.  Germ.  -21.  —  L.  Saxon.  II,  5.  -  Waits,  Verf.  I,  20$  ff. 
'>)  L.  Lintpr.  VI,  86.   >•)  L.  Rip.  LXVn,  1.    >•)  L.  Alam.  162. 
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Ändere  den  Rest  ^^).  Dass  später  auch  Weiber  Antheil  am  Wer- 
geid nahmen,  war  oine  Abweichung  vom  alten  Recht  ' 

Wie  die  Blutrache ,  so  traf  auch  die  Blutschuld  das  ganze 
Geschlecht I  und  konnte  dieses  yon  den  Blutsfreanden  des  Er- 
flchlageoen  mit  befehdet'  werden  ,  doch  wurde  dies  bei  den 
Sachsen  blos  auf  die  Söhne  beschränkt  —  bei  den  Burgundern 
ganz  untersagt**).  Demgemäss  mussten  auch  die  Blutsverwandten 
des  Erschlagenen  das  durch  die  Blutschuld  verwirkte  Wergeid 
mit  bezahlen  helfen  ^^),  und  bei  den  Salfranken  im  Fall  des  Un- 
vemdgens  des  Thäters  die  drei  nächsten  zahlungsfähigen  Bluts- 
freunde  von  der  väterlichen  und  ebenso  drei  von  der  mütterlichen 
Seite  unter  nachfolgendem  Gebrauch  für  ihn  eintreten^*).  Diese 
uralte  und  aas  heidnischer  Zeit  stammende ,  nach  Zöpfl  ^^), 
flaigegengesetzt  der  oben  angeführten  Meinung  Grimms,  auch 
nicht  die  entfernteste  Spur  einer  heidnisch  religiösen  Symbolik  an 
sich  tragende  Furmalität  bestand  darin,  dass  der  insolvente  Todt- 
schläger,  nachdem  er  vorher  seine  Mittellosigkeit  mit  zwölf  Eidea- 
helfem  i>e8chworen  hatte,  Erde  (Staub,  pulvis,  crudai  Kraut)  aus 
den  Winkeln  seines  Hauses,  seiner  haereditas,  reliquiae  oder  seiner 
Todtleibe ,  chreo,  zusammenfasste ,  und  auf  der  Thürschwelle 
stehend,  rückwärts  in  das  Haus  bückend,  von  der  linken  Haud 
über  seine  Schulter  auf  seine  Verwandten  warf.  In  gleicher 
Weise  warfen  die  selbst  mittdlosen  nächsten  Verwandten  die  Erda 
•of  die  folgenden.  Zahlte  keiner  von  allen,  so  musste  der  Mörder 
sodann  im  blossen  Hemde,  einen  Stock  in  der  Hand  über  den 
Zaun  springen.  Hatte  auch  der  letzte  Verwandte  in  dieser  Form 
sich  für  zahlungsunfähig  erklärt,  so  musste  der  Mörder  noch  an 
w  Gerichtstagen  öffentlich  ausgestellt  werden,  ob  ihn  nicht  noch 
^«nurnd  auslösen  werdSy  —  geschah  dies  nicht,  so  erlitt  er  die 
Todesßtrafe  Aber  jenes  Eintreten  der  Blutsverwandten  für 
das  durch  die  Blutschuld  verwirkte  Wergeid  wurde  bei  vorsätz- 
lichem Morde '^),  die  Zahlungspflicht  der  drei  nächsten  zahlungs- 
ftklgen  Blutsfreuttde  bei  der  Insolvenz  des  Thäters  unbedingt 


L.  Sal.  62.  Merkel.  —  Childeberti  capit.  pacto.  I,  Sal.  nrHita  c.  a.  550. 
"1  L.  Frison.  XIX,  2.  —  X.  Liutpr.  II,  7.  —  Walter,  a.  a,  S.  i.üh  ff.    '«)  Tacit.  , 
iTcnn.  21.  —  L.  Saxon.  II.  5.       '")"  L.  Saxon.  II,  G.       »°)  L.  Burg.  II,  6. 
"ILSaxon.  11,6.  —  Childeb.  II,  decret.  596.  c.  r^.  —  Writz  Verf.  I,  S.  213. 
")  L.  Sal.  58.  Merkel.   ")  Zöpfl,  a.  a.  0.  S.  926  ff.       L.  Sal.  LXI,  de  ehre-  . 
necrudA.  —  Pün.  H.  N.  XXII,  4.  >»)  Chüdeb.  U.  decret.  5d6.  c.  5. 
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•ohon  früh  aufgehoben  Ferner  waren  die  Blutmrwinlln 
verbunden  einander  vor  Gericht  als  Eideshelfer  bevBustehen''). 

Als  Wächter  für  die  Ehre  des  Greschlechtes  stand  ihnen  du  ' 
Beoht  und  die  PEicht  zu,  die  Juugirau  oder  i^rau,  die  sich  mt 
einem  Freien  oder  Knecht  yerging^  zu  süchtigen,  an  tödtea,  odtt 
SU  verkaufen        £t  gab  abrigeos  ein  Mittel  sich  dem  Kroie 
seiner  Verwaudtschaftspfliehten    zu  entziehen    und  aus  mm 
Sippe  herauszutreten.    Dazu  musste  man  im  Gericht  drei  Erleo- 
Stäbe  über  seinem  Haupte  serbrechen  und  sie  nach,  einer  Seite  , 
mit  der  Erklärung  hinwerfen ,  dasa  man  von  nun  an  mit  der  | 
Eideshülfe,  dem  Erbe  und  allem  Uebrigen  nichts  mehr  zu  schiin 
haben  wolle  *•). 

Die  enge  Verbindung  der  Sippe  erstreckte  sich  aber  aucb 
über  die  Vermtf  geniverhftltnisse  in  der  Weise,  dass  sich  die  BlnH^ 
freunde  in  der  Erhaltung  des  angestammten  Vermögens  gegen- 1 
seitig  beistanden,  bei  nothwendigen  Veräusserungen  mitwiiktei, 
und  als  die  schwerste  Kränkung  der  Verwandtschaftspflicht  be- 
trachteten, wenn  den  3rüdem  und  Blutsverwandten  Vermöge 
durch  Sdienkungen  an  Fremde  entzogen  wurde  '^).  Testsmenli 
waren  unbekannt'^).  Als  aber  durch  neue  Verhältnisse  m 
freiere  Bewegung  angeregt  wurde,  begann  ein  Kampf  zwischen 
den  alten  Famüiensitten  und  dem  neuen  FreiheitsgefUhl ,  der  bei 
den  verschiedenen  Volksatämmen  audi  verschiedene  Erscheinaiigee 
herbeigeführt  hat  Am  stSrksten  wurde  die  Bfioksicht  pg» 
Blutsfreunde  verletzt,  wenn  euier  sein  ganzes  Vermögen  an  ebBe 
Fremden  vergeben  wollte. 

Das  Gefühl  der  Standesgleichheit  war  bei  den  Gcrmaaeuio 
stark,  dass  Verwandte^  denen  dieselbe  fehlte,  nichA  zur  S^e 
gerechnet  wurden   und  der  Rechte  deftelben  nicht  theiDufif 

werden  konnten.  Kinder  eines  Freien  mit  einer  Unfreien,  über 
haupt  aus  einer  nicht  ebenbürtigen  Ehe,  beerbten  den  Vater  (xkr 


••)  L.  SaL  nov.  262.  268.  Merkel.  ")  L.  Sal.  60.  Merkel  - 
L.  Bajuv.  VIT,  15.  —  L.  Burgnnd.  Till,  4.  —  Rothar.  365.  868.  ~  Marcuü 
append.  5.  ")  L.  Burg.  XXXV.  —  Rothar.  189.  193.  222.  —  Liutpr.  IV.  ^ 
")  Walter,  a.  a.  0.  S.  510.  •»)  L.  Rothar.  365.  »•)  Tacit  Germ.  20. 
culf,  II,  19.  20.  21.  append.  14.  —  L.  Burg.  I,  1;  XXIV,  6;  LI,  1;  LXXXIV.I 
~  L.  Saxon.  XVIL  -  L.  Roth.  365.  •  —  L.  Visig.  V,  1.  c.  1.  —  L.  Alm 
Hlothar.  I,  1.  2.  —  L.  Bajuv.  I,  1.  —  Decreta  TassiL  c.  2.  6.  —  Walter,  S 
518.  516.  ")  L.  Biguv.  XIV,  8.  §  1.  2.  —  Form,  ad  L,  Rothar.  223.  - 
MarcuU,  appeud.  47. 
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die  Mutter,  denen  sie  nicht  ebenbürtig  waren,  niciit.  Ebenso  ver- 
lor eine  Frau  durch  eine  Verheirathang  mit  einem  Unebenbtlrtigea 
dw  Erbrecht  in  ihrer  Sippe  ^^).  Der  '  £iniiiBs  dee  romischen 
Rechts  brachte  hierin  VerUnderungen ,  so  dass  den  Kindern  aua 

Ellen  zwischen  Freien  und  Leibeigenen,  dcbgieichen  zwischen 
Adeligen  und  Bürgerlichen  die  vollen  J&rbrechte  ertheilt  wurden. 

§  100. 

O  i  e   E  Ii  e. 

Den  meisten  Völkern  des  Alterthums  entgegen,  welche  die 
Frauen  wie  Sachen  und  Sklaven  behandelten,  stand  das  Frauen- 
geschleoht  bei  den  Germanen  in  hoher  Achtmig.   Der  Qrnnd 
davon  war  der  Glaube  an  eine  höhere  Weihe  und  Würde  dos 
Geschlechts.   Sie  sehen,  sagt  Tacitus^  im  Weibe  etwas  Heiliges, 
Vorahnendes,  achten  ihres  Eathee  und  hören  auf  ihre  Aussprüche 
-Wir  kennen  in  den  Berichten  des  Alterthums  beinahe  die  Stufe 
verfolgeui  wie  dieses  Gefühl  in  immer  edleren  Formen  erscheint. 
Wenn  es  ■  noch  grauenhaft  klingt ,  was  Strabo     von  den  alten 
cymbrtschen  Priestermnen  sagt,  die  aus  dem  strömenden  Blut 
geschlachteter  Gefangenen  den  Ihrigen  wahrsagten,  so  dient  den 
Frauen,  von  denen  Cäsar  berichtet      statt  des  fliessenden  Blutes 
der  wirbelnde  Fluss,  um  die  Zeit  zu  bestimmen,  wo  ein  Sieg  zu 
hoffen  sei.   Höherer  Glanz  umgibt  VeUeda  *) ,  auf  die  das  Volk, 
wie  auf  viele  andere  Frauen  mit  £hrfurcht  bückte«  Genannt 
wird  uns  dann  noch  Ganna,  zur  Zeit  Domitians^),  und  in  dieselbe 
lieihc  wird  auch  die  cluittische  Wahrsagerin  des  Vitellius  zu  stellen 
sein      wahröcheinHch  auch  die  wunderbare  Erscheinung,  welche 
Drusus  in  Germanien  das  Ende  seiner  Thaten  ankündigte^).  Wenn 
Sueton  ^)  von  Augnstna  sagt^  er  habe  sich  von  einzelnen  Völkern 
wf»bliohe  Geisehi  stellen  lasseui  weil  die  männlichen  nicht  genug 
Sicherheit  gewShrten,  so  besiehen  wir  dies  aus  den  angeführten 
Gründen  auf  geimauische  »Stämme. 


»*)  L.  Alam.  Hlothar.  LVII,  1.  2.  —  Cap.  I,  Sal.  add.  819.  c.  3. 

')  Tacit.  Germ.  8.  >)  Strabo,  VII,  2.  •)  Caesar,  B.  G.  I,  50.  —  Dio  Gass. 
XLVIII.  —  Plutarch,  Jul  Caes.  19.  *  )  Tacit.  Histor.  lY,  61.  65;  V,  22.  25. 
*)  Dio  Gass.  LXVII,  5.  •)  Sueton.  Vitpll  14.  ')  Dio  Cass.  LV,  12.  —  Sueton 
Claud.  I.   *)  Sueton.  Octaviau.  c.  25.  —  lacU.  Miator.  IV.  7d. 
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Diese  Ehre  und  VV  ür«l(i  <leut8cher  Frauen  beruhte  auf  keuscher 
Sitte  und  makellosem  Leben.  Die  K-inder  wurden  unter  den 
Augen  ein«  sttohtigea  Mattir  strenge  eivogen.  Sie  nährte  nach 
Tacitus  begeisterter  Schikiening jedes  Kind  an  ihrer  Bnut,  — 
es  dem  Mägden  oder  Ammen  saznweisen  ,  war  nnerlidri  So 
lebten  sie  in  unantastbarer  Keuschheit  *•)  durch  keine  Lock  m:: 
des  Schauspiels,  keine  Heizung  des  Gastmahls  verführt.  Die  Ehe 
wurde  Jünglingen  und  Jungfrauen  erst  dann  gestattet,  wenn  sie 
vollkommen  mannbar  geworden  waren  ^^),  and  ans  solchoi  £lieii 
aprosste  jene  Schdnheit  des  Körpers  wod  jene  beinahe  unenchSpf 
liche  Kraft  des  deutschen  Volkes,  die  das  Alterthum  mit  Kdd 
und  Staunen  betrachtete.  Und  bei  einem  so  zahlreichen  Volke 
wurde  selten  von  einem  Ehebruche  gehört.  Kam  aber  der  Fall 
•Tor^  so  folgte  die  sofortige  Bestrafung  durch  den  Ehemann.  Mit 
abgeschnittenen  Haaren  und  entkleidet  stiess  er  in  Beisein  der 
Verwandten  die  Ehebrecherin  aus  dem  Hause  und  trieb  sie  mit 
Schlägen  durch  das  ganze  Dorf.  Unter  Umständen  hatte  der 
Mann  das  Recht,  die  Ehebrecherin  auf  der  Stelle  zu  tödten. 
Auch  für  verlorene  Unschuld  gab  es  keine  Schonung  noch  Be- 
schönigung, nicht  Schönheit  f  nicht  Jugend  noch  Reichthum  vei- 
mochte  der  Gefallenen  einen  Mann  aoxulUhren«  Denn  dort,  ruft 
Tacitns  aus  mit  deutlichem  Hinweis  auf  sein  tief  gesunkeiiei 
Vaterland,  lacht  Niemand  des  Lasters  und  nicht  wird  VerfthfW 
und  Verführtwerden  Modeton  genannt.  Und  diesen  Ruf  von 
strenger  Sittlichkeit  haben  sich  die  germanischen  Stämme  überall, 
sogar  unter  der  glühenden  Sonne  Afrikas  bewahrt.  Wenn  im 
alten  Sachsenland ,  schreibt  BonifiMius  an  König  Ethelbald  von 
Mercia^^),  eine  Jungfrau  das  väterliche  Haus  durch  Unsacht 
entehrt  oder  eine  verheirathete  Frau  mit  Verletzung  ihres  Ehe* 
bundes  einen  Ehebruch  begeht,  so  zwingen  sie  dieselbe  bisweilen 
ihr  Leben  eigenhändig  durch  einen  aufgehängten  Strick  2U 
endigen^  und  hängen  Über  dem  Hügel  der  angezündeten  und  ve^ 
brannten  Leiche  den  Schänder  derselben  auf.  Bisweilen  sammdte 
sich  eine  Schaar  von  Weibern,  welche  sie  peitschen  und  dudt 
die  Dörfer  überall  umherftihren ,  indem  sie  dieselbe  mit  Billfces 

• 

schlagen  und  ihr  die  Kleider  bis  an  den  Gürtel  abreissen,  sie 
blutig  und  mit  Wunden  bedeckt  von  einem,  Gut  zum  s^^^^^ 


•)  Tacit  Germ.  20.  Ebend.  19.  »  )  Ebend.  20.  —  Caesar,  B-G.  VI,aL 
Bonifac.  epist  edt.  Würdtwein.  LXXU. 
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treiben,  und  sie  erst  verlassen,  wenn  sie  todt  oder  dem  Tode 
nahe  ist   Dem  entgegen  stellt  er  das  Ceben  der  Romanen,  bei 

denen  die  Vermischung  mit  unzüchtigen  Weibern  ein  unedleg, 
wollüstiges  und  entartetes  Volk  erzeugt  habe,  das  weder  im  £j:iege 
tapfer,  noch  im  Glauben  beharrlich,  weder  yon  den  Menschen 
geachtet  noch  von  Qott  geliebt  sei,  wie  man  es  an  den  Völker- 
schaften in  Spanien,  in  der  Provence  und  in  Burgund  sehe! 

Verbrechen  gegen  weibliche  Ehre,  Gewalt  an  Jungfrauen, 
Not  und  Nütnumft  '^j,  wurden  auch  später  noch  mit  entehrendem 
Tode  bestraf!,  mit  lebendig  Begraben,  noch  später  mit  Fiählen  in 
der  Weise ,  dass  man  einen  dürren  eichenen  Pfahl  spitzen ,  dem 
Nothzüchter  auf  das  Herz  setzen  soll ,  den  ersten ,  andern  und 
dritten  Schlag  soll  die  Jungfrau  thun,  der  Gewalt  geschehen,  die 
übrigen  der  Henker,  In  den  im  Mittelalter  gesammelten  Gesetzen 
iat  die. Strafe  enthalten,  dass  das  Haus,  in  dem  das  Verbrechen 
geschehen,  abgebrochen  und  dass  alle  Thiere  darin  enthauptet 
werden  sollten.  Zum  Beweis  der  That  war  es  jedoch  nothwendig, 
dags  die,  welche  Gewalt  erlitten  hatte,  also  gleich  mit 
zerrissenem  Gewände  und  fliegenden  Haaren  Jedermann,  der  ihr 
begegnete,  ihr  Leid  klage  und  um  Hülfe  aufschreie. 

Baab  von  Frauen  und  Jungfrauen  wurde  von  der  alten 
Gesetzgebung  mit  schweren  Strafen  geahndet  ^*).  Der  Räuber 
musste  an  den  Vater  die  Komposition  zahlen  und  in  gewissen 
Fällen  die  Tochter  zurückstellen.  Nur  das  spätere  friesische  Recht 
verordnete  ein  eigenthttmliches  Verfahren,  womach  der  Aus- 
gang der  Sache  in  die  Wahl  der  Geraubten  gelegt  war.  Die 
Entführte  eoll  nämlich  aus  dem  Hause  des  Entführers  genommen 
und  drei  Nächte  lang  in  die  Gewalt  des  Frohnboten  tiberliefert 
werden.  Den  dritten  Tag  musste  sie  der  Frohnbote  auf  den 
Öeriehtsplatz  bringen  und.  zwei  Stäbe  in  die  Erde  setzen.  Bei 
dem  einen  stellten  sich  ihre  Verwandten  auf,  bei  dem  andern 
der,  welcher  sie  geraubt  hatte,  und  es  wurde  ihr  frei  gegeben, 
SU  gehen,  wohin  sie  wollte.  Ging  sie  zu  diesem,  so  galt  die  Ehe 
und  es  fand  keine  Strafe  stait,  —  ging  sie  zu  ihren  Verwimdten, 
so  musste  der  Entführer  doppelte  Strafe  erlegen. 


'»)  Grimm,  R.  A.  S.  633  ff.  691.  •«)  L.  Sj^I  XIII.  —  L.  Rip.  XXXTV.  — 
h  Angl.  X.  —  Saxon.  VI.  —  Grimm,  R.  A,  S.  440. 
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§  101. 

Aber  all  dieser  Vorzüge  ungeachtet,  betrachtete  das  alt» 
deutsche  Hecht  das  Geschlecht  der  Frauen  doch  eines  steten 
Schutzes  fUr  bedürftig,  und  mussten  Frauen^  auch  wenn  sie  gross- 
j&hrig  waren,  immer  unter  dem  Schutz  und  Schirm  eines  Mannes 
stehen  Der  technische  Ausdruck  fttr  dieses  Verhältniss  ist 
ahd.  muut,  altn.  mund,  lat.  miuiJIuiii^  iiimidt  burtlliuo,  ursprünglich 
manus,  Hand  bedeutend,  wie  jetzt  noch  Hand  für  potestas  ge- 
braucht wird  Ledige  des  weiblichen  Geschlechtes  standen 
znn&chst  unter  dem  mundium  des  Vaters  ,  bei  dessen  Tod 
unter  dem  ihres  Bruders  oder  des  Bruders  des  Vaters,  oder  sonst 
des  nftchsten  Magen  Yon  der  Schwertseite  *)f  oder  unter  der 
königliclieu  Curtis.  Heirathete  sie,  so  ging  das  mmidium  an 
den  Mann  über.  Als  Wittwe  kam  sie  bei  den  Longobarden  in 
das  Mundium  des  nächsten  Verwandten  des  Mannes 

Die  Bechte  des  Mundiums  bestanden  Tor  allem  in  der  ge- 
richtlichen imd  auBsergerichtlichen  Vertretung,  selbst  einer  ge- 
wissen persönlichen  Verantwortlichkeit;  der  Mundwald  bezog  aber 
für  sie  Wergeid  und  Busse  Ferner  erhielt  der  Mundwald  das 
bewegliche  wie  das  unbcweglu  ln  Vermögen  der  Frau  ganz  in 
seine  Hand  ^).  Ihm  und  den  übrigen  Verwandten  muaste  bei 
einer  Verheirathung  für  die  Ueberlassung  des  Mundiums  Tom 
Manne  eine  bestimmte  Geldsumme  erlegt,  und  die  Heirath  ohne 
Einholung  ihrer  Zustimmung  ihnen  mit  einer  hohen  Summe  ge- 
büsst  werden  Die  Busse  wegen  Entfüiirung  war  verhält- 
nißsmässig  höher 

Die  Ehe  bei  den  Germauen  war  regelmässig  Monogamie,  — 
nur  Könige  nahmen  mitunter  mehrere  Frauen  zo  Befestigung 
politischer  Verbindungen,  —  und  zeichnete  sich  durch  Strenge 
und  Sittenreinheit  aus  ^*).   Der  Mann  konnte  die  Frau,  die  sich 


')  L.  Rothar.  206.  •)  Grimm,  R.  A.  S.  447  flf.  —  Waitz,  IV,  S.  207  ff. 
»)  L.  Ruthar.  178—196.  —  Capit.  AquLsgr.  8,  7.  c.  9.  ♦)  L.  Rothar.  178—216. 
—  L.  Saxon.  VII,  5.  6.  7.  —  Divis,  imp.  806.  c.  17.  »)  L.  Rothar.  182.  —  L 
Saxon.  VII,  2.  5.  6.  7.  —  L.  Burg.  LXIX,  1.  •)  L.  Liutpr.  VI,  93.  —  Walter, 
a.  a.  0.  S.  518  ff.  L.  Roth.  199.  206.  •)  L.  SaL  VI,  2.  ~  L.  Fris.  IX,  11. 
12.  —  L.  Augl.  X,  2.  L.  Rothar.  182. 196. 196.  — '  L.  Liutpr.  II,  6;  VII,  «7. 
•)  L.  Ssz.  VI»  8.  —  L.  Fria.  IX,  9.  —  L.  Bothar.  191.  Liatpr.  II,  6;  V,  2. 
>^  Tidt  GoniL  la  ^  Gnmiii,  R.  A.  8.  417  ff.  —  Qaes.  &  G.  f,  168. 
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gegen  ihn  schwer  verging,  hart  züchtigen  und  vorkauten 
weg«u  Ehebruehs  vor  den  Verwandten  und  der  Cremeinde  schimpflioh 
Verstössen;  und  wenn  er  sie  auf  der  That  ertappte ^  beide  zur 
AbstrafuDg  binden  oder  gar  t5dten  i').  Dies  alleg  vermöge  der 
Qewilty  welche  ihm  das  mundinm  über  dieselbe  gab.  Das  Mun-- 
dium  muBste  der  Ehemann  jedoch  aus  der  Hand  desjenigen,  der 
es  hatte,  durch  Erlegung  einer  Geldsumme  erwerben  Diese 
Summe,  bei  den  Burgundern  wittemon  genannt  '^),  betrug  für 
die  gemeinen  Freien  15  Solidi  und  gehörte  zu  zwei  Drittheilen 
den  Venrandten.  Bei  den  Lqngobarden,  wo  sie  mundinm  hiess, 
hug  sie  von  der  Uebereinkunft  ab  nnd  gehörte  den  Verwandten 
ganz  Bei  den  Franken  bestand  sie  in  einem  Solidns  nnd 
einem  Denarius;  bei  den  Sachsen  betrug  sie  300  Solidi  und  fiel 
an  die  Verwandten  Daher  der'  Ausdruck,  sich  eine  Frau 
kaufen,  der  sich  bis  ins  fünfzehnte  Jalirliundert  erhalten  hat. 

Der  Ehe  ging  regelmässig  ein  feierliches  Verlöbniss  vor  den 
beiderseitigen  Verwandten  mit  Answechslung  der  Hinge  Yorher 
Das  Verlöbniss  musste  bei  Strafe  binnen  zwei  Jahren  erfüllt 
werden  Die  Geschenke,  die  der  Mann  der  Frau,  die  Frau 
dem  Manne  in  ältester  Zeit  bot,  sollten  die  Gemeinschaft  alles 
Lebens  und  Strebens  bezeichnen,  —  es  waren  Rinder  und  Rosse^ 
Waffen  nnd  Geräth  In  den  Volksrechten  wird  das  feierliche 
Gleite  der  Brant  in  das  Hans  des  Mannes  erwähnt  hA  den 
Schwaben  überreichte  später  der  -Bräntigam  rieben  Handschuhe 
als  Pfand  für  siebenerlei  Sachen,  die  er  der  Braut  gelobte,  worauf 
deren  Mundwald  mit  einem  Schwert,  Ring  und  anderen  Sachen 
die  Fran  dem  Manne  übergab  *^).  Bei  den  Longobarden  kam 
dabei  yor  dem  Grafen  ebenfalls  Schwert  tmd  Handschuh  und 
Uebergabe  des  Mnndiums  vor'^* 


>•)  L.  Roth.  203.  —  L.  Liutpr.  VI,  68.  —  Wilds,  Verf.  R.  d.  Germ. 
S.  823.  '»)  L.  Bajuv.  VII,  1.  §  1. 3,  —  L.  Frison.  V,  1.  —  L.  Burg.  LXVin, 
1.  2.  L.  Visig.  III,  4.  c.  4  5.  6.  —  Rothar.  218.  L.  Alam.  HIothar. 
LIV,  2.  Rothar.  165.  183.  18i.  188.  190.  216.  217.  ■*)  L.  Borg.  XII,  3; 
XIV,  3-y  XLIV,  1;  LXf.  ^  Grimm,  R.  A.  S.  424.  L.  Botiiar.  183.200.215. 
217.  *«)  L.  SaxoiL  VI,  1  Vll,  3.  4;  X,  L.  Sazon.  nov.  867.  MerksL  — 
L.  Bothar.  17a  179.  —  L.  Liutpr.  V,  1.  —  L.  Visig.  III,  1.  c  8;  III,  4.  e.  2. 
—  Form.  Lang.  2a  —  Form,  ad  L  Roth.  182^-198.  >")  L.  Rotliar.  174»  —  Ltutps: 
Yl^  68.  -*  L.  Yisig.  lU,  1.  e.  8.  4.  >•)  Tacit  Germ.  18.  *•)  L.  Sal.  aov.  41. 
Merkel.  AiatoU:  8.  •<)  Griaua,  R.  A.  a  481.  *•)  Form.  Lang  2a  21.  ^ 
Form,  ad  l  Roth.  180.  196. 
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In  mehreren  Volkwecliten  findet  sich  unter  dem  Namen 
doB  eine  Grabe  oder  eine  Verachreibiing^  über  eine  GeU- 
Bomme   oder  andere  Vermögensstttcke  erwähnt  ^  welche  der 

Mann  bei  Eingehung  der  Ehe  der  Frau  machte,  —  dieselbe 
wird  bei  den  Lougobarden  meta,  methiuni;  mephium  ge- 
nannt ^*)»  Sie  hatte  den  Zweck  der  Frau  für  ihren  Wittwenstand 
einiges  Vennögen  oder  wo  mögUoh  eine  standeBmäsaige  Ycr 
BOrgung  zu  gewähren  and  war  regelmSssig  Gegenstand  ebier 
vertragsmäösigeu  Vereinbarung  zwischen  den  Poltern  oder  sonstigen 
Verwandten  der  Frau.  Zu  dem  alten  Herkommen  gehörte  auch, 
daBB  der  Mann  der  jungen  Frau  am  Morgen  nach  der  Hocbiflit 
vor  den  TerBammelten  Verwandten  die  Morgengabe ,  morgincap 
oder  matutinale  donum,  überreichte'*).  Sie  kam  ohne  Zweifel 
bei  allen  deutschen  Stämmen '  vor,  findet  sich  auch  in  den  könig- 
lichen Familien  und  diente  zugleich  als  Anerkennung  der  Jong- 
firäulichkeit,  damit  man  desshalb  später  keine  Anfechtung  der 
Ehe  erheben  konnte. 

Die  Auflösung  der  Ehe  geschah  durch  Tod  oder  SchciJuul^ 
In  dem  Hecht  der  Scheidung  zeigt  sich  lauge  ein  Kampf  der 
strengeren  Grundsätze  mit  den  namentlich  durch  die  Berübnuig 
mit  der  Bdmerwelt  verderbten  Sitten^  bis  das  Christenthum  über 
diese  aUmählig  die  ToUe  Herrschaft  erlangte  Bei  den  Bor* 
gundem  traf  die  Frau,  die  ihren  Mann  aufgab,  der  Tod.  Der  ; 
,  Mann  durfte  seine  Frau  nur  in  drei  Fällen  Verstössen,  und  zwtr 
wegen  Ehebruch  ^  Giftmischerei  und  Zerstörung  der  Grraber*')» 
Bei  den  Westgothen  durfte  eine  Ehefrau  nur,  wenn  der  Mann 
Sodomie  getrieben  oder  sie  dem  Ehebrucli  Preis  gegeben 
ein  Ehemann  nur  bei  überführtem  Ehebruch  der  Ehefrau  siel? 
scheiden  und  wieder  heirathen,  sonst  war  die  zweite  Ehe  niditi^ 
und  der  schuldige  Theil  wurde  am  Leibe,  mit  Verlust  des  ganset  | 
Vermögens  und  mit  Verurtheilung  in  die  Knechtschaft  bestraft'*)* 
Bei  den  Longubarden  sollten,  wenn  einer  die  Ehefrau  eines 
Andern  heirathete ,  beide  getödtet  werden         Eau  EkeaoM 


L.  Rip.  XXXm  ^  L.  Burg.  LXU.  *^  tu  Alm.  VT.  LTt  —  L  SaiflS 
VilL  ^  L.  Tisig.  UI,  1.  2.  5.  6.  9.  *«)  L.  Roth.  167.  17a  162.  190.  | 
Grimm ,  B.  A  S.  422  Ä  ,  «»)  L.  Rip.  XXXVU,  2.  —  L.  Burg.  XLII,  i  - 
L.  Ahan.  LYI,  2.  —  L.  Rothsr.  182.  199.  200.  216.  —  L.  Luitpr.  7.  lOa  - 
I«.  Aistulph.  14.  —  Pactum  Guntchram.  585.  —  Pertz,  Legg.  I,  a  Wal« 
».  a,  O.  8.  529  ff.  *')  L.  Burg.  XXXIV,  1—4.  L.  Visig.  III,  2.  c  6i  Ui, 
^e.  5j  III,  6.  c.  2.  «•)  L.  Visig.  HI,  6.  c.  2.   »«)  h,  Rothar.  212. 
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durfte  seine  Ehe^u  nur  wegen  Vergehen^  namentlich  Ehebrach 
imd  LebensnachsteUiuig,  später  nur  wegen  Ehebruch  Verstössen 
und  hatte  er  sie  ohne  Grand  snrückgesetst  nnd  eine  andere  ins 
Hans  genommen I  so  musste  er  500  Solidi  zahlen,  imd  die  Frau 
konnte,  wenn  sie  wollte,  zu  ihren  Verwandten  zurückkehren 
Bei  den  Franken  waren  Scheidungen  leicht''-'),  bei  den  Alamannen 
war  der  Mann,  der  seine  Frau  eutiiess,  mit  einer  Geldbusse  bedroht,  — 
desgleichen  der  die  Ehefrau  eines  andern  genommen  hatte  ^^). 
Bei  den  Baiem  war  die  Geldbusse  etwas  höher  und  wegen  £he- 
brachs  der  Frau  die  Scheidung  gestattet  '^).  Durch  die  Kapitu- 
larien wurde  zwar  die  Unauflösbarkeit  des  Ehebandes  als  Kegel 
aufgestellt,  doch  aber  dem  Manne  in  mehreren  Fällen  die  Wieder- 
verheirathung  gestattet  '^),  unter  Karl  dem  Grossen  aber  der 
Grundsatz  der  Unauflösbarkeit  der  Ehe  dem  christlichen  Hechte 
gemäss  ohne  alle  Ausnahme  ausgesprochen  ^*). 

In  den  iiitesten  Zeit  gab  es  deutsche  Völkerschaften,  wo  die 
Wittwen  nicht  wieder  liciratheten  ^').  Später  bestand  darin  dem 
Buchte  nach  keine  Beschränkung  ^^). 

§  102. 

Zweck  der  Ehe  war  Erzeugung  eines  echten  Erben.  Den 
Kindern  gegenüber  gab  das  spätere  liecht  dem  Vater  fast  unbe- 
acbränkta  Gewalt.  Namentlich  stand  es  ihm  frei,  die  neugeborenen 
entweder  aufzunehmen  und  dadurch  dem  Hause  onzuyerleiben 
oder  sie  auszusetzen.  Es  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden,  ob  die 
älteste  Zeit  das  Leben  des  Kindes  mehr  sichert,  oder  ob  das 
Recht  nur  selten  ausgeübt  war.  Nach^  Tacitus  wurde  die  Zahl 
der  Kinder  zu  beschränken  oder  eines  der  jüngeren  zu  tödteu^ 
fttr  einen  schändlichen  Frevel  gehalten  —  aber  von  Aussetzung 
der  Kinder  sind  alle  Sagen  voll.  -Das  Ghristenthum  erklärte  die 
Aussetzung  für  heidnisch  und  unerlaubt;  aber  die  Sitte  musste 


Grimoald.  6.  7.  ")  Gregor,  Tur.  X,  8.  —  Marculf,  II,  30.  ")  Pactus 
Alam.  III,  c.  3.  *♦)  Lex  Btyuv.  VII,  14.  —  Decret.  Tassil.  de  popul.  leg.  c.  17. 
•*)  i'ipP-  capit-  Suess.  744.  c.  9.  —  Capit.  Wormat.  763.  c.  9.  15.  16.  21.  — 
Compend.  c.  16.  19.  »•)  Capit.  eccles.  789.  c  43.  —  Capit  excerpt.  802.  c.  22. 
")  Tacit.  Germ.  19.    »")  Walter,  S.  531  ff. 
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festgewurzelt  sein,  dass  die  Gesetze  mit  Strafen  dagegen  einzu- 
schreiten genöthigt  waren  Am  längsten  hielt  aie  sieh  in 
Scandinavien.  Wurde  aber  ein  Kind  ausgesetzt^  so  nrasate  es 
geschehen^  ehe  es  ein  Becht  auf  das  Leben  erworben  hatte^  — 
im  Norden  tot  der  Abwaschunj^  mit  Wasser^  es  durfte  noch  ^ 
nichts  genossen  haben,  —  ein  Tropfen  Milch  oder  Honig  sicherte 
ihm  das  Leben  Die  Aussetzung  pflegte  nach  den  Volkssagen 
in  den  Waid  unter  einen  Baum  oder  aufs  Wasser  in  einer  Kiste 
2U  geschehen.  Der  Vater  konnte  seine  £inder,  Knaben  bis  sn 
erreichter  Mündigkeit ,  Mfidchen  so  lange  sie  unverlieiradiet 
waren,  verkaufen,  die  Söhne,  ^  indem  sie  ein  Anderer  adoptirte, 
die  Töchter,  wenn  sie  einer  zur  Ehe  kaufte.  Zum  Verkauf  iu 
Knechtschaft  waren  dringende  Beweggründe  nothwendig.  So 
gaben  die  alten  iTriesen  Weiber  und  Kinder  den  Eömem  als 
Waare  hiu;  um  den  auferlegten  Tribut  zu  entrichten  Noch 
unter  Karl  dem  Grossen  galten  Verk&ufe  der  Kinder.  Ümatänd- 
lich  handelt  ein  Kapitulare  Karls  des  Kahlen  vom  Yerkauf  freier 
Söhne  5). 

Das  neugeborene  Kind  lag  auf  dem  Boden,  bis  sich  der  Vater 
erklärte,  ob  er  es  leben  lassen  wollte  oder  nicht.  In  jenem  Falle  j 
hob  er  es  auf  oder  hiess  es  aufheben.  Von  solchem  Aufheben 
will  Grimm  die  Hebamme,  dessen  ahd.  Form  hevanna  lautet  ' 
abgeleitet  haben  *).  Das  auf-  und  angenommene  Elind  wurde 
daun  in  kaltes  Wasser  getaucht^),  und  ihm  ein  Namen  gegeben^. 
Es  war  natürlich,  das  man  in  den  Namen  des  Neugeborenen 
eine  heilsame,  weissagende  Kraft  für  seine  Zukunft  legte,  hiemach 
sind  auch  die  von  Thieren  entlehnten  Benennungen  zu  deuten. 
Andere  Anlässe  zur  Namengebung  waren  dieWdbrhaffcmacbung, 
wodurch  der  Jüngling  in  den  Stand  der  Krieger  trat,  die  Adoption, 
besonders  die  durch  Abnahme  des  Haares,  endlich  TixlesfäUe, 
weil  dadurch  Erbschaften  und  Aenderungen  des  Grundeigeuthums 
herbeigeführt  wurden.  Die  Mutter  nährte  das  Kind  an  der 
eigenen  Brust      -Fortwährend  an  das  rauhe  Klima  und  dis 


«)  L.  Visig.  IV,  4  —  Grimm,  R.  A.  S.  455.  461.  »)  Vita  s.  Ludig.  I,  2. 
bei  Brower  p.  37.  •)  Tacit.  Annal.  lY,  72.  ^)  Capit  864.  —  Bahue.  II,  192. 
^  Grimin,  R.  A.  S.  455.  —  Gramm,  II,  S.  680.  ')  Galen,  de  tuend,  samt.  I,  1. 
—  Barth,  Urgeschichte  II,  S.  314.  —  Klemm,  a.  a.  0.  d.  82  ff.  «)  Grimm, 
Geseb.  d.  deutsch.  Spr.  S.  107  fL     •)  Tac.  Germ.  20.  —  Varro,  de  re  zustic. 
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liarte  L<;bcii.s\vn'iR(^  g-ewolnit  wnclisen  Kimlor  nackt  und  im 
hWhmiitae  auf  ohne  UnterBchiod  zwischen  Freigeborenen  und 
KaeiditeD,  Frtth^it%  ging  der  Knabe^  ant  Jagd  und  wurde 
nameuiiioh  in  den  Waffen- >^  und  im  Schwimmen  viel  geübt,  wie 
dmm  die  Germanen,  «ellwt'b««  ranbefh  Wetter  an  ein  Flnmbad 
gewöhnt j  rüatige  Si'hwiiiiincr  waren,  ihuen  sogar  bewaffnet  und 
im  Winter  die  Striinie  in  Vert'ulgung  eines  Zieles  kein  Hiuderuiss 
beten  *^).  Ue^ientiiche  Waffenspiele  dienten  aur  Anweisung  der 
Jngendy  das  einoige  SchauBpiel  bei  Germanen  der  ahen  Zeit 
nach  TaeitOB  Bei  d^  Tenkterem,  die  sich  dnrch  ihre  vor- 
tiüeffiiehe  Reitern  vor  allen  übrigen  Germanen  anssieichneten, 
mögen  die  Dressur  der  Pferde  und  die  WnffenUbungen  zu  Pferd 
an  die  Stelle  getreten  aein  Hatte  dann  der  herangewachsene 
Jüngling  Proben  seines  Muthes,  namdutlich  auch  auf  der  Jagd 
gej^eben^-  sa  wurde  er,  wahrsoheinlieh  mit  dem  sswansdgsten  Jahre, 
UL  öflentlid^er  Versammhing  wehrhaft  gemacht  Diese  Wehr- 
haftmachung  findet  mau  bei  den  Germanen  überall  und  zu  jeder 
Zeit  Die  einmal  so  empfangenen  Waffen  legte  der  Germane 
oii^it  mehr  ^b,  und  sie  folgten  ihm  ins  Grab. 


§  103. 

Krankheiten  waren  der  germanischen  Welt  wie  der  pietäts- 
voUea  Anschauung  aller  Zeiten  Schickungen  der  Gottheit,  durch 
dmtem  Gnade  und  Wohlwollen  auch  heHende  imd  rettende  Mittel 
gespendet  werdeEB*  So  ist  es  Wnotan,  von  dem  Seuchen  und 
deren  Heihing  ausgehen.  Hei,  die  verborgene  Erdenmotter,  wagt 
sich  als  Todeaniutter  niebt  leicht  an  (hin  Tageslicht,  — -  uber 
walio,  wenn  e&  geschieht,  wenn  sie  auf  dreibeiuigem  Koss  iim- 
reitnty  —  denn. dann  kommt  sie  als  Pest  und  erwürgt  die  Men- 
atikm,  -Soi  wurden  die  Krankheiten  selbst  lebendige,  feindselige 
Waten.  Daher,  wird  ihnen  wie  lebendigen  Wesen  in  der  Edda 
eim  Eid  abgefordert,  Baldnr  nicht  zu  sehftdigen  i).  Sonst  werden 


••)  Seneca  de  ira,  I,  11.  -  Epist.  36.  »')  Herodiaii.  VII,  2.  —  Tacit. 
Ili-lnr.  V,  14.  —  Mela.  III,  3.  —  Harth,  a.  a.  0.  II,  S.  311.  ^47.  '»)  Tacit. 
Genn.  24.  Ebend.  32.  '♦)  Ebeud.  13.  '»)  Cassiod.  \ar.  IV,  2.  —  Paul 
IMac.  I,  24. 

»)  Su.  04.  —  Grimm,  M^th.  b.  löo.  iUU. 
PfAbler,  deutsche  Alierth.  37 
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die  Krankheiten  wegen  ihrer  furchtbaren  ^  geheimnietvoll  loct- 
schreitenden  Wirksamkeit  von  Kiesen  und  vou  den  ihnen  to 
nah  verwandten  Elben  abgeleitet.  Die  Pest  eracheint  rieaig, 
das.  Fieber  ist  eia  Alb^  der  die  Menschen  reitet^  —  andere  Kfm^* 
heiten  stammen  Ton  den  Slbge«eliossen^  —  doch  ist  «ebm  den 
Geschosseu  tler  Elben  und  Hexen  auch  von  Gesehoasen  der 
Götter,  die  Kede        *  , 

Krank  im  Sinne  von  aeger  hiesa  goA«  sioks,  ahd.  aioh,  «tec^ 
—  Krankheit  folglich  goth.  satthtSi  ahd«  snht,  altn.  s6t^  Socht 'X  ^ 
ein  Begriff,  der  jetzt  in  Schwaben  noch  seine  alte  Bedeutung  hat 
Allgemeine  Wörter,  die  auch  den  leiblichen  Schmerz  des  Siech- 
Ijbums  ausdräcken,  sind  ahd.  auero,  mhd.  swer,  —  ahd. 
wdtagOi  wdjkikge  wie  sieehtage.  Sonst  beisat  ein  Sieeb^r  ndi 
ahd«  bettirisO;  bettlägerig;  clinieus. 

Bürioudere  Arten  von  Krankheiten  waren  ahd.  fiebar,  ags. 
fefori  Fieber^  goth.  heitd^  brinnö.  Es  wurde  wie  ein  Alb  gedacht, 
der  den  Menaehen  reitet,  rüttelt  und  sobüHelt*  Ftlr  Gkh^ 
artliritis;  gebranebt  die  iltere  Sfkraebe  daz  gegibte.  Der  SeUag 
rührt,  trifft,  schlägt,  —  daher  mhd.  der  Gottesslac.  Die  fallende 
Sucht,  epilepsia,  ist  voljandia  suht,  daz  fallende  Uebel,  —  die 
Lungensucht^  ags.  Iungen4dl,  pneumoniae  —  Seitenstechen,  pleih 
ritis,  ahd.«  stecbido,  —  Waasersucbt  abd.  w&aarcbalp,  — 
Kopfnreh  ist  honbitw^,  honbitsnbti  —  tassisi  ahd«  bnösto,  mbd* 
huoste;  ahn.  hdsti,  ags  hv6sta. 

Wie  nun  die  einzelnen  Ejrankheiten  von  Göttern ,  Dämonea. 
gesandt  wurden,  so  gab  es  Mtlei  und  Heilungen,  die  «miicbst 
von  solchen  hebern  Wesen  ausgingen.  Zunftehat  ist  es  Wnalaa, 
der,  wie  er  Erfinder  der  Runen,  bo  auch  der  gcheimrii  ssvoll  heilende 
Gott  ist.  Eir,  wahrscheinlich  aus  einem  Beinamen  der  Freyja 
oder  Fronwa  entstanden,  wir4  als  die  beste  der  Aemtinnen  he* 
Beicbnetjr  —  in  ihr  hatte  die  Heilku&st  ihre  eigene  Gdtlm^ 
Auch  Brynhild,  die  wie  Mengladä  auf  dem  B^e  wobst,  Terbindaft 
die  Heilkunst  mit  der  Eunenkunde.  Sie  ist  die  weise,  zau- 
berkundige Frau,  versteht  sich  aber  auf  Wundenverbinden.  An 
Heilquellen  und  Gesundbrunnen  erseheint  die  weise  >  Fnu  mit 
der  Schlange,  dem  heilkräftigsten  Thiere  Nach  all  dem  musste 
die  Heilkunde  des  Heidenthums  halb  priesterlich,  halb  zauberisch 

*)  Grimm,  Ifyth.  8.  1192.    >)  Bbend*  S.  1105  ff.    «)  Ebend.  S.  1101  £ 
EbSDd.  8.  öOi.  1102. 


Digitized  by  Google 


Krankheiten.  579 

mIbi  ftri«Bter  und  Friiuen  übften  auch  durch  das  ganaie'  IfitteK 
aher  die  Heükuikle,      beide  haben  aie  von  den  Göttern.  Spftter  ' 
ging  dann  ein  TIre3  jener  heidniachen  Lehre  auf  die  ^reisen 

Männer,  ^anz  besonders  auf  Frauen  über  aus  Gründen,  die  zum 
Theil  schou  augetUhrt  wurden^  später  noch  weitere  Erläuterungen 
finden  werden.  • 

£in  Anit  hieaa  goth.  lekeia,  ahd.  Ifthhiy  ags.  laeoe^  altn.  lo^- 
k»r,  loeknari.  Das  mhd.  Iftchenaere,  lachenaerinne  drückt  Zauber, 
Zauberei  aus,  vielleicht  noch  mit  dem  Gedanken  an  Heilmittel. 
Andere  Benennung^on  sind  von  dem  Begriff  des  HeltV  n^.  B(  sserns 
hergenommen,  wie  ahd.  puczan,  ags.  b^tan,  emendare,  aber  auch 
BMderi,  dem  üebel  abhelfen,  heilen ,  —  noch  jetzt  hat  in  West* 
pkalen  b9ten  Besug  auf  alte  Zaubermittel  des  Volks  gegenüber 
der  gelehrten  Arzneikunst  Später  findet  sich  ahd.  arsftt^ 
mhd.  arzet,  nhd.  Arzt,  —  seine  Wurzel  scheint  das  lat.  ars  zu 
sein.  Aus  der  Bedeutung  des  Erlaubten,  Heilsamen  ging  später 
die  des  Schädlichen ,  Zauberhaften  hervor,  wie  auch  GKft  ur- 
sptilnglich  Gabe,  donum,  dann  venenum  ausdrückte. 

Von  all  jenen  abergläubischen  Heilarten  ist  uns  eine  grosse 
Menge  erhalten,  —  ja  viele  werden  jetzt  noch  vom  Volke  geheim 
oder  offen  aus^ettbt.    Uralter  Brauch  war  es  den  Siechen  zu 
messen;  theils  zur  Heilung,  theils  zur  Erforschung,  ob  das  Uebel 
wachse  oder  abnehme.    Viel  vermag  auch  das  Streichen  und 
Binden  ^.   Den  neun  Uebeln  ^  die  den  neun  heilkundigen  Mäd- 
chen SU  Mengladens  Füssen  entsprechen,  stehen  Heilmittel  gegen- 
über, die  aus  neunerlei  Theilen  bestehen,  —  gewöhnlich  müssen 
sie  aber  erbettelt  oder  gestohlen  sein.     So  wiinlen  neunerlei 
Blumen  zum  Kranze  gewunden,  —  zur  Kräuterweihe  gehören 
am  Niederrhein  neunerlei  Kräuter,  neunerlei  Hölzer  zum  Noth- 
f^ne^       Noch  jetzt  wird  bei  Ejrankheiten  auf  den  neunten  Tag 
geachtet.'  Diese  neunerlei  Heilmittel  stehen  im  Zusammenhang 
mit   dem  Oj>fer.     Wie  wir  später  sehen  werden,  wurden  zu 
Upsala  jedes  neunte  Jahr  neun  Häupter  jeder  Thiergattung,  zu 
Liethra  neun  und  neunzig  Menschen,  Pferde  u.  s.  w.  dargebracht. 

Im  Uebrigen  wurden  alle  Elemente  als  reinigend,  sühnend 
betrachtet,  der  Beweis  durch  Gottesurthole  beruht  darauf,  — 
nur  sollte  sich  der  Mensch  ihrer  in  der  lautersten«  Gestalt  «nd 


«)  Grimm,  Myth.  S.  088  ff.    ^)  EbencL  a  1116  ff.  •)  £bend.  S.  667  ff.  * 
Simrok,  hsndb.  d.  deutsch.  Myth.  8.  643. 
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zur  i^elegeiiäteu  Zeit  bedienep.  Dms  Alamaimen  und  Frauken 
FiUBse  und  Quellen  verehrten  und  in  diesem  Kult  vielluk 
Heihing  und  Geneaang  Buchten,  erhellt  ans  den  Beriehten  w 
schiedener  Schriftsteller  der  dten  ^)  und-  ans  den  Straferisuea 

der  christlicheu  Zeit  BesonJera  heilbringeiiti  war  der  Ort, 
wo  das  wunderbare  Element  aus  dem  Selioss  der  Erde  lier?or- 
spnngt  Quelle  hiess  in  der  alten  Sprache  ursprinc,  aber  auch 
prnnno  ^').  Wasser  zu  hl.  Zeit,  MitternaehtB^  yor  Sonnenaiifgng 
in  feierlicher  Stille  geschöpft;  führt  noch  späterhin  den  Nsm 
heilawftc,  KeslwAc,  hmlw&ge.  Die  vielen  Oerter  Deutschlands  irie 
Heilbronn,  Heilborn,  Ileiliorenbrunn  verdanken  wohl  der  verjün- 
genden Wirkung  ihrer  Quellen  oder  den  wunderbaren  Hellungen, 
die  sich  dabei  zugetragen,  ihren  Namen.  HeUbrann  am  Nekar 
wird  in  den  ältesten  Urkunden  Heilacpruimo  genannt.  In  4^ 
Edda  sind  berühmt  Mimishrunnr  und  Urderbrunnr.  Ans  jenem 
altfriesiscUen  Brunnen  musste  stillschweigend  geschöpft  werden 
Da8s  mau  den  heilsamen  Einfluss  der  Warmbrunnen  und  Saud- 
brunnen  auf  die  Gesundheit  schon  in  ältester  Zeit  kanute,  be- 
weisen die  schon  erwähnten  auch  bei  den  Römern  wohl  bekannteu 
aquae  matiacae  oder  jene  aquae  calidae  bei  Luxueil'*).  Ab 
solchen  Quellen  wurden  Opfer  dargebracht  '^).  Gleich  den  GeBSiid- 
brunnen  achtete  man  namentlich  die  Salzquellen  für  heilig.  Vos 
der  in  Deutsehland  langhin  bewährten  Sitte  in  hl.  Zeit  ;]i 
flieasendem  Wasser  sich  zu  baden  zum  Schutz  yor  drahendem 
Unheil,  weiss  Eetrarca , noch  zu  berichten  ^^),  wie  wir  später 
weiter  ausführen  werden.  Im  Zusammenhang  damit  atao^  d*» 
mau  Strudel  und  Wasserfälle  für  ganz  besonders  heilig  hifll^ 
indem  man  annahm;  dass  ein  höheres  Wesen,  ein  Flussgeis^  «• 
erregte.  Berichte  auf*  dem  Alterthum  melden''''),  dass  die  WÄhr- 
sageriunen  der  Deutschen  die  Wirbel  der  Flüsse  beobachteteu 
und  an  ihrem  Drehen  und  üauschen  die  Zukunft  erforschten. 

Die  Heilkraft  des  Feuers  und  der  Flamme  bewährte  neb 
namentlich  an  giftigen  Wunden,  die  ausgebrannt  wurden. 


»)  Agathias,  a.  a.  0.  XXVIII,  4.  —  Gregor,  Tur.  II.  10.  —  Eiuh.  vi»:. 
»•)  Conc.  Turon.  II.  a.  566.  con.  22.  —  Log.  Liutpr.  6,  80.  —  Capit.  de  pari. 
Sax7>n.  20.  •')  Grirnm,  Myth.  S.  550.  >2)  Vita  s,  Wilibrord.  c.  10.  '*)  ^ome 
bobh.  vita  s.  Colurnb.  c.  17.  '*)  Walafr.  Strab.  vita  s.  Gall.  p.  2iy.  2^- 
'*)  Petrarchae  de  reb.  i'amil  epist.  I,  4.  Platarcb.  Caes.  c.  17.  r-  Clew- 
Alex,  stromat.  I,  S05» 
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in  der  Eiida  wird  Feuer  als  heilsam  gegen  Krankheiten  genUnnt. 
Um  das  Vieh  gegen  Beuchen  zn  schlitzen,  wurde  es  tkber  das 
angelachte  Nothfeuer  getriehen.    Fand  auch  die  Verehrung  des 

Feuers  als  Heilkrat't  in  beschränkterein  Umfang  stiiit,  als  die  des 
Wa^ders,  so  zeigen  doch  die  vielfaclien  Verbote  christlicher  Zeit, 
wie  tief  jene  althergebrachten  Gebräuche  im  Volke  wurzelten 
und' wie  schwer  sie  aussutilgen  waren.  Der  indiculus  superstit 
spricht  im  fllnfeehnten  Funkt  de  igne  fricato  idest  nodfyr '^), 
und  das  Capitulare  Karlmanns  verbietet  illos  sacrilegoH  ighes, 
^ues  niedfyr  vocant.  Das  Nothfeuer  wurde  auf  verschiedene 
Art  erzeugt  und  Ist  im  nördlichen  Deutschland  länger  und  häu- 
figer im  Gebrauch  geblieben  als-  im  Süden.  Ohne  Zweifel  war 
es  aber  ausser  Kelten  und  Germanen  auch  andern  Völkern  heilig. 
War  es  angeiacht^  so  sprang  man  über  dasselbe  und  glaubte 
dadurch  vor  Unglück  bewahrt  zu  werden  oder  man  fing  den 
Rauch  davon  in  den  Kleidern  auf  als  Heilmittel  gegen  Fieber. 
An  einigen  Orten  warf  man  einen  Pferdskopf  hinein,  um  etwa 
benachburte  Zauberinnen  sum  Erscheinen  zu  zT^nngen.  Die  Ver- 
bote dagegen  halfen  so  wenig,  dass  man  kirchlicherseits  jene 
Feuer  in  Verbindimg  brachte  mit  christlichen  Festen,  Ostern 
und  Johannis^  und  sie  in  Symbole  des  christlichen  Lichtes. und 
des  hl.  Feuers  christlichtn-  Liebe  verwandelte. 

Man  heilte  aber  auch,  indem  mau  K.inder  oder  Vieh  durch 
auagehl^hlte  Erde,  hohle  Steine  oder  ^en  gespaltenen  Baum 
gehen  oder  kriechen  Hess  Krankheiten  oder  Heilmittel  werden 
Mch  in  die  Erde  vergraben.  Hierher  geh5rt  eine  Heilung  der 
Epilepsie  im  zehnten  Jahrhundert,  durch  cinf;e|2;rabene  Pfirsicb- 
biUthen.  8clir  oft  wurden  heilkräftige  Mittel  angebunden,  umge- 
knüpft nm  den  Arm,  Hals,  Leib  getragen.  Dies  nennen  die 
lateinischen  Quellen  Ligamenta,  ligaturae,  phylactena.  Die  letzteren 
sind  sicliernde^  schütsende  AngehSnge,  Amulete,  faKu:fig  von  Hech, 
daher  sie  in  alt^chdeutschen  Grossen  pleh,  plehir  heissen,  aber  aucli 
von  Grlan,  HoIk',  Knochen,  Kräutern,  Silber  und  Gold.  Ligaturae, 
scheinen  blosse  Fadenknüpf ungen  gewesen  zu  sein.  Der  Zweck 
war  aber  nicht  immer  Heilung,  sondern  umgekehrt  auch  Zauberei 
und  Verletaung  ").     AehnHeh  der  Sitten  bei  .Griechen  und 

")  PtMtz,  Legg.  I,  19  C  —  Grimm,  Bfyth.  S.  570  ff.  Griinm,  Myth. 
S.  1118  ff.  ••)  L.  Visig.  VI,  Ä.  4*  —  L.  Sftl.  23,  4,  —  Iniüc.  saperst.  10.  — 
BoJiifac.  episi  dl. 
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Bömera,  diia»  (ieduadgewordeiie  die  metalleut»  . Abhüdoug  des 
ki;ank  gew^enen  Crliedea  im  Tempel  aufsleUteni  mm»  andi  ba 
usfleni  Yoreliern  der  Gebraiich  der  Vpttrtafeln  mit  n»chgebiU«tiB 

Gliedern  geherrscht  haben  Wie  bald  aber  an  die  Stelle 
dieses  heidnischen  Aberglaubens  ein  anderei'  Aberglaube  umi  ■ 
Missbr&uch  christlicher  Dinge,  tral^  wurde  aohon  mehrfach  angt- 
ftUir^  und  Uesseii  sich  dafür  noch  weh  mehr  Beweiaa  aafühieii'^  I 
»  Dass  verheerende  Seuchen  einst  die  germaniache  Welt  hnm- 
gesucht,  dafür  finden  sich  keine  bestimmten  Nachrichten.  Dod 
berichten  uns  Gregor  von  Tours  und  .Paul  Diaconus  voa  im 
iurohtbaren  Verheerungen  der  Pest,  soweit  sie  einzelne  gentt> 
nische  Reiche  trafen.  Das  althochdeutsche '  Wort  für  Uifmt 
pestiö;  lues,  ist  sterpo,  scelmo,  mhd.  der  gäbe  tot,  auch  der  gioss- 
Tod,  altn.  svarti  daudi^  vieüeicht  mit  Bezug  auf  Surtur  '^^).  Eiße 
longobardiache  Sage  redet  von  zwei  Engeln ,  einem  gutes  vd 
einem  bdsen,  die  sur.Zeit  der  Pest  4as  Land  durchbogen  — 
und  so  vielmal  der  böse  £ngel  mit  einer.  Buthe,  die  er  in  dir 
Hand  trug,  auf  Geheiss  des  guten  an  die  Thore  eines  Hause? 
klopfte  I  so  viel  Menschen  starben  am  folgenden  T«kg  in  distw 
Qamie.  *  '  .  . 

Die  fürchterliche  Krankheit^  die  im  sechsten  Jahrhttod«^ 
unter  dem  Namen  der  Bubonen-  oder  Drüsenpest  beinahe  die 
ganze  damals  bekannte  Weit  mit  unerhörter  Heftigkeit  verheerte, 
entstand  nach  Procopius  in  Pelusium  in  Egypten*  B« 
von  ihr  JElrgri^enen  zeigten  sich  zunftchst  AnsohwellungeD  inf 
Drüsen  hauptsächlich  in  den  Weichen,  daher  d^r  Name  ^ 
Krankheit  lues  inguinaria,  oder  unter  der  Achselgrube,  die  sicfc 
bald  zu  Beulen  ausbildeten.  Oeffnete  man  diese,  so  fand  siel 
darin  eine  kohlenartige  Snbstena  in  der  Qrösse  einer  linse*  Die 
Krankheit  pflegte  von  heftigen  Fiebern  mit^  Phantasien  begl«M^ 
zu  sein.  Zuerst  zeigte  sie  sich  im  Jahre  ü-Ü-  iu  Egypten  au  (iec 
NilmündungeU;  verbreitete  sich  von  da  einerseits  nach  dem  O^itai 
verheerte  Sjrian,  Kleinasien^  Peroien^  Indien^  und  sMta 
besonders  in  Konstanlinopel  fest,  anderseite  zog  sie  westiNW 
an  der  Küste  von  Nordafrica  entlang  und  suchte  Spanien,  Frttk* 
reich  i^nd  Italien  heim.    Im  ITrankenreich  wurde  namentÜ«^ 


»•)  Greg.  Tur.  vitae  patr.  6.  --  Indic.  superstit,  20.  •»)  LöbcU,  Gre^' 
V.  Tours.  S.  271  ff.       ")  Gnmm,  Myth.  S.  1133  ö.  p^nJ  DiftC 

'«)  Procop.  Pen.  II,  22  tk.  —  Hecker,  Gesch.  d.  Ueilk.  II,  ä..  136  £ 
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Ifaneilit  farefa1tMMr'T«rfaeert  —  doeli  scheint  die  Krankheit 
nioht  Ton  KfUMta^fttbopel;  obwohl  sirischen  beiden  IStitdten  noch 
ein  lebhafter  Handel  bestand^  dorthin  verschleppt,  sondern  viel- 
mehr von  den  spanischen  Kttsten  etngedriine^en  zu  sein. 

Die  entsetzlichen  Verheerungen  der  Krankheit  in  Italien, 
um  die  Zeit^  als  die  Longobarden  in  das  Land  brachen,  schildert 
Paul  DiaconuB  **)  in  einem  erschütternden  Bilde.   Sie  meldete 
neh  sverst  in  der  Previns  I^gnria  dadurch  an,  dass  an  Hftnsem, 
Thülen,  Getässen,  Kleidern,  eigenthttmliclie  Flecken  zum  Vor- 
8*  liein  kauieii,  die  um  so  stärker  erschienen,  je  mehr  man  sie 
abwaschen  wollte.    Nach  Umlauf  eines  Jahres  aber  entstanden 
a%  don  Leisten  der  Menschen  Geschwülste  wie  Nüsse  oder 
Datteln,  worauf  bald  nnertr&gliche  Hitze  nnd  am  dritten  Tag 
der  Tod  erfolgte.   TTeberlebte  aber  Einer  den  dritten  Tag,  so 
hatte  er  Hoffnung  durchzukommen.    Da  war,  fährt  Diaconus 
tort,  allenthalben  Weinen  und  Trauer.     Und  weil  unter  dem 
Volke  der  Glaube  sich  verbreitete,  darch  Flucht  entgehe  man 
dem  Verderben,  so  worden  die  Hftnser  ron  den  Bewohnern  ver- 
lassen ond  standen  leer,  nur  noch  Von  den  Hunden  gehütet. 
Die  Herden  blieben  allein  auf  dem  Felde,  die  Hirten  fehlten.  , 
Da  konnte  maii  sflien,  wie  aus  Dörfern  und  Städten,  noch  jüngst 
von  ganzen  Haufen  Menschen  angefüllt,  am  andern  Tag  Alles 
entiohen  war  mid  nun  überall  Todesstille  herrschte.    Die  Söhne 
flohen  Ton  den  unbestatteten  Leichen  ihrer  Eltern  weg,  —  die  ' 
Bltem  vergassen  sorglos  ihre  Pflicht  und  Hessen  ihre  Kinder  in 
der  Fieber  hl  tz*^  liegen.    Wollte  Einer  von  alter  Anhänglichkeit 
getrieben  seinen  nächsten  Verwandten  begraben ,  so  blieb  er 
selbst  unbeerdigt.    Da  konnte  man  glauben,  die  Welt  sei  in  ihre 
uranftnglichc  Stille  wieder  aurückgesunken,  —  kein  Laut  auf 
dem  Felde,  kein  Pfeifen  der  Hirten.   Die  Saatfelder  blieben 
Uber  die  Zeit  der  Erndte  hinaus  stehen  und  warteten  unangerührt  - 
auf  die  Schnitter.      Die  Weingärten ,    voll   üppig  glänzender 
Trauben,  betrat  Niemand,  als  bereits  das  Laub  abgefallen  war 
nnd  der  ^^"lnter  vor  der  Thüre  stand.    Zu  jeder  Stunde  des 
Tages  und  der  Nacht  klang  das  Schmettern  der  Eriegstrompeten 
io  den  Ohren,  —  die  Meisten  glaubten  den  L&rm  wie  von  einem 
heranziehenden  Heer  zu  vernehmen.    Zwar  zeigte  sich  nirgends 


»•)  Qng»  Tvit.  IV,  5.  81;  TI,  14.  88;  VH,  Ij  IX,  21,  22;  X,  1.  28. 
»«)  Paul  Diac.  U,  4. 
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der  Fttistritt  wmiadehidef  Ifenachen/  Jj^ifioebaiiid  der  ^tadlet  iMt, 

aber  die  Leichname  der  Gestorbenen  ^redeten  stärker  als  das 
Sehen  der  eigeuen  Augen.    Das  freie  Feld  verwandolte  »ich  io 
eine  Begräbnü^stätte  der  Mensohea^        in  die  meoBchlichei  ' 
Wobnpngen  zogen  die  wilden.  Tliiere  efai.   Die^J^nuikheft,  die 
gans  Italien  yerke'erte  f  macbte  an  den  Alpen  Halt ,  und  1km  \ 

Baiern  und  Alamannieu  unberührt. 

■  laicht  lange  nach  dieser  sogenannten  Drüsen-  oder  Bubouea-  I 
pest,  etwa  um  daa  Jabr  .ößQ^  vietl^iobt  aehon  etwEs  IHlWiCr- 1 
schien  im  Frankenreiche  die  aogenannte  Fnstularpeat,  akiN 
Zweifel  nichts  anders  ala  die  Pocken ,  welche  schon  572  m 
ihrer  östlichen  Heimath  zum  erstenmal  in  Arabien  eingedrungen 
waren        Die  Seuche  erstreckte  sich  nach  Gregor  von  Toon  i 
anf  aSmmtUche  gallische  Provinzen  ^^),     Die  dav^n  eigrUfci 
wnrden,  bekamen  unter  Erbrechen  heftiges  Fieber  und  m» 
gewaltigen  Nierenschmerz ,   aueli   Kupt   und  Genick   war  iliueB  | 
schwer  und  dea:  Auswurf  war  voijl  gelber  uder  mindestens  grüner 
Farbe.  Die  gemeinen  Leute  hätlien  die  Krankheit  innare  BlattvBr 
coralea  puatulae^  genannt» 

Die  Mythe  hat  auch  hier  den  Namen  Karls  des  Grossen  ii 
der  Weise  eingeflochten,  dass  er  es  gewesen  sei,  der  Heilung 
gegen  diese  fürchterliche  Krankheit,  gebunden  habe  ^^).  Als  er 
nämlich  während  der  Peat  in,  Sbrgen  entscblnfen  war,  emfeNi 
dem  Schlafenden  ein  Engel  und  befiahl  ihm  einen  P£ril  is 
Luft  zu  sehiessen,  —  auf  welches  Kraut  er  niederfallen  werde, 
das  sei  gegen  die  Beuch/e  heilsam.  K^rl  achoss  am  Moargen  d«Q 
Pfeil  ab;  dessen  Spitze  in  einer  Eberwurz,  ahd.  epurwim,  «^ 
lina  aeaulis,  Karls  Diestel,  stecken  blieb.  Und  dobald  maa«* 
ärztlich  anwendete;  wich  die  Pest. 

I 

I 
I 

§  104.  . 

r 

Ueber  die  Art  der  Todtenbestattung  bei  den  Germanen  vd  ! 
uns  nur  spärliche  Nachrichten  erhalten.     M^n  hat   sie  aif 

andere  Weise  zu  ergänzen  oder  zu  ersetzen  gesucht,  namentli'^^^j 
nach  den  allenthalben  unternommenen  Ausgratiungen  drei  ver- , 


Hecker,  Gesch*  d.  HfiÜL  Ii,  S.  W7Ü       Gfef^  Xiur,  V,  ^  ßw"»- 
Myih.  S.  1233  £, 
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sehi^ene  Sieitalter  ontenckeideii.  AU  das  iütttste  ^vrard«  ein 
Bteinaltor  angesetzt^  am  welchem  mäolitige  Fekengtüber  mit 
«iiY^rbfBiKilten  Letclieii  und  sleinenien  Wa^n  übrig  sind;  das 

Volk  welches  nie  baute  und  brauchte,  soll  nur  Jagd  und  Fischerei 
getiiebeü,  alle  Metalle  entbehrt  haben.    Hierauf  seie  die  eherne 
Zeit  oder  das  Brennalter  gefolgt^  dem  Gold  und  Erz  au  Waffen 
«nd  Boimmck  eigen  mxen,  das  im  Feuer  scbmiedeie  md  durch 
dasselbe  Element  seine  Leiehen  aerstOrte^  deren  Asohen  in 
in  irdenen  Krügen  beisetzte^  und  Ackerbau,  Weberei  und  Schiff- 
t'ahrt  kannte.    Endlich  ein  Eisenzeitalter,  welches  wieder  unver- 
braunte  Leichen  in  Hügel  begraben,  eiserne  WaÜeu  und  Schrift 
besessen  habe.    Gegen  diese  Unterscheidungen,  wie  Grimm  mk 
Beoht  bemexkt     erhebt  steh  als  erste  Frage,  in  wie  fem  sie  auf 
bestimmte  Völker  der  Q^schichte  Awendung  leide,  ob  sie  als 
Stufen  eines  und  desselben  Volkes  zu  setzen  oder  bei  dem  unab- 
lässigen Wechsel  vieler  hintereinander  von  versc  liicdcnen  zu  ekelten 
hätten.  Wenn  aber  auch  das  historische  Zeitalter  einem  eigenen 
Volkssohlag  überwiesen  werden  dilr£e,  so  scheine  es  desto  be- 
denkUelier  üraalter  und  E^enalter  auf  ungleiche  Yolksstämue 
SU  bestehen  und  nicht  nach  dem  Fortschritt  eines  und  dess^ben 
auäzulc*i;en.  So  lange  diese  Zweifel  dauern,  so  lange  nicht  sichere 
Merkmale  aus  der  Form  der  Walten,  des  Schmucks  und  aller 
Geräthe  gewonnen  werden,  die  den  Ausschlag  geben,  scheine 
die  älteste  Geschichte  hier  kttne  eigentBche  Aufklärung  >  bu 
eriaiigen.   An  dem  elramen  Zeitalter  soheitem  alle  Mttheu  der 
Forsoher.     Sie  hatten  sich  um  die  Reihe  zu  der  Annahme 
berechtigt  gehalten,  bald  dass  es  den  Kelten,  bald  den  Deutschen 
gehöre,  und  es  scheine,  Siaveu  hätten  gleich  starke  Ansprüche 
daramf  zu  erheben.  ai>er  Deutschoa  Steinhammer,  Kelten 

ehfvlus  Waffen  beimesse,  mUsse  die  Riesengräber  ron  dem  Oa- 
brauob  der  Steinwafien  absondern  und  unser  Volk  aus  der  Hütte 
und  dem  Fortschritt  seiner  Entwicklung  reissen.  Weit  natur- 
geniässcr  sei  en,  das  eherne  Zeitalter  Kelten,  Deutschen,  Slaven 
und  allen  übrigen  Völkern  auf  ähnliche  Weise,  wenn  auch  nicht 
sugleioh  einauräumen,  und  aus  ihm  für  jedes  einsehie  Volk  den 
tJebergailg  m  die  Zeit  zu  finden,  wo  das  Eisengeräth  sich  ver- 
breitete. .  • 


*)  Grimm,  Uesch.  d.  deutscheu  Sprache.  S.  2  rt". 
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Dm  älteito»  B^cht  über  die  Bestattang  der  Todtea  bn  dm 
(Jermaaii  .rart»ttet  uns  TftcitiM  Bei  den  Beetettengm)  and 
•eine  Worte,  waltet  keine  Prankracht.   Das  mllmn  beaehten  «ie^ 

dass  die  Leichen  berühmter  Männer  mit  bebtinimten  Holzarten 
verbrannt  werden.    Den  Scheiterhaufen  bepacken  sie  weder  mit 
kostbaren  Gewändern  noob  mit  Woblgerüeken,  —  allen  folgea 
ihre  Waffen,  Einigen  au^h  ilir  Boss  m  das  Feuer.   Den  Giab- 
hügel  zu  errichten^  dazu  dient  Rasen.  Der  Denkmäler  hohe  und 
müiiseiige  Ehre  verschmähen  sie,  als  drückend  für  die  Greschie- 
d^en.    Darnach  scheint  Tacitus  bei,  den  Germanen  daa  Vsf- 
brennen  der  Todten  als  die  allein  ttblicbe  Art  der  Beatotlaag  i 
anauerkennen.   Grabhügel;  wie  er  rie  besekreibt,  finden  sid  | 
noch  jetzt  in  den  meisten  Theilen  Deutschlands,  von  dem  Volke  ' 
.HtUiengräber  genannt.    Viele  enthalten  die  Asche  der  Todten,  • 
inanehe  auek  ihre  Gfebeine.  Scbon  die  G^rfitfascbaftcn,  die  maa  : 
in  den  Gräbern  findet,  aeugen  Ton  sehr  Terscbiedenem  Alter,  j 

Je  nachdem  sie  aua  Stein,  aus  Erz  oder  Eisen  verfertigt  sind.  ; 
werden  die  Hügel ,  wie  schon  gesagt,  den  deutlich  gesonderteo  { 
Perioden  zugeschrieben.    Die  misten  der  Griiber,  welche  nur 
Steingeräth,  Tidleleht  «nek  maneke  TOn  denen,  welcbe  Enuurbeitei 
enibalien ,  sokreibt  man*  der  Zeit  Ton  Taettns  an.   Aber  ais  1 
andern  Schlüsse;  die  aus  dem  Inhalt  der  Grabstätten  j^ezogen  ] 
werden^  ebenso  die  w^teren  Vermuthungen  über  die  Bestimmang  ' 
der  einaelnen  Gerlttke,  entbekren  einer  siekem  Ghmndla^^  —  j 
sind  niekt  einmal  dalür  miaweilelkafte  Eeimsewken  anfgefandeii,  j 
ob  ein  solcher  Hügel  von  den  Kelten;  Germanen  oder  Slavtn  ' 
aufgeworien  wurde.    Ealls  von  den  Germanen  stattliohe  Denk*  : 
m&ler  desswegen  nickt  aufgeworfen  worden,  weil  sie  den  Todtei 
drtlekend  seien,  so  wSre  dies  ein  Beweis  ikres  Glaubens  aidrt  bot 
an  eine  Fortdauer  nach  dem  Tode,  sondern  selbst  an  one -Fortdauer 
des  Gefühls  in  dem  todten  Körper,  Es  war  wohl  Pietät  für  die  des 


*)  Tsett.  GWL  S7.  Ktemmy  a.  a.  O«  8.  9^1S0,  ni  Tevgi.  Treyes. 
Deseriptisn  des  tombeauz  de  Bei  —  Air.  Immom  1841.     Bsron^v.  Boaitettii. 

Becueil  d'Antiquit^s  Suieses.  —  W.  v..  L,  Lindensdunidt ,  das  germaniadtt 

Todtenlager  bei  Selzen  in  Rheinhessen.  Mainz  1848.  —  Abb6  Cochet,  La  Nor- 
mandie  Soutterraiiie.  Paris  155. —  Sepultures  Gauloises,  Romaines,  Franques.  ei 
Normandes.  Ronen  1857,  und  France  Merovingienne ;  —  Le  tombeau  de  Chil- 
deric  ler.  Fariü  löö9.  —  Ha^ibiei,  IK  aiaraan.  Todteiiieia  bei  Ulm.  Uli«  Idöa 
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Todtcn  schuldijB^e  Btütaitimg ,  wenn  in  bedenklichen  Schlachten 
cUfi  Leichen  nicht  in  den  Händen  derifeiude  gelassen  wurden'). 

Nach  den  ftUeju  Sftgian  imd  liiedem  ¥nurden  bei  Begrftlmuieeii 
und  Veriweamuigeii  edler  Henren  iind  Fravsa  Knechte  mit  ge^ 
Uidtet,  damit  «ie  im  widern  Leben  sogleich  bedient  wUrden. 
Hundo,  i'alken  und  Pferde  hatten  dasüeibe  Schicksal.  Dafür 
liefert  Sigurds  und  Brynhildes  Leichenfeier  den  wichtigsten 
Beleg  Aber  auch  Frauen  begleiteten  ihren  Ehemann  in  den 
Tod,  Von  dieier  jetzt  noch  in  Indien  hermchenden  Sitte  finden 
«ich  Spuren  unter  den  Scandinaviem  und  Hendeni*  Bei  jenem 
lästt  die  Sage  die  Ehefrau  vor  Schmerz  sterben  und  mit  dem 
Gemahl  auf  einem  Scheiterhaufen  verbrannt  werden  ^) ,  und 
Brjnhiid  verordnet^  dass  sie  mit  Sigurd  verbrannt  werde.  Von 
den  Herulern  aber  beaeugt  Procopius  dass^  wenn  bei  ihnen 
Tor  alter  Zmt  ein  Mann  itarbi  aeioe  üh^finui  aicht  lange  nachher 
an  deisen  Grabe  sich  eelbat  t5dten  mveste^  —  imterlieaB  m  daa, 
80  verlor  sie  alle  Achtung  und  blieb  den  Verwandten  des  Ver- 
storbenen ein  AergernisB. 

Merkwürdig  ist  die  Bestattung  des  Gothenkönigs  Aiarichi 
wie  sie  una  Jemandes  erzählt Damach  mussten  Gefangene 
den  Floss  Busentus  ableiteui  im  Bett  desselben  sein  Ghrab  an- 
richten^ in  das  dann  der  Leib  des  Helden  mit  glftnzendea  Beute- 
stücken  hinabgelassen  winde,  und  dann  das  Wasser  wieder 
darüber  hinleiten.  Sie  selbst  wurden  getödtet,  damit  der  Ort 
auf  immer  verborgen  bliebe.  In  ähnlicher  Weise  berichtet  der- 
aelbe  Schriftsteller  von  der  Bestattung  Attilas^  des  Hunnenkfinigs 
Seine  Letche  wurde  zuerst  dffentiich  ausgestellt  und  als  -hielte 
der  Furchtbare  noch  einmal  Heerschau  Uber  seine  gewalligen 
Scharen,  ritten  sie  feierlich  in  gemessener  Ordnung  an  ihm  vor- 
über, indem  sie  ihrem  Schmers,  eine  jede  in  ihrer  nationalen 
Weise,  lauten  Ausdruck  gaben.  Darauf  wurde  der  Leichnam  in 
drei  Särge  von  Gold,  Silber  und  Eisen  eingeschlossen;  während 
der  Nacht  in  die  Erde  gesenkt  und  ein  Thttl  des  Raubes  und 
.der  Beute  der  Nationen  nachgeworfen,  —  diejenigen  aker,  die  das 
Orab  geöfinet  und  geschlossen  hatten,  getödtet. 


»)  Tacit.  Germ.  8.  ♦)  Saem.  edda  225.  226.  —  Grimm,  K.  A.  S.  844. 
*)  Snorr  odda  p  fi^  •)  Procop.  Goth.  II,  14.  —  Grimm,  R.  A,  S.  451. 
')  Jomaad.  de  reb.  gßU  c.  SO.     •)  Kbead.  c.  49.      Gibbon,        0.  S.  1164. 
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I 

Man  hat  vor  einigen  Jalirea  iu  »Scliwaben  mehrere  ürabhügel  ; 
aufgefottden  imd  ans  ihnen  sogenannte  Todtenhütmie^  d.  fa.  nr 
Leiehembestattong  ausgehöhlte  EichenstSninie  an  den  Tftg  ge-  | 

bracht       Es  waren  natürliche  Baumstämme;  meistens  EichcD. 
einige  wenige  Birnbäume,   alle  der  Länge  nach  von  einander 
gespalten,  inwendig  wie  Tröge  ausgehöhlt,  und  beide  Hälftea 
wieder  ttbereinander  gelegt^^  so  dase  eine  den  Deckel  büdet^^m 
einer  Sttge- findet  sicli  keine' Spur,  daher  aneh  die  Spaltmg  9ften 
nnregclniässig  ist.    Die  meisten  sind  nur  der  Rinde  entkleidet 
und  abgerundet,  nur  an  einigen  sind  Flächen  angedeutet.  Auf 
den  Deckeln  der  meisten  SUrge^  welche  Münner  enthielten,  mA 
gmi  Schlangen  in  erhabener  Arbeit  ansgehanen,  so  das«  ü« 
gezahnten  Leiber  auf  dem  Rücken  des  Sarges  zusammenlaufen, 
ihre  Kopte  aber  an  den  beiden  Enden  de»  Deckels  hervorstehen 
und  als  Handhaben  dienen.  Anden  besser  erhaltenen Schlsngöi- 
kl^fen  sind  rom  im  Baehen  an  beiden  Seiten  desselhen  m 
Zfthne  f  an  den  dicken  Köpfen  aber  swei  'Horner  öder  Ohren 
angebracht,  —  wo  diese  fehlen,  sehen  die  leeren  Löcher  wie  Austen  | 
aus.  Auf  den  Särgen,  worin  Weiber  lagen,  fehlten  diese  Schlaugen 
gttnalieh,  einen  ausgenommen.   Ansserhalb  der  ^Irge  finden 
sieb  nmr  selten  einige  Gegenstände.  Innerhalb  derselben  erUiekk  | 
man  immer  zuerst  grosBC  Holzteller,  Holzschalen   und  Holz-  j 
Äascheu  zu  den  Füssen  der  Todten.    Schwerter,  Lanzen,  Bojren  ' 
und  Pfeile  lagen  zur  Rechten,  «ur  Linken  befanden  sich  immer ; 
die  Messer  und  die  meisten  weiblichen  Oerft^echaften.  ^tr 
tibergehen  die  wohl _ kaum  sh- Inende  Frage,  ob  diese  Oitber 
den  Sueven  oder  »Alamannen  oder  vielleicht  einer  viel  spatereB 
Zeit  angehören,  und  bemerken  nur,  dass  jetzt  noch  in  vielen 
Gtegenden  Oberschwabens,  wenn  von- der  Zubereitung  su  ebe; 
Beerdigung  die  Bede  ist,  nothwendtg  auch  Tom-  ^Baun*  ge- 
sprochen wird,  z.  B.  man  fertigt  den  Baum,  man  legt  dielidck* 
in  den  Baum,  d.  h.  den  {Sarg. 

Mit  der  Bestattung  der  Todten  und  an  ihren  Gräbern  müssen 
»aber  ▼erschfeedene  Festlichk^tea  rerbunden  gewesen  sein.  Wir  i 
schliessen  dies  ans  den  wied^holten  sti^ngen  Yerbeten  derdntft*  I 
liehen  Zeit.    Schon  Gregor  III.  verbot  in  einem  Schreiben«! 
die  baierischen  und  alamannischen  Bischöfe  die  protana  aacriiici^ 


•)  D.  Heideugiaber  am  Lupteii.  btuttg.  1847.  —  üriniiu,  (iesch.  <L  dHU* 
Sprache.  S.  3.  349. 
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moHxuomm  ^^),  und  da«  erste  deuliiche  Nationalconcil  742  ver* 
ordnete  im  fttniten  £Aiiqti|  daes  jeder  Bisehof  in  seiner  Ptooeine 
sodt  Beilialle  des  Ghralen  darenf  bedeckt  sei^  dase  das  Volk  keine 

heidmBclioii  Gebräuche  mehr  beobachte,  als  da  sind:  heidnische 
Todtenopfer  u.  s.  w.  Auch  der  erste  und  zweite  Artikel  des 
indiculuB  superätitiunum  der  den  Akten  de»  Concils  von  Li£- 
tinä  746  angehängt  ist,  verbietet  die  gotteslästerlichen  Gehränclie^ 
die'  theils  \m  Begräbnissaoten^  theils  nachher  bei  Gräbern  tw- 
konnaen,  ganz  besonders  aber  die  dadstsas.  Während  Einige 
dieses  Wort  iiir  Todtenessen  deuten  ,  d.  h.  üIkv  den  Gräbern 
abgelialtene  Mahlzeiten  und  Trinkgelage,  mit  aitgernianischen 
iSfuIXcben,  Liedern  und  Tänzen  ^  erklärt  es  Grimm  für  Leichen- 
geaänge  ^*),  Endlich  gebot  Karl  der  Grosse  bei  Todesstra^ 
das«  die  Leichname  christlieher  Sachsen  anf  den  Kirchhl^fen  nnd 
nicht  in  den  heidnisdien  Grabkttgebi  begraben  werden  sottten»  auch 
untersagte  er  alle  Gastereien  und  Trinkgelage  auf  den  Gräbern 


Elflcs  UfM. 

Leben   und  Sitte. 

§  105. 
W  ohniiii^ep» 

Wir  gehen  an  die  nähere  Darstellung  der  oben  schon  in 
allgemeinen  Umrissen  geschilderten  Lebensweise  der  germanischen 
Welt.  Die  Wohnung  bestand  in  der  alten  Zeit,  wie  heute  noch 
in  den  Alpen,  aus  Holz  und  konnte  daher  leicht  verbrannt  oder 
untergraben  und  dadur6h  zerstört  werden      Die  Dächer  waren. 


'•)  Mansi,  T.  XII,  p.  282.  —  Bonifac.  epist.  82.  edit.  Würdtwein,  p.  235. 
»»)  Pcrtz,  Legg.  I,  p.  19  ff.  —  Hefele,  III,  S.  171  ff.  ")  Grimm,  Gesch.  der 
deiitsch.  Spr.  S.  381.    '»)  Cap.  Paderb  785.  c.  7.  22.  —  Wait«,  IH,  S.  l  iS.  ff. 

«)  Herodian  bist.  VII,  2.  —  Tacit.  Germ.  IG.  ■—  Amm.  Marceil.  XVIII,  2. 
—  L.  Bajuv.  IX.  -  L.  Sal.  XVIII.  —  Kothar.  287.  288.  —  Grimm,  Gramm. 
III.  B.  426.  —  jüenuB,  S.  46  £      Msurer,  «kesch.  d.  FrsnhöfB.  I»  &  118  ff.j 
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-me  jiBist  aeek  »MiMiillich  in  yielen  8ftildeiitieh«n  OrtBcbtUn 
mit  SdtdsMbUf  seindulM,  oder  ipit  Btroh,  mwahn  mch  fchoii 
mit  Ziegelsteuieii ,  laterculi ;  gedeek^.   Nach  Pliiiitis  *)  wurde  r» 

der  belgischen  Provinz  ein  Stein  gebrochen,  der  sich  mit  der 
Säge  wie  Holz  zuZiegolu  Achneiden  Hess.  Alles  übrige  bestand 
iadeaaeii' wieder  au»  Latten,  ascilH,  aBcicaH,  tmd  anderem  fiolf> 
werk  Sogar  die  Palttftte  der  K9nt^  tmd  Stammltanyteii  warai, 
wenn  auch  etwas  geräumiger,  ni(  lit  anders  gebaut.  Die  Aussen- 
»^te  bestand)  wie  heute  noch  bei  den  aiterthümlichen  Gebäuden 
ie.  den  Alpen  ans  bloddiausartig  znsammengesetsten  Balken^ 
ait  einein  hohen  Dach,  wekheB  echon  damals  der  First,  donos 
enlmen,  quod  firstftilli  dicunt  genannt  worden  i«t.  SowoM 
das  Dach  alb  des  Innere  des  Gebäudes  wurde  durch  Säulen  ge- 
tragen,  von  denen  jene  Firetaäulen;  iirstsul,  diese  aber  Winkel- 
aHulen,  WiAchilsnl,  genannt  an  werden  pflegten.  AuBeerjem 
standen  aber  noeh  rot  dem  Gebtode  Sänlen,  welche  dae  tot- 
stehende  Dach  und  dadurch  einen  bedeckten  Gang  trugen*). 
Das  Innere  der  Wohnung  zwischen  den  vier  Wänden  kann  nur 
aus  einem  einzigen  Kaum  bestanden  haben^  in  welchem  die  game 
Familie  um  den  läerd,  der  den  Mittelpunkt  des  Hauses  bildete^ 
beisammen  wohnte  und  schlief).  .Auch  muss  dieser  Raum,  die 
sogenannte  Diele,  bis  unter  das  Dach  hinaufgereicht  haben,  weil 
sonst  das  nengeborne  Kind  nicht  das  Dach  und  die  vier  Wände 
des  Hauses  von  seiner  Wiege  hätte  sehen  können  w&hren^ 
im  späteren  Mittelalter  hinreidite,  wenn  es  nur  die  vier  WSsde 
beschrieen  hatte  Die  Woluiungen  waren  einstöckig.  Mehrere 
Stockwerke  auf  einander  zn  bauen  war  für  hölzerne  Gebäude 
nicht  zweckmässig,  bei  dem  Ueberfluss  an  Holz  und  Bauplätseo 
nicht  nothwendig  und  fiir  die  damalige  Bauktmst  jedenfalls  so 
schwierig. 

Ein  Hof  mit  dem  dazu  gehörenden  Lande  hiess  ein  mansus. 
der  Hof  fiir  sich  mansio,  area,  curtis,  curtile,  hovestat,  bubestath, 
das  Land  für  sich  hoha  Ein  grosses  Gu^  mochte  es  Eiges* 
thum  oder  beneficium  sein,  bestand  aus  einem  Hanpthof,  msonv 


h  Plin.  H.  N.  XXXVI,  22.  •)  I..  Bajuv.  IX,  c.  9.  •)  Herodian,  ft.  i  0. 
—  L.  Bajnv.  IX,  c.  7.  8.  *)  L.  Bajuv.  IX,  c.  1.  §  4;  c.  3.  6.  §  1.  •)  Ebead. 
IX,  c  6.  §  2  u.  4.  ^)  Maurer,  a.  a.  0.  1,  S.  119.  —  Grinfm.  Gr.  III.  S.  432. 
")  L.  Alam.  XCII,  *)  Grimm,  R.  A.  S.  75.  '»)  Waitz,  II,  S.  1.88  m  - 
MAuier,  I.  S.  113  ff.  —  Zöpfl,  Alterth.  d.  deutsch.  Reichs  n.  Eechts.  §.262  C 
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dommicatus ,  mit  mehr  oder  weniger  Nebüiihdfen.  Auf  dem 
H»i4»tko£s  befand  »ick  die  hemohalilieli«  Wohmtng  salm  «der 
Settane  mit  den  ndlUgen  Wohnmmmern,  oMiiiistM^  kememiteiii 

und  die  Übrigen  Wirthflcbaftsgebäude.  Der  l^ftl  diente  der* 
Herrschaft  zur  Wohnung^  auch  wurden  daselbst  die  Gäste 
empfangen  und  die  Gelage  gehalten;  —  daher  im  Beowolf  öfters 
von  Methaaal;  Bierhalle ^  Degensaal  u.  •»  w.  die  Eede  ist.  fiin- 
grofljMr  Theü  der  dienenden  FiMen  irohnie  in  wohlverwnhrteii 
Arbeitsliiafteni  sutunmen,  die  dahor  Selir^ei  serinia  eereo- 
nae '*)  oder  screunae  oder  auch  genecia  oder  genitia'')  genannt 
wurden.  Die  IKife,  auch  die  der  Fürsten  und  Herrn  nicht  aixs- 
genommeuy  bestanden  echon  damals  aus  mehreren  einzelnen  ein- 
stöckigen Gebäuden^  welche  nach  ihrer  Grösse  und  Bestunmang 
&al|  Nebengabilude,  aedüieinm  f  Zimmer  oder  Kammer,  eamerti 
ArbeitshanB  oder  Wirthechaftsgebftude  genannt  werden^  und  mit 
einem  Zaune  zu  einem  burgaiLigcn  Ganzen  verbunden  gewesen 
sind.  Bewacht  wurde  das  Ganze  von  einem  treuen  Hofhund; 
dem  t.  g.  Hofwart,  hovawart  '^). 

Zn  dem  Wirtluohaftegebttttde  gehörte  bei  den  Alamannen 
die  Stallnng,  seuria,  die  Seheune,  gra&ea  oder  gnmBrinm,  der 
SpeieheT;  spicarimn,  der  Keller,  eellarinm,  der  Pferde«-  nnd  Knh* 
stall,  armentum  cquarum  utque  vaccarura,  —  cquaritia,  raccaria,  der 
Schwciustall,  parcaritia  domus,  der  8chafstall,  ovile,  und  die  übrigen 
Stallungen  armenta,  ^aulae  pecorom,  nebet  andern  Behältern^  welche 
man  etubae,  Karnmem,  eeUariae  nnd  camarae  nannte  ^*).  Bei  den 
Baiem  gebörte  au  jedem  Hole  ein  Stadel^  eciina,  der,  wenn  er' 
nicht  mit  Wftnden  Tsraehen  und  nicht  yerBchlosfien  werden 
ke»nute,  acoipli;  Schöpfen  oder  Schupfen  hiess  ^^).  Femer  ehi 
Kornboden,  grauarium,  der  vielleicht,  weil  er  mit  einem  beweg- 
lieben  Zaun  umgeben  war,  parch  Pf^cb  oder  Park,  genannt 
wwpd»f  eodann  ein  kober,  kegelförmiger  gdgeo  den  Begen  ge- 
deckter 6fretreide^  Hen*  oder  Strobbanfen,  mita  wenn  er  klein 
war,  scopar,  heute  noch  Schober  genannt  Ferner  Badehäuser, 
Bäckereien^  Küchen  und  andere  Wirthschaftsgebäude,  auch  eines 


»»)  L.  Burgund.  XXIX,  c.  3.    '•)  L.  Sal.  XI V,  c.  1.  -  L.  Fria.  add.8apient. 

,  r.  3.  -  L.  Saxnn.  IV,  c.  4.     '•)  L.  Alam.  LXXX,  c.  2.  3.      '«)  L.  Bajuv. 
CIX,  c.  9.  —  Maurer.  S.  120.  —  Grimm,  Geseh.  d.  deutschen  Spr.  S.  26  ff. 
*)  L.  Alam.  LXXXr,  c.  2  3  6;  XCVII,  c.  7.     »•)  L.  Bajuv.  IX,  c.  2  $  1.  2. 
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Heost^dels;  foenile^  GetretdeitadeU,  granica,  und  eincB  Zwinge:?, 

tuninum,  wii  J  Erwähnung  gethaii '^"),  —  unter  dem  Letzteren  ist 

ein  eing^i^iunter  üaum,  alao  üiu  Zwinger  oder  d^  Ho^MiUy  tm,  ! 

geibst  ea  verfttekeii.  ^  I 

den  saiischen  Frunken  findet  man  auf  den  Ffenhlte  '■ 

einen  Viehstall,  scuriam  cum  animalibus  *^),  eiaeii  ScLw*  in  ui 

sudem  cum  porci»^    einen  JüeuAcitLupien,  fenile,    die  uotLigeu 

Cretreidebehältwv      ^  apioaiiizm  zur  Aufbewahrung  dee  bentti 

gedroflchenen  Oetreidei  und  eb  maobolum,    mahalu»  eier 

machalum  cum  annona,  worunter  die  s^r  wahrscheinlich  unbeieckk 

Scheuer,  horreum  sine  tecto ,  das  ungedroßchene  G-etrcide  darin 

au  verwahren  j  zu.  verstehen  ist.    In  ältester  Zoit  bewahrte  idüd 

VoYrttAe  an  Früchten  und  Getreide  mebt  in  Erdhöhlen  au^  ^ 

gegen  Frost  und  Raub  durch  eine  BedeokuDg  von  Stroh  oUt 

Dung  gesichert  wurden. 

§  106. 

Mit  Karl  dem  Grossen  begann  eine  neue  Periode  m  der 
Kunst,  Wohnungen  zu  bauen  und  einzurichten.  Seine  lUgierong 
machte  in  dieser,  sowie  in  mancher  anderem  Eichtxing>  Epoche. 
Unter  seinen  vielen,  ebenso  schön-  'Wie  prächtig  aufgaflklurftMi 
Bauten  werden  zumal  der  Dom  zu  Aachen  und  seine  Fslisle 
in  Ingelheim  und  Aachen  gerühmt.  koriijß^liche  Pfalz  z 

Ingelheim  war  nach  dem  Bericht  eines  Augenseugeu  autt  gehauenes 
Steinen  erbaut  uiii  hundert  aus  Born  und  Bavenna  herbeigeschiius 
marmornen  Säulen  und  vielen  Ckmälden  ans  älterer  nndspim 
Zeit  geschmückt,  und  die  damit  verbundene  Kapelle  ein  wsto 
Praclitgebäude  Auch  der  Palast  zu  Aachen  war  sehr  gro«*- 
artig  angelegt  und  mit  grosser  Pracht  ausgestattet  Ksii 
aber  bei  all  diesen  Kunst*  und  Prachtbauten  ganz  besoniv* 
auch  auf.  das^  was  nötbig  uiid  zweckmässig  war.  So  hefiudtt ; 
sich  neben  und  in  Wrbindung  mit  den  köuigliclieu  Pfalzen  »U' 
die  Wohnungt^n  und  Gelasse^  welche  nöthig  waren,  ein  so  ^pme^ , 


.  *0  Ebead.  I,  14  |  &  »)  L.  Sal.  XTlIf,  c.  3.  ' 
0  Enoold  NiseU.  de  reb.  Lndov.  IT,  leo  IL  -  Mta  Ss»  dl4  Peftt^ 
l,  274  £  <)  JBwh.  Vita  e.  lt.  —  ICoa.  SAZ9.  1, 90.  —  Beta  Base  804.  ^  Chroit 
Hoiss.  796.     NoUetii  arohftolog.  Besdo*.  d-Mflaster-  u.  Eronugigk.  in  isck» 
S.  42  ff.  .  ' 
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Gt'folfje  des  küJii^Hcheii  und  kaiycrliclien  Hofes  bequem  zu  beher- 
bergen, uamentiicli  die  Wohnungen  der  ersten  TTof-  und  Staats- 
beamten,  sowie  aiidorer  Grossen  des  Beichs.  Seinen  Anordnungen 
gemfiss  sollten  aber  auch  auf  jedem  Königshofen  curtis,  die  für 
die  Hof-  uud  Landwirthsehaft  nothweudigen  Ställe^  Kttcheu, 
Bäckereien,  J\elttrn.  Arbeitshäuser  und  andere  Gebäude  herge- 
stellt und  .u'('li»>riL;-  uiiterhalteu  wenlv  n,  desgleiclien  Mühlen;  Fisch- 
teiche uud  Gäl  ten,  Blumen*  luid  Gemüsegärten  ebensowohl  wie 
BaumgKrten  mit  den  verschiedensten  Arten  von  Obst  -angelegt^ 
auch  für  die  Umzi^unung  der  in  den  Höfen  stehenden  Gebäude, 
besonders  auch  der  Frauenhiiuser  gesorgt  werden,  indem  diese 
ebei>80  vom   Hauptgebäude,    wie   v(hi   den  Männcrwohninigeu 
getrennt  waren         Das  Hauptgebäude  auf  jedem  Königshof 
war  das  geräumige  und  wohleingerichtete  Herrenhaus,  sala  oder 
casa  regalisy  domus  regalis,  —  dasselbe  war  aus  Stein,  oder 
wenigstens  aussen  aus  Stein,  innen  aus  Holz,  oder,  auch  ganz 
aus  Holz. 

In  AHnapiinn   befanden  sic  h   neben   dem   Herrenhaus  noch, 
drei  Kammern,  camerae       Es  selbst  war  ringsum  von  ÖöUem 
unigeben,  soUariis,    Daran  reihten  sicli  noch  elf  Arbeitshüiisi^ 
der  Frauen^  pisae  oder  pislae,  mit  einem  Keller  und  zwei  bedeckten 
Gängen ,  porticus.   Ausserdem  standen  noch  andere  siebzehn 
hülzerne  Häuser  mit  ebensoviel  Kammern  und  wohl  eingerichteten 
Zugt  hören  wml   fünf  Mühlen,   der  Hof  mit  einem   Zaun  wohl 
verwahrt,  mit  einem  steinernen  Thor  und  darüber  einen  Söller 
zum  Austheilen  verschiedener  Spenden.     Auf  einem  andern 
Köaigshofe  befanden  sich  neben  dem  königlichen  Haus  nook 
zwei  Kammern  und  zwei  Sölier,  sodann  noch  acht  andere  bdbeme 
Häuser  und  ein  wühl  (^ingeriehtetes  Arbcitsliaus,  pisile,  mit  einer 
Kammer.    Auf  einem  andern  Ivunigshof  hingen  mit  dem  Königs- 
hause zwei  Kammern  mit  eben  so  vielen  Kaminen,  cameris  cami- 
natia,  ein  Keller  und  zwei  bedeckte  Gänge  zusammen.  Daran 
atieas  ein  wohlverwahrtes  Höfchen,  curticula  cum  tunimo  strenue 
munita,  in  welchem  zwei  Kammern,  eben  so  viele  Frauenarbeits» 
liäuser  und  drei  Franenwohnungen .  mansiones  feminarum,  sich 
befanden.    Daun  folgte  eine  gnt  aus  Stein  gebaute  Kapelle  und 
tiefer  iu  dem  Hofe  noch  zwei  andere  hölzerne  Gebäude. 


>)  Gapit  de  rillis.  c  IQ.  2h  41.  40.  48.  49.  62.  65.  70.  —  Maarer,  1,  S. 
121  ff.  .  *)  Breviarium  612.  Perts.  III,  178—180. 
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An  dieie  Wohn-  und  Arbeitoh&user  reihten  »ich  die  Oeko- 

nonutgcbäüde,  die  verschiedenen  Hofräume,  Gärten  und  Fisch-  ' 
teiche        In  Asuapiun  z.  B.  ein  Stall,  eine  Küche,  cpquina,  eiue  , 
Bäckerei,  pistrinum,  zwei  Speicher,  drei  Scheunen ,  scurae.  b| 
einem  andern  Kdnigshofe  befand  sich  ein  Stalle  stabolnm,  und 
in  einem  Gebände  susanimen  die  Kttche  und  Bäckerei,  sodlini 
fünf  Speicher  und  drei  Scheunen,  granecae,  ein  mit  einem  Dofl 
zäun,  umgebener,  wohlverwahrter  Hoi^  mit  eiuem  Thor  von  Holl, 
dartlber  ein  SöUer  und  dann  noch  ein  mit  einem  Zaun  vmp-  \ 
benes  Höfchen,  cnrticula.  Daran  «lies»  ein  Obstgarten,  pomarian^ 
mii  vielen  Bäumen  von  verschiedenen  Sorten,  femer  ein  Fisch*  i 
teich,  vivarium  cum  piscibi\8,  und  ein  wohl  eingerichteter  Garten, 
hortum  bene  compositum.    Ein  anderer  Königshof  hatte  einen ' 
Speicher,  awei  Scheunen,  horrea,  einen  Stall,  eine  Küche, 
Bäckerei,,  einen  mit  einem  Zaun   umgebenen  Hof  mit  swa 
hölzernen  Thoren  und  darüber  einige  Söller.    In  einem  andern 
Königshof  befanden  sich  ein  Stall,  zwei  Speicher,  eiue  Küche, 
.eine  Bäckerei,  di^ei  Scheunen,  ein  mit  einem  doppelten  Zaaue 
Tcrsehener  Hof,  ein  mit  Bäumen  verschiedener  Sorten  bepflanster 
Garten  nebst  zwei  Thoren  von  Holz  und  drei  Fischteiche.  i 

Die  Anordnungen  Karls,  dass  die  Königshöfe  mit  allem  Nütz- 
lichen und  Nothwendigen  wie  jede  andere  Haushaltung  verseheD 
seien,  mn  nicht  nöthig  zu  haben,  dasselbe  anders  Toher  kaufen  od« 
gar  borgen  au  müssen  gestatten  uns  tiefe  Blicke  in  die  Em- 
richtung  eines  deutschen  Hausstandes.  Darum  sollten  auf  jeden 
Königshüfe  in  einer  Kammer  oder  eiuem  Zimmer  «cin^)  die  nöthigeu 
Bettetellen,  lectaria,  mit  Federbetten,  culcitas,  Pflaumbetten  (^er 
sogenannten  Pfühl,  plumatia,  und  mit  leinenen  Betttüchem,  batünias» 
femer  Tücher  für  Tische  und  Bänke,  drappos,  ad  discum,  baaeales» 
sodann  Gefasse  von  Kupfer,  Blei,  Eisen,  Holz,  Feuerhöcke  und 
sogenannte  Brandröden,  andedos,  Ketten,  Feuer-  oder  Kessel- 
haken, cramaculos,  Hämmer,  dolaturas,  oder  Aexte  ohne  Stid, 
sogenannte  Barten ,  Beile ,  namentlich  Spitzhauen,  secures  ideit 
cuniadas,  Bohrer,  insbesondere  Hohlbohrer,  terebros  idest  tarsdnn* 
scharfe  Messer,  scalpros,  und  andere  Geräthschaften,  uteusilia. 

Demgemäss  fand  man  auf  dem  Königshofe  zu  Asnaj^iua 
ein  vollständiges  Bett,  Tücher  um  einen  Tisch  damit  decken  xi 


')  Mtmrer,  I,  S.  m  ff.  «)  Capit  de  Villi»,  c.  63.  >)  £baul  c.  42.  - 
Maurer,  I»  S.  U7  ff. 
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können^  und  ein  Handtncli,  ctoaclara,  ferner  zwei  ebrene  Becken, 

coiica.9  aereas^  z\\  ei  I'ukak'^  poculares^  zwei  eherne  und  eiuen  eisernen 
Kessel,  Calderas  aer.,  eine  Pfanne,  sartaginem,  einen  Kesselhaken, 
einen  Feuerbock^  eine  Leuchte,  farum^  um  die  brennenden  Späne 
zum  Leuchten  daran  zu  stecken^  wie  man  sie  heute  noch  in  den  Alpen 
und  an  anderen  Orten  sieht^  sodann  zwei  Beile;  einen  Hammer^ 
eine  Axt,  asciara^  ein  scharfes  Messer,  scalprum,  einen  grossen 
und  einen  kleinen  Hobel,  runcinani,  planani,  zwei  grosse  und 
zwei  kleine  Sicheln,  oder  vielmehr  zwei  Sensen  und  zwei  Sicheln, 
falceS;^  falcicula,  zwei  mit  £isen  beschlagene  Schaufeln,  palas 
ferro  parataS;  und  andere  zum  Arbeiten  nothwendige  Werkzeuge 
von  Holz  in  hinreichender  Anzahl. 

In  einem  andern  Königshofe  fanden  sieh  vor,  ein  vollständiges 
Bett,  ein  Tisch  und  Handtuch,  drapos  ad  discum  parandum, 
ferner  zwei  eherne  Becken,  ein  Pokal  und  ein  Becher,  baccinum, 
zwei  eherne  und  zwei  eiserne  Kessel ,  eine  Pfanne  und  .ein 
Kesselhaken,  ein  Feuerbock,  eine  Leuchte,  ein  Beil,  ein  Hammer, 
zwei  Bohrer,  ein  scharfes  Messer,  eine  Axt,  ein  grosser-  und  ein 
kleiner  Hobel ,  zwei  Sensen ,  zwei  Sicheln ,  zwei  Spaten  oder 
Grabscheite,  fussoria,  zwei  mit  Eisen  beschlagene  Schaufeln  und 
andere  Geräthschaften  von  Holz  in  hinreichender  Anzahl« 

In  einem  andern  Königshofe  waren  vorhanden,  zwei  eherne 
Becken,  zwei  eherne  Pokale,  ein  Kesselhaken,  ein  Feuerbock, 
eine  Platte,  patellam,  ein  Beil,  eine  Axt,  ein  Bohrer,  ein  scharfes 
Messer,  eine  mit  Eisen  beschlagene  Scluiufcl^  und  andere  hölzerne 
W  erkzenge  in  hinreichender  Anzalil.  Sodann  ein  vollständiges' 
Bett,  ausserdem  noch  ein  Federbett  mit  einem  Pfühl,  zwei  Bett- 
tücher, linteos,  ein  Bettvorhang  oder  Umhang,  mantile,  ein  Tische 
und  ein  Handtuch,  mappam,  ctoaclam. 

Dass  Karls  Beispiel  bei  den  geistlichen  und  weltlichen  Gnmd- 
hcrren  wie  bei  den  Gemeinfreien^  nauicntlich  aber  in  den  reichen 
Klöstern,  Nachahmung  fand,  dafür  lassen  sich  viele  Beispiele 
anführen.  So  fanden  sich  in  dem  zum  Bisthum  Augsburg  ge- 
hörigen Kloster  Staifelsee  ^)  ausser  dem  Frohnhof,  curtis,  auch 
noch  eine  andere  herrschaftliche  Wohnung,  casa  indominicatai 
nebst  den  übrigen  Gebttuden,  worunter  ein  Frauenhans  mit  vier 
uik]  zwanzig  Frauen,  und  eine  Mühle, —  als ' vorräthigc  Geräth- 
schaften  aber,  ein  Eedernbett  mit  fünf  Pfühl,  culcita  cum  plumatÜB, 

•}  Beviarium.  812.  Psrtz.  IE.  176.  177.  —  Maarer.  1,  S.  180  ff. 
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drei  eherne  und  sechs  eiserne  Ktäsel,  fünf  Kf^risclhaken,  ein 
eiserner  Leuchteri  luminare  ferreum,  siebzehn  mit  Eisen  geLuudeDf 
Zttber,  tinas  ferro  ligatas,  zehn  Sensen  und  siebzehn  Sicheb, 
sieben  Aexte  und  sieben  Beile.  - 

In  einem  dem  Stifte  Freising  gehörigen  Fronhof  laudeu 
sich  ausser  dem  Fronhof  und  einer  andern  herrsch aftliclien 
Wohnung  noch  drei  Oeco^omiegebäude,  sodann  zwei  Kessel,  eb 
grosser 'und  ein  kleiner  >  eine  Hake,  ligonem,  eine  Sense  ^  eine 
Kette,  eine  Kufe,  cubam,  und  drei  andere  BiergefiLsse,  vasa. 

Aber  aucli  auf  den  Fronhöfen  der  weltlichen  Griuulherren 
und  der  Gemeiufreien ,  befanden  sich  ausser  dem  Herrenliaof« 
auch  noch  die  verscbiedenen  von  den  Freien  und  Unfi^eieii 
bewohnten  Nebengebäude ,  geschlossene  Hofräume ,  Speicher, 
Scheunen,  Kuh-,  Pferde-,  Schweine-  und  Schafställe,  und  andere 
Oekonomiegebäude,  Werkstätten,  Obst-  und  andere  Gärten,  nicht 
selten  auch  eine  Kirche,  z.  B.  im  alten  Linzgau  und  in  audein 
Theiien  von  Aiamannien  und  Baiem,  in  der  Abtei  Lorchs  in  der 
Abtei  PHlm  u.  a»  m. 

§  107. 

Die  oben  schon  geschilderte  Einfachlieit  in  Tracht  un'i 
Kleidung  wich  mit  grösserem  Erwerb  und  Besitz  und  mit  in 
quemerer  Lebensweise  allmählich  anderen  Formen Nach  Sido- 
nius Apollinaris^),  trugen  die  vornehmen  Germanen  des  ftofieo 
Jahrhunderts  Eöcke,  die  vom  Hals  bis  au  tiicKniee  eng  anschlosgeu» 
ferner  kostbare  mit  Gold  verzierte  Mäntel,  deren  Ausscnseite 
noch  das  ursprüngliche  Haar  hatten.  Nach  den  Gemäldeu  de» 
Palastes  zu  Monza,  den  Theodelinde,  f  625,  erbauen  liess,  schorm 
sich  die  Longobarden  damals  den  Nacken  und  Hinterkopf  ^latt 
die  anderen  Haare  hingen  ihnen  über  die  AVaii gen  bis  zum  M and 
herab  und  waren  in  der  Mitte  der  Stirne  gescheitelt  Ilir^ 
Kleidung  war  weit  und  meistens  leineui  wie  sie  die  Angelsachsen 
trugen,  zum  Schmuck  mit  breiten  Streifen  von  anderer  Fsrbe 


»)  Grimm,  Gr.  III,  S.  44C.  —  Klemm,  S.  54  £  —  Barth,  a.  a.  0.  S.  2* 
^  Gerlach,  Erläuterungen  S.  120.   <)  Sldon.  A|K>]lin,  IV,  20.  ~  de  imp.  Jostü- 
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verbrämt.    Ihre  Schuhe  waren  oben  fast  bis  zum  grossen  Zehen 
oil'en,   uud   durch  licrübergezogene  ledt  riie  Xcsteln  ziisaiumen- 
gehalteu.    Nachher  aber^  fügt  Paul  .Diacouuö  bei,  tingen  sie  an 
Hosen  zu  tragen,  über  die  sie  beim  Reiten  wollene  KamaBchen 
zogen.   Diese  Tracht  hätten  sie  indess  erst  von  den  Bömem 
angenommen       Die  Tracht  der  alten  Franken  haben  vfir  in 
der  politisclu  ii  Geschichte  angegeben        Karl  der  Grosse  trug 
nur  nationale  Kbuduns:  inul  konnte  nur  zweimal  in  rfciueui  Leben, 
und  zwar  in  Kom,   Ix'WDj^rü  werden,  sieb  in  ausländische  Ge- 
wäuder  zu  hüllen.    Daher  der  freilich  etwas  boshafte  Bericht 
des  Mönchs  von  St.  Gallen^),  wie  er  eine  Schar. Hofleate  wegen 
ihrer  firemdlUndi sehen  Tracht  arg  beschämt  habe ,  nicht  nnwahr- 
scheinlich  ist.    Darnach  habe  der  Kaiser  selbst  au  einem  kalten 
Regentage,  einen  Schafspelz  umgeworfen,  jene  zur  Jagd  entboten. 
Da  Festtag  war,    lauten  die  Worte  des  St.  Galler  MonchSi 
mid  sie  von  Padua  kamen ,  wohin  eben  Venetianer  von  jenseits 
des  Meeres  die  Beichthünier  des  Ostens  gebracht  hatten,  gingen 
sie  gekleidet,  in  Häute  venetianischer  Vögel  mit  Seide  einge- 
fasst,  dann  geziert  mit  d(  r  Hals-  uinl  Ilückenhaut  und  den  Schwanz- 
federn der  Pfauen  und  mit  syrischem  Purpur  oder  orangefarbenen 
{Streifen  verbrämt,  andere  in  Marder-  oder  Hermelinfelle  gehüllt. 
So  durchstreiften  sie  den  Wald,  und  zerfetzt  von  Baumzweigen 
und  Domen,  von  Regen  durchnässt,  auch  durch  das  Blut  der 
Thiere  und  die  Irisch  abfifezogenen  Felle  beschmutzt,  kehrten  sie 
zurück  zum  grossen  Ergoizen  des  Kais(*rs,  dessen  Schafspelz  un- 
verletzt war.  Die  Kleidung  und  Tracht  mag  sich  ausserdem  nach 
den  Landstrichen  gerichtet  haben  und  so  der  Küstenbewohuer 
anders  bekleidet  gewesen  sein  als  die  Bauern  im  Binnenlande 
oder  die  Jäger  in  den  an  das  Gebirg  angrenzenden  Gegenden. 

Die  Fülle  und  Schönheit  des  sorgfältig  gepflegten  Haares 
suchte  der  Germane  au;5S('r  durch  tieissiges  Kämmen  besonders 
durch  Seife  aus  Talg  und  Buchenasche  zu  erhöhen''),  Im  fünften 
Jahrhundert  bedienten  sich  die  Burgunder,  den  feingebUdeten 
Proven^alen zur  Last,  dazu  des.  Butters,  acido  butyro.  Die 
Sueven  trugen  das  Haar  bis  ins  graue  Alter  rückwärts  von  der 
Stirne  nach  der  Scheitel  zu  gekämmt,  oft  aber  in  einen  Knoten 


>)  PaoL  Diac.  IV,  22,  *)  Mou.  Stitig.  I,  84;  II,  *)  £bend.  n,  17. 
Plin.  H.  K.  XXYni.  51.      Sidon.  Apollin.  carm.  XU.  ad  Csloltia.  - 
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lasammengebunden  ^ ,  00  daM  der  Schopf  kanunartig  gleicli 
Hörnern  emporstand'),  dick  wie  die  volle  Mähne  eines Rosses ^•). 
Die  Edeln  zeichneten  sich  darin  nur  durch  Zierlichkeit  aus.  Den 
Bart  schor  man  bei  den  Germanen,  —  römische  Denkmäler  bilden 
gie  mit  Schnarrbürten  ab«  Diie  Chatten  aber  liessen  sich,  sobald 
ue  herangewacluen  waren,  Bart  und  Haar  lang  wachsen  and 
legten  diese  Tracht^  an  die  sie  ein  Gelübde  band  nnd  ndt  der 
sie  sich  der  Tapferkeit  verpfändeten,  erst  ab,  wenn  sie  einen 
Feind  getödtet  hatten,  lieber  Blut  und  Leichen  enthüllten  sie 
ihre  Stirn,  dann  erst  hatten  sie,  wie  sie  sagten,  den  Preis  für 
ihre  Gebart  entrichtet  und  waren  würdig  des  Vaterlandes  and 
der  Väter 

Langgelocktes  Haar  war  das  Zeichen  aller  Freien  ondEd^ 

die  Könige  nahiicii  es  am  sorgsamsten  '-).  Be  i  dt;n  fränkischen 
Königen  war  es  wesentlich  den  Sclunuck  ihrer  Locken  zu  nähren, 
sie  hiessen  reges  criniti  ^^).  Das  Haarscheeren  war  daher  so 
viel,  aU  zur  königlichen  Würde  unfähig  machen,  es  mnsste  erst 
wieder  wachsen,  sollten  nene  Ansprüche  darauf  begründet 
werden  '^).  Auch  die  Grothenkönip^  trugen  das  Haar  in  lan(;w 
Locken ,  wie  Sidonius  Apollinaris  von  dem  Westgothenköiiig 
Theoderich  erzählt  '^).  Die  Gesetze  verordneten  schwere  Strafen 
auf  das  Abscheeren  der  Haare  ^^).  Für  ein  Verbrechen  geschoren 
£11  werdon,  war  entehrende  Strafe.  Umgekehrt  durfte  man  Knechten 
das  Haar  nicht  wachsen  lassen,  dass  sie  wie  Freie  aussahen")' 
Die  Friesen  schwuren  mit  Berührung  der  Haarlocken.  In  den 
angelsächsischen  und  longobardischcn  Gesetzen  wird  eine  fifOe 
Juii«j;fraii  capillata  genannt  ^^).  Nach  einem  Weisthum  aus  dem 
hildesheimischen  Amte  Frina  war  es  eine  Gerechtigkeit  der  Freien, 
.  dass  ihre  Tikshter  die  Haare  auf  den  Bücken  hängen  und  fliegeo 
lassen  duiften  '  Die  Neuvermählte  liess  aber  das  Haar  nicht  melir 
fliegen,  sondern  schlug  es  in  Knoten  zurück  und  band  ihr  Hanpt^^ 


• 

*)  Tadt  Germ.  8&  ^  Claudiaii  de  17.  cons.  Honor.  655.  *)  Sil  ItaL  V,  lüt 
—  Diodor.  Y,  28.  Senec.  de  ira  ni,  26;  epist  124.  Martial  de  spectS 
«')  Tacit  Genn.  91.  ^  Grimm,  Geseh.  d.  dbatschen  Sjjir.  8.  896  £  ")  Cltai 
m  Eotrop.  I,  879-388.  —  Lucan.  ^  464.  —  Agath.  L  ")  Chreg.  Tur  n,  ? 
VI,  84;  VIII,  10.  ^  Grimm,  R.  A.  S.  289  ftj  288  ff.  «♦)  Greg.  Tor.  41 
in,  18  ;  VI,  24  —  Annal  Hoisa  716.  Perts,  1,290.  -  Einh.  ritl.  '»)  Sidon 
ApolÜD.  I,  2.  -  Concil.  Tolit  VII,  c.  17.  L.  Sftl.  XXYm,  2.  ")  L.  Burg 
VI,  4.  L.  Aethelb.  72.  —  L.  Liotpr.  VI,  11,  •)  Grimm,  R.  A.  S.  386 
*•)  fibend.  S.  443. 
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§  108. 

Speise  und  Oetriinke« 

Wie  das  Gewand,  so  ist  auch  die  Speise  in  j^ewi^ifior  Hin- 
sicht eiu  Masä  für  die  Cuiturstufe;  auf  die  ein  Volk  sich  empor- 
geschwungen. Die  Nahrungsmittel,  welche  wir  aber  bei  der 
allgemeinen  Schilderang  von  Land  und  £inwehnera  als  Speise 
tmd  Getränke  der  alten  Germanen  nannten^  entsprachen  genau 
den  VerliUluilsÄOu  und  der  Grundlage  ihres  lA'bens.  Nach  Mcla 
genossen  sie  rohes  FieiBch,  das  nie  noch  iin  Felle  des  Thieres 
durch  Kneten  und  Drücken  mürbe  und  geniessbar  machteQ. 
Wilde  Baumfrüchte  waren  häufige  Kost,  von  Getraidespeisen 
aber  nur  der  Haferbrei  gewöhnlich*).  Nach  Tacitus*)  war  ihre 
Speise  Milch  und  Fleisch  der  Heerde,  Wildobst  und  Wildpret. 
Es  wird  weder  Stutenmilch  noch  Pferdefleisch ,  dessen  Genuas 
erst  nach  der  Bekehrung  zum  Christen thuni  als  heidnischer 
Grräuel  galt^  verschmäht  worden  sein.  Auf  Fischkost  waren  die 
Kttstenbewohner  hingewiesen  *)*  Das  Alles  ist  treues  Abbild 
der  Zustände  der  alten  germanischen  Welt^  Bevor  sie  sich  aber 
dem  fnedlichen  Ackerbau  ergaben,  sagt  Grimm*),  mttssen  sie 
Jäger,  Hirten  und  Krieger  gewesen  sein,  und  erst  auf  der  Grund- 
lage beider  Zustände  konnte  eiu  höherer  Aufschwung  des  Geistes* 
wie  der  Sitte  gedeihen.  Das  ganze  Leben  war  ein  freies  Wald- 
lebeu;  zwischen  Jageui.  Weiden  und  Krieg  getheiit.  Der  Kampf, 
den  sie  begierig  suchten,  ftlhrt  sie  gleich  der  Jagd  zur  Beute. 
Schlacht  und  Jagd  ist,  was  sie  ergötzt.  Weide  in  unserer  *  alten 
Sprache  bedeutet  sewolil  pastio,  als  venatio  und  piscatio,  Weid- 
mann den  Hirt  und  Jäger.  Noch  heute  ist  der  Alpenhirt  der 
kühnste  Gemsenjäger.  Aber  jene  rastlose  Bewegung  ist  endlich 
zur  Buhe  gelangt  und  friedliche  Niederlassang  an  glücklich 
erkämpfton  festen  Stellen  gegründet  worden.  Zu  der  H«be  an 
beweglichem  Gut,  die  ehemals  genügte,  trat  sicheres  erbliches 
Grundeigenthuin  und  der  Ackerbau  begann  seinen  Segen  auszu- 
breiten. Statt  des  Viehes  ward  jetzt  Getreide  in  Kauf  und 
Tausch  gebracht,  Theilbarkeit  der  Felder  durch  gereg^tes  Mass 
geheiligt    Für  die  blutigen  Opfer  bringen  Ackerleute  mildereu 


')  Mela.  III,  3.  «)  PUu.  H.  X.  XVIII,  44.  »|  Tacit.  Germ.  38.  *j  Plin. 
H.  N.  XVI,  1.   ^)  GriuuDr  Gesch.  d.  deuUchen  8pr.  S.  U  ff. 
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Götter»  und  Göttinnen ;  die  am  Pflug  und  in  der  Bpindei  unter- 
wiesen haben  ^  ihre  Früchte  dar.   Statt  des  Schwertes  auf  den 

Reisig"  ist  ein  Pfalil  ,  eine  Herme  und  bald  unter  ^^ewölbtem 
Dach  eriichtet  die  bewegliche  Wagenwohiiung  durch  ein  ieates  im 
Grund  gemauertes  und  gebalktes  Haus  ersetzt  und  Häuser  reihen 
sich  an  Häuser.  Inwendig  -waltet  die  spinnende  webende  HftVB- 
frau,  den  Angelsachsen,  fridovebbe,  Frieden wcberin,  geheiiwei^  — 
ihre  Gerade,  wenn  ärmer  an  Goldschmuck,  ist  reicher  an  Gewaud 
und  Tuchen,  die  Ehe  rein  und  streng  geworden,  und  de»  Haus- 
vaters Macht  und  Ansehen  hat  vieles  zu  schlichten^  was  soiut 
dem  Priester  zustand.  Eutschiedener  zur  Freiheit  als  som 
Könic^tliuiii  scheint  sich  die  Sitte  Ii  in  zuneigen.  Verliert  dai 
Leben  an  Geräusch,  so  hat  es  an  wiederkehrenden  Festen, 
Zusammenkünften  und  Gerichten  gewonnen.  Die  Sprache,  Ter- 
armend  an  sinnlicher  Fülle  und  Behendigkeit  beginnt  sich  indiT 
an  geistige  Verknüpfung  der  Gedanken  zu  gewöhnen.  Isdea 
sich  überhaupt  an  der  Stelle  des  Gefälligen  ,  Leichten  unij 
Schmucken  ein  Nützliches  geltend  zu  machen  weiss  und  den 
Wechsel  des  unsteten  Schweifens  ein  behaglicher  däuersda 
Wohlstand  zu  verbreiten  beginnt,  behält  der  unansehnliche  Acker- 
mann über  den  gewandten  Krieger  und  Hirten  ulhuaMiu  <1» 
Uberhand.  Von  dem  Hirtenleben  zum  Ackerbau  müssen  aber 
langsame  vielfache  Uebergftnge  angenommen  werden,  —  ^ 
gibt  nirgends  eine  steife  gleichzeitige  Grenze  zwischen  beiden 
und  da  die  Hirten  an  Alter  vorausgehen,  kann  es  nicht  wundem, 
dass  manche  ihrer  Bräuche  und  Einrichtungcni  auch  noch  uiit^T 
einzelnen  Stämmen  haften,  die  längst  des  Ackers  ptlogen.  Umg*' 
kehrt  dürfen  verschiedene  Nomaden  schon  im  Voraus  Feldwirtl^- 
schaft  versucht  haben.  Es  lebte  viellmcht  kein  Hirtenvolk  tüöig 
ohne  Ackerbau,  und  bei  allen  Ackerbauenden  erhalten  sich  p:eraumf 
Zeit  hindurcli  ,  obschon  in  steter  Abnahme  und  ISchmälerung. 
Weide  und  Viehtrift. 

t^ie  es  aber  schwer,  geradezu  unmöglich  ist,  diese  Wis* 
delungen  und  ITebergänge  vom  Hirten-  und  Jägerleben  zumBstnelx 
des  Ackerbaues  in  bestimmten  Zeitperioden  anzugeben,  ehen^ 
unmöglich  ist  es,  die  Stufengänge  in  dem  letzteren  klar  und  be 
stimmt  darzustellen.  Das  Leben  der  Völker  wird  nach  Jahr* 
hunderten  gemessen,  Fortschritt  und  Aufschwung  durch  ioocf* 
und  äussere  Verhältnisse  bedingt.  Wir  vermögen  nur  mehr  ^ 
Resultate  abgelaufener  Perioden  zu  bezeichnen.    Weiche  U^- 
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fllissc  lind  Nötliij>;iin^-cn  zum  besnipren  Anbau  des  Ackers,  zur 
bequemeren  Einrichtung  des  Hauses  von  den  Tagen  Chlodwigs 
bis  auf  Karl  den  Grossen  stattgefunden,  bleibt  uns  wohl  ver- 
BchloBsen.  Aber  den  grossen  Umschwung  und  Fortschritt  in 
dieser  Zeitperiode  zeigt  uns  da«  Kapitnlare  Karls  des  Grossen 
über  die  köniirliclHMi  Villen.  Demnach  sollten  die  daselbst'  gezo- 
^ene^l  Früclite,  Mehl,  Malz,  Gemüse,  Rettige  und  andere  üüben, 
napoä^  Hir^e,  paniciuni,  trockene  und  grüne  Kräuter  uament* 
lieh  auch  die  gemästeten  Hühner  und  Gänse  Eier,  Butter, 
Käse,  Honigs  Wachs,  der  Ertrag  des  Fischfangs,  de  jHscato, 
Asches  und  getrocknetes  Fleise]!,  Schmalz  und  dergl.  nebst  dem 
nöthigen  Wein,  insbeBonderc  aucb  gekochten  Wein,  vinum  coctum, 
wahrscheinlich  Glaret,  dann  Bronibeer-oder  Maulbecrwein,  moratum, 
und  ein  aus  Fischen  bereitetes  0 ctränk,  garum,  ferner  Bier,  Meth, 
Essig,  Senf,  Seife  u.  a.  m.  nach  Hof  geliefert^  das  Uebrige  aber  zumal 
ffSa  den  Fall  der  Ankunft  des  Kaisers  auf  dem  Königshofe  selbst  auf* 
bewahrt  werden  ^).  So  sollten  denn  allenthalben  Vorräthe  an  Speck, 
geräuchertem  und  eingesalzeiiem  Fleisel),  W^ür^^ten.Belinialz,  Butter, 
Käse,  Honig,  W^aehs.  Mehl,  Wein,  Bier,  Essig  u.  s.  w.  angelegt  ^)  und 
was  bei  Hof  nicht  gebraucht  wurde,  veräusstTt oder  sonst  nach 
den  Befehlen  des  Kaisers  verwendet*'),,  Uber  den  Erfolg  der 
Wirthschaft  und  ttber  die  Vorräthe  selbst  aber  Verzeichnisse, 
breves,  gemacht  und  die»<?  dem  Kaiser  eingesandt  werden 

Wie  diese  Verordnungen  des  Kaisers  vollzogen  wurden, 
ersehen  wir  aus  den  Breviarien  einiger  älteren  Königshöle.  So 
bestand  der  Wlrthschaftsertrag,  conlaboratns ,  in  Asnapium  in 
90  Körben  alten  Speltes,  spelta,  vom  vorigen  Jahr,  woraus  460 
Pfnnd,  pensae,  Mehl  bereitet  werden  konnten,  das  Uebrige  noch  vor- 
räthj;;  war,  sodaiui  Jot »  M  iit  Weitzen,  trumeniuni,  wovon  60  Körbe 
zur  Saat  verwendet  wurden,  das  Uebrige  noch  vorräthig  war,  98  Mut 
Korn  oder  Roggen,  sigilis,  welcher  ganz  zum  iSamen  gebraucht 
war,  430  Mut  Hafer,  1  Mut  .Bohnen,  12  Mut  Erbsen,  pisos,  von 
5  Mtthlen  800  Mut  kleines  Mass,  wovon  240  Mut  an  die  Pfrttnder, 
prebendarii,  abgegeben  worden,  das  Uebrige  noch  vorräthig 
war,  von  4  Brauereien,  eanil)ae,  i)bO  Mut  kleines  Mass,  von  den 
Brücken  2,  wahrscheinlich  Schillinge,  von  dem  Salz  60  Mut  und 
2  Schillinge,  von  HtÜsefrüchten,  de  ortis,  4  Mut  und  11  Schillinge, 

")  Cap.  de  villis.  c.  20.  24—44.  '  Ebi-ml.  c.  38.89.  ^  FJhmkI.  8.  24.  33. 
63.  65.  •)  Ebend.  c.  34.  :J5,  62.  66.  Ebeiul.  c.  33.  39.  65.  »')  Ebend.  c. 
a.  44.    IS)  Ebeud.  c.  44.  55.  67.  —  Maurer,  l,  S.  236  ü.  ' 
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3  Mut  Huiiig,  1  Mut  Bntterzms ,  de  censu  butynun,*  10  Speck 
dchinkeu  oder  sogenuimte  Speckseiten  vom  vorigen  Jahr,  iardum 
de  praeterito  anno  baccones,  200  frische  Schinken,  novos  baocones^ 
nebst  dem  Eingeweide  und  Schmalsi  cum  minncla  et  nnctis. 
endlich  43  Pfimd  S^se  vom  laufenden  Jahr. 

In  einem  andern  Küiügrihuh'  bi  ^taud  der  Wirthschaftsenia^ 
in  80  Körben  alten  ^Speltes  vom  vorigen  Jahr,  woraus  40Ü  Pfnnd 
Mehl,  sodann  90  Mut  Öpeit  vom  laufenden  Jahr,  woraus  4ö<t  i 
Pfund  Mehl  bereitet  werden  konnten,  von  neuer  Grerste  700  Mut 
für  den  Bedarf,  ad  seryitium,  und  600  Mut  fOr  die  Saat,  80  alte 
Speckschinken  vom  vorigen  Jahr  und  von  der  neuen  Zuck,  j 
novo       iiutrimine,   100  Schinken   nebst  drm  Eingeweide  un*l  > 
Schmalz,   sodann  löO  ZinsBchinken,  de  cen»u  baecones,   sammi  ' 
dem  Eingeweide  und  Schmalis,  zusammen  3d0  Schinken  und  24 
Pfund  Käse.  • 
In  einem  andern  Konigahofe  bestand  der  Wirthschaftserwerb  i 
in  20  KOrben  alten  Speltes  vom  Yorigen  Jahr,  woraus  100  Pfond 
Mehl  bereitet  werden  konnten ,  20  Körbe  Spelt  vom  laufeiideu 
Jahr,  wovon  10  geaäet,  die  übrigen  aber  noch  vorrathig  waren. 
160  Mut  Korn,  wovon  100  gesäet,  die  übrigen  noch  vorrätliig 
waren,  200  Mut  Hafer,  welcher  ganz  gesäet  worden  war,.  60  alte 
Speckschinken  vom  vorigen  Jahr,  von  der  n^uen  Zucht,  novelk 
de  nutrimine,  500  Schinken  mit  dem  Eingeweide  und  Schrasli, 
15  Zinsschinken,  mit  dem  Ein p^e weide  und  Schmalz.  ' 

In  wieder  einem  andern  Künigshofe  bestand  der  Wirthschafts- 
erwerb  in  20  Körben  alten  Speltes  vom  vorigen  Jahr,  woraus  \ 
100  Pfund  Mehl  bereitet  werden  konnten ,  dO  Körbe  Spelt  vom  ^ 
laufenden  Jahr,  wovon  ein  Korb  gesäet,  alles  Uebrige  noch  vor- 
räthit;  war,  800  Mut  Gerste,  wovon  400  gesäet,  die  übrigen  nocli 
vonäthig  waren,  20U  Speckschinken  vom  vorigen  Jahr,  50  von 
der  neuen  Mästung,  nebst  dem  Eingeweide  und  Schmalz  und  80  1 
Zinsschinken,  mit  dem  Eingeweide  und  Schmalz. 

Endlich  in  dem  Königshofe  zu  Treola  fanden  sich  730  Mai 
Wein  von  den  herrschaftlichen  Weinbergen,  de  vtneis  dominiaif 
und  500  Mut  Zinswein,  sodaim  2  Tfund  Ihiiii',  cannabis,  feraw 
vonGartengewäclisen,  de  herbis  hortulanis,  wohlriechende  Kräuter, 
Lauch,  Kohl,  Coriander  u.  a.  m.  und  von  Bäumen,  Birnen  von 
verschiedener  Art,  Mispeln,  Pfirsiche,  Nüsse,  Pflaumen,  pninsrios, 
Haselnüsse,  Maulbeere,  Quitten  und  Kirschbäume ,  cerisarios  | 

'*)  BreTiar.  812.  Feitz.  III,  178-180. 
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Jede  Zeile  von  diesen  Breviarien  ist  ein  gewichtiger  Beweis 
sowohl  für  den  germanisciien  Fleiss  in  Bebauung  einer  Anfangs 
»ehr  rauhen  Erde,  als  für  die  grossen  Fortschritte  landwirjfch- 
schaftlicher  Kultur.  Wie  viel  musste  da  im  Norden  und  Süden 
geBchehen  sein,  wie  oft  diese  harten  SchoUen  umgebrochen,  wie 
viel  Wald  ausgerodet,  wie  viele  Strecken  von  Sumpfland  trocken 
gelegt  und  urbar  gemacht  wcnlen,  ehe  man  da  an  die  Anpflanzung 
von  Birn-  und  Obstbäumen,  von  Mispeln,  Ptirsichen  und  Pflaumen, 
von  Quitten-  und  Maulbeerbäumen  denken  konnte!  In  Garten- 
ond  Obstzucht  scheint  romanische  Kultur  Lehrm^aterin  gewesen 
zu  sein.  Die  meisten  ObstfrUchte  {Uhren  undeutsche  Namen. 
Aber  zu  KarJ  des  Grossen  Zeit  waren  sie  schon  Jahrhunderte 
lang  gültig.  Wie  alt  möpren  Ortsnamen  sein,  die  von  der  Obst- 
zucht herrühren,  wie  Pirnpakinga  in  Baieru,  ^om  Impfen,  Pelzen, 
palsian,  der  Bimreiaer! 

§  109. 

Iielwnaweiae  «aA  BeaehimiffWiv« 

Die  schon  angegebenen  Speisen  und  Getränke  des  Germanen 
bezeichnen  auch  deaaen  Arbeit,  Lebenawmae  und  Beachftfttgung. 
Daa  Volk  lebt  von  Viehzucht  und  Ackerbau  und  auf  aie  bezieht 

sich  alle  wesentliche  Arbeit.  Berichte  der  Alten  'J ,  die  dem 
widersprechen  oder  zu  widersprechen  scheinen,  namentlich  dass 
der  Ackerbau  nicht  allgemein  verbreitet  gewesen  sei,  beziehen 
aich  auf  Völkerschaften,  die  gerade  im  Kriege  aich  gefielen  oder 
aua  der  Heimath  fortgetrieben,  neue  Wohnaitze  auchend,  umher- 
irrten. Aber  auch  zugegeben,  daaa  Ackerbau  unter  den  Ger- 
manen allgemein  verbreitet  war,  so  bestehet  doch  Streit  unter 
den  Neueren  darüber,  wie  er  getrieben  wurde  und  wie  er  weiter 
auf  die  übrigen  Verhältnisse  des  Lebens  eingewirkt  hat Während 
Einige  das  Wohnen  auf  Einzelhöfen,  wie  ea  in  einige  Theilen 
von  Deutachland  bia  auf  den  heutigen  Tag  Sitte  iat,  für  das 
Ursprüngliche  halten  und  nicht  blos  Städte,  auch  alle  sonstige 
Vereinigung  der  Wohnplätze  unter  den  Germanen  in  Abrede 
stelleni  heben  Andere  hervor,  wie  sich  früh  schon  ein  Zuaammeu- 


•)  Caesar,  B.  a  VI,  27.  —  Waitz,  1,  S.  24  ff.  »)  Waitz,  I,  S.  22  ff.;  U, 
8.  258  ff.  —  Grimm,  R.  A.  8.  494  ff. 
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Welmen  in  Durt'eni  luichweisen  lasse  und  sind  der  Meiuuug,  dass 
gemeinsame  Ansiedelujigen ,  gemeiusame  Benützung  der  Aecker 
Ton  ältester,  rorgescliichtlichcr  Zeit  her  unter  ihnen  stattgefunden 
habe*).  Und  für  Beides  soll  Tacitus  Zeugniss  geben.  Allein  die 
scheinbar  sich  widersprechenden  Nachrichten  des  genannten 
Schriftstellers  ergänzen  sich  gegenseitig,  und  mit  einander  ver- 
'  bunden  geben  sie  ein  dcutliilies  l^iM  jener  alten  Zustände.  An 
der  einen  Stelle  hat  er  die  doii'mäsöigen  AuBiedolungen  bescUriebeD; 
mit  Kücksicht  auf  die  Art  der  Ackertheilung ,  an  der  anderen 
die  Beschaffenheit  des  Dorfes  sdbst  Dort  ist  es  Yerhfiltnitt 
der  Menschen  zum  Lande  und  dessen  Anbau  y  hier  die  Art  de» 
Wohnens,  die  er  uns  vergegenwärtigt.  Beides  hat  aber  nicht 
ausschliesslich  gegoltcT!.  Es  finden  sich  jetzt  noch  Gegenden  in 
Schwaben  und  Wostphaleu,  wo  einzeln  liegende  Höfe,  jeder  mit 
seinen  Aeckern  und  Ländereien  umgeben^  die  Begel  sind.  Immer 
waren  aber  die  Germanen  dem  Zusammenwohnen  mit  Vielen 
abgeneigt.  Sie  hassten  die  Mauern  als  tBolI werke  der  Knecht- 
schaft **).  Als  die  Alamanneu  galliselie  Städte  erobert  hatten, 
verschmähten  sie  es  in  denselben  .sich  niederzulassen  und  be- 
wohnten das  umliegende  Land.  Denn  vor  den  Städten  liatteo 
sie  nach  Ammian  ^)  einen  Widerwillen  wie  vor  Gräbern ,  von 
,  Nethen  umspannt  Daher  ist  Deutschland  im  Innern  noch  Jahr- 
hunderte später  so  arm  an  festen  Plätzen.  Aber  jenes  Einsein- 
wohnen war  hei  ihnen  weder  das  Aeltere  noch  das  Vorherrschende. 
Es  bestand  neben  dem  Wohnen  in  Dörfern  und  beide  Arten  des 
Anbaues  scheinen  sich  unabhängit;  von  einander  ausgebildet  zu 
habeui  —  sei  es,  dass  die  Beschaffenheit  des  Bodens  oder  andere 
Umstände  dapiuf  einwirkten.  Caesar  kennt  jene  Einzelnhöfe 
nichts  —  dass  Tacitus  sie  beschreibt^  nehmen  die  Meisten  au.  Ihn 
mochte  es  nahe  liegen ,  den  Gegensatz  des  g-enieinschaftlichen 
Lebens  gegen  die  Städte  und  ^geschlossenen  Wohnsitze,  wie  sie 
die  Römer  kannten  und  liebten,  hervorzuheben.  Die  kleineren 
Unterschiede,  sag^  WaitsE,  Hess  er  zur  Seite.  Die  Verschiedenheit 
der  beiden  Arten  des  Ackerbaues  ist  auch  nicht  so  gross,  da» 
nicht  analoge  Verhältnisse  stattgefunden  haben  sollten.  Auch  die 
Kinzelnhöfe  konnten  so  c^ut  wie  die  in  Dörfern  Zusammenwohnenden 
unter  sich  in  mancherlei  Verbindung  stehen.  Gemeindewälder, 


>)  TaeitOerm.  12.  16—26.  Annsl.  I,  50;  Xlll,  67.  —  Caes.  B.  IV,  1. 19. 
-  Amm.  Marc.  XVII.  IV.   *)  Tacit  HiAtor.  IV,  64.  *)  AmiiL  Marc.  XYI»  2- 
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Gemeindeweiden  konnte  eB .  ancb  hier  geben,  «tatt  der  Feld- 
gemeinBchaft  bestand  hier  die  Markgenossenschaft,  worunter 

wir  ein  loseres ,  weniger  umfassendes  Verhältnis»  verstehen. 
AY^ihrend  dort  auf^h  die  Bewirtlisehaftuns:  der  Aecker  der  all- 
gemeinen Anordnung  unterworfen  ist,  kommt  hier  blos  die 
gemeinschaftliche  Benützung  des  schwer  theilbaren  Bodens  des 
Waldes,  der  Weide,  der  eigentlichen  Mark  in  Betracht.  Wenn 
man  also  Unrecht  hat,  die  Gemeinschaft  der  Aecker  und  die 
Verhältnisse,  die  damit  zusammenhängen,  für  das  in  ältester  Zeit 
unter  den  Deutschen  allein  geltende  anzusehen,  so  ist  es  niclii 
minder  irrig,  wenn  man  jene  schwäbischen  und  westphälischeu 
Einrichtungen  für  das  Vorherrschende  ausgibt. 

Die  Bestellung  der  Aecker  blieb  nach  Tacitus  .^)  den  Weibern 
und  den  alten  oder  schwächlichen  Mitgliedern  der  Familie  tlber- 
lasscn,  aber  auch  Freigclasi^cne  und  Sklaven,  soweit  diese  nicht 
dio  Dienste  des  Hauses  zu  besorgen  hatten  j  empfingen  Aecker 
und  bebauten  sie  wie  zum  eigenen  Unterhalt,  so  zum  Nutzen 
des  Herrn.  Die  Dreifelderwirthschat't  durfte  aus  Tacitus  Worten 
blos  vermuthct  werden.  An  näheren  Nachrichten  aus  der  ältesten 
Zeit  sind  wir  arm.  Nach  Plinius  ')  düngten  die  Ubier  das  äusserst 
fruchtbare  Feld,  welehes  sie  bebauten  dadurch,  dass  sie  die  Erde, 
welche  es  auch  sein  mag,  in  einer  Tiefe  von  drei  Fuss  ausgruben 
und  einen  Fuss  hocli  aufschütteten.  Die  Wirksamkeit  einer 
solchen  Schichte  wälirte  zehn  Jahre.  Und  im  Trevirer  Lande 
wurden  nach  einem  sehr  strengen  Winter ,  in  dem  die  Saaten 
erfroren,  die  Felder  im  Monat  März  neu'  behackt  und  besäet, 
und  erzielte  man  da<lnrcb  eine  sehr  reiche  Elrndte.  Was  wir 
sonst  über  die  Art  und  Weise  des  Ackerbaues,  über  Acker- 
geräthe  über  Bebauung  des  Bodens  wissen,  schöpfen  wir  erat 
aus  späterer  Zeit,  namentlich  aus  den  Bestimmungen  der  Volks- 
rechte. 

Das  älteste  Ackerwerkzeug  ist  der  Pflug,  ahd.  pfiuoc,  bei 

den  Longobardeu  plovus  Ob  das  Wort  der  älteste  und  äclite 
deutsehe  Ausih  ui*k  für  den  ganzen  Begrifi'  sei,  stellt  dahin.  Zwar 
haben  iliu  slavische  und  lithauiache  V^ülker  mit  dem  Werkzeug 


•)  Tnrit.  Genn.  15—25  ff.  —  Anton.  Gösch,  d.  deutsclu'U  Laiulwirtlisch.'ift. 
r,  S.  22  ff.  —  Klemm,  S.  130  ff.  ')  Plin,  H.  N.  XVII,  8;  XVITI,  20.  -)  L. 
Rothar.  293.  —  Grimm,  Gr.  III,  414  ff.  —  Gesch.  d.  deutschen  Spr.  S.  38  tf. 
—  AutOD,  a.  a.  0.  S.  92  ff. 
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erst  ans  Deutschland  Überkommen  ^  doeh  scheint  er  auch  den 

Deutschen  zugeführt.  G-otheii  und  Ane^elsachsen  kennen  dag 
Wort  nicht.  Das  gothische  Wort  dafür  lautet  höha.  Das  angel-  , 
sächsische  sulh  scheint  das  lateinische  sulcus,  die  dnrch  den  I 
Pflug  gezogene  Furche.  Das  Alterthum  dachte  sich  den  Pflog  > 
■wie  das  Schifi'  als  lebendiges  Wesen.  Wie  das  Schiff  Haupt, 
Hais  und  Schnabel  empfängt,  und  als  Pferd  oder  Schwan  die 
Fiuth  durchschneidet,  darum  auch  angeredet  wird,  Aehnliches 
auch  beim  Pflug.  So  ist  ahd.  die  Bede  von  Pfluoges  honbit 
und  zagal,  noch  heute  von  Pflughaupt  und  Pflugsterz.  Dem 
lateinischen  occa  entspricht  ahd.  egida,  mhd.  egede,  nhd.  Egge. 
Das  bebaute  Land  heisst  goth.  akrs,  ahd.  achar.  ags.  äcer,  nbd. 
Acker.  Brache  ist  uns  das  in  Huhe  liegende  Ackerland ,  ahd. 
bedeutete  aber  prächa,  aratlo,  d.  h.  nicht  die  volle  PflUgong, 
sondern  aratio  prima,  wobei  der  Acker  in  Schollen  gebrochen 
ward,  ohne  dass  man  ihn  anbaute,  —  brach  liegen  hiess  mhd.  smh 
in  egerden  liegen,  agri  egerden  sind  agri  inciilti.  Der  mit  dem 
Pflugeisen  in  die  Erde  gezogene  Einschnitt  hiess  ahd.  Tnnk 
sulcus,  mhd.  vurch,  nhd.  Furche.  Werkzeug  zum  Schneiden  des 
Getreides  und  Grases  ist  ahd.  sihila,  ags.  sicol,  nhd.  Sichel. 
Das  grössere  mähende  Werkzeug  ahd.  segansa,  alts.  segisaa. 
Beim  Erndten  des  Getreides  finden  sich  die  Ausdrücke  ahd. 
karpa,  garba,  manipulus,  nhd.  Garbe,  —  auch  ahd.  scoup,  ag»- 
ßccäf,  wofür  sich  jetzt  noch  Ausdrücke  in  verschiedenen  Volks- 
mundarten finden.  Aufbewahrungsort  des  Getreides  ist  gotk 
banstSi  horreum,  verwandt  damit  scheint  das-  nhd.  banse,  da&Q 
ags.  hem,  —  ahd.  sciura,  mhd.  schiure,  schiune,  nhd.  Scheuer  sad 
Scheune.  Das  ahd.  komhds,  mhd-.  komstadel  ist  die  Dmschreibiiof 
und  das  ahd.  spililri,  uhd,  ^Speicher,  dem  lateinischen  spicarium 
nachgebildet.  Der  Ort,  wo  gedroschen  wird,  ist  ahd.  tenni,  mhd. 
tenne,  gener.  mascul.  und  neutr.,  nhd.  TennCi  gehört  zu  Taime 
bedeutet  den  Boden  von  Tannendieleu;  worauf  gedroschen  wiid; 
sowie  nel.  deel,  Diele,  unsere  Tenne  ausdrückt.  j 
Was  das  Entkörnen  des  Getreides  betrifft,  so  fand  wohl  | 
auch  auf  Germanen  Anwendung,  was  Strabo  •)  von  BritaD- 
nien  berichtet.  Das  Getreide,  sind  seine  Worte,  dreschen  At^ 
weil  sie  keinen  reinen  Himmel  haben,  in  grossen  Häusern  wi, 
indem  man  die  Aehren   dahin  bringt.    Denn  die  Tennen 

•)  Strabo,  IV,  6. 


Digitized  by  Google 


LebeiMweiM  und  Beaolittflagimg.  607 

freiem  Feld  sind-  durch  Mangel  an  Sonnenlicht  und  durch  den 

Regen  uubiaiichbar.  Bei  den  Westg;otlieii  ^^),  wie  überhaupt  in 
südlichen  Gege.nden  wurde  das  Getreide  durch  Ochsen  ausge- 
treten. Wassermühlen  kennt  Ausonius  schon  im  vierten  Jahr- 
bnndert  an  der  MoBel  und  das  salische  Geset«  erwähnt  derselben 
ebenfalb;  es  gab  aber  auch  Mtthlen,  die  von  Thieren,  Espin  u.  a'. 
getrieben  wurden^'). 

Aus  dem  schon  mehrfach  erwähnten  Kapitulare  Karls  d.  Gr. 
vom  Jahre  812^  über  die  königlichen  Höfe  ^^);  ist  aber  auch  der 
Fortschritt   in   der   edleren  Kultur   des   Landes  ersichtlich. 
Die   kaiserliche   Verordnung    gclit    überall    in    die  kleinsten 
£mzelheiten ,    berührt    den   Weinbau,    der    durch    Karl  am 
Rheine   veredelt    und    weiter    ausgedehnt   worden    ist^  die 
Bienenzucht;  den  Obstbau^  die  Anpflanzung  von  Bhimen  und 
Zienträncher^  die  Behandlung  der  Felder,  Wiesen  und  W&lder, 
die  Viehzucht  und  namentlich  die  der  Pferde.    Tn  Ansehung  der 
Gärten  wird  auf  das  Genaueste  vorgeschrieben,  was  darin  ange- 
pflanzt und  gezogen  werden  soll.    Zuerst  konunt  ein  Verzeich- 
niM  von  Blumen^  Gemflse^  Gewttrz  und  wohlriechenden  Kräutern, 
sowie  von  verschiedenen  Zwiebele^ewächsen  und  Farbstoffen,  dann 
fciu  anderes  von  Fruchtbäumen,  namentlich  ¥on  Zwetschgen-, 
Aepfel-  und  Birnbäumen.  Man  soll  nach  dem  Willen  des  Kaisers 
in  den  königlichen  Gärten  finden:  Lilien^  Bosen,  dann  fenigreeum. 
Dach  Anton  Steinklee,  costum,  tCrausemÜnze,  salviam,  Salbei, 
ibtotanum,  nach  Anton  8tabwurz,  oucumeres,  fasiolum,  Bohnen, 
ciminum,  Gartenkümmei,  rosmarinum,  carrejum,  Wiesenkümmel, 
Bqmllam,  Meerzwiebel,  gladiolum,  nach  Anton  Schwertel,  dra- 
gantea,  Schlaugenwurz,  anesum,  ameum,  Bärkümmel,  git,  Schwarz* 
kttmmel,  eruca  alba,  weissen  Gartensenf,  parduna,  Klette,  olisatum, 
Rosseppich,  petrisilinum,  Petersilie,  feniculum,  Fenchel,  satureium, 
Bohnenkraut,  sisimbrium,  Brunnenkresse,  tanacitam,  Wurmkraut, 
neptam,  weisse  Münze,  febrefagiam,  klein  Tausendgüldenkraut 
oder  Fieberwurz  ,  vulgigina  ,  Haselwurz ,  carrittas ,  Karotten, 
blidas,  Erdbeermeldc,  ravacaulos,  Kübenkohl,  Kohlrabi,  uniones, 
Zwiebeln,  britlas,  Bchnittlauch,  ascalonicas,  Schalotten,  waieutiuni, 
Krapp,  cerfoUum,  Kerbel. 


.  ••)  L.  Visig.  Vlll,  4.  §  10.  «')  Anton,  a.  a.  0.  I,  S.  102.  »•)  Pertz,  Legg. 
l  181-187.  —  Wftitz,  IV,  S.  120  C 
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E8  fehlt  m  den  Volksrechteu  nicht  an  einzelnen  BestimmimgeB, 
wodurch  der  Diebstahl  in  den  Gärten^  namentlich  die  BeschlKdigaug 

von  fruchttragt'uden  Bäumen  ^  zum  Theil  mit  schwerer  Stralc 
belegt  wurde  '^). 

§  uo. 

i 

'  ♦  I 

In  dem  trenuaiiirtclien  Waldlande^  wie  es  die  Alten  sclüldera.  j 
mu88  die  Jagd  ein  unabweisbares  Bedürfniss  gewesen  sein,  Tacitus 
nennt  frisehes  Wild  unter  den  hauptsächlichsten  NahruBgsmitteli 
der  Germanen  ja  nach  Caesar  drehte  «ich  ihr  ganzes  Leben  m 
Krieg  und  Jagd,  namentlich  rühijit  er  andenSuevcn  ihre  Jagtlliiit*). 
Der  diesen  Nachrichten  zum  Theil  entgegengesetzte  Bericht  vuu 
Tacitus^)  ist  darnach  zu  berichtigen.  Was  ihn  nämlich  an  demth&t- 
krfif^ligen  Volke  besonders  befremdete,,  war  das  Hinbrttten  in  schein- 
bar gleichgiltiger  Ruhc;  —  um  dieses  noch  mehr  hervorzuhebeo. 
bediente  er  sicli  eines  rednerischen  Gegensatzes,  wie  er  üiclit 
gelten  durcii  dergleichen  seine  iJarstellung  tretender  zu  macbeo 
strebt.  Die  einzelnen  Thiere,  denen  ganz  .besonder9  nachgestellt 
wurde,  haben  wir  oben  nach  Caesar  beschrieben  Den  erston 
Kang  unter  ihnen  nahm  der  Auerochse  ein,  dessen  Hörner  dem 
muthigeu  und  glücklichen  Jäger  als  Becher  dienten.  Auch 
Plinius  ^)  erzählt^  dasa  die  nördlichen  Barbaren  aus  den  Hömers 
.  der  Auerochsen  trinken.  An  einer  andern  Stelle  berichtet  eben 
derselbe*),  dass  Scythien  nur  wenige  Thiere  hervorbringe,  wefl 
es  dort  an  Buschwerk  fehle,  weniio^e;  d.  h.  uur  wenig  bemerkeDs 
werthe,  auch  das  ihm  benachbarte  Germanien,  und  nennt  dann 
die  Bisamochsen  mit  .Mähne  und  die  überaus  starken  und 
schnellen  Auerochsen,  —  im  Norden  gebe  es  auch  wilde  Pferde 
und  Aloen,  nur  durch  dünnere  Ohren  und  dünnere  Nacken  roi 
einem  Zugthier  verschieden,  —  In  8eandinavien  endlieh  ein  Thier. 
Achlis  mit  Namen,  dem  er  dann  dieselbe  Gelenkigkeit  beilegt  , 
welche  Caesar  an  den  Alcen  beschreibt,  welches  aber  nichtt 
anderes  zu  sein  scheint,  als  das  Elenn,  im  zehnteir  und  elftes 
Jahrhundert  in  Urkunden  iiiig  genannt. 


•»)  T>.  Sal.  XXVII,  (3.  7.  —  L.  Yisig.  Till,  3.  §  2.  —  L.  Rotliar.  305.  - 
L.  BmJuv.  XX. 

')  Tacit.  Germ.  23.  Caes.  B.  G.  IV,  1 ;  VI,  21.  ')  Tacit.  Germ.  Vx 
•)  Caes,  B.  G.  VI,  26  ff.    »)  Vlin,  H.  N.  XI,  37.    •>  Ebend.  Vlil,  15. 
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Die  Jagd  war  und  blieb  auch  Bpätep  noob  eine  Hauptbe- 
Rcbäftigung  der  freien-  Gmndbe&itzer^  —  noch  das  Mittelälter 

zeiijjt  von  der  Jagdlii^t  der  Deutschen.    Daher  die  vicleji  Jagd- 
iiuude  und  die  zum  Jageu  abgerichteten  Kaubvcii^c'].    Da»  bai- 
erische  Volkarecht  pennt  ausdrücklich  BäreQ  und  Büifel,  bubaios, 
Hoch  und  Schwarzwild,  majores  feras^  quod  suarzwild  dicimus; 
—  in  döm  alaraannischen  findel^sich  der  Büflfel  und  der  Bisont, 
und  die  Eintheilung  in  Kuth-  und  Schwarzwild,  rubra,  nigra  tera. 
Zum  Erlegen  des  Wildes  kennt  das  Gesetz  der  Burgundier 
teusurae^  durch  Lockspeis«  auf  Wölfe  gerichtet/-  wodurch  ein 
fifespannter  Bogen  einen  Pfeil  abschoss,  sobald  das  Thier  in  die 
Falle  trat,  ebenso  Fussangeln,  —  das  der  LongobarJen  ^)  aber 
i:  U9sangelu  und    usseisen,  pedicas  und  taliola,  — :  das  sächsische 
Gesetz  Gruben  uud  Sahlingen.   Zur  Jagd  wurden  v^schiedene 
und  sehr  yiele  Hunde  verwendet,  und  ein  abgerichteter  Jagjthuud 
oft,  wie  bei  den  Alaraannen,  stärker  verbüsst,  als  ein  Pferd  >oder 
Rind.     Die   genauesten  Bestimmuugeu   darüber   enthalten  die 
Volksrechte  der  Friesen,  Alamannen  und  Baiern,  auch  der  Säliw. 
Das  baierische  k-ennt  nicht  blos  die  Leithunde»  Treibhunde  und 
Spürhunde,  sondern  auch  Biberhunde,  welche  nach  Art  der 
Dachshunde  das  Wild  unter  der  Erde  aufsuchten  uiul  licrvor- 
iiebfin,  dann  Windhunde,  welche  die  Hasen  im  Laute  packten, 
iemer  sogenannte  Habichthunde ,  etwa  .  unsere  Hühnerhunde, 
endlich  Sau-,  Bären-  und .  Bttffelfanger ,  für  die  Jagd  auf  das 
Schwarzwild.    Dazu  kamen  noch  die  Schäferhunde,  welche  es 
mit  einem  Wolfe  aufnehmen  kuimten,  pasturalis  canis,  qui  lupum 
mordet.  Von  den  zum  Jagen  abgerichteten  Falken  oder  Habichten 
keimt  das  baierische  Volksrecht  den  sogenannten  chranhari,  den 
Gfänsehabicht,  den  Entenhabicht  und  die  Sperber*).    Aber  auch 
die  übrigen  Volksrechte  kennen  die  Leit-,  Spür-  und  Treibliunde, 
l  anis  ductor,  laitihunt       canis,  qui  ligamine  novit  ^^),  weiche 
auch  Laufhunde,  canes  petrunculi      Braken,  bracconem  parvum^ 
quem  barmbraccum  Yooänf)  und  Fanghunde  oder  Hetzhund^ 
Hessehunt,  canis  sigusius  ^*),  cams  seusi  cursalis  genannt 


L.  Bnrgiin.l.  XL  VI;  LXXII.  —  Anton.  I,  S.  147.  ^)  L.  Rotliar.  315. 
»)  L.  Bajuv.  XIX,  c.  1  -  ft;  XX,  c.  1—4.  —  Maurer,  I,  S.  200  flf.  —  Grimm, 
Gesch.  (1.  deutschen  Spr.  S.  32  ff.  L.  Alam.  LXXXIV,  c.  2.  »')  L.  Sah 
VI,  c.  2.  Merkel.  '>)  L.  Burg.  add.  I,  c.  10.  ")  L.  Fria.  IV,  C  8.  u.  Ü. 
'«)  L.  Sah  VI,  c.  1.    »»^jU.Alwn.  LXXXIV,  c.  1.«. 
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worden  eiud.  Ebenso  kannten  die  übrigen  Völkerschaften  die 
Hcbiebthnnde^  canis  acceptorius,  die  Windhunde,  canis  Teltrsu«, 

veltris,  welche  auch  als  Fan^-  unil  Spürhunde  gebraucht  worden 
BiTK^,  —  podann  die  8au-  und  i>iii  enfäiiger,  caiiifj  porcaritius  iihu 
ursaticuSy  uud  die  Wolfsfäuger,  caiuB,  qui  lupum  occidere  aut 
lacerare  solet.  Man  jagte  auch  mit  ssahm  gemachten  Hirsciien, 
ein  solcber  hiess  cervus  dome^cus.  Die  Jagd  bestand  woM 
darin,  dass  der  Hirsch  schrie^  rugit.  Bei  den  Salfranken  schätete 
man  einen  zahm  gemachten  Hirsch,  signiim  habenteni;  zu  f^nt 
.und  zwanzig  Schillingen.  Bei  den  Alamannt^n  gab  es  auch  ab- 
gerichtete Hirschkühe 

Jagd  und  Fischerei  waren  im  Allgemeinen  ein  Zubehör  des 
'  Grand  und  Bodens^  ein  Ansfluss  des  Eigenthnm.s^  das  der  Ein- 
zelne hatte,  doch  kamen  anch  andere  Verhältnisse  in  Betracht 
Grosse  Waldungen  waren  häufig  unter  den  Bann  des  König?  . 
gestellt,  und  damit,  wie  es  hiess,  zu  Forsten  geiiuicht,  in  denen 
bei  Strafe  des  Bannes,  Niemand  jagen  oder  auf  anderi* 
Weise  dem  Wild  nachstellen  durfte  Ausserdem  gab  es  eigci« 
Thiergärten,  brolins,  eingehegte  Bäume ,  wahrscheinlich  ftr  i 
edleres  Wüd 

Es  fehlt  uns  nicht  an  Andeutungen  über  die  Gebräuclic  der  ! 
Jagd  älterer  Zeit.  Eine  solche  beschreibt  uns  Ermoldus  Nigellus  , 
am  Hofe  Ludwig  des  Fronuuen  *  Der  Kaiser  zieht  auf  flüchtigem 
Boss,  umgeben  von  zahlreichem  Gefolge  und  einer  ganzen  Schar 
gekoppelter  Hunde  in  den  Forst  nach  Frankenart  das  Wild  zu 
jagen;  Bald  erschallen  die  Beviere  des  Forstes  vom  Anschlagen  der 
Hunde,  — hier  ertönt  Jagdruf,  dort  das  Signal  des  Hernes.  Das 
V  aufgeschreckte  und  gehetzte  Wild  versucht  vorgeblich  siclierem 
Tode  zu  entrinnen.  Hirsche,  Wildschweine,  grimmige  Bären 
werden  in  Menge  "erlegt.  Als  die  Jsgd  beendet,  war  für  den 
Kaiser  und  die  Vornehmsten  seines  Gefolges  mitten  im  Forst 
aus  grünen  Zweigen  eine  Hütto  errichtet,  während  die  übrig« 
Menge  ringsum  unter  schattigen  Bäumen  sich  lagert  um\  den 
müden  Leib  ptiegt.  Da  werden  dann  vom  Wilde  die  fettesten 
Braten,  Wildpret  jeglicher  Art  aufgetragen  und  trefflicher  Wein 
reichlich  gespendel^  so  dass  baH  überall  laute  Fröhlichkeit  ertönt 


Ahini.  XCIX.  —  L.  Rothar.  326.  »')  Capit  Aquisgr.  802.  c.  öd.  - 
Cap.  Long.  s03.  c.  17.  —  Capif.  Aquisgr.  813.  c.  18.  Waite,  IV,  S.  109  l 
»•^  Capit.  de  viJiU  c.  46.    •«>  Ermold  Nigell.  IV,  4Ö2  If,  ' 
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AI»  endlich  der.  Aufbruch  erfolgt^  wird  die  Jagdbeute  in  langen 
Reihen  triumphirend  eiAhei'getragen;  davon  dann  unter  die  Diener 
▼ertheilt,  die  Geistlichkeit  vom  Kaiser  aber  ganz  besonders 
bedacht. 

Auch  die  Niebeiuugen  schildern  uns  die  Jagd  der  alten  Zeit, 
Da  galt  es  noch  Bären  und  Wisende^^)  zu  jagen.  Wohlbeiadene 
EpBse  tragen  Brod,  Wein^  Fleisch,  Fische  und  manch  andere 
Speise,  wie  sie  ein  so  reicher  König  zur  Jagd  sonst  mit  sich 
führte.  Sigfrid,  mit  einem  allen  Jäger  und  einen  Bracken  hinter 
sich,  trennt  sieh  von  den  Uebricren,  i\\W\n  zu  jagen  durch  den 
Tann  nach  alter  Weise.  Was  der  bpürhund  auttrieb,  das  wiu'de  von  « 
iSigürid  erschlagen.  Sein  Boss  ist  so  schnell,  dass  ihm  nichts  entging/ 
was  der  Bracke  ansprang.  Zuerilt  erlegte  er  ein  starkes  Halb- 
schwein, dann  einen  Büffel  und  einen  Elk,  vier  starke  Ure  und 
einen  Schelk.  Einen  grossen  Ebiu-,  den  der  Spürhund  autliicb 
und  der  grimniig  sieh  gegen  JSigtVid  stellte,  erlegte  er  mit  dem 
Schwert,  andere  schoss  er  mit  scharfem  Pfeil.  Der  Lärmen  und 
das  Getös  der  Jagenden  wurde  bald  so  allgemein,  -  dass  Berg 
und  Thal  wiederhallte.  Die  in  König  Gunthers  Gesellschaft 
jagten  indessen  auf  vier  und  zwanzig  Fährten.  Als  die  Jagd 
zu  Ende  war  ,  wurden  die  Hunde  wieder  gekoppelt  und  mit 
Horiisignal  das  Zeichen  zur  Sammlung  bei  der  Feuerstätte  ge- 
gebeU;  wo  der  König  mit  der  Gesellschaft  den  imbiss  einnahm. 
Ihr  zur  Kurzweil  hatte  Sigfrid  einen  Bären  lebendig  gefangen, 
und  gut  geknebelt  an  seinen  Sattel  gebunden.  An  der  Feuer* 
Stätte  mit  seiner  Beute  angelangt,  begannen  die  Hunde  laut  zu 
heulen,  als  sie  den  Bäreu  erblickten.  Auf  Befehl  des  Königs 
wird  die  ganze  Schar  abgebunden.  Der  Bär  losgelassen  rannte 
über  den  Herd  und  warf  manchen  Kessel  mit  guter  Speise  in 
die  Asche ;  t—  hinter  ihm  her  Jäger  und  Hunde  bunt  durchein- 
ander, —  ihn  aber  zu  schiessön  wagte  Keiner  der  Hunde  wegen, 
die  ihn  drängten.  Da  war  es  wieder  Sigfrid ,  3er  das  gehetzte 
Wild  mit  seinem  SclnverT  erlegte.  Sigfrids  Jagdwaffen  waren 
eiii  lauger  Speer,  stark  und  breit,  dazu  ein  gutes  Schwert,  von 
deesen  Schärfe  nichts  unversehrt  bliebe  ein  Bc^en,  den  nur  er 
zu  spannen  vermochte,  den  Köcher  voll  von  guten  Pfeilen,  die 
eiaerue  Spitze  handbreit.   Er  trug  ein  Gewand  aula  dem  Fell 

■ 

*i  Nibdluug.  LaclunanD.  Ausgab.  Ööi^  tf. 
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dee  Luchsea^  einen  Hut  von,  Zobel  und  als  Mantel  das  Vliefti 
eines  Panthers,  und  endlich  ein  schöncB  Horn  von  Gold. 

§  111. 

Auf  Fischkost  und  Fischfang  waren  die  KüsteDbewohner, 
z,  B.  die  Chauken  angewiesen  i).  Aber  auch  an  den  Ufern  der 
Flüsse  und  Seeen  wurde  frOhzeitig  Fischfang  getrieben.  Die  m 

darüber  erliulteiuii  Naeliricliten  sind  aber  sehr  spärlich.  Nacb 
PliniiiB  wurde  der  Esox  im  Rhein  von  ausserp^ewühnlieher  (»wse 
und  Schwere  gefangen ,  ebenso  der  Wels  im  Main ,  so  dass  er, 
^  wie  schon  angegeben ,  mit  Ochsengespannen  nnd  in  der  Donta 
mit  Haken  herausgezogen  wurde').  Nach  demselben  Schrifotetief 
waren  die  Trüschen,  die  im  Bodensee  gefangen  wurden^  ein  gauj 
besonderer  Leckerbissen  der  römischen  Tutel  In  der  Douau 
fing  man  vortreffliche  Karpfen,  aneirago  im  Rhein 

Das  Fischerei geräthe  mag  in  alter  Zeit  sehr  primitiver  An 
gewesen  sein.  Nach  dem  schon  angeführten  Bericht  des  PHmBi 
flochten  die  Chanken  aus  Seegras  und  Sumpfbinsen  Stricke,  an  i 
den  Fischen  Netsen  entgegen  zu  spannen  und  nach  der  Eddt 
steckte  Thörr  einen  Ochsenkopf  an  die  Angel  nm  das  8eeungc- 
heuer,  die  Migardschlange,  damit  anznködern  und  zu  fangen*). 
£rst  aus  den  einzelnen  Volksrechteu  ist  eine  Mannigfaltigkeit 
der  Geräthe  ersichtlich,  ohne  dass  es  aber  bis  jetzt  gehn^ 
wäre,  die  Konstructur  jedes  Einzelnen  klar  darzustellen.  So 
kennt  das  salische  Gesetz  verschiedene  Netze  und  zwar  statwl«,  | 
tremaclif»  und  vertivolum  Grössere  Netze  waren  soerenaj  bursa, 
tegum.  Ein  kleines  Garn  muss  ahd.  wata  geheisseu  haben, 
tragum,  tragula  in  den  oberdeutschen  Wörterbüchern  durch  wat^ 
*  verdeutscht  ist Eine  besondere  Art  von  kleinem  Nets  lues« 
mhd.  b^re  und  noch  heute  in  Baiem  b^.  Das  nhd.  bsmeitt 
dem  lateinischen  hamus  nach|ri:ebildet.  Nassa^  ahd.  ruisse,  mM» 
ruisse^  nhd.  Reuse,  ist  ein  Köln-  iwl*  i-  Kuthengeflecht. 

In  den  Zeiten  der  Karolinger  wurde  die  Fischerei  ähiilicli 
behandelt  wie  die  Jagd  und  sogar  der  Ausdruck  Forst  unmittei* 


')  Phil.  H.N.  XVI,  1.    *j  Ebeud.  JX,  17.    ')  Ebend.  IX,  29.  *) 

V  i.  XIT,  4.  —  Anton,  a.  a.  O.  I,  S.  162.     »)  Gylfaginnig.  48.  •)  L.  Sil 

XX\  [[,  21.  —  Wait«,  d.  sah  Recht.  8.  298  —  L.  Rofchar.  304.  »)  Griii»» 
ür.  Iii,-  S.  466  ii\ 
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bar  auch  auf  sie  angewandt*),  er  bedeutet,  dass  ein  aussclilicsa- 
liches  Becht  des  Königs  oder  dessen,  den  er  damit  aUBgestattet, 
gelten  bqIL  Daau  ward  die  BefugniBs  wenigstens  in  den  grösseren 
Flüssen  und  Seeen  in  Anspruch  genommen.  Eine  Urkunde 
Ludwigs  entfaSit  den  Satz:  wem  auch  die  Ufer  gehören,  unser 
ist  das  königliche  Wasser.  Dem  entspricht  es,  wenn  am  Khein 
und  an  der  Mosel  das  Becht  der  Fischerei  und  dazu  gemachte 
Anstallen  meist  mit  dem  Ufer  zugleich  oder  auch  die  Befugniss 
innerhalb  gewisser  Grrenzen  und  zu  besonderen  Zeiten  zu  fischen 
ausdrücklich  verliehen  worden.  In  anderen  Fllllen  ist  dagegen 
die  Fischerei  Zubehör  eines  Gutes  und  so  befindet  sie  sich  oft 
genug  im  Privatbesitz. 

§  112. 

Wie  Karls  Breviarum  vom  Jahre  812  uns  tiefe  Blicke  in 
die  innem  Einrichtungen  der  königlichen  Höfe  gestattet ,  so, er- 
blicken wir  aus  seinem  oft  schon  angefahrten  Capitulare  de  villis 

gegenüber  der  alten  Zeit  die  grossen  Fortschritte  in  allen  Be- 
zieliungen  des  bttrgerliclicii  Lebens.  Den  Befohlen  des  Königs 
gemäss  sollten  auf  jedem  Königshot'e  auch  Künstler  und  Hand- 
werker in  hinreichender  Anzahl  gehalten  werden,  namentlich 
Eisen-^  Gold-  und  Silberschmiede ;  Schuster,  Schneider,  SatUer, 
sellarii,  Schreiner,  de  buticis  et  cofinis,  id  est  scriniis,  Dreher, 
tornatores,  Ziininerleute,  Schild-  und  Harnischmacher,  scutatores 
und  scutarii ,  Fischer,  Vogelfänger,  auclpites  idest  aucellatores, 
Seifensieder,  sapouarii ,  Bereiter  von  Bier  oder  Aepfei-  und 
Bimmost  oder  von  anderen  Getränken,  Bäcker,  weiche  Semmeln, 
similia,  feines  Brod,  zu  bereiten  verstanden,  sodann  Verferliger 
von  Netzen  zur  Jagd  ebensowohl,  wie  zum  Fisch-  und 
Vogelfang  u.  a.  m. Zu  seinen  grösseren  Bauten  in  Aachen 
und  Ingelheim  berief  Karl  ausgezeichnete  Künstler  und  Meister 
aus  der  weitesten  Feme  Daher  findet  man  seit  dieser  Zeit 
auch  Hof  baumeister  und  Hofmaler,  palatini  magistri  und  pictores 
unter  den  liGnisterialen 


•)  ürk  Karl  d.  K.,  Bouquet  VIII,  808.  —  Waitz,  IV,  S.  113  ff, 
')  Capit.  de  villiB.  c.  45  u.  62.  —  Muuier,  I,  S.  241  fi'.    »)  Mon.  saugall, 
I,  28..      Codex  aus  d.  aeunteu  Juluh.  bei  FerU  11,  (>ö.  Note. 
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,  Künstler  Und  Handwerker  findet  man  aber  ancli  aof  den 
anderen  FronhÖfen  in  mehr  oder  weniger  grosser  Anzahl 

unter  ihnen  iiucli  schon  freie  Leute.  So  waren  zu  Anfang  ile> 
neunten  Jahrhunderts  in  der  Abtei  Corvei  neben  einander  hen- 
' .  Bchaftliche  Bäcker^  pistoi'es  dominici^  herrschaftliche  'Braumeister,  < 
bratsatores  dominici;  dann  in  den  drei  Arbeitshütteu  ^  camerae, 
fünf  Schuster,  zwei  cavalarii,  vielleicht  ISchuliflieker,  ein  \\  aiker. 
sechs  Grobschmiede,  fabri  grossarii,  zwei  Guidschmiede,  zwei 
Schildmacher,  scutarii^  ein  Perganientenbereiter ,  pargaminarius, 
ein  saminator,  etwa  Schwert-  oder  Hamischfeger ,  drei  fasara« 
Qiesser,  Schmelzer,  dann  vier  Zimmerleute,  vier  Maurer  oder; 
Steinmetzen,  raationes,  zwei  Aerzte,  medici  n.  a.  m.'*).  Aerzte. 
meistens  Juden  oder  Slaven,  findet  man  im  Biätkum  Salzburg 
seit  dem  Anfang  des  achten  Jahrhunderts. 

-  Zur  Besorgung  der  weiblichen  Arbeiten  wurden  auf  jedem 
'     Fronhofe  sehr  viele  Frauen  uiiturlialtcii,  und  im  Hause  oder PeUe , 
als  Mägde  verwendet        Sie  wohutcu  in  eigenen  Häusern,  die, 
wie*  heute  noch  im  Onent,  von  den  Männerwohnungen  getrenot  i 
waren  und  wahrscheinlich  aus  mehreren  abgesonderten  Gebäuden  ; 
bestanden.  Wenigstens  sollten  nach  den  Anordnungen  Karls  die  > 
wohlgeordneten  Frauenhäuser,  genitia,  aus  den  Wohn-  und  .Vrl)eltv . 
häusern,  pislae,  pisae  oder  pisiies,  und  aus  deu  übrigen  Arbeiu*' 
iocalen  bestehen^  und  das  •  ganze  Frauejihaus  eingezäunt  und  mit 
festen  Thüren  versehen  sein      In  diesen  Frauenhäusem  wurden 
nun  alle  weibliehen  Arbeiten  besorgt,  bestellend   in  Spiuiiei« 
Nähen,  Sticken,  Weben,  Wollebereiten,  Sehafscheeren,  Waschfü 
U.  a.  *m.        Linnenzeuge  zu  weben,  verstand  mau  schon  in  der 
ältesten  Zeit  ^)  und  war  dies  ein  ganz  besonderes  Geschäft  der 
Frauen,  die  kein  anderes-  schöneres  Kleid  kannten,  als  das  Unnene. 
Nach  Plinius   betrieb  man  das  Geschäft  unter  der  Erde.  Ffir 
.  das  Kieidermachen  und  das  Aufbewahren  der  gemachten  Kieidrr 
waren  in  manchen  Frauenhäusem^  eigene  Arbeitsiocale  und 
Garderoben ,  welche  man  vestiaria  ')  und  die  darin  befindUchen 
Arbeiterinnen  ancillae  vestiariae  nannte.  Eine  Hauptbeschäftigumr 
der  JTrauen  in  deu  Frauenhäusern  war  indessen  die  Bereitung 


•)  Stat.  app.  corbeiens.  822.  I,  c.  1.  15.  —  Manrer,  T,  S.  253.  »)  L  AJ.irr. 
XXII,  c.  2.  ~  L.  Sal.  XIII,  1 ;  XIV,  1.  •)  Capit.  tle  vilHß.  c.  49.  —  Maarrr. 
I,  S.  241  ff..  Cuqit.  798.  c.  80.  •)  Plin,  U.  Jf.  XIX,  1.  »)  Einli.  c  s> 
L.  Alam.  LXXXII,  c.  1.  * 
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der  versciiiedeuen  wolleueu  und  anderen  Zeügei  faciant  sarcillos 
et  camisiloB  ^  etwa  Leinwand  oder  Hemdenzeug  Auch  die 
Töchter  Elarls  desGroBfien  muBBten  sich  mit  Wollenari>eit  abgeben^ 
und  mit  Spinnrocken^  und  Spindel  beschäftigen  Karls  Mutter 
Hertha  führte  in  der  »Sage  den  Beiuamen  der  Spinnerin.  Darum 
holltt*  den  Frauen  die  zu  verarbeitende  Wolle  und  FlacliB  nebat 
Waid,  waisdo;  Scharlach,  vermiculo;  Krapp,  warentia,  und  anderer 
Färbestoff^  —  sodann  die  zur  Bearbeitung  der  Wolle  nothwendigen 
Wollkämme,  pectinos  laninas;  Disteln^  cardones,  Seife >  Oel, 
unctnm,  und  G^fässe ,  vascula,  geliefert,  die  gefertigten  Zeuge 
und  KUnduiigsstiu'ktj  aber  an  die  Kämmerei  abgeliefert  werden  ^'). 
Die  Frauenhäuser  waren  demnach  iiauptsäc blich  zum  Spinnen, 
Nähen  und  Weben  bcBtimmte  Gebäude.  Arbeitshäu^r  ftLr  J'rauen 
befanden  sich  nur  auf  den  Fronhofen;  —  ausser  denselben  waren 
Frauenhäuser  in  der  damaligen  Zeit  nicht  wohl  möglich.  Im 
Kloster  Stafelsee  z.  B.  sollten  die  Frauen  ein  Stück  Leinwand 
und  Wollenzeug  verfertigen  und  liefern,  —  sodann  das  Malz 
bereiten  und  Brod  backen  '^).  Insgemein  lag  ihnen  die  Ver- 
fertigung und  Lieferung  verschiedener  Gewebe,  texturae,  ob,  — 
im  Stifte  Freising  z.  B.  die  Lieferung  von  ein,  zwei  bis  fünf 
Stück  Leinwand  oder  Wollenzeug,  deren  Länge  und  Breite 
ganz  genau  vorgeschrieben  war,  und  nicht  selten  bis  zu  sechzig 
Ellen  in  der  Länge  und  fünf  Ellen  in  del*  Breite  betrug 
Frauen,  welche  solche  Leiuwaudiieferungen  zu  machen  hatten^ 
hiessen  camsilariae.  Andere  mussten  Tischtücher,  mensales,  aus 
dazu  gelieferter  Leinwand  yerfertigen  '^).  Andere  sollten  Kleidunga- 
stücke; Hand-  und  Sacktücher,  mappae,  mappulae,  toaculae, 
Säcke  und  dergl.,  saccl  ,  stamineae ,  machen  und  lletcrn.  Die 
Frauen  waren  je  nach  ihrer  Brauchbarkeit  und  Gescliieklichkeit 
von  verschiedenem  Werthe  '^).  Am  werthesten  scheinen  die- 
jenigen  gewesen  zu  sein,  welche  kunstreiche  Gewebe,  fresum 
facientes,  oder  Kleidungsstücke  verfertigten  oder  sonst  in  der 
Garderobe  beschäftigt,  oder  zum  persönlichen  Dienste  bei  Hofe, 
z.  B.  als  M uii<Uchenkinnen,  pincema,  verwendet  warun  '^),  oder 
welche  an  der  Spitze  der  einzelnen  herrschaftlichen  Gemächer, 


'•)  Capit.  II,  013.  c.  19.  ")  Einh.  vita.  c.  19.  '*)  Capit.  de  viilis.  c.  31. 
43.  —  Capit.  813.  c.  19.  »•}  breviar.  Öl2.  Pertz,  III,  177.  —  Maurer,  I,  394  ff. 
«•)  Codex.  Laurescham,  III,  178.  ")  Ebend.  III,  204.  L.  Sal.  X,  6.  11. 
")  L.  Angl,  et  Wenu.  V,  20.        Vita  S.  Balthild.  c  2. 
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cellaria  dommi^  oder  des  FrauenkaaBeft,  ancüla  gemceum  tenena^*), 
pder  an  der  Spitze  irgend  eines  andern  Zweiges  des  Hausweseni, 

piiella  de  ministcrio  doiiuni^  ii;(istaiuleu  haben.  Es  wohnten  nicht 
alle  auf  den  Frauenhöfen  unterhaltenen  Frauen  im  Frauenhause^ 
daher  werden  die  im  Franenhause  W^huenden^  puellae  genicianM 
oder  gadales;  das  letztere  von  gadmn  oder  Kammer,  von  den 
übrigen  Arbeitsfrauen  unterschieden,  z.  B.  von  tU  n  liausniägdcn, 
Bortmagad  '^^).  Die  geschickteren  Frauen  scheinen  in  den  Frauen- 
häusern  /  rlie  gewöhnlichen  Arbeiterinnen  dagegen  anderwirts 
untergebracht  worden  zu  sein.  Daher  konnte  die  Amme  der 
Kinder  Childeberts  II.  »ur  Strafe  auf  einen  fierrenhof  gebracht 
und  zum  Mahlen  mit  den  damals  noch  gebräuchlichen  Hand- 
mühlen gebraucht  werden  ^').  In  den  Frauenhäusern  befanden 
sich  die  Arbeitsloeale  der  Frauen^  welche  auch  als  Strafanstalten 
benutzt  worden  sind  ^^).  Hin  und  wieder  standen  sie  nicht  im 
besten  Ivuf  ^^J. 


Capit.  Chlodov.  500.  XI,  10.  J",  L.  Fris.  XIII.  —  rirnfT,  Altd.  Spracht. 
III,  212  ff.  Greg.  Tur.  IX,  38.  ")  L.  Rothar.  222.  ")  Mon.  Sang.  Di  ^ 
—  Concü.  Confluent  922.  c.  5.  —  Maurer,  I,  135.  204  ff. 
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Götterlehre  und  PriesteFthum. 

§  113. 

*  ■  •  • 

lieber  das  altgermanisclie  Beligionswesen  besitzen  wir  keine 

einzige  gleichzeitige  unbefaDgene  Quelle.  Denn  die  Römer  wie 
die  christlichen  Missionäre  vermengten  mit  ihren  Berichten  auch 
ibre  Ansp'hauungen.  Hanptquellen  für  unfet  sind  zunächst  Caesar 
und  Tacitus;  dann  Ammianus  und  Proeopius,  Jemandes^  Ghregor  yon 
Tours,  Paul  Diaconus  und  die  Vitae  Sanctorum  nebst  den  alt- 
(leutBchen  Gesetzen  und  Capitularien.  Caesar  scheint  sicli  bei 
^'C'inem  Bericht  mit  einem  sehr  allgemeinen  und  oberflächlichen 
Eiudruck  begnügt  zu  haben.  »Die  Grermanen^  sagt  «r j^faaben 
keine  Druiden,  welche  den  göttlichen  Dingen  vorstehen  und  sind 
nicht  eitrig  im  Opfern.  Sie  erkennen  nur  diejenigen  als  Götter  an, 
die  sie  sehen  und  von  <leren  Macht  sie  unverkennbar  unterstützt 
werden,  den  Rol  den  Vulkanus  und  die  Luna;  die  übrigen  sind 
ihnen  nicht  einmal  durch  das  Gerücht  bekannt^.  Hiemach  wäre 
also  die  germanische  Religion  blosser  Elementen- 'und  Astraldienst 
gewesen,  wobei  aber  auffällt,  -dass  nur  ein  t  inziges  Element,  dap 
Feuer,  bei  den  Deutschen  vergöttert  gewesen  sein  sollte.  Man 
üat  die  Worte  Caesars  dem  nachfolgenden  Bericht  des  Tacitus, 
«ronach  die  Macht  der  Heligion  und  die  Gewalt  des  Priesterthums 
hei  den  Germanen  sehr  gross  'war,  schaif  entgegengesetzt 
iind  die  daraus  ent8])ringendeu  Widersprüehe  bei  der  kalten  und 
ruhigen  Betrachtungsweise  eines  Feldherrn  und  Staatsmannes, 
wie  Caesar  war,  dadurch  zu  schwächen  gesucht,  dass  man  annahm, 
Tacitus  habe  sich  eine  dichterische  Ausschmückung  erlaubt,  die 
jeder  thatsächlichen  Begründung  entbehre.    Allein  Caesar  sagt 

4  ' 

Cae8.  B.  G.  Vi;  21.  —  DölUnger,  Heideuthuin  und  Judeuthum.  S.  ö63 
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nicht,  dass  es  bei  deu  Germanen  keine  PrieBter,  sondern  nur 
keine  geschlasBene  Prietiterkaste  gab,  wie  die  der  Druiden  bei 
den  Galliern.    Was  den  sp&rlichen  Opferdienst  der  G-ermanen 

betriflft,  so  saimnelte  Caesar  seine  Bemerkungen  nicht  nur  zu 
einer  Zeit,  wo  die  Stämme  und  Völkerschaften,  die  er  zunächst 
kennen  lernte,  durch  erbitterten  Krieg  seit  lauge  in  steter  Unruhe 
und  Bewegung  waren,  sondern  er  beobachtete  wahraebeinlioh 
deutsche  Sitten  an  den  Scharen  des  Ariovist.  Diese  aber  be- 
zeichnete ihr  Anführer  selbst  als  tapfere  Germanen,  die  binnen 
vierzt'hii  .Jahren  uiitor  kein  Dach  <rek(>innu"ii  waren.  Eine  um- 
fassende Kcnntniss  des  Landes  würde  gelehrt  haben  ,  dass  die 
Verehrung  der  Gestirne  und  des  Feuers,  entweder  hinter  den 
Dienst  der  grossen  Götter  zurUcktrat  oder  tLberhaupt  Icein  wirk- 
licher Kultus  war.  Die  Germanen  hatten  lange  vor  Caesar, 
schon  zur  Zeit  des  Pytheas  von  Massilia,  noch  andere  Götter 
als  die  von  Caesar  trenanuten,  zwei  Brüder  von  ewiger  Jugend, 
in  denen  Griechen  und  nachher  auch  die  Homer  die  Dioscuren 
sahen. 

Genauer  und  rerlässiger  wie  wohl  auch  nicht  ohne  römische 
Beimischung  sind  Tacitus  Angaben  Damach  waren  die  Be- 
griffe der  Germanen  ttber  das  Wesen  der  Götter  sehr  erhaben. 

Obgleich  mau  indess  uielit  p;laubte,  dass  die  Götter  durch  Bilder 
sieh  versinnlichen  und  iu  Tenipelmauern  festbannen  lassen,  hatte 
man  dennoch  auch  Bilder  derselben,  welchen  Festzüge  und  Opfer 
gewidmet  wurden.  Man  glaubte^  dass  die.  <jrötter  sich  um  den 
Lauf  der  Welt  und  um  das  Leben  der  Menschen  kümmerten, 
und  gewissen  Individuen  und  Völkern  ihre  Liebe  und  ihren  Hass 
zuwendeten.  In  diesem  Sinne  rief  mau  sie  in  wichtigen  Unter- 
nehmungen an,  suchte  ihre  »Stimmung  und  ihren  Ausspruch  in 
zweifelhaften  Dingen  zu  erkundigen  und  berief  sich  auf  ihr 
Zeugniss.'  Auch  Tacitus  kennt  eine  Dreiheit  von  Göttern.  £r 
nennt  unter  den  germanischen  Göttern  zuerst  den  Tuisko  als 
erdgeborenen  Stammvater  des  Volkes  *),  sein  Sohn  ist  Mann,  der 
Mensch,  im  alten  Liede.  Tuisko  ist  also  seiner  eigentlichen 
Bedeutung  nach  Vater  von  Allen,  Allvater,  —  Wuotan,  von  den 
Römern  Mercurius  genannt,  dem  an  bestimmten  Tagen  auch 
Menschenopfer  darzubringen  für  Becht  galt.  Neben  ihm  nennt 
Tacitus  noch  Hercules  und  Mars^  als  die  ersten  der  germanischen 


«)  Caes.  ,B.  G,  I,  36.  »)  Tacit  Germ.  9.  ♦)  Ebeud.  3. 
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C4öttei*.  Diese  Dreizahl  stimmt  zu  jenen  drei  Gottheiten,  welchen 
der  zum  Christenthum  üebertretcnde  mit  den  Worten  abschwören 
muBBte  ^) :  ^ich  entsage  allen  Worten  und  Wei:ken  des  Teufelsy 
Donar,  Wodan  und  Saxnot  nnd  allen  Unholden^  die  ihre  Oes* 
noBBen  slnd^,  ao  dasB  wir  in  Wodan  Merkurius,  in  Donar  Her- 
kules und  in  ^Saxiiot  keinen  andern  als  Zio,  den  Tyr  des  Nordens^ 
erkennen  müssen. 

Aber  alle  diese  Mittheilungen  des  heidnischen,  wie  des 
christlieben  Alterthuma  wären  für  una  Bruchstüeke  nnd .  H&thsel 
einer  zu  Grunde  gegangenen  Welt  geblieben^  wenn  una  nicht 
aus  dem  Munde  des  Volkes  selbst  Aufschluss  und  Aufriss  des 
Ganzen  erhalten  wäre.  Von  dem  siegreichen  Christeuthum,  das 
jede  Spur  des  alten  Aberglaubens  zu  vertilgen  suchte,  war  der 
heidnische  Kultus  mit  seinen  Göttern  bis  in  den  äuss ersten  Norden 
surftckgewichen,  um  von  daher  als  Quelle  germänischer  Religion 
wieder  erschlossen  zu  werden  und  uns  wieder  zuzufliessen.  £s 
sind  das  nicht  bloss  die  beiden  Edden  '^),  sondern  eine*  Menge 
vielgestaltetcr  Sagen  Islands,  die  ohne  rettende  Auswanderung 
dahin  wahrscheinlich  in  Schweden,  Nurwegen  und  Dänemark 
untergegangen  wären.  Die  Frage  aber ,  ob  Glaube  und  Kult 
der  Germanen  und  Bcandanavier  wesentlich  einerlei  gewesen  sei, 
hat  gelehrte  Forschung  dahin  entschieden,  dass' beide  Kulte,  wie 
beide  Glaubenssysteme,  im  Wesentlichen  tibereinstimmen,  im  Ein- 
zelneu auseinander  gehen.  Es  ist  das  Grimms  iin.sterbliches 
Verdienst,'  das  Ergcbniss  seiner  mühevollen  Forschungen  und  , 
eines  seltenen  Tiefblickes«  Nach  ihm  beruhen  Alter,  Ursprüng- 
lichkeit und  Zusammenhang  der  deutschen  und  nordischen 
Mythologie  ^)  einmal  auf  der  nie  verkannten  ganz  nahen  Ver- 
wandtschaft der  Sprache  beider  Stämme,  sowie  der  jetzt  auch 
imsviderleglieh  dargethanencn  EintM-leibclt  der  Formen  ihrer 
ältesten  Poesie,  —  dann  auf  der  nachweislichen  Gemeinschaft 
vieler  Ausdrücke  des  Kultus  durch  alle  deutschen  Sprachen,  auf 
der  hin  und  wieder  durchbrechendefi  Identität  mythischer  Begriffe 
und  Benennungen,  auf  der  ganz  ähnlichen  Weise,  wie  sich  Her 
und  dort  der  Mythuö  au  die  Heldensage  zu  knüpfen  pliegt,  aut 
der  eingetretenen  Mischung  des  mytliisdien  ElenK^nts  mit  Namen 
von  Pflanzen  und  Gestirnen,  auf  der  allmählig  eiioigteu  Ver- 


»)  Pertz,  Mon.  III,  19.  «)  Grimm ,  Gesch.  d.  deutschen  Spr.  S.  628  fi, 
Griuim,  D.  Mytholog.  3.  Auti.  I,  S.  9  ff. 
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Wandlung  der  Gotter  iu  Teufel,  der  weisen  Frauen  iu  Hexen,  des 
Gottesdienstes  m  abergläubische  Gebräuche,  auf  dem  deutlichen 
Niedersclilac:  der.  Götteimythcn  in  einzelne  heut  zu  Tage  noch 
lebendige  Volkssagen  und  Kindennärchen,  Spiele^  Sprüche  und 
Redensarten,  endlich  auf  dem  unleugbaren  Ineuiandergreifen  d«r 
alten  Götterlehre  und  Rechtsverfassung. 

§  114. 

Nach  dem  Ei^gebniss  dieser  Forschungen  hiess  die  höchste 
und  oberste  Gottheit  und  wie  man  annehmen  darf  unter  allen 
deutschen  Stämmen,  ahd.  Wootan ,  lang.  W^dan  oder  Guodan 

alts.  Wuodan,  Wodan,  ags.  Woden,  altn.  Odin.  Er  ist  der  Gotl 
des  lebendigen,  rastlos  bewegten,  siegenden  Geistes,  der  bis  zum 
Untergang  der  Welt  sie  durehdringt,  leitet ^  schirmt,  erleuchtet. 
Ueberall  ist  er  es^  der  geistiges  Leben  weckt,  der  den  irdischen  ', 
Heldengeist  zu  hf^ierem'  Berufe,  zur  kräftigen  Theilnahme  an  dem  j 
grossen  Götterkampf  heransieht  in  seine  Halle,  nach  Walhalla, 
wohin  die  Seelen  der  tapfern  und  treuen  Edlen  und  Helden  gehen, 
um  in  täglichem  Gespräche  und  Gesang  beim  Göttcrmahle,  in 
täglichem  Kampfe  nach  dem  Mahle  ein  immer  erneuertes  Helden- 
leben zu  führen  Nach  Ghrinun  ist  er  aUdurchdrmgende,  schaffende 
und  bildende  Kraft,  der  den  Menschen  und  allen  Düngen  Gestalt 
wie  Schönheit  A'erleiht,  von  dem  Dichtkunst  ausgeht,  wie  Lenkung 
des  Kriegs  und  Siegs,  von  dem  aber  aueh  die  Fruchtbarkeit  des 
i^'eides,  ja  alle  höchsten  Gaben  und  Güter  abhäugeu  Adasi 
Yon  Bremen  sagt  bei  Beschreibung  des  goldenen  Tempels  m 
Upsala  von  ihm,  Wodan  d.  h.  Wuth  führt  Krieg  und  gewährt 
dem  Menschen  Taplerkeit  gegen  seine  Feinde  Das  althoch- 
deutsche Wuoti  bezeichnet  ursprünglich  aber  nicht  Wuth  aU 
unmächtige  Leidenschaft,  sondern  aufgeregtes  höheres  Gemüths- 
leben  jeder  Art, — Wuotan  bezeichnet  also  den  alles  durch  drin  c"endeii, 
schaffenden  und  bildenden  Geist.  Ihm  ist  darum  heilig  das  alle« 
durchdringende  Sonnenlicht  und  der  in  der  Wojke  jagende  Sturm, 
das  gleich  dem  Sturmwinde  dahinbrausende  Boss  und  d^r  aller 


')  Kiul.  Diac,  I,  9.  —  Beda,  vit.  s.  Columl).  c.  2(i.  —  Jonas  Bobb,  rita  j 
ejiisd.  c.  53.  Leo,  a,  a.  ü.  1,  S.  125.       )  Uiuam,  Mythol  I,  S.  120  £ 
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Kreatur  feindliche,  unbezähmte  Wolf.  Er  ist  einäugig,  sein  Aug<^ 
die  Sonne.  In  Walhalla  nimmt  Wnotan  den  Hochsits  ein,  von 
dem  er  die  ganze  Welt  übersielit,  das  Antlitz  nach  Sfiden  ge- 
wendet. Zwei  Raben,  Hugin  uiid  Munin,  Gedanke  ünd  Erinnerung, 
sitzen  dem  Gott  auf  den  Schultern,  —  jeden  Tag  sendet  er  sie 
aus ,  die  Zeit  zu  erforschen ,  —  zu  seinen  Füssen  zwei  Wölfe, 
denen  er  das  Fleisch  des  Ebers  reicht  Als  Schlachtengott  erscheint 
er  meist  in  herrlicher  Gestalt  mit  dem  Goldhelm,  dem  schönen 
Harnisch  nnd  dem  Spiess.  So  erscheint  er  in  weitem  blauen 
Mantel  mit  tief  he  rabgedrücktem  breiten  Hut ,  den  Goldring, 
Draupnir,  am  Ann.  Er  ist  ganz  besonders  der  ungebrochene, 
germanische  W^eitengeist,  der  es  mit  Schmerz  und  Tod  aufnimmt, 
die  Welt  erschüttert  ttnd  noch  lange  als  furor  teutonicus  von 
andern  Völkern  mit  Zittern  genannt  wurde,  —  daher  in  griechisch- 
römischer  Interpretation  Ares  oder  Mars  genannt^).  Als  Gott 
des  Kriegs  und  der  Waffen  lehrt  er  die  Kriegskunst,  die  Rotten 
keilförmig  aufzustellen.  Auf  ihn  als  Kriegsgott  bezieht  sich  jetzt 
noch  der  Auszug  des  wüthenden  Heeres,  d.  i.  streitender  und  zum 
Kampf  aasziehender  Krieger.  Als  Gott  des  Iiichtes  und  des 
Geistes  ist  Wnotan  anch  der  £rfinder  der  Runen  und  aller  Künste 
und  Wissenschaften,  der  Dichtkunst  und  Beredtsamkeit,  ind^m  er 
als  Adler  den  Meth ,  der  die  JÜichtergabc  verlieh ,  dem  Riesen 
Suttimg  entwendet  und  nach  Asgard  brachte.  Von  ihm  hatte 
der  vierte  Wochentag  den  Namen  und  nach  ihm  noch  der  engUsche 
Wednesday. 

Den   über  Wolken   and   Regen   gebietenden ,  —  duroli 

Wetterstrahl  und  rollenden  Donner  sich  ankündigenden  Gott, 
dessen  Keil  durch  die  Lüfte  fahrt  und  auf  der  Erde  einschlägt, 
bezeichnete  die  Sprache  des  Alterthums  mit  dem  Worte  dunari  alts* 
thunar,  altn.  thorr,  ags«  thunor,  der  keltische  Taran,  —  von  den 
lateinischen  Schrifitstellem  gewöhnlich  Jupiter,  von  Tacitus  aber 
Herkules  genannt,  dessen  Andenken  sich  im  Donnerstag  und  in 
manchen  örtlichen  Benennungen,  —  namentlich  von  Bergen,  wi« 
Donnersberg  in  der  Rhein pfalz  und  in  Westphalen  noch  erhielt. 
Heilig  ist  ihm  die  rothe  i  lamme,  der  rothe  Fuchs,  der  goldrotU 
glänzende  Hahn.  8ein  Antlitz  ist  roth,  roth  sein  Haar,  roth  sein 
Bart.  Mioinir,  sein  alles  zermalmender  Hammer,  hat  die  £igeiv- 


')  Tacit  Histor.  IV,  64.  —  f rocop.  Goth.  U,  15.  üiimm,  MjrthoL  I, 
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Schaft;  dass  er  von  selbst  in  des  Gottes  Hand  zuriickkelirt.  Noch 
jetzt  schleudert  der  Blitz  nach  dem  Volksglauben  Dotmerkeüe, 
Donnenteine^  die  kirehthuimhock  in  die  Erde  fahreB,  bei  seaea 
Gewittern  der  Oberfläche  der  Erde  otther  »teigen^  und  nach  sieben 
oder  neun  Jahren  kann  sie  ein  Hahn  aus  der  Erde  scharren. 
Statt  des  Haniiuers  führt  er  nach  Einigen  die  Keule,  was  ihn 
dem  Herkulcä  ithniifh  macht.  Ausser  dem  Hammer  trägt  er  noch 
Ebenhandschuhe ,  womit  er  die  Bhtze  schleudert,  und  am  sdne 
Lenden  den  GQrtel  der  Stärke  nnd  der  Kraft  Wie  der  Donner 
dem  Schall  dahinrasselnder  Wagen  gleicht,  so  fihrt  er  im  Wageo, 
schwarze  Böcke  davor,  durch  die  Lutt.  iJeu  Winter  hindurch 
wird  er  im  östlichen  Lande  der  kalten  Winde  abwechselnd  gedacht, 
den  Frostriesen  mit  seinem  Hammer  die  Köpfe  au  zerschmettenL 
Im  Frühjahre,  wenn  warme  Begen  wiederkehren  und  der  Domier 
SU  rollen  begann ,  sagten  unsere  Voreltern,  Donar  kebxt  wieder. 
Sein  Hammer  trifft  aber  auch  die  Berg-  und  Felsriesen,  zerklüftet 
das  untVuLhtbare  Gestein  des  Hochgebirgs  und  erschhesset  es  der 
Feuchtigkeit  und  Fruchtbarkeit.  Seine  ungebändigte  Gewalt 
awingt  die  wilden  Ströme  in  Bett  und  Rinnsal,  bricht  das  Gestern 
anr  Wölbung,  der  Brfieken  aus  dem  Leib  der  Riesen,  darum  sind 
ihm  Brücken,  die  künstlich  gebauten,  gewaltsam  gesprengten 
Wege  und  Pfade  heilig,  —  ist  er  nach  allen  Seiten  hin  ein  holder 
Freund  der  Menschen.  Als  Gott  der  Ehe,  die  er  mit  seinem 
Hammer  weiht ,  ist  er  der  Grunder  eines  sittUch  geordnetea 
Lebens  von  Staat  und  Familie,  —  ganz  besonders  aber  denen 
nahe,  die  der  £rde  ihre  Gaben  abzuringen  nieht  müde  werden. 

Die  Personification  für  Krieg  und  Buhm  ist  der  eddische 
Gott  Tiu.  Sein  Name  altn.  Tyr,  ahd.  Zio,  hat  sich  in  Deutschland 
in  der  Benenaiing  des  dritten  Woclieiuages  des  dies  Martis,  Cies 
dac ,  Ziestag ,  Diestag ,  Dienstag  erhalten  Eine  andere  Be- 
nennung ist  Er  bei  den  Sachsen,  welche  sich  ebenfalls  in  den 
Ortsnamen,  .wie  Eresberg,  und  ui  dem  baimschen  Eiitac,  Ebrgetac, 
£rtag  erhalten  hat  Eine  Nebenbenennung  des  Tiu  scheint  Sazno^ 
Schwertgenosse,  gewesen  zu  sein. 

Wenn  der  Begriff  unseres  iJonnerBs^ottes  engere  Schranken 
hatte,  so  fuhrt  der  des  Zio  in  unermesslicha  Weite.  In  den  ur- 
verwandten Sprachen  begegnet  eine  Fülle  von  Ausdrücken,  die 
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der  Wurzel  dio  angehör^a  und  seine  Formel  veryoUatändigend 
die  Vorstellungen  Glanz ,  Himmel,  Tag,  Gott  gewähren.  In  der 
Kdda,  ab  Odins  Sohn  dargestellt,  erscheint  er  diesem  an  Macht 
uad  Bedeutung  untergeordnet,  er  falllt  aber  auch  ganz  "zusammen 
mit  ihm,  insoferne  beide  Schlaclit  und  Krieg  bedeuten,  von  dem  Einen 
wie  von  dem  Andern  der  Ruhm  des  Sieges  ausgeht.  Die  feineren 
ünterschierlo  im  Kultus  , beider  sind  uns  jetzt  verborgen.  Tyr 
wurde  ab  Üriegsgott  unter  dem  Zeichen  des  Schwertes  verehrt, 
daher  ihm  zur  Ehre  die  Sohwerttänze  der  Jünglinge.  Die  gött- 
liche Verehrung  des  Schwertes,  das  Glanz  und  Ruhm  gewiüurt, 
ist  altdeutsche  Sitte ,  und  bei  dem  Schwerte  zu  schwören, 
blieb  herkömmlich  durch  das  ganze  Mittelalter.  Das  Schwert 
Caesars  wurde  in  dem  Tempel  des  Kxiegsgottes  Mars  in  Köln 
aufbewahrt  und  später  dem  zum  Imperator  ausgerufenen  ViteUius 
als  Zetch^  der  Herrschaft  überreicht  %  Der  Tempel  des  Mars 
ward  später  eine  Kapelle  des  Erzengels  Michael,  und  jetzt  noch 
soll  man  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  Marsptorten,  da  wo  er  einst 
stand,  die  Bilder  des  Kriegsgottes  und  des  heihgen  Michael  sehen. 
A«eh  Attilas  furchtbare  Herrschaft  knüpfte  sich  der  Sage  nach 
an  den  Besitz  eines  soythischen  Schwertes «  das  ein  Hirte  durch 
die  Verwundung  einer  Kuh  am  Fusse  in  der  Erde  aufgefunden 
und  ihm  gebracht  habe  "^). 

An  der  Spitze  der  weiblichen  Gottheiten  steht  als  Wuotans 
Gkmahlin  und  als  Göttermutter  Frea,  Fria '  >).  Sie  ist  das  Weib 
Torzfugsweise,  daher  Ehegöttin  und  nach  ihr  der  Freitag  genannt 
Im  Verhältnis  zur  Welt  gedacht,  hat  jedoch  der  Allgott  zur 
Gemahlin  die  Göttin  der  Erde.  Nach  Tacitus  v^ehrten  die 
Aestier,  im  heutigen  Estland,  die  an  Sitten  und  Tracht  den  Sneven, 
an  Sprache  den  Britanniern  gleich  kamen,  die  Göttermutter  und 
fahrten  als  Sinnbild  des  Gottesdienstes  Gestalten  von  Ebern.* 
Von  sieben  anderen  Stämmen  in  Norddeutschland  schreibt  er,  dass 
bei  allen  nichts  bemerkenswerthes  sei,  als  dass  sie  insgesammt 
die  Keithus,  d.  ii.  die  i^luttercrde,  verehren,  von  der  sie  glauben, 
sie  walte  über  die  menschliclien  Schicksale  und  besuche  die  Völker. 
Nach  einer  dritten  Stelle  desselben  Geschichtsschreibers  ^  opferte 
ein  Theil  der  Sueren  der  Isis,      von  der  Ureache  und  Entstehung 
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dieses  Gottesdienstes  habe  er  aber  wenig  in  Erfahrung  gebracht, 
ausser  dass  schon  dessen  Sinnbild  und  GeBtalt  eines  Schiffes  aaf  = 
ferne  Herkunft  deute.    Es  wird  -dies  wohl  der  eg^tisehe  laii- 
dienst,  wie  er  nach  Rom  und  Griechenland  gedrungen  ist,  gewemi 

sein,  von  römischer  Anschauung  auf  Aohnliches  bezogen'*).  Ausser 
Wagen  und  Schiti'  als  Hikl  iler  Göttin  tindet  sich  noch  ein  dnites 
Zeichen  von  gleicher  Bedeutung,  der  Püug.  i>ie  Zeichen  siod 
versehieden'  und  doch  mit  einander  Terwaadti  Symbole  «aar 
grossen  mütterlichen  Gottheit  ^  die  wie  der  liebe  und  der  Eb, 
so  dem  Ackerbau  und  der  SchüFfahrt  hold,  auch  diese  fnedÜehes 
Künste  kehrte.  Es  war  im  Mittelalter  noch  8itte,  dass  bei  feier- 
lichen Umgängen  unverhenathete  Mädchen  gezwungen  wurden,  ! 
den  FEug  der  Göttin  zu  ziehen ,  eine  Strafe  der  Ehelosigkeit, 
denn  die  mütterliche  Gottheit  begünstigte  die  Khe.  Ihr  Sduff  < 
ziehen  die  Weber ,  einst  die  Priester  der  Gottheit,  da  iie  die 
Webekunst  gelehrt  habe.  Neben  ihnen  erscheinen  bei  andsren 
deutschen  Febtcn  <lie  J\lctzger,  zur  Erinnerung  an  die  &üher  zu 
vollziehende  Opferung 

Die  Göttinnen  Nerthus,  Freja  und  Frigg,  Berchta  uad  Holds'*) 
scheinen  ursprünglich  alle  aus  Einer  sich  entwickelt  «u  haben,  , 
und  nur  Yerschtedene  Erscheinungen  der  geheimnjssvoU  wirlundsn  ' 
Göttin,  der  Erde,  zu  sem,  der  grossen  Lebensmuttcr,  die  Segeu 
und  Fruchtbarkeit  sipendet,  zu  der  aber  auch  alles  Lebendige 
zurückkehrt.  Sic  ist  zugleich  auch  Mutter  der  Götter,  wie  Tacitui 
berichtet.  Sie  war  vermählt  mit  Wuotan,  dem  Gott  des  Liekti, 
und  beide  die  Quelle  alles  Lebens. 

Dieser  Hauptgötterreihe  gegenüber  stellt  sich  eine  sw«ite 
Göttergruppe  in  der  eine  männliche  und  eine  weibliche  Gestalt, 
als  Geschwister  bezeichnet,  hervorragen.  Auf  dem  deutschen 
•  Festlande  scheint  uns  beim  ersten  Ucberblick  der  ^Nachrichten  nichts 
der  Art  zu  begegnen ,  um  so  deutlicher  erscheinen  sie  ia  dir 
nordischen  Mythologie  als  Freyr  und  Freyja  als  Herr  und 
Herrin,  ahd.  Frawo,  Fro  und  Frouwa.  Nach  Adam  von  BremsD, 
der  ihn  Fricco  nennt,  spendet  er  den  Sterblichen  Friede  und 
Hülfe,  und  wurde  mit  einem  ungeheuren  mäunhchen  Giiede  abge- 
bildet. Dies  Alles  wirft  Licht  auf  die.  dunkle  Kachricht  bei 
Tacitus       wonach  bei  den  Naharyalem  ein  Hain  geaeigt  wurde, 


'*)  Grimm,  Myihol.  1,  S.  237  ff.  Siiiucx k,  8.  400  '•;  Grimm,!, 
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der  Sitz  eiues  alten  Kultus.  Den  Vorsitz  führt  ein  Priester  io 
weiblicher  Tracht,  der  l<Iameu  der  Götter  nach  römischer  Deutung 
•ei  Caator  und  PoUux*  Dies  sei  die  Bedeutung  der  Qottheit, 
sein  Na;me  sei  Alois^  .es  finde  sieh  kein  Bild,  keine  Spur  firemden 
Aberglaubens,  als  Brüder  jedoch,  als  Jünglinge  werden  dieselben 
verehrt.  Diest^  ueiden  (Tottheiten  scheinen,  wie  Zeuss  lehrt,  Freyr 
und  Freyja  zu  sein.  Freyr  wird  als  freundliclier,  befruchtender 
Sonnengott  geschildert,  der  über  das  Wachsthum  der  Erde  ge- 
biete^ den  mon  anrief  um  Fruchtbarkeit  und  Fneden,  auch  Oott 
der  Wollust  und  des  Ehesegens,  geweiht  war  ihm  der  goldhorstige 
Kber.  Freyja  war  die  (  Jöttin  der  schönen  Jahreszeit  und  der 
Xiiebe  im  reinen  wie  im  unreinen  Sinne. 

Wenn  es  schwer  ist,  die  l^anien  und  Eigenschaften  der  Götter 
und  Göttinnen  auseinander  zu  halten,  ja  wenn  ihre  Thätigkeiten 
wirr  durcheinander  2u  gehen  scheinen,  wenn  da  mit  dem  Tode 
bezeichnet  wird,  was  dort  als  Quelle  und  Wurzel  des  ttebens 
erscheint,  so  ist  das  Alles  nieht  so  widersprechend  und  sinnlos, 
als  es  scheinen  will,  und  nuisö  da  auf  das  (ii  hi  imniss  hingewiesen 
werden,  wie  Tod  und  Leben,  Lieben  und  Sterben,  Anfang  und 
Knde,  im  Menschenleben-  wie  in  der  Natur  unzertrennlich  ver- 
bunden sind.  Wenn  Hei  die  verborgene  Erdenmutter  als 
Todesgöttin  selten  an  das  Licht  sich  wagt,  aber  dann,  wenn  sie 
aui"  dreibeinigem  Rosse  einherreitet ,  sehweres  Weh  über  die 
Menschen  bringt,  so  ist  das  Erscheinen  Holdas  und  Berchtas 
erwünschter,  —  doch  erzeigen  sie  sich  den  Neidischen  und  Trägen 
finster  und  unfreundlich.  Sie  mögen  beide  ursprünglich  die  Gegen- 
sfttae  von  Licht  und  Finstemiss  ausgedrückt  haben,  —  beide 
.  ziehen  mit  dem  wilden  Heere,  beide  wohnen  bald  im  See,  bald 
im  hohen  Berge.  Eine  Göttin  niederen  Ranges  war  Tanfana, 
deren  berühmter  Tempel  im  Lande  der  Marsen,  ihr,  wie  es  scheint, 
mit  Chatten  und  Cheruskern  gemeinschaftliches  Heiligthum,  von 
den  Römern  dem  Boden  gleich  gemacht  wurde  —  nach  Ghnmm 
Göttin  des  Herdes.  Aehnlicher  Art  ist  Hludana,  von  deren  Dienst 
an  Niederrhein  ein  steinernes  Denkmal  gefunden  wurde*').  Hnoss, 
die  Tochter  l^Veyas,  ist  so  schön,  dass  nach  ihrem  Namen  Alles 
genannt  wird,  was  schön  und  kostbar  ist.  Siöfh  sucht  die  Oc- 
mlither,  Frauen  und  Männer  sich  zuzuwenden,  —  nach  'ihr  heisst 


«»)  (ivimm,  Mytbol.  I,  S.  288  ff.  ••)  Ebeud.  S.  244  ff.  ")  Tac  Aniial.  I, 
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die  Liebe  Siofüi.  Lofn^k  verbindet  Männer  und  P^rauen,  was 
auch  für  Hindernisse  entgegenstehen.  Wara  hört  die  Eide,  wekke 
Männer  und  Frauen  sieh  schwören,  und  straft  die,  welche  sie 
brechen';  ^  sie  erforscht  Alles,  so  dsss  ihr  nichts  Tcrborgen  bleibt 

Snotra  ist  artig,  züchtifi^  und  schamhaft,  nach  ihr  hiessen  alle, 
die  das  sind.  Das  Alles  sind  nur  Personificatlonen  ^eläuliger 
Begriffe,  den  mittelhochdeutschen  Frau  Minne,  Frau  Ehre,  Frau 
Scham,  Frau  Zucht  u.  a.  Tergleichbar  '^). 

Wuotans  Söhne,  ausser  Thunar  und  Tia,  sind  uns  ebenfidb 
nur  aus  scandinavischen  Denkmälern  bekannt.  Baldnr,  ahd.  Pahar, 
wgentlich  das  Alles  erfreuende  Lieht,  ist  der  Beste  und  wird 
von  Allen  geliebt,  —  seine  Gemahlin  JSanna^  die  Kühne,  nach  ühl&nd 
die  Blüthenwelt^^).  Der  Mythus  von  beiden  ist  einer  der  schönsten 
und  geistigsten  der  Edda,  —  wie  er  da  im  Himmel  die  Stelle  Breida- 

____  • 

blick  y  Weitglanz  y  bewohnt  und  in  seiner  Nfthe  nichts  Unreines 

duldet.  Erschreckt  über  yeine  Träume,  dass  seinem  Leben  unu 
damit  allen  Göttern  Gefahr  drohe,  hielten  diese  Rath  und  beschiossei» 
ihm  Sicherheit  gegen  alle  Gefahr  zu  erwirken.  So  nahm  Frigg 
Eide  von  Feuer  und  Wasser,  von  Eisien  und  Erzen,  Steiaen  imd 
Erde,  von  Bäumen,  Krankheiten  und  Giften,  dazu  von  allen  vier^ 
fUssigen  Thieren,  Vögeln  und  Würmern,  dass  isie  Baldnrs  schoneD 
wollten,  —  nur  von  einer  Staude,  östlich  von  Walhalla,  Mistiltein 
genannt,  als  zu  jung,  nahm  er  keinen  Eid.  Als  die  Götter  nun 
mit  Baidur,  der  mitten  im  Kreise  von  ihnen  stand,  Kurzweil 
trieben  und  nach  ihm  schössen,  hieben  tmd  Steine  warfen,  ohne 
dass  es  ihm  schadete,  verdroes  es  Loki.  Er  erfuhr  von  joier 
Staude,  riös  sie  au.s  uml  gab  sie  Hother,  dem  blinden  I »rüder 
Baldurs.  Hothor  nahm  den  Mistelzweig  und  schoss  damit  nach 
Baidur  auf  Lokis  listigen  Rath.  Baldur  davon  getroffen  sank  todi 
zur  Erde.  Als  das  die  Götter  sahen,  standen  sie  alle  sprmcUos 
und  aus  Schmerz  vergassen '  sie  ihn  anfiiuheben.  Dann  beganntn 
sie  so  heftig  zu  weinen,  dass  keiner  dem  andern  seinen  Schmers 
klagen  konnte.  Als  sie  sich  erholt,  brachten  sie  lialdiirs  Leiche 
auf  Hringhoru,  das  grösste  aller  iSchi£fe,  —  qh  aber  vum  btraade 
zu  Stessen,  um  die  Leiche  zu  verbrennen,  geling  ihnen  nicht 
bis  ein  Biesenweib,  aus  Hötunheim  herbeigerufen,  das  8MM  m 
ersten  Anfassen  so  weit  vorwärts  sttess^  dasa  Feoior  9m  den  Waben 
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fuhr  und  die  Länder  erzitterten.  Bei  dii'som  Anblick  brach  Nanna 
vor  Jammer  das  Herz,  das»  sie  starb.  Da  ward  auch  sie  auf 
den  Seheiterhattfen  g<'Iegt  und  Feuer  darunter  angezttndet,  — 
auch  Baldurs  Hengst ,  vollkommen  geschirrt,  zum  Scheiterhaufen 
geführt.  Baldur  wird  als  Licht  in  ?oiner  Herrschaft  gedeutet, 
sein  Tod  als  Neige  des  Lichts.  iSeiu  Bruder  llother,  ak  das 
Dunkel  des  Winters,  ist  lichtlos,  —  die  einzige  Waffe,  die  an 
ihm  haftet,  ist  ein  Symbol  des  düsteren  Winters.  Die  Mistel, 
die  im  Winter  wächst  und  reift,  die  darifm  auch  das  Licht  nicht 
25U  fördern  scheint,  ist  allein  für  Baldur  nicht  in  Pflicht  genommen. 

Andere  Götter  waren  Wali,  ein  Bruder  Baldurs,  der  erwär- 
mende, begeii.^pendende  Frühlingsgott,  und  Widar  mit  den  Eisen* 
schuhen,  Gott  der  unvergänglichen  Kraft,  auf  den  die  Götter  in 
allen  Gefahren  trauen  Ulier  auch  Wol  genannt,  Gott  des 
Winters,  nach  der  Edda  mit  Bogen  und  Schrittschuhen  aus  den 
Knochen  von  Pferden  und  Rindern  verfertigt,  —  Foseti,  Gott  des 
Rechts  imd  des  Friedens,  dessen  Urtheil  Niemand  schelten  konnte. 
Auf  Helgoland,  das  nach  ihm  Fositesland  hicss,  war  ein  ihm 
geheiligter  und  von  ihm  geschaffener  Brunneu,  aus  dem  man  nur 
schweigend  schöpfen  durfte.  Bragi  ist  Gott  der  Dichtkunst  und 
Beredtsamkeit,  seine  Frau  Idun  verwahrt  in  einem  GeflKss  die 
Aepfel,  welche  die  Götter  geniessen,  wenn  sie  altem.  Heimdallr 
ist  der  Schöpfer  des  Menschengeschlechtes  und  gründete,  als  er 
die  grünen  W^ege  der  Erde  wanderte,  die  inensehliclien  Stände, 
als  Wächter  und  Wärter  der  Götter  iässt  er  ein  lautes  Horn 
erschallen,  das  unter  heiligen  Bftumen  verwahrt  wird^'). 

§  115. 

Die  deutsche  Mythologie  kennt  aher  mehrere  Klassen  gött- 
licher Wesen,  wie  Aseu  und  Wanen,  Riesen  und  Elten,  Elben. 
AVenn  die  ersten  allein  noch  als  eigentliehe  Götter  im  vollen 
binne  des  Wortes  zu  betrachten  sind  und  ein  wesentlicher  Unter- 
schied zwischen  ihnen  nicht  aufgefunden  werden  kann,  so  bilden 
aber  die  Biesen  die  älteste,  früh  gesttlrate  Götterdynastie.  Zwischen 

")  Grimm,  11,  S.  784  *-  Simrock,  S.  157.  334  ff,  •*)  Grimm,  I,  S.  209. 
»•)  Alcuin,  vita  S.  Willibrort.  c.  10.  —  Grimm,  I,  S.  210  ff,  ")  Grimm,  I, 
8.  218  ff. 
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diesen  und  den  Oöttem  herrscht  ein  erbitterter  Kampfe  der  Ini 
ans  Ende  der  Welt  dauern  und  sie  alle  vernichten  wird.  Die 

"Riesen  sind  die  feindseligen  Dämonen  der  äusseren  Katur^  des 
kalten  nnd  nächtlichen  Winters,  des  ewigen  Eises,  des  unwirth- 
baren  Felsgebirges^  des  ein^orrasenden  Sturmwindes,  der  Beugenden 
Hiize^  des  verheerenden  Gewitters,  dos  wilden  MeereSi  —  ihnen 
ist  alles  zuwider,  was  der  Himmel  mild  und  die  Erde  wohnKeh 
macht. 

Die  älteste  und  allgemeinste  uordisehe  Benennung-  t'iir  sie  lautet 
Jötunn  Das  altnordische  Thürs  scheint  von  Jötunn  nicht  wesent- 
lich verschieden  zu  sein.  Niederdeutschlaud,  vorzüglich  West- 
phalen,  gebraucht  Hüne,  gleichbedeutend  mit  Riese.  Dieses  Wort 
herrscht  in  allen  Volksttberlieferungen  der  Wesergegend  und 
erstreekt  sich  bis  naeli  <  Irfuiingerland  und  Drenthe.  lüeseuhügel, 
Rieseugräber,  heisaeu  iiünebedde,  Huncbeddcn.  Die  Kiesen  be- 
gegnen uns  als  Berg-  und  Waldriesen,  deren  Reich  mit  Hülfe 
der  Götter  immer  mehr  eingeengt  wird,  als  Reifriesen,  —  Keif 
hier  in  weiterem  Sinn  als  Kälte,  Schnee  und  Eis  Bei  dem 
Winterriesen  heisst  es,  dass  unter  seinem  Tritt  Gletscher  dröhnen, 
dass  sein  Kinnwald  gefroren  ist  und  vor  seinem  Anblick  die 
Säule  in  iSplitter  springt.  Fornjotr,  der  alte  Riese,  hatte  drei 
Söhne,  Kd,ri,  Oegir  und  Logi,  den  drei  Elementen  Lufl^  Wasser 
und  Feuer  entsprechend.  -  Käri  ist  zu^eich  Sturmgott  und  in 
seinem  Geschlechte  befinden  sich  viele  Personificationen  des 
Frostes,  weil  die  Winterstürnie  es  sind,  welche  Eis  und  Schnee 
herbeiführen,  z.  B.  Frosti,  Jokull  Eisberg,  Snör,  Öcliuee,  Fönn 
dichter  Schnee,  Drisa  Schneegestöber,  MiöU  feinster,  glänzender 
Schnee.  Oegir,  der  zweite  Sohn  Fornjotrs,  Wasserriese,  steht 
in  einem  freundlichen  Verhältnisse  mit  den  Göttern.  In  seiner 
Halle,  die  er  mit  Goldlicht  erleuchtet,  trinken  die  Götter  zur 
Zeit  der  Leinerndte  beim  Wehen  milder  Lüfte  Ael.  Seine 
Tochter  soll  Gerda  sein,  von  deren  weissen  Ai'men  Lutt  und 
Wasser  wiederstrahlen.  Logi,  der  dritte  Sohn  Fornjotrs,  Feuer- 
riese,  ist  von  seinem  hohen  Wüchse  Hitlogi,  Hochlohe,  genannt^  — 
in  ihm  erscheint  das  sonst  so  wohlthätige  Element  als  verderben- 
bringend. Der  furchtbarste  unter  den  Feuerriesen  ist  JSurtur 
der  Schwarzbraune,  der  einst  zum  letzten  Kampf  mit  den  Götttin 
hervorbrechen  wird.    Sonstige  auffallende  Erscheinungen  der 
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Erdbildimg,  z.  B.  zerstreute  Steiublöcke,  abgerissene  Inseln  u.  a. 
werden  von  der  deutschen  Sage  den  Biesen,  ihrer  Gewalt  wie 
ihrem  Mathwillen,  später  dem  Teufel  zugeBchrieben. 

Als  die  allgemeinste  Bezeichnung  der  halbgöttlichen  Wcäca, 
welche  menschliche  Grösse  nicht  überragen,  scheint  Wicht,  in 
der  Melirzahl  Wichte  oder  Wichter'»).  Weniger  allgemein  ist 
Ausdruck  Elbe  oder  Alb,  und  bezeichnet  Alfr  in  der  Edda  den 
Äsen,  Wanen  und  Jötunnen  gegenüber  zwei  Gattungen  göttlicher 
Wesen  und  zwar  Lichtelben  und  Schwarzelben  oder  Donkelelben. 
Sie  bilden,  während  die  Götter  von  den  Menschen  ausgehen, 
oder  menschlichen  Uuigaug  suchen,  ein  eigenes  Reicli  für  sich 
und  können  nur  durch  Zufall  oder  Drang  der  Umstände  bewogen 
werden  mit  Menschen  zu  verkehren.  Sie  besitzen  Kraft  dem 
Menschen  zu  schaden  und  zu  helfen,  scheuen  sich  aber  vor  ihm,  ' 
weil  sie  ihm  leiblich  nicht  gewachsen  sind.  Fast  allen  ist  das 
Vermögen  eigen  sich  unsichtbar  zu  machen.  Die  weiblichen 
Wesen  unter  ihnen  sind  edler  i;»  lialten,  als  die  mäunlichen.  In 
allen  ist  die  .Natur  von  ihrer  milden  Seite  aufgefasst,  das  stille 
and  geheinmisfrvolle  Keimen,  Treiben  und  Weben  der  Erde  und 
ihrer  Kräfte. 

§  116. 

Nach  Darstellung  der  Götter,  Riesen  und  Elben  erübrigt  noch 
die  Anschauung  des  germanischen  Alterthums  von  der  Erschaffung 
des  Weltalls  >).  Einst  war  nach  den  Liedern  der  Edda  das  Alter,  da 
Alles  nicht  war,  nicht  Sand  noch  See  noch  salzige  Wellen,  weder 
Erde  noch  Hinuuel,  nichts  als  ein  öder  und  unerfüllter  Raum, 
(rinuungagap  genannt,  wortlich  Gaffen  der  Gähnungeu  oder  Kluft 
der  Klüfte.  Doch  in  der  Oede  dieses  Raumes  standen  die  beiden 
£ade  sich  entgegen  im  Süden  Muspell,  Feuer,  im  Norden  Nifl, 
Nebel.  Von  Muspellheim  geht  Licht  und  Wärme,  von  Niflheim 
Dunkel  und  gnmme  Kälte  aus.  In  der  Mitte  lag  ein  Brunnen, 
Hwergelmir.  Aus  ihm  ergossen  sich  zwölf  Ströme  und  erfüllten 
die  Leere  Ginnungagaps.  Als  das  Wasser  dieser  Ströme  soweit 
von  seinem  Ausfiuss  kam,  dass  sich  die  in  ihm  enthaltene  Wärme 
verflüchtete,  wurde  es  zu  starrendem  Eis.   Angeweht  aber  von 
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der  milden  Luft  des  Öiidens,  da  begann  e»  zu  schmelzen  und 
zu  triefen.  In  dem  schmelzendea  Tropfen  regte  sich  lieben  und 
es  entstand  ^n  Menschengebild^  der  Biese  Ymir,  von  den  Hrinh 
thursen  aber  Orgclmir  genannt,  —  ein  Sinnbild  des  rohcD 
Htofieti,  er  wai-  Ixjse  wie  alle  von  seinem  Geachlechte.  Ymir 
entschlief  und  tici  in  tSchweiss.  JDa  wuchs  unter  seiner  llnkeD 
Hand  Mann  und  Frau  und  sein  Fuss  zeugte  einen  sechshäuptigeii 
Sohn,  —  daher  kommen  die  Geschlechter  der  Biesen. 

Neben  dem  Biesen  Ymir  war  auch  eine  Kuh  entstanden, 
Audumbla ,  die  schatzfeuchte  genannt ,  aus  derem  Euter  vier 
Milchströme  flössen,  daran  nährt  sich  Ymir.  Die  Kuh  beleckte 
die  salzigen  Eisblöcke.  Da  kam  am  Abend  des  ersten  Tages 
Menschen  haar  hervor,  am  zweiten  Tage  eines  Mannes  Hsapl^ 
und  am  dritten  Tage  der  ganze  Mann,  —  er  war  gross,  soImd, 
und  liiess  Buri.  Sein  Sohn  Bör  zeugt  mit  Bestla,  der  Tochter 
eines  Biesen,  drei  Söhiic^  Odin^  Wili  und  We,  —  cUe  Götter,  welche 
Himmel  und  Erde  beherrschen  und  den  Biesen  Ymir  erschlagen. 
Als  er  zu  Boden  sank,  floss  eine  solche  Menge  Blut  aus  mm 
Wunden,  dass  alle  Biesen  darin  ertranken  bis  auf  Einen,  Berge!- 
mir,  der  mit  seiner  Frau  in  einem  Bot  eünlkam,  Ton  ihm  stanmt 
das  neue  Hrimthurseiigeschlecht.  Ymirs  Leichnam  schleiften 
Bora  ?Söhue  mitten  in  Uinnungagap  und  schufen  aus  ihm  die 
Welt  und  zwar  aus  seinem  Blut  Meer  und  Wasser,  aus  seinem 
Fleisch  die  Erde,  aus  seinen  Knochen  die  Berge,  aus  eemen 
Zfthnen,  Kinnbacken  und  zerbrochenen  Gebeinen  die  Felsen  ond 
Klippen.  Aus  seinem  Schädel  bildeten  sie  den  Himmel  uni 
erhoben  ihn  über  die  Erde  mit  vier  Ecken  oder  Hörneru,  — 
unter  jedes  Horn  setzten  sie  einen  Zwerg;  sie  hiessen  Austri, 
Westri,  Nordri,  Sndri.  Des  Biesen  Hirn  würfen  sie  in  die  Loft 
und  bildeten  die  Wolken  daraus,  die  Feuerfunken  aber,  die  reo 
MuBpelheim  ausgeworfen  umherflogen,  setzten  sie  an  den  HiHiiiid 
oben  sowohl  als  unten,  um  Iliminel  und  Erde  zu  erhellen.  Das 
Meer  ward  kreisrund  um  die  Erde  gelegt,  —  seinen  Strand  soilten 
die  Biesen  bewohnen.  Um  aber  die  inwendige  Erde  gegen  tie 
zu  schützen^  wurde  aus  den  Augenbraunen  des  Biesen  eine 
Burg,  Midgard,  gebaut  und  diese  den  Menschen  zum  Wobnok 
angewiesen.  Nachdem  dies  vollbracht  war,  gingen  Börs  Söhne 
zum  Meeresstrand  und  fanden  zwei  Bäume,  woraus  sie  zwei 
Menschen^  Askr  und  Embia,  Mann  und  Frau,  schufen,  üuteu 
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gab  Odin  Seele  und  Leben,  Witi  Verstand  und  GeftDil^  and  We 
AniKtz,  Sprache^  Gehör  und  Gesicht 

Alle  diese  Nachrichten  zusammengenommen,  so  ist  zuerst 
bemerkenswcrth  dass  eiji^entlich  nur  Menschen  und  Zwerge  alf» 
erschaü'en,  Kiesen  und  Götter  gleichsam  aus  sich  selbst,  aus  dem 
Chaos  entstanden  dargestellt  werden.  Es  entspricht  diese  Dar- 
stellung von  einem  Anfang  der  Götter,  dass  ihm  auch  ein  Ende 
folgen  wird.  Beachtenswerth  ist  auch  die  Art  und  Weise,  in  < 
welcher  Riesen,  Götter  und  MciLselieu  ihr  Geschlecht  fortpflanzen.  • 
In  den  Äsen  erscheint  eine  edle,  gelungene,  zweite  Hervorbringung, 
gegenüber  der  ersten  missrathenen,  der  Riesen.  Bei  den  Riesen 
war  es  ein  Uebermass  des  plumpen  Leibs,  bei  den  Äsen  gelangten 
Seele  und  Leib  zu  yoUem  Glmchgewicht.  Auch^den  Menschen  steht 
ein  schwächeres  Mass  beiderEi  u  <  nschaften  zu.  Bei  den  Zwergen,  als 
Hchluss  der  Scliöpfung,  überwiegt  der  Geist  den  schmäclitigen  Leib. 

Das  ganze  Weltcrebäude  war  vorgestellt  unter  der  Esche, 
Yggdrasil  Ihre  Zweige  breiten  sich  über  die  ganze  Welt. 
Von  den  dr^i  Wurzeln,  die  den  Baum  halten,  reicht  die 
eine  zu  -den  Asen,  die  andere  zu  den  Hrimthursen  und  die 
dritte  nach  Niflheim.  Unter  jeder  Wurzel  quillt  ein  wunder^ 
barer  Brunnen,  nämlich  bei  der  himmlischen  Wurzel  der  Urds- 
brunnen,  bei  der  riesischen  der  Mimisbruuneii  und  bei  der  höl- 
lischen der  Hvergelrair,  d.  h.  der  rauschende  oder  kalte  Kessel. 
Am  Urdsbrunnen  halten  die  Nomen,  drei  über  Götter  und 
Menschen  waltende  Schicksalsgdttinnen,  ihr  Gericht,  Jeden  Tag 
schöpfen  sie  Wasser  ans  ihrem  Brunnen  und  hegiessen  damit 
die  Aeste  der  Esche.  Auf  den  Aesten  und  an  den  Wurzeln  des 
Brunnens  sitzen  und  i>pnngeii  l^hiere,  ein  Adler,  ein  Eichhorn, 
vier  Hirsche,  Schlangen,  sämmtiich  mit  Eigennamen  genannt. 
Wenn  der  Drache,  der  an  der  Wurzel  nagt',  diese  zernagt  hat, 
dann  stürzt  der  Baum  und  alles  Irdische  hat  ein  Ende. 

In  den  nordischen  Quellen  ist  mehrfach  von  neun  Welten  die 
Rede  und  zwar  von  je  drei  Uber,  auf  und  unter  deriErde*).  Unter 
der  Erde  ist  Niflheim  ^),  die  Nebeiwelt,  ein  unterirdisclier,  von  ewiger 
Nacht  bedeckter,  kalter  Baum.  Von  ihr  verschieden  istNiflhel^),  das 
unter  Niflheim  liegl^  aber  mit  ihm  durch  Hvergeimir,  aus  welchem 
die  urweltlichen  Ströme  hervorbrechen,  verbunden.   Um  zum 
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Gidllflitfls  ,zn  gelangen ;  welcher  Niflhel  oder  das  Todtenraek 
bespült,  mufls  man  neun  Tage  dnreh  tiefe  dunkle  Thiler  rettea 
Dort  ist  da«  Eeich  der  Hellia.    Ibr  Saal  heiest  Elend,  Hunger  > 
ihre  Scblüsselj  Gier  ihr  Messer,  Träg  ihr  Knecht,  Langsam  ihr* 
Magd,  Einsturz  ihre  Schwelle,  ihr  Bett  Kümmemiss  und  ihr 
Vorhang  dröhnendes  Unheil,  —  eine  Schilderung^  die  wohl  späterer 
Auffassung  angehört.   Das  Alterthum  weiss  von  solch  höüiselier 
Vorstellung  nichts.  'Die  dritte  der  unterirdischen  Welten  i»t  | 
Swartalfahcim        bewoiiiit   von   den   Schwär  zelten.     Wenn  die 
Riesen  als  Feinde  der  Götter  erscheinen,  so  sind  die  Scliwara-  , 
elfen  den  Göttern  verbunden,  in  deren  Dienst  sie  wirken  und  ! 
schmieden.   In  ihnen  ist  die  Triebkraft  der  Erde  dargesteUl,  die  [ 
stillwirkende  Kraft  der  Natur,  die  Gras  und  Halm  hervorschieHei 
lässt  und  im  Schooss  der  Tiefe  die  kostbaren  Erzadem  wiritt 
flie  freilich  auch  das  verführerisclie  Gold  und  das   nu  rderiscbe 
Eisen  enthalten.    Die  drei  Welten  anf  der  Erde  sind  .jütuttheim. 
die  Riesenwelt,  dann  Midgard  oder  Mannheim,  die  Menschenweh 
und  Wanaheim,  das  Reich  der  Wanen.   Bimmel  und  Erde 
bindet  die  Regenbogenbrttcke,  Bifröst     auch  Asenbrttcke  gentsii 
Sie   hat  drei   Farben   und  ist  mit  mehr  Kraft  und  Verstand 
gemacht,  als  andere  Werke,  —  aber  so  stark  sie  ist,  wird  sie  eubt 
zusammenbrechen.    Heinidallr  ist  zum  Wächter  der  Bräek« 
gesetat;  er  hütet  sie  vor  Hrimthursen  und  Bergriesen,  dsnit 
diese  nicht  Uber  die  Brücke  in  den  Himmel  dringen.    Die  ^ 
Welten  über  der  Erde  endlich  sind,  ^luspelheini  ^j,  Ljosalfaheiia 
die  Welt  der  Liclitolfcn      ,   und  Asenheiin   oder  Asgard  mit 
seinen  awölf  Himmelsburgen,  darunter  die  schöne  Wallialls 
Diese,  die  prachtvolle  Wohnung  Odins,  hat  fünfhundert  vd 
vierzig  Thore,  jedes  so  gross,  dass  achthundert  Helden  sostfl 
durchreiten   können ,    ihr  Daeh  ist  mit  Schilden  ttberdeekt 
und  mit  Lanzen  besteckt,   ringsumher  l'anzer  und  Schwerter. 
Dahin  kommen  die  Seelen   der  im  Kampfe  gefallenen  Ileltlefl. 
Einherier  gemannt,  Ael  und  Meth  mit  den  Asen  zu  trinken  iid 
Fleisch  von  dem  Eber,  Sdhrimnir,  zu  essen.   Jeden  Morgcs 
wappnen  sie  sich,  gehen  in  den  Hof  und  fiülen  einander.  Und 
wenn  es  Zeit  ist  zum  Mittagsmahl,  reiten  sie  heim  gegen  Wil* 
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halla  zu  trinken  und  |5U  schmausen;  bedient  yon  den  reisenden 
Walküren. 

Aber  all  dies  soll  nicht  von  Dauer  sein.  Grötter  und  Biesen 

Himmel  und  Erde  werden  untergehen,  Sündenschuld  wird  das 
Verderben  bringen,  und  dann  wird  an  die  Stelle  der  alten  Welt 
eine  neue  treten Als  die  Götter  Sonne  und  Mond  ihren  Sitz 
angewiesen,  den  Sternen  ihren  Lauf  bestimmt^  der  Nacht  und 
dem  Neumond  Namen  gegeben  und  die  Zeiten  angeordnet  hatten, 
yersammelten  sie  sich  auf  dem  Idafelde^  ein  Haus  und  Heiligthum 
nich  hocli  zu  wölben,  bauten  Essen  und  sclimiedeten  Erz.  Sie 
warfen  im  Hofe  heiter  mit  Würfol    und   kannten   die  Gier  des 
Geldes  nicht,  bis  drei  Thursentöchter  aus  Jötunheini  kamen,  die 
ihnen  die  goldenen  Runentafeln  raubten.    Gemeinschaft  mit  den  • 
Biesen  aus  Ymirs  Geschlecht  und  Gier  nach  Gold  beendigt  nach 
den  Worten  der  Edda  die  Unschuld  der  Götter,  das  goldene 
Zeitalter.    Sie  ahnen  das  drohende  Verderben,  besonders  nach 
Baldurö  Tode,   des  weisesten,  beredtesten   und  niildesten  aller 
Asen,  der  so  schön  von  Antlitz  war,  dass  ein  Schein  von  ihm 
ausging,  —  ein  Bild  des  Alles  erfreuenden  Lichts.  Zuerst  suchten  • 
sie  Loki**),  einen  der  Biesensöhne,  von  dem  bisher  alles  Unheil 
ausgegangen ,  unschädlich  zu  machen.   Er  hatte  ausser  zwei 
Söhnen  von  seinem  Weibe  drei  andere  Kinder  gezeugt  ,  mit 
Angurboda,   einem  Hiesenweibe  in  Jötunheim.    Das   erste  war 
der  Feuriswolf,  das  zweite  die  Midgardschlange ,  das  dritte  war 
Hei.    Als  die  Götter  durch  Weissagungen  erkannten,  dass  ihnen 
von  -diesen  Geschwistern  Verderben  drohe,  wurden  die  Kinder  - 
von  Jötunheim,  wo  sie  erzogen  wurden,  herbeigeholt,  die  Schlange 
Iii  die  tiefe  See  geworfen,  wo  sie  zu  solcher  Grösse  wuchs,  dass 
!»ie    mitten   im   Meere    nm    alle   Ländor   liegt,    die   Hcl  aber 
nach  Nidheiiu  liinabgestossen  mit  der  Gewalt  über  die  neunte 
Wel^  dass  sie  denen  bei  ihr  Wohnungen  anweise,  die  vor  Alter 
xnd  an  Krankheiten  sterben.    Den  Wolf  erzogen  die  Götter  bei 
; Ich,  aber  nur  ^Stner  von  ihnen,  Tyr,  hatte  den  Muth|  zu  ihm 

gehen  und  ihn  zu  füttern.  Als  sie  aber  sahen,  wie  er  mit 
edem  Tage  wuchs  und  aus  den  Weissagungen  wussten,  dass  er 

ihrem  Verderben  bestimmt  sei,  wollten  sie  ihn  mit  starken 
^«•sseln  binden.  .Aber  er  zerriss  sie,,  so  stark  sie  auch  waren. 
3a  fertigten  Zwerge  ein  Band,  schlicht  und  sanft  wie  ein  Seiden* 
_  _  ■    -  -  ■ . 
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band  und  doch  fest  und  stark.  Es  war  ans  seclia  Dingen,  unil 
zwar  aus  dem  Schall  des  Katzentritts,  dem  Bart  der  Weiber, 

den  Wurzeln  der  Berge,  den  Sehnen  der  Bären,  der  Stimme  dn 
Fische  und  dem  vSpoRliel  der  Vogel.  Der  Wolf  ahnt  Zauber 
und  Betrug.  Hie  belügen  ihn  und  versprechen  ihn  zu  lösen, 
wenn  er  es  nicht  aerreissen  ki>nne.  Aber  er  l&sst  sich  nicht  eher 
das  Band  anlegen,  als  bis  £iner  Ton  ihnen,  Tyr,  die  Hand  in 
seinen  Bachen  legt,  zum  Unterpfand,  dass  sie  ohne  Falsch  handeln. 
Aber  kaum  ist  es  angelegt,  so  erhärtet  es  und  wird  um  so 
stärker,  je  mehr  er  sich  anstrengt,  es  zu  zerreisson.  Da  lachen 
Alle,  ausser  Tjr,  denn  er  verlor  die  Hand.  An  Loki^  den  sie 
mit  seinen  zwei  andern  Höhnen,  Wali  und  Narwi,  gefangen  hatten, 
nahmen  sie  furchtbare  Bache.  Sie  verwandehi  den  Wali  in  einen 
Wolf,  da  zerreisst  er  seinen  Bruder.  Mit  seinen  D&rmen  Hnden 
sie  Loki  über  drei  Felsen ,  befestigen  über  ihn  aber  einen 
Giftwurra ,  der  Gift  auf  ihn  träufelt.  Hein  Weib  Öigyu  steht 
neben  ihm ,  in  einem  Becken  das  Gift  aufzufangen,  —  wie  die 
Schale  voll  ist,  und  sie  geht  es  auszugiessen,  träufelt  ihm  das 
'  Gift  ins  Angesicht,  sein  Strftuben  dt^gen  erschüttert  die  Erde. 
Zum  Verständniss  des  Mythus  sei  hingewiesen,  wie  das 
Feuer,  das  zerstörende  Element  dem  Wesen  Lokis,  —  von  liuhaii. 
lucere,  herzuleiten,  wcuuit  lux,  das  Licht,  ).tvy6<',  das  weit  Sicht- 
bare, Weitblickende  urverwandt  ist,  —  zu  Grunde  Hegt,  so  ist 
er,  indem  solche  Kinder  ihm  beigelegt  werden,  als  der  Zerstörer 
des  Erschaffenen  gefasst.  Dem  Mythus  ist  der  Wolf  das  ver- 
schlingende Thier.  Hier  sind  es  drei  solche  Yerschlinger,  von 
denen  zwei,  auch  die  Midgardschlange  wird  so  genannt,  cbec 
dcsswegen  als  Wölfe,  gandr,  bezciclniet  werden.  Die  Midgard- 
schlange, wie  sie  im  Meere  um  alle  Länder  sich  legt  und  sich 
in.d^n  Schwanz  beisst,  ist  das  unwirthlichc ,  stürmische  Meer, 
das  nicht  nur  die  Schiffe  zerschlägt  und  die  Menschen  hinab- 
zieht,  sondern  einst  die  Dämme  durchbrechen  und  die  Wdt 
ttberfluthen  wird.  Der  ttbrige  Theil  des  Mythus  ist  eine  treff- 
liche Schilderung  des  Schuldbc  wüsstseins.  War  Loki  der  Ver- 
sucher und  Verführer  der  Götter  selbst  und  trat  er  zuletzt  als 
ilir  böses  Gewissen  auf,  so  erscheint  er  hier  als  die  Schuld,  aU 
die  Sünde  und  als  das  Büser  selbst.  Aber  es  wird  von  dos  sitt- 
lichen Mächten,  den  Göttern  in  Fesseln  geschlagen.  Würd« 
freilich  die  Macht  der  Sitte  und  des  Gesetzes  gebrochen,  trWe 
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eine  Verwirr uiig  aller  Begriffe  ein,  dann  bräche  das  Böse  los 
von  seiner  Kette. 

Aber  trotz  den  Vorkehrungen  der  Götter  naht  der  Unter- 
gang der  Welt  £&  iat  die  Verfinsterung  der  sittlicben  Begriffe, 
die  allgemeine  Entsittlichung;  welche  das  Ende  der  Zeit  oder 
wie  es  im  Mythne  heisst,   die  Verfinsterung  der  Zeit  und 
der  waltenden  Gotter  herbeiführt  '^).    Alles  löst  sich  in  Hasa 
und  Jb  emdschaft  auf,  iu  äusserster  sittlicher  Verwilderung.  Brüder 
befehden  sich  ans  Habsucht  und  streiten  wider  einander^  — 
Blutsverwandte,  die  Sippe  brecbend|  wllthen  g^^  einander,  » 
Schrecken  und  Jammer  überall.  £s  beginnt  das  Beilalter,. Schwer t- 
alter,  die  Sturmzeit^  Wolfszeit.  Drei  Jahre  lang  ein  entsetdieher 
Winter,  Schnee  von  allen  Seiten,  Frost  und  Sturm,  kein  Sommer 
(lazwitsehen.  ihnen  voran  aber  noch  drei  andere  Jahre,  die  Welt 
mit  Krieg  und  Blut  erfüllend.    Da  beginnt  die  Erde  zu  beben 
lind  zu  wanken.    Der  Drache  hat  die  Wurzeln  durchnagt,  der 
ragende  Baum  Yggdrasil  rauscht  und  stürzt.   Heimdallr  stöast 
mit  aller  Macht  ins  Giallarhorn  und  weckt  die  GNitter,  —  Alles 
erschrickt  im  Himmel  und  auf  Erden.    Der  Feuriswolf  zerrt  an 
seinen  Banden  und  zersprengt  sie.    Loki  reisst  sich  von  dem , 
Felsen  los,  Schlange  und  Wolf,  voll  Feuer  und  Gift,  kämpfen 
einander  zur  Seite.    Die  Eisriesen  stürmen  über  das  Meer.  Der 
Biese  Hrjm  steuert  Naglfar,  das  Schiff,  das  aus  den  Nägeln  der 
Todten  erbaut  ist.    Es  kommen  Muspells  Söhne  hervorgeritten, 
Surtur  an  ilirer  Spitze,  vor  ihm  und  hinter  ilnu  glühendes  Feuer. 
Sie  reiten  über  die  Eegenbogenbrücke,  sie  bricht  entzwei,  —  das 
Zeichen  des  Bundes  zwischen  Himmel  und  Erde.  Auch  die  Aaen 
wappnen  sich  zum  letzten  Kampf  und  alle  Einherier  eilen  zur 
Walstatt  in  die  Ebene  Wigrid,  hundert  Kasten  breit  nach  allen 
Seiten.  Zuvorderst  reitet  Odin  mit  dem  Goldhelm,  dem  schönen 
Harnisch  und  dem  Spiess,  der  Gungnir  heisst.    So  eilt  er  dem 
Feuriswolf  entgegen,  Th6rr  an  seiner  Seite.  Tyr  fällt  Garm,  den 
Höllenhund  an,  —  es  bringt  aber  einer  den  andern  zum  Falle.  * 
Thdrr  gelingt  es  zwar  die  Midgardschlange  zu  tddteu,  aber  kaum 
iat  er  neun  Schritte  weit  gegangen,  so  fällt  er  todt  zur  Erde 
von  dem  Gift,  das  der  Wurm  auf  ihn  gespieen.  Freyr  wird  von 
Surturs  Feuer  verschlungen.  Heimdallr  ringt  mit  Loki  und  fällt 
JBiuer  den  Andern.  Der  Wolf  verschlingt  Odin  —  da  wendet  »ich 
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Widar  gegeu  ihn,  setzt  ihm  den  Fuss  in  den  Unterkiefer  unJ 
reisBt  ihm  den  Rachen  entzwei.  Endlich  bricht  Burturs  Feuer 
Uber  die  Erde  und  «etst  die  ^nze  Welt  in  Flammen.  Ah& 
AUvster  wird  eine  neue  Welt  oline  Sünde  schaffen  oder  wie  die 
Worte  der  W^duepa  lauten:  da  werden  unbesäet  die  Aecker 
tragen,  alles  Böse  schwinden  uad  iiaUlur  wiederkehren,  —  da 
werden  fcic  li  die  wundcsrsamen  goldenen  Scheiben  im  Grase  wieder 
finden^  die  in  Urzeiten  die  Äsen  hatten. 

Die  Meinung;  dass  dieser  beidnische  Mythus  eret  entstandeo 
sei^  als 'das  Chrtstenthmn  bereits  im  Norden  eingedrungen  wtr, 
also  nacb  dem  Ende  des  neunten  Jahrhunderts ,  hat  gelehrte 
Forschung  durch  äussere  historische  Zeujz;nisse  widcrU'gt '  ^').  Die 
Dichtung  von  dem  Untergang  der  sündigen  Götter  und  ihrp 
Wiedergeburt  iu  der  erneuerten;  entsühnten  Welt  ist  ächt  nationalem 
Boden  entsprosst  und  ein  Versuch ^  das  grosse  Problem  von 
den^  Ursprung  des  Uebels  au  lösen,  das  auch  in  anderm  Mytho- 
logien zu  den  tiefsinnigsten  Dichtungen  Veranlassung  gah.  Wie 
weni^  auch  die  Lö.s\iii_  befriedigen  möge,  wir  besiizün  UcUiLSt 
der  Gerniiinia  dcü  Tacilus  kein  schöneres  Denkmal  der  sittlichen 
Herrlichkeit  unseres  Volke»;  als  die  Edden  und  namentlich  die 
Wdluspa. 

%  117. 

'  Vssteeitem  und  tapfer. 

Nach  Tacitus  ')  scheinen  unsere  Vorfahren  das  Jahr  nur  in 
,  drei  Zeiten  getheilt  zu  haben ,  und  zwar  iu  Winter ;  Frühling 
und  Sommer;  —  des  Herbstes  Namen  sei  ihnen,  wie  sein  Segen, 
unbekannt  gewesen.  Im  Zusammenhang  damit  stehen  die  dni 
Volksversammlungen  und  ungebotenen  Gerichte  des  Jahres. 
Diese  Eintheilnng  des  Jahres  in  drei  Abschnitte  wird  auch  durch 
die  drei  Zwischenräume  bestätigt,  in  welchen  nach  nordischem 
•  Gebrauch  die  Wege  ausgebessert,  werden  sollten  und  zwar  geht 
4cr  erste  Zeitraum  von  der  Schneeschmelze  bis  zur  Pflugausfahrtf 
der  Zweite  von  beendigter  Feldausstellung  bis  zur  Henmad;  der 
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dritte  von  beendip^ter  Enidte  bis  ztnii  Schneefall.  Später,  wo 
nach  heiligen  Tagen  gerechnet  wurde,  fallt  das  Wintcrgeiickt 
meist  in  Januar,  zuweilen  Februar,  selten  im  Anfang  März,  das 
Sotumergericht  meist  in  Mai,  suweUeu  in  Juni,  selten  in  April  oder 
Juli,  das  Herfastgericbt  meist  in  September  oder  October,  selten* 
in  August.  Mit  den  drei  Gerichten  waren  grosse  Opfer  verbunden. 

Dass  die  Mythen  ursprünglich  keinen  andern  Inhalt  liatten 
als  das  Natiirleben  im  Kreislauf  des  Jahres  ^   das  tritt  uus 
bei  den  Jabresfesten  ganz  besonders  entgegen.  Dabei  muBS  man 
aieb  erinnern,  um  wie  viel  härter  der  nordische  Winter  war, 
wie  schwer  sein  Druck  noch  im  Mittelalter  auch  in  .Deutschland 
auf  dem  Volke  lastete,  wie  aller  Verkehr  gehemmt,  alles  Leben 
gleichsam  eingeschneit  und  eingefroren  schien,  um  die  Freude 
des  Volkes  zu  begreifou,  wenn  blühende  Blumen  oder  anlangende 
Vögel  als  Boten  des  Frühlings  ihm  Kunde  baldiger  Erlösung 
brachten.   Die  heiligste  *  Zeit  war  das  Julfest,   unser  Weih- 
nachten.  Es  bat  eine  doppelte  Seite,  einmal  ala  die  dunkelste 
Zelt  des  Jahres,  die  Mitternacht,  wo  die  Erde  dem  Winterriesen 
verfallen  ist,  und  in  ihr  alle  Säfte,  alles  Leben  erstorben  scheint. 
iiiUgleich  wird  in  ihr  aber  auch  die  Sonne  wiedergeboren,  —  nach 
den  zwölf  dunkelsten  Nächten  wächst  das  Licht,  das  den  Früh- 
ling bringisn  soll.  Ja,  in  dieser  Zeit  steigen  die  Götter  zur  Erde, 
Holda  und  Berchta  halten  ihre  Umsüge.   Nach  Ghrimm  könnte 
im  altn.  jol,  goth.  jiuleis  der  Begriff  des  Rades  oder  der  Sonne 
liegen        Ein  Fent  nannten  unsere  Vorfahren  uoha,  gleichsam 
cultus,  von  uoban  celebrare,  colere.    Der  älteste  Ausdruck  ist 
ahd.  tuld,  festum,  solemnitas,  tuldan,  celebrare,  tuldidac,  dies  festus, 
mhd.  dttlt,  —  ein  Wort  das  heute  noch,  in  Baiem  und  in  der 
Schweis  sieb  erhalten  hat. 

Das  zweite  P^est  findet  -man  meistens  im  Mai^  zuweilen  im 
.funi ,  in  späterer  Zeit  im  Norden  um  Ostern ,  im  Süden  um 
J  uiiauuistag.  Es  war  die  ungekünstelte  Freude  über  den  Tod 
des  mörderischen  Winters,  an  dessen  Stelle  später  das  Bild  der 
Pest  und  des  Hungers  getreten  ist,  und  bat  sich  in  verschiedener 
Weise  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten.  Es  sind  die  Blumenfeste 
im  Norden  wie  im  Süden,  —  die  Pfingstspiele ,  der  Pfingstritt  m 
Scliwaben.  Der  Vorsteher  eines  solchen  Festes  hiess  in  Schweden 
Biuiueugrat^  in  Sachsen  und  in  Franken  Maikünig.   Bei  solchen 
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Spielen  rangen  Sommer  und  Winter  mit  einander,  —  Jener  im  | 
grttnen  Laub^  dieser  in  Stroh  oder  Moos  gekleidet  Der  Besiegte  | 
wird  auftgetriebeiiy  ins  Wasser  geworfen  oder  anch  verbrannt 

Das  dritte  grosse  Jahresfest  fiel  gegen  den  Herbst  Eawtr 
*  die  Erndtefreude  und  ist  unsere  heutige  Kircliweih.  Da?  t^rwse 
Herbstopier  b«zog  Bich  zunächst  auf  die  Erudte  und  wäre  daruii 
unser  Herbst;  ahd.  herbist,  ags^  bearfest^  von  harba,  fslx  abzo- 
leiten  *).  Auf  dem  Acker  Hess  man  später  Aebrenbüscbel  steki 
oder  eine  Garbe  zurttck,  Notiibalm  genannt  In  «nigen  Gegenieo 
sprang  man  üb<'i  die  mit  Bändern  geschmückte  Garbe.  Beide? 
Obsterndte  wurde  der  Baum  nicht  all  seiner  Früchte  beraubt, 
damit  er  das  nächstemal  wieder  trage.  Es  fehlte  aber  and 
nicht  an  Opfern  in  Brod,  indem  man  die  Götter  oder  die  ibna 
geheiligten  Tbiere  in  Teig  nachbildete ,  daher  wohl  jetsi  Mek 
die  SiitC;  an  gewissen  Festen  fabelhafte  Gestalten  von  Menscben 
und  Tliiercn  in  i^ackwerk  zu  formen.  Aber  das  Jahr  hatte  i 
auch  die  ilerde  vermehrt,  —  Pferde  und  Kinder^,  Lämmer  uD'i 
Zielen  9  Schweine  und  Federvieh  gebracht  erinaert  iic4  I 

da  nicht  der  Sitte^  die  sich  bis  jetzt  noch  erhalten  ha^  am  £s^ 
der  Emdte,  besonders  aber  snr  Zelt  der  Eirehweih  Thiere  jeder 
Ai't  zu  schlacliton  ,  von  der  Gans  bis  zum  Rind!  Noch  ist  ^ 
vielfach  Gebraucli  den  Nachbarn  und  Verwandten  von  dem  '^^ 
schlachteten  und  Zubereiteten  zu  schicken,  wie  anr  Erinaemg 
an  die  Sippe  und  die  alte  Opfei^emeinschaft. 

Das  Christenthum  hat  im  verst&ndigmi  Sinne  die  Sittsn 
Gebriiuclic  tincs  sittlich  so  hoch  gestellten  Volkes,  soweit  gron4- 
sätzlicher  Widerspruch  nicht  vorlag,  milde  geschont  und  in  »eiB«" 
Festkreise  segnend  und  weihend  zu  verweben  gewusst  P&p^^ 
'  Gregor^)  warnte  die  Mönche^  welche  den  Angelsachflen 
Evangelium  predigten,  vor  fanatischem  Eifer  und  belaU  ihiKO 
das  EigenthUmlichc  ihrer  Lebensweise,  wo  immer  möglich,« 
schonen  und  dnrch  Nichts  zu  verletzen.  Sie  sollten  die  Uotz?B- 
tempel  nicht  niederreissen,  sondern  dem  christlichen  Kult  erhalten- 
und  sei  das  Volk  gewöhnt,  bei  Verehrung  seiner  Götter  Thienr 
au  schlachten,  so  soll  diese  Sitte  mit  einer  anderen  kirchlieb» 
Feier  verbunden  werden,  so  zwar,  dass  am  Tage  der  Kirdiwafc« 
oder  der  heiligen  Märtyrer  um  jene  früher  den  Göttern  geweihte 
Kirchen  Hütten  aus  Baumzweigcu  errichtet  und  das  Fest  is 
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reügi^Ben  Gastmälern  gefeiert  werde^  Nur  UnTeritatul  hat  so 
laanolie  Altehrwftrdigfe  SUte  fUr  nnwUrdig  nnfterer  Zeit^  und 
Foliieifewalt  manebe  Zetolieii  und  Symbole  einas  anst  bo  grosseti 

V^olkcs  fast  für  staatsgefaliilkh  erklärt,  sich  aber  glücklicher 
Weise  oft  vergeblich  bemüht,  dem  Volke  sokhe  ans  ültfHter  Zeit 
stammende  unschuldige  Freude  2U  verleiden.    Noah  jetzt  ist  es 
in  BUddeutaohland,  dort  wo  der  Spiegel  de»  Bodenseee  die  Schweis 
tmd  Sebwabedi  trennt,  ein  erbebender  Anblick,  wenn  beim  Henut» 
nahen  der  Osterfleit  an  einem  Abend  nacb  dem  Hinabsinken 
der  Soime,  so  weit  das  Auge  reieht,  leuchten  Hunderte  von  Feuer- 
zeichen auf.    Vom  Brcprenzer  Wald  über  da»  llheiniliu!  hin  ,  die 
Berge  von  AppeuzoU,  »St.  Gallen  bis  tief  ins  Thurgau,  den 
8oliwfil>iaoben  Ufern  entlang  hinab  ine  Hegau  auf  der  fernsten 
Spitae  der  Alb  beg^nen  plötalich  wie  anf  ein  gegebenes  Zeiehen 
Hunderte  von  Flammen  anfanlenoliten.   £a  mag  wabtKch  lebeii 
lange  her  seiu,  seitdem  diese  Feuersignale  und  Freudenfeuor  von 
allen  l^i  if^en  in  alle  Thiller  liiiiab  geleuchtet  haben,  —  wohl 
damals  soiiou;  ehe  der  schwere  Tritt  der  Legionen  in  den  Thälem 
Helvetiens  wiederhallte  imd  anoh  dann  nech,  als  nach  ihm 
Flocht  allda  firemde  Mönche  einsogen  nnd  ihre  Hatten  baaten^ 
sie  lenekten  heute  nooh^  nachdem  beinahe  swei  Jahortaneende  hinge* 
gangen  sind  trotis  aller  Schranken,  mit  denen  Land  und  Volk,  einst 
Kin  (xaiizeH,  von  einander  geschieden  sind.  So  fest  haftet,  was  eine 
i^«,tian  in  ihr  Herz  und  ihr  Uodächtniss  cingeschiosseu  hatl 

Das  Wort  Opfer  wurde  in  unserer  Sprache  erst  durch  das 
Cluastsnthuin  eingeführt  und  stammt  von  offerre.  Die  lüteste 
all^ameine  Benennung  für  den  Begriff  Gelt  dutch  Opfer  ver* 
ehren  war  blötan,  altn.  pluozan,  das  aber  mit  Blut  und  Bluten 
nichts  zu  schaffen  hat Andere  allgemeine  Ausdrücke  sind 
ahd.  antheixi  bostia,  victima,  sonst  auch  Gelübde,  feierliche 
^OBage,  votom.  Aehnlich  mag  sehr  frühe,  biudan,  offerre,  ge- 
brauekt  worden  sein,  Aneh  das  vieldeutig«  gildan,  kehs%  klingt 
mit  Kultas  nnd  Opfordienst  8nsannlie%  —  ron  den  alten  Opfei^ 
ich  mausen  führen  die  Gilden  ihren  Namen.  Unserer  «Iteii  Sptnoke 
itaiiden  also  in  ehrfache  Wörter  zu  G^bot,  aber  es  ist  schwer  die 
Unterschiede  /u  entwickeln.  Der  Opfer  waren  es  zunächst  wohl 
iiir  zwei  Hauptarten,  und  zwar  dankende  und  sühnende.  Hatten 
iie  Sttbnopfer  ihrer  Natur  nach  etwas  Unstttndige#,  so  gingen 
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die  der  Gottheit  au»  Dankbarkeit  zu  enfrichtenden  in  vtfgA- 
mässig  wiederkehrende  Feste  über.  Eine  dritte  Art  waren  & 
Bittopfer,  wenn  nftniKch  der  Ausgang  eine«  Unternehmens  erfoneht 

oder  die  Hülfe  der  (lottheit  erfleht  werden  sollte.  Aut  Mi*  Fragt, 
was  einst  die  Germanen  den  Göttern  geopfert  haben ^  müswD 
die  verschiedenen  Wandel ung^en  ihres  Kulturlebens  Anfschlns« 
geben.  Hirten^  J&ger  und  Krieger  opfern  Thieropfer;  Getreide 
nnd  Frttchte  sind  die  (3aben  derjenigen,  die  den  Acker  beham 
Dass  Mensc  henopfer  von  den  Germanen  in  alter  Zeit  dsr« 
gebracht  wurden,  setzen  versehiedene  Zeugnisse  ausser  all^i? 
Zweifel.  Nach  Tacitus  opferte  man  dem  Gott  Mercurius  an  be- 
stimmten Tagen  Menschen,  ebenso  in  dem  Waldheiligthnm  der 
Semnonen  Nach  derselben  Quelle  wurden  die  in  der  Teni»- 
burgerBchlacht  gefangenen  Tribunen  und  Centnrionen  ebie& 
bannen  an  Altären  gesclilachtct  Nach  Procopins  ^)  schlach- 
teten die  Thuliten  in  Scandinavien  unaufhörlich  allerlei  C^fer. 
namentlich  Todtenopfer.  Das  t^cluSnate  all^  Opfer  war  ilmei 
aber  der  Mensch,  den  sie  im  Ejriege  asnerst  zum  GefsagsiM 
machten,  —  diesen  opferten  sie  dem  Ares,  den  sie  fllr  den  gfSiiMi 
aller  Götter  hielten.  Eben  dasselbe  berichtet  er  von  d» 
Herulern,  nämlich  das»  sie  eine  grosse  Schar  von  Cröttem  ver- 
ehren und  ihre  Gunst  durch  Menschenopfer  zu  erwerben  iw 
beiHge  Pflieht  hidten.  Wie  tief  der  Gebrauch  der  Menscbii* 
opfer  «nter  den  Germanen  eingewnraelt  war,  bewiesen  die  lebt 
mm  Gbristenibttm  bekehrten  Franken  wftbrend  ihres  FeMngM 
unter  Theodebert  gegen  die  Gothen  in  Italien.  Als  sie  sicfc 
nämlich  der  Brücke  über  den  Po  bemächtigt  hatten,  schlachteten 
sie  gefangene  gothische  Knaben  und  Mädchen  als  OptVr  iuhI 
warfen  ihre  Edrper  als  Erstlinge  des  Krieges  in  den  Fluss'^ 
Aebnliohes  berichtet  Sidonius  Apollinaris  tob  den  Sscb«^ 
denen  noch  Karl  der  Grosse  namentlich  die  Menschenopfer 
bieten  musste  Thietmar  von  Mergeburg  schildert  ein  crros^«*  ■ 
nordisches  Opier  ähnlicher  Art  bei  den  Dänen,  das  aber  scbon 
hundert  Jahre  vor  ihm  erloaehea  wbt,  —  ein  Bericht,  der  wci 
Qrimm-|  wir  wissen  nicht  ob  aus  triftigen  Qrttiiden,  täaA0 


•)  Taeii  Gena.  9.  S9.  ^  Tacit  Annal  I,  61«  —  hidori  duronic  0^ 
aera.  446.  ^  Jornaad.  e.  5.  —  Grimm,  MythoL  t,  S.  88  ff.  >)  Procop.  ^ 
ü,  16,  •)  £b€nd.  II,  14  jsheaä.  II,  26.  STdon.  ApoHbu  TID;  1^ 
**)  Capit  de  part  Sazon.  e.  9* 
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sagenhafte  und  eutstellte  Umstände  enthalteu  soll  ^').  ^Ich  will^ 
sind  die  Worte  Thietmars,  ^die  wunderbaren  Gedchichten,  die  ich 
von  ihren  Opfern  gohi^rt  habe,  nicht  unberührt  lassen.    Es  ist 
eis  Ort  in  jenea  QegeskAen,  Namens  Lederun,  LeirOi  die  Haupt- 
stadt jenes  Reichs  im  Gau  Selon^  Seeland,  wo  immer  nach  Ver- 
lauf von  neun  Jahren  im  Monat  Januar,  um  die  Zeit  wo  wir  die 
Erscheinung    Christi    feiern,   alle    zuBaramenkamen    und  ihren 
Göttern  neun  und  neunzig  Menschen  und  eben  so  viele  Pferde 
nebst  Hunden  und  H&hnen,  die  man  in  Srmangelung  von  Habichten 
darbrachte^  opferten,  indem  sie  für  gewiss  glaubten,  dass  diese 
ihnen  bei  den  Göttern  der  Unterwelt  Dienste  l^eisten  und  diesel* 
hm  wegen  ihrer  begangenen  IGsBethaten  mit  ihnen  aussöhnen 
würden."   Von  einem  ähnlichen  Opfer,  wenn  nicht  von  demselben, 
berichtet  Adam  von  Bremen  ^'*).     Darnach  wurde    alle  neun 
Jahre  ein  allen  schwedischen  Landen  geme^ames  Fest  gefeiert, 
au  dem  die  Könige  und  das  Volk  die  Gaben  nach  Upsala  schickten. 
IKe  bereite  das  Ohristenthum  angenommen,  hatten,  kauften  sich 
von  den  blutigen  Ceremonien  los.    Das  Opfer  bestand  aVer 
darin ^  daes  von  jeder  Gattung  männlicher  Geschöpfe  neun  dai'- 
gebracht  wurden,  um  mit  ihrem  Blut,  wie  es  Brauch  war,  die 
Götter  zu  sühnen.    Dazu  bemerkt  der  Scholiasi^  dass  die  Opfer 
verbünde]»  mit  Opfermahlzeiten.  9eun  Tage 'dauern  und  dass  an 
jedem  Tage  zwei  und  piebenssig  Geschöpfe  geschlachtet  wurdesOf 
dies  geschehe  um  die  Frtthlingsnachtgleiche. 

In  der  Regel  waren  die  Schlachtopfer  getangene  Feinde, 
dann  aber  auch  erkaufte  Knechte  und  schwere  Verbrecher. 
Ueber  den  Gebrauch  der  Thieropfer  berichtet  zunächst  Tacitus 
mit  den  Worten,  dass  man,  während  dem  Mercurius  an  bestimmten 
Tagen  Menschenopfer  fielen,  Hercules  und  Mars  gewisse  erlaubte 
Thieropfer  dargebracht  habe,  —  erlaubt  einmal  in  dem  Sinne,  dass 
da^u  solche  Thiere  sich  eigneten,  deren  Fleisch  von  den  Menschen 
genossen  wurde,  da  es  unschicklich  gewesen  wäre,  den  Göttern 
eine  Speise  au  bieten,  die  der  Opfernde  selbst  verschmäht  hätte^ 
erlaubt  aber  aui^  in  dem  Binnen  dass  sie  den  genannten  Gtöttorn 
beaonders  geheiHgt  waren.  Mit  solchen  Opfern  war  jedesmal  ein 
Schmaus  verbunden,  ein  bestimmtes  Stftck  des  geseUachteten 


•»)  Thietmar,  I,  Ü.  —  Gritnm,  Mythol.  I,  S.  42  ff.    '«)  Adam,  Brem,  IV,  27. 
—  SchoL  137.    '*)  Bonif.  epist.  25.  edit  Wüidtw. 
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Tbieres  wurde  dem  Ootte  dargebracht,  das  üebrige  Beilegt;  m- 
getheilt  und  in  der  Vensatninlung  verzehrt 

Das  vornehmste  Opferthier  in  der  ältesten  Zeit  war  dai 
Pferd  ,  dessen  Fleisch  gegessen  wurde.  Unsere  Vorfahren 
hatten  das  mit  mehreren  slavischen  und  finnischen  Völkern,  mit 
Fersem  und  Indiem  gemm ,  —  ihnen  Allen  galt  daa  Pferd  ab 
ein  heiliges  Thier.  Das  Haupt,  als  dem  G>ott  gans  hemmden 
geheiligt;  wurde  abgeschnitten,  nicht  verzehrt,  sondern  ia 
Haine,  der  das  ITeillctlium  umt^ab ,  an  den  Bäumeu  a^ff^ 
hangen.  Die  Pferdeköpfe,  welche  Cäcina  beim  Betreten  dt* 
Schauplatzes  der  Teutoburger  Schlacht  an  Baumstämmen  befestigt 
erMickte^  waren  keine  andern,  als  di«  der  römischen,  weichere 
Germanen  in  der  Schlacht  erbeutet  und  ihren  Gittern  hip- 
bracht  hatten.  Mit  der  Ausbreitung  des  Christenthums  wurde 
namentlich  gegen  dieses  Opfer  geeifert.  Opfer  von  Pferden. 
Gcnuss  ihres  Fleisches  und  Heidenthum  waren  gleichbedeuten«ie 
Begrifffi.  Das  ChristenthUm  verbot  Oplev  und  G«nii«a  von  Pfeii^ 
fleisch,  als  eine  ganil  besondere  heidnische  HandUing,  bei  Tod» 
strafe,  stammt  daher  jetzt  noch  der  Ekel  und  Widerwille  des  Volk«  I 
gegen  den  Geiiuss  des  Fleisches  von  einem  sonst  so  reinea  Thier. 

Andere  Opferthiere  waren  Rinder,  Kühe,  Eber,  Ferkel,  Ziegen 
und  Bdcke,  vom  Wild  nur  die  grössern  Raubthielre  ineht,  obgleiek 
Bttrettfifeisch  gegessen  würde.  Dabei  ward  auoh  auf  das  Oescldeckt  i 
und  Alter  des  Thieres  gesehen,  scwre  dass  es  menschfides 
Gebrauch  ni^ht  gedient  habe,  —  das  Ross  durfte  noch  keinen 
Reiter  getragen,  das  Rind  noch  kein  Joeh  geduldet,  Pflu^  n«^ 
Wagen  noch  nicht  gezogen  haben'*^).  Auch  auf  die  Farbe  kam 
es  an,  so  dass  bald  fleckenlose  weisse,  bald  rabenschwarze  Fvi^ 
bedingt  war.  Dann  kann  man  si^h  denken,  dass  das  OpferAiff 
bekränzt  und  gesehmllckt  wurde.  Goldhörnigc  Kühe  veriwgt 
eine  Stelle  der  Edda.  Die  Bestimmungen  des  alten  Recht». 
Bussen  und  Zehnten  durch  Ablieferung  vcm  Thieren  bestimintt'^ 
FaiHbe,  wie  fahle  und  bunte^  mögen  damit  sttsammfenhängen.  in) 
mannsfeldiscfaes  Dorfe  Fiflnstildt  war  ein  kohlsckwaarzes  Biad  flit 
wmsM"  Btftsse  «nd  wshfsen  Fllssen  und  ein  Ziagenbock  mtnr^ 
goldeten  Hörnern  auferlegt.    Geschmückt  oder  bekränzt  wirft 


»)  Gregor,  m*  Dislog.  III,  37.  ^  Bonifec.  epist.  25;  6&  *')  Tsdiii*^ 
Vni,  67,  —  Hieronym.  ad  Joy,  Ub.  2.  ~  Agath.  edit  Bona.  XXVIII,  5.-1^ 
epiot.  26.  ^.   »•)  Grimm,  Mythol.  I,  S.  48  C 
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das  rPhier  dreimal  um  das  Heiligthum  oder  im  Kreise  der  Ver* 

Sammlung  uiüliergefiilirt,  oder  wie  ein  Lauterbacher  Wciathum 
1589  sagt,  durch  die  Bäiikc  geführt.  Es  wird  bei  den  Opfer- 
maiilaji  Brod  nicht  gefehlt  und  die  Götter  ihre  SpendiBii 
davon  erhalten  haben.  YieUeicbt  daher  die  Sitte ^  .die  GbUer 
selbst  oder  die  ihnen  geheiUgton  Thiere  in  Teig  nachznhüden^ 
worauf  der  indiculus  hinzudeuten  seheint,  wenn  er  simulacra  de 
coiisparsa  farina,  Götterbilder  aus  Mehlteig,  verbietet  Ueber- 
bleibael  solch  aitgermaiii scher  Gebräuche,  jetzt  aber  im  christ- 
lichem Gewand,  Mnd  die  Ghristweckei  Jtfartin9hdrner^  OsUirwölfe 
o.  a.  PL» 

Von  dem  eigenläichen  Hergang  des  Opfers  geben  Hst  nur 

die  nordischen  Quellen  einige  Nachriclit.  Während  das  Opfer thier 
geachla<?btet  wurde,  .üng  man  das  fliessende  Blut  entweder  in 
einer  Ombe  oder  in  Gefässen  auf  und  besprenjg^te  damit  die 
Gk»rttthe  und  die  Theilnehmer.  lkifi§  am  dem  atrbmenden  Blute 
geweiasagt  wurde ,  sagt  namentlich  Strabo  Nach  seinem 
Bericht  waren  unter  den  Weibern,  welche  die  Cinibern  auf  der 
Heerfahrt  begleiteten,  weissagende  Pristerinnen,  grau  vor  Alter, 
in  weissen  Gewändern,  darüber  Mäntel  aus  feinstem  Flachs,  mit 
eine93;i  ehernen  Gttrtel  und  unbeschuhet.  Diese  traten  den  Kriegs- 
gefangenen mit  Schwertern  in  den  Händen  im  Lager  entgegen, 
Gekränzten  und  führten  dieselben'  an  einen  ehernen  Kessel,  der 
etwa  zwanzig  Mass  fasste.  Dann  bestieg  eine  von  ihnen  einen 
Tritt  und  durchschnitt  über  den  Kessel  gebeugt  dem  Gefangenen, 
welcher  über  den  Band  emporgehalten  wurde f  den  Hals.  Aus 
dem  Blute  aber,  das  in  den  Kessel  strömte,  weissagten  sie. 

Wie  es  aber  uralter  Brauch  war,  bei  den  täglichen  Mahl- 
zeiten der  Götter  zu  gedenken  und  namentlich  den  HnusgÖttern 
einen  Theil  der  HpeibC  znriickzurttellen,  so  lie.SH  man  die  Götter 
auch  den  Trank  mit  geniosseu,  —  aus  dem  Gcfäsa  pflegte  der 
Trinkende,  ehe  er  selbst  genoss,  etwas  ftlr  den  Gott  auszugiessen. 
Oder  es  war  Sitte,  seine  Minn,  d.  h.  sein  Gedächtniss,  zu  trinken, 
abgeleitet  nämlich  von  dem  goth.  man ,  ich  denke ,  gäinan ,  ich 
gedenke,  daher  das  ahd.  minna,  anior,  minnön,  amare,  des  Ge- 
liebten gedenken,  j^fcben  Wuotans  Minne,  wurde  Thöra,  Njörda, 
Freys  und  Frejjas  Minne  getrunken.   So  ehrte  man  »Xi^h  einen 


»•)  Seiters,  BoftifaciuH,  b.  3^0.  —  Uetele,  Coac.  üescU.  III,  S.  476. 
»•)  Strabo,  Vli,  2.  . 
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Abwesenden  oder  Verstorbenen,  wenn  man  seiner  "b^i  Ver- 

sammliing  und  Mahlzeit  erwähnte  und  auf  sein  Andenken  einfn 
Becher  leerte.    Dieser  Sitte  entsagten  unsere  Vorfahren  auch 
nocli  nach  der  Bekehrung  zum  Christen thum  nicht,  nur  traten 
jetzt  Christus  selbst  und  die  Heiligen  an  die  Stelle  der  Gdttor, 
St  Martin  an  die  Stelle  Thdrs,  Odins  und  der  übrigen  Asen, 
St.  Gertrud  an  Freyjas,  —  Njörd  und  Frey  scheint  St.  Stefan 
ersetzt  zu  haben.    Auch  St.  Michaels  und  Johannes  des  Evan- 
gelisten Minne  würde  getrunken.   Die  Vermuthung  Grimms  •'), 
dass  wie  jetzt  noch  zn  Ottbergen,  einem  hildesheimischen  Dorfe, 
am  27.  Dezember,  als  am  Tage  des  heiligen  Johannes,  geweihter 
Wein  als  Johannes  Segen  dem  in  der  Kirche  versammelten 
Volke  zu  trinken  gereicht  werde,  derselbe  kirchliche  Gebrauch 
wahrscheinlich  heute  in  einigen  Gegenden  Deutschlands  stattfinde, 
ist  insofern  richtige  als  dies  nicht  blos  in  einigen,  sondern  in 
sehr  vielen  Gegenden  der  Fall- ist. 

§  118. 

Priester« 

Alle  Nachrichten  des  Alterthums,  welche  von  der  Macht 
der  BeHgion  unter  den  (Tennanen  berichten,  berichten  zugleich 
auch  Yon  der  grossen  Macht  des  Friesterthums.  Die  germanischen 
Priester  hatten  nicht  blos  den  Dienst  der  Gotter  zu  besorgen« 
ihren  Willen  zu  erforschen  imd  ihren  Zorn  dnrch  Opfer  zn 
sühnen,  sie  lülirten  auch  in  der  Volksvert?aiiiUilung  den  Vorsitz, 
nachdem  sie  vorher  entschieden,  ob  eine  Berathung  dea  Göttern 
angenehm  sei.  Sie  handhabten  den  Thingfrieden,  wachten  dass 
kein  Friedensbruch  erfolge  und  straften,  wenn  es  geschah,  im 
Namen  der  beleidigten  Gottheit,  deren  Diener  sie  waren  Sie 
zogen  auch  mit  in  den  Krieg,  handhabten  mit  derselben  Gewalt 
den  Heerfrieden  und  hatten  das  Recht,  wer  sich  dawider  ver- 
,ging,  am  Leibe  zu  züchtigen.  Ihre  übrige  Stellung,  wie  und 
aus  welchem  Stande  die  Priester  ernannt  wurden,  lässt  sich  mit 
Sicherheit  nicht  mehr  erkennei;!,  namentlich  die  Verbindimg  des 
Adels  mit  dem  Priesterthum  nicht  nachweisen  ^. 


Grimm,  Myth.  I,  S.  55  tf. 
')  Tacit.  Germ."7.  10.  11.  —  Amin.  Marr.  XXVIII,  5.    «)  Waitz,  Yeri;  Ottek 
i,  S.  78  &j  1I5<-1X8.  —  Mone,  Gesch.  d.  Heidenth.      S.  12.  - 
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Ihre  m&cfatige  SteUung,  ein  grosser  Tbeil  ihrer  Rechte 
wie  ihre  Pflichten,  erhellt  aus  den  alten  Benennungen.  Der  Gott 
dienende  fromme  Mann  lieisst  goth.  gudja.  Noeh  heidnischer 
sind  die  ahd.  Prleaternamen  harugari  und  parawari,  beide  aus 
deii  Benennungen  der  Tempel  haruc  und  paro  hergeleitet.  Ewa, 
Ea,  heaeichnet  aicht  nur  das  weltliche,  sondern  auch  das 
göttliche  Gesetz.  Beide  hat  der  Priester  au  httten,  daher  Ewart 
^  genannt.  Daneben  galt  eosago,  esago  für  Richter,  fresetzgeber. 
Der  Dichter  des  Ileliand  bedient  sich  des  ^Vusdrucks  wihes  ward, 
Tempel hüter.  Die  romanischen  Aundriicke  prudens  homo,  bonue 
homo  Biiid  nicht  ohne  Be^ug  auf  die  deutsche  Rechtspflege.  Mit 
dem  Ohriatenthum  drangen  fremde  Namen  ein.  Die  Angelsachsen 
gebrauchten  sacerd,  vom.  lateinischen  sacerdos«  Alfred  ttbersetat 
Bedas  pontifex  und  summus  pontiflcum  mit  biscop  und  eddor 
biöLop.  Später  wurden  nocli  Presbyter,  Priester,  und  aus  papa^ 
PfaÖC;  die  allgemeinsten  Namen. 

Die  wenigen  Stellen ,  die  der  Priester  nur  gelegentlich 
erwähnen,  genügen  aber  lange  nicht,  ihr  Amt  ganz  au  über* 
schauen.  Selbst  die  nordischen  Edden  und  Sagen  beschreiben 
den  nordischen  Priesterstand  äusserst  unyollkommen.  Bemerkens- 
Werth  iöt  noch  des  Jemandes  Aussage,  datjs  die  gotliischen  Priester 
piieati  heisseu ,  im  Gegensiitz  zu  den  capillati ,  dem  übrigen 
Thcile  des  Volkes,  und  dass  sie  wähi'eud  des  Opfers  ilir  Haupt 
mit  Hüten  bedeckten.  Sie  hüteten  und  bewachten  die  Heilig- 
thümer  des  Volkes.  Vor  ihnen  wurden  die  Zeichen  und  Sjmbole 
der  Grötter  den  Hainen  und  heiligen  Orten  entnommen  und  beim 
Ausbruch  des  Krieges  in  den  Kampf  getragen.  Obwohl  sie  aber 
das  Heer  begleiteten  und  selbst  anzutuhren  seidenen^  so  durften 
aie  nach  Beda  weder  selbst  Waifeu  führen,  noch  auf  Hengsten 
reiten.  Da  jene  Zeichen  meist  Bilder  der  den  Göttern  geweihten 
Thiere^  ferarum  imagines,  waren>  so  dienten  sie  auch  als  Heer- 
aeidien,  welahe  den  einzelnen  Heerhaufen  vorgetragen  wurden. 
Wie  aber  diese  Streithaufen  nicht  willkürlich  zusammengestellt 
waren,  sondern  aus  Freunilcn  und  Verwandten  bestanden,  so 
bliebeu  diese  Symbole  Erkennungszeichen  ihrer  Verwandtsohaft| 
daher  der  Ursprung  der  Wappen  und  Wappenschilder. 

Dass  ^ßi  öffentlichen  Berathungen  und  Verhandlungen  des 
Volkes  dem  Priester  oblag,  Gebet  und  Opfer  darzubringen,  und 


«)  Beda,  U,  Itf. 
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nach  dem  Willen  der  Götter  zu  forschen ,  ist  schon  erwähnt. 
Keinem  Volke  waren  Loose  und  Wahrseichen  wichtiger,  als  den 
alten  Germanen  Die  Art  su  looBen  war  einfach.  £iik  t^^ 
hanener  Zweig  von  einem  FrucKtbaum,  aneh  von  einer  lÜe 

oder  Bliche,  wurde  in  Reiser  geschnitten  und  mit  gewiiwi 
Merkiiialen  bezeichnet  auf  ein  weisses  Tiu-h^  wie  es  sicli  traf  | 
hingeworfen.    Dann  verrichtete,    bei   ötFontlichen  Berathuiigeii 
der  Priester;  bei  hänsüchen  das  Familienbaupt  ein  Gebet  zu  des* 
Odttero^  bückte  snm  Himmd  empor^  ko^b  die  Reiser  mMk  »- 
ander  und  deutete  die  zuror  eingeschnittenen  Zeichen.  Wm 
diese  ungünstig"^  so  konnte  an  demselben  Tage  die  Gottheit  in  T 
derselben  Sache  nicht  zum  zweitenmal  durch  das  Looß  befrag 
werden.    Man  kannte  auch  die  Deutung  des  Flugs  imd  da  I 
Gesehreis  der  Vögel.   Den  Germanen  eigentfattmüch  war,  iw 
Pferden  Weissagungen   und  Mahnungen  berBunebmen.  Ma 
unterhielt  liiunlicli  oiiLiitlich  in  den  heiligen  Wäldern  und  H»iB«i  | 
weisse  Pferde^  die  zu  keiner  Arbeit  verwendet  werden  durften.  | 
Diese  wurden  vor  den  heiligen  Wtifjjen  gespannt  und  dem  Priester,  | 
dem  Kdnige  oder  Vorsteher  des  Gaaes  begleitet  und  an  ikan  < 
ihr  Wiehern  und  Schnauben  beobachtet.  Sein  Wahnseicken  ilnd 
in  höherem  Ansehen  als  dieses.    Wie  sie  den  Ausgang  eii» 
Krieges  durch  Zweikampf  zu  erforschen  suchten^  ist  oben  in  ^«J 
Gottes urtheilen  schon  angegebeu# 

Neben  den  Priestern  gab  es  auch  Priesterinnen^  bochberülmt 
als  Wahrsagerinnen  und  Weissagerinnen.  Zu  dieser  Würde  iv 
das  Frauengeschlecht  ganz  besonders  berufen,  und  das  Mundim 
worin  Tochter,  Schwester  und  Frau  standen,  scheint  sie  in  der 
ältesten  heidnischen  Zeit  von  heiligen  Aemtern  und  von  bede« 
tendem  Einfiuss  auf  das  Volk  nicht  ausgeschlossen  zu  habea. 
Nach  den  schon  angeführten  Worten  des  römischen  Geschicbti- 
scbreibers  sahen  die  Germanen  in  dem  Weibe  etwas  Heilige^ 
Vorahnendes  und  achteten  darum  auf  ihren  Ausspruch,  —  daft^ 
filbrt  er  in  S5einen  Schriften  mehrere  Beispiele  an  Vm  ' 
stimmt  Caesar  genau  übereini  wenn  er  berichtet,  dasa  es  Gewöhn 
heit  der  Cfermanen  sei;  Yon  den  Frauen  durch  Loose  und  Wm- 
sagnngen  bestimmen  zu  lasseui  ob  es  vortheiibaft  sei,  ein  Treim 
2U  liefern  oder  nicht   Gestütet  darauf  ^  dass  diese  Terkfindet 


•)  Tac.  Germ.  10.  —  Amin.  Marc.  XIV,  9.  —  Agathias,  a.  a.  0.  Tidt 
Germ,  a  —  Hist.  IV,  61.  65  ^  Y,  22.  2j^.  —  IHo  Gass.  LXVII,  ö. 
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n  Ml  iiicbi;  der  ^tTillo  d.w  Grött6fy  d&ss  lie  cM^^m^  wMtb 
«le  mch  vor  Nomcind  in  einen  Eunpf  einfiesäen,  bw»»^  er- die 

SQ«  Sehen  Ter  dem  gCRdiclien  Willen  Zögernden  zur  Sciilacht. 
Die  aus  Strabo  hierher  ^ehön^e  Stelle  über  die  weissagenden 
ii^riestermuen ,  die  im  Zuge  der  Uimbern  sieh  befanden  ^  haben 
wir  angeführt.  Dieser  gftnz  besondere  Vorai^  des  Fraueiigch 
sciileefctB  B«  Prieelerthnm,  Opferdienit  und  Weiesagnttg  bat  die 
heidniselM*  Zeit  überdauert'),  hat  aber  dann  ipftter  ohne  allen 
Zweifel  darin  einen  ßchlimmen  Nachklanp:  g;efunden,  dass  Frauen 
im  Bunde  mit  böseti  Mächten  im  btaude  seien^  die  Zukunft  vor^ 
auaguaagen, 

§  119. 

Götter tempel,  wenn  darunter  Gebäude  verstanden  werden 
sollten ,  gab  es  nieht  Die  Götter  in  Tempel  einauschtiessen, 
oder  der  MensehengeataH  irgend  Ithnüeh  naohaubüden^  dafl>  sagt 
Tscitu«,  meinen  sie,  sei  unreriräglieh  mit  der  Gvöise  dar 
Himmlisehen.  Bie  weihen  ihnen  Wälder  und  Haine  und  mit 
dem  Namen  der  Götter  bezeichnen  sie  jenes  Gehcimniss,  das  sie 
nur  im  Glauben  schauen  Diese  Behauptung;  dass  die  alten 
Germanen  keine  Tempel  und  keine  menschenähnliche  Giötter- 
büder  hatten^  wird  weder  durch  den  Ton  demselben  Sohiiftsteller 
erwähnten  Tempel  der  Tanfana  widerlegt ,  indem  dieser  eine 
Ausnahme  sein  konnte  und  vielleicht  nicht  einmal  ein  Tempel 
im  eigentlichen  Sinne,  sondern  ein  ummauerter  heiliger  Platz 
wsr  ,  noch  durch  einzelne  Angaben  aus  weit  späterer  .Zeit,  die 
r<m  GtttterbÜdem  reden.  Symbolische  Darstellungen,  wie  das 
Isisaebi^  erkennt  Taeitus  selbst  an,  nur  die  Mensohen&hnfiehkeit 
leugnet  er. 

Jener  heilige  Sehauer  wie  vor  einer  gegenwärtigen  Gottheit, 
wie  ihn  der  Eintritt  in  einen  Wald,  in  dem  die  Axt  noch 
nicht  erklungen,  ati  erregen  pflegte,  war  ein  den  Bomern  jener 
Zeit  sehr  wohl  bekanntes  CMilhl,  das  die  aus  iPHnlna  undSeiiMa 
oben  angefahrten  Stellen  sattsam  beweisen.  Heilige  Haine  eorShut 
Taeitus  mehrere ,  zuerst  den  bei  den  Semnonen  ,  den  Niemand 
audera  als  geiesselt  betreten  durfte,  einen  anderen  auf  einer 

-  -  « 

V  Greg.  Tnr.  V,  14  —  Pertz,  I,  366.     Urimm,  Myth.  I,  8.  84C 
>)  Tac.  Gem.  ei  «J  Tseit  Annal.  I,  55* 
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Intel  des  Ocean«  und  bei  den  Nakaryalern wieder  einen 
andern  wahrscheinlich  im  Lande  der  Cherusker,  der  dem  Herksiii 
geweiht  war  einen  im  Lande  der  Friesen,  Baduhenna  genannt^), 
endlich  war  ea  ein  '  heiliger  Hain  im  Lande  der  Bataver,  wobin 
Civilis  die  Ersten  seines  Stammes  zusammenrief,  die  EmpöroBg 
gegen  die  römische  Herrschaft  zu  berathcn  ®). 

Jahriiunderte  hindurch  und  bis  zu  Einflihmng  desChrifta- 
thums,  ja  trots  dieser  hielt  der  Gebrauch  an  y  die  GeltlMit  n 
heiligen  Wäldern  und  Biiuinen  zu  vereine  ii.    Eine  solche  Ver« 
ehriing  genoss  ganz  besonders  eine  heilige  Eiclie  bei  Geismir 
unweit  Fritzlar,  welche  Bonifacius  fällte      und  deren  HoU  fflua 
Bau  einer  Kirche  zu  £hren  des  Apostels  Petrus  verwendet 
wurde.  Nicht  unühnliches  eralUdt  das  Leben  des  heiligen  Amin- 
dus  über  den  Wald-  und  Baumcultus  der  nördlichen  Franken'). 
Eine  alte  Aufzeichnung   von  einem  Treffen  der  Franken  m\\ 
Sachsen  bei  Hotteln  im  Jahre  779  beriehtet,   dass  äicli  ein 
schwer  verwundeter  Sachse  aus  seiner  Burg  in  einen  heiligni 
Hain  habe  tragen  lasseui  um  dort  sein  lieben  auscuhaadiea*)< 
Aehnliche  Dinge  weiss  im  Sttden  die  Geschichte  der  Longo* 
baidei!   zu   berichten.    Zur  Zeit  des  Königs  Ariowald,  T  63^ 
ßehreibt  «Juuas  im  Leben  des  Abtes  Attala  ,  kam  der  Mooch 
Moroveus  zwischen  Bobium  und  Tertciia  au  den  FIusb  Vn 
zu  einem  heidnischen  H^gthum  im  Walde.   £r  attadetsen 
Feuer  darunter  an,  ward  aber  darüber  von  den  Vereliicn 
des  Heiligthums  ergriffen  und   schwer  misshandelt.     Zar  Z«t 
Orimoalds  ,  f  671,    verehrten    die   Longobarden ,   obwohl  ssf 
getauft  waren,  einen  Baum,  der  nicht  weit  von  den  Maaern 
von  Benevent  stand,  als  heilig.    Sie  hingen  ein  Fell  dtftf 
auf,  ritten  dann  alle  zusammen  um  die  Wette  hinweg,  » 
dass  die  Pferde  von  den  Sporen  bluteten,  warfen  mitten  im  Ud 
mit  Wurfspiessen  rückwärts  naeli  dem  Fell  und  erhielten  dim 
Jeder  eiuen  kleinen  Theil  davon  zum  Verzehren,    Und  die«r 
Ort  hiess  noch  in  späterer  Zeit  Wodan.    Wie  das  der  heilig 
•Barbattts  sah,  predigte  er  ihnen  uhaufharlioh,  wer  zwei  Ben«s 
dien^  könne  nicht  zum  H«le  gelangen.    Aber  rie  harten  okkt 
auf  ihn,  sondern  in  ihrem  wilden  Hiune  dachten  sie  aa 


•)  Tacit.  Geim  »9.  40.  43,  7-  Histor.  IV,  22.  •)  Tafc.  AnnaL  II,  Ii  » 
«n.  •)  Ebend.  IV,  78.  •)  Tacit.  Hist  IV,  U.  »)  WiUiboId,  viu  i.  B«m£  - 
i'ertz,  II,  343.  *)  Acta  Bened.  ssa  2.  p.  714.  71&  >)^Pertz»  II,  377. 
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and«refty  als  an  Krieg  oHd  Waffenspiel  und  erkltttten,  der  Brsacli 
ihrer  Vorftihren  tsei  der  beüte,  —  da«  seien  die  ^eitbarsten 

gewesen  '°).  Daher  muaste  noch  Luitprand  in  seinen  Gesetzen 
vom  Jahre  724  verordnen:  ^wer  einen  Baum,  den  die  Landieute 
Blatbanm  nennen;  verehrt  oder  an  Quellen  betet,  oder  Götzendienst 
oder  BeaclnrQrangen  treibt^  der'  soll  die  Hftifte  seines  Wergeids 
erlegen.* 

Unter  den  Friesen  währte  die  Verehrung  der  Hahie  noch 
weit  länger  fort.  Im  Beginn  des  elften  Jahrhunderts  liess  Bischof 
Unwan  von  Bremen  die  Haine,  welche  die  Marschbewohner  in 
Verehrong  besuchten ,  niederhauen  und  davon  die  Kirchen  in 
seinem  ganzen  Sprengel  neu  bauen  > Unverkennbarer  noch 
waltete  dieser  Waldkultus,  durch  längeres  Heidenthum  geschützt, 
im  Norden.  3Ja»s  grosse  von  Thietmar  beschriebene  Opfer  zu 
Lederuu  wurde  auf  der  Insel  gehalten,  die  von  ihren  selbst 
heute  noch  prächtigen  Buchenwäldern  den  Namen  Sölundr  führt 
und  der  schönste  Hain  in  ganzen  Norden  war.  Ebenso  feierten 
die  Schweden  nach  der  schon  angeführten  SteHe  von  Adam  von 
Bremen  ihr  Osterfest  in  einem  Haine  bei  Upsala.  Wenn  das 
Christenthum  mit  aller  Macht  diesem  Kultus  in  seiner  rohen 
Weise  entgegen  trat^  so  hat  es  auf  der  andern  Seite  den  dem 
germanischen  Geiste  so  tief  eingepflanzten  Schauer  vor  der  ge- 
heimnissvollen Stille  des  Waldes  dadurch  geachtet  und  geehrt, 
dass  manche  Kirc  he  und  Kapelle  in  säuselnd i in  Dunkel  ehrwür- 
diger Baumkronen  sich  erhob  und  maTulier  der  viclhundert- 
j&hrigen  Stämme  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  mit  den  Bild- 
nissen des  Heilandes^  Mariens  oder  der  Heiligen  geschmückt  ist. 

Es  finden  sich  aber,  wie  schon  angelührl^  auch  heilige  Berge 
als  Lieblingssitze  der  Götter,  ganz  besonders  waren  aber  Opfer- 
stätten an  Seen,  Flüssen  und  Quellen,  —  so  am  Bodensec  und  in 
der  Nähe  des  Rheinfalls,  das  Wasser  vielleicht  in  doppeltem 
Sinn  als  Bild  des  Lebens  und  der  Eeinigüng  gedacht.  Petrarca 
erzählt  in  einem  Briefe  an  Johann  Kolonna  im  Jahre  1333  von 
einer  alten  Sitte  der  Jungfrauen  und  Frauen  Kölns ;  sich  an  S^t. 
Johannis  Abend  im  Khein  zu  waschen,  um  von  den  Sünden  frei 
zu  werden.  An  dem  Abend  daselbst  angekommen,  ^ah  er 
das  ganze  Ufer  weithin  mit  einer  herrlichen  Schar  von  Frauen 


'•)  Abel,  Paul  Diac.  S.  247  flf.  —  Grimm,  M)tb,  1,  S.  70  ff»  »')  Adam 
Brem,  n,  46. 
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bedeckt.  Sie  warea  But  dufteaden  Kränzen  geschmückt,  hatten 
4>e  Aeimel  ssurUckgdstreift  und  wusohea  die  «reisseii  Ainde  «od 
Asrne  k|i  ' Sti^ome^  wobei  sie  gar  holdftdig  »in  ilirer  inrnt» 
Sprache  -flüsterten.  Auf  seiue  Frage^  was  das  bedeute^  erhielt  er 
die  Antwort,  man  begehe  eine  uralte  Volkssitte.  Die  Einwohner 
Schaft,  besonders  die  weibliche,  schreibe  dieser  E.einigung  nament- 
lich die  Wirkung  zu,  alles  Unheil  des  kommenden  Jahres  wcg- 
cnaptüjenj  nnd  Jährlich  werde,  um  glückUche  Zeitei^  jbu  eihilten, 
dies69^  Fest  mit  dem  gläubigsten  Eifep  begangen 

§  120. 

Wie  es  in  den  ältesten  Zeiten  in  dem  oben  angcgebeii  ü 
Sinn  bei  den  Germanen  keine  Tempel ,  aus  demselben  Grunde 
gab  es  auch  keine  Götterbilder.   Stati  der  Bilder^  simuluit, 

hatten  sie  Sjmbulo,  sigiui  und  fonnas,  den  Speer  Wuotaus,  den 
Hammer  Donners,  das  Schwert  dea  Zio  und  Heru,  —  dasiSchif 
bedeutete  die  Isis,  Eberbilder  den  Gott  und  die  Göttin,  welchen 
der  Eber  geheiligt  war.  Ob  sich  gleichwohl  nicht  schon  zu  Tacitos 
Zeiten  eine  Spur  eigentiicher  Götterbilder  findet,  hängt  Toa  der 
Auslegung  der  Stelle  von  der  im  See  gebadeten  Nerthus  ab 
Ihre  Verehrung  legt  Tacitus  nicht  allen  Germanen  bei,  aoudera 
nur  den  Louggbarden,  Reudingern,  Avioncn,  Augelui  Variueu, 
Eudosen,  Suardonen  und  Nuithonen.  Sie  verehrten  sie  jiämlirli 
als  die  Mutter  Erde  und  glaubten,  sie  schreite  in  mensckliclieii 
Angelegenheiten  ein  und  durchziehe  zu  Wagen  die  Völker.  Dir  wsr 
ein  Hain  auf  einer  Insel  des  Ocean  gelieiligt  und  in  ihm  ein  ilir 
geweihter  Wagen  mit  Tüchern  überdeckt.  Ihn  auzurühreu  war 
nur  dem  Priester  gestattet.  Er  merkte  es,  wenn  die  Göttin  In 
ihrem  Heiligthum  anwesend  war,  und  geleitete  sie  von  Kühen 
gezogen  mit  tiefer  Ehrfurcht.  Dann  gab  es  frohe  Tage  nod 
alle  Stätten,  welche  die  Göttin  ihres  Besuches  und  Aufenthalte« 
würdigte,  waren  festlich  geschmückt.  Verschlossen  ruhte  alie^ 
Eisen,  —  es  herrschte  E.uhe  und  Frieden,  bis  derselbe  Priester 
die  Göttin,  satt  des  Umgangs  mit  den  Sterblichen,  In  ihr  Heilig 
thum  zurückführte.    Darauf  wurde  der  Wagen,  die  Tüther  und 


kektile  tt.  Biegeieben,  d.  Keime  des  Franc.  Fetrareai  I,  S.  41 
^)  Tacit  Germ.  40.  —  Grixnm»  Myth.  I,  98  fL]  280  ff. 
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wer  es  glauben  will^  setzt  Tackus  hiuzU;  die  Göttin  selbst  m 
einem  gelieaiieD  See  gewaschen.  Die  DiensHetstend^n^  waren 
dklaven^  welche  sogleveh  derselbe  See  Terschlang.  .Daher  ge^ 
hennes  Entsetsen  und  heilige  Unkunde,  was  das  sei^.  dt»  nur  dem 

Tode  (xeweihte  schauen  durften.  Wenn  in  diesen  Worten  nichtB 
liegt,  was  zur  Annahme  eines  Götterbildes  nöthigt,  so  waren  die 
Römer  Wehl  schwerlich  in  «das  Allerheiligste  aller  deutschen 
Haine  gerungen  ^  und  könnten  wohl  schon  damals  bildliehe 
Darstdllfing«!  ▼ersucht  worden  sein. .  In  Zeiten  fortgeschrittener 
Kunst  sind  Götterbilder  jedenfalls  unzweifelhaft.  Dass  es  aber 
namentlich  in  späterer  Zeit  Götterbilder  unter  den  Germanen 
gegeben  bat,  das  erhellt  aus  verscbiedeuen  tou  einander  ganz 
unab'häagigea  Nachrichten. 

'  AI»  unter  den  Gothen  das  Heidenthum  noch  Tolrhemchte, 
KeM  Athanarieh,  f  B&i ,  auf  einen  Wagen  die  Bildsttule  des 
obersten  Gottes  vor  den  Wohnungen  aller  des  Christen thums 
Verdächtigen  herumführen.  Weigerten  sie  sich  niederzufallen 
und  anzubeten,  so  sollte  ihnen  das  Haus  über  dem  Haupte  ange* 
atfendet  werden  *)•  Dieser  Wagen  gleicht  aulBillend  dem  4er 
Nevthna,  weratt^  unsichtbar  die  GhSttin  umhevgeftlhrt  wutde^ 
ebenso  dem ,  auf  welchem  Freyr  und  seine  Priesterin  sassefl) 
wenn  sie  sur  heiligen  Zeit  unter  dem  schwedischen  Volk  umher- 
zog. So  fanden  Columbau  und  Gallus  an  der  iuuem  Wand  der 
ehemaligen  Kiapelle  der  beil.  AureHa  au  Bregens  am  JBodensee 
dni  veigoldete  Erabiider,  weiche  das  Volk  als  die  alten  CUMtet 
und  Beschützer  des  Ortes  Tcrehrten  Nach  Witukind  - <ro& 
Corvei  errichteten  die  Sachsen  nach  einem  Siege  über  die 
Thüringer  einen  iSicgesaltar  und  verehrten  mit  einem  eigenthum- 
lichen  Gottesdienste  ihr  Heiligthum,  welches  unter  dem  Namen 
daa  Kriegagottas  durch  die  Bäulenform  den  Hercules;  der  Stellung 
nsoh  die  Sonne  :voi^toUte^).  In  dem  berühmten,  goldTaraierten 
Tempel  zu  Upsala  verehrte  das  Volk  die  Bildsäulen  dreier 
Götter  und  zwar  su,  (I;iks  i1iör  mitten  im  Speisesaal  seinen  Thron 
hatte,  rechts  und  links  sassen  Wodan  und  Fricco,  Wodan  ge- 
wappnet,  f  rsooo  mit  einam  Seepier  abgebildet  In  dem  indi^ 
cvlua  snperstitionum  cap.  28  ist  von  einem  GUStterbilde  die  Bede, 
das  nach  aitgermanischär  Sitte  durch  die  Felder  getragen  wurde, 


*)  Sozomen.  Hist.  eccl.  VI,  S7.  ')  Pert2,  II,  7.  *)  Withucbind  Corb.  I,  12. 
•)  Adam  Brett.  IV»  2&  —  Sniiold..lili«elL  IV,  444  m 
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vielleicht  das  Bild  des  Thor,  des  Beschützers  des  Ackerbaues. 
Die  Flurprocession  der  Christen ,  um  von  Gott  den  Segen  der 
Feldfrüolitey  die  Abwendung  ▼on  Hagel^'und  Unwetter  mvl  erflehe^ 
darum  an  manehen  Orten  Hagelfeyer  genannt,  ist  m 
durdli  den  Gkist  des  ChrtfitenthumB  gelftoterte  Fortsetaung  eber 
im  Gefühle  aller  Volker  begründeten  Sitte.  Endlich  gehört  hier- 
her die  uameutiich  in  den  fräukischeii  Chroniken  vielfach  gegebene 
Nachricht;  wonach  Karl  der  Grosse  nach  einem  im  Jahre  772 
üb^r  die  Sachsen  verfochtenen  Sieg,  einen  Hauptsita.  ihres  h«U* 
nuchen  Aberglaubens  unweit  Heresburg  in  Westphaleu;  zecstort 
habe  *).  Diese,  Irmiiisul  genannt,  war  aber  nach  Rudolph  von 
Fulda  nichts  anderes ,  als  eine  grosse  hölzerne  Säule ,  deren 
Namen  nichts  weiteres  sage,  als  allgemeine^  Alles  tragende  6ättk. 

Sie  ist  längst  gestilrat  und  zertrümmert  Aber  der  gewiltige 
Bau  altdeutscher  Mythologie  mit  seinen  Asen  Und  Wanen,  Gtöttm 
und  Riesen,  Lieht-  und  Bchwarselfen  hatte  einst  seine  Astie  lo 
weit  ausgebreitet,  so  tief  seine  Wurzeln  hinabgetriebcn ,  sn  i  j 
und  80  stark  das  Gesammtieben  des  Volkes  umsponnen  und 
durchwoben^  dass  Jahrtausende  ywar  den  Baum  fäüen,  die  Aeste 
bi«cluMi  I  aber  alle  jene  feinen  Bsndei  mit  denen  er  Geist  tnd 
Körper  eines  grossen  Volkes  umfangen  und  durchdrungen  Httle, 
nicht  zu  zerreissen  vermochten.  Opfer  und  Priestenlium  sind 
verschwunden,  die  heiligen  Haine  gelichtet,  die  Runen  zum 
Räthsel  geworden^  ja  einTheil  des  Göttlichen  ist  aum  HässUchen 
benabgeaunken;  das  sehwanse  Boss,  auf  dem.  einst  Odin  dihb 
gesiürmt,  ist  verschwunden  bis  aum  Pferdeiuss,  jetat  Zricb» 
einer  furchtbaren  Gewalt^  —  der  Stab  der  Priesterrinnen,  alles  w« 
einst  Holda  geschmückt,  jenem  grässUchcn  Aberglauben  geweiht, 
dem  Tausende  aum  blutigen  Opfer  gefallen.  Aber  die  Lehr« 
der  alten  Götter,  die  Splitter  jener  Göttergewalteni  haben  lick 
itt-nnsählbaren  MyÜben  und  Legenden ,  in  Liedern,  Sagen  in' 
GkbriKucheii  erhalten,  die  auch  der  Beider  kennte  die  den  Eiadai 
vorerzählt,  den  Säuglingen  zmn  Schlummer  zugesungen  werden. 
AUes  hat  sich  im  Wandel  der  Zeiten  verändert  und  neu  gestaltet, 
aber  das  Hers  des  Volkes  ist  unwandelbar  dankbar  gebUebea 


•)  Ann.  Petav.  772.  ülinh.  ann.  Perls,  I,  160  ff.      Qcimtn,  Mph.  1,1401 
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Sprache  und  Schrift. 

§  121. 

Die  de«taelie  Siprache  mrnA  Ihre  01«lv»lite. 

Die  Meinung  z&hlt  in  unserer  Zeit  nnr  noch  geringe  Gegner, 
die  Meinung  nämlich^  das»  die  meisten  europäischen  Sprachen  in 
nnverkennbarer  \  crwamltst  liai't  zu  einem  grosson  und  noch  lieute 
in  Asien  wurzelnden  Sprachgeschlecht  stehen^  aus  welchem  sie 
entweder  gezeugt  sind,  oder  was  mehr  für  sich  hat,  neben  dem 
sie  auf  gleichen  Urquell  surlickweisen.  Auoh  die  Sprache  unseres 
Volkes  Teilidugnet  weder  ihren  Ursprung  ans  Asien  noch  deri 
Raum;  der  ihr  in  Europa  angewiesen  wurde,  oder  vielmehr  den 
die  germanischen  Stimme  nach  langen  Kämpfen  sich  selbst 
errungen  haben  Die  Sprache  unseres  Volkes  bildet  mit  den 
c^üschen,  slavi^chen^  helleniaehen,  itü^ieniscfaen,  iranischen  und 
indischen  Sprachklassen  die  grosse  indoeuropitsche  oder  ariseh« 
SprachenfamiKe.  Für  die  Unrerwandschaft  der  jettt  getremfon 
indoeuropäisehen  Völker  hn  unrordenklicher  Zeit  sengen  die  mn* 
fachen  Laute,  Bildungen,  Flexionen,  Fügungen  uiul  namcntiich  ein 
Wortschatz  nicht  blos  für  die  einfachen  Bezeichnungen  des  Seins, 
der  Thätigkeit  und  der  Wahrnehmung,  wie  sum,  do,  pater,  son- 
dern fftr  die  yerschiedesen  Bedürfnisse  ihres  fHlheren  gemein^ 
samen  Lebens  *).  So  besitssen  wir  Zeugnisse  für  die  Entwickelung 
des  Htrtenlebens  in  jener  yorhistorischen  Epoche  in  Aetk  unaK« 
änderlich  fixirten  Namen  der  zahiuon  Thiere:  sauHkritiHch  u:aiis 
ist  lateinisch  bos,  griechisch  ^örg^  althochdeutsch  chuo,  lett.  goliwt*; 
sanskritiach  asvas,  lateinisch  equus,  griechisch  mnog,  altsächsisch 
ehu,  altnordisch  ior,  wofttr  sich  gothisoh  aihvus,  althochdeutsch 
ihn  muthmassen 'Ittsst;  sanskritbch  pasu^  lateinisch  pecus^  grie- 
ehiflch       ,  gothisch  faihu  ^  althochdeatech  fihu  |  altnordisch  fd^. 


*)  Bopp,  Tsn^eicheiide  Grsmmstik.  —  Mlülsr,  Yorlestdigsn  Aber  d.  Wiss. 
d.  Sprsebe.  —  Grimaii  Geaeh.  d.  deutaehsn  Sprache.  *)  Grinun,  a.  s.  0.  'XI; 
S.  4.  21  it 
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Während  die  europäischen  verwandten  Spraclieu  in  den  AVururii 
für  das  Ackern  und  das  Geräthe  dazu  tibereiuätinuueU;  offenbart 
sich  die  VerwandtBchaft  mit  dem  8%iifl|jkrit  seltener  ab  bei  der 
Viehzucht I  wohl  darum,  weil  die  auszieheudeu  Hirten  noel 
manches  gefti4ii}  haiften,  wofür  die  s^&ler^nr  Ack^dbaner  scboi 
besondere  Wörter  wühlen  Inussten.  Doch  findet  sich  eine  Anzahl 
der  wichtigsten  hier  eiuscliiageuden  Kulturwörter  auch  im  Öani- 
krit  vor;  aber  durcligäugig  in  anderer  Bedeutung.  So  ist  agnt 
bei  den  Indem  ttb^haupt  Flur,  kümU|  das  Zerriebej^e^  aritnm 
ist  Ruder  und  Schiff.  Die  Wörter  sind  also  uralt,  aber  ilut 
bestimmte  Beziehung  auf  den  Acker,  ager,  auf  das  zu  malilende 
Getreide,  granum,  Korn,  auf  das  Werkzeug  das  den  Boden 
fiareht^  wie  das  Schiff  die  Meeresfläche,  war  bei  «der  ältesten 
Trennung  der>Stämme  noch  nicht  vorhanden,  und  ist  daher  «adi 
nicht  8tt  Yerwundem>  wie  die  Bezeichnungen  zum  Theil  sak 
verschieden  ausfielen,  wie  zum  Beispiel  von  dem  sanskritischen 
kürnu  sowohl  das  aum  Zerreiben  bestimmte  Korn,  als  auch  die 
zerreibende  Kühle^  Utthauisch  gima,  gQthisd^  ^uairnus,  ftlt* 
hochdeutaeh  quir»  ihren  Namen  empfingen. 

Dagi^fen  zeugen. wieder  für  die  Uryevwandgohafit  der  Ib4o> 
enropfter  i^e  gemeinaehaftlichen  Bezeichnungen  für  den  Hu»» 

und  Hiittcnbau  .  als  sanskrUiscli  dam,  griechisch  ^o'/uo^*,  lateinisch 
domus,  slavisch  domii,  celtisch  daimh,  —  das  deutsche  i)om  ist 
späteren  Ursprungs^);  sanskritisch  dvaras,  lateinisch  fores, 
griedhiBoh  ferner  für  den  Bm  von  Buderbplen  die  JKamea 
de»  Naehena^  tanaiknitiaeh  n&us,  griec^aeh  w»^  lateimsdi  navi^ 
-r-  des  Ruders  sanakritisch  aritram,  griechisch  d^txfiogj  lateinisck 
remus;  ebenso  für  den  Gcbranch  der  Wagen  und  die  Bändigung 
der  Thiere  zum  Ziehen  und  Jbahreu,  sanskritisch  akshus,  Axe 
und  Karren,  lateinisoh  azis,  griechisch  ii|o>t;,  atmia]  sanskntisek 
jugVHy  lateinisch  jugum»  grteeUsoh  (v^v*  Auch  die  Benennungea 
dea  !Qeides  ,  sanskritisch  vaatra ,  lateinisoh  vestts ,  grieeliisdi 
tat/Tis,  güthibcli  vastja,  und  dos  Nähens,  aanskritiscii  nah,  lateinisch 
neo,  griechisch  fi'ixiifif  sind  in  allen  indoeuropäischen  Spracbt-u 
die  gleichen.  Daaselbe  iässt  sich  aber  nicht  von  der  höheffea 
Kuuat  dea  Webena  sagen.   Dagegen  iit  wied^  die  Kunde  ir«a 


»)  Müller,  a.  a.  0.  S.  199.  363.  —  Grimm,  a.  a.  0.  S.  88.  *)  (^rimrr. 
Grammatik.  III,  &  446  IC  --t  üoiamnaa,  AOniiche  Qmk^  dritte  itufla^  1. 
ä.  16  ff. 
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der  Benütsong  des- Feuers  snr  Speisenbereitung  und  des  Salzes 
2urWüitBung  derselben^  sanskritisch  iara,  lateinisoh  sal^  gothisch 

salt,  lettisch  salils  •**),  uraltes  Kigenthiim  der  indoeuropäischen 
Nationen.  Das  (Tleklie  gilt  von  der  Kenntnisa  der  ältesten  zum 
Werkzeug  und  zur  Zierratb  von  den  Menschen  verwendeten 
Metelle,  wenigstoiui  -vm  Kupfer,  aes,  und  Silber,  argentum 

iSn  weiteres  Beispiel  mit  wdeher  wunderbaren  Kra;ft  sich 
enuNliie  Worb^ihen  in  den  genannten  Sprachen  trete  allen  Ab* 
wegen,  den  diese  einschlugen,  dennoch  fast  einförmig  erhalten 
haben,  sind  die  fünf  Ausdrücke  für  die  einfachsten  Verwandt- 
schaftsverhältnisse, Vater,  Mutter,  Bruder,  Schwester,  Tochter, 
dereit  Oleic^rtigkexl;  gewiss  nicht  ohne  tiefen 'Grund  ist').  Selbst 
die  Elemente  der  Wissenschaft  zeigen  Spuren  ursprünglicher 
Gemeinschaft.  Die  Zahlen  sind  dieselben  bis  ImiHkrt,  sanskritisch 
carajii,  t-katam,  lateinisch  ocntuni,  griechisch  tyarövj  gotliisch  hund. 
Dasselbe  gilt  von  den  persönlichen  J?'ürwörtern  uud.  einzelnen 
Formen  des  Substantiven  Verbums,  namentlich  von  der  dritten 
Person  '  des  Singularis.  W&hrend  nümlich  die  beiden  ersten 
PsTflonein  oft  sehen  mchi  mehr  zusAmmenstimmen  und  ^te 
l^ersonen  des  Dualis  und  Pluralis  aus  anderen  Stämmen  gebildet 
Verden,  hat  sich  das  sanskritsche  asti,  griechisch  ia^)j  lateinisch 
is^  gothieoh'  ist,  litthauisch  esti,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf 
»Ute  gotreu '  erhalten  Der  Mond'  keisst  in  allen  ■  Spraehem 
UvoB»  «iMs  man  nach  ihm  die  Zeit  misst*  Bm  den  Monatsnamen- 
tttschied  die  individuelle  iSaturanschauuüg  eine»  jeden  Volkes  ^*), 
'obei  zu  beachten  ist,  dass  alle  nach  Gras,  Kraut  und  Baum 
der  der  Meusohrecke  genannten  Monate  schon  aus  dem  Hirten- 
»ben  antaprungen  sind,  während  die  von  Erndte,  Siokel,  Haber, 
ttch  >  lind  gefrorener  Scholle  entnommenen  dem  •  Ackerbau 
Qgehören. 

Endlich,  wie  Avv  Begriff  der  Gottheit  selbst,  so  gehören 
ich  mauchc  der  ältesten  üeligionsvorstellungen  und  Naturbilder 
im  Gamwigut  der  indoeuropäischen  Völker.  Die  Auffi&ssung 
9S  Hinimels  als  des  Vaters,  dar  £irde  als  der  Mutter  der 
^esen,  did  Feststtge  dier' Götter,  die  in  eigenem  Wagen  von 
uem  Ort  zum  andern  ziehen,   die  Fortdauer  der.  Seele  nach 


*)  Grimm,  Gesch.  d.  deutbchon  Spr.  S.  210.    «)  Ebeud.  S.  G  flf.    ')  Kbend. 
185  ff.        Kheiul.  S.  1G6  ff.       Kbcnd.  S.  m.    '«j  Kbend.  S,  77  ff.^ 
Pfatil«r,  deutsche  Alttinu.  42 
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dem  Tode  s'iud  Grundgedanken  der  indiachen,  wie  der  griechlächen 
und  römischeo;  der  slaTkchen  und  gennsniBchen  Gdtteriehre. 

Es  kimn  also  aus  den  SprachsseugniBsen  bewiesen  werden, 
das8  die  der  indoeuropäischen  Sprachenfamilie  angehörenden  Vslker 
vor  ihrer  Trennung  ein  Leben  ackerbauender  Nomaden  filhrteii. 
etwa  so  wie  Tacitus  das  Leben  der  alten  Germanen  schildert. 
Sie  kannten  die  Kunst  des  Pflügens^  des  Strassen*  und  Sohiii- 
baves ,  des  Webens  und  Nlihens  y  des  Häilserbaues,  ^  bstten 
Kenntnisse  der  Zahlen,  wenigntens  bis  hundert  Sie  hatten  ferner 
die  wichtigsten  Thiere ,  die  Kuh,  das  Pferd,  das  Schaf,  den 
Hund  gezähmt,  und  waren  mit  den  nützlichsten  Metallen  bekannt 
Sie  erkannten  die  Bande  des  Blutes  und  der  Ehe  an.  AU  die« 
kanu;  wie  bereits  ausgeführt^  durch  sprachliche  Belege  bewies« 
Verden. 

§  122. 

Wie  das  Volk  sich  in  Stämme  und  in  Gaue  theilte^  lo 
«erf^t  Auck  «eine  Sprache  in  Dtalecte  und  Mundarten,  jene  ih 
grosee, .  diese  als  kleine  Sprachgesehlediter  angesehen  Wie 

uns  aber  bis  jetzt  die  Zeit  und  die  Ursachen  verborgen  sind, 
wann  und  wodurch  einst  die  Trennung  der  grossen  indoeuro- 
päischen Völkerfamilie  herbeigeführt  wurde ,  so  sind  uns  uxk 
die  Ursachen  unbekannl^  welche  die  Scheidung  der  iremsiien  n 
Ycrschledene  StSmme  bewirkt  haben.  Auch  auf  die  AuabildongiliRr 
Sprache  und  ihrer  ^fundarten  haben  Himmel  und  Erde,  geistige 
und  leibliche  Eintiüsso  mitgewirkt.  Leiblichen  oder  physischen 
BinfluBs  übt  ohne  allen  Zweifel  die  Veränderung  des  Bodeiü 
und  der  üimmelsgegend.  Die  Sprache  in  ihren  'Orundbestasd- 
theilen  wurde  von  den  einwandernden  Stümmen  mitgebraeh^*- 
allein  sie  musste- durch  langen  Aufenthalt  im  Gebirge^  in  WiMcni, 
auf  Ebenen  und  ;ini  Meere  anders  gestimmt  und  in  abweichend« 
Mundarten  gebracht  werden.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  Berglnft 
die  Laute  .scharf  und  rauh,  das  flache  Land  sie  weich  und  biö<l 
mache  9  ebifnso  dass  auf  der  Alpe  Diphthonge  und  Aspinten. 
auf  dem  flachen  Lande  enge  und  dttnne  Vokale  ^  unter  Kos* 
Bonanten  Mediä  und  Tenues  vorherrschen.  Auf  die  Ausbildung 
unserer  Sprache  und  ihrer  Mundarten  hat  aber  auch  die 

*)  Grimm,  Gesch.  d.  deutschen  Spr.  S.  574  E 
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barschaft  der  ringsum  woliiieiideu  Volker  bestimmend  ein- 

gewirkt. Die  Germanen  fanden  ihre  Stelle  in  Mitte  von  Römern 
und  Kelten  gegen  Süden  und  Westen,  yon  Lappen ,  Finne»; 
Lithauem  und  Slaven  gegen  'Korden  und  Osten.  Die  alte  deutsche 
Sprache  vermittelt  sich  durch  Thracien  auch  mit  der  griechitehen; 
—  ohne  KenutniHs  dieser  Vorhältnisse  würde  wühl  mauehe  ihrer 
Eigenheiten  unaufgeklärt  bleiben. 

Eine  gemeinsame,  gleichf(irmige  teutonische  Sprache  hat  es 
nie  «gegeben  Wir  können  zwar  sowohl  dem  hochdeutschen 
wie  dem  niederdeutschen  Zweige  unserer  Sprache  bis  etwa- in 
das  siebente  Jahrhundert  christlicher  Zettrechnung  folgen,  —  es 
Iftsst  sich  aber  durchaus  nicht  beweisen,  dass  vor  jener  Zeit  eine 
einzige  gemeinsame  teutonische  Spraolu*  von  allen  Germanen- 
stümmeu  gesprochen  worden  sei  und  nachher  erst  nach  unsern 
Weisthttmem,  wie  Grimm  sagt,  ein  schneidendes  Schwert  in  das 
Stromgebiet  der  Sprache  gesteckt  ward  /  damit  das  Wasser  am 
beMen  Seiten  abifiesse  in  den  beiden  Flüssen  des  Hoch*  und 
Niederdeutsehen.  Wir  liaboji  auch  keinen  Grrnnfl  auzunelmu  u, 
dass  damals  als  die  Cremianenstämme  nach  einander  von  der 
Donau  und  der  Ostsee  südwärts  zogen,  um  Italien  und  die  römi- 
schen Provinzen  zu  überfluthen,  als  sich  die  Gothen,  Longobarden/ 
Vaüdälenj  Franken  und  Burgunder  in  Italien/ Gallien' und  Spanien 
aniüedelten,  —  dass  sie  damals  all^  «ine  und  dieselbe  Sprache 
geredet  hätten  •). 

Was  nun  die  Entstehimg  der  Mundarten  unserer  Spraehe 
betriä't,  so  gehen  die  Ansichten  darüber  sehr  auseinander.  j^l^tU: 
die  richtige  Beurtheiiung  der  Dialekte^,  sagt  Grimm*),  ^gehe 
ich  von  -folgendem  aus  der  Geschichte  der  Sprache  geschöpften 
und  in  der  Natur-  ihrer  SpaHang  gegründeten  Satz  aus:  alle 
Mundarten  und  Dialekte  entfalten  sich  fortschreitend  und  je 
weiter  man  in  der  Sprache  ziirih  kst  liaut,  de«*to  geringer  ist  ihre 
Zahl,  desto  schwächer  ausgeprägt  sind  sie."  Dieser  Satz  über 
den  Ursprung  der  Dialekte  im  Allgemeinen  ist  aber  nach  Müller 
nur  auf  solche  anwendbar,  welche  durch  phonetil^che  Korruption 
hervörgebraehi  wurden.   Es  sei  Überhaupt  ^zn  Irrthum  Sich  die 

J^Fundartcn  überall  als  Eiitiirtung  der  Literatursprache  zu  denken. 
Die  Di9.1ekie  seien  ^tets  mehr  CjucUbäche .  als  i\'eb^nkauäie  der 

«)  MtÜffl*,  a  «.  0.  ß.  U9.  *)  Malier,  ä.  s.  0. '  S.  m  £  •)  Oriann, 
Gesell,  d.  deutschen  Spr.  S.  67a 
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Literaturftprache  gewesou,  jedciitailä  liättou  sx^  aia  pariUlel  laufende 
Fluiaanne  scho&  hinge  existirt,  bevor  meiner  derselben  als  Haopl- 
am  Bich  «u  jenem  zeitweiligen  Vorrang  erhoben]  der  tm  der 
literarbchen  Ausbildung,  die  gleicbfiani  sein  Beet  reguUrt  waA 
vertieft,  hervorgehe  •').  Auch  aui  die  Fiage,  in  wie  viel  Mund- 
arten unsere  Sprache  tiich  ausgebildet,  lautet  die  Autwort  sehr 
yerschieden.  Während  Müller  vier  Hauptkauäle  der  teutonischen 
Sprache  annimmt^  nibnlich  gothiech,  hoch*  und  niederdeatach 
und  Bcandinavischy  findet  Orimm  sechs  bestimmt  unterschiedene 
Zungen,  und  zwar  die  gotiiisctie,  hochdeutsche,  niederdeutsche, 
angelbäclinische,  friesische  und  nordische und  vergleicht  vun 
ihnen  den  gothischen  Dialekt  als  den  alterthümlichstcu  und  fono- 
reichsten  XXialekt  der  deutsche  mit  dem  äolischen  der  griecU- 
schien  Sprache,  —  aus  der  hochdeutschen  Sprache  aber  wehle  um 
dorische  Bergkift  au,  und  jonische  Weichheit  finde  sich  im  All» 
sächsischen,  Angelsächsischen  und  l^'riesißchen Aii<lere  unter- 
scheiden nur  drei  Thciie,  das  Gothiache,  das  Deutsche  im  ente- 
ren Sinn  und  das  ^ordUche 

Das  äothische  ist  von  allen  deutschen  Mundarten  die  alter 
thümlicbste  und  un»  fast  auaschlieaali^  durch  die  umfiuai^Mchsü 
l'ragmente  der  Bibelübersetzung  des  gothischen  Bischofs  UlliUs 
erhalten  wurden.  Ulfilas  war  311  geboren'*).  Seine  •  Eltem 
stanunten  aus  Kappa4eciej;i  und  waren  von  den  Gothen  auf  ihreu 
Zuge  nach  Gala^en  und  Kappadocien  um  das  Jahr  am  mam 
Sadagolthina  genannten  und  bei  der  Stadt  Parnassua  gekgeiiai 
Orte  als  Gefangene  fortgeschleppt  worden.  So  wurde  Ulfilat 
mitten  unter  den  Gothen  geboren,  —  gothißch  war  seine  Mutter- 
sprache, .obgleich  er  »päter  auch  lateinisch  und  griechisch  fts 
sprechen  und  zu  schreiben  verstai^.  Er  war  es,  der  am  du 
Jahr  328^  obwohl  noch  sehr  juag^  diejenigen  Gothen ,  welche 
das  Christenthum  angenommen  und  darüber  schwere  Verfolgunges 
auBzustckcu  hatten,  nach  eingeholter  Erlaubniss  des  Kaiser  Kon- 
stantin über  die  Donau  nach  Mösien  führte,  • —  daher  der  Moses  seiuef 
Zeit  genannt.  ist  zwischen  diesem  ersten  Zug  der  Goihoa 
über  die  Donau  mit  yifila«  als  ihrem  Gesandten  und  dem  apittm 


MüUer,  S.  47.  Ebend.  S.  102.  ^)  Grimm,  Gesch.  d.  deutacbeB  Spr. 
S.  580.  Ebend.  S.  578  ff.  •)  Schleicher,  deutsche  Spr.  S.  90.  W«la 
über  das  Lehes  und  die  Lehre  des  UMIfc  —  Besse!) »  Uber  das  Lobea  des 
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nnt«r  Fridigern  wohl  zu  onterachetden  UMlaä  rnnss  nach 
dem  Uebergang  üBer  die  Donan  einige  Zeit  in  Konstantinopel 

ereblieben  sein.  Er  versah  "nach  Auxentius  das  Amt  eines  Ticctors, 
wurde  dann  als  er  das  erforderliohe  Alter  von  30  Jahren  erreicht 
hatte  y  von  Eusebius  im  Jahre  341  zum  Bischof  geweiht  und 
brachte  die  ersten  sieben  Jahre  seines  Episoopats  unter  den 
G-othen  su,  die  ttbrigen  drei  und  dteissi^  Jahre  seines  Lebens 
in  solo  Romaniae,  wohin  er  mit  Fridigern  nnd  den  Th^rvingem 
gewandert  war. 

Er  hat  die  pjanzc  heilige  Schrift  mit  AuBnahme  des  Baches 
der  Könige  übersetet  und  benutste  dazu  ftir  das  alte  Testa- 
ment die  Beptaaginta,  für  das  neue  den  griechischen  Text>  aber 
nieht  ganas  m  derselben  Form,  wie  wir  ihn  jetst  bentsen.  Von 
diesem  für  unsere  Sprache  unschätzbaren  Werke  ist  der  grössere 
Theil  verloren  gegangen,  —  wir  haben  nur  beträchtliche  Theile 
der  Evangelien,  die  Briefe  de»  heiligen  Paulus,  obgleich  auch 
nicht  vollständig,  und  Fragmente  eines  Psalms  von  Esra  und 
Nehemia.  Diese  Uebersetzung  wurde  von  allen  Gotbenstämmen 
benutst,  ging  aber  mit  dem  IJnterganp^  der  gothiseben  Reiche 
Iii  Italien  und  Spanien  verloren  und  wurde  vergessen,  —  die 
gothisehe  Sprache  starb  im  neunten  Jahrhundert  au?.  Nur  ein 
Manuseript  des  fünften  Jahrhunderts  ist  in  der  Abtei  Werden 
erhalten  worden;  kam  dann  später  nach  Firsg  und  als  diese  Stadt 
im  Jahre  1648  von  dem  (trafen  Königsmark  genommen  wurde^ 
nach  ITpsala  in  Schweden.  Das  Pergament  ist  purpurfarbig,  die 
BuchBt;iijen  silbern,  und  das  Manuseript  in  massives  Silber  ge- 
bunden, —  es  ist  dies  der  berühmte  codex  argouteus.  Kardinal 
Mai  und  Grraf  Castiglione  entdecktMi  1818  noch  einige  Bruch- 
attteke  im  Kloi\|ker  Bobbio. 

Die  gotfaisehe  Sprache,  so-  unvollständig  wir  ihren  Gehalt 
tind  Reichthum  kennen ,  hat  die  hohe  lautliche  und  förmliche 
Öch<>ii]ieit ,  die  das  Deutsche  auszeichnet,  am  treuesten  und 
reinsten  erhalten.  Nirgend  sonst  herrscht  das  Gesetz  der  Laute 
M  einfach .  und  fest  ineinandergreifend  wie  bei  den  Gothen. 
Keine  andere  deutsche*  Sprache  hat  die  l>ttaUbrm  in  Fronomen 
und  Verbum  besser  erhalten  als  die  gothischc;  obwohl  ihr  dieselbe 


»*)  Sosomeo,  Histor.  ecel.  VIT,  6.  Kbend.  VI,  97.  —  Soerat  III,  88. 
—  Thttodoret  IV,  89.  —  Waits,  a.  a.  O.  S.  19—28.  —  BeBwUi  a.  a.  0.  S.  15 
— 87.  —  MoUer,  S.  161  ff. 
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bei  dem  Substantiv  und  Adjectiv  schon  fehlt.    Das  Gothi&che 
besitzt  allein  noch  das  Mediopassiv  naoh  AH  des  Griechkdifli^ 
Indischen,  Iranischen  gebildet,  das  Letten  und  SlaTen  eibonss 
▼crlorien  habeo^  wie  alle  Übrigen  deutschen  Stämme.  Es  hat  yet 
»Uen  deutschen  Mundarten  die  Pert'ectreduplication  allein  iinver- 
niischt  erhalten,  und   die   grammatischen  Endungen   besitzt  e* 
von  allen  noch  in.  der  unverkürztesten  Form.    Auch  das  ii 
unterer  Sprache  so  verausste.  Partipi|kiu]n  Praet  act»  eckeiai  dai 
Gothische  wenigstens  in  einigen  Suhstantivableitungen  noch  sa 
verrathen.   Doch  ist  ihm  manche  Form  schon  entschwunden, 
die  andere  deutsche  Mundarten,  namentlich  das  Hochdeutsch« 
und  Nordische  noch  besitssen.  ^k)  hat  es  den  im  Aithochdeutscbw 
noch  sehr  gebräuchlichen  oasua  inAtramentalia  bis  auf  Beate  eiii- 
gehttast 

Ueber  n&here  oder  entferntere  Verwandtsehalt  der  Muad- 

arten  derjenigen  deutschen  Stämme ,  die  zu  (Trunde  c^e^anger 
sind,  ohne  Denkmäler  ihrer  Sprache  hmtcriaßHen  zu  haben,  lä&hi 
sich  schwer  entscheiden.  Doch  wird  von  der  iSjurache  der  Gt- 
pide%  Vandalen  und  Heruler^  mit  Recht  angenommen^  daee  sie 
der  gothischen  verschwistert  gewesBu.  Auch  die  wenigen  Beats 
der  burgundischen  Sprache  zeigen  nähere  Verwandtschaft  zur 
gothischen  als  zur  althct  h deutschen^  wie  dies  auch  ihre  fort- 
dauernde nahe  VerbixLdung  mit  den  Gothen  schon  andcutsa 
will  ^*). 

Das  Althoohdeutsehe  kmnen  wir  nur  aus-  den  Sprechdeoh- 
malen  der  nicht  mehr  vdUig  gleichsprachigen  oberdeBtsehan 

Stämme,  Alamannen  und  Baiern.  Althochdeutsch  nennt  man 
diese  Mundarten,  so  lange  die  Abschwächu^g  der  Vokale  der  aui 
die  Stammsilbe  des  Wortes  folgenden  Silben  in  ein  ununtor- 
schiedenea  e  noch  nisht  aur  Bogel  geworden^  d.  h.  Tom  siebenten 
bis  gegen  das  Ende  des  elften  Jahrhunderts  ^^).  Die  QueUea 
der  alten  hochdeutsehen  Mundart  eröffnen  sich  um  den  Schlusi 
des  siebenten  Jahrhunderts.  Namentlich  ist  St.  Gallen  ein  Maupi- 
sitz  althochdeutschen  Schriftthums.  Ausser  den  Schwaben  und 
Beiern  sind  auch  Heesen^  Thüringer  und  Longobacden  hoehdeutaek 
Die  Longobarden  hatten  awair  während  ihrer  Herrsdiaft  in 


••)  Grimm,  Gesch.  d.  deutschen  Spr.  G.  319  S.  —  Grammatik,  I,  S.  33— 
74;  298-6U;  718—722;  840—856.  i*)  Griiniii,  Ocsch.  4  deutschen  Spnrhe 
&  333  if.j  490  £     »)  Schleicher,  a.  a.  0.  S.  93  ff. 
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Italien  und  nach  ihrer  Bekehrung  zum  Ghristeuthum  erapriess- 
liche  Spr$ichdenkmäler  zu  Tage  fördern  können,  nachdem  schon 
die  Gothen  durch}  VerdentBchnng  der  heiligen  Schrift  Torange- 
gangen  waren  und  die  angelBttchsische  und  die  hochdeutsche 
Literatur  zu  erwachen  begannen.  Es  ist  uns  aber  nichts  Longo- 
bardisches  erhalten,  und  auch  keine  Spur  da,  dass  es  unterge- 
gangen sei.  Nach  den  Wörtern  aber,  die  ia  den  lateinischeu 
Gesetoen  höi  Paul  Diaeonnt  und  in  Urkunden  yorkommen,  kann 
nicht  gezweifelt  werden;  dass  die^  longohardische  Zunge  in  die 
Reihe  der  hochdeutschen  falle.  Dazu  stimmt  auch  wie  hei  den 
Burgundern  zu  den  (Jutiicn,  die  örtliche  Lage  der  italienischen 
Lougobarden,  die  unmittelbar  auf  die  Kugier  und  Alainaunen 
stiesseu;  ganz  besoAderB  an  den  auch  Tjrol  füllenden  Stamm 
der  Baiem  graurten  und  mit  ihnen  ^  wie;  wir  gesehen  haben, 
vielfiMhe  und  enge  Verbindungen  unterhielten  Die  Sptache 
der  Franken  mag  eine  gewisse  Mitte  zwischen  der  hochdeutsehen 
und  sächsischen  innegehalten  haben  *^).  Ueberhanpt  müssen  die 
Stämme,  aus  welchen  der  hochdeutsche  Dialekt  herzuleiten  ist; 
wie  die  Gothen  dem  griechisohen  Altertum;  in  unrordenklichen 
Zeiten  dem,  was  die  Grundlage  des  Lateins  bildet;  näher  ge- 
standen sein  ^*).  Gegenüber  der  gothisehen  Bibelübersetzung 
des  Ulfilas  haben  wir  kein  ähnliches  althoclideutsches  Sprach- 
denkmal, — •  dazu  kommt  noch  eine  andere  Schwierigkeit.  Bei 
Ulfilas  lag  eine  einzige  sicher  begrenzte  Mundart  vor;  im  Althoch- 
deutsohen  begegnen  wir  aber  verschiedenen  zwar  nahe  verwandten 
Mundarten;  die^  aber  doch  manche  Besonderheit  kund  geben, 
lind  deren  Grenzen,  weil  die  Quellen  zu  dürftig  oder  landschafAich 
ungewiss  sind,  sich  nicht  deutlich  darlegen  lassen  *®). 

Von  den  Eigenthümlichkeiten  des  Althochdeutschen  ist  die 
bedeutendste  die  sogenannte  Lautverschiebung;  jenes  merkwürdige; 
von  Grimm  entdeckte  Gesetz  auf  dem  Gebiete  unserer  Sprache, 
demzufolge  Tennis  zur  Aspirata,  Media  zur  Tennis  und  Aspirata 
zur  Media  wird  Dieses  Gesetz  der  zweiten  Verschiebung 
scheidet  am  deutlichsten  das  Althochdeutsche  von  seinem  nächsten 
V^erwandten|  dem  Mederdeutschen.  Wo  mau  that  oder  dat,  Tid, 
slapen,  breeken  n.  s.  w.  sagte  und  sagt,  da  ist  niederdeutsche 


Grimm,  üescli.  d.  deutscheu  Spr.  S.  357  ff.;  479  ft"  »^)  i^b.Mid.  S.  374 
—HBö.  Ebeud.  S.  341.  '•)  Grimm,  Grammatik.  I,  S.  71—200;  611-632j 
722—729;  856—887.       Grimm,  Gesch.  d.  deutschen  Spr.  S.  275  S, 


Digitized  by 


664  VieitM  Bvok.    DieSaeln^  Kapkd.    §  122. 


Sprache  nicht  zu  verkeimen,  währead  die  Ausdrücke,  dass,  Zeit, 
schlafen,  breclien,  ebenso  deutlich  den  Stempel  des  Hochdeut- 
scheu an  sich  tragen.  Grimm  schreibt  diese  Steigerung  des  . 
Lautes  dem  nationalen  Aufschwang  des  Volkes  au.  ^Seit  des 
Sehluss  des  ersten  Jahrhunderts'';  sagt  er,  ^hatte  sich  die  Ohn- 
macht des  römischen  Beichs,  wenn  aueh  seine  Flasraie  einigeaul 
noch  aufleuchtete,  ciitschH  ilcn ,  und  in  den  unbesiegbaren  Ger- 
manen war  das  Gefühl  ihres  unaufhaltsamen  Vorrückens  in  alle 
Theile  von  Europa  imüier  wacher  geworden.  Jetat  erhob  sick 
statt  des  langsamen  und  verweilenden  Zuges,  den  sie  Ton  Asica 
her  unTordenkliohe  Jahrhunderte  hindurch  eingehalten  hattea, 
ein  rascherer  Sturm,  den  die  Geschichte  vorzugsweise  Völker- 
wanderung nennt.  Nur  die  wenigsten  Stamme  bleiben  in  ihren 
Sitzen  haften.  Wie  sollte  es  anders  sein,  als  dass  ein  so  heftiger 
Aufbruch  des  Volkes  nicht  aueh  seine  Sprache  erregt  hätte,  sie 
augleieh  aus  hergebrachter  Puge  Irttokend  und  erhöhend.  Wer  diese 
Deutung  als  eingebildet  ablehnen  und  durch  einzelne  Anstliide 
stören  will,  kann  sich  von  der  vorstechendsten  Eigenheit  unserer 
Sprache  keine  Kecheuschaft  geben.  Als  Ruhe  und  Gesittung 
wiederkehrten,  blieben  die  Laute  stehen,  und  es  darf  ein  Zeug- 
nifts  für  die  Ul>erlegene  Milde  und  Bändigung  des  gothtscheiiy 
sächsischen  und  nordiBchen  Stammes  geben,  dass  .sie  bei  der 
ersten  Verschiebung  beharrten,  während  die  wildere  Kraft  der 
Hochdeutschen  noch  zur  zweiten  getrieben  wurde.  Das  schliesst 
mir  auch  auf,  warum  die  hochdeutsche  Sprache  bei  manchem 
empfindlichen  Naehtheii,  in  dem  sie  zu  den  übrigen  steiil» 
lebendiger  geblieben  ist  und  ihren  Sieg  behauptet  ^^).^ 

Diese  Lautverschiebung  im  Alihochdeutsehen  hat  sich,  so 
viel  beim  Abgang  der  Spiadidenkmäler  gefolgert  werden  kann, 
kaum  vor  dem  fünften,  sechsten  Jahrhundert  hervorgethan.  £ine 
andere  Eigenthümlichkeit  ist  die,  dass  im  Hochdeutschen  die  Sorge 
für  Beinheit  der  Vokalverhältnisse^  im.Niederdeutschen  die  fÜrKi»* 
sonanten  grösser  ist  Den  sächsischen  und  nordischen  Spracbso 
ist  die  Behauptung  der  doppelten  Konsonanz  angelegener  als  die 
des  Diphthongs.  Wie  das  Hochdeutsche  dem  slavischen  Einfinss, 
so  war  das  gordische  dem  Lappischen  und  i^'innischen;  das  West- 
nordische zugleich  dem  Keltischen  ausg^esetst.  Eine  Eige!:!)  it 
des  Althochdeutschen  und  Altsächsischen  entgegen  der  gothbcheo 


»»)  Gnmm,  a.  a.  Ü.  S.  306  ff. 
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ttnd  nordischen  Muadart  besteht  darin  ^  dass  diese  keine  Spur 
der  althochdeutschen  Gerundien  auf  — annes  und  — anna  haben. 
Auch  hier^  Ut  die  Uebereinstiinniang  mit  dem  lateiniechen  r-^^ndi, 
wdo  bedeutsam  Den  althochdentschen  Fennen  des  snbataxi- 
tiTen  Verbums,  pim,  pist,  pirum,  pirut,  pirun  entspricht  niehis 
Gothisches,  wolil  aber  einigermassen  das  Aiigelsäclisiache  beo, 
biß,  bit,  plur.  beod.  In  der  Declination  hat  die  althochdeutsche 
Sprache  für  lebendige  Substantive,  zumal  Personennamen  den 
adjeotivischen  männlichen  Ausgang  — an,  dann  den  casus  mstro- 
mentaUs^  der  im  Göthfschen  auf  einige  Pronominalpaftikel  be- 
sehrSnkt  ist  und  auch  im  Angelsttchsisehen  und  Nordischem 
geringen  Umfang  hat,  an  Substantiven  und  Adjectiven  nocli 
vollständiger.  Auch  hier  zeigt  sich  die  Berührung  deR  yVltiioch- 
deutschen  mit  dem  Lateinischen,  des  Gothischen  mit  dem  Grrie- 
chisehen^  da  der  instrumentalis  dem  lateinischen  Ablativ  gleicht, 
die  griechische  Sprache  aber  wie  die  gothisehe  mit  dem  Bardv 
ausreichl  Einen  auffallenden  Gegensats  seigt  die  ahhoehdentsche 
Sprache  zur  gothischen  in  beiden  Geschlechtern.  Während  das 
gothische  Masculinum  auf  — a,  das  Femininum  auf  — o  ausgeht^ 
hat  das  Althochdeutsche  jenes  auf  — o^  dieses  auf  — a. 

Wie  im  Süden  der  alamanmsche  und  baien^che  Volksstamm 
Grundlage  der  hochdeutschen,  so  ist  es  im  Norden  der  s&chsiaohe 
für  die  niedeideutsche  Sprache  geworden.  Die  Heimadi  den 
Altettchsisohen  ist  das  Land  swischen  Bhein  und  Elbe^  mit  Aus- 
schluss des  Nordrandes,  den  die  Friesen  bis  zur  Stunde  inne 
haben.  Das  Altsächsische  kennen  wir  vor  Allem  aus  der  der 
ahnationalen  epischen  Dichtungsweise  nachgebildeten  Dichtung 
vom  Heiland,  ahsitchsisch  Hdliand,  die  uns  in  2wei  Handschriften 
dea  neunten  Jahrhunderts  erhalten  ist  Nach  einer  auf  den 
unbekannten  Verfasser  bezogenen  IKchtersage,  vir  quidam  de 
gente  Saxonum,  qui  apnd  snos  non  ignobilis  ratcs  habcbatiir^ 
soll  ihm  Ludwig  der  Fromme  den  Auftrag  gegeben  haben,  das 
alte  und  neue  Testament  deutsch  zu  singen.  Von  einem  Gedicht 
ttber  das  alte  Testament,  wenn  es  zu  Stande  kam,  ist  keine 
Spur  mehr  Torhanden. 


**)  Grimm,  a.  a.  0.  S.  840  ff.  **)  Schmeller,  Beliand  od.  d.  alts&chs.  £yan- 
gelienhannoiiie.  -r  Gerrinus,  Gesch.  d.  poet  Nationalliteratur  Deatschlands,  I, 
S.  67.     Tilmar,  Gesch.  d.  deutschen  Nationalliteratur.  S.  33.  —  Grimm,  Gesch. 
dentschen  Spr.  8.  428.  419  ff.     Rettberg,  K.  Gesch.  Deutsckl.  I,  S.  248  ff. 
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Dieses  kostbare  Sprachdenkmal  eröffnet  uns  aber  aaclESii- 
blick  in  die  AaffMBnng  des  Giiritientliiuns  TOn  wabrhift  iitlN> 
nalem  Stendpimkt  und  Ittsit  die  angegebene  Fldelittt  der  Ytanflii 

SU  dem  Gefolgsheim  auf  die  ansiebendste  Weite  auf  die  SteQvBg 

der  Gläubigen  zu  Christo  beobMchten.  ü(;berali  spricht  sich  die 
Art  und  Weise  aus,  wie  von  dem  sächsischen  Volke  das  ET*n- 
gelinm  erfasst  wurde.  In  dieser  Auffassung  bildet  der  Beiek- 
tbum  nationaler  Epik  den  Hintergm&dy  so  dass  auch  noch  kdi 
nisobe  Züge  als  Nachklänge  einer  eben  erst  entsehwondciNB 
Zeit  in  die  christliche  Welt  herttbertönen.  Noch  finden  sich  m 
Bezeichnunp;'  des  göttlichen  Namens  Pluralformen  als  Reste  <lei 
alten  Polytheismus,  —  noch  erscheint  das  Schicksal  in  seiner 
finstern  todtbringenden  Gewalt  der  Todesgöttin  Nome,  Ünn  unrtli. 
Andere  Züge  scheinen  der  nationalen  Epik  entnommen:  SsgBl 
fahren  dsber  im  Federgewande ,  fisran  an  fethwbamon ,  wie  fr 
Sage  eü  der  Freyja,  den  Nornen,  dem  Wieland  beilegte,  ja  sie 
worden  geradezu  als  durch  die  Wolken  ziehende  Walküren  g^ 
zeichnet.  Der  Teufel  der  Versuchungsgeschichte  erhält  den 
Zunamen»  des  Finstern,  mirki  menscado,  der  finstere,  griaHcbe 
Schttdiger,  —  die  Scene  findet  im  Urwalde  statt  UebeiiH  tiitt 
das  Bestreben  des  Dichters  hervor,  die  ganee  beilige  Geschickte 
auf  deutschen  Boden  zu  verpflanzen,  der  Anschauung  fies  säch- 
sischen Volkes  möglichst  nahe  zu  legeu.  Besonders  anziehend 
ist  die  Darstellung  ,  wo  die  8cenen  tiefer  in  germanische  Sitien 
eingreifeni  wie  die  Hochzeit  zu  Kana,  ein  deutsches  Trinkgfiift 

—  da  kreisen  die  Schalen  mit  W^n,  da  warten  'die  Scheikn 
ihres  Amtes;  ebenso  die  Gefangennehmung  Jesu,  wo  Petntt  ni* 
dem  Beil  einbaut.  Nicht  weniger  bezeichnend  ist  die  Auslese? 
d^  Stelle  bei  Mathäus  V,  27,  vom  Abhauen  des  Fusses  undAiii 
reiseen  des  Auges.  Diese  Forderung  hatte  fttr  den  an  Waodei 
gewähnten  Germanen  nichts  besonders  Schreckhaftes,  daher  ^ 
weitere  Deutung,  man  solle  lieber  von  seinem  Freunde 
Stammesgenossen  lassen,  als  mit  ihm  vereint  in  Sünde  wüliges. 

—  also  Aufgeben  der  Verwandten,  der  Sippe,  gewiss  das  All« 
härteste,  was  einem  Germanen  zugemuthet  worden  konnte!  ^ 
ganzen  Auffassung  des  Verhältnisses  zu  Christo  lieg^  die 
Volke  allein  verständliche  eines  mächtigen  Gefolgsherm  zu  Gmi^^- 
dem  die  Seinen  mit  Vassallentreue  sich  ergeben.  Der  gwis*' 
Mische  Charakter   keimt   keiji  audcrcH  geistiges    Maiid  ,  als  ti«* 

^genseitigc  FideJität.   So  ist  Christus  aul'  seinem  iieereäiug« 

r 
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gegen  dtn  T^eufel  und  Weit  begriffeu,  wozu  er  die  Scharen  Aeiaar 
Gatreu^n  aanainelt  Von  Jerichobnrg  beginnt  er  den  Zug,  Ton 
allen '  Bnigen  stiKxaian  die  VaaeaUen  ibrem  lieben  Harm  avin 
Dienate  my  um  dereinst  dafttr  Lobn  an  empfangen.  Die  Berg- 
predigt ist  der  grosse  Volkstag,  wo  er  an  die  Seinen  die  An- 
spraoii«  richtet,  das  Heer  kigert  sich,  im  nächsten.  Kreiae  die 
Zwölf,  als  seine  Unterfeld herrn;  die  übrigen  Mannen  ringsumher 
um  den  mlMriittgan  Yolkakönig.  Er  ist  der  Heiland^  H^liand,  der 
Bettende,  Nenand,  Gottes  eigen  Kind,  der  seinen  Mannen  hier 
den  Sieg  und  einst  auf  des  Himmek  Auen,  Wangen,  den  Lohn 
verleiht 

Zai  den  die  niederdeutsche  von  den  andern  deutschen  Mund- 
aeten  yaterscbaidendea.  Eigenthttmlicbkeiten  gehört,  dass  jene  in 
dan  atit]«ni0ii  £o90OMtitea-  aich  aw  gothkchen  Stufe  hfilt  und 
der  koc^deiitaelieiL  aw^eiten  Lantverscfaiebung  frelnd  bleibt*^).  In 

Rücksicht  des  Vokalismus  behauptet  sich  kurzes  A  in  Wurzeln 
und  Flexionen  noch  häufig,  wo  die  althochdeutsche  Sprache  es 
in  O  oder  E  verwandelt.  Statt  des  gothischeii  Genetiv s  SinguL 
— r-ia  hat  die  altsStdliaisohe  «^as.  IHe  m&nnHchen  Nomia&tiire  Flur, 
kaben  — oa,  gletcb  den  gothiacben  und  abweichend  rom 
der  althochdeutschen  Sprache^  welches  — s  sich  noch  bis  auf  defi 
heutigen  Tag  in  vielen  Wörtern  der  niederdeutschen  Mundart 
behauptet»  Ü^n  bedeutend.^  Unterschied  der  altsächaiscken 
Spraehe  Ton  der  gothisohen  Und  aHhoebdeutachen  ist  der  Weg- 
€aJU  daa  «tarken  Hi&mliohen  Kennzeichens  im  Nominativ  SingHh^ 
indem  es  statt  des-  gothiscben  dags,  sunus^  g^ds  im  j^tsächsisebett 
dag,  sunu,  g6d  heisst.  In  der  Conjugation  ist  aber  das  Auf-, 
fallendste,  dass  der  Plural  fUr  alle  drei  Personen  nur  eine  ein- 
aifpe  Form  bat^  d.  h.  die  der  dritten,  auch  für  die  erste  und 
zweit»  geltem  Usst  Wie  jede  Mundart  bat  auch  die  altattcbaiflobfe 
g«ui0  eigenthltanlicbe  Wörter  und  Formen,  wovon  ims  im  Heliaad 
wohl  nur  ein  kleiner  Theil  enthalten  ist. 

Während  wir  die  Kenutniss  der  übrigen  deutschen  Mund- 
arten zum  Theil  aus  dürftigen  Quellen  schöpfen,  müssen,  ist  uns 
fUr  die  angelalicbsiaobe  Sprache  eine  ganze  FttUe  von  Denkmälem 
in  Poesie  und  Brösa  erhalten.  Ihr  gereichte  zum  grossen  Vor- 
th eil,  dass  die  Angelsachsen^  obwohl  frUber  zum  Obristentbume 


«')  Grittm,  Grammatik.  I,  S.  201—221;  632—687;  72»— 7^1;  887— 8W: 
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gewotinen  als  die  surückgebliebeaen  AUsacbsen  nach  dem  Vor- 
gaiig  der  altbritiflchen  Kirche  weniger  zum  Gebraaefa  der  bin- 
irischen  Sprache  gezwangen  waren.  Dort  verechmShten  es  G«ii(- 

liehe  und  Könige  nicht  die  angeborene  Zunge  fortzubilden,  — 
daher  die  beträchtliche  Anzahl  \  Prosa  Schriften  zu  einer  Zeit, 
wo  bei  uns  in  Deutschland  beinahe  alles  in  einer  fremden  ^pracke 
niedergeschrieben  wurde. 

Die  Grundlage  des  AngelsKchnschen  ist  das  AlteftchsiMilte. 
Aus  dem  Schooss  des  Angelsächsischen  erhob  sich  mit  starker 
Einmischung  des  romanischen  Elements  verjüngt  und  machtig 
die  englische  Sprache.  Das  Vokalsystem  ist  im  Augeisächsi&chen 
vollkommener  als  im  Altsächsiscben.  In  Eücksicht  der  Kohmk 
nanten  herrscht  in  der  Hauptsache  entschiedene  Uebereinstimmoiig 
mit  dem  gothischen  Organismus.  Die  alfboehdeats^hea  Lautrer- 
üchiebungen  bleiben  der  angelsächsischen  Sprache  gttnzlioh  (warf. 
Das  schon  in  altsächmscher  Flexion  vurdringcnde  ^ — as  der  männ- 
lichen Nomina  Plur.  und  — a  der  Genitiv  Flur,  überhaupt  waltet 
auch  im  Angelsächsischen  entschieden.  Ferner  hat  keine  andere 
deutsche  Sprache  ^ach  der  gothischen  einsäe  BieduplieatioBai 
treuer  bewahrt,  als  die  angelsKchsicfche.  Unter  den  einseliKB 
Wörtern  gibt  es  niaiu  he,  die  zu  gothischen,  altsächsischen  nn^ 
vorzüglich  altnordischen  stimmen,  aber  auch  eine  Anzahl  ganz 
eigener.  Es  möchte  eich  nicht  Weniges  wohl  auch  in  der  alt- 
hochdeutschen  finden,  wllre  uns  dies  eben  so  bekannt,  wie  du 
Angelsächsische.  Die  männlichen  Plu^rale  seigen  — as,  die  w«^ 
fichen  — a,  alle  Dative  Plur.  behaupten  —um  **). 

'  Die  friesische  Sprache  hält  eine  Mitte  zwischen  der  ang<»l- 
sächsischen  und  der  altnordischen.  Die  Bedenken  gegen  dif 
Aufstellung  der  altfriesischen  Mundart  rermochte  selbst  Grimm 
nicht  gans  su  Überwinden  Denn  während  das  AlthochdentKH 
das  Altsächsisohe  und  Angelsächsische  auf  Denkmäler  des  sektN» 
neunten  und  zehnten,  und  das  Mittelhochdeutsche  und  das  Alt- 
en glische  auf  aoiche  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert? 
sich  stützen,  mtLssen  hier  Denkmäler  aufgerufen  werden,  welch« 
dem  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert  angehdren,  — 
ältere  Denkmäler  mangeln.  Gegen  diese  Bedenken^  setzt  GrimiB 


«•)  Grimm,  Gr.  I,  S.  222  ;  269;  688—647;  732  ff.;  895—910.  —  Gesch  i 
d«utflcheii  Spr.  S.  459  ff.  **)  Grimm,  Gr.  I,  8.  269.  —  Gesch.  d.  dentsckn 
Spr.  S.  464. 
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die  doppelte  Erwägung,  einmal  dass  die  friesische  Sprache  gleich 
der  nordisclien  sieh  langsamer  entwickelte  und  gehaltener  blieb, 
aLs  jene  anderen  Mundarten  ^  folglich  spätere  Urkunden  dieser 
beiden  dem  früheren  Zustand  jener  näher  standen,  und  dann 
daas  die  friesische  Mundart  gerade  den  Uebergang  zwischen  der 
sächsischen  und  nordischen  ausweist  Die  beinahe  einzigen 
zugänglichen  Quellen  sind  die  Brocmer  Willküren  und.  da» 
Asegabuch. 

Die  altfriesischen  Vokale  liegen  zwischen  den  altsächsischen 
und  ängelsächsischen.  Aehniioh  dem  angelsächsischen  ä  pflegt 
e  «n  des  a  Stelle  zu  treten,  aber  in  allen  Flexionen  zu  beharren. 

Die  JJiphtongc  erscheinen  meist  verengt  nnd  fallen  in  i;  und  a 
viele  Traute  zusammen.  Die  Konsonanten  stehen  überhaupt  auf 
angelsächsischem  i^'u&se.  In  der  i^lexion  männlicher  Substantive 
iat  daa  augelsächa  — as  sc)ion  in  — ar  Ubergegangen  und  dadurch 
dem  altnordischen  gleich  geworden.  Deor  Dativ  Plun  aUer  stark««, 
und  schwachen  Substantive  hält  das  alte  — ^um  fest,  wogegen 
die  adjectivischen  Dative  Plnr.  blosses  a  zu  haben  pflegen.  Alle 
luüjiutive  zeigen  gleich  dem  Angelsächsischen  und  NordiscjUen 
blM^qa  at  Auch  im  Wortvorrath  schliesst  sich  die  friesisch^ 
Spracke  »n  die  angelsächsische  an  und  viele  sonst  iingew<^hnUobe 
Ai}ndrttcke.!haben  beide  mit  einander  gemein '0* 

Das  Altnordische  endlich  kennen  wir  aus  Handschritten  des 
dreizehnten  Jahrhunderts ,  aber  auch  von  ihm  gilt  zum  Theil 
dasselbe,  was  &o  eben  für  das  Altfriesische  ang/sführt  wurdew 
.iat  nttmUch  die  abgesondert  geschützte  Lage  des  famep 
lalandsy  auf  freie  norwegisfshe  Geachlechter  sich  niederUeaseiiit 
und  dann  der  längere  Bestand  des  Heidenthums,  was  die  alt- 
iiordiHche  Sprache  in  ilirer  iicinlieit  erhielt.  Als  nämlich  Harald 
iLiaaiiiagr;  büO — die  meisten  norwegischen  Könige  besiegt 
und  aeiUie  despotische  Herrscihaft  auch  die  nordischen  Freien  iat 
ein  VaasaUenverhältniss.cu  zwingen  suchte  verliessendiej^nigeiV 
welche  zum  Widerstand  zu.  schwach  waren  und.  sich  doch  auch 
nicht  cntschliessen  konnten,  sich  Haralds  gewaltsamen  Regiment 
zu  unterwerfen,  iiir  Vaterland  und  wanderten  nach  1  rankjt-eich, 
England,  namentlich  aber  nach  Island  aus.  874.  Es ;  waren 
gröBstentheils  Edle  und  Freie.  Die  nach  Island  Ausgewi^ndertoii 


")  Grimm,  Gesch.  d.  ihutscheii  Spr.  S.  472.  —  Giimm,  I,  S.  269—280, 
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ernckteten  ailda  eine  aristokratische  Republik,  bo  wie  sie  in  Nor- 
wegen vor  der  Zeit  Haralds  bestanden  hatte.  Dieae  nordisdie 
Bepublik  blühte  achnell  nuf.  Das  Ghristenthttm  wnrde  mn  dif 
Jabr  1000  eingeführt,  zwei  Bisihümer  errichtet^  Schulen  gegrün- 
det und  die  classische  Literatur  mit  demselben  Eifer  studirt,  mit 
welchem  ihre  eigene  Nationalgesänge  und  Gesetze  von  einge- 
borenen Gelehrten  und  GeBchichtschreibüru  gesammelt  und  erklart 
worden  waren,  Die  alte  Poesie,  welche  im  achten  Jahi^hunderk 
in  Norwegen  blühte  und  Y<m  den  Skalden  im  nennten  ei£rig 
gepflegt  wurde,  würde  in  Norwegen  selbst,  wie  die  NalioBal* 
gesSnge  in  nordgermanischen  Ländern ,  nach  dem  Siepre  des 
Cliriötenthums  verloren  gegangen  sein,  wenn  sie  nicht  die  eifer- 
süchtige Sorgfalt  der  nach  Island  ausgewanderten  Parteigänger 
bewahrt  und  erhalten  hfttte.  Der  wichtigste  Theil  ihrer  traditio- 
Bellen  Porste  bestand  aus  kursen  Gesängen,  Hfiod  oder  Quida, 
die  sich  aut"  die  Thaten  ihrer  Ciutter  oder  Helden  bezogen,  llir 
Alter  lässt  sich  nicht  bestimmen,  aber  sie  waren  gewiss  schon 
vorhanden,  che  die  Normannen  nach  Island  auswanderten,  und 
gehören  wahrscheinlich  dem  siebenten  Jahrhundert  an,  nimKeh 
derselben  Periode,  welche  uns  die  ftltesten  Ueberreilte  des  Hoch- 
deutschen, des  Niederdeutschen  und  des  AngdisSehfnschen  ge- 
liefert hat.  Sie  wurden  gegen  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
von  Sämund  Sigfusson,  f  1133,  gesammelt.  Im  Jahre  li>iä 
wurde  eine  ähnliche  Sammlung  von  Handschriften  des  dreizehntw 
Jahrhunderts  entdeckt  und  unter  dem  Tittel  der  ESdda,  Ahne, 
Urgrossmutter  oder  A^termutter  herausgegeben.  Diese  Sammlung 
heisst  die  alte  oder  poetische  Edda  zuiii  laiterschiede  von  einer 
späteren,  der  jüngeren  oder  prusaischen,  welche  dem  8norn 
Sturluaon,  f  1241,  zugeschrieben  wird.  Die  jüngere  Edda  be- 
stand aus  drei  Theilen,  dem  Spott  des  Gylfi,  den  Reden  des 
Bragi  und  der  Scalda  oder  ars  poMca.  In  der  ilteren  werden 
QiHter-  und  Heldensagen  unterschieden*'). 

Was  die  Kennzeichen  und  Unterschiede  der  nordischen 
Sprache  betnfft,  so  hat  sich  im  System  ihrer  Vocale  der  L^mlaut 
aech  ToUständiger  entwickell^  als  in  irgend  einer  anderen  Mund- 
ärt.  Für  ihre  Koneouanten  -  besteht  gothisefae  und  «ngci- 
s&ehsisehe,  nicht  die  weitere  althochdeutsche  Verschiebung.  8 
ist  noch  häufiger  zu  ii  geworden,  als  in  irgend  einem  andcreu 


**)  Grimtt,  Gesch.  d.  deutschen  Spr.  628  ff.      Shnrock,  d.  Edda.  S.  85»  E 
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Dialekt.  T)en  casus  iiirstrumentalls  kennt  die  altnordisciie  Sprache 
nur  im  Singul.  Neutr.  der  Adjective  und  dann  in  den,  Pronomi- 
nalpartikeln.  Ein  Dualis  kpmint  nur  .in  Personennamen  tot  und 
ist  im  Verlmm  erloachen*  Als  eine  Kervorateliende  £igeiiheit  der 
nordieelien  Sprache  muas  das  ArAeisufflx  nnd  die  Fassivienon 
bezeichnet  werden.  Die  Ergiebigkeit  ihrer  Denkmäler  offenbart . 
uns  ihren  grossen  Rcichthum,  der  mit  dem  Gothischen,  Altlux  Ii- 
deutschen  und  Angelsächsischen  viele  Beziehungen  zeigt,  aber 
noch  Eigenes  genug  besitzt ,  das  allen  übrigen  entgeht  Manche 
Benennungen  fachen  an  das  Lateinisehe}  —  kdtisehe  VerrnndfiBchflll 
aeigt  sich  bei  den  Haiisthiereii 

§  123. 
tMufitt  mmd.  Wimmern» 

Die  Frage  nach  Sehrififc  und  Schriftaeichen  der  alten  0>er« 
manen  haben  Viele,  gestützt  «af  Taeitns  Angaben ') ,  verneinend 
beantwortet.  Allein  wie  auch  seine  Worte  von  den  (ieheimnissen 
der  Buchstaben^  litterarum  secreta,  erklärt  werden  mögen,  —  die 
ganze  Stelle  bezieht  sich  ihrem  Zusammenhange  nach  nicht  ae 
•ehr  anf  das  Sehieiben  als  aof  das  Lesen  verfithreriseher  Sehriften, 
ivie  Rom  deren  im  UeberAnss  besass,  —  dass  aber  die  hermr- 
ragende»  Stünde  und  edlen  Gksehleehter,  nameatltch  die  priester-* 
liehen,  ohne  aller  Kenntnis»  von  einer  Art  iSchritt  oder  Schrift- 
zeichen gewesen  seien ,  ist  damit  nicht  ausgesprochen Dass 
sich  Beweise  dafür  auf  spätere  Zeitea  nicht  erhalten  haben, 
das  lag  wohl  in  dem  leieht  zerstörbaren  Material,  dessen  mati 
aidi  bediente,  wie  Uobstifcbei  Bannrnndeu  u.  a.  m* ffine  aoleke 
Sehrifl,  zuerst  in  die  Rtnde  von  Buehen  eingesohnitten ,  erwälmt 
Venantiuij  i  oi  tunatus,  ßischuf  von  i-oitiers,  in  der  zweiten  Hälfte 
des  sechsten  Jahrhunderts,  indem  er  an  Flavus  schreibt,  und  ihn 
anliMrdert,  wenn  er  ihm  nicht  lateinisch  antworten  wolle ,  sich 
eiiMr  «nderen  £^raehe  oder  Sehrift  zu  bedienen:  „barbara  finudneia 


Grimni,  Gesch.  d.  deutschen  Spr.  S.  52S  ff.  —  Grammatik,  L  S.  280-^ 
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pingatur  rima  tabellis,  quodque  papyrus  ao;itj  vir^ula  plana  valet*).^ 
Das  Wort  Ituna,  hier  so  viel  als  Buchstabe,  iiiidet  sich  licrelts  m 
den  ältesten  Denkmälern  unterer  Sprache  und  dauert  jetet  nodi 
fort  in  Alraun,  Mandragora ,  eigendieh  ein  aus  der  Maadragoia 
geformtes  Zauberbild,  üeb^  ursprüngliche  Bedeutmig  ist 
schwer  zu  euUcheiden ,  am  natürlichsten  wäre  -die  Vermuthiing, 
dass  runen  au  sich  so  viel  heisae,  als  scribere*  Ulfilas  h^t  rüna, 
GeheimnisS;  geheimer  Rath,  ferner  garünli  BeraihschlaguBg  Da 
die  alte  Schrift  Qebeimniis  und  Eigenthum  weniger  Eingeireihlei 
war^  der  tfenge  unbegriffen  blieb  und  so  aauberhaft  wirkte,  so 
begreift  sich,  warum  runa  so  viel  als  mysterium  und  rauueu  iiüsteiu 
bedeutete. 

Die  uns  erhaltenen  germanischen  Kunenalphabctc  unter* 
scheiden  sich  von  den  classischen  sehr  bedeutsam  in  Ordnung 
und  Benennung  ihrer  Buchstaben,  Schon  die  Art  und  W^se^ 
in  der  die  einzelnen  Laute  geordnet  sind,  muss  auf  langem  Her- 
komuieu  beruhen.  Die  Namen  selbbt  aber  siud  oline  Zweifel  noch 
übrig  aus  dem  beim  Ursprung  des  Zeichens  stattgefunden en  V  er- 
fahren. Das  Zeichen  nämlich  ging  hervor  aus  einem  Bild  der 
Ydrstellttng,  fUr  welche  ein  Wort-  gahy  das  mit  dem  Laut  «ahoK 
welches  diirdi  das  Zeichen  ausgedrückt  werden  sollte.  Die  ak- 
deutsche  Rune  z.  B.  fuhn  (Uui  Namen  Manu  und  drückt  li* 
angeisächsiöc  hun  iiaiidschntten  geradezu  das  Wort  aus,  sie  scheint 
auch  aus  dei*  (jrestalt  eines  Mannes  mit  zwei  Annen  entsproeseiL. 
Diese  Buebstabennamen  we<^selten  aber  bogveiflieb  bei  Teraiüua- 
deaen  Völkern  und  Sti&mmen,  d.  b*  sie  wurden  auf  Worte  «ad 
Zeichen  angewandt ,  die  jedem  angemessen  und  nöthig  waren 
Die  angenumniene  llerleitung  der  Runenschrift  aus  den  lateinischen 
und  griechischen  Buchstaben  ist  eben  so  mechanisch,  als  die 
Einscbränkung  der  Runen  auf  Bloss  Scandinavien  bei  grfi&dÜoher 
Feraokvig  schwinden  muss«  Das  Zerfallen  der  Bönen  in  gmd> 
verwandte^  doch  eigentbümlieh  gehaltene  Arten,  die  aber  m^ 
wohl  aus  einander  abzuleito]  sind  ,  deutet  wie  bei  der  Spntciie 
selbst,  die  sich  in  stets  ähuiiche  und  stets  unähnUche  Ötanune 
verbreitet,  auf  einen  lebendigeren  Organismus  und  auf  ein  höbeies 
Alter  der  Runenschrift,  als  man  bei  jener  mechanischen  Erklärungs- 


*)  Venant  Fortunat  ad  Flavum  MI,  c.  lö.  —  W.  GrinUftf  a.  a.  O. 
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weise  folgern  dürfte.  Die  einzelnea  Eunen  tragen  alte,  gleichfalls 
einstimmig  und  abweichende  Namen |  in  deren  Wurzel  wie  bei 
dar  Bune  M  der  Voeal  oder  in  deren  Anfang  der  Konsonnat 
sieht,  dem  sie  gebühren.  Dies  tuid  noch  mehr  der  lnbslt  oder 
Sinn  diebcj-  xN  aincn,  selbst  die  von  alten  Dichtern  liincin gelegte, 
auch  tradiüuueil  foi  tgeplianzte  Auslegung  derselben  bestätigen 
.dem  Zusammenhang  der  Kunen  mit  der  früheren  heidnischen  Zeit'). 

'  Mm  natsrsoheidet  also  ein  angekicheisehes  and  nordisches 
RoMnalpliabet,  die  aber  wieder  aus  einem  gemeinoamen  Ghnmd- 
alphabet;  das  als  ein  geschloBsenes  Ganzes  vorlag,  abzuleiten 
sind  Die  Uebereiubtußinun^  des  nordischen  Aljjhabets  mit 
d&m  AUgeittÄchsischen  in  der  Benennung,  Ordnung  und  auch, 
wettig^tcois  anm  .überwiegenden  Tiieil,  in  der  Form  der  Zeichen, 
neigt,  das»  die  Jdtere  .qnprüngliche  Gestalt  des  Bonenalphabets 
mindestens  fön^ehn  Zeichen  enfliielty  die  dem  angelsSohstschen 
und  nordischen  Alphabet  gemeinsam  sind.  Das  Grund tilphabot 
der  Runenschrift  umfasste  aber  sehr  wahrscheinlich  achtzehn 
Zeiclien«  Deb  angelsächsische  Runenalphabet  entwickelte  sich'  in 
drei  i^iufen»  Anhebend  in  unbekannter  Zeit  und  Gegend  mit  einem 
Ghrui»dbestande  ¥on  aohtaehn  Z^hen^  während  die  Nordmannen 
öicli  mit  fünfzehn  bcguligtcn ,  zählte  es  fortschreitend  vor  dem 
vierten  Jahrhundert  fünf  und  zwanzig  Zeichen  und  schlosa  end- 
lich nach  der  Eroberung  von  England  mit  sieben  und  zwanaig 
Zeichen  ßb,  ati  denen  drei  überaählig  gewordene  alte^  and  anletst 
noeh  drei  neue  als  Anhang  sich  gesellten,  bis  endlich  das  lateinische 
Alphabet  Eingang  fand  und  die  alte  Runenschrift  allmähHg  ver- 
drüD^te®).  Hrabanus  Maurus  kennt  auch  markomanuische  Runen, 
deren  sich  die  noch  heidnischen  Germanen  aum  Aufisohreiben 
ihrer'  Gedichte,  Zanbersprüche  und  Weissagangen  bedienten  ^% 
Diane  marcomaiuttsehen  Bnnen  sind  aber  nur  eine  Abart  der 
ajQ^elsädbsischen 

Wie  die  Angelsachsen  aus  ihrer  alten  Hennath  in  Nord- 
deutschland ein  Runenalphabet  in  ihre  neuen  Sitze  mit  hinüber- 
braehteni  das  sie  dort  aÜmählig  in  einer  Weise  aosbiideten;  dass 


Grunm»  Gr.  I,  B.  1  ff.  Zacher,  d.  goth.  Al^hab.  u.  d.  Bimenslpbabet 
S.  42.  —  Birchholf,  d.  goth.  Btmenalphabet  S.  2,  zu  vergleichen  Lüiencron  u« 
BCmienhoff;  zur  Ronsolehre.      Kirchhofi;  a.  a.  0.  8.  62.  —  Zacher,  a.  a.  0. 

44.  Brsb.  Maur.,  de  inWniioae  Ixnguar.  Opp.  T.  VI,  p.  m  ed.  Colon. 
_  W.  Glimm,  a.  a.  0.  8.  79  ff.   ")  Eitchhsff,  8.  3.  d& 
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ea  als  voUkommeii  adäquater  Ausdruck  der  sehr  verwickelten  und 
fein  .nüanoirten  LatitverhältnisBe  ihrer  Sprache  betrachtet  w6rd«B 
kann ,  so  besi&aBen.  auch  <Ue  Gothen  vor  Ulfilas  und  vor  ihm 
Einwanderung  ins  rteitche  Reich  ein  Rnnenalphabet  Die  ZeidMa 
dieses  Alphabetes  führten  besondere  Namen  und  diese  Kamen 
verratheu,  soweit  unsere  Beobachtuiigen  reichen,  eine  auffallende 
und  duroliglingige  und  daher  auf  keinen  ^ali  zufällige  Verwaali^ 
Behalt  und  Ud>erttn8tiiiiunniig   mit  den  «ngelBädiaisoheii  md 
nordischen  Runen.    Und  dietea  nationale  Alphabet  gaben  ^ 
Gothen  unter  denselben  Umständen  und  lAi  derselben  Zeit;  wie 
die  Angelsachsen,  auf,  —  als  sie  liäinlich  zum  Christenthuine  über- 
traten ^^).  Itls  war  UlülaSy  der  den  Uebergamg  und  die  Kiniühruog 
des  neuen  Alphabets  vermittelte.    Wenn  aber  das  latetaisek 
Alphabet  sidh  ebne  Schwierigkeit  den  Laatverhälteiaaea 
angelaftehsisch^  Dialekts  anpasste,  so  eignete  sich  das  grieehlMle 
Alphabet  nicht  in  demselben  Grade  für  den  Aufdruck  der  gothi- 
sehen  Laute  und  bequemte  sich  nicht  mit  derselben  Leichtigkeit 
den  £igenthtimlichkeiten  einer  fremden  Sprache  als  das  juateiniscke 
den  des  angelsächsischen  Dialekts.  Die  Verändemngen,  welchen 
daher  das  griechische  Alphabet  unterworfen  werden  mitealey  m 
einen  adäquaten  Ausdruck  des  gothischen  Lautsystems  abzugeber, 
waren  daher  ausgedehnter  und  tiefer  eingreifend,    lllfilas  verfuhr 
aber  dabei  ganz  im  Geiste  der  alten  heidnischen  Öchriftentwicklaag* 
Er  näherte  nämlich  seine  Runen  durch  kl^ne  VeräadMiu^ss 
möglichst  den  entsprechenden  grieehischen  Buchstaben  ^  MuÄm 
entschieden  griechische  Formen  in  unveränderter  Gestalt  nur  da 
auf,  wo  das  Kunenzeichen  unzweckmässig  erschien,  behielt  aber 
das  Kunenzeichen  fast  unverändert  bei,  wo  sich  für  den  betretenden 
Laut  ein  passendes  griechisches  Zeichen  nicht  darbot ,  und  gsb 
frei  gewordeoenRunenseiohen,  die  miteinemZeiehendes  gnechiaehea 
Alphabets  der  Gestalt  nach  zusammenfielen,  die  Geltung  des 
griechischen  Zeichens.     Das   griechisclie   Alphabet  ist   also  di-i 
Mutter  des  gothischen  in  keinem  andern  »Smne  als  das  lateiniscLt 
die  des  angelsächsischen  oder  selbst  des  althochdeutschen«  Aaek 
das  griechische' Zahlens7Stem  wurde  von  Ulfilas  mit  herübarge- 
nommen^  und  selbst  die  griechischen  Zeichen  in  die  Folge  der 
eigeDtUehen  Buchstaben  aufgenommen.    Das  alte  Runenalphabet 

t>)  Ebead.  6.  4B  f.  ^  Zscher»  a  a.  0.  8.  Ol  Zu  vergL  mmdm 
ÜntersaehuBg  Aber  die  goth.  il  giieolu  Alphabets. 
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der  Gothea  muss  bereits  Zeichen  für  die  sämmtlicken  fünf  und 
zwanzig  Laute  gehabt  haben  ^  abo  aoa  &Ld£  und  zwaosig  Buch- 
Btaben  beatauden  tein.  Hätte  es  mehr  Zeichen  beseBBen^  so  würde 
ülfilaa  nicht  unterlassen  haben ,  auch'fttr  diesen  Ueberschuss  im 

neuen  Alphabet  Vertreter  zu  schaffen.  Dass  dies  nicht  geschah, 
ist  ein  deutlicher  Beweis  /  dass  kein  Bedürfniss  yorhauden  war^ 
d.  h.  dasB  das  alte  Alphabet  gerade  fünf  und  swanzig  Zeichen, 
nicht  weniger  und  nicht  i^iehr  stthlte. 

Die  nationale  Schrift  der  G-erma&en  bestand  aus  senkrechten 
und  schrägen  an  oder  durch  die  senkrechte  gesetzten  Linien,  — 
eine  Einrichtung  die  dem  Material  entsprach,  —  Stein,  Holz,  Metall, 
auf  welches  geschrieben ,  oder  in  welches  die  Bunen  gerissen 
Warden« ,  DicBC  Runenschrift  finden  wir  auf  einigen  uralten  Gold- 
geräthen  angewMidt  und  femer  in  Handschriften  nach  der  Reihen- 
folge  der  Buchstaben  mit  den  Namen  derselben  bezeichnet.  Bei 
den  Abänderungen  der  Schrift,  wie  sie  Ulfilas  einführte,  leitete 
ihn  die  beständige  Rücksicht  auf  den  Hauptzweck  seines  Alphabets, 
welches  für  das  m^ljan ,  für  stetig  fortlaufende  mit  Rohr  ■  und 
Dinte  ausgeführte  Schrift,  bestimmt  war,  im  Oegensatae  -zu  der 
bisher  üblichen  vreitan,  ahd.  rizan,  engl,  write,  dem  Einritzen 
oder  Einschneiden  mit  einem  spitzigen  Werkzeuge,  daher  seine 
Buchstaben  nothwendig  eine  gewisse  Grieichmässigkeit  gewinnen 
mttssten.  Ebenso  mussten  all  die  kurzen  Striche  und  Haken, 
welche  an  den  senkrechten  Stäben  der  Runen  angebracht  waren, 
als  unzweckmftssig  beseitigt  werden  und  endlich,  die  gebrochenen 
Linien  und  schartea  Ecken  in  Rundungen  übergehen. 

PersouennameA« 

Trotz  unersetzlicher  Verluste,  die  unsere  Sprache  in  ihren 
Denkmälern  und  damit  die  Geschichte  unseres  Volkes  erlitten 
haben,  ist  uns  doch  ein  grosser  Schatz  erhalten  geblieben,  den 
man  aber  lange  [nicht  zu  heben  wusste  oder  auf  eine  sinnlose 
Weise  zu  verwerthen  suchte,  und  das  shid  Tansende  yon  Orts- 
und Personennamen  unserer  Altvordern,  die  einst  der  Zunge  der 
Römer  und  Griechen  ebenso  schwierig  waren,  als  sie  ihren  Uhren 
barbarisch  klangen.  Sie  sind  das  Aelteste,  was  unsere  Sprache 
und  die  Geschichte  unseres  Volkes  aufzuweiBcn  hat.  Sie  sind  das 
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Ureigenste  unseres  Volkes,  der  Wiederklang  seines  geistigen  Lebens, 
seiner  Denk-  und  Sinnesart^  der  Ausdruck  seiner  ganzen  Gesckiehte. 
Sie  gleichen  den  VerBteinerungen  orweltlicher  Tiuere^  die  an»  den 
Umwälzungen  von  Jahrtausenden  allein  noch  als  Zeugen  dessen 
geblieben  sind,  was  einst  gewesen  ist.   Es  ist  freilich  schwer  und 
bei  unseren  liüU'smitteln  oft  gar  nicht  möglich,  die  BedeutuDg 
mancher  Hamen  zu,  erforschen,  aber  wo  es  möglich  iat,  da 
erschUessen  sich  tins  ganz  neue,  unyerf&lschte  Quellen  fte  die 
Geschichte  und  die  Anschauung  unseres  Volkes  in  ältester  Zdt, 
da  zeigt  sich  klar  und  deutlieh,  was  Andere  in  fremder  Sprache 
und  voreingenumrnener  Gesinnung  nicht  auszudrücken  vermochten, 
noch  begreifen  konnten,  ~  die  Liebe  und  Ehrfurcht  unaercr  Vor- 
eltern Tor  den  Göttern,  ihr  geheimniBSToUes  Ahnen  göttlieker 
Näho;  ihr  Schlachtenruf  und  ihr  Siegesgesangi  der  Klang  und  die 
Wucht  ihrer  Waffen,  ihr  Freiheitsstols  und  ihre  Todesreraehtung, 
ihre  Sehnsucht  nach  Quelle,  Wald  und  Jb'lur,  ihre  hohe  Achtung 
vor  Frauen  und  Frauenehre,  sogar  die  Unterschiede  wie  sie  Ge- 
burt und  Eigenthum  seit  den  ältesten  Zeiten  im  Volke  aufgerichtet, 
kurz  was  Fremde  uns  erzählen ,  und  wa«  sie  uns  nickt  sagen 
konnten,  dsa  erzählen  uns  Hunderte  dieser  Namen  in  unserer 
eigeiioii  Sprache  treu  und  unverfälscht.    Und  wie  erhaben  un  i 
äeht  national  erscheinen  diese  Personennamen  anderen  Völkern 
alter  und  neuer  Zeit  gegenüber!    Die  Kömer  z»      hielten  sich 
bei  Schöpfung  ihrer  Geschleohts-  und  Familiennamen  entweder 
an  die  nächste  Beschäftigung,  daher  die  Namen:  Fordui^  Aainins, 
Piso ,  Fabius ,  Lentulos ,  oder  an  ttusserliehe  Zufmiigkeiten  und 
Gebrechen,  wie  Niger,  Rufus,  Flavius,  Livius,  Calvus,  Crassus, 
Macer;  Magnus,  Celsus,  Plautus,  Claudius,  Baibus,  Naso,  Labeo, 
OapitO;  Fronte,  Furius,  Scaevoia,  Brutus,  Secundus,  Quintaa 
Ge^en  diese  armselige  Aushülfe  zur  Bezeichnung  von  Personen 
bietet  das  germanische  Alterthum  eine  die  ganze  nationale  Ge- 
bchicLte  abspiegelnde  Fülle  und  Mannigfaltigkeit,  die  wahrhaft  in 
Erstaunen  setzt        Versuchen  wir  eine  kurze  Uebersicht, 

Unsere  Altvordern  waren  wie  alle  Völker  des  Alterthums  tief 
religiös,  ihr  Glaube  und  ihre  Vei^ehrung  Gottes  tief  innig  und  jeder 
Heuchelei  fremd*  So  finden  wur  unser  uraltes  und  eigenes  Wott 


')  Graff,  altliochd.  Sprachschats.  6  Bd.  u.  1  Bd.  index,  von  Massmann. 
Otto  A!)el,  Pie  deatscfaen  Personennamen.      Fftrstemsan,  Altd.  MsaMabadL 
L  Bd.  Persononniunen.      Poll,  I>ie  Personeanamen. 
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Gott  *) ,  von  dem  die  Spracbforschuug  bis  jetzt  weder  in  der 
eigenen  noch  in  fremden  Sprachen  eine  Wurzel  oder  eine  Ver« 
wandttehafl  bii  entdecken Termochte;  in  den  14 amen:  Godö^  Godila^ 
Godelialdy  Godohert,  Godafrid^  Grodegiflil,  Gotahard^  Godohelm, 

Godomar,  Godulf ;   weiblich  Goda,   Gutbui-a,  GotadriuL  Der 
oberste  Gott  selbst,  Wodan,  nordisch  Odin,  wird  nie  zu  Personen- 
namen gebraucht,  auch  die  übrigen  hohen  Götter  und  Göttinnen 
kommen  nur  ananaihmsweke  in  Personennamen  vor,  desto  h&ufiger 
die  nnlergeordneten  Gtöttemesen,  in  yorderater  Reihe  die  Asen, 
wie  sie  nordiseh,  oder  Ansen^  wie  sie  hochdeutsch  heksen,  angel- 
sächsiscL  Os       Daher  die  Namen  Anso,  Ansbald,  Ansigis,  Ansila, 
Ansiprand,  Ansmar,  Ansowaid,  Osmund,  Oswald;  weiblich  Ausa, 
Ansberta,  Ansburgis,  Ansigardis,  Osmundis.    In  das  geheimniss- 
Tolle  Beich  der  l^atorgeister  der  Alben  oder  Elfen    fiühren  uns 
die  Namen:  Albo,  Albila,  Alboald,  Albagnnd^  Albuin,  Alfhard, 
Alfwin;  weiblich  Albagund,  Albt-drud,  Albi<rard;  Alfsuind.  Der 
Gegensatz  zu  dem  kleinen  und  schwachen,  bald  gutiniithig  helfen- 
den bald  boshaft  neckischen  Elfenvolk  bildet  das  ungeschlachte, 
sinnlich  rohe^  natnrkräftige  Gesohlecht  der  Kiesen  oder  Hünen 
An  sie  erinnern  Hnno,  Hunibald,  Hnnunund,  Hunrich;  weiblich 
Honegand,  Hunila,  Hunrada.  Eine  weitere  Bezeichnung  für  Biesen 
ist  Thürs Daher  die  Namen  Thurismund,  Thiirisindj  weiblich 
Tiiuancldak    Die  mit  angil  zusammengesetzten  Personennamen 
werden  von  den  Einen  von  Ingo,  von  Andern  von  dem  cbrisi« 
Hohen  Worte  dyytltg,  angelosi  abgeleitet.   I^o  hält  die  hierher 
gehörigen  Kamen  für  gebildet  aus  dem  gothischen  eingeal.  Nach 
Fürstoniaau  ist  es  die  Vermischung  zweier  Quellen ^  denn  weder 
die  eine  noch  die  andere  würde  allein  die  ungemeine  Verbreitung 
nnd  Mannigfaltigkeit  der  Formen  erklären        Hierher  gehören 
Angilbald,  Engilbert,  Angilo,  Engilbald,  £ngilbert;  weiblich  Angal- 
berga,  Angildruda,  Engildmda,  Ingolberta.   Auf  Gottesverehrang 
beziehen    sich   die    mit  Alah^),  goth.  alhs,  angelsächs.  ealh, 
frank,  elec ,    Tempel ,    zusammengesetzte    Namen    als  Alach, 
Elkihardi  Aiimiunt,  Alahwin^  AiahoÜ^  Alcuin;  weiblich  Alahswinday 


*)  FOrstemami,  a.  a.  0.  S.  fiS39  £  sa  vergL  S.  483  ff.  •)  Förstern.  S.  lOi  ff.; 
978*  —  Orimm,  Gr.  II,  S.  4A7,  «)  FOrstenuum,  8.  63  ff.  —  Qrünm,  Gr.  II,  S. 
446«  447.  vezgL  Qraff,  J,  8. 242.  *)  Försteaumn»  8.  757  ff.  —  Grimm,  Myth.  S. 
480  fll  sa  v|^  Gramm.  II,  8.  462.  *)  FörstemanD,  S.  1200  iL  FOrstemaim, 
8.  89  ff.  •)  Ebend.  S.  42  ff.     Griumi»  Gr.  II.  S.  446» 
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Alacbilt;  Alectrudis,  Electrada.  Dagegen  leitet  Förstemann  die 
Hainen  Alabert,  Alafrid,  Alagis/ Alamar;  Alamiint,  Alarieh,— 
weiblich  Alagund,  Alabiilt,  Alaxuna  tob  dem  gotiutchen  iSk, 
omnifl  *)  ab.  Gleichbedentencl  mit  Alah  ist  wib,  aacer,  »  docli  ist 

es  schwer,  die  damit  zusamnu  iigesetzten  Nameu  von  denen  mit  vig 
gebildeten  zu  sondern.  Dieses  ist  mehr  der  Name  von  Männern, 
jenes  mehr  den  von  Frauen  eigen       als  Engilwiba,  Frithuwi, 
Idutwihai  Wolfwiha,      Alawig,  Baidwig,  Fridnwic,  Hatbawic^ 
Merovic.  Ein  so  tapferes^  Ejrieg  und  Kampf  Hebendes  Yolky  mt 
das  der  Germanen  war,  musste  ganz  besonders  Namen  wählei 
und  geben,  die  daran  eriiuierten  oder  daraus  geschöpft  wurden. 
Daher  so  viele  Personennamen  mit  Inniuo ,  dem  Namen  des 
krie^risch  dargestellten  Wodan.  Die  persönliche  Bedeutnngi  die 
diesem  Worte  nrsprünglicb  zu  Grunde  lag^  ist  früh  yerschwundes 
and  nur  der  Begriff  des  höchsten,  göttlichen  geblieben  Du 
Wort  begegnet  uns  iniierlialb  des  Herniiiiüiicubtamroes  wieder  in 
dem  Stamm  der  Hermunduren,  Thüringer,  ausserdem  aber  in  zahl- 
reichen  Personennamen  als  Armin,  Irmino,  Ermarich^  Ermanarich, 
Irminpald,  Irminfrid^  Herminigild|  Jrminhardy  Irminrat;  weiUich 
Irmina,  Irminbnrg,  iirmindnid,  Irmingart^  Irmingund,  Efmen- 
frida,  Irminsuinda. 

Zahlreich  sind  aber  ganz  besonders  diejenigen  Namen,  die 
▼on  Thieren  hergenommen  sind,  aus  doppeltem  Grunde,  einmal 
weil  der  Germane  der  Urzeit  in  Wald  und  Feld  in  nnmittelbaiea 
Verkehr  mit  der  Natnr  stand  nnd  als  Jäger  oder  Hirte  im  Kiieg« 
mit  jenen  lag  nnd  dann  wegen  der  Heiligkeit  einselner  Tluere^ 
die  entweder  besonderen  Gottheiten  eigf  iiTliiimlich  angehörten, 
oder  in  deren  Gestalt  sich  gar  die  Götter  hüllten.  Die  hierher 
gehörigen  fast  allein  zn  Namen  gebrauchten  Thiere  sind  Baf| 
Wolfy  Eber,  Adler,  Schwan,  Babe,  Schlange.  Vom  Kauen  dsi 
ersten  ,  im  Korden  des  Königs  der  Thiere ,  ist  Berinhiii 
Beringar,  Berimund,  Beroald,  Berno,  Bernulf;  weiblich  Berilind, 
Ellapirin,  Eiigilpirin,  Leobbirin,  Sigipirin,  Wolfbirin.  Vom  Adler, 
dem  Herrscher  unter  den  Vögeln  '^),  goth.  ara,  altn.  ari,  altb* 
ard,  der  Aar,  sind  Ara^  Aragb,  Arno,  Arnulf;  weiblich  AraHiM^ 


•)  Förstemann,  S.  1301.  zu  vergL  1291  ff.  ••)  Förstern,  a  MOl.  zn  rewl 
1291  ff.  ti)  Grimm,  Gr.  U,  S.  448.  —  Myth.  S.  326.  —  Förstemann,  S.  789  t 
'>)  Ebend.  S.  223  ff.  —  Grimm,  Gr.  n,  S.  176.  zu  Tei|^  Gra^  III,  S.  il*. 
")  FOrstemsim,  &  114  fi.  —  Grimm,  Gr.  II,  S.  447. 
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Ajranliil^  Aratnind.  Aber  diese  beiden  königlichen  Thiere  treten 
weit  murftek  gegm  Walf  tmd  Babei  die  beiden  dem  Wodan  ge- 
heiligten Thiere.  Die  mit  Vnlf  susammengefletzten  Namen  finden 

Bich  nnter  allen  deutschen  Stämmen  ^■*),  als  Agilulf,  Arnulf, 
Badulf,  Dructulf,  Ferdulf,  Gisulf,  Hildulf,  Landulf,  üudulf, 
Vulfila,  Wolfgang,  Wolfgar;  weiblich  Wolfbiirga,  Wolfgpint,  Wolf- 
Unt,  Wolfiran,  Wnlfhilt  Gleich  den  swei  Wölfen  -rind  auch  nrei 
Baben  Wodans'  bestündige  Begleiter,  dah«f  die  mit  hpaban, 
corvuö,  und  ragau,  gcth,  ragiii,  cousilium  '^),  zusammengesetzten 
Namen,  wie  Hraban,  Megiran,  Nidhram,  Sigihram,  Vundram; 
w^blich  Bertramna,  Gundranna,  Nidramna,  —  dann  Baganbald, 
Baganbert,  Baganfrid,  Baginhart,  Baginald,  Begmo;  weiblich- 
Bagaiiberga,  Eagamberta>  Bagantrud,  Baginflat.  Von  Namen  de« 
wie  durch  seine  Stärke  sich  auszeichnend,  so  dem  Gotte  Fro 
oder  Freyr  goweihten  Ebers,  ahd.  ebur  ^^),  sind  namentlich  ^ilänner- 
namen,  wie  Ebur,  Ebarhard,  Ebarolt,  Eburwin,  Eparoif,  aber 
auch  die  weiblichen  Namen  Ebergund,  Eburiiilt,  £bertrud| 
EboxBwind, 

Von  hoher  Bedeutung  in  altgermanischer  Mythologie  ist,  wie 
wir  gesehen  liaben,  die  Schlange.  Während  sie  uns  vor  allen 
Thieren  unheimlich  und  als  ein  Sinnbild  des  Bosen  bleibt,  war 
sie  dem  Heidenthume  gana  besonders  heilig«  Die  alten  Aua* 
drtteke  waren  Wurm  und  yemehmlich  Lint,  aerpens,  aus  dem 
beinalie  ohne  Ausnahme  nur  weibliche  Namen  gebildet  wurden* 
Dabei  lassen  aber  Grimm,  in  seiner  Abhandlung  über  Frauen- 
namen, 1852,  und  Förstemann  doch  auch  noch  Aiikuupfungen, 
jener  an  lind,  fons,  dieser  an  das  althochdeutsche  lind,  lenis, 
gelsnd,  SU  Solehe  Namen  nnd  Aralind,  Ansdind,  Berilind, 
Dmitind,  Ebwlind,  Fridnlind,  Godalind,  HUdelbid,  Odallind, 
BIcHnd,  Theudelind,  Yulflind.  Gleichfalls  besondtos  au  weibHehen 
Namen  wurde  der  Schwan  benutzt,  —  jener  anmuthige  stolze 
Vogel,  dessen  glänzend  reines  Gefieder  ein  Bild  der  Achtung 
und  Verehrung  war,  in  der  das  Frauengeschlecht  bei  den  Ger- 
maxien  stand,      daher  Swanabuxo,  Swana^d,  Swanahilde ^^). 


1*}  FOrstomaan,  S.  1339  ff.  zu  Tergl.  Grimm,  Grammatik.  H,  S.  830.  463. 
Förstemaan,  S.  705  ff.  u.  1010  ff.  —  Grimm,  Grammatik.  H,  S.  478. 
<*)  Farstsnaim,  8^  860  ff.   zu  vergL  Grimm,  Grammatik,  n,  S.  468. 
' ')  Ftostemiaa,  S.  046  ff.  —  Grimm,  Gramm.  II,  S.  491. 606.  FOratemann, 
S.  1183  ff: 
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Zwei  weitere  Namen,  die  yielfach  ni  Franeiiiiamen  wieder- 
kehr«Dy  sind  Dnid  und  Bhd.  Diab-  erste  gekört  etymologiseli  siini 
alth.  trat,  amicits,  rielleiclit  auch  iheilweise  zar  WalkyrieThmdr 

daher  Agildrud,  Angildnul;  Chunidrud,  Erledrnd,  Gertrud,  llimll- 
trud,  Magindrud,  Ragandrud,  Sigidnul ,  Willi iiilnKl,  aber  aiicli 
männliche  Namen,  wie  Drudbald,  l>rudbert,  Trudhart^  Drutmund. 
Deutsche  Frauen  und  Jungfrauen  Terstanden  nach  ▼ielfldtige& 
Zeugnissen  des  AlterÜinms  das  Deuten  der  geworfenen  Loom^ 
des  VogeMugs  und  der  Opferthtere,  sie  kannten  nicht  alkin 
natürliche  Heilmittel,  sondern  auch  geheime  wirksame  Zanber- 
apriiclie  bei  Krankheiten  und  Verwundungen^  sie  wussten  insbe- 
sondere die  Bunen  zu  lesen.  Daher  in  der  ZusammenBetzv^ 
mit  weiblichen  Namen-Bun  geradezu  der  Begriff  der  Zauberin: 
Alamn,  Aldrnn,  Goldrun^  Gunderun,  Childerun,  Sigiran,  WoHhm. 

Mehr  als  die  Schriften  und  Sagen  des  Altertkuias  schildern 
uns  ferner  zahlreiche  männliche  und  weibliche  Namen  ihre  Lust 
an  Kampf  und  Krieg,  —  sogar  ihre  Waffen  klingen  aus  ihren 
Namen  wieder.  Bad,  Gund,  Hild,  Hadu,  Wig,  sind  lauter  Ans- 
drOcke  für  Streit^  Schlacht  und  Krieg.  Von  Bad  gotli.  hado, 
ags.  beado;  nord.  boed,  sind  Baddo,  Fatto,  Baduila,  wie  der  eigent- 
liche Namen  des  Gothenkönigs  Totila  war,  BaHegisil,  Batuhelm, 
Badanolf;  weiblich  Badda,  Badila,  Baduhilt,  —  dann  i  ridibad.  Gun- 
dobad;  Heripato,  Reginpato,  Sigipato,  Wolfpato,  —  Friobaod,  Gunde- 
baud,  fiarioband,  MaUobaud,  Sigiband>  Teudoband.  Des  Wert 
Gund  ^'),  bellum,  pugna,  erseheint  htufig  am  Ende,-  noch  hftufiger 
am  Anfang  von  Personennamen,  als  Adalgund,  Alagund ,  Amal- 
guud,  ühunigund,  Fridegund,  Harigund,  —  danuGundobad,  Gundo- 
bald,  Gundebert,  Gundacbar,  Gundhelm,  Gundhram,  Gmidemsr^ 
Gunthamund,  Gunderic  Noch-  zahlreieher  sind  die  Zusammen* 
Setzungen  mit  Hild'^,  ahd.  hilti,  ags.  hilt,  nord.  hildur,  pugna 
Heidebad,  Hildibald ,  Hildibert,  Hildibrand,  Hiltimund,  Hildiric, 
Hildulf;  weiblich  Hill  Hbrun,  Hildiburg,  Hildigard,  Hildigund, 
Hildirad,  Hiltisind,  aber  auch  Agohild,  Austrechiid,  Batuhiid^ 
Brunihild,  Chlotichild,  Eburhilt,  Grimhilt,  Landohüd,  MahthiM, 
NanthUd,  Bichild,  SigihUt,  SunehUd,  Swanehüd,  TrudehUd,  Wala- 
hüd,  Wannahüt  ,  Wunihilt 


**)  Förstern.  S.  846  ff.  *«)  Fdrst^  S.  1062  ff.  m  mgl.  Griaun,  Gr.  D, 
617.  »)  Förstern.  S.  196  ff.  —  Orinitn,  Gr.  II,  a  449,  M)  FOrstem.  S.  500  £ 
—  Grlnim,  Gr.  II,  8.  457.       FOrstenu  S.  669.  —  Grimm,  Gr.  U,  461. 
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Hatirasy  Had«^),  Krieg,  begegnet  uhb  in  Hatta^  Hathn- 
bald,  Haduperht,  Hadnbrant,  Hadnlrid,  Hadanmncl,  HadMmalf; 

Ghadoind,  Catumer,  Catualda;  weiblich  Ilatta^  Hadaberga^ 
Hathaburc ,  Hadelind  y  Hatiiuniot  y  Hathuwic. 

Vig,  pugna'ö),  finden  wir  in  Wigo,  Wigand,  Wigibald, 
Wigiberth,  Wighai^,  Wigh<te,  Wigheri^  Wiglef,  dann  in  Ala* 
wig,  GUodowicby  Harduwiob,  Lind<ywie;  weiblich  Wigburg,  Wie- 
gunt,  Wigbarta,  Wigilinda,  —  wie  schon  erwähnt,  ist  bei  diesen 
und  schon  oben  angeführten  Namen  die  Unterscheidung  zwischen 
Vig,  Kiieg,  und  Wih,  Heilip^thum,  nicht  immer  mögüch.  An 
Krieg  und  Kampf  schliesat  sieh  der  Sieg^*^),  daher  Sign,  äigi* 
bald;  Stgibert,  Sigibrand,  Sigifrid,  Sigibao^,  Sigimar^  Sigimand, 
Siginand,  Sigerich;  Sigiwart;  weiblieh  Sigiburg,  Sigidrud,  Kgihild, 
Sigiüiid. 

Der  Inbegriff  der  auf  dem  Scblachtfeld ,  der  Wahlqtatt,  Ge- 
fallenen wird  mit  deni  Worte  Wfil  beaeichnet^  davon  Wala, 
WaUia,  Walahfiid|  Walamnnt,  Walranmns;  weiblich  Waledrad> 
Walaburg.  Doch  ist  auch  bei  diesen  Zosanmensetanttgen  die  Usler- 
Bcbeiduug  von  anderen  Ableitune^en  wie  Vald  sehr  schwierig*^). 

Wie  Kampf  und  Krieg,  so  klingen  auch  ganz  besonders  die 
Wa^cn  aus  den  germaniflohen  !Nameu,  so  zuvörderst  das  i^sen^ 
altfaoebdentseh  isan,  ferruni;  doeh  möchte  mancher  Namen  an 
das  damit  vteUeicht  znsamrnenhttngende  ie^  glacxes,  erinaeni**); 
daher  Isanbald^  Isanbrand^  Isangrim,  Isanhard^  Isanperaht^  lainelt; 
weiblich  Isaobirgii,  Isanburg,  Isindrut,  Isangart,  Isanhilt. 

Der  glänzende  Harnisch  wird  nach  priimax^  brennen^  flammen, 
daher  auch  brun,  braun^  Brunja^  Brünne,  genannt^*'),  davon  dann 
BrunO;  Bmningy  Brunhard^  '3ninwald,  Bnmnlf;  veibUch  Bronihild. 

Das  Wnr%e8ohos8,  althochdeutsch  ger,  telnni,  goth.  gais, 
woraus  Geisel,  Peitsche,  verwandt  mit  gerte,  virga,  goth.  gazds, 
nordisch  gisli,  der  Stral,  später  gleichbedeutend  mit  PfeiJ,  findet 
Bich  in  Verbindung  mit  ger,  cupidus,  und  garo,  paratuSf  sowohl 
am  Anfang  wie  am  Ende  in  sehr  vielen  PersonennameB  wieder 


• 

**)  Fentam.  S.  688  Ü  su  vergl.  Zeuss»  a  a.  0«  S.  8&  —  Grivm,  Gr.  II, 
S.  460.  —  Myth.  &  2M.  —  araff,  a.  a  0.  IV,  fi.  804.  Fdrstem.  S.  1S9L 
—  Grimm,  Gr.  II,  S.  482.  *•)  Föntem.  8.  108a  Grimm,  Gr.  n,  '8.  475. 
t«)  Grimm, Gr.  n, & 47a  I^ntem.  &  1998 ft  sa  vgL 8. 1285 M)F5ntem. 
8. 808  £  Grimm,  Gr.  II,  S.  469.  •«)  Fdrstem.  8. 988  ff.  Grimm,  Gr.  II,  8. 46.L 
•«)  Förstern.  S.  471.  ra  vergL  &  518  ff.  —  Grimm,  Gr.  II,  S.  455  ff.;  484  ff; 


r 
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alt  Gero^  Garibaldi  Garibert,  Grerbtand,  Gardiard|  Oeriielm, 
Gariaiiind'y  G^rnot,  Gen^d;   veiblidi  Gkoiperga^  Gfreberte, 

Gerburg,  Gerdrud,  Gerflat.  Adal^ar,  Alfger,  Aodulker,  Berin- 
gar,  Brunger,  Eburkar,  Frllhiiger,  Frodegar ,  Godalcar, 
Hrabangar,  Liutgari  Meginger^  Odaigar,  Oasker,  Theutegar, 
'  Waidegar,  Warengari  Wolfgar;  weiblich  Adalgaria,  Ermgera, 
EQldigera.  Adalgisil;  Ans^iail,  Gt>digi8i]y  Landegisil,  Smmigua], 
Thendegisi  1;  Gital,  Gtsalbald^  Gisalbert,  Gisilhar ;  weiblicb  Gisilt, 
GKsilbirga,  Gisaldrud,  Gisalliilt^  Gisalsuind.  Daun  AiagiS}  Ansigii^  | 
Aragia,  Fndugis,  Harigis,  Lintgis,  Odalgia. 

Altnordisch  und  angdBüchsiach  heilst  grima  der  Helm,  alt-  i 
hoohdentsch  ist  grimm  bo  viel  als  saevus;  emdeBs.  Das  Aaiachddfln  | 
beider  Stiliiime  in  den  Penon^mamen  ist  sdir'  schwer^  —  dakr 
Grimo,  Grimbart,  Grimoald;  weiblich  (liimhild.   Dann  BiHeriV 
Isaiigrim,  Teutgrim  Unser   deutsciies  Wort   Helm  findet 

sich  in  Angilhelm^  Anshelm,  Diethelm^  GKindhelm,  Liutheb. 
Nothelm y  Bichelm,  Bigihelm,  Wolfhaimi  dann  in  Hefanold, 
Hefaniehis,  Hehnfiid;  weibBch  Helmsnind,  | 

Daran  möge  sich  die  grosse  Zahl  von  Personennamen  aa- 
reihen,  weiche  mit  Agi,  Ag,  Egi,  Aig,  Eig,  Ai  nnd  Ei  ziisamnien- 
gesetzt  sind.  Ein  Theil  von  ihnen  ist  nach  Eörstemaun  von 
dem  althochdeutschen  ekka.  Ecke,  namentlich  in  dem  Sinne  tod 
Schwerlesschttrfe  gebildet  —  einen  andern  TheU  stellt  Griff  la 
d^  althochdentsefaen  aki,  disciplina^  es  kann  aber  auch  slH 
was  znm  angelsächsischen  acan,  altuortlisch  aka,  agere^  creliört 
nicht  ohne  grosse  Unsicherheit  getrennt  werden.  Dazu  gehuita 
also  Agio,  Agobard,  Agabert,  Agiulf,  —  £gica,  Egizo,  Egipert, 
j^obert,  £ggihard,  £igih«re ;  wdblich  Ageperga,  Agetnad,  Agokil^  i 
Akiiind,  Egibnrga,  Ekkiswkil  Agila,  Agilfnd,  Agilmar,  Agifi- 
mant,  Agilulf;  weiblich  Agila,  Agildrud,  Aglehild.  Agino,  ; 
Egino,  Agimbert.  Aginard,  Eginhard,  Aginold,  Aginulf;  weiblicli 
Agina,  Agantrud,  Aginild. 

Dieselbe  Bedeutung  von  Schürfe,  Spitze,  hat  nnser  altbocb- 
deutsches  Ort,  acies,  daher  Ortlaip,  Ortwin,  Ordnlf;  weiblich  Ortäa.  j 

In  ganz  gleicherweise  wurde  aus  Band"^),  namentiich  der 
ScLiidesrand,  Rando,  ilandbert,  Kandolt,  ivandulf,  —  Bertrand, 


•«)  Föntem.  a  Mft  •«)  Förstern,  a  »  ff.  —  Qiimm,  Gr .  H,  a  481-  ' 
66L  M)  6raff,  I,  lOA.  su  vergL  Moos,  Heldsnssgs;  a  130.  FMlm^^  \ 
1081  ff.  —  Oriaira,  Gr.  II,  a  478. 
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Herirand,  Vulfrand;  veiblich  Randrad |  Baatgard,  Bantgund. 
Da»  althochdeatsohe  aao,  Sache  $xib  der  Lausen  und  Seluffe 
gezimmert  und  gefertigt  wurden,  findet  mk  in  A«ohari,  Ascaridl, 

Adcwin,  Asculf;  weiblich  Aschud. 

Unter  den  kriegerischen  Eigenschaften  galten  vor  allem 
Kraft  und  Stärke,  in  der  Sprache  unserer  Vereitern  goth^-aljan, 
althochdentack  ellan,  Sl&rke^  und  althoehdeutaeh  mag^n^  megin^ 
robnr^'),  daher  EUanpald^  Ellanperhl^  EUanbart;  weibficli  EUian* 
pure,  EKndrud,  Ellengund,  EUanhild,  Ellanswind.  Zu  Magan 
aber  gehört  Mepno,  Maie^anperht,  Mas-infrid,  Maf^angoz,  Magin- 
hard,  Magiuheim,  Maganrad,  Meginrat,  Maginoil,  Maginuif; 
weiblich  Meinbirin,  Maginberta,  Magindrud,  Magemld«  Hierher 
gehdrt  auch  das  in  den  germaniachen  Sprachen  «ir  Verstärkung 
eines  Begriffs  gebrauchte  Sin.  Die  mit  sind  ausammengesetaten 
l'ersonennamen  können  zum  althochdeutschen  sind^  Weg,  die 
meisten  aber  wohl  zu  dem  von  sind  abgeleiteten  gisiudi,  comi- 
tatua,  .aatellites  gestellt  werden  '^).  Die  mit  sind  aii?lautendea 
Nnoien  sind  meutens  Feminina^  wie  Alahsind,  Adalsind,  Ebersindy 
Ghlodesind,  Fredesind,  Herisind,  Irminsind,  lAUtQnd,  Me^siad, 
Thurisind,  Wolfsind.  Sindila,  Sindebald,  Sinduald,  Sindulf J 
weiblicli  Sinitfred,  Sindhilt,  Sandrada. 

£in  sowohl  im  Anfang  als  am  lliude  Ton  Personennamen^ 
gelxrauchter  Stamm,  in  der  Hauptbedentung  ron  mf/m,  andare, 
ist  nanih")  und  bald,  aodaX;  fidens^  fortia,  als  Adalaand,- Alf- 
naady  Elinand,  Ebnmand,  Falknand,  Herinaad,  lAutaand,  Regi^ 
nant,  Si?(  uaiid,  Wolfnand ;  Nandgar,  Nanthard,  Nandarat,  Nand- 
oh,  Nandulf ;  weiblich  Nanna,  Nandila^  Hantliild.  Viel  häufiger 
begegnen  wir  dem  Worte  bald  ^®),  wie  Adrabald,  Athalbald^ 
Ansbaldy  Austrobald;  Ghunibald^  Eranbald,  Garibaldi  Gisibald, 
Giindobald;  Haribald,  Hildibald,  Hunibald,  Lintbafd,  Raganbald, 
Sigibald,  Sisebald,  Theudobald,  Wigibald,  Willibald,  Wunibald, 
dann  Baldibrelit,  Baldefred,  J'aldliram,  Baldoioar,  Baidarich, 
Baldavin,  Baldulf;  weiUich  Balda,  Baldila,  Baidoflid,  Baldetrad, 
Baldegard,  Baddeohild. 

Die  mit  chun  zusammengesetaten  Personennamen  gehören 
zum  Theil  zum  althochdeutschen  kuoni,  audax,  doch  in  den 


««)  FöTSteoL  &  1S7  flL    *?)  FQrttem.  &  eo  ft;  687  £       Orinm«  Gr.  II, 
a  447.  486.  652  W.    •«)  Fftrstssk  8.  U20  ff.  —  Onmm,  Qr.  U,  8.  476*619. 
Fdrstem.  S.  946  ft     GHmm,  Gr.  n,  &  512.  «•)  Fdrslom.  &  202  ft 
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meisten  Fällen  zu  chunni,  genua  wie  Cbaono,  Cbunipald, 
Gkuniberty  ChimiMd^  Ohiiminnndj  Ghunrad;  weiblicli  Cliiimidnd, 
Chnnigund,  Ohiinihild,  Oonniswind. 

Der  Begriff  des  Kühnen,  Starken,  liegt  in  dem  goth.  hardus, 
alth.  hart,  duriis  das  sowohl  am  AuiVing  wie  am  Ende  von 
Personennamen  vorkommt,  als  Adaihard,  Agilard,  Berinhard, 
BronlMrrd,  Burghard,  Ebarhard,  Erinhart,  Fnlohard,  Gebahud, 
Giaalharty  Godaihard^  Cblodard^  Hrodhart,  Inuinhardi  LeoniHf 
Maginhard,  Medard,  Nantiiard,  Nidfaard,-  Rinhart,  Odalbtfd, 
Ivicuhard,  Sigihard,  Willihard;  dann  Hartbald,  Ilardperbt,  Hart- 
frid,  Hartman,  Hartomund,  Hartnand,  Harderich,  Harduwifih, 
Hardwin,  Hardulf;  weiblich  Hardtrud,  Hardigild,  Hardelind. 

Verwandt  mit  bard  ist  das  altbocbdeutscbe  £Asti,  fimiis^')^ 
daher  Fastmant,  Fastwin^  Fastulf ;  weiblicli  Fastrada,  die  6e> 
mablin  Karls  des  Grossen,  Fastruth. 

Das  Kriep^erisc  lie,  Wehrhafte  ,  finden  wir  in  dem  althoch- 
deutschen wari,  Wclir,  warja%  wehren,  gotli.  varjan**),  —  (Ud) 
nag  aucb  der  Volksname  der  Varini  zu  Bildung  ron  Penoüii- 
namen  Anlass  gewesen  sein,  wie  Varin,  Warinbold,  Wariibcr^ 
Varinfrid,  Vateür  des  Paulus  Diakonxts,  Warengar,  Warinhard, 
Warmheri,  Werinalt,  Werinulf;  weiblich  Warna,  Mutter  d« 
sächsischen  Anilihrers  Helpo,  Warentrud,  Warinchild,  Wariu&uiili. 
Ankntlpfungapunkte  geben  aber  aiissevdem,  nocb  das  althoch- 
deutsche war,  wftri,  altsächs.  wftr,  yenis,  —  dann  das  altkocb- 
dentsche  waWhi,  servare,  —  daa  althocbdeutsohe  war,  domicifia^ . 
und  endlich  das  althochdeutsche  wer,  goth.  vair,  vir**).  Ein  bei  I 
allen  deutschen  Völkern  ziemlich  gleichmässig  vertheilten  Stamm 
zur  Bildung  von  Personennamen  ist  das  althochdeutsche  ricbi, 
diT^s,  potena**),  wie  Aibarioh,  Alaricb,  Amalarich,  Athalarich, 
Athanaxich,  Baldarich,  Chunirih,  Erarich|  Qaiserich,  Gundaael, 
Hüdirich,  Hilperich,  Hunrich,  Landericb,  Munderich,  Ohim, 
Öigarich ,  Tlieudoric ,  Walarich;  dann  Rico,  Ilicilas,  SuevenlUrJt 
im  fünften  Jahrhundert,  Bichcar,  Kicohard,  Bichari,  Bicheln, 
Ricmar,  Rihmund,  Beccared,  Westgothenkönig"',  HeccesviiU^ 
Biceald,    Bichowin;    weiblich  Bikila,    Biehiaai  Bicabergii 


«-)  Förstern.  S,  811  £  —  GrimiD,  Gr.  n,  8.  464.  ««)  Förstern.  &  608  i 
m  ToigL  Ctoiaun,  OnH,  GL  m  568.  Fftrstem.  8.  401  C  ««)  F9nl»& 
m  ff.  zu  TergL  QnS,  L  &  980.  Zenss,  a.  a.  O.  a  188.  «*}  FSn»  & 
1257  &  ««)  Förstern,  a  1066  iE  —  Griims,  Gr«  II»  S.  516  1t 
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Bictnidy  Bicharda,  lüchüd,  Gamahlui  K&xU  de«  Kahlen;  Bie^d, 

Bichs  wind. 

Sehr  zahlreieh  sind  die  mit  hari|  goth»  harjifl^  althoohd^utach 
hari;  altfr&akisch  ohari,  exereitus,  gebUdeton  Namen,  doch  ma^ 

in  manchen  auch  das  althochdeutsche  hßr,  h^ri,  almus,  auf2;ustu5 
verborgen  sein**).  Auch  der  Voiksuame  der  Harii  oder  Arii 
kann  dazu  h(>i getragen  haben.  Solche  Persouenuamen  sind: 
Amalhari,  Ausher,  Audchar,  Baldher^  Berthari,  Brunherl,  Choid- 
bariy  Chlodochar,  Eberahar,  JQrinhar;  Buthar^  Fnlchar,  Gehiüierit 
GKsilhaTy  Godehar^  Grimhati  Gondadbar,  Lonthar,  lAnlhariy  Magin- 
bar,  Odalhari,  Richari,  Sinthar,  Teuthar,  Warinheri,  Wigheri, 
Vulfhar;  dann  Haric,  Haribald^  Hariobaudes,  ein  Alamannentiirst, 
Hariberaht,  Haribert  und  Aripert,  Namen  von  Franken-  und 
Longohardenkönigeii^  Haribrant,  Hari&id^  Hjiriaud^  HarigÜd| 
Hariman^  Oharimer^  Ghtuimimd^  GarioyaJid%  Naaodeii  einea-  Bata* 
▼eifUrsten  und  eines  Longobardenkönigs  ^  Hariwich>  Ghariwin, 
Ariovist,  Hariulf ,  Charietto ;  weiblich  Hcribolda,  Hariberta, 
Heriburg,  Hartrud,  Herigild,  Harigund,  Harihild,  Charüind,  Hari- 
mot,  Harirad;  Herisinda,  Heriswind. 

Das  alte  Woit  für  Volk  ist  gothisch  thiuda,  angelsächfdsch 
iheod;  altnordisch  thiod,  althochdeutgch  diot^^)^  daher  eine  Menge 
Namen ^  die  man  früher  irrigerweise  von  dem  griechischen  ^«dc 
abgeleitet  hat,  wie  Tiuto,  Kdnig  der  Westgothen,  Theodo, 
Alamannenherzog  im  siebenten  Jahrhundert,  ebenso  hiess  ein 
Sohn  des  Baiernherzogs  Thassilo,  Theudila,  Theudan,  Teudiug, 
Theadobald,  Theudobcrt,  Frankenkönig,  Deotprant,  Teudobod| 
TentonenanfUhrer,  Theodofrid;  Theatejgar^  Theudegiaü,  West- 
gothenkonig  des  sechsten  Jahrhunderts  |  Teutgrim,  Ten1hajd| 
Thendoad^  Ostgothenkönig,  NefFe  Theoderichs  d.  Gr^  Thiothelm, 
Thcutranini,  Thioiieip,  Thiudemer,  König  der  Ostgothen  im  tünt'ten 
Jahrhundert,  Theudoricus,  der  grosse  Küuig  der  Ostguthen,  ausser- 
dem Name  mehrerer  Fürsten  der  Franken,  Theodoald,  Teuduin, 
Theudulf;  weiblich  Theada,  Thentihiy  Teutberta,  Teutbnrg»  Teo- 
trudy  Tentgard,  Theudigotha^  Theoderichs  des  Ghrossen  Tochter, 


Fttrstem.  &  618  ff.  Grhnin,  Gr.  II»  460  ff.  xu  rgl  Grinuii,  in 
Hanpts  ZeitiMdirift.  III,  8.  189.  -*  Geseh.  d.  deutschea  8pr.  8.  2d6.  Zeuas, 
a  184.  «•)  Ftesten.  &  1167  it  —  Grimm,  Gr.  II,  8.  47a  su  tsi^,  Graff, 
y,  a  88&  Zf IMS,  ai  a.  0.  8.  08  £  Grimm,  Gssch.  d.  dsutschea  S|^. 
'a.  468  iL 
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Teutgüd^  Teadharai  Diatiieta,  Theudelinds;  Gem&kfin  des  Loago- 
bardenkdnigB  AathanBy  Theuderaday  Theatsuind. 

Von  UlmKclier  Bedeutung  sind  die  Wörter  fdc  und  üiii 

Das  erstere  althochdeutsch  folc,  popiilim  ^^),  finden  wir  in  Fulco, 
Folcheraht,  Folhker,  Fulchard,  Fulcramnus,  Fulcmar,  Fulcrad, 
Fulcnald,  Folcwin ;  weiblich  Folcgard,  Folchaid^  Fulclind,  Folcrad»,  i 
Foleswind.    Diesdbe  Bedeatnng  haben  die  mit  dem  altiioch-  i 
dentschen  liut^  populns^y  insammengesetaten  Namen  wieLin^, 
Liudiri^  Liuzü,  Llutbald,  Liudbert,  Liutbrand,  Liudfrid,  Liudiger, 
Lindhardt  Liuthari,  Liuthrara,  Leudigisil,  Leiidoniar,  Liudench,  i 
Liudoald,  Liudowic,  Liutwin,  Lindulf;  weiblich  Liuda,  Leudisci, 
LintbergB^  Tochter  des  Longobardenkönigi^  Desiderins  und  6e 
mahlin  des  Baiemherzogs  ThaBsilo,  Lindbnrga^  LeutgildiB,  lind- 
gardki;  Lintgnnda,  Lftithild;  Leudelind,  Liudsaind,  Lintwibs. 

An  das  goth.,  altn.,  alts.  und  angels.  land,  althochd.  lant, 
terra  ^'),  erinnern  Lando,  Landbold,  Landobercth,  LauiranCj 
Landfrid;  Landerich,  Landarit,  Landoald^  Landoard,  Landain, 
Landulf;  weiblich^  Landa,  Lantberta,  Landednid,  Landobüd, 
Schwester  Chlodwigs,  Landswinda. 

Die  durch  Greburt  und  Stellung  geschiedenen  Stände  des 
Volkes  zeigen  uns  verschiedene  Namen.  Zunächst  mit  dem  alt- 
hochd. scalc^  servus  ^^),  znsammenp^esetzten^  die  häufig«  bei 
Alamannen  und  Baiern^  seltener  b^  Franken  und  Westsachsen  w 
kommen,  wie  Adalscalc,  Engilscalc,  Godalscale,  Marscalc,  Odabcild- 

Hölieren  Standes  war  der  uord.  iarl,  angeh.  eorl,  alts.  erl 
vir  nobllis,  comes*'),  daher  Erlo,  Erlabald,  Erlafrid ,  Erlacbar. 
Erlemund,  Erliwin,  Erhüf;  weibUch  £rledrud,  Eriegard|  Erle-  | 
gild,  Erlsuind. 

Vit  mit  chuni,  Geschlecht  ^  susammengesetsten  Namen  | 
schon  angefVlhrt;  von  ähnlicher  Bedeutung  sind  die  ron  ^i 

generatio,  althochd.  bar,  vir,  homo,  gebildeten**),  wie  Faro, 
Farabert,  Faregar,  Faraman,  Faramund ;  weiblich  Fara,  Farbertii 
Fare^d,  Farohüd,  Ferlinda. 


«•)  Förstern.  S.  488  ff.  ~  Grimm,  Gr.  H,  S.  493  ff.;  468.  Fdrttm.  & 
857  ff.  Grimm,  Gr.  II,  S.  484^802.  •>)  FOrstem.  6.  829  ff.  ^  F^ntea 
8.  1077.  —  Grimm,  Gr.  IT,  8.  522.  •«)  Förstern.  S.  888  ff.  Orimm,  Or.  % 
6.  449.  488.  —  Graf,  I,  3:  148.  •«)  Paul  Diac.  II,  9.  Förstem.  B.ml 
218  ff.  —  ttassmann  bei  Haupt,  I,  S.  282.  Qraff,  HI,  8. 158.  —  Grimm,  l 
Altb.  8.  788. 
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Em  fast  unübersehbar  häuüg  gebrauchter  Stamm  ist  athal, 
althoclxd.  adal;  angels.  ädel^  das  urBprttnglich  auch  nichts  anderes 
•la  Gteiohlacht  beseicfanet^  und  erat  »llmrtlig  Mine  jetaige  Be- 
deutnng  erhielt  *^).  Er  kommt  bei  «Uen  deotBdMa.StKnmeii  in 
Kamenhildungen  vor,  am  lebendigsten ,  wie  es  scheint,  bei  den 
Franken:  Athola,  Adalung,  Athalbald,  Atlialbero,  Adalberaht, 
Athalfrid,  Adalgar^  Adalgaud,  Adalgis,  Friesenfilrst  im  siebenten 
Jahrhundert,  Adalgisil,  Adaihard,  Adalmund^  Athalmar,  Athalrio, 
Enkel  Theodenchs  dei  Groueni  Adalwalt^  LongobardenkOnig  des 
siebenten  Jahfiranderte,  Adalwolf;  weibiioh  Athala,  Adalbald% 
Adalberga,  Tochter  des  Longobardenkönigs  Desiwius  und  Qe- 
mahliu  des  Herzogs  Arichis  von  Benevent,  Adaldrud,  Adalgund^ 
Adalhaid,  Adalhild,  Adaisuiud. 

Urverwandt  damit  ist  das  ahhoehdeutache  «odal|  altn.  odhel| 
das  Geschlechteslammgut;  und  ot,  goth.  »nd,  angels.  ead^  Qmi, 
— "  dooh  mdgen  bei  den  mit  otib  und  athal  gebUdeten  Namen 
auch  Bertlbningen  mit  den  Stämmen  and  und  wad  ttattlliiden  ^% 
daher  Odilu,  Baicrnherzog  im  ersten  Jahrhundort,  Ocialpald,  Odal- 
bert,  Odalfrid,  Odalgar,  Odalhard,  Odalric,  Odalvin,  Othilulfi 
weiblich  Odala  ,  Odaltrud,  Odalhilt,  Odallind,  Odalsuind. 

Den  Begriff  des  Gegürteten,  Geschlossenen,  in  Haits,.  fiof| 
Stadt,  Land,  liegt  in  dem  Worte  gard  ^').  Asgord  ist  die 
Wohnung  der  Asen,  Wldgard  die  der  Menschen,  wir  haben  davon 
nur  noch  die  Bezeichnimn;  (  Jai  tru.  Das  Wort  schien  vorwiegend 
für  das  im  engeren  Kreise  des  häuslichen  Lebens  schaffende 
Weih  zu  passen,  daher  Amalgardis,  Angilgardis,  Ansigardis, 
TrudgardSy  Hildigard,  Irmingard,  Liu^oidia,  Bichgarde,  Bwona- 
gorda»  Minegardis.  Ein  nicht  seltener  Httnnenuune  war  Gardnlf. 

Das  Sehütsende,  Bergende,  liegt  femer  in  den  mit  Berg, 
Burg,  ahh(R'lul.  bergan,  condcre,  servare,  zusammengesetzten, 
meist  weiblichen  Namen.  Am  meisten  erscheint  dieser  Stamm 
bei  den  Franken,  und  zwar  schon  seit  dem  sechsten  Jahrhundert, 
—  weit  seltener  bei  den  Alamannen  *^).  Etwas  ap&ter  eracheuien 
die  mit  Bnrg  zusammengesetsten  Personennamen.  Zu  den  ersten 
gehören  Adalberga,  Amalabirga,  Ansberga,  Autberga,  Dmdpirc, 
lludalberga,  I  ridubirg^  Guntberga,  Giüübirga,  Godalberga,  Gnnt- 


'  »)  Fdrstem.  S.  136  ff.  Grimm,  Or.  II,  8.  448;  Förstern.  8.  978  ff. 
au  ver^  8.  891  £  a.  1S24  C  FOntsm.  8.  400  ff.  Grinim,  Gr.  II,  45& 
494.       Förstern.  8.  262  £  —  Grimm,  Gr.  U,  8.  486* 
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berga^  HÜ^birga,  Hraibwg^  ImiiipiTCy  Landeberga^  Linfbergay 

Maginpirc,  Odalpirc,  Eagaiiberga^  Sigibirga,  Swanebergh^  Tbeat- 
birs^,  Waltberga,  Willibirg,  Winebere^a.  Zu  den  mit  Bure:  aus- 
lautend^usammengeaetzten  nur  weibiickfinPerBoneunamen  geboren: 
Amalburgis,  Ansburgis,  Tbanburg,  Ellianpurc,  Elemburgia»  Froi> 
burgUy  Gisalbargy  Hatbaburg,  üüdibnigy  Hrodbmqg,  JatJkbmg, 
Meginburg,  Notburgts^  OtbUbnrg/  Batburgis,  Eagamburgis,  Sigem» 
burgiö,  iSiiidpiirc,  SneuburL!: ,  Öwauaburc  ,  Tiuburg^  Waldburga, 
Wanburg,  Wasapurc,  AVigburg,  Woitburga.  Hierher  geboren 
aucb  Burghard,  erster  Bischof  von  Würzburg^  Burghar,  Burga» 
rity  Bmgoald^  Barcward,  Burgolff  weiblicb  Boigoflodisi  BargUuidi 
Burgaiund. 

Dagegen  bezeichnet  das  Wort  Mund,  althochd.  munt,  in  der 
alten  Reclitssprache  nur  den  über  Kinder  und  Frauen  ausge- 
übten iScbutz.  Dieser  schon  seit  dQXfX  dritten  Jabi^huudert  ia 
PerMmeimam«!!  gebzäucblLehe  Stanm  erscbeuit  meUteas  nur  am 
Woortenda  imd  istwobl  über  atta  dantsobe  Slämme  ▼erbreitet  ^')^ 
daber:  Adabnand,  Agimuitd,  Alainiint,  Aiaammd^  Berabtmaalp 
Cbunimund,  Ebuimunt,  Faramund,  Philimuth,  Folcniund,  Guntha- 
mund,  Huuimund,  Isimund,  Liutmund,  Odalmunt,  Badmund, 
BAginmuad,  Boaamimda,  Scaranuind,  Sigismund,  Sisemund,  Teude- 
mund,  Tbraaamiuit,  Walamimt,  WiHimnnd,  Winunimd;  daaa 
Mundo,  Mnndilasy  Monderieb,  MunÜielm,  Mundoald. 

Schutz  und  Sicherheit  bedeutet  ursprünglich  das  alth.  fridu, 
pax,  verwandt  damit  das  aituord.  fridr,  mansuetus,  formosus  *•). 
In  sächsischen  Namen  sollte  mau  immer  die  Form  frith  erwartea, 
daneben  findet  sieb  indoiaen  das  eigentliche  nur  altbocbd.  £nd*  Der 
Stamm  fiitb  iet  über  alle  denlaebe  Mundarten  aiemUcb  gleicb- 
mfidtig  verbreitet.  Es  findet  iicb  zuerst  in  Fridigern  im  vierten 
Jaiirliuiidert,  und  auslautend  zuerst  in  Amalafrida,  im  füni'tcn 
Jahrhundert.  Auslautendes  frith:  Agilfrid,  Amalfrid,  Amalfrida, 
Außfrid,  Ansfreda,  Aranfred,  Athalfrid,  Athalfrida,  Balt£rid% 
Beranfrid,  Obunifrid,  Danairid,  Erinfrid,  Erk£nd,  Qiealfrid, 
Godafrid,  Gunt&id,  Hunfrid,  Hadufnd,  Hehnfrid,  Hüdtfnd,  Ingo- 
frid^  Irminfrid,  Erminfrida,  Isanirid,  Landfrid  ,  Lantlrida,  Mag- 
infrid,  Mahalfrid,  Odalfrid,  Winifrid,  Wunfred.  ,Dann  Friddo, 
Fritila,  Fritbubald,  Fritbubert^  Fritbigem^  Fridugis,  Fridubelm, 


*•)  Förstern.  S.  939  ff.  —  Griumi,  Ür.  ii,  b.  47i-^iili.  Försteiii.  S. 
451  Ä.  —  Griüim,  Gr.  U,  8.  454.  . 
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Fridammid ,  FrithnnCy  Friddulf;  weiblich  Fretbahild,  Fridubirg, 
Fredegildis,  Fridegandis,  Fridulmd. 

Auch  in  vard,  althochd.  wart^  custos,  lie2;t  der  iUgriir  des 
Scliützeiiden ,  doch  ist  es  zuweilen  schwer,  von  vard  die  au3 
hard,  rad  und  vird  gebildeten  Namen  zu  scheiden*'),  daher 
Agilwardy  Atbalward,  Berenward,  Barcward^  Edward,  Elimwart, 
'  Faroward,  Fritbnward,  Folcward ,  Hovawart,  Liudward,  Marach- 
ward,  Oadalwart,  Sigiwart,  Thangwardo. 

Der  Bep^riff  des  Tliätigen,  Iltrrsehenden,  neben  dem  des 
Schützenden,  hndcu  wir  in  vald,  gotlu  valdan,  regnare,  —  es  ist 
einer  der  ältesten  Wortstämme  in  Personennamen  und  kommt  Bchon 
im  ersten  Jahrhundert  in  Oariovalda  and  Catualda  vor.  Doch  kann 
vald  anch  mit  anderen  Stilmmen  sieb  mischen  nnd  verwechselt 
werden  wie  ald,  bald,  gald  u.  a.  Hierher  gehören  Adalwalt, 
Agilald ,  Agiovald ,  Ansovald ,  Arawald,  Amoald^  Aiistrouald, 
Beroald,  Brnnold,  Chuniald,  Ermoald,  Eudoald,  Ewald,  Garivald, 
Gemolt,  Gissold,  Grimnald,  Gandovald,  Helmold^  Landeald, 
Maginold,  Nandolt,  Kaginald,  Sewald,  Theudoald;  Unold^  Werd- 
old ,  Wigüld ,  Vulfoald  :  dann  Waldo ,  VValdobcrt,  Waldii'rid, 
Waldhar,  Walderaninus ,  Waldorad.  Waldnlf;  weil)licli  AValdila, 
Waltbirin,  Waldburga,  Waldadrudis,  Waldohildis,  Walderada, 
Waltaswind,  Brnnbildis  Schwester  und  Ghiiperichs  Gemahlin« 

Bad,  consilium  ist  in  Personennamen  sehr  häufig,  Orts- 
namen haben  ihn  nur  tn  so  ferne,  als  sie  mit  Personennamen 
zusammengesetzt  sind.  Am  Ende  von  Personennamen  scheint 
Rad  immer  die  Bedeutung  von  consilium  zu  haben,  das  andere 
Wort  facultas ,  opes ,  mag  mitunter  den  damit  begiunenden 
Namen  zu  Grunde  liegen.  Wann  das  eine  oder  das  andere 
genommen  werden  muss,  ist  oft  eben  so  schwer  zu  entscheiden, 
als  die  Frage,  ob  nicht  manchmal  der  Stamm  hrad,  cclcr,  darunter 
begriffen  ist  Eine  andere  bemerkenswerthe  Form  ist  — raus, 
welches  sich  besonders,  bei  den  Westfranken  findet  und  acheint 
meistens  fär  radus,  vielleicht  auch  zuweilen  ftlr  rabus  zu  stehen.  Bad 
am  £nde  von  Personennamen  findet  sich  in  Adalrad,  Agerad,  Ala- 
rad,  Amalrad,  Amalrada,  Baldarat,  Berhtrad,  Bernerad,  Bertoda, 


Förstern.  S.  1262.  —  Grimm,  Gr.  II,  S.  533.  ••)  Foibtem.  S.  1235  ff. 
—  Grimm,  Gr.  II,  S.  533.  ")  Förstern.  S.  Ü9l  ß,  vergl  Grimm,  Gr.  I,  S.  241. 
II,  S.  473.  515  ff. 

l'fAbler,  deutsche  Altertb.  -^4  . 
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Burgarad;  Chunrad,  Evorrada,  Fastrada,  Fulcrad,  Geberad,  Genad, 
Gisalraty  Gunderad^  Hadarat,  Hilmerad,  Hildirad,  Hradrad,  Hon- 
rad;  Inninrat^  Irminrada,  Landrad ,  Marcarad,  Nothrad,  Odaint, 

Reccared,  Sandarat,  Sigirad,  Thancliarat,  Teuderat,  Theule- 
rada,  Walarad,  Waldcrada,  Wigarat^  Vulfrad.  Am  Aafang  j 
von  PeFBonennameii :  Tladila^  Rado,  Riid}):i!d,  Radobod,  Friesen- 
fürst  ün  iaiebenten  Jahrhundert^  Batfnd,  Kadagais,  Gothen-  oder 
Vandalenführer^  Radiger,  Bathard,  Ratbelm^  Ratramnas^  Radleic, 
Itaiinar,  Radmund,  Radoald,  Radward,  KadnU";  weiblich  Rada- 
berga,  Ratburgis,  Rattrudis,  Rataguudis,  Tochter  des  Thüringer 
Königs  Berthar,  uud  Gemahlin  Chlotars      Badohüt^  Radalindb. 

Am  nächsten  scheint  das  goth.  ragin,  consilium,  zu  stehen  ^'). 
Im  Altnordischen  bedeutet  der  Plural  des  Wortes,  regin,  die  Gotter. 
In  Bezug  auf  seine  Form  geht  ragan  mit  magan,  wie  nämlieli 
magaii  in  magin,  mein,  sieh  verwandelt,  so  ragan  in  regin,  rein. 
Solche  Personeunamen  sind:  Ragan,  Ragaubald,  Ragaubert,  Kagan- 
frid,  Raginhart,  Raganhar,  Raganhelm,  Raginmund,  Ri^a^il, 
Raginolf ;  weiblich  Ragamberta,  Ragamburgis,  Ragantrudis,  Begb* 
pirin,  Raganhildia,  Ragenlindis^  Raginswinda. 

Der  Versammluugs-^  Gerichts-  uud  Berathungsurt  de?«  Volkes 
ist  goth.  mathl,  augels.  medliel,  althochd.  madal  ^^)^  daher  die 
"Mahlstatt,  der  Mahlberg,  und  die  PersonennainrMi  wie  Madaiperabt, 
Madairich;. weiblich  Madalberta,  Hadalgildis,  Madalindis. 

Von  dem  alten  Wort  hugu,  Q^ist**),  kommen  Hugo,  Hugi- 
bald,  Hugubert,  Hugimund;  weiblich  Hugilind,  Hugiswint. 

Das  althochdeutsche  frod  bedeutet  klug  ^*),  daher  Frcxlo, 
Frodobert,  Frodegar,  Frotmund,  Frodoald,  Frodovin;  weibücli 
Frotburgis,  Frottrudis,  Frotgildia,  Frodohildis,  Frodeiindis. 

Vom  althochdeutschen  dankjan,  cogitare  ^^),  kommen:  Thsnc«. 
Thancbert,  Tancfrid,  Tbancmar,  Thancharat,  Thanculf;  weiblidi 
Thangburg,  Tanebilt,  Tancrada,  Thancswint. 

Aus  vilja,  vüiuutas  ^^),  sind  abzuleiten:  Wilia,  Willabal<J, 
Willaperht,  Wiilibodo,  Williger,  Willigis,  Willihard,  Willahalia  • 
Willimar,  WUlimund,  WUlirad;  weiblich  Wüia,  WüHbirg,  Willi-  1 
bürg,  WiUidrud;  Willigard,  WiUigund,  WiUahüt,  WiUiswind 


•*\  Förstern.  S.  1010  ff.  m  vergL  8.  887  ff.  ^  Grimm,  Gr,  II,  S.  iii 
«•)  Förstern.  8.  920  ff.  su  vergl.  ä.  899  ff.  —  Grimm,  Gr.  II,  S.  469.  FMca 
8.  760  ff.  _  Grimm,  Gr.  S.  462.  Förstern.  S.  4SI  ff.  Förstern.  S.  1149  i 
•*j  Förstern.  S.  1802  ff.     Grimm,  Gr.  II,  S.  482  ff. 
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Der  Stamm  vtn^  althochd.  wini,  amictiS;  sodalis,  findet  sieb  seit 

dem  tiinfteii  Jahrhundert  mehr  am  Ende,  als  am  Aiifana;  von  Per- 
sonennamen wie  Alahwin,  Athaluiu, Baldavin,  Bernwin,  Ebiirwin, 
£niwiii;  Fridiivin,  Giselwin,  Godalinn,  Gimdowin^  Liiitwin,  Ort- 
win,  Baganwin,  Teuduin,  Widuin;  Winö^  Winicho,  Winibald^ 
Winiberty  Winifrid,  wie  der  beilige  Bonifacius  zuerst  biess,  Wini- 
Winihart,  Winimar,  Winimund,  Winiricb ;  weiblich  Winiberta, 
Winidi  iid  ,  AVineg-ard ,  Winlliilt. 

Vom  althochd.  z^iz,  tcner,  altnord.  teitr,  laotus  ^  sind  abzii- 
ieiten:  Zeizo^  Zeizfrid^  Zeizman,  Zeizmunt,  Zeizolf;  weiblicb 
Zeieila,  Zezipurc,  Zeizflat,  Zeizhilt,  Zeiziind. 

Vom  altbocbd.  liub,  cams^*),  kommen  Adalliub,  Faileuba, 
Gerlib,  Gnndileuba,  Hartlieb^  Meginliiib;  Ortlinb,  Ratlcuba,  dann 
Liuba,  Westgothenkönigimseclisten  Jahrhmidert,  Luipin,  Lcubigis, 
Liupfrit^  Liayigild,  Westgothenkönig  und  Brnder  TjiibaS;  Liiibhart, 
Liobarat,  Liupwart,  Liubwin,  Liubolf;  weiblich  Liuba,  Liubiia, 
Leobbirin,  Liubdrut^  Liobgarda,  Linbbild,  Liuplind^  Liubsuint. 

Drr  Stamm  laif,  goth.  laifs,  superstes,  althochd.  leiba,  reliquiae, 
leibjan,  reliiiquere'^),  scheintin  Personennamen  den Ueberlebenden 
d.  h.  den  Öohn  zu  bedeuten,  daher  wohl  ursprünglich  nur  aus- 
lautend gebraucht;  wie  Adalleib,  Berathleib,  Bemlef,  Dotleib, 
Fridnleib,  Godolef,  G-ozleib,  Hartleip,  Marcoleif,  Ortlaip,  Batleib, 
Reginleib,  Bicbleib,  Wiglef,  Wulfleib,  Wunnileif. 

Der  Stamm  crail,  altliochd.  gail,  elatns,  ilbcrnüitlilg  frölillch  ^'*)^ 
ist  in  Personcniianieii  über  die  meisten  deutscheu  Ötamme  ver- 
breitet, —  hf  l  Sa(  hsen,  aber  auch  bei  Franken  und  andern 
Stftmmen  in  der  Form  gel — ,  daher  Gailo,  Gailemir,  letzter  Van- 
dalenkönig^  Geliko,  Gelbold ;  .weiblich  Galla,  Tochter  des  Thüringer 
Herzogs Gozbert,  Kaildrud,  Geilmot,  Gailrada,  Gailswindis^  Tochter 
des  Westgothenkönigs  Athanagild  u.  Gemahlin  Cliilporiehs,  Geilwih. 

Die  Bedeutung  von  bil ,  eines  in  Personennamen  nicht  sehr 
httofigen  Stammes,  ist  lenitas,  placiditas  dnhf  r  Pilicho,  Billung, 
Bilifrid,  Biligrim,  Biliram;  weiblich  Bilicha,  Bilidruda,  Frau  des 
Herzogs  Grimoald,  Biligarda,  Biliheid,  Bilihild,  Gemahlinen 
Theodoberts  II.  und  Childerichs  U.,  Bilimot. 


»•)  Foistem.  S.  1315  If.  —  Grimm,  Gr.  II,  S.  483.  537.  Forstom.  S. 
1367  ff.  ")  Förstern.  S.  84^7  ff.  »»;  Förstern.  S.  824.  vergl.  Grimm,  Gr.  II, 
S.  70.  465.  »«)  Förstom.  S.  158  ff.  —  Grimm,  Gr.  II,  S.  5fiO.  —  Gesch.  der  d. 
Spr.  S.  478    "1  i  urstciu.      2öö.      Griuim,  Mythol.  S.  o6i  tf. 
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Das  althochdeutsclie  flät,  Reinheit,  Glanz,  wovon  wir  nur  noch 
die  Worte  Unflat;  unflätig,  haben,  findet  sich  beinahe  ausBcbliessHek 
in  Frauennamen.    Hierher  gehören  auch  die  Formen  auf  flid 
Alboflcdis,  Ansfledls,  Andotteda,  Ermenflcda,  Merofleta,  Regiuflat^ 
Öigiflat;  Aldoiluli.-^,  Anstiidis,  Ercamflidis,  Iiigoflidis. 

Von  den  wcitächichtigeii  Bedeutungen  des  iStammes  häiJ. 
scheint  nur  die  von  persona  für  die  Namen  zu  pausen.  Weinhoki 
lehnt  die  damit  zusammengesetzten  Personennamen  an  haitar, 
was  das  Heitere^  sonnig  Glänzende,  ausdruckte.  Am  häufigsten 
unter  allen  deutschen  Stämmen  findet  sich  haid  bei  den  West- 
franken*'), davon  Adaihaid,  Amalhaidis,  Perhthaid ,  Biliheid. 
Ellenheid,  Ercanlieid,  Folclinid,  Gcrhaidis,  Hr<Klnliaidisj  ^fppn- 
heit^  Madalhaid,  Odelhaidis,  Rekinheid,  Sigiheid,  Wanbaid,  Wilü* 
heid,  Winehaidis. 

Einer  der  allerluiuügstcu  Wortstämme ,  öfter  am  Ende  ab 
am  Anfange  von  Namen  gebraucht,  ist  beralitj  gotb.  bairlu^. 
althochd.  peraht^  clarus.  Bei  Gothen,  Vaudalen^  Friesen  und 
Normannen  erscheint  er  kaum,  selten  bei  den  Sachsen,  überaus 
häufig  bei  den  Angelsachsen,  Lon gebärden,  Franken  und  Baiern 
wie  Adalberaht,  Agilperht,  Amalberta,  Angilberht,  Annbert». 
Chunibert,  Childibert,  Dagaperht,  Erambert,  Ercanberalit^  K»)dal- 
pert,  Frithubert,  Fulberta,  Garibert,  Gisalbert,  Godalbert,  Gun(k>- 
bert,  Gundalperht,  Hariberaht,  Hludiperht,  Chrodelbert,  Irabert, 
Ermenberta,  Landalbert,  Liutperaht,  Maganperbl^  Nodber^  Odal- 
bert^  Baganbert;  Sigiperaht,  Siginbert,  Sisibert,  Sundalbert,  Soni- 
perht,  Theudebert,  Teutberta,  Wadalbert,  Waldobert,  Waltbert*. 
Warinbert,  Wigbcrlit,  Wieberta,  —  dann  Pirahtilo,  Perabtfriil 
Bertigisil»  Bertin,  Berhthari,  Hausmaier  des  Könip;s  Theoderich. 
Berchthelm,  Berahtram,  Perahtlant,  Berahtmunt,  Bertharil^  König 
der  Longobarden,  Berahtold,  Perabtwar,  Berahtwin,  Perabtolf: 
weiblich  Berabta,  Gemahlin  Karls  des  Grossen,  Bertedrudis,  Mutter 
Dagoberts  I.,  Berhtflat ,  Tochter  des  Frankenkuuigs  Charibert, 
Berabtgart,  Bertegildis,  Berehteund,  Perhthaid,  Enkelin  Karls  de^ 
Grossen,  Perahtbild,  rjemahlin  Dagoberts  I.^  Bc  rahÜinda,  Bertradt, 
Gemahlin  Pippins,  Perahsind,  Berahtswind,  Bertorara« 

Verwandt  mit  Berabt  ist  brand,  althochd.  branl^  torris,  incea- 


Förstern.  S.  407  IT.  ^  Grimm,  Gr.  U,  S.  498.         Förstern.  S.  581  C 
—  Wcinhold,  deutsch.  Frau.  S.  8.  —  Grimm,  Gr.  II,  S.  497.    ^)  Fönten.  & 
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dilim,  das  aieh  bei  den  Frauken«  Sachsen  und  Alamanneti  selieHy 
mn  so  h&ufiger  bei  Longobarden^  in  der  Form  prand  und  swar 
nur  in  mfianlichen  PerRonennamen  findet'*),  wie  Adalbrand^ 

Ansiprand,  Ercambrand,  Ermbrand,  Fulbrand,  Gerbraiul^  Gisi- 
braud,  Hadabrant,  Hildibrand,  Hugibrant,  Iganbraud,  Liutbrand, 
Kagempraud;  Sigibraud. 

Daa  Leuchtende  und  Brennende  wird  auch  bezeichnet  durch 
loh|  althochd.  Idh,  lucus^  wovon  dann  Leuchten,  Licht  ^*),  daher 
Adalloh  ,  Berahioloh,  Erchanloh^  Gkraloh;  Gundeloh^  Hruodaloh; 
Laudaloh,  Maji^anloli,  Kej^inlo,  Sigiloh,  Theotoloh. 

Verwandten  »Sinnes  sind  die  mit  Tag,  Schnee  und  Sonne 
zusammengesetzten  Namen.  Der  Stamm  dag  ist  namentlich' 
in  sächsischen  Namen  häufig  wie  Adaldag,  Alfdag,  BemdaC| 
Bruntag,  Erdag,  Frittag,  Gerdag,  Helmdag,  Liobetaga,  Ragendac, 
Sigitac,  Wendildag^  Wulfdag.  Dann  Tagapald,  Dagaperht,  Namen 
zweier  Frankcniiöiiigc  ,  Tachiprand,  Dagafrid,  Tagamar,  Daga- 
mund^  Dagoald;  Dagauit,  Dagimpald,  Taginbert;  weiblich  Daga- 
thrut)  Dagalind,  Tagaswind,  Daintrudis« 

Zu  dem  althochd.  sneo,  nix  ^2),  gehören  Sneward,  weiblich 
Sneoburg,  —  bu  sunna,.  sol  ^%  aber  Bnnno^  Name  eines  Franken- 
föisten  aus  dem  vierten  Jalirliuiidert,  Sunnigisil,  Sunuiulf,  Sunoit; 
weiblich  Sünna,  Suuuihilt;  Sunuovoita. 

Das  Gegen theil  davon  sind  die  mit  arb^  angelsächs.  eorp, 
altuord.  iarpr,  dunkel,  schwärzlich'*^),  ausammengesetaten  Namen« 
Die  mit  aust,  austar  gebildeten,  gehören  zu  dem  altiiochd.  ostan, 
oriens.  In  den  Personennamen  scheint  dieses  Wort  ebenso  wie 
Sund,  West  und  Kord  vorlierrschend  scjlclie  Personen  zu  bezeich- 
nen, die  aus  den  genannten  Weltgegeuden  herstammen.  Daher 
mag  es  kommen,  dass  den  Franken,  dem  am  meisten  westwärts 
gedrungenen  Yolksstamm  der  Deutschen,  die  mit  aust  zusammen- 
gesetzten Kamen  besonders  geläufig  waren.  Die  nordwärts  her* 
gekommenen  Sachsen  scheinen  aust  in  Pcrsuiieimumen  wenig 
oder  gar  nicht  gehabt  zu  haben  ^^).  Solche  Namen  sind:  Austro- 
bald;  Austrobert,  Aostarfrit,  Austrigisil,  Austrechar,  Austro- 
uald,  Austrulf;  weiblich -Aus traberta,  Austrigildis,  Gemahlin 


»•)  Förstein.  S.  279  ff.  —  Grimm,  Gr.  III,  S.  309.  *^»)  Förstern.  S.  8Sü.  — 
Grimm,  Gr.  II,  S.  465.  «')  Fürstem.  S.  321  Ö.  -^^  Grimm,  Gr.  II,  S.  451—488. 
•»)  Förstem.  S.  1114.  —  Grimm,  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  S.  685.  Förstern. 
S.  Il'.i9  ff.  •*)  Zeuss,  a.  a.  0.  S.  103.  —  Grimm,  in  Haupts  Zeitschr.  III,  1Ö2' 
vergl.  dagegen  Förstem.  S.  119.   •*}  Förstem.  S.  184  ff.;  966  flf.;  1126  ff.;  1278  ff. 
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des  Fraiikonküiiigs  Gnntchram,  (Jstarpurc,  Ostedrudia^  Austre- 
childis,  U^tariiuty  Austnga;  Qstrevolda. 

Einer  der  reichsten  Stämme  zu  Bildung  yon  Personennamen 
ist  hlod,  hlut^  althochd.  hlüt,  laut,  das  bei  uns  nur  seine  sinn- 
liche Urbedeutung  des  Schalls  behalten  hat^  in  der  alten  Spraefae 
aber  auch  Ruhm  bcdi  utctc '^^').  Hierher  p;ehöreii :  Chlodio,  Chh:)de- 
baud,  Chlodobert,  Sohn  des  Frankeuküuigs  Clnlperich,  Chlodochar, 
Name  mehrerer  Frankenkönige ,  Chloderich ,  Chlodomir^  Boba 
Chlodwigs  y  Clodowald,  Chlodowich,  Name  des  Gründers  des 
fränkischen  Beichs^  Hlotwin,  Chlodulf;  weiblich  Chlotichilds^ 
'  Chlodwigs  Gemahlin,  Chlodesinda,  Chlotars  I.  Tochter.  AU  An- 
hang zu  hlod  führt  Försteraann  auch  die  Formen  mit  Ilod  an, 
das  nur  eine  unordentliciie  Nebenform  von  hlod  scheine,  daher 
Flodeber<9  Flodegar,  Mothar,  Flodomar,  Flodoald,  Fodoard,  Flodoiii» 
Flodulf;  weiblich  Flotrudis,  Flodogildis,  Flothildis,  Flotnnda, 
Floduidis. 

Noch  häufiger  sind  die  Zusammensetzungen  mit  hrod,  nord. 
hrddhr,  gloria,  augclsächs.  hredhe,  gloriosus  Das  Wort  begeg« 
net  uns  häufig  in  hesBisrlien,  alamannischen  und  baierischeD, 
weniger 'in  iiächsischen  Urkunden  und  weit  seltener  am  Ende 
als  am  Anfange  von  Personennamen ,  wie  Adalrod ,  Engilrod. 
Ellinrod,  Ercanrod,  Fridarut^  Liuthorodh,  Sic^arod,  —  dann  Hrod^. 
Chiudolin,  ilrodin,  Hroding,  ßuozo,  llrodbald,  Hruadbero,  liio- 
debert,  Hroadpraut,  Flrodfrid,  Hrodegang,  Hrodgar^  Urodgaud. 
Hrodhardy  Hrodhari,  Longobardenkönig;  Hrodhelm,  Ohrodramna% 
Hrodlanty  Hordman,  Hrotmar,  Hrodmund,  Hordrad ,  Hrodric, 
letzter  Westgothenkönig ,  Hmodstein^  Hrodowald,  Hrodoward, 
Hrodwig,  Ilrodulf,  Ilürulcrkünig;  weiblich  Hroda,  Hrodila,  lirod- 
pirin,  Ilrutberga;  Hrodburg,  Hroddrud,  Hrodflat,  lirotgardis,  Hro- 
dohaidis,  Hrodhildis,  Hrodlind,  Chrodesinta,  Hrotsuitha,  Nom» 
zu  Gandersheim« 

An  Ehre ,  althochd.  era ,  bonos  ,  erinnern  die  Namen 
Erachar,  Erarich,  ein  Rugierkönig,  Ei*anbald,  Erambert,  Erinfrid, 
Erinhar,  Ernald,  Ernwin;  weiblich  £rembalda,  Ermberta,  Ena- 
drud|  Ernegildis,  Eremhild. 

Aus  unserm  heutigen  Wort  Buhm,  althochd.  hr6m,  hmoBy 
gl6ria^^)  gebildet  sind:  Buombald;  Bumprahi^  Hrumheri,  Roms- 


")  Furstem.  S.  (  ÖO  ff.  vergl.  Grimm,  Gr.  II,  S.  552,  För&tem.  S.  715  i. 
»J  Förstern.  S.  374  ff.   »»)  Förstern.  S.  746  ff. 
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rieh,  Komoald,  Herzog  von  Beueveut,  Eomulf  j  weibUch  Bume- 
tmda,  Bomilda. 

Das;  woTon  ErEfthluagen  viel  zu  berichten  wisBeii;  also  be- 
rttbmt  wi,  Keisst  althochd.  mftri,  clams;  illastriB  *^).  Dieter  Wort* 

stamm  ist  schon  seitdem  ersten  Jahrhundert  in  Personnennamen 
gebräuchlich  und  über  alle  deutsciie  Stämme  verbreitet,  doch  am 
J£ndü  von  Personennamen  weit  häufiger  als  am  Anfang.  Er 
erscheint  in  den  Formen  mar,  goth.  mar,  alts.  maer  und  mir. 
Die  AusBcheidnng  zwischen  Dentachem  und  Fremdem  ist 
schwer,  da  sich  der  Stamm  aneh  bei  Slaven  und  Kelten 
tindet,  —  die  slavische  Form  ist  immer  — mir,  wie  Casimir,  ^\1adi- 
mir,  doch  fiiulet  i^ie  sich  aiicli  in  unbestritten  deutschen  Namen, 
wie  Chlodomir,  (iciiamir,  ^Farcomir  u.  a.  Mar  am  Ende  von 
Personennamen  in  Agomar,  Agilmar,  Alamar,  Athalmar,  Audomar^ 
Baldomar,  Belimar,  Garamer,  Tag^mar,  Drutmar,  firchanmar, 
Fridnmaf,  Folcmar,  Gaudomar,  Gisalmar^  Godomar,  Gnndemar, 
HiMimaV;  Charimeres,  Catumer,  Hrotmar,  Ingomar,  Landamar, 
Loiidmnnr,  Odolmar ,  Rag'inmar ,  Rignomer,  Sifirmar,  Sisimir, 
8umemir,  Thancniar,  Thiudemer,  Uotmar,  Vadoniar,  Waldomar, 
Werimer,  Willimar,  Wolcmar,  —  dann  Maro,  !Marabud,  Marafrid, 
MaroboduuB,  Marcomannenfürst ,  Merhart,  Marileif;  Maroald, 
MerOTecuB,  Mamlf;  weiblich  Meripiirc,  Meridnid,  Hargildis, 
Merihilt,  Meriswind,  Merilind. 

Das  in  gothischen  Namen  häufige  amal  erklärte  man 'früher 
^ohne  Mal,  TadeP,  ~  nach  Grimm  bedeutet  es  jedoch  Arbeit, 
altnord.  aml,  labor  ^'),  —  die  Amalen  daher  die  tapferen  milhe- 
▼oUen  Helden,  —  Amala,  Amalung,  Amalberahl^  Amalfrid,  Amal- 
gar,  Amalharl^  Amalhari,  Amalaricus,  Amalwin;  weiblich  Amal* 
berta,  Amalabirga,  Nichte  Theodorichs  des  Grossen,  Amalburgis, 
Amaldnid.  Amalafrida,  Tochter  T'heodoriehs  dos  Grossen,  Amal- 
gardis,  Amalgildid,  Amallindis,  Amalasuintha,  Tochter  Theoderichs 
de»  Grossen. 

Das  in  seiner  Art  Vollkommene,  Aecbte,  Edle,  ist  althochd. 
ercan,  genninns,  ingennns        datier  Arcambald,  Ercanberaht^ 

Erchanbod,  Ercanfrid,  Ercangar,  Graf  in  Alamannien,  Ercangäud, 
Ercanhart,  Ercanheri,  Erchanmar,  Ercanrad,  Ercanricus,  Erchau- 


*•)  rarstem.  S.  90&  ft  zq  vergl.  Graff,  II,  S.  820  ff.  Grimm,  Gr.  II,  S. 
468--571.  —  Pott,  a  a.  0.  8.  254.  Förstem.  S.  71.  —  Graff,  l,  8.  262.  — 
Grimm,  Gr.  II,  8.  447.  *>)  FOntem.  8.  .877 «ff. 
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oaid;  weiblich  Ercambalda,  Ercainbcrta^  Ercanpurc,  £rcaiitrad, 
Ercamflidis;  Ercanihilt^  Ercanrada^  Ercansuint. 

Ewa,  gothisch  aivB,  althochdeutach  6wa^  altsächa.  Bttte 
urspünglich  die  Bedeutung  von  tempus,  seculutn^  später  Ton  lex, 
statiitinri  ^•*).  daher  Euo,  Eviii^  J^vizu,  Eoban,  Hubert,  Euprand. 
Eoliup;  Eoiiud,  Eomar,  Eiimund,  Ewirat,  Euarix,  Westgotiieuküiiig, 
Ewald;  Euvart;  weiblich  Eveza^  EopiriB^  Eolindis. 

Aid,  goth.  alds;  althochd.  alt,  <  retos,  wurde  am  Anfang  tob 
Personennamen  gebraucht.  Die  auf  — ald  endenden  Formen  lind 
fast  mit  Sicherheit  sämmtHch  zu  Wald  zu  eteHen  Daher 
Aldo,  Aldiko,  Alding,  Aldiperht,  Altbrand,  Altcarl,  AMtrii 
Aldegar,  Altigaud,  Altigrim,  Aithelm,  Aidcram,  Aldemar,  Aldrad, 
Alderich^  Alduald,  Aldward,  Aldwin,  Aldulf;  weiblich  Aida, 
Altberta;  Aldelberga,  Aldburg,  Aldedrudis^  AldoflidiB,  Aldigii^ 
Alde^ldis,  Altagiui  l  ,  AlthUdis,  Aldelindis,  Aldrada,  Altaswisd. 

Den  Gegensatz  dazu  bildet  das  in  der  Eniiung  vieler  i  rauen- 
nanion  liervortietende  niw,  althochd.  niwi,  goth.  niujis,  —  üciü 
einst  nach  Grimm  ebenso  wie  dem  griechischen  v/oi  der 
Nebenbegriff  von  jung  beigewohnt  habe.  Dem  fränkiachen  und 
alamannischen  Dialect  gebührt  yorzugsweise  niuui  und  mn,  dem 
baierischen  und  vielleicht  auch  dem  lougobardischen  nf.  Den 
Sarltscii  acin'iuen  diese  Formen  ebenso  wie  den  Angelsai;Läcii 
abzugehen,  wogegen  sie  im  Altnordischen  in  der  1^'orin  nj  häa£g 
Bind.  'Doch  waren  schon  im  zwölften  Jahrhundert  diese  Hum 
TölHg  verschwunden'^).  Solche  Frauennamen  sind,  Albnnri 
Adalniu,  Berani,  Perahtniuui^  Trndni,  Ebumi;  Engüniu,  Fralni«^ 
Folcniu,  liilduiiuui,  Linbnin,  Liutni,  Mahalni,  Odaini,  ßeginiiiü, 
Sigiiüu,  Öuudarni,  Waldniuui,  WlUiniu,  Wulfniu. 

Von  der  althochdeutschen  Wurzel  gab ,  dare  sind  abafl- 
leiten  Gabo,  G«pa,  Gibica,  Gibbold,  Alamannenkdnig,  Gebabaid, 
Oebamund,  Vater  des  Vandalenkönigs  Gelimer,  Geberad,  Gibe* 
rieh,  Gothenkönig  im  vierten  Jahrhundert,  Gebald  ,  GebaWM. 
Gibuif;  weiblich  Gebalinga,  Gibitrudis,  (iibuiiildis ,  Gebalinda. 

Zum  gotliischen  und  althochdeutscheu  gast,  hospes  *0  gcli^r^^ 
Arbogast,  Bodogast,  Kunigast,  Fingast,  Hadagast,  Lindisaitr 
Salagast,  ViBogast,  Widogast 


•»)  Förstern.  S.  S92  ff.         l'  oritem.  S.  45  ff.   —  GriiDni,  Gr.  II,  S.  572- 
Förstern.  S.  959  ff.  —  C'vimm  in  Aufrccbts  ii.  Kuhns  Zeitschr.  I,  S.  429  i 
Förstera.  S.  U\)  ff.     «')  Förstern.  S.  491  ff.  —  Grimm,  Gr.  II,  S.  494.  - 
,  Gesch.  d.  deutschen  Spr.  S.  541.  vergl.  dagegen  Moae,  Heldensagen.  S.  137. 
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Auch  das  altbochdeatsche  walah^  augelfiüclis*  Tealh,  pere- 
g^riniiB  findet  sieh  in  sahlreichen  Personennameii  wieder^  doch 
klhmten  hier  auch  noch  andere  Stinune  wie  Vald,  Val  und  Vol  in 

Betracht  kommen.  Solche  Namen  sind:  Altwalh,  Egiswalah,  Etkan- 
walh,  Fridowalh,  Gebiivalah^  Orthwalah,  Reginwalch,  Ricwal, 
Saxwalo,  Sif^uwalh^  Teodwal.  Dann  Walah,  Wallia,  Gothenkönig, 
Walmd,  Waibberet,  Walahfnd,  Walahger,  Walahheri,  Wallod, 
Wala&elm,  WalarammuB^  Walahmar^  Eilnig  der  08^ii>then,  Wala- 
munt;  Walherich;  weiblich  WaledrudiB,  Walegundis;  Walahild, 
Walesinda,  Walantrudis. 

Den  Gegensatz  von  walah  bildet  Laim,  goth.  haims^  domus 
daher  Haimo,  Haimperht,  Haimfnd^  Haimram,  Haimund^  Haim- 
rad,  Haimirich;  Haimoald,  Heimwalt;  Haimoin;  weiblich  Haimil* 
dia^  Halmolindia^  Haimerada^  Haimsinda. 

Ziemlich  sicher  zum  althochdeutschen  wit,  amplus,  doch 
auch  hie  und  da  iiamentlich  am  Anfang  von  Personennamen 
zum  goth.  viduft;  althochd.  witu,  angels.  vudu^  süva^*^),  gehören 
Kuerst  die  in  der  weatfränkiBchen  Mundart  aus  dem  neunten- Jahr« 
hundert  h&ufigen  Frauennamen  auf  — vidis;  wie  Agloidis,  Alboidia, 
Amalwidis,  Adalwidis,  Bemoidis,  Bertoidts,  FredvidiB,  Fulcoidis, 
Gcrvlda^Gisoidis,  Gnnduidisj  Halawitj  Hadwid,  Helmuidis,  Hilduidis, 
Hrodoidis,  Leudoidiy,  Udelwidis,  ISituwit,  Teudwit;  dann  Wido, 
Widilo,  Widin,  Witiza,  Westgothenköiiig,  Witipato,  Witbald, 
WidberV  Widbod,  Widukind^  Fürst  und  Flihzer  der  Baohsen  gegen 
Kari  den  Gt.\  Widfrid,  Witgar,  Widogast,  Widegem^  Widichis^ 
Ostgothenkönig,  Witliai  ,,  \\  itramiius,  Widolaic,  Widiomar,  Wide- 
rad,  Witirich,  Westgothenkönig,  Witterit,  Widald,  Widuin,  Widulf, 
Vidarolt;  wf*n)lich  Wida,  Witbolda,  Witberga,  Widpurc,  Widrud, 
WitgildiBi  WitegundiB,  Widohildia^  Widefindie,  Widrada,  Widinildie« 

§  125. 

O  r  t  »  n  a  ni  e.n* 

So  gross  der  Eeichthum  der  in  unserer  Sprache  erhaltenen 

Personennamen  ist,  nicht  weniger  gross  ist  die  Menge  der  alten 
Ortsnamen  und  ihr  etymologischer  Werth  von  nicht  geringerer 

Förstek  S.  1229  ff.  TexgL  Grimm,  Gr.  n,  S.  415—479  ff.  •*)  Förstern.  . 
8.  589     —  Grimm,  Gr.  II,  8.496  ff.       Förstern.  8.  1278  ff.  —  Grimm,  Gr. 
II,  a  686. 
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Bedeutung  für  unsere  Nationalgeackiciito.  Denn  wenn  uns  aus 
jenen  zunächst  dfts  Gepräge  des  indiyiduelleii  Lebens  i  dann  die 
nationale  Gesammtansehauiuig  aller  VerKältnisse  enl|^egen  leucktet, 
so  gilt  dasselbe  aucb  von  diesen.   Da^ii  kemmt  aber  ausserden 

noch  mehr.  Diese  alten  Ortsnamen  entrollen  nämlich  das  mannig- 
faltige, sehr  ergreifende  Bild  der  hlutigen  Eroberung,  der  mit  dorn  ' 
Bchwert  vollsogenau  AuBtheilung  und  der  mUbevoileu  Bebauung  | 
dee  eroberten  und  BOgetbeilten  Landes,  —  mit  eifern  Wort  dsi 
farbenreiche  Bild  der  Uber  Volk  und  Vaterland  allm&hlig  sich 
ausbreitenden  Kultur  und  Gesittung.    Wir  hören,  wie  da  beim  | 
Ausmessen  des  Landes  und  beim  Einsenken  nationaler  IShA- 
zeichen  die  Himmelsgegend  beachtet,  die  Farbe  der  lirdscholie 
beaeichnet,  das  geheinmissvolle  Dunkel  des  Waldes,  das  be*  1 
firucbtende  Wasser  einer  kleinen  Bpringqaelle  freudig  begrOast 
wurde,  —  bdren  das  scharfe  Eisen  in  das  unentwirrbare  Diddcbt 
einbrechen,  sehen  den  Flnss  gedämmt,  den  Sumpf  getrocknH, 
das  unfruchtbare  Moor  dem  Pflug  gewonnen,  —  vor  unseren 
Augen  werden  die  Berge  erstiegen  und  mit  festen  Wohnunges 
gekrönt,  von  einem  Thal  aum  andern  Pfade  angelegt  und  Wegs 
gebahnt.   Es  werden  uns  die  Stellen  bezeichnet wo  man  nock 
Elche  und  Ure  erlegte,   den  Wolf  in  Gruben  fing,  wo  unter 
den  Baumkronen   von  Eichen  und  Linden  der  Gan  sieh  ver- 
sammelte,      aber  auch  die  Oertex  werden  una  aufgezählt,  wo 
man  das  erstemal  die  B^be  pflanate  und  Wildsttounen  die  Baser 
edler  ObstQorten  einsenkte,  wo  aum  Staunen  aller  Umwohnend« 
der  vä  enges  Rinnsal  gefasste  Bach  das  erste  Rad  einer  MftUs 
in  Schwung  und  Bewegung  brachte.  EutUicli  vergetzen  uns  andere 
Namen  entgegengesetzt  den  Oertern,  wo  man  einst  den  alten 
Gtittern  opferte,  in  die  Tage,  in  denen  an  die  Stelle  des  heili- 
gen Baumes  das  Kreua  erhöht  und  aus  seinem  Holz  der  Scbreia  ; 
zum  Altar  gezimmert,  oder  die  Gnmdmauren  zu  Münster  noH  ' 
Klosterzelle  gelegt  wurden.  Auch  sind  es  diese  Ortsnamen,  denen 
wir  die  Erhaltimg  der  Namen  all  jener  Männer  nud  Geschlechter 
verdanken,  die  einst  mächtig  und  angesehen  mitten  unter  dem 
Volke  gestanden  und  an  den  Schicksalen  der  Nation  ihr  redlick 
Theil  gei^ommen  hatten. 

Es  entspricht  genau  dem  Kulturgang  unseres  Volkes,  wenn  i 
iü   den  ersten  sieben  Jahrlinnderten  Namen  auf  ach,  au,  bach. 
berg,  brunn,  heuern,  bürg,  dorf,  .donk,  feld,  furt,  gau,  beimi  | 
haupt,  hof,  ing,  land,  lar,  mark,  rode,  stall,  weiler,  wieie 
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gebräuchlich  waren  Mit  dem  achten  Jahrhundort  hören  wir 
eine  grössere  Zahl  von  Ortsnamen^  von  denen  gewiss  ein  gut 
Thell  scbou  Jahrhunderte  lang  genannt  wurden.  Soleb«  sind: 
akdT;  amt^  brach ,  bruk^  buciiy  eieh,  first^  E*^?  tS>'^^9 

iuLgf  hurt,  hauk,  bauB,  beide ^  bola,  hem,  hube^  kircbe,  lach^ 
leben 7  loh^  lohn,  mal^  mar,  mmcb,  matte ,  moor,  moos,  münde, 
mUuster,  nest,  paint.  pfad,  min,  reut,  ried,  scheid,  sehneid, 
schot,  see,  sohl,  »pijk,  spring,  stadt,  Staffel,  steig,  stein,  Strasse, 
strut,  sulz,  thal,  tliumi,  iif,  walcben,  wang,  weg,  weide,  weil, 
wertb,  Wik,  winkel,  zell. 

Wir  geben  ins  Einzelne  und  stylen  aar  Orientining  und 
znm  besseren  üeberblick  der  Reicbbaltigkeit  deutscher  Ortsnamen 
folgende  Gesichtspunkte  auf.  Gleichviel  auf  welchen  Wegen  und 
Strassen  die  Einwanderung  der  einzeineu  »Stämme  sich  ergoss, 
die  Niederlassungen  in  dem  eroberten  Land  waren  damals  wie 
in  anderer  Zeit  nicht  wenig  bedingt  von  jenem  £lement,  das 
wie  Bild  so  Leben  ist  nnd  gibt,  das  Wasser  -  und  swar  rm 
der  kleinsten  Quelle  bis  zum  gewaltigsten  Strom  und  -Tom  win> 
zigsten  kleinen  See  his  zur  unendlichen  Fläche  des  Oceans. 
Hieher  gehören  also  alle  Begritic,  welche  in  unserer  Sprache 
Meer  und  See,  Meerbusen,  Fluss  und  Bach,  Quelle  und  Mündung 
Stromschnelle  und  Wasserfall,  Strombiegimg,  Furt,  Ufer,  Kftste 
und  Insel  ausdrucken. 

Erster  Name  ftlr  das  fliessende  Element  ist  gotb.  vatd ,  ahd. 
wazai ,  alts.  watar,  ags.  vriter,  altn.  vatn"'^),  daher  Wazzarburc, 
Wazzeresdal  ,  Wazzerlosuni,  Waderlo. 

Das  gemeine  indogermanische  Wort  für  Wasser^)  skr.  ap, 
lat^  aqua,  goth.  ahva,  hat  sich  in  d«n  germanischen  Sprachen 
in  den  drei  Formen  aha,  ap,  ara,  serspalten,  die  in  den  Orts- 
namen sftmmtlich  Vertreten  sind  wie  Aldaha,  Alpenacha,  Ardaha, 
Biberaha,  Berehach ,  Kazaha,  Ci  uuihaha,  Cruzinaeha,  Oulmnaha, 
Eiteraha,  Erlaha,  Klmaha,  Folchaa,  Fuldaha,  Geisaha,  Goldaha, 
Gronaha,  Hasalaha,  Luterahahof,  Ingoldesaha,  Lintaha,  Maraha, 
Moinahgowe,  Mosaha,  Nazaha,  Ortaha .  Quimaha,  Rotaha,  Ro- 
tahgowe,-Saxaba,  Salaha,  Saizaha,  Schiltah,  Spu*aha,  Stetnaha, 
Stochach,  Sulaaba,  Suabaha,  Swarsah»,  Tumiaha,  Wertaha, 


0  Förstern.,  deutsche  Ortsnuueu.  8.  294  if.  — •  Grimm,  Gr.  III,  S.  417. 
*)  Grimm,  Gr.  III,  8b  9SL  —  Fftrstem..  Altdeutsches  Nameabtieh  IL  B.  0.  N. 
S.  1488  ff.  •)  Förstern.  N.  B.  8.  18  tL\  85      145  ff. 
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-  Westraha,  Wetteraha,  Zwivaltafaa;  Aha,    Aahgewe,  Aclieiai, 
Ahhiuay  Ahaloh,  Aliadorf^  Ahenaiin.  Aiapa,  Arlapa,  AAca&, 

Ascafaburg^  Grintafa,  Heriia,  Waldaffa,  Widapa;  Aft,  Apnla, 
Apialaga,  Abtolbach.  Alpinawa,  Ascawa,  ßettowe,  Birkenowa, 
Buchowa,  Erlowa,  Eutawa,  Furuutawa,  Guiitherowa^  Haganova, 
Hasilowe,  Langenowa^  Lagtincuwe^  Munichawa,  Nordouowa, 
Botawa,  Salaowe^  Stetnyortowa^  Dacbawa^  Ulvinowa;  Awa. 

Das  goth.  marei,  ahd.  maii^  Meer,  hat  niobt  nur  die  Bedeu- 
tung gehabt,  die  ibm  jetzt  innewobnt,  —  es  bedeutet  auch  Landsee, 
Sumpf*).  Die  davon  gebildeten  Ortsnamen  finden  sich  am  häu- 
figsten iu  Tbüringen,  Weat£alen,  Hessen,  besonders  in  der  Nabe 
der  Labn,  nicht  so  häufig  in  den  Niederlanden.  Daher  Aehun«^ 
Cahooere,  Diummeir^  Filumari,  Friemmari^  Geismari;  Otomar, 
Stresmaren,  Triesmeri,  Wechmar,  Witmeri. 

Zahlreicher  als  die  mix  luari  gebildeten  Namen  sind  diejenigen 
Ortsnamen,  welche  von  den  Begriffen  des  Üiessenden  Wassers 
abgeleitet  sind.  Hier  konamen  alle  die  Wörter  in  Betracht, 
welche  den  Begriff  der  Quelle  ausdrücken.  Quellendes  Wasiar 
war  es  ja,  in  dessen  'Nähe  der  Germane  sich  ganx  besondan 
gern  niederliess.  Die  fiir  Quelle  gebrauchten  Wörter  sind 
in  imserer  Sprache  verhäitnissinässig  zahlreich.  Zuerst  das 
goth.  brumia^  akd.  prunno,  ags.  buriia,  aitn.  bruimr,  mhd.  bronne, 
nhd.  Brunnen^).  Daher  Altbrunnun,  Amebranno^  Ascabnumo^ 
Baldebrunno,  Berenbrunnen,  Paierbrmmen,  BusbmmiOy  JBmdbmnna^ 
Chaldebninna,  Cbölnprunne,  Cnningesbronnen,  Eperespmnna,  EIÜB- 
hartespruiiiiu ,  Ernustispriiniinin,  Gerbrechtesprimnun .  Geroldea- 
brunnen,  Heiligbrunno ,  Heribrunnum,  Hildegeresbruimo ,  Liess- 
born, Lintbrunno,  MarcobrunnO|  Nessenbrunen,  PadrabruniMy 
Phaffenbnmne,  Babanesbnuuum^  Sunnibronno,  UliabniBM» 
Werinesbrunno,  Wisaabnnino;  Bntna,  Bnumiberg^  Bruiihfliii» 
Brunhoubit,  Brunnunstat. 

Von  ähnlicher  Bedeutung  ist  ahd.  spring,  Urspring,  fous. 
Caput  iiuvii^)  daraus  Ursprinc,  Bilenispring,  fUtrabs* 
gispriugun. 

Aus  der  dahin  strömenden  Wassermaase^  ahd«  flu«|  $MnB^ 
üet,  altn.  fliot^)  finden  sich  Torherschend  Wörter  in  niedor 


•)  Försten.  K.  B.  a  962.  —  Ortinam.  8.  37.  *)  Gnaun,  Gr.  Ifl»  &  38?. 
—  FörstesL  N.  &  8.  804  ff.  <)  Ftotem.  K.  B.  &  1891  fL  ^  Ftatom.  IL  BL 
8.  512.  —  O.  N.  S.  38. 
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deutscher  Gestalt  wie  Badenfliot^  Asfiet^  Marisfliete,  Tutteniliet, 

Uppenflctb,  Wcsterflct ;  Flieta.  Achiiliche  Bedeutung  liat  das  ags 
und altn.  elf,  fluviua,*' )  davon  Albegnwe.  A Itlioiin,  Alfhnfon,  Alblwoga. 

Keichhaltiger  Bind  die  Nauienbildungcn  aua  akd.  bah,  pah^ 
agB.  bec  ,  altn.  beki*,  nhd!  Bach^):  Ahabah,  Arehpach^  Argenbag, 
Astenbechi;  Betdnbah,  Pesmpach,  Bibirbach,  Bülorbeki,  Boribab, 
Calmanapacb;  Oharoltesbah ,  Cbmzmpah,  Ohmungesbacb ,  Dage- 
maresbach,  Diufonbah,  Drubiki,  Eparesbah,  Veltpali,  Francunbacb, 
Gepantes})ab  ,  Gisalpah,  Griezpah,  Heraminbah ,  liasbeke,  Hadol- 
yeapacb,  Hlidbcki,  Ilolanbacli,  Hurabacb,  llriiulpach,  Kiriclibacli^ 
Lianbeke;  Llndelbah,  Lubesbach,  Liutenbach,  Linszinpach, 
Madibab,  Maganbah,  Merebeke,  Haaebah^  Maurobacciia^  Man- 
sinpah,  Moabit ,  Miiniiipah,  Nesatlapacb,  Pbalbach,  Pletiropaby 
Pyrumbach ,  Quimebach ,  Kadenbeki,  Rotinbach,  Kehtenbah, 
Sahspacli  ,  Samutisbacb .  Scttiiciiliacb,  Sentinabach,  SIegilespach, 
Strazpab ,  buibekc,  ISulzibach,  Sualabah,  Suanebach,  Swarzin- 
bach,  Sweinpacb,  Tegirinpab,  Teitenbah,  Dietrichespach,  Tizzea- 
bacb,  Toalpacby  Votenbab^  Urbab;  Wacbacby  Walabpab,  Wara* 
miniudi,  Wigbeke,  Winbacb,  Wintarpah,  Wizinbaeb,  Wolifesbaeb, 
Ziagalpach,  Zinkinpah ;  Bac,  Becbina,  Pabhara,  Bacheim,  PabbuBun. 

Sebr  wiclitig  für  die  alte  Geschichte  unseres  Volkes  wurden 
die  Stellen  an  Flüssen  und  Strömen,  au  welchen  sie  durch  eine 
Furt  das  andere  Ufer  erreichten,  Von  diesem  Wort  agt.  fjrdi 
altfiries.  ferd,  abd.fart'*),  sind  Erpiaford,  Bilefurte^  CaU«iuorde^ 
Filfurdoi  Franconofiirty  Geaaefurty^erilord^  Lnppbiirdiiiii,  Mores- 
furt, Rantesfnrt,  Bladforde^  Steinfiirty  Staraafart,  Swarsabaftui^ 
SwLulurt,  Tulipliurdum ;  Furti,  Furdesfeld. 

See,  gotb.  aaivs,  alid.  seo,  lacuB  ^^),  Hndet  sieb  in  Albense, 
Anutseo^  Armense,  Beuerse,  Colae;  Chocbeiae,  Truuaeo,  Egaiseo, 
Pbederseoy  Cbiminaaeo,  Langinsei  Lunaae,  Manaaseo,  Matahse, 
Pamse,  Slerseo,  Suanse,  Tatinse;  TegambeO|  Untarse,  Wirmsao; 
Seunii,  Sewaba,  Sebaob,  Seburc,  Seveld,  Sebaim,  Seaboipit, 
Sehusun,  Sedorf,  Sewalden. 

Von  nicht  geringerer  Bedrntiniü;  für  die  Ansiedelungen  waren 
die  von  den  Strömen  gebildeten  inaein,  ahd.  wand,  inaula 


•)  Grimm,  Gr.  III,  S.  :m.  —  Förstern.  N.  B.  40  ft".  •)  Grimm,  Gr.  III,  S. 
33  ff.  —  Förstern.  X.  B.  S.  154  tf.  '•)  Förstem.  K.  B.  S.  485.  539.  —  O.  N. 
S.  38.  ")  Grimm,  Gr.  III,  S.  382.  —  Försteiu.  N.B.  S.  12Ö3  ff.  ")  Föratem. 
U.  N.  S.  40.  —  N.  B.  S.  1482. 
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daher  Ascwerid,  Buoliweride,  Federwert ,  Lönwirde,  Nuzwcrt, 
Saigenwer^  Tunuwerde,  Wiscwirt;  Warida,  Wardera,  Warithbeke, 
Werdheim. 

Der  Quelle  entgegengesetzt;  das  Ende  des  Stromes^  ist  seine 
Mündung,  alt»,  muth,  altfries.  niutha  j  ahd.  mnnd ,  c:;amiindi,  09, 
ostium  ^3):  Amutha,  Masamuda;  Withmimdij  Gimundi,  Mundi- 
berg;  Mundiveld.  • 

Wendeiki  wiir  uns  vQii  dem  fiümigen  Element  dem  Trockenen 
nnd  dem  Lande  zu,  so  begegnet  tins  hier  am  häufigsten  znnScIist 
das  ahd.  stain,  goth.  staiiis,  alts.  »tön,  ags.  stari^  lapis,  Stein  '*l 
wie  Appiiiritcinj  Eckenstein,  Dechidestein,  Encheiistain,  Erinsteie, 
Godamarestein^  Hrutansteu,  Lupenstein,  Marhsteina,  Phaphenstein, 
BodesteiOy  Uneanstein^  Wassenstei»;  Zullensteiu;'  Stain^  Steinbach, 
Steinberg y  Stainfelde^  Steinfurt,  Steingofwa,  Stainheim^  Steiii- 
ehircha,  Steinedorf. 

Weit  seltener  findet  sich  das  ahd.  fels,  saxiiin,  in  altdeutschen 
Ortsnamen.  Derselbe  Begriff  liegt  im  ahd.  staaf,  rupes,  eaxum 
wie  Staufen;  Staufinberc.  ^  . 

Dagegen  sind  die  Ableitungen  von  Land  terra  ^  hfiifig, 
wie  Amarlant ,  Bonlantnm ,  Englandi ,  Foeetesland ,  Hamalaad, 
Harlant;  Caucaland;  lliiblaiHla,  Masalant,  Rugilant,  Sellant,  Wit- 
land;  Landen,  Lanthem,  Lantohi,  Lentinchofa,  Laudenhuson, 
Lanzindorf,  Landpoting,  Lantfrideshus,  Landmundesheim,  Lud- 
richesheim. 

Eines  der  Wörter,  die  auf  diesem  Gebiet  am  i^sten  wiete- 

kehren  ,  ist  Berg,  mons  mitunter  in  den  Namen  mit 
bürg",  arx,  wechselnd:  Araberg,  Assesberg,  Babinberg,  Merenberg, 
Breemberga,  Brunisberg,  Calkinpere,  Chiemperc,  Chuneberf, 
Duppenbere ,  Eburesberg ,  Veldperg ,  Gowinberch  ,  Hegiperc, 
Hohinberg,  Hiberc,  Hunaberg,  Homberg,  Kirichberg,  linti* 
berc,  Liutolfesperc ,  Murperch,  Nurinberg,  Oemperc ,  Padapere, 
Quliiiberg,  Rehtbergi,  Runibergun,  Salzisberg,  Scafesperc,  ^?uar 
zinperch,  Thuner esberg,  Tusinberch,  Uotinberg,  Wartbtu  g,  Vibcrg- 
Widuberg,  Williperg,  Wizenbero,  Wulfridesberc;  Birg,  Berchack 
Beltheim,  Berchoven,  Bär^^hnBon. 


»)  Ebend.  K.  S.  1059.  --  0.  K.  S.  37.  >«)  Qrimm,  Or.  III,  8.  37a  - 
Föntem.  N..  K  S,  im  ^  0.  N.  S.  d(K  fibend.  N.  B.  S.  1810.  ■■)  Kheal 
N.  B.  S.  893  iF.  >«)  QriiBiD,  Gr.  ni,  S.  395.  —  Forsten.  K.  B.  S.  233  f.  - 
O.  N.  S.  42 
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Der  Gegensatas  der  Berge  und  Hügel,  *hd.  tal,  alt»,  dai; 
▼aUis^  Thal  Abatal,  Bachital^  Buriaal,  Cloplieiiaal,  Tinfental, 
Eritali  Franconodal  y  Gk>de«ta1,  Habeehesdal ,  Bindertal,  bandal, 

Labintal,  Marahtal,  Proeliiiital,  Kiiiidcla,  Tharsandala,  Urintal, 
Wine8tal,  Wolvulal;  Dale,  Dalaheini,  Talahuaa,  Talaniazinga. 

Gemäss  der  achon  geschilderten  Beflchaifenheit  uuseres  Vater* 
landes  in  alter  Zeit  kehrt  kaum  ein  Begriff  in  deutschen  Ortsnamen 
so  oft  wieder  als  der  von  Wald  und  Busch,  —  und  findet  sich  aJid, 
Silva,  Wald '^)^  in  Odanwald^  Baewalde^  Gotsewald,  Iraiswalde, 
Nordwald,  Kotwalt,  Sewalden,  Wenaswald,  VVitiru'ald:  W'alda, 
Waldaffa,  VValdowe ,  Waltdort".  Von  ähnlicher  Bedeutung  ist 
das  alts.  hard,  ahd.  hart,  silva  ^'*).  Daher  Atinhart,  Hurguiithart, 
Ejichesbart,  Gisinliard;  Hohcnhart,  Linthart,  Mochiuhard,  ^losa- 
hart,  Murrahart  y  £odenhard|  Spehteshart;  Wühart,  Wolfosfaart; 
Hart,  Hardheim,  Harthusa.  Hierher  geliört  auch  das  alts.  holt, 
ahd.  holz,  silva,  lignum  woher  Astanholt,  Berchholz,  Bocholt, 
Dunchoirson,  Elisholz,  Frunihulz,  Marholt,  Siegiuliolz,  Westerholz, 
Wirinhplt;  Hoka,  Holtheim ,  Hoithuduu,  Holzkiiicha,  Hokdorpf, 
Hoitwilare. 

Mit  Holz  ist  gleichbedeutend  ahd.  witu,  ags.  vudu,  ligniHD, 
in  den  Ortsnamen  aber  oft  schwer  su  unterscheiden  von  ahd. 

wida,  Salix  *^),  daher  Arvita,  Cohvidum,  Heriwidi,  Holenwide, 
Moswidi,  Nordwidii ;  Wida,  Widaha,  \\  iduberg,  Withem,  \\  itineri, 
Widimbach,  Widenbrugga. 

Von  einer  Anzahl  synonymer  Wörter  abgesehen  entstammon 
eine  Menge  Ortsnamen  dem  ahd.  lOh,  luens, — doch  kannten  manche 
Namen  von  einem  niederländischen  loo  in  der  Bedeutung  tob 
Sumpf  und  Moor ,  und  vom  altfries.  loch  ,  ags.  loh  abzuleiten 
sein*'),  —  also  Ahaloh,  Amaloh,  ABcaluha,  Peraloh,  Purinloh, 
Eburioh,  Uotaloh,  Haduloha,  Iruimlo,  Lindenlog,  JSiutlo,  Ottarlob, 
Wardlo,  Wezinloch;  Loha,  Lohchirchin. 

Erinnerungen  an  den  früheren  Zustand  der  Taterlttndischen 
Brde  an  yielen  Orten  erwecken  alle  jene  Ortsnamen ,  welche  an 
Sumpf,  Moor,  Rohr  und  Bied  anknüpfen.  Die  ersten  werden 
abgeleitet  vom  ahd.  horo^  Sumpf,  iiorawig  und  horawitt^  sumpfig  ^*), 


«•)  Graff,  a.  a.  0.  V,  S.  896.  —  Förstern.  N.  B.  S.  4(»2  rt.     ••)  Förstern. 
B.  S  1465.  —  0.  N.  S.  54.    »•)  Ebend.  N.  B.  S.  070.    »')  Grimm,  Or.  III, 
S.  368  ff.  —  Förstern.  N.  B.  S.  792  ff.    ")  Förstern.  N.  ß.  S.  läll  ff.  —  ü.  X. 
i).  55.    "}  Ebcüd.  ^'.  B.  S.  «47  ü.        Ebeud.      B.  S.  76l  ü. 
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wie  Höron^  Hornbach,  H^aheiiU;  HorohnBun^  Horthorp,  Horwanc^ 
Horaginpach,  Horegeheim.   Von  dem  abd.  und  mkd.  muor^  alta. 
palus'^),  sind  Aspanmora,  OhiBsenmor ,  Nordm<Sra^  Snar- 

zesmuor^  -Texalmore :  Muore.  ^lorvisii».  Verwandt  damit  hi  dai 
ahd.  moB;  paluä|  woher  PetiumoB^  EriiiuhmoB,  Fri^oitesmos, 
Hochenmos,  Insinmoa,  Kuozmos,  Sulzamos.  Bei  den  Ableitungen 
Ten  ahd.  hriod^  earex^  Bied,  ist  es  schwer  die  richtige  TreDnimg 
und  Unterscheidung  von  den  Wörtern  sicher  zu  treffsn^  wekshe 
zum  ahd.  riutzan,  radices  evellere,  reuten,  ausreuten,  gehören. 
Man  vergleiche  darüber  Förstenianu  2''). 

Wohl  ähnliche  Bedeutung  haben  auch  die  Ortsnamen  welche 
aus  Dorn,  ags.  und  altn.  thom^  ahd.  dom^  dumus,  spina^  gebildet 
wurden  als  Tnmina^  Thuminga^  Dörnach,  Dorrenbnrm,  Ter- 
negowe,  Thumiloha,  Tbornspic,  Domaginpah,  Tomigestat,  Dona- 
kiiidorf. 

Neben  Wald  und  Forst  waren  es  einzelne  Bäume  weiche 
zahlreichen  Oertem  ihre  Benennung  gaben,  — ^  unter  deo  Laub- 
hölzern  ror  allen  die  Eiche,  altn.  eik,  ags.  ftc,  ahd.  eihU, 
quercus'^)^  wie  Dnngeih;  Mahaleih,  Tottinbeiche  ^  Tranicbes- 

eichi;  ICichi,  Ekina,  Aihahi,  Eichesfeld,  Eicheshart,  Eicliinebers:. 
Eichendal ,  Aihloh ,  Aichstet ,  —  ferner  die  Linde ,  ahd.  linda, 
tUia'^);  als  Linta,  Lindun,  Lintaha,  Lintahi,  Lindaugi»,  linti- 
bere,  Lintbrunno,  lindduri,  —  dann  die  £sche,  &hd.  as^ 
fraxinus  daher  Ascaha,  Ascahi,  Aseafa,  Aseafaburg,  Aacaloht, 
Ascabach,  Ascabrunno,  Asciburg,  Ascfeldon^  Ascheini,  Ascoha. 
Askituiia,  Ascwilra.  Von  ahd.  bircha  ,  betula .  Birke**),  mw 
abzuleiten Pirchahi,  Birkenuowa,  Birchinafeld,  Biichinlare,  Pirchin»- 
wanch,  —  von  ahd.  buocha,  fagus.  Buche  3^),  Ekkiriohespueh, 
Haganbuacba,  Hohbuoki,  Hintunpoh,  IgUsbuch,  Lonimbuaek, 
llfichilunbuochun ,  XJIenbuch;  Poch,  Boela,  Bacenis,  Booom 
Bochinga,  Buchowa,  Bohbach,  BucLberg,  Bochaim,  Bochold 
Bochorna,  Pohloh. 

Unter  den  Nadelhölzern  erscheint  ganz  besonders  häufig  die 
Tanne  ^  ahd.  tanna,  abies als  Tann»,  Tanpaoh,  TanheiHi» 
Tanochiricha,  Tannara. 


Förstern.  N.  6.  S.  1041  ff.  m)  EbeiuL  N.  B.  S.  772  IL;  1199  III  •«)  fibeni 
N.  B.  S.  1887  AT.  *«)  Griflim,  Qr.  m,  S.  809  ff.  ^  Förstern.  N.  B.  S.  35  £  - 
0.  K.  8.  59  fll  ««)  FörstMD.  N.  B.  S.  998  ff.  ■«)  Ebead.  N.  R  &  155  ft 
•0  Ebbend  K.B.  S.  280 ff.  »)  Ebend.  K. B.  S.  256  ff.      EbeiuL  N. B.  S.  1366 £ 


Digitized  by  Google 


Ortinwaen.  > 


705 


Wo  iaimer  der  GermtAe  in  diMcn  dichten  -Wäldezu  eiabraoh 
und  unter  diesen  gewaltigen' Baumkronen  die  orete  Kiederlaaeung 

gründete,  da  gab  eine  äusserst  reichliche  Jagd  vielen  primitiven 
Ansiedeluugeu  bezcicliuende  Beneiuiuiig.  Allen  voran  stand  der 
Eleh,  elak^  — •  doeh  ist  nicht. immer  zu  untericheiden,  was  zu  aihS| 
tempinm ,  und  was  zu  elah^  Elennthier  gehört  ^'^):  Alabmnnen, 
Alah«tat|  Alahdeorf,  £lchenirangy  Alaheaheim,  Alahmuntinga, 
Alaholueebaeh^  —  dann  yom  Ur,  üro,  bnbalnt*^):  Urah%  ürbah, 
ITrsesperg^j  Uriscdorf,  Uridorf.  Ydii  ahd.  wisunt  stammen  Wisunte, 
Wisuntaiia,  Wisoutessteiga,  Wiöuutvvaiigas.  Sehr  zahkeicli  sind  die* 
der  Wolf sjap^d  entstammenden- Ortsnameu,  von  vulf,  lupus  ^®'),  wie 
Wollaha^  WiMbfiapaeh^  Wolfdinzen,  Wul^angri,  Wolfgniob%  Wolfea- 
h«rt|  WoWinwiUre,  Wid^inga,  Ulfiideshieimi  Wo]%iindawilarey 
Wolfmunteshus ,  Volfrigcshaim ,  Vnlfricheshus ,  —  endlich  vom 
Bären,  ahd.bero,  ursus'^):  B(*rinG;a,  Berenbach,  Berenberg,  Pcron- 
firaty  üeiinchusen,  Peraloh,  Berauthorp,  Bereuwanc,  Beronowiiarei 
Boiüig»heniy  fierahartaehnsnn^  Periahereaateti,  Bereidasheim, 
Fendtoenilare;  Berol£eeh^m ; '  FerolvinehoTa. 

Noeh  eahhreieher  sind  die  Ableitniig>en  ven  ahd.  ebar^  aper^ 
Eber'**),  wie  Ebnringen,  Eparaha,  Eburesberg,  Eberesburc, 
Eporestal,  Eboresheim,  Eberestat,  Eburinbali,  Eberlinga.  Von 
dem  ahd.  himz,  aga.  heort;  altn.  hiörtr,  cervus^  Ilirflch'^)  kommen 
Hirzowa^  Himsipaoh^*  Heraebrok,  Hirafeld^  und  tou  ahd.  hinta, 
Hiade,  cerva,  Hintinbueh^  Hintifeld. 

Wenn  die  bisherigen  Ortsnamen  uns  mehr  den  Urzustand  unseres 
Vaterlandes  und  namentlich  seine  reiche  Jagdausbeute  vor  Augen 
legen,  so  zeigen  die  folgenden  die  mühevollen  Arbeiten,  welche 
Bach  allen  (Seiten  nöthig  waren,  am  ee*  an  ciiltivireii,  ehe  Städte 
und  D&degp,  Kirchen  und  Münater  gebaut  werden  konnten.  Mer 
k»t  unsere  Sprache  ein  Wbrt,  das  im  Süden  wie  im  Norden  gleich 
oft  genannt  wird,  und  bei  dessen  Klang  wir  gleichsam  hören, 
wie  die  gewaltigsten  Bäume  gefällt,  die  Aeste  uiedergcsclilagen, 
die  Wuraehn  auBgerisaesi'  werden,  damit  der  nasse  unfruchtbare 
Boden  trocken,  gelegt  und  bewohnbar  wurde.  Und  das  ist 
dsi  hooiideattche  reuten,  das  niederdeutsche  roden  ^^);  Das 


•«)  Grimm,  Gr.  III,  8.  869.  —  ForsteiiL  N.  B.  S.  98.  —  0.  N.  S.  144  ff. 
M)  Fersteiii.  N.-B.  6.  1448  &  Ebead.  K.  B.  S.  167S  &  fibend.  K.  B. 
S.  200  «•)  Sbead.  If.  B.  8. 454  ff.  £bend.  N.  B.  &  789. 741  ff.  ««)  Ebend. 
N.  B.  S.  1192  ff4  1278  ff.      0.  N.  S.  78. 
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ahd.  riuti,  altn.  riddr,  novale^  findet  sich  fast  nur  in  Stlddeutscblaud 
angehörigen  Namen  wie  Engübertbrittti,  TngüinriDti,  Tonriuda, 
Boholvesriuti,  Uannrinda,  Woluenesriiti.'  Dieser  Form  am  nfteliateii 

steht  die  auf  —  reut^  wie  sie  noch  jetzt  in  Süddeutschland  vor- 
kommt, —  Truthersreut,  Mnuichreuth,  Probestn^iit.  Femer  gehören 
hierher  die  drei  Formen  —  riod,  —  reod,  —  ried.  Zum  ersten 
gehören  Otprigaeriol,  Ottrammesnohd,  Paldrammisriody  Bemriod, 
Fihuriod^HettmeBrioht.  Beod  finden  wirinErphunesreed^OiirteliM- 
reoüi^  Hasareod,  Hohireod,  Swabareod^  Wanenreodnm,  Zusinreod. 
Bied  ist  häufiger  und  wie  es  scheint  auch  weiter  ^eo^rapljisch 
verbreitet,  wie  Bilrieth,  lieiuriet,  Sahseiiriet,  Dadenriet,  Winteii- 
riet,  Wolftisriet.  Zu  derselben  Wurzel  gehört  auch  das  ahd. 
rod|  altfrieB.  rotha^  novale.  Daa  W<Mrt  ist  mehr  Korddentachkuid 
eigen,  nnd  finden  sich  die  daraus  gebildeten  Ortsnamen  bSiifig 
um  den  Harz,  aber  auch  weit  nach  Hessen  hinein,  wie  Abenrodf 
Ailmuiidesrothe,  Alfrikesrod,  Beriiardesiroth,  Berthahaurothe,  Buk- 
rode, Bodenrod,  Kerlingorod,  Eberolfesrod,  Ficodrodun,  Fronero^ 
Vokenrot,  Gerwinesrode,  Grimesrode,  Griemhüteroty  Hagaaredci 
Hiriswitherothey  Hattenrothy  HiifEerod,  Hunengesroit,  Iramiderot, 
Luiboldisrode ,  Makenrodt,  Meinrod,  Nnwenrode,  Ogenroth, 
Regenboldesrode,  Iticholfesrod,  Salechcniud^  Sehilturode,  Öitroth, 
DiutwiueBrodt,  Utrothe,  Wihemaunarod ,  Witserod  j  Kiuti,  iiode, 
lUudiun,  E/iuttare,  Kiethbach^  Kiotfeld|  lleothaim. 

Die  der  Wiidniss  mühsam  abgerungene  Stelle  konnte  mm 
angebaut  werden^  —  die  Nam'to  aus  goth.  akrs^  ahd.  aUiar^  aha 
akr**'),  verbreiten  sieb  zwar  ttber  ganz  Dentscbhuid ,  gehörei 
'aber  im  achten  und  neunten  Jalirhundert  noch  zu  den^ grössten 
Seltenheiten  und  werden  erst  im  elften  Jahrhundert  relativ  häa* 
figer;  wie  Burnaker,  Chrakinachra,  Gerstacharnn ,  Magenachere^ 
Botenakere,  Dorfacchera«  Bezeichnender  noch  als  Aker  ist  das 
ags.  sulb,  lat.  sulcus,  sulhung,  «ratio,  so  viel  als  Ackerfeld*^ 
als  Sulaga,  Suleginpah,  Sulichgowe,  Sulingen. 

Das  erste  Umbrechen  eines  zum  Anbau  bestimmten  Land- 
stückes hieBB  einst  ahd.  bracha^^),  jetzt  bedeutet  es  den  Zu- 
stand der  Iluhe,  in  welchem  ein  Feld  bis  zum  neuen  Anbau  ge> 
lassen  wird,  daher  Bracu,  Brachina^  Brahowa^  Bracbaat^  Bradeg- 


*')  Grimm,  Gr.  IH,  S.  896.  — .  Vdrstsm.  N.  B.  S.  4.  —  O.  K.  S.  da 
")  Grimm,  Gr.  lU,  S.  416.  »  Fdrstem.  K.  B.  &  im  fL  «»)  FörstesL  H.  & 
&  280  ff. 
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Das  angebellte  Sükck  wird  geaehütst  dnrck  einen  Zaun^  alts.  itn, 
alid.  zika ,  engl,  town     :  Tnna  ^  Tonehinasbaim ,  Tanegurum, 

Tungelingen,  Tun^e8brugg"en.  Am  häufigsten  ist  die  Endung 
— tnn  im  AngjL'lpäclit^i>(  hen  und  Engiiseben,  —  in  jenem  bildet 
e»  ein  Achtel  aller  Ortsnamen.  , 

Den  abgerundeten  grösseren  Besitz  finden  wir  in  ahd.-  boba, 
biloba^  manensy  Hufe  ,  docb  wird  es  zuweilen  sebwer  den 
Begriff  desselben  von  cnrtis,  Hof;  en  untersebeiden :  Ansfrido^ 
hoba,  Adaloltesliuba,  Eechereshuba,  Eolfeshiiba,  Frumolilcsbuba, 
Gullabaoba,  Hrodrateshopa,  liibhasterboba,  Selibuoba,  Udenbuba. 

Wir  scbliessen  hier  zugleich  die  so  ziemlich  zuverlässigen 
Ableitungen  aus  dem  abd.  bof^  eurtiis,  an.  Im  Q-anzen  ist  die  Endung 
— ^bofa  oder  als  Dat.  Phnr.  — 4ofan  mebr  ^ddeutscbland^  namentlicb 
Baiem  und  der  Schweiz  eigen,  in  Norddeutschland  begegnet  sie 
selten:  Abbeiibova,  Eginliova.  AHncbova,  Asinchoua,  Eskinhova, 
Outinhoten,  OathoueD,  Osterboven,  Patinbova,  Pazenhovan,  Perol- 
Tincbova,  Pinuazinhovtm,  Berchoven,  Buohhof,  Buosenbova,  Bodin- 
ebova,  Tannincbova,  Ettinbof%  GoUabofay  Cundinbofa,  Heidinbova^ 
Herinebora,  Hittinbofen,  Huttinobova,  Jnstinesbora,  Leiancbofe, 
Mamincbovoii,  ^^lai  c  boltiiicbova,  Muliubova,  Nauinhofa,  Niwinhova, 
Fatiiiicliofa,  Salzpurcbbof,  Scotinhovon,  Smariiubova,  Huntboven, 
Ufhova,  Westhoven,  Widugiseshoua;  Hova^  Hotahaim^  Hovastat 

Die  allgemeine  Bedeutung  von  orbis,  septum,  dann  die  engere 
Toa  domus  oder  aucb  die  von  bortns  Hegt  im  gotb.  gards,  abd. 
gart,  garto,  Garten  —  daber  Poumgartun,  Bigarten,  Cogardnn, 
Micliclingarda,  Stainikart,  Winigartin,  VVipgarda;  Garta,  Gardinun, 
Grardaha,  Gardachgawe,  Gertilare. 

Allgemeine  Bezeiefannng  für  Feld  ist  got^.  vaggs,  ags.  vang; 
aitn.  TAttg;  abd.  wanc,  campus.^')^  —  Abumwang,  Abomineswanc, 
£lebenwaney  Ellesnawane,  Amsiwang,  Benninwanob,  Berenwanc, 
Pirchinawanch,  Botenancb,  Cuttinwanc,  Eberswanch,  floliclinwanO; 
Fuorewaiigun,  Grimolteswancb,  Hesiliwanc,  Horwabc,  Lengiwanc, 
Merhinawancb ;  Osinwangen ,  Korinang,  ßewaiic,  Tetenwanch, 
Tuasdnwaneh,  Wizinwanc;  Wanga,  Wangapah,  Waiigheim. 

Vom  abd.  wisa^  patum.  Wiese  *^)f  sind  abzuleiten:  Petton- 


Förstern.  K,.R  8.  UU  ff.  0.  N.  S.  81.  ")  Ebsnd.  N.  B.  8.  7öl. 
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««)  Kbend.  N.  B.  S.  1557  ff. 
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wison^  Faraugunwiaa ,  Kelteami^  Hanoldeawis ,  Ingolteswisy 
Langewisa,  LoabwiBa,  Mittelwia^  Snabilwiaa^  WaLahw»;  Wm, 
Wbaha,  Wisebahc^  Wisibadun,  Wiaebroch,  Wisheim. 

Zu  den  schon  oben  angeführten  AuFilrucken;  die  von  Ein- 
hegen oder  Umzäunen  irgend  eines  Landstiickea  iieiTühren,  gehurt 
namentlich  in  Oberdeutachland  abd.  und  mhd.  bacy  Hag,  Greh^ 
in  der  Bedeutong  eines  umschlossenen  eingeMedigten  Baumes,  — 
spaltet  sich  aber  in  die  beiden  Begriffe  einerseits  von  Stadt  uad 
Wohnort  und  anderseits  von  Gebüsch  oder  Wald  Orisnainen 
die  auf  dieses  Wort  ausgehen  sind  Bruaningesbag,  Teorhajfe, 
HukulmhagO;  MeribodonhagO;  Sdotrahega;  üag^  Hegibaoh>  Hegi- 
perc,  Hakborni  Hacbnrg^  Hachuson. 

Ein  anderes  Wort  Ton  lUmücber  Bedentving  ist  das  sU. 
marea^  limes,  Mark  ^%  als  Abgi-enzung  gegen  benachbarte  Orte  tiod 
.Guter.  Sein  gewöhnlicher  Gebraucli  in  Li  kund  on  ist  der,  dass  da? 
Wort  entweder  einem  schon  fertigen  Ortsnamen,  meistens  getreuiii 
von  ihm  geschrielien^  beigesetzt^  z.  B.  —  husa  marca^  oder  zu  einem 
Genit  Plur.  z.  B.  —  ingaro  marca^  binaugeliigt  wird.  In  eigenttidur 
Composition  ersobeint  marca  ziemliob  selten.  Friesische  OrtsnsM 
sind  Dilnnmarcha  und  Hugmerki,  —  in  Ostfalen  begegnen  Anmscki 
und  Thormarcon,  in  der  Gegend  von  Würzburg  Clmmarcha:  Marca, 
Marchacha,  Marcbach^  ll^Iarchedich,  Marklo,  Marcstein^  Marcstede, 
Marchiliugan,  Marchereshusun^  Marcbpldesheim,  Marcholfesbeim. 

Uebergebend  au  dem^  was  unsere  Vordtem  auf  dem 
Wildniss  abgerungenen  Boden  pflanaten  und  züchteten^  so  setMs 
wir  iius  dem  Pflanzenreich  zuerst  den  allgemeinen  Begriflf  von 
ahd.  pouni,  goth.  bagms,  altfries.  bäm,  Baum,  arbor^'),  —  daiur 
Boumbachy  Baumburg,  PourngartuU;  Boumhaim.  Von  Fruchtbäumea 
begegnet  uns  der  Apfelbauni|  ahd«  apboltra  ^^),  in  Affaltra»  Apoider- 
baohy  Affi>ltersperoh,  A&ltrawangikai  dann  ahd.  pira»  Birae^  pimiii^'^ 
in  Piringa,  Pirenpach,  Piriboum,  Piriheini,  Piridorf,  Pirapalzioga, 
ferner  ahd.  nuz,  Nuss^'*),  in  NuHsl>acii,  ^iuzpouma,  ^.uzpcrecü, 
Kuzloha,  Nuzdorf.  Von  anderen  fruchttragenden  Bäumen,  nie 
Pflaumen,  Kirschen  u.  a.  findet  sich  in  unserer  Periode  keine 
Spur.  Dagegen  klingt  das  lat  buxus,  abd«  buhsboum,  Buxbaim^H 


«•)  Förstern.  N.  B.  8.  626  £       Bbcad.  K.  B.  &  987  £  •>)  Gfima^  Or. 
m,  S.  86a  —  Forsten.  K.  B.  S.  191  ff.         Grimm,  Gr.  III,  S.  SIC  - 
Förstern.  N.  B.  8. 86  ff.  **)  Ebend.  N.  B.  S.  112a       Ebend.  N.  B.  &  llOOf 
Ebead.  K.  B.  a  828  ff. 
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ans  Puhsa,  Bnxcowe^  Buxbrunno^^Buhslar,  Buxwilare.  Aber  ein 
'  seit  dem  achten  Jahrliimdert  namenacliaffendes  Element  ist  der 
Wein,  ahd.  irin**):  Winpereh,  Winpnrch^  Wimgartiny  Wingar- 
teibsy  Winhefim,  Windorf.   Die  au«  dem  alth.  bopho;  Hopfen*'); 

gebildeten  Namen  sind  aus  späterer  Zeit. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Üulturpflanzen  erinnern  noch  an  den 
unkultivirten  Boden  die  Ortsnamen  gebildet  aus  ahd.  binuz, 
pinnz^  BinsSi  juicns*^),  wie  Binzze,  Binesbercy  Binizfel^  Binnz* 
hainiy  Finnzdorf,  Finuzwang  und  ebenso  die  ans  dem  ahd.*nezzilay 
Nessel;  nrtica^*):  Nezzilapacb,  Nezzeltal. 

Aus  der  Thierwelt  erwähnen  wir  zuerst  die  allgemeinen 
Begriffe  von  Thier  und  Vieh  ^*^),  —  ahd.  tior,  Thier,  fera:  Teor- 
hage,  Teorstat;  —  das  andere,  ahd.  fihu,  pecus:  Viohbach,  Fihi- 
hnsnn;  Fihuriod;  Vioweida.  Der  Yiehbof  hieas  in  Sttddeutschland 
ahd.  aweiga;  ein  Wort  das  in  Korddentscbland  weniger  bekannt 
ist')):  Sweichnsau;  Sweigra^  Swegerbaefa|  Sneigerbeim;  Snege- 
restete. 

Von  den  Hausthieren  zuerst  das  Bind,  ahd.  hrind,  juraentum, 
bos  ^2),  daher  Hrindpach,  Jüntberg;  iüntfurt^  Rynderbach,  Riuder- 
taly  Bindervelt.  Von  dem  ahd.  ohso,  bos,  Ochse  ^^),  stammen 
Oefasenfiir^  Ocbsenhnsen;  OxenTÜlare.  Vom  ahd.  kd,  kna^  ▼aoea^ 
Knh**):  Chuopach,  Cogardun^  Cfanmarcha. 

•  Viel  häufiger  sind  die  Ableitungen  Vom  ahd.  hros,  equus, 
Ross  *^):  Rosßunga,  Hrosbach,  Rosseberg,  Rossebuch,  Rosburg, 
Horsadal,  Roseshart,  Hrossulza,  Hroadorf.  Von  ahd.  hengist, 
eqnns,  Hengst Hengistfeldon,  Hengestschote^  Hengistdorf. 
Von  6(chsf,  OVIS;  ahd.  seap,  scaf  ^):  Seapefelden,  Scafesperc.  In 
vielen  Gegenden  Dentschlands  bedeutet  aber  Schaff;  ahd.  scaf, 
ein  Behältniss  oder  einen  Ort  zum  Aufbewahren  irgend  welcher 
Gegenstände.  Es  könnte  daher  in  manchem  davon  abgeleiteten 
Ortsnamen  der  Ä!>inn  von  Vorrathskammer  oder  Magazin  liegen. 
Ableitungen  von  ahd.  suin,  sus,  Schwein*^);  sind  Soinab^  Swin* 
dregth;  Bwinfnrt;  öwinhnsin. 


»•}  Föi  btem.  B.  S.  1539  IT.  »')  Ebeüd.  N.  B.  S.  761.  —  0.  N.  S.  142. 
*•)  Ebeud.  N.  B.  S.  228  f[.  *»)  Grimm,  Gr.  lU,  Sl  373.  —  Förstern.  N.  B.  S. 
1075  £f.  Grimm,  Gr.  III,  S.  359.  —  Förstern.  N.  B.  S.  428. 496.  •>)  Förstern. 
N.  B.  S.  1850.  —  0.  N.  S.  83  C   •*)  Ebend.  N.  B.  S.  768  £  —  0.  N.  S.  148. 

Ebend.  K.  B.  S.  11C9  ff.  Ebend.  K.  B.  8. 37&.  Ebend.  N.  B.  S.  784  ff. 
—  O.  N.  S.  148.  «<)  Ebend.  N.  &  &  726.  Ebend.  O.  N.  S.  144.  ^  N.  B. 
5.  1227  £  ••)  Ebend.  N.  B.  s:  1852  M, 
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Höber  iind  snflammengesetafter  als  die  Thätigkeit  des  Ans- 
rodens  und  EinhegenSi  der  Anpflanziing  und'  der  Züclitoiig  ist 
die  des  wifkliehen  Bavens.    An  der  -  Bpitee  der  langen  Reilie 

von  Wörtern,  die  hierher  gehören,  steht  nnser  Haiis^  ahd.  hn?, 
domus.  Ks  erscheint  selten  am  Anfang,  aber  überaus  Uäuüg  am 
£nde  von  Zusasnmensetznngen  nnd  zwar  entweder  im  Dativ 
Singul.  —  husa,  oder  im  Dativ  Flnr.  ^  husiram^  linsiim,  seltener 
als  Kom.  Sing,  und  Plnr.  —  hns,  —  hnstr  ••).  Beispiele  tos 
den  Hunderten  von  Ortsnamen  sind  Appilinhusun,  Ahlnisia,  Alles- 
husan^  Anglenhiis,  Asinhusim,  Aohusiin,  Arnlfeshnsa,  Ballenhusen, 
Benzeshusa,  i3erihus,  Bitehusen,  Berghuson,  Biscopposhusen, 
BoQchhnsin^  Bodanhnson,  Burghnson,  Distühnsen ,  £barhiueii, 
Eaideshnsen^  Franconhnsen,  Gellislrasen,  Geroldeshus,  Chinzea- 
hnsen,  Hagenhusen,  Heidhusir,  Hajonhns,  Hemmanhusan,  Hanni- 
chns,  Ilerigoldeshusa,  Harthusa,  Hochnsa,  Hiddeshuson,  Hhulin- 
husir,  Horohusun,  Immiughusun ,  Lamperhthusen ,  Maginhuriir, 
Mahtolfeshus,  Mai^chereshusum^  Mulihusa,  Niderhusun,  Nord- 
husa,  Ochsenhnsen;  OUanlrasen^  Fafnnhnsa;  Petriehusen^  Beda- 
hnsun,  Rubenhns,  Salmeneshnsen,  Sahsenhnsnn',  Scafhusimm. 
Snezzinhusun ,  Swabohnsnn,  Suinhusin,  Tanhusun,  IMuirin Grohns, 
UfFanbuHun,  Waltlnisin,  Wosthns ,  Westerhusen,  Wotaueshusen. 
Wolf  kereshus,  VutVicheshns,  Zazenhiisen;  Husa. 

Neben  Haus  finden  sich  noch  andere  Wörter  von.  Shnlicher 
Bedeutung  wie  das  alts.  bodl,  yiHa,  ags.  boH,  su  dem  ein  Dalia- 
angibudli,  Aldagesbutile  u.  a:  m.  gehören^*).  Dasu  stimmen  au«k 
die  vielen  Wörter  auf  — bttttel,  wie  Wolfenbüttel  u.  s.  w.  Eine 
weitere  Ableitung  von  Bauen  ist  auch  unser  Wort  Bude. 

Ans  derselben  Quelle  fliesst  auch  das  ahd.  bur,  habitatk»'^ 
in  zahlreacken  Ortsnamen  auf  *-*4>ura,  ^buri^  — buria,  — buna. 
—  während  sie  jetzt  meistens  auf  -^4>eueim,  *^l>earen,  —  snw<d)€B 
auch  auf  — bur,  — baur,  — birn  endigen.  Daher  also  Aldiui|Hii  iür 
Arenburen,  Beecanaburen,  Bodibura,  Tribun,  Erlesbura,  Cbuntlla 
puron,  liochanburra,  Linduuburin,  Manburron,  Menbura,  Redi- 
burO;  Stainbura,  Thombiura,  Walaburi;  ^estarburan;  Bons, 
Boribah,  Buriaburg^  Buridal^  Buribeim. 

Synonym  mit  bur  ist  das  alts.  selida,  selitha^  ahd.  safids. 


Gfimin,  Gr.  HI,  S.  m.  —  Förstern.  N.  &  S.  m  £  —  a  N.  8.  64 1 
FörateaL  0.  N.  8.  8&  —  K.  B.  &  818  ff.        Ebead.      a  8.  aS4  ff.  - 
0.  N.  8.  8A. 
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mbd.  selde,  habitatio^*)  daher  Selitluii,  Puüiiiareb  .salida,  Preiten- 
selden,  Lileiiselida.  Verwandt  damit  ist  das  alts.  seli,  ags.  und 
ahd.  sal,  domus,  atrium^^)  —  davon  Aldensele,  Birckensehle , 
Ericsele,  Lamseli,  Marhseli, .  Thorneseli;  Salibach;,  Saliburoh^ 
dalehaam^  Selihiisen.  Bekannter  iat  Halle,  ahd.  halla,  mhd.  bal 
in  der  Bedeutung  eines  Saals  oder  eines  dnrcb  Sttnlenreiben 
ganz  oder  balb  offen  gehalteneu  saaltormigen  Raiuaes,  wurde 
namentlich  f*Ur  Verkauföhalieu  aller  Art  in  Terscliiedencn  Zu- 
sainmeuaetzungen  gebraucht'*).  Das  einfache  Wort  huden  wir 
in  Halla^  Hallebach,  Halthorp. 

Ein  nifiaaiges  Wolmhaus  in  Bauart  und  Einrichtung  ist  cella, 
lat  cella'*)  — :  Agecella,  Adalungi  cella,  Pernhartescella,  Eber- 
hardescella,  Herilescella ,  Hupoldescella,  Meginratescella,  Maiie- 
goldebcelJa,  Maduncella  ^Batpotiscella ;  Cella. 

Auch  ein  ahd.  wila  muss  die  Bedeutung  von  Haus  gehabt 
haben' Hieher  gehören  viele  Namen,  sind  aber  nicht  immer 
▼on  den  vom  lat  villa  abgeleiteten  «u  untersheiden.  AchisEwilai 
Ascwile,  Beynwyle,  Egiwila,  Gurtwila,  Petruwila,  Rolwila;  Wü, 
Wilowa,  Williperg,  Wilhaim,  Wildorf. 

Fän  liülzcriies  Bauwerk  hcisst  ahd.  zimbar,  aedificixim, 
Zimmer^')  —  jetzt  nur  noch  gebräuchlich  zur  Bezeichnung 
eines  einzehien  Kaumes  im  Hause:  Zimbra,  Ancencimbra.  Neben 
Zimmer,  jedoch  als  ein  minder  edles  Wort,  gilt  jetzt  Stube,  «und 
gehört  sum  ahd.  stuba,  oTile,  porcaritium^^):  StubinchoTun, 
Stubirsheim. 

Hieher  gehören  auch  ein  |)uar  Fremdwörter  und  zwar  das 
lat.  camera,  ahd.  kamara^  und  caniinnta,  f^hd.  chaniinatc^^),  ein 
heisbares  Zinuner  oder  auch  ein  ganzes  Haus  bezeichnend.  Der 
Sinn  von  Haus  und  Stube  vereinigt  auch  das  ahd.  gadam,  mhd. 
gadem,  welches  sich  in  dem  Ortsnamen  Berchtesgaden  u.  a.  m. 
noch  jetzt  findet,  sonst  aber  nicht  mehr  gebraucht  wird*'^).  Die 
beiden  Ausdrücke  Stall  und  Stelle ,  ahd.  stal,  stelli,  haben  sich 
jetzt  ähniuli  wie  Stadt  und  Stätte  in  ihrem  Sinn  getrennt,  — 
in  der  alt^n  Sprache  wechseln  beide  mit  einander  in  der  Bedeu- 


'«)  Grimm,  Gr.  III,  427.  —  Förstern.  N.  B.  S.  1215.  —  0.  N.  S.  87. 
")  Förstern.  N.  B.  8.  1213  ff.  Ebend.  N.  B.  S.  656  ff.  Ebend.  N.  B.  S. 
859  ff.  »•)  Ebend.  N.  B.  S.  1527  ff.  Ebend.  N.  B.  S.  1586  ff.  ")  Ebend« 
K.  B.  S.  1322.  Grimm ,  Gr.  HI,  S.  429.  —  Föratem.  N.  B.  S.  848  ff. 
•<)  Förstern.  0.  N.  &  88. 
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tung  von  sedes,  lociis^  stabulnm^'),  daher  Bnrgbstarlluii;  Daruum- 
stallum^  Haristal,  Nathstal;  Stalo. 

'  Grehen  wir  zn  den  Gebäuden  über,  die  des  Laadbaues  wegen 
nöthig  und  mit  dem  WohnhauB  meiffC  unter,  demeelben  Dtdi 

verbunden  waren,  so  finden  wir  verschiedene  sehr  alte  Ausdrücke 
für  den  Begriff  der  Scheuiu^^^).  Rfne  der  ersten  ist  bar,  woher 
bame^  dann  barg;  ahd.  parc,  paroh,  granarium^  woher  Barcfeldeoi 
Barghusun,  Barotjiorf,  ^  femer  ahd.  chasto,  Speicher,  Scheoer^  | 
noch  jetzt  in  Schwaben  Kasten  genannt,  davon  Tricasti  imd 
Winterchasto,  ebenso  ahd.  scura,  Scheuer,  wie  OtnBbifleiir% 
Scurberc,  Scurheim^  und  endlich  ahd.  stadal,  iStadelim,  Stadel-  ' 
hofen.  ! 

Nächstes  BedUrfniss  für  die  in  germanischer  Vorliebe  ffir 
Waldeinsamkeit  gesonderten  Ansiedelungen  war  die  Verbindmig 
mit-  und  untereinander.  Das  war  der  Zweck  der  Anle^ng  m  j 
Weg  und  Steg.  Primitiver  Art  war  wohl  noch  der  i'fa<l,  ahd. 
päd,  ags.  päd,  calli^i,  semita  ®*),  — ■  findet  sich  aber  nur  in  | 
wenigen  alten  Ortsnamen  wie  Botisphad,  Bodilenpath,  Gtroldifl' 
phad,  Hespath. 

Derselben  Art  nur  in  ansteigender  Weise  ist  ahd.  Bteig;  ■ 
semita,  ascensus^**),  daher  Aichesteig,  Egesteig,  Gundilastee,  | 

Heiclienstecge,  Intinstegou,  Lichsteiga,  Wis^ontessteiga;  Steififa, 
ätegaheim.  Mit  Muhe  angelegt  und  künstlicher  Art  war  der  We^'  j 
goth.  rigs,  ahd.  weg,  via**):  Alt^v^ggi,  Buchewege,  Kuningeswef, 
Talanweck,  Folcweg,  Hessewech,  Holanwegh,  Eintwech,  Matten- 
weg,  Stochweg,  Willianweg,  Wisigartewac;  Wege,  Wegcfwi 
Der  für  grossen  Verkehr  breit  angelegte  Weg,  die  Strasse,  alii 
straza,  lat.  via  btrata^^),  begegnet  uns  in  Heristraza,  Hohin- 
Btraza,  Landesstrazun ,  Steinntraza;  Straz,  ^trazpah,  btratinpach, 
Stratiburgum>  Strazveldon,  Strazloh. 

Diesen  Arbeiten  auf  festem  trockenen  Boden  stehen  ^ 
künstHeheü  Anlagen  gegen  Wasser  und  Sumpf  znr  Seite.  Unlw 
ihnen  zuerst  das  ahd.  grabo^  fossa.  Graben**')  ^vie  Bodegraven. 
Gotengraben,  Swarzgreben;  Grabaha,  Grabfeldon.  Solche  Gräben 
entwickelten  sich  oft  zu  Wasserleitungen  und  Kanälen,  wofür 


••)  Förstern.  N.  B.  S.  1306  tf.  «»)  Ebend.  O.  y.  S.  93  jfif.  —  N.  B.  8. 1851; 
1247  flF.;  1309.  «»)  Grinini,  Gr.  III,  S.  806.  —  Förstern.  X.  "H.  S.  1121. 
»•)  Förstern.  N.  B.  S.  1311  ff.  —  O.  N.  S.  71.  »^i  nrimm,  Cr  III  n  395  - 
Förstern.  N.  B.  &  1492  ff.       Förstern.    B.  S.  1317  ff.  "}  £bend.  fi.  B.  a 
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unÄfere  ältere  Sprache  ein  eigenes  Wort  hatte  ^  und  Äwar  «il^*), 
daher  HHponsile^  Hoenaiie;  ISila. 

Em  noch  in  Weatphalmi  vorkommendeB  speck  hezeichnet  so 

viel  als  Brücke  und  findet  sich  auch  in  Ortsiiuinen.  Dasselbe 
scheint  mit  der  ags.  sjiacc,  vimen,  aarmentum  und  mit  dem  altn. 
spie,  hacillus,  verwandt;  und  würde  demnach  eine  aus  Holz- 
at&ben  gebildete  sogeBADiite  Knttppelbrtt^e  bedeuten  ^').  I>aher 
die  im  Bistham  Hildesheim  ▼orkommenden  Ortsnamen :  Ckitine 
spekkia,  Widukindespekian  und  Wetanspekkia ;  Speka^  Speehaai 
öpecprucca. 

Unsere  Brücke ;  ahd.  brucca^  pons'*^);  finden  wir  in  Bari- 
brno ^  CisemebrnGga,  Enzzebrucomiy  Hofainprugka;  Kindelpniooim, 
KiBsanbmggi^  Os^abrvggi^  Salembmoca;  Siggenbmecav  Timges- 
bru^^y    Waldenbragy    Widenbrugga;    Biiig&,  Bruggibeim, 

Prnkadorf. 

Ortsnamen  aus  gewerblichen  Anlagen  sind  in  unserer  Periode 
niis  nahe  liegenden  Gründen  sehr  sehen.  Eine  der  nothwendigsten 
Sinnchtungen  war  die  der  Mühle  und  daAlr  finden  wir  in  der 
alten  Sprache  einen  doppdten  AusAruck^  einmal  ahd.  mnli 
mola^  Mühle ^^),  —  daher  Mulin,  Muhlagowe,  Mulibach,  Muli-  ' 
heim,  MuHhuaa,  Miilinstat,  Mnlidorf.  Df\?»  andere  und  zwar 
altere  Wort  tür  Mühle  ist  goth.  quairnu,  ahd,  (^uiru:  (^uimaha; 
Quimebaeb^  Qnfaiib^rg;  Quimifurt^  Quirnheim. 

Sin  Ten  Anfang  an  gleich  notfaw^ndiges  Gewerbe  war  die  ^ 
Kmist  das  Eisen  zu  tiehmieden.  So  finden  whr  vom  Ahd«  'Sthtda, 
fabri  officina,  Schmiede '2),  abjreleitete  Ortsnamen  wie  Braithen, 
Sinidaha,  Ömidibach ,  Ömideberch,  Smidaheim,  Sraidahuson, 
BmithenstidC;  Smideetoif.  Der  Schmiede  nahe  liegt  der  Hammer, 
ftfad.  :bamar;  ahn.  hamanr;,  malleus'^).  Dies  Wert  -mues'  aber 
nrsprünglich  Stein  bedeutet  haben,  da  Klippen  im 'Altnordisobeb 
öfters  damit  bezeichnet  werden,  so  dass  auch  in  den  folgenden 
Namen  theilweise  diese  sonst  im  eigentlichen  DeiitHchlaiid  unter- 
gegangene Bedeutung  liegen  kann :  Hamerbach^  Hemmerveldun,  - 
Hammersheim,  Hamarashusuu,  H&mersleye,  Hamerstein,  Hamar- 
fltat;  Hamaffitlii. 

'  Wenn  die  bislierigen  Oitsnamen  meist  der  niederen  mensch- 
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liehen  Thätigkeit  eutätammen ;  jener  müheroUen  Arbeit  den 
Wald  zu  lichten ;  den  Sumpf  trocken  sn  legen  nnd  frnclitiiMrai 
Ghnmd  zu  gesegneten  Fluren  211  gewinnen,  so  fehlt  es  nicht  an 

solchen,  welche  das  treue  Spiegelbild  jenes  Kampfes  sind,  der  aaf 
geistigem  Gebiete  geschlagen  wurde  und  durch  den  imsi  re  \'or- 
elteru  in  die  ruhmvolle  Reihe  grosser  NaticHien  ebenbürtig  ein- 
getreten sind.  Es  sei  hier  zuerst  an  jene  *  herromgento 
-  Beste  einer  grossen  längst  vergangenen  -Zeit  erinnert,  gleklutm 
Monolithe  einer  untergegangenen  Welt,  die  uns  wieder  jene  Tage 
hervorzaubern,  in  denen  einst  unter  clirwürdigen  Zeichen  jene 
hochbertihmten  Siege  des  Alterthums  erfochten  wurden.  Der 
Oberste  der  Götter,  W6dan^  Wudtan  erscheint  uns  wieder  in  Woda- 
nesberg,  Wodaneshusen,  Vodeneswege, — der  Kriegsgott  Zio  oderEr 
in  Eresloh,  Erisburg,  ^  Thunar,  Donar,  in  Thuneresberg,  - 
Baldurs  Sohn  Forseti  in  Fositesland,  —  das  Heiligthum  der  Grotter. 
goth.  alhs,  alts.  alah,  ag^s.  alli^^),  in  Alahbrunnen,  Alah$«t4t. 
Alahdorf;  Alahesfelt^  Alahesheim,  Aiahmuntinga,  Aiaholueabaei 
Von  ähniich«r  Bedeutung  ist  goth.  yeihs^  alts.  wih,  ags.  viB, 
saeer:  Wihegaaa,  Wihinheim,  Wihingesbcrmngarto,  WiheresbiDL 
Aber  die  Haine  sind  längst  niedergeschlagen,  die  hl.  Bim 
gefällt,  Zeichen  und  Symbole  der  ( rötter  schon  lange  nicht  mehr 
geachtet,  —  es  sind  neue  an  ihre  Stelle  getreten  und  sprecben 
bis  zur  Stunde  durch  ihre  Werke  und  Wunder»  Allen  voran 
steht  das  Haus  des  christlichen  Gottesdienstes  &hd.  fciricfai} 
eeölesia,  Kirche'^).  Daher  Appenohirieka ,  Ahakiri«^,  Aagit- 
chirche,  Annchirchen,  Papinchirihun,  Paldilinkirka ,  Pcmwines- 
chiricha,  Pohchirihha ,  Dokvnrluri(  a ,  Feldchircha  ,  Feohtkiricbi, 
Fussinchirichun,  Kundeschirchen ,  Halogokircan ,  Hohincbirchi 
Holzkirioha^  IHachurecha,  liutchirichun,  Lohchirchin ,  ISifdiartef- 
khirichun,  Niwichiricha,  Pharrachmoha^  Steinehiroha^  SlaUia' 
chirioha,  Swindkirioha,  Tanehiriclui^  Diethereskiriha,  Ufehirickit 
Wiildkirichun ,  "VVibiksrhiricha,  Zartinchiricha ;  Chirichun,  Kirich- 
baoh,  Kirichberg,  Kiricheim,  Kyrihhart,  Chirihstetii  Kirichdoip} 
Kirihwilari. 

Von  der  Einführung  streng  ascetischer  Lebemnreiae  nagt 
.  das  lat.  monasterium,  Munstar,  woran  dann  «Iber  in  ganz  andmr 

liedeutuug  Münster  '^):  Aldemunster,  Bangolfesmunster,  Chremi«- 
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Bnmistitirii  llmiuuiuvB&tuni.,  ^NkiarftumuniBtiiri,  Üiu Monatierium^ 
SaldiiimumBtere.  Vidi  häufiger  wird  zur  Bezeiduutng  von  Klöster 
das  schon  oben  angeführte  eelk  gebraucht^  dann  Clauätrum^ 

ebenso  Klause. 

Die  verschiedenen  Abetutunp^en  kirchlichen  üierarchie  tinclcn 
wir  in  ahd.  hiscof,  episcopua '^)^  als  BiscofesberC;  BiBcoleflheiniy 
BiacoffiDshori^  BiaeoppeshuMn^  Bifieofesiat^  Biinopeadorp;  —  dsAn 
in  abt,  abbas:  Abbatinga,  Abothiseoheid,  Abbatisdorf;  femer 
ahd.  probist,  praepositus,  Propst:  Probestreut;  —  in  ahd. 
pliato,  Pfaffe:  Faffuip;a^  Pfaffe iibrunne,  Pfaffenheim,  Faffinchova, 
Fafunhuaa;  Papsteti,  Phapfenstein^  —  in  ahd.  nonna,  Banctinum- 
ialia^  Nonne:  Nunnenwerd,  Nnnnunwilare.  ^ 

Von  den  Beaeichnungen  weltfieher  Hmllehkbeit  leltlt  um 
der  Name  Kaiser  in  Ortsnamen  dieser  Periode.  Dagegen  findet  sich 
Könip: ,  ahd.  cuniiig,  rox  in  ChuiiingeHbach,  Chunin^eRhofa, 
Cuuingeswcg,  —  Graf,  ahd.  grafio,  grafo^  |comes,  in  Grauiiidorf, 
GbaTenhnse,  Gravenbereh,  Gravenbrnok,  —  Vogt,  ahd.  fogat, 
adTOca^oB  in  Uogitiaawa,  Fogeteahagen,  —  daa  ahd.  fron, 
dominoDcns,  in  Fronberch,  Franlo,  Fronobus^  Fronerot,  FroneslaUa, 
Fronothorp,  —  doch  liegen  hier  die  zu  Frau,  domiua,  gehörigen 
Bildungen  sehr  nahe. 

Von  den  Herrenhäusern  findet  sich  schon  im  ersten  Jahr- 
hundert  Bnrg,  arx'**),  in.Tentoburgiimi  nnd  Asoiburginm,  dam 
in  Aberinesbnrg,  Alborg,  Aldinburg,  Amanabnrg,  Aaeafabnrg, 
Ortarbnrge,  Biberburg,  Bisinieburg,  Buriabnrg,  Oamburg,  Ebarfi- 
purc,  Erinburg,  Fascnbur^yo,  Clatabuuc,  Hamaiunburg,  Hamma- 
bnrg,  Hasburgun,  Huhinpurc,  Isinburg,  Lakiburgium,  Mersiburg, 
Moaaburc,  Mekelenborth,  Nechirburc,  Olbruch,  Quadriburginm, 
Regüniaburg,  Barenapn]^,  Salibvrch,  Saiaibnrg,  Bigiburg,  äolaa* 
bnrg,  Thlnsburgi  Waaarbnrc,  Visborgii,  Wiaanburg;  Burg,  Bnrgilt, 
Burgenae,  Burgina,  Burgbeki,  Burghaim,  Burghusan,  Purgreina, 
JÖurgstallum ,  Burgwog. 

Hieher  gehört  auch  ahd.  warta,  specula,  statio  *"'):  Perenwarda, 
Hohinwarta;  Warta,  Wardburg,  Wardio,  Wartpol ^  Wartinbah.^ 

An  die  Qeaaanmtheit  des  Volkes,  gotli.  tbiuda,  gens,  pop- 
cilii§>®<),  erianevn  Diuea,  Tbeotbiiois,  Teatoborg^iimi  Teot&rt, 
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Theotmelli  ^  Thioddorf ,  Diotweg,  —  an  das  Beicli,  goth.  reiki, 
ahd.  riefaiy  regnuin/  imperium,  die  Namen  Elidrighe,  BodiUd} 
Chmiche^  Einrichi,  Elethrte^  Hwperih^  Medriki;  RichO|  Bidun- 
bach,  Richental,  Richeini)  Ilichmisheiiii. 

Die  bis  liiclier  angeführten  (.)rtsiianien  bezeichnen  beinahe  alle 
einzelne  Bauwerke.   Wir  komuK  ii  nun  zu  den  Collectivln  [:iiffcn 
fUr  Gruppen  von  allerlei  Bauwerken;  in  welchen  aicb  die  Meuackn 
SU  geselligem  imd  schtitzendem  Zasammenwobnen  veremi&rtpn 
D$»  allgemeinste  dieser  Wörter^  sngleieh  aber  auch  demBegiif 
einetf  euuelnen  Hauses  noch  am  nächsten  stehend,  ist  das  gedi.  haini^ 
ahd.  baim***).  Seine  Verbreitimg  erstreckt  sich  anf  alle  deutselieB 
Volksstämme,    doch    nicbt    in    gleichmässiger  Weise.  Denn 
während  z.  B.  Holstein  und  das  Fürstenthum  Lippe  diese  Bil*  i 
düngen  fast  ganz  entbehren ,  sind  zwei  andere  Gebiete  und  zwir  | 
flandem  und  fast  das  ganse  Bheinthal  in  beinahe  einfönn^  1 
Weise  dayon  ttbersiel   Es  wird  als  erster  Theil  in  OrtsaaM  | 
nur  selten  gebraucht,  während  es  als  Ende  Ton  Znssimini*  i 
Setzungen  unübertroffen  da.steht  und  zwar  in  den  Formen  tou 
haim,  heim,  hem,  ham  .  him.  Aber  trotz  dieser  Manni,[2:t;ilTic:k(ii 
und  Verbreitung  ist  es  als  einfaches  Wort  in  unserer  »Sprache 
längst  verBchoUen,    Förstemann  führt  in  seinem*  altdentadkes  | 
Namenbnch  nahem  zweitausend  solche  Ortsnamen  vor  dem  zwölften  < 
Jahrhandert  anf An  hohem  Alter  kommen  diese  Namen  dona 
auf  —  bürg  gleich.  Beispiele  sind :  Abunbeim,  Achenheim,  Aeldlli' 
baim,  Ag-ineshaim,  Babinheim,  Baltcresheim,  Bounihaira,  Berolfoi-  j 
heim,  Biberesheim,  Bergheim,  Biscofesheim,  Bocbaim,  Bolinchainie.  , 
Bojobämum,    Bodobaim,    Chatenbeim,   Chuningesheim ,  Ditinc- 
heim^  Dirboheim,  Drehern,  Enbinheim,  Faihaim,  OerleihesbiH 
Haidnlftishaim;  Heppenheim,  Hütesheim,  Hardheim,  Hohhefm,  Hafr- 
haim,  Holtheim,  Ingilmhaim,  Inginhaime,  Isanesheim,  Lans^obir 
donbeim,  Linthaim,  Liuteresheim,  Liutmarasheim,  Louphairn, 
nolvesheim,  Manninheim,  Marcboldesbeim,  Mergintaim,  Mulihoiin. 
Nordbeim,  Olenchaim,  Pischem,  Pissunhem,  Ratolfesbeim,  Riki- 
nem,  Salihaim,  Soafersheim,  Scopheim;  Btftinheim;  Stamhaiio, 
Dutenheim,  Thomheim,  Waccanhehn,  Wangheim,  WerdbeiiOr 
Westheim,  Wibekem,  Widohahn,  Wigabaim,  Willonheim,  W 
baim,  Winheim,  Windohaim,  Wirem,    Wishem,  Wizenh«Bi 
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Wuiviucheim;  Heim,  Heimbadi,  üßimutaX,  ÜMming^  HeiauBgoa» 
bach,  Ileimortinga,  Heiiiinidingen. 

Das  Wort  Stodfc  war  mprüiigliek  locus,  altft.  stad,  alta. 
stadr,  abd.  stat^  und  hat  in  den  damit  zuanimengesetBteii  Orta- 
muBAn  auch  diese  Bedeutung,  um  so  mehr  als  die  meisten  Oerter 
auf  —  stad  nie  eine  Stadt  in  unf!ierem  Suin  gewesen  sind.  Das 
Wort  reicht  weder  an  Alter  noch  au  Verbreitung  an  heim  und  möchte 
vor  dem  achten  Jalurhundert  kaum  vorgekommen  sein**^);  Bei» 
spiele  sind^  Aiehstei,  Altsteti,  Alfsüde,  Avisteti^  -  fiabettet, 
Bardaatttti,  Bisinstidi,  BoUoatai,  GkraHMtat,  DBnnistaA;  Doro* 
stat,  Ebmsiat^  EnMostatt,  Fahstet,  Frieieiuitatt;  GiMktete, 
Guddi&nstede,  Gundemarestat,  Halbeiötat^  Hamarstat,  Helman- 
ätidi;  Hovastat,  Ibistat,  Idsteten,  Chilistat,  Magesstet,  Marcstedo, 
Meristat,  Micliilinstat^  Muiinstat;  Nortätati,  Odestat,  Pauch- 
steta,  itatingeBstat,  Eemstede,  Bidfitädi,  Saligenstad,  Scalcstat, 
Domteti,  Upstede,  Walabastat,  Williaastedi,  Wolinerstede> 
Vullinstat;  Stetig  Sketihaha,  Stetünrt,  Sfeetihttm,  8tetiwaiie. 

Häufiger  als  Stadt,  seltener  als  Heim  ist  Dorf  goth.  thanrp, 
altn.,  altti.  und  ags.  tliorp,  ahd.  dort,  villa,  vicus  ^^^):  Accastorp, 
Ahadorf,  Alahdorf,  Altthorf,  Alnieiiesdorf ,  AustoiKlorph,,  Papilun- 
(lori^  Barcthorf,  BeiBudoraf,  Beranthorp,  Biberesthorf,  PUlinthort^ 
ßiseopesdoxp,  Bondorf,  Brunningestbokrf,  Campthor pa,  Cbumtoip) 
Daugendorp,  Dandorf^  Edestborpa,  Essindoirf,  Falathorp,  Ger« 
leiebesdorfy  Greifesdorf,  Heristorp,  Hohdorf,  Hittendorph;  Hroa* 
dorf,  Kessinentorph  y  Kirihdorp,  Landulfesdorf^  Liubindorf,  Lun- 
dorf,  Maudurp,  Mochundorf,  Milindorp,  Nowendorf,  Kurddorf, 
Ollersdorf,  Phaidorf,  Phatimdorf,  Pordorf,  Badistharpa,  Rantes- 
dorf,  Bodendorf,  Bordorf,  Bechendorp,  Saldorf,  Sedorf, 
Sigirateadorof ,  Slebdorf,  SUesdorf,  äteinesdorf,  Sulaitorp, 
Tetindorf,  Tegardorf,  DahÜadorph,  Tbiotendoif,  Dtotrichaadorf, 
TiUindorf,  Uridorf,  Walahdorf,  Waltdorf,  Wanandorph,  Wildorf, 
Wüichisdorf,  Windorf,  Woltersdori ,  Zaleadorf,  Zebeleadorf, 
Zuoltesdorf;  Dorfa,  Dorfacchera,  Turpfillin. 

Weiler,  ahd.  wilah,  vious,  villa ,  bndet  sich  schon  in  alten 
Namen  Die  damit  zusamme&gesetiten  Ortsnamen  bilden 
ihrer  geogruphisohen  Bedentmig  nach  die  äusserste  Yorraanar 
deutscher  Ortsnamen  im  Südwesten,  —  ihr  Hauptgebiet  sind  das 
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Elsaris  und  die  angrenzenden  Landschaften:  Abbuiiwileri,  Albinea- 
wilare,  Alreswilre,  Ascwilra,  Patahinwiiare,  iJeronowilare,  Berol- 
ieBwilari,  Buxwilari,  Bibei^akawilare,  Bobuninillari,  Brnninges- 
wUarif  ChaennwilUr« ,  Chunibertswilare ,  £berhardoTilinr 
FJituilflrr>  GeberateiwUare,  GrerlaicoiHlare,  GisenwUere,  H«idx4> 
feswilare,  Hohiitwilari ,  Hene«wiHare,  RodntfoTilare ,  HumcUn- 
wilari,  Ilunwilare,  Kiriliwihirl ,  Leiinoltcswilare ,  Lienzewilare, 
Liiitiniswilare ,  Lndolteswilare  ,  Matholforillare  ,  Mora^^nlari. 
Nimnuuwilare  ,  Oxeuvillare ,  Katbertovillare  ^  üitrammesuüuei 
Bantwilre^  Rotwilare^  Eiswillri,  Sigeharteewilare ,  StosBeBinlare, 
Dettimwilari,  OpenwUare,  Uaemwilare,  WatooeTilery  Waimeiwilin, 
'Watawflarey  Wolvin^are,  WolfgandaTÜarl,  WolfsuidawileR, 
Zezinwilare;  Vilare. 

Ein  seltenes  Wort  für  Stadt  ist  goth.  veihs,  ags.  und  alm. 
vik,  fries.  und  alts.  wik,  ahd.  wich,  urbs,  arx'*'):  Asterwik, 
Bardanwich,  Bruneswic ,  Bncheswiccum,  Hellanwich,  Luoncwich, 
Masnie)  Megiahardeswich,  Kordrewic,  Nordhuimwigy  Podanrie^ 
B^BwiCy  SliaBwig;  Wie,  Wihsa. 

Die  bisher  aufgeführten  OrtsBamen  sind  gröflutentheO»  tm 
Grundwörtern  gebildet.  Aber  diese  kleine  ZaLl  genügte  der  sich 
rasch  und  stetig  ausbreitenden  Kultur  unserer  Voreltern  nicht.  Daher 
weitere  NamenbilduBg  duroh  Hinzuftigung  von  verschiedeneii 
Bestimmungswörtem,  um  eine  Alles  verwirrende  Gleichnamig- 
keit au  vermeideii.  Um  Mass  an  halten  und  die  Grenaen  dieiv 
Schrift  nicht  zu  übersclireiten,  musa  es  hier  genUgeni  einen  knnn 
Ueberblick  Uber  die  bei  Ortsnamen  meist  gebranehten  Beiti»- 
mungswörter  7>u  geben.  \^)rher  die  Bemerkiiiig,  dass,  wie  schon  aus 
einem  TLeil  dür  bereite  angetührteniSamen  ersichtlich  ist,  alle  Gi  uu«l- 
Wörter  fähig  sind,  auch  als  Bestimmungswörter  gebraucht  zu  werdoDf 
wie  AiGBitrawangaa;  Bergheim,  Tannchiricha;  Wazzarburc  u.  a.  n 

Zahlen,  die  in  dem  Namengeben  vieler  Völker  «iae  be- 
sonders grosse  Rolle  spielen  y  wurden  von  unseren  Vorelten 
dazu  nur  sehr  selten  verwendet.  Weitmehr  bedienten  sie  vA 
des  Begrifis  der  Farbe,  um  Oerter  näher  zu  bezeichnen  und  von 
einander  zu  unterscheiden,  öo  üudeu  wir  das  ahd.  hwiz,  albu». 
weiss  *^^),  in  Wizinpach,  Wizenberc,  Wizanburc,  Wizanbrunou. 
Wizenbeimi     ahd.  bleib,  pallidus,  bleich,  in  Pleiehaba,  BlaichfsÜ; 
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—  abd.  blaachy  Candidus,  blank,  in  Blancanliagi  Blenchibrunnon, 
BlankeBMtat;  —  abd.  grdoy  Tiridi«>  grttiii  in  Gromba,  Grnninbaob, 
GhnioaMlt,  GroniiigMi;  —  alts.  rod^  ags«  tetA,  alto.  raudn  abd. 

rot,  ruber,  rotb,  in  Rodefa,  Rotaha,  Botabgowa,  Botinbacb,  Rotibaby 

Rodanburg  ,  Koduntuordi ,  Kudoheim  ,  Rodenliard  ,  llodahusun, 
Raudinleiin  ,  Rotinmanna ,  Rotemulte ,  Rodestein  ,  Rotiiiswipar, 
Rodendorf,  Rotwalt,  Rotwila,  — -  abd.  swarz,  niger^  Schwärs^  ia 
SwaniJia,  Swarzinbacb,  Swarainpercb ,  Suarzabmcca ,  Swar^en- 
pnmae,  SnaraiaTelt 

i>i6  AasdrttokaderGroM6      begegnen  uns  im  abd.bnnt,  latn% 
amplua,  breit:  Breidiiige,  Breithaha,  Braitenbach,  Breidenbninno, 
Breitenfurt,  Breitenheim,  Preitenselden,  Breittensol,  —  ahd.  luzil, 
parvua:  Luzzelaha,  Luzilunowa,  Luzilunburoh,  Litloogest,  Luzil- 
iiirori  LasailunBea ,  Luzilsteten,  Luzilindorf.    Klein  beisst  ahd. 
aieb  mal,  tcbmal:  Smalanabay  Sroalacaha,  Smalefeldon,  Snalen» 
■iimaw  Ein  altea  jetat  YenoboUeB«»  Wort  für  klein  mciss  ahd.  scam 
gelastet  baben,  daher  Seamnaba,  Seammara,  Scambacb,  Scamimin- 
fulda ,  Scanwiliiia.    Gross,  alicl.  magan,  magiiUH,  robustus,  wobei 
aber  auch  Ableitungen  von  Personennamen  vorkommen  mögen, 
findet  sich  in  Meginovelt,  Megialano,  Magenbeim,  MaginbuBir^ 
Meginbodesbeim,  Meginhardeswicb,  —  p:oth.  mikils,  abd.  micbil, 
magnoSy.  in  Micbilbab,  Micbelenbercb,  Mekeienborch,  Hihilunfeidy 
Ihfiolufinatat   Von  ähnlicher  Bedentang  mnis  ein  ahd.  tegar  ge- 
wesen sein,  daher  Tegarinawa,.Tegirinpah,  TygirinTelt,  Tegeren- 
mos,  Tegarascabe,  Tegarinseo,  Tegiriuwach.     Hierher  gehört 
auch  der  Begriff  von  Länge:   Langal ,  Langungon,  Langara, 
jLengitbiy  Langenowa,  Lengifeld,  Lenginfeid,  Lengisfeld,  Lan|;en- 
virat,  Lanobeim,  Iiangelaua,  Langlo,  Langentborpfi  LangaAnn, 
LaagWatai  Lengiwanc,  Langewiaa,  Langpiiaaa. 

Mit  der  Grösse  bftngt  ansaniinen  der  Begriff  der  Höhe  nnd 
sein  Gegensatz  ),  t^oth.  bauhs,  ahd.  höh,  altuB,  hoch:  Hohingon, 
flohenaugia,  liobinberc,  Hohinprugka,  Hohbuoki,  Hohinpure, 
Flobeneichiy  Hobfeldi,  Hobbeim,  Hoheuhart;  Hocbusa,  Hobiu- 
ßhireha ,  Hanovere ,  Hohenrain,  Hobseobnrg^  Hohunsteti,  Habin- 
sinMHki  Hohdorf.  I>er  Gegensata  daau  ist  altn.  dinp,  alts.  und 
igs.  diop,  abd.  tiaf,  profundusi  tief:  Tiuffen,  Dinfonbach,  Teofün- 
cliiigun^  Tiufeutal,  Teofungmoba.   HGt  hoch  und  def  berttbren 
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aick  auch  die  Begriffe  von  auf,  ober,  unter,  nieder:  ahd.  ubar, 
super,  obara,  »uperior,  Aber,  ober:  Obaraha,  Ubracheim,  Opann- 
hoff  Opanahusa,  OiMnniiiitiiisthiriy  übarse,  Obanndorf,  Op«rtckl* 
pacba,  Oberatoniiel^  Oboroatindoraf^;  —  skd.  untar,  sub^  unter: 

Untraha,  Untarse,  ahd.  nidar^  ag^s.  nidber,  deorsum,  iafirt: 
^ideriieima,  Nidrinhof,  Nidirkuäun;  ^idirindorf,  iNidironwauguii^ 
Ijiidergeltingen. 

Für  den  Begriff  der  Mitte  baben  wir  in  der  alten  Spnche 
nicht  weniger  ala  fünf  Ausdrücke  nnd  zwar  ahd.  miftti,  rntttüp 
mittalr,  miitaLoato  nnd  die  alte  Snperintitfbrm  metaaao''^^ — 
daTon  Mitti^  Ifittinbach,  IGttüibranneB,  Midilhnsun,  Mittdiwisa; 
Mitterbach;  Midlistan  -  fadhar  -  uurde  j  Matamun,  Metaminpahc, 
MetuiBUMliaiin,  Metamiinlmsir. 

Zur  Bezeiuiiiiuiig  der  i^'orm  üudet  sich  ahd,  brait,  latas, 
amplus.  Das  Substantiv  davon  Breite ,  ^anitiea,  nimmt  eft  die 
Bedeutung  eines  Aekera  oder  Wieeanstücks  Vk  und  kamnrt  in 
dieaem  Sinn  aiioh  in  Ortfnamdn  Tor-'^^r  Breidinge,  Brfliftiel^ 
Braitenbach,  Breidenbrunno ,  Breitenheim,  Breittensol, — M 
flah,  planus,  ßach:  Flacha^  Flachowa,  —  ahd.  crumb,  com», 
krumm:  Crumbaha,  Ghrumbinbacl).  —  ahd.  hol,  cavus,  hobl,  ah<i. 
holi,  cavema.  Höhle:  Holanbach^  HoHnpurch,  Holina tain,  Edr 
thurn»  Holanw«gh» 

In  Bückaicht  -der  Beachalfenheit  dea  Bodens  finden  wir  aock 
die  Eigenschaften  ahd.  durri,  alts;  thmri,  aridus,  dürr  Dar 
raha,  Durrcnaha,  Durrenbach,  Durroliaim,  —  ahd.  naz,  naii: 
Nassaue,  —  ahd.  hlutar,  purus,  lauter:  Hlutraha,  Lutrahahof, 
Hiutirinbach,  Luterbrunna.  Damit  begriäUcii  verwandt  ai» 
gansatz  ist  ahd.  horo,  horaw,  Sumpf,  horawig  und  horawis, 
sumpfig;  Horon,  Horabach,  Horaheim*,  Hoi^huaun,  Hortfasi^ 
Horwanc,  Horaglnpach,  Horegeheini, 

Die  Zahl  der  Ortsnamen,  welche  von  den  Namen  der  MetaUo 
ihre  Benennung  schöpften ,  ist  nicht  sehr  gross.  Allen  vom 
steht  ahd.  aruz,  aruzzi,  Erz  **^) , -daher  Aruzzapah,  Arizpenli. 
lirizzebruccun,  Arezgrefte,  —  ahd.  isan,  isin,  ferram^  £uea: 
laanbaoh ,  lambuns  ^  leandal  ^  Isanbus ,  Isenlieiba ;  ~  ahd.  gaUr 
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aiiriini;  Gold:  Goidaha,  Goldara,  Goldbiki.  Von  anderen  Miner- 
alieu  kommen  noch  Benennungen  vor  von  Kalk^  KieBel,  Gries 
igoA  namentlich  Salc.  Beispiele  sind  CalchoTen,  Kisalpah,  Griez- 
pal);  Grieechirchen.  Vom  goÜL,  altn.  und  ags.  sali,  ahd.  salz, 
aal:  Salsa ^  Salsnnga,  Salsaha^  Saltowe ^  Salibeke,  Salaisberg, 
Salziburg;  Salzburcgowi,  Salzgowi,  Saltrissa. 

Von  höhere»  abstractereu  Bf^rifFon,  die  bei  den  germanischen 
Ortsnamen  schöpferisch  mitgew^irkt  liaben^  gehören  hierher  zuerst 
der  Begriff  der  Zeit '^^)  ^  insofern  das  Alter  der  betreffenden 
Oerter  dadnrob  ausgedruckt  werden  sollte.  Ungemein  aahlreich 
sind  die  zu  alt  gehörenden  Namen  ^  —  doch  kdnnen  einige  von 
ihnen  in  ihrem  nisten  Theil  den  Personennamen  Aldo,  Alto  ent- 
halten: Altina,  Aldaha,  Altinowa,  Altinbere,  Aldiuburg.  Althaim, 
Aitunhusir,  Altsteti,  Altthorf.  Seltener  ist  goth.  fairui,  ahd.  Ämi, 
TOtas:  Finie,  Ji'imibachy  Vnmeburg^  Fimheim.  Um  so  zahlreicher 
sind  die  Tom  ahd.  niwi  ^  norns  /  neu :  Niwanbnrg,  Niwifaron, 
Niwiheim,  Niwinbusa,  Niwenstat,  Niwendorph. 

Der  Begriff  der  Selir.iilieit  alid.  8e(3ni,  schön,  zeigt  sich 
in  Sconibrunno,  —  vielleicht  dass  hierher  auch  das  goth.  skeirs, 
abd.  scir,  clams,  gehört:  Soira. 

Ein  weiteres  Bestimmungswort  für  Ortsnamen  wurde  her- 
genommen Ton  den  Weltgegenden ,  die  auch  alle  vier  reicbtich 
vertreten  sind,  und  Kwar^  weil  jedes  jener  Begriffe  und  Aus* 
drücke  theils  einfach,  theils  durch  — n,  theils  durch  — r  erweitert 
erscheint,  zusammen  in  zwölf  Hauptformen  Zu  ahd.  öst, 

Orient;  Osten,  gehören  Ostowa,  Osthaim,  Osthouen,  Austondorpb, 
Ostarpercb,  Ostarburge,  —  zu  abd.  nord,  ags.  nordh,  septentrio, 
Kotd:  Nordgowi,  Noidhekn,  Kordilinga,  Northenfeld,  Norderen- 
Lüsen,  —  zu  ahd.  sund,  altn.  sutb,  meridies,  Süd:  SundhoTa, 
Sunthusun,  Hunduuberg,  Sundargavi,  —  zu  ahd.  west,  occidens! 
"Westowe,  Westheim,  Westonueida,  Westarburon,  ^\  esterenfeld. 

<  Eine  Art  populärer  Bezeichnung  füi-  die  Weltgegend  liegt 
in  den  Ausdrttcken  Sommer- und  Winterseite  —  ahd.  sumar, 
aestas,  Sommer:  Sumeringa,  Smnarberch,  —  ahd.  wintar,  hiems, 
Winter:  Wiutarpah,  Winterberg,  Winterburc. 


"»)  Förstern.  N.  B.  S.  38.  600.  1063  ü".  Ebend.  0.  N.  S.  132.,—  K.  R 
S.  1242  ff.  Kbeiid.  0.  N.  S.  133.  -  K.  B.  S.  136  ff.',  1003  ff.J  1881  ff-J 

1499  ff.         Ebend.  IS'.  B.  S.  1330  ff.;  1549  ff. 

fidhlar,  deutucbe  AU.rtl»,  ™ 


Digitized  by 


Viertes  Buch.    Dreizehntes  Kapitel.    §  1^5* 


Dass  Oertcr  den  Namen  eines  in  der  Nähe  liegenden  Berges 
angenommen  hätten,  dafür  ünden  Bick  v^enigstens  für  die  alte  Zeit 
keine  Beispiele.  Ganz  anders  steht  es  mit  den  HttaMn^  Mm 
aiu  diesM  belebenden  Adern  des  Verkeim  nioht  UO0  die  ben«^ 
barten  Aasiedeliingeni  eondem  die  ganze  nmliegende  Oegei^ 
ihre  Namen  schöpften.  Förstemann  hat  in  seintn  deutbclien 
Ortsnamen  die  Gaue  der  alten  Zeit  vollständig  verzeichnet,  die 
nach  Flüssen  und  Seen  benannt  sind  auch  wenn  ihre  j^amen 
nicht  deutsch  sein  sollten«  Es  sind  folgende :  Ailihccaugei  Ailicb; 
Albegowe^  Alb;  Emisgowe,  Ambraohgowe,  Ammer;  Aqgil* 
acgonte,  Angel;  Acbilgowe>  Ekbel;  Aragowe,  Aar,  Ahr;  Argu* 
gowe.  Argen;  Atargawe,  Attersee;  ^Kesitchowa^  Blies;  Bretach- 
gowe,  Brettaeh;  Cochingowe ,  Kocher;  Donahgewe ,  Donau; 
Trungaui,  Traun;  Dubragowi,  Tauber;  üuragowe,  Thür;  iiiLsiu- 
gowe,  Enz;  Filiwisgawe,  Vüä;  Gardadbgawe,  Gartacb;  GeUtkar 
gowe,  Gollaoh;  Heinegowe,  Hennegan,  Haine;  Hasiigo,  Haie; 
Helmungowe j  Helme;  nangewe.  Hier;  Iffigewe^  HT;  lakgfrv, 
Yagel;  banahcowi,  Isen;  Jagasgevi,  Jaxt;  Cbelaagowe,  Kd»: 
Ghiminegowe,  Chiemsee;  Kinzechewe,  Kinzig?;  Laginga,  Leine; 
Logengowe,  Lahn  -  Mataligawi,  Mattig;  Moinahgowe,  Älain;  Mösal- 
gowe,  Mosel;  Murrachgowe,  Murr;  Nachgowi,  Knho;  Nageldac- 
gowe,  Nagold;  Nibalgavia,  ^ibel;  Nekkargawe,  Nekar; 
gowe,  Nied,  Nidda;  PatheirgB>.  Pade? ;  PhunEingowe ,  Piitti,' 
Qmnsingowe,  Kinse;  Badaazgowe,  Bednits;  B^^bgowa,  Rott; 
Bbinabgawei  Bhein;  Rnracgawa,  Ruhr;  Salagewi,  Saale;  Salii 
gowe,  Seille;  Sarahgawe,  Saar;  Scaphlanzgewi,  Schetienz;  Sinnah- 
gewe,  Sinn;  Smecgowe,  Schmiech;  Sornagange,  Zorn;  öpirahgewe, 
Speier;  Swainahgowe,  Schweina^ih;  Sdmanaobgowe,  &almi  Wari» 
gouwa,  Wem;  Zabernachgowe,  Zabeir;  Znrreg»!  Zorge. 

Aber  nicht  nnr  Gaue,  sondern  »uch  andete  OeHliehk«!« 
verschiedener  Art  wurden  naeb  Flüssen  benannt,  und  zwir 
©teabagispringun  ,  Eitterbach  ;  Tadrabrunno  ,  Päd  er;  Lechs- 
gimundi,  Lech;  Masamuda ,  Maas;  Muoriza  Kimundi,  Müra; 
Phatragimundi,  Pfätter;  Nekkarauwa,  Nekar;  MkMlilowa,  Mindel; 
Einowa,  Rhein;  Eidrahawag,  Eitterbaohj  Albenee^  Alben;  Tm- 
aeo,  Traun;  Mathahse,  Mattig;  Wirmseo,  Würm;  Salapiugin,  Snk; 
Britzinberg,  Britanach;  Havelberga,  Havel;  Hunaberg,  Hann; 
«gibwg,  Sieg;  Snreberg,  Sur;  Rynharen,  Rhein;  Logenatein, 
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Xiain;  Etti-ahuutai,  il^itrach ;  Mcrluatal,  Mörn^  £itrahafeldon| 
Eitterbach;  Batfeithun,  Bode;  Dransfelde,  Dramme;  Trunvelde, 
Traun;  Hunafeld,  Hauh;  Jageafeiden,  Jaxt;  Leehfeld',  Lech; 
Biay^don,  Rhein;  Salafelda^  Saale;  Oringowe,  Orre;  Masalant^ 

Maas;  Meriuamos,  Mörn;  Muirahartj  Murr;  Nagalthart,  Nagold; 
Goslari,  Gose;  Eitarahova,  Aiterach;  Atariiol,  Attersee;  Trahof, 
Drau;  Isaraho va,  Isar;  Matahhova,  Mattig;  Aheuaim,  Ehu;  Vüz- 
heim,  Yils;  Humheim ^  Hann;  Mindelhetnii  Mindel;  Rinheim, 
Bhein;  Arahusuni;  Ahr;  Zusemarohuson ^  Zusam;  Nabepnrg, 
^Aabi*  Neohirburc;  Nekar;  Beg^msburg^  Regen;  RinaBburg,  Rhein; 
Saraburg,  Saar;  Boraburg ^  Sauerbach;  Arwilari^  Ahr;  Maanik^ 
Maasj  Orthorp,  Olire;  Aredurf,  Ahr;  lleritlatorp;  Herpf;  Chin- 
cihdorf,  Kinzig;  Saklorf,  öaale;  Öpiridorf,  bpeier;  ,Guilahaoba, 
Goliach:  Ippihaoba, 

Nach  so  vielen  Beispielen  über  Ursprung  und  Ableitung 
ahdeutBcher  Ortsnamen  erübrigt  endlich  noch  der  Hinweis^  wie 
unnre  Voreltern  sehr  häufig  ihre  eigenen  Namen  cum  bestimmen* 
den  GHede  der  Ortsuaraeu  machten.  Es  muss  aber  hier  genügen 
als  Beispiel  nur  ganz  besonders  hervorragende  Personcnnamen 
anzufühi'en. 

Ein  in  Personennamen  niu*  anlautend  aber  unübersehbar 
gebrauchter  Stamm  ist  athal;  ahd.  adal,  ags.  aedel,  genus***}. 
Daher  Adalesheim,  Adalungicella,  Adalboldeshroth,  Adalprehtes- 
eella,  Adalbrichinova,  Adalfrideshusum,  Aalfridesstat,  Adalkeres- 

husiuii,  Adalhnrteshova,  Adalhelmcahova,  Almundeshusa ,  Adel- 
riclilieim,  Adaiolteslieini ,  Adalolteshuba,  Adaloldeshusen ,  Adal- 
oltesloh;  Adalolfesleiba. 

Ein  anderer  Stamm  von  sehr  altem  Gepräge  ist  bab,  wie  es  scheint 
'den  Natura  und  lünderlauten  noch  sehr  nahe  stehend/  in  der  ,  uns 
Ikberlieferten  Sprache'  aber  gans  verwaist,  wahrscheinlich  in  der 
ursprünglichen  Bedeutung  von  Mutter  ^^') :  Papinga,  Babinberg, 
Babinlieim,  Babinchova,  PapingohusoU;  Papilundorf,  Babincsheira. 

Bad,  ags.  beado,  altn.  böd,  pugna'*')  findet  sich  in  Patinga, 
Patinowa,  Bettinbah,  Patinprunno,  Badenheim,  Patinliova,  Bad* 
danhusun,  Patindorf,  Baddonviler,  Patahinwilare,  Batanesheim, 
Bateresheim. 

Ein  anderer  seit  dem-  fünften  Jahrhundert  sehr  häufig  vor« 


'«»)  Grifnm.  Cr.  II,  S.  448.  —•Förstern.  N.  B.  S.  lld  ff.  '«')  Förstern. 
•N.  B.  S.  161  ff.        örimm*  Gr.  U,  S.  44S>.  —  Förstern,  ü.  B.  S.  166  ff.  " 

•  46» 


724  Vierte»  Buch.    Dieizehntea  Kapitel     §  125. 

kommender  Staniin  von  Personeiniamen  ist  bald ,  goth.  baltli», 
ahd.  bald,  audax,  fortis^^^).  Baldabrunno,  Baltowiler,  Baiiii- 
HngaSi  Baldmimteshus,  Baldrodesheim  ^  Baldolfesheim. 

Von  goth.  bairthsi  ahd.  peraht;  clartia*'^)  ist  Berhthein, 
Perhtingin,  Berbtelesrode,  PerahÜeibeBhusamy  BerabAolfeftheim. 

Von  dag,  dies,  vielleicht  auch  Helle,  Glanz,  Schönheit***): 
Dachenlieini,  Tagahartiuga,  Dagamari,  Tagaratinga,  Tagolfingas, 
Dagolfesheim ,  Tagawinga. 

Frith,  ahd.  fridu,  pax***):  Fridingun,  Fredishann,  Fridi»- 
lare,  Fritenheimi  Fridunbaeh,  Freddinghoua,  FredthaiiteBinD- 
garton,  Freddunaringa)  Fridumaresleba;  Fridolteshovai  Fridolfet- 
haim. 

Gald,  ahd.  geltan,  valere,  reddere Ckltingun,  Gelteaaba, 

Geltenstciu,  Kelteswis,  GeUhcresht'im,  GeldulfesLuaen. 

In  gar  scheinen  ahd.  ger,  tehim ,  ger,  cupidus,  und  garo. 
paratits,  zusammenzufliessen  ^^**):  Geringon,  Gereslevo,  Gercd- 
f^ldi  Gerinpach,  Gaerrinbergi  Gerenrod,  Gkrinctorp,  Kenhbininit 
GerilohoTa,  Gerinesheim  |  Keriniswilare,  Gerboldingay  KsrarBkaHi 
Gerhelmeabach,  Gerhiltihusun ,  Gerlaichesdorf,  Crerlaicowiltn^ 
Ocrmari,  Garmaringa,  Germarcsprucca^  Germeresleva,  Germaro- 
niarcha,  Kermareswanc,  Cierratchus,  Gerrikesheini,  Cicroltespao!). 
Geroldeshoveu  ^  Geroldeshus,  Geroldiadorfi  Gerwardesiioieoi 
Gerwigeshnscn,  Gerwinesrode. 

Gaud  mit  der  Nebenform  goz  ist  an  den  Namen  der  Ootim 
anzuknüpfen  Gotzingun,  Gozzesowa,  Caosesbacbin ,  CaMef 
'  prunn,  Cozesheini,  Cozninga,  Cossinpach,  Gozzinesheim,  Gox- 
holdesberg,  Gozbodeöheiiii^  Goziierestat,  Ghusmarii  Gautzwiue^ 
heim,  Gauzolfingeu,  Gozolfesheim. 

Gis,  wahrscheinlich  das  Stammwort  zu  gisal,  obses***)! 
Gisinga,  Kisinpah,  Gisanhoim^  Gisinhajrd/  Gisenwilere,  CKmI- 
uinga. 

Ham,  hama  nach  Grimm  eq  viel  als  ti^mcn  '3'):  Hcminga. 
H  emmuibah,    Ilemmeuberch^    Heuauiiiliuuun,  Iiemmauliu»au, 

•  * 
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Hernmonthorp  y  Hamalimburg,  Haniing^eBheini ,  Heramingeshus, 
Hammingerod. 

Hard,  goth.  hardiis,  ahd.  liart^  duni^*"'):.  Hardinghiison, 
Hardincthorpa ,  Harterateslms,  Harteratesdorp,  Artolvesheim. 

Eine  der  häuügsteii  Wortstämme  von  Personennamen  ist 
femer  hari^  goth.  harjis,  ahd.  hari^  ezercitos,  aber  auch 
in  der  Bedeutimg  von  ahd.  her,  h^ri,  ^mus,  augnstus''*): 
Heriheddi,  Heribrunnum ,  Harburg ,  Harital,  Herifelduui;  Heri- 
furd,  Harlant,  Harimala,  Haristal,  Herostat,  Heristraza,  Horitiga, 
Haneshaimj  Heristorp,  Herinheim,  Herinchova,  Heriii hiiigas, 
Heniescclla;  Harleshemi;  Herinesowa,  Herineshusir,  Hereboldes- 
berc,  Heriprehtiuga,  Heriperhteshusun ,  Heribodesheim,  Heri- 
goldesbach,  Herigoldeahusa,  Herlichisheim,  HerimundiBheim, 
Harrikesrothe,  Herioltingai  HeriolieshuBun ;  Harioldeswis  Heri- 
wardeshnsen;  Heriulfisfelt;  HarioIueBhaiin ,  Heriolf esstat;  Hari- 
oiieävilla. 

Hclm^  zu  ahd.  höhn,  cfrtlea.  mit  den  Nebenformen  hüm  und 
halm^^*);  Helminchoven ,  Helmgercsberg,  HelmricbeshuBeu, 
Helmwardeshiisun ;  Helmwardesthorp,  Helmulfisheini. 

Hild  ebenfalls  eines  der  häufigsten  WortstSmme  von  Per- 
sonennamen, 2U  ahd.  hilti,  ags.  hilt,  altn.  hilldnr,  pugna*'^): 
Hildibach,  Hildbrunnus^  Hilteeheim,  HiMesbusen,  Hildesleve, 
Hiltanin^ja,  Hildengim,  Hilllkesfellc,  Hihlinishoim,  Hildebaldobhus, 
Hiitiboldesdort,  llüdtibraudcshuf^un  ,  Hihiehodeshcim ,  Hiltifrides- 
burg,  Hildegeresbrunno,  Hiltigerasheima,  Hiltegeresstete,  Hilti- 
gerisdorf,  Hiltirohesdorf,  Hildimereshuseu;  Hildrigo,  Uildwarde»* 
hosnn^  Heldolfesheim. 

&aban;  ahd.  hraban,  fcorvus,  ein  durch  mythologische 
Beziehungen  liiiufig  gebrauchter  Name*"):  Hraraminga,  Ravin- 
inge,  RanniK  sainva,  Iframmespah,  Ilramnesbere:,  Rabanesbrunnon; 
üavenspurg,  Kammiucheima^  Hramcsloa,  Hramersthoi-p. 

Hug,  ahd.  hugn,  geist  ^3^):  Hugesberg,  Hugeahus,  Hucchen- 
8tot,  Hughilaheimi  HuJunesheim,  Hupoldescella,  Hugilagishus. 

Ein  seit  dem  fünften  Jahrhundert  nachweisbarer  Wortstamm 
für  Perscfnennamen  ist  hrod,  den  ungeschichfliche  Sprachenkunde 


19»)  FtoBtem.  N.  B.  S.  674  ff.  »*)  Haupt,  Zeitschr.  III,  S.  144.  ^  Zeuss, 
8,  124. .—  Förstern.  N.  B.  S.  076  H  ***)  Förstem.  N.  B.  S.  722  •*•)  Grimm, 
Gr.  II,  8.  461.  —  Fftisteou  N.  B.  S.  784  ff.  Förstsm.  B.  S.  766  ff. 
>»)  Qrinim,  Gr.  II,  S.  '462.     Fönten.  N.  B.  S.  788  ff. 
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vergeblich  zu  deuten  ftuehte.  Bein  hänfigeg  Vorkommen  in  hesBi- 
Bchen,  alamannischen  und  bairischen,  weniger  häufig  in  iifich- 

ßischen  Urkunden  deutet  auf  seine  Ausbreitung.  Wenn  sich 
mit  ihm  auch  hie  und  da  r6t,  rufus,  vermengt  hab^n  nia^,  so 
gilt  aber  sonst  lür  ausgemacht,  dass  t\s  vom  nord.  hrödhr,  gloria, 
ags.  hrßdhe  ,  gloriosus^  abzuleiten  ist ''^).  Jlrotthingim,  Roden- 
bach, Eodasheim;  Hruodeehof,  Eudesdarp,  Crothincheim,  Rnado> 
tale,  RuodihheBheim,  'Rudiliiichheima,  Hruodininga^  Bodunaa- 
bachy  HruodineBheim^  Rodenesleba;  RnodingeshuBa  ^  Hrotber- 
htingahova,  Hrudberteshusen,  Huodperhtesdorf ,  Rodgeltinsra, 
Rodigeresrod,  iiotgisiuga,  liothardestorp,  Hrodheriiigas,  Kothicrcs- 
husun,  Rotherimarca^  Rodbobeskirihha,  Euadleicheshaim^  Rotmars- 
haim,  Ruommothuson,  HruadrateBdorf,  Ruodoldingaa ,  Hrotwar- 
deahuBen,  Hrodolyinga;  HmodolfeBheim,  Rudolfestat,  RndoUb- 
TÜare. 

Die  patroiiyniichc  Endung  —  ^^^g»  ^i^h   bei  bo  vielen 

Personennamen  findet,  erscheint  aucli  sehr  häutig  am  Knde  von 
Ortsnamen.  Am  zablreichaten  begegnet  aie  in  der  Form  des 
Dat.  Plur.  —  ingum,  —  ingpm,  —  ingon,  —  ingen,  —  eeHeuer 
in  der  Form  —  ingaB.  Die  natttrfichste  Deutung,  wie  diese 
Endung  bei  Ortsnamen  su  erklären  sei,  gibt  Grimm,  indem  er 
in  Alamiintiiigiin  den  Ort  ausgedrückt  tindot,  wo  Alaiüuiids  Nach- 
kommen wohnen.  Rttckf^ichtlich  der  beiden  Endungen  iiig  und 
—  ung  ist  2u  bemerken,  dass  —  ung  weit  seltener  als  —  ing 
vorkommt,  daBB  —  ing  yiel  weiter  geographisch  irerbreitot  ifüi, 
während  —  ung  sich  [weBenttich  auf  Thüringen  und  HeBBC» 
beBchränckt;  und  dass  —  ung  zuweilen  eme  Ton  dem  patro- 
nymischen  Siim  sehr  abweichendo  Bedeutiui|j,  hat  ^^•).  Förste- 
mann theilt  ein  Register  von  Ortsnamen  auf  —  ing  und  —  ung 
mit,  jäoA  nicht  weniger  als  tausend  Namen  zählt:  Abbatingiy 
Agasinga,  Ailingas,  Aiahmuthinga,  Aldinga,  Amphinga,  Papingt) 
Patinga,  Palzinga,  3erelahinga,  Bebingun,  Bichflingon,  Bil- 
dichingen^  Bisinga,  Buringen^  Chuppinga,  Cnutlinga;  Greiling««, 
Dilinga,  Toromoatingun,  'i'ruhtolfinga,  Ebinga^  Effingen,  Eginga, 
Ehingas,  Einingi,  Fiskingas  ,  Frisinga ,  (4ei]in<j:('n,  Geislinü. 
Garmariuga,  Gisiliuga,  Groningen,  liabimiga;  Heiinortiiigai 
Heminga,  Heriprehtinga,  Herlingun,  lUingun,  Kemsinga,  Lan- 


•«••)  Förstern.  N.  B.  S.  775.        Grimiu,.  Gr.  II,  S.  m  —  Föi-fetem.  ü. 
S.  835  flF. 
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toluinga,  Langimgon^  Mammingun,  Moinuagun,  Meroingun,  Mermga, 
MesBUiga^  Miemingai  Fa^ga,  Peffinga,  Phullingin,  Salzimgay 
Siginga,  Btlozaringas/ Storainga,  Suapinga,  Sweaingun,  Dingol- 
nnga,  Tvomaringa,  Tutelin^en,  üffingen,  Walihmgas,  Walt- 
ringeu,  Weibilinga,  Wibilini^a ,  Wilzinga;  Jupnliairae,  Jngun- 
rnti,  Jngoniwilare,  Jngiherislieim,  Jngeriheslieimi  JugoldeBaha, 
«Jngoldesstati  Jngolteswit;. 

In  dem  snnichit  für  Persönennanieii  gebrauohtdn  Stamm 
is  i«l  «8  imbeirtunm^  ob  alle  damit  aufiammeii  geseilten  Namen 
von  dem  ahd.  isarn,  ferrum,  abzuleiten  seien,  ober  ob  man  anob  an 
das  damit  zusammenhängende  is,  glacies,  denken  «liirte  ^^•), 
Ortsnamen  davon  sind:  Isacanrod,  Isilingen,  Hisluii  sluisim, 
laamauuniga,  Isolvinga,  Isininga,  Isanesheim,  Isanpertesdorff 
Isanpaeby  Isinburg,  Tsandal,  Isanbeim^  Isanhus,  Iscnleiba. 

Vim  der  Wurzel  lib  stammt  gotb.  und  ahd.  laiba^  altfries« 
lava,  alts.  l^oa,  ags.  Iftf,  in  der  Bedeutong  von  Ueberbleibsel 
£rbschaf^^.  Dieses  Wort  passt  deutlich  und  begrififlicb  zu  den 
alten  thüringschen  Ortsnamen,  deren  regelmässigste  Form  im 
Süden  des  Harzes  —  leiba,  im  Nordthüringen  —  leua  ist. 
Förstemann  unterscbeidet  eineA  dreifachen  jünn  und  zwar  könne 
es  Haus  bedeuten  und  wie  mansio  zu  manere,  so  sich  begrifEich 
zu  ahdi:  bi-liban,  nbd.  bleiben  stellen,  oder  es  bezeichne  den 
unbeweglioben  Nacblass  eines  Verstorbenen,  oder  aber  endlich 
den  Wohnsitz  der  Nachgelassenen,  so  dass  —  leiba  die  Nach- 
kommenschaft hiesse'*').  Damit  znsammengesetzte  alte  Orts- 
iiamen  sind:  Alahgiselebe,  Aiesleve,  Asmareslcva,  Beueleba, 
Benteleibe,  Bossenleve,  Egisleiba,  Edisleve^  Edricheslebo,  Frir 
dumaresleba^  Geredevo,  Genrichesleiba,  Gundeslebä,  HaflKfinlerey 
Hadisleba,  Hettileba,  Hildesleve,  Budolfeslebo ,  Isenleiba,  IsjevOi 
Langelaua,  Magolfcölcbü ,  Mimileba,  Muchunleva,  Sibilebo,  Teiti- 
leba,  Uttißievo,  Weringozeslebo ,  Wilmaresleba,  Wulmerdieve, 
Zutileba. 

Mar,  ahd.  man,  clarus,  illustris Manngen,  Merishusum, 
Marlingon,  Mer^ildehusen,  Merigisinga,  Menoldingen »  Merol* 
divilla,  Marcholteshusen. 

Mod,  ahd.  m6t,  mens,  Muth"»):  Muodenfurt,  Mutilmga, 


FdrfiUnL  N.  E  S.  865  ff.        DiefsAbach»  goth.  Wdrterb.  U,  B.  122  ff. 
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Mutiiis  tat  I  Modenesheim^  Muoderisheimi  Muoteredtaiy  JModuino- 
wUare. 

Mnndy  alid.  muftti  Bchutz  *^^):  Muntinga,  Mtudiiiheimi 
MuntinchoYai  Mundichinga^  Hundiliiig«^  Miwdrichiiigay  Miml- 
arümbimtari. 

Rad,  ahd.  räd,  consilium  Radinga,  Radenbeki,  Radin- 
clieim,  Ratinliaselach ,  Radistharpa,  Ratiaweg,  Ratoliuguij, 
Radilenheim ,  }vatiiiishoven ,  Ratingesstat,  Ratbaldo\HLllarc ,  ßat- 
bertovillare,  liatpotiscella ,  RatheriBheim ,  Ratereedorf,  Kalaar^ 
heiniy  Batoldisdorf,  Ratolieakeim. 

Ragan,  goth.  ragin ,  ahd.  rakin,  oomilumii  auctoriiaa  ^^^): 
Reginesheim  ^  Reganetfdorf ,  EeginhrehteBwilarey  Reginhardeador^ 
Reginhereshusen ,  Reginheresdorf. 

Sinth,  ahd.  sind,  Weg,  abgeleitet  davon  ahd.  gisindi, 
comitatus,  satellites  :  Sindinon,  Seutilinga,  ÖindUhasir^  Sin- 
dilmdorf, Sindpaldeahusir,  SindkeriBriod|  .SintleoBeiaTiay  Sindr 
olfasdorf. 

Vald ,  goth.  Taldan ,  regnaare        Waldisbaeehi,*!  Waldidevo, 

Waltiulioven,  Waltilinchova,  Waltungesbab,  Waldgcringa,  Wald- 
kereshova,  "Waltkit^inga,  Waltringen,  Waidrammesperc ,  Wait- 
ratehuSj  Waldolfiuga. 

Vig,  ahd.  wig,  pugna'^*):  Wigbeke,  Wigahaiin,  Wighii8Q% 
Wikinhusa,  Wichinrod,  Wigfndashaim,  Wigpfirid«8bii8,  Wigharde«» 
Wighartesheim,  Wiorameshusen,  Wigmundiaheim,  Wigredaa- 
husen,  Wigoltinga,  Wigaldinghus. 

Vilja,  goth.  vilja,  voluntaa AViiiiuga,  Williuperch, 
Willianstedi,  Wiliianwege,  Wilichisdorf,  Wiiiengiaheimi  WiUig- 
arttawiaa,  WiUihermgai  Wüareahach,  WillimiiitdiDgaa* 

§  126. 

Eiieder  und  Cneiiinse. 

Die  einzige  Art  von  Denkschrift  und  Jahrbuch  bei  Germanen, 
berichtet  Tacitus      waren  alte  Lieder;  in  denen  sie  ihre  Götter, 

Förstern.  N.  B.  S.  105$  ff,     «»)  Grimm,  Gr,  II,  &  478.  —  Törslm, 
N.  B.  S.  1141  ff  Grimm,  Gr.  a.  a.  0.  —  Förstern.  N.  B,  S.  1148  ff. 

'•')  Förstern.  N.  B.  S.  126»  ff.         Grimm,  Gr.  II,  S.  583.  —  FtoSttn.  X,  E 
S.  1469  if.        Förstem.  N.  &  S.  mi  ff.        Ktead.  N.  B.  &  1696  C 
V  Tacit  Germ.  2  ff. 
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Uure  Helden,  Ursprung  und  Verlauf  ihrer  eigenen  Gescliiclite 
besangen.  Auch  hatten  sie  nach  deinBelben.  Schriftsteller  eine 
Art  Xiiedw,  Barditus  ^enabnt,  mit  denieii  sie^  gegenseitig  sich 
deo  Mnth  entfianmend,  die  Sohlacfaten  begaimen.  Es  war  Sijtte 
und  Gebrauch  beim  Anstimmen  dieser  Schlachtlieder  die  Bchilde 
an  den  Mund  zu  halten,  damit  die  Stimmeu  durck  das  Anprallen 
um  so  mächtiger  erbrausten.  Während  Piutarch  in  seinem 
Marius  you  einem  fremdartigen  uud  thierischen  Geschrei  der 
Cimbern  und  Teutonen  erzählt^  Fliuius  ^}  die  Zeit  erwiUint^  da 
die  Cüdbem  und  Teutonen  in  furchtbarem  Kampfesmuth  heultenj 
und  noch  spftter  Julian  in  seinem  Mieopogon  über  germanischen 
Kriegs^cüaug  derselben  Meinung  ibt^  uutersclieidet  Taeitus  die 
germainschen  Schlachtlieder  vun  einem  blossen  Geheul.  Sie 
mögen  kürzer  iiad  wahrscheinlich  formloser  gewesen  sein  als 
jene  Lieder,  in  deinen  sie  GötteF  und  Helden  besaugen. 

Die  letvtc^'^n  werden  von  versohiedenen  Schriftstellern  des 
AltertliumB  am  öftesten  erwähnt.  Dies  bezeugt  Tacitus^)  Ton 
Arminiua ,  dessen  rukun  ulles  Andenken  das  Volk  in  Liedern 
ehrte.  Ebenso  erwähnt  Jemandes  am  Anfang  seiner  gothischen 
Geschiobte  der  Lieder,  welche  zu  Miren  der  alten  Gothenköuige 
gesungen  wurden ,  und  Paul  Diaconus  erzählt  ^)  ^  dass  Alboins 
Name  weithin  so  berühmt  ,  gewesen  sei,  dass  aein  £delmutli  und 
sein-  Rtthm;  sein  Glück  und  seine  Tapferkeit  im  Kriege  npcb  in 
später  Zeit  bei  Baiern,  Sachsen  und  anderen  germanischen 
Stämmen  in  Liedern  sei  gepriesen  worden.  Karl  der  Grosse  Hess 
in  ächt  uatiunalem  Sinn  die  uralten  deutschen  Lieder,  in  denen 
die  Tanten  *  und  Kriege  der  Könige  des  Alterthums  besungen 
wurden,  sammeln  und  au&chreiben^  um  sie  der  Vergeasenheit 
2u  entreissen *).  Sie  wurden,  wie  uns  Walafiid  Strabo  gesteht^ 
auch  in  den  Klosterzellen  mit  Lust  und  Liebe  gelesen  und  ge- 
sungen. Aber  die  Bemühungen  des  grossen  Kaisers  wurden 
durch  den  unklaren  kirchlichen  Eifer  seines  ^achtbigers  su 
nickte  gemacht. 

Unter  dem  V<dke  selbst  mnss  es  Leute  gegeben  haben,  deren 
Besebtöigung  war,  alte  und  beliebte^Iiedef  mit  Muukbegleitmig 
vorzutragen,  ohne  dass  sie  wie  die  Barden  der  Kelten  eine  eigene 


«)  PÜn.'  a  N.  XXVI,  4  •)  Rehs,  ErlftuternBg.  8.  12a  «)  Tscit  Eist 
IV,  18.  Tasit  Anasl.  II»  8B.  su  YSfgL  Qrtnni,  deulsclie  Heldenssgsa. 
•)  Paul  Piac.  I,  27.      Einli.  vita  c.  29. 
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Klasse  oder  Zunft  gebildet  hätten  Chlodwig  erhielt  auf  eeine 
Bitte  ron  Tkeoderich  d.  Gr.  einen  eitharoedum  arte  sua  doctum  *). 
Hunibald  nennt  eine  ganse  Reibe  sagenhafter  fr&nkischerSftnger 

Ebenso  schildert  uns  die  Lebensbeschreibung^  des  heil.  Ludger 
einen  blinden  Sänger  in  Friesland,  Naineua  Bemlef,  der  die 
Geschicklichkeit  besass  die  Geschichte  der  alten  Zeit  und  die 
Kriege  der  alten  Könige  zum  Saitenspiel  vorzutragen**). 

Das  älteste  musikalische  Instrnment  der  Germanen  war  weU 
die  Harfe,  ags.  h^rpe,  altn.  harpa,  abd.  harpba.  Em  anderes 
Uraltes  Saiteninstrument  bei  unseren  Voreltern  war  die  Fiedel, 
ahd.  üdula^  mhd.  videlc 

üeber  die  Art  der  altdeutschen  Lieder  und  Gesänge  ist  uns 
keine  Mittheilung  erhalten.  In  den  scandinavischen  Gredichten 
der  heidnischen  Zeit  herrschen  kurze  Verse  und  die  AUiter«tio% 
der  Glmchklang  der  Anfangssüben  yor^  ebenso  wie  in  unseren 
ftltesten  christlichen  Dichtungen.  Die  Bpuren  und  Beweise  jenes 
Wohlgefallens  der  alten  Zeit  an  der  Alliteration  haben  wir  oben 
unter  Herkommen  und  Gesetz  aufgeführt,  wie  Feuer  und  Flamme, 
Hals  und  Hand,  Hirsch  und  Hind,  Haut  und  Haar,  Mann  und 
Mage,  Land  und  Leute^  Bath  und  Becht,  -braun  und  blau^  firank 
und  frei,  los  und  ledig.  Bs  liegt  darin  ficht  germanischer  Sturm 
und  Drang.  Der  mehr  Ruhe  und  HGlde  ausdrückende  Beim  ist 
erst  in  der  christlichen  Zeit  namentlich  in  den  kirchlichen  Hym- 
nen aufgekommen.  Damit  kam  der  Gleichkiang ,  den  unsere 
heif^nischen  Voreltern  am  xVnfang  des  Verses  gesetzt  hatten ,  an 
das  Knde  desselben.  Der  £ndreim  stammte  eigentlich  aus  den 
romanischen  Ländern  und  wurde  von  da  aus  durch  dem  Rinfluis 
der  Kirche  schon  im  Anfang  des  Mittelalters  auch  In  der 

deutsehen  Poesie  vorlu  rrschend. 

Doeh  ist  uns  ein  grösseres  Gedieht  aus  alter  Zeit  erhalten,  da* 
Heldenlied  von  Beowulf  aus  dem  achten  Jahrhundert  ^  in 
uns  das  Heidenthum  noch  in  seiner  ganzen  ursprünglichen 
Wildheit  hervortritt.  Es  ist  allerdings  in  angelsfichstseher  Sprache 
geschrieben,  aber  Angehi  und  Sachsen  waren  deutsche  Völker 
und  der  Schauplatz  dos  Gedichtes  liegt  diesseits  der  Nordsee  in 
der  Nähe  der  alten  Sitze  dieser  Völker  vor  der  £lrobening 


*)  Rahe,  a.  a.  O.  S.  119.  *)  Cassiod.  Yar.  II,  4t.  Kfeniii,  a.  a.  O.  & 
191  C  ScU«gel,  deutMi.  Msa  HL  u.  IV.  Sand.  >»)  Vita  s.  Lodger.,  II,  1. 
>«)  arimm,  Gr.  Iii,  46a 
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Britanoiaua.  Es  kat  tür  uns  aber  ganz  besonder»  den  Werth, 
dM8  es  ein  anschauUehee  Bild  ächt^  germanischen  Hekleii» 
lebeiui  iltfroUt  und  die  nur  su  ofl  angesweifelten  Sohilderumgen 
eiaes  Tatcitae  als  wahr  und  naturgetreu  *  darthut«   Wae  der 

römische  Geschiohtsohrreiber  Ton  jenen  germanischen  G«fo1g* 
Schäften  sclireibt,  wie  tapfere  Jünglinge  einem  Gefolgshenm  sich 
HUßchiiessen  und  mit  ihm  auszielien  in  Kampf  und  Krieg,  mit 
ihm  auf  Leben  und  Tod  aufs  innigste  verbunden,  —  wie  es  eine 
^ebmach  war,  an  Tapferkeit  dem  Gefolgeberm  nicht  ^^eh  su 
kommen  I  —  namenlose  Schande  ab^  und  bitterer  Vorwurf 
fftrs  ganne  Leben ,  den  Kampf  lebendig  ku  TerlaBBen^'venn  der 
Gefolgsherr  gefallen  war,  —  wie  es  heiligste  Pflicht  war,  ihn  zu 
vortheidigen  imd  zu  schützen  und  auch  eie^ene  Hcldcnthatcn 
seinem  Ruhm  anzurechnen,  —  wie  sie  endlich  von  ihres 
Gefolgsherm  Milde  als  Belohnung  das  Kriegsroea  und  die  blutige 
tteghaffce  iVamea  erwarteten,  dies  AUee  und  noch  vieles 
Aftderey  <£ndet  im  Beowulf  seine  Beweisstellen.  Beowulf  empfilhgt 
Toai  Hrodgar,  dem  Dänenkönig,  fttr  den  er  mit  seinem  Gefolge 
stritt,  erlesene  »Streitrosse,  herrliche  Waffen,  Pferdeschmuck  und 
gewundene  Ringe.  Ferner  gibt  Hrodgar  dem  Helden  ein  golden 
Banner,  ein  herrlich  Heer^ichen,  dann  Helm  und  Brünne  und 
ein  kösthches  Kriegssohwert  Dazu  lisst  er  ein  Aohtgespann 
edler  Bosse,  deren  Kopfgesehirre  Gddbleohe  schmttekten,  in  den 
Vorsaal  sieben,  —  auf  einem  der  Itosse  lag  ein  sohatabnnter 
Hattelj  dessen  sich  bi^-^htr  Hrodgar  als  Heersessels  bedient  hatte, 
wenn  er  in  die  Schlacht  geritten  war.  Auch  Jedem  der  Gefährten 
Beowulfs  gab  der  König  manches  Kleinod,  und  einen  derselben, 
den  der  Held  im  Dienste  des  Königs  eingebttsst  hatte,  liess  er 
ihm  mit  Gold  aufwägen.  Ausserdem  empfiLngt  Beowulf  von  der 
Königin  ausser  zwei  Armzierden  und  anderen  Bingen  noch  die 
grösste  aller  Halsspangen,  von  der  man  bei  den  Völkern  der 
Erde  gehört  hatte. 

Wie  jedes  ächte  Epos  aus  dem  Glauben  und  aus  der  Geschichte 
eines  Volks  erwächst,  so  zeigt  auch  der  Beowulf  mythische  und 
historische  Bestandtheile,  wenn  auch  letztere  selten  mit  urkund- 
licher Geschichte  sich  belegen  lassen.  Ueber  die  mythischen 
Bezeichnungen  bestehen  verschiedene  Meinungen.  Mttllenhoff 
identificirt  Beowulf  mit  dem  Gutt  Frevr,  der  nur  dem  Licht  und 
dem  Sommer  angehört,  daher  im  Beginn  seiner  Laufbahn  noch 
mit  den.  AequincrnjUai^^Umien  und  Ji^llIhlingsiÜberschwfniaiiHiigcu^ 
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am  Schlüsse  aber  wieder  mit  dem  herembrcchcndon  Winter  zw  | 
kämpfen  hat  ^'*).    Brecca,  mit  dem  Beowulf  nakt  füut  Tage  und 
fünf  Ni&chte  um  die  Wette  Bchwamm  und  dabei  mit  entbltesiem  | 
Sehwert  gegen  die  Seeungeheuer  kiaq^fte^  sei  der  Wellenbreclker,  l 
der  günstage  Wind|  der  wieder  schönes  Wett0r  maeht  und  dion 
verschwindet.   Grendel  sei  der  Sturm,  seine  Mntter  die  Meeres-  | 
tiefe,  der  Drache  das  bekannte  Symbol  der  Unterwelt  und  des 
Winters.    Simrock  dagegen  findet  in  Beowulf  Thörs  Wirken 
abgebildet,  wie  er  in  den  Biesen  die  ungcbändigten  Katnrkrftlkey 
die  verderblich  anstürmenden  Finthen  bezwingt,     >  und  flüirt 
dies  im  Einzelnen  durch Für  Simrocks  Auslegung  spridit 
ganss  besonders;  dass  Beownlfs  letzter  Kampf  dem  letzten  Eampf 
Tliors  gleicht,  in  welchem  er  die  Midgardschlange  zwar  erschlägt, 
aber  von  ihrem  Gift  angespieen  todt  zur  Erde  sinkt. 

Davon  abgesehen ,  so  ist  der  unmittelbare  Eindmck.  d« 
Gediehtea  der  £inbUck  in«  die  furchtbaren  S[&mpfe  der  genuai^ 
sehen  Welt  in  Ifingstyergangener  Zeit,  die  Erkenntniss  du 
harten  Gegensatzes  zwischen  der  lichten  Menschenweit  und  der 
wilden  Nuturwüste.  Der  kühne  Scliwimmer  im  wogenden  Meer, 
der  Taucher  in  das  schauerlich  beschriebene  Moor  y  um  mit 
Grendels  Mutter  in  der  Wasserhalle  au  ringen^  ist  eine  LichtgesUlt 
dem  finsteren  Ungeheuer  entgegengesetat,  das  in  die  freundlieba 
Menschenhalle  hereinbrauss1>  um  Tod  und  Verderben  sn  bringsa 
Daraus  ersehen  wir,  dem  Dichter  unbewusst,  die  ^t  unbesieg- 
bare Kraft  der  ersten  gei*manischen  Ansiedler  an  den  sumpfiges 
uud  rauhen  Ufern  der  JS^ordsee. 


*«)  Haupts  Zmdst.  yil^  4»  iL  »*)  Simtock,  BeowoU;  8«  199 
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Die  Nachrichteil  über  die  Producte  «nserer  vaterlän- 
dischen Erde  in  ältester  Zeit  entsprechen  ganz  genau  den 
SchHderungen^  die  von  dieser  selbst  entworfen  werden.  Zu  dem 
finstem  Bilde ,  das  Tacitus  im  sveiten  Kapitel  der  Germania 
von  ihr  entrollt; -als  einem  Lande  oline  Schönheit  mit  rauhem 
S3im%  nnerfireiilich  dem  Bebauer  wie  dem  Beschauer^  stimmt  es 
wenn  er  auch  sonst  ^)  Gemianiens  Sümpfe  und  Einöden  dem 
fruchtbaren  Boden  Galiiens  gegenüberstellt.  Wo  möglich  nocli 
herber  lauten  die  Worte  Senecae^)  „beachte  all  die  Völker**  ruft 
er  aus  Dwelehe  an  den  Grenaen  des  rdmischen  Weltfriedens 
wolaen;  —  ich  meine  die  Germanen  und  all  die  Stftmme^  die 
ohne  leite  Wohnsitze  die  Dcman  Umschweifen.  Ein  steter  Winter, 
ein  dunkler  Himmel  lastet  auf  ihnen,  —  kümmerlich  nährt  sie 
der  uuiVuchtbare  Boden ;  unter  Schilf  oder  Laub  schützen  sie 
sich  Tor  dem  Begen,  auf  dem  harten  Eise  eilen  sie  dahin  über 
die  Gewiisser;  wilde  Thiere  erjagen  sie  zu  ibrer  Nahrung.  Eleni 
scheinen  sie  dir?  Nichts  ist  elend,  was  die  Gewohnheit  aur 
Natur  machte,  oft  wird  das  cur  Lust,  wozu  der  Grand  in  der 
Notiiwendigkcit  beruht.  Sic  haben  keine  Wohnung,  keine  Stätte, 
ausser  der  welche  ihnen  die  Miidiö^keit  für  den  Tag  ;niweist, 
ihre  .Nahrung  ist  ärmlich  und  selbst  die  müssen  sie  mit  eigener 
Hand  beschaffen.  Man  erschrickt  Yor  solch  einem  Klima,  nichts 
bedeckt  ihren  Leib.  Da^  w.9m  dir  ^s  Elend  erscheint,  ist  das 
tfigliche  Leben  so  Tieler  .  Völker  t* 

Bei  diesen  und  ähnlichen  Schilderungen  wie  bei  Mela*), 
ist  wohl  zu  beachten,  dass  die  Römer  unser  \  aterland  fast  nur 
in  mächtigen  Kriegszügen  kennen  lernten  und  überwiegend  gerade 
die  .von  der  Natur  ^  wiMiigsten  begttnstigten  Gegenden,  und  dass 

>>  Taeit  Histor.  iy^?8.  *)  Senec.  de  provid;  c.  4.  *)  M(*hi,-  III,  8. 
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sie  bei  solchem  Anblick  unwillkürlich  stets  an  die  gesegneten 
Länder  des  Uittelmeeres  erinnert  wurden  und  sie  dann  als  Masstab 
gebrauchten.    Es  ist  unaweifelliaf^v  dass  die  Ausrodung  der 

Waldungen ,  wie  sie  eine  steigende  Kultur  mit  sich  brachte,  und 
die  Eindänimuiie:en  von  Heeu  und  Flüssen  wesentlich  dazu  bei- 
getragen habeu^  die  Nässe  und  Unfreundlichkeit  des  Bodens  zu 
yerringem,  deine  Wohnlichkeit  aber  und:  die  Fruchtbarkeit  auf 
demselben  zu  erhöjien«  So  yiel  ist  gewiss ;  dass  schon  das  Alte^ 
tiium  die  germanischen  Viehweiden  rühmte.  ^Was  ist  gepriesener' 
ruft  Plinius  aus  **)  „als  Gormaniens  Weiden  und  dennoch  liegt 
dicht  darunter  der  Band;  nur  von  einer  ganz  dünnen  Rasendecke 
Überwachsen^  Schon  aus  diesem  üuhm  der  Weide  lässt  sid 
schliessen,  dass  nicht  Kindvieh  allein  gezogen  wurde.  Nacli 
allen  J^achnjshten  war  Binderzucht  sehr  .gewöhnlich^).  Die 
Friftm  entnchteten  den  Bömeau  ihren  Tribut  in  mndarh&niett^ 
Die  Ka^e  der  germanischen  Zucht  konnte  sich  jedoch  mil  döf 
Italiens  und  anderer  Lander  nicht  messen'),  namentlicli  was  die 
Pracht  der  Hörner  betraf.  Von  der  Zucht  der  Schafe  ist  kern 
Nachricht  auf  un»  gekommen,  doch  können  die  Worte  der  Ger- 
mania; peeorum  fecunda,  sehr  wohl  auf  diese  Thiere  heiogn 
werden.  Von  der  Abriohtung  und  AuadiMier  der  genuamsclM 
Pferde  spricht  Caesar  mit  Anerkennung")  Spiter  «chiattn  di« 
Römer  die  deutschen  namentlich  die  burgundischen  und  tbüriugi- 
schen  Pferde,  wahrscheinlich  wegen  ihrer  Dauerhaftigkeit*). 
Ueber  die  Gänsezucht  in  Deutschland  berichtet  Pünios.  Nach  ilus 
kamw  Fhuunfedem  aus  GknnameQi  ^  die  Gänse  t/t»m  daaelbst  wein 
und  heiaaen  gantae^*).  Demselben  SchriftAteHer^')  verdankn 
wir  aniLch  die  Naohrieht  über  Bienenzucht  der  Genuanen,  wie 
sie  schon  Pytheas  fand,  „In  den  nördlichen  Gegenden",  sagt  er 
nämlich,  „kommen  Honigscheiben  von  ansehnlicher  (rrösse  vor. 
lian  hat  in  Germfliiien  schon  eise  vcsi  acht  Fuss  Länge  gesebeOf 
die  auf  deir  innent  Seite  schwarz  war.^ 


♦)  Plin.  H.  N.  XVII,  4.    »)  Caes.  B.  G.  IV,  1.  —  Tacit.  Geiui.  5.   •)  Tidt 
Aniial.  IV,  72.     ')  Plm.  H.  Jf.  VIII,  15.     •)  Caes,  B.  G.  IV,  2.     •)  VegeL 
mulomed.  IV,  6.  —  Cassiod.  Var.  IV,  1.  —  Jornand.  c.  4.        PUa.  H.K.'  XfÄ. 
»•)  Ebend.  XI,14;  XII,  43.  ■, 
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Es  ist  naturlich,  das»  von  der  Zeit  an,  wo  Ruhe  in  die 
germanische  "WundernnjS^  eintrat  und  die  einzelnen  Stiinune  sich 
feste  Wohnplätzc  erobert  hatten,  allraälilig  gro.ssc  Veränderungen 
namentlich  im  Bebauen  des  Bodens  eintraten.  Wir  ersehen  diess 
namentlich  anB  den  Strafbestimmimgen  der  Yolkareohte  in  der 
Richtung  den  Nationalreichthnm  zn  hüten  und  zn  schützen.  Sie 
geben  uns  aber  auch  unschätzbare  Aufschlüsse  über  die  imge- 
heuren  Fortschritte  des  Wohlstandes  der  Katiun  nacli  allen  Seiten. 
Zu  einer  vollständigen  Herde  oder  Senuerei,  grex  oder  sonesti, 
vaccaritia,  equaritia.;  gehörten  bei  einer  Herde  von  Pferden  zwölf 
Pferde  und  ein  Hengst^  bei  einer  Hindviehherde  zwölf  £ühe  und 
ein  Stier ;  bei  einer  Schweineherde  sechs  Schweine  und  ein 
Eber  ^.  Daher  in  den  Urkunden  die  Ausdrücke  grex  equorum, 
gr.  armentornm,  grex  porconim,  gr.  caprarnm,  gr.  ovium*). 
Eine  Toll>ländige  Ivindvlelilierde  ,  vacaritia  legitinia ,  tota  wacca 
ritia^  war  eine  Viehherde^  welche  man  heute  noch  iu  der  {Schw  eiz 
eine  Bennete  oder  einen  Sennten,  d.  h.  eine  aus  24  bis  30  KiUien 
bestehende  Herde  zn  nennen  pÜegt.  Der  Hirt  hiess  ebenfalls 
senesti^  sonista,  etwa  sonischalc;  sontschalt ') ,  d.  h.  Herde- 
knecht, Viehknecht,  und  wenn  die  Herde  ans  Pferden  bestand, 
Pferdeknecht  oder  Marischalk,  muriscalcus.  Es  gab  auch  Herden 
von  25,  40,  50  Schweinen  und  darüber,  von  80  Stück  Schafen 
und  darüber.  Je  grösser  nun  die  Herde,  desto  grösser  auch 
die  Zahl  der  Hirten^  welche  dann  als  Unterhirten,  inferiores 
porcaiii  n.  s.  w.,  juniores  discipuli,  wieder  einem  Obefhirte»! 
magister,  untergeordnet  waren. 

Von  dem  grossen  Reichthum  an  Pferden,  namentlich  in  den 
Karo]inG:er  Zeiten  und  von  dem  Eifer  für  ihre  Zucht  zeugt  schon 
der  Ercichthum  an  Benennungen  dieses  edlen  Thieres  in  der 
alten  Sprächet);  z.  B.  ahd  hengist,  ags  hengest,  altn.  mit  Aus« 
stossung  des  n.  hestr,  atts.  ehu^  nhd.  Hengst;  ahd.  scelo^ 
admissarins,  nhd.  Beschftler;  ahd.  hros,  ags.  hon,  altn.  hros, 

.  nhd.  Boss  für  alle  G^eschlechter;  ags.  maer,  ahn.  marr,  ahd. 

-  marah  equus^  merieha  equa,  nhd.  Mähre ^  provinziell  für  Stute; 


*  »)  L.  Rip.  XVIII,  1.  —  L.  Alam.  II,  77.  c.  1.  ■)  Marculf,  H,  15  u.  IC.  — 
Maurer,  a.  a.  0.  I,  S.  199  ff.  •)  h.  Sal.  II,  15  «.  17.  Not  Merkf^l  •)  Qrimm^ 
Gesch.  d.  dontscheu  Spd\  &  ^  ff.      Aiit^m  iL  a.  Q.^  I,  S.  120  ü. 
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—  lat.  paraveredrus,  mlat.  parafredus,  so  viel  als  Vorspann- 
pferd ^  sellurius  Reitpferd,  ahd.  aeltari,  nhd.  Zelter;  —  samiiariiiip 
Lastpferd I  cnrrilifl,  Pferd  zum  Fahren;  caballus  dondtus.  Enge- 
rittenes  Reitpferd;  goiB.  fula,  abd.  folo;  ags.  fohla,  altn*  foli^  nhd. 

Fohleii;  ursprünglich  allgemein  junges  Hausthier. 

Zum  Schutze  der  Pferdezucht  waren  bei  einzehien  Stämmen 
sebr  strenge  Strafbestimmungeu  gegeben.  Wer  einen  Beschäler 
Stahl,  büsste  bei  den  Baliem  mit  67 ,  bei  den  Ripuaiiem  mit 
600  Schillingen.  Der  Pferdedieb  vurde  aber  bei  den  Sachsen 
mit  dem  Tode  bestraft.  Man  zeichnete  die  Pferde.  Ein  fremdet 
Pferd  zu  zeichneu  oder  das  schon  anp:»  I  i  rächte  Zeichen  zu  ver- 
ändern,  defi^urare^  ward  bei  den  Longo barden  mit  der  achtfachen 
Strafe  des  Werthes  bedroht*).  Lange  Schweife  galten  als  Zierde, 
doch  war  die  Kunst  sie  zu  stutzen  nicht  unbekannt.  Ein  fremdes 

i 

Pferd  zu  stutzen,  wurde  bei  den  Baiera  mit  dem  vollen  Werths 
de»  Thiers  bestraft  •).  Wer  bei  den  Wetsgothen  einem  fremden 

Pferd  den  Scheif  kürzte  oder  die  Miihnc  verdarb,  hatte  eiji 
anderes  von  gleiclieui  Werthe  beizubringen  Fehler,  die  den 
geschlossenen  Kauf  rückgängig  machten,  waren  Blindheit,  Bruch, 
Steitlieit  und  Rotz  **)  Auf  der  Weide  waren  die  Pferde  gefesselt, 
die  Fessel  heisst  pedica,  auch  pastoria  *).  Bei  den  AngelaachBen 
war  die  Ausfuhr  der  Pferde  verboten,  es  wäre  denn  zum  Geschenk 
an  Jemanden  '^).  Für  die  besten  Pferde  in  Deutschland  gah'  ;i 
die  thüringisclien.  König  Herrn anfrid  schenkte  dem  fränkiächeu 
König  Theodorich  mehrere  silberweisse  Pferde. 

Was  die  Rindviehzucht  betrifft,  so  fand  sich  im  Östlicheo 
Deutschland  ein  stärkerer  Schlag  als  im  Norden.  Bei  den  Satiecn 
galt  ein  Ochse  45,  eine  Kuh  35,  und  ein  Saugkalb'  9  Schillinge. 
Beschädigungen,  wie  Schwanz-  und  Hörnerabhacken,  Augen  aus- 
stechen, scheinen  nach  den  Strafbestimmungen  bei  den 
Westgothen  öfter  vorgekommen  zu  sein  ' Allgemeine  Bezeich- 
nung für  jumentum,  .Jochthiere,  wird  ahd.  durch  hriod,  ags. 
hrider,.  nhd.. Rind,  ausgedrückt.  Bas  männliche  Rind  heisst  goth. 
auhsa  und  auhsus,  ahd.  ohso,  mhd.  ohse,  ags.  oxa,  nhd.  Och^ 

—  juvencus  taurus  ist  ahd.  stior,  ags.  steor,  nhd.  Stier;  — 
altu.    bali,    aga.    builMca^  uhd.  liullcj  aUd.  d^uo,  mhd.  kum, 

»)  L.  Roth.  84e.  '  ^  Leoc  Biyuv.  XII,  10.  L.  Visig.  VIII,  T.  4.  c  & 
•)  L.  B^iiiY.  XY,  9.  L.  Sil  XXYll,  S8.  7-  Rdthsr.  80B.  —  L.  Ying,  YTtt, 
T.  4-  c..  1.   »■)  I».  Athelstan,  U,  18.   »«)  L.  Visig.  YIII,  T.-4  c.  8. 
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phd.  Kuh;  goth.  kalbd;    ahd.  cUalp ;   ags.  cealf^  alt  ksAiif 
nhd.  Kalb. 

Nachrichten  von  der  Bchafzncht  sind  uns  niur  tpfirlich 
erhalten.  Benennnngen  sind  ahd.  softf;  »Its.  aciep^  «gt.  aeaapi 
fries.  skep;  nhd.  Scha^'  ahd.  widdar^  alts.  wetfaaTi  «Itn«  ^edr^  aga. 
Tcder  nhd.  Widder.  Dasjiuige  säugende  Schaf  heisst  goth.  lamb^ 
ahd.  lainp.  Für  Kleiurt  icli  finden  »ich  ferner  ahd.  pocch,  ags.  bubca, 
altn  bokki;  nhd.  Bock ;  —  für  das  Weibchen  goth.  gaitsa^  ahd.  keiz, 
ags.  gat,  altn.  geit^  nhd  Geis;  —  das  Junge^  goth.  gaitei,  ahiL 
kitis^  altn.  kid;  nhd.  Kits;  —  ahd.  eig&,  ag.  ticoeni  -  nhd«  Zidkkim. 

Anf  die  Schweinezucht  wurde  Bchr  Tiel  veiHirendet  Schon, 
m  der  alten  Zeit  waren  die  ger&ucherten  Schweineschinken  ans 
dem  Lande  der  Marsen  bei  den  Römern  sehr  j^csciiätzt  '^).  ^  acli 
dem  alaraannischen  Volksrecht  befanden  sich  bei  einer  jeden  . 
Herde  förmlich  abgerichtete  Hunde  ^  der  Hirt  trug  ein  Horn, 
buccina  p^Mrcilis Zur  Zeit  der  £icheln  wurden  sie  in  den 
Wald  auf  die  Mast,  saginatio,  getrieben*^).-  Man  schnitt  sie 
im  Mai;  sus  maialis^  sacrifua. 

Es  fiiidcii  .sich  für  diese  Thicrgattung  mehrere  Benennungen 
als  goth.  svein,  altn.  svin,  ahd.  suin,  nhd.  Schwein.  Dem  latei- 
nischen aper  entspricht  ahd.  epar,  ags.  eotori  nhd.  Eber,  und 
beaeichnet  vorzugsweise  den  wilden ;  —  ähd.  paruh ,  parh  majalis 
eastratiis,  nhd.  Barch,  Borek;  —  ahd.  sn  scrofa,  ags.  sngu,  nbd, 
j9aii;  —  ahd.  farah,  varah,  porcus,  mhd.  rareh,  nhd.  Ferkel; 
baco,  hacco,  bacho  bedeuten  porcus  saginatus  et  salitus.  Unsere 
Jäger  nennen  die  wiide  Sau  Bache  ,  den  Wildeber  Bacher  .  Beker. 
Geräucherten  Speck  und  Schinken  ungekocht  und  roh  2U  esseu; 
war  allgemeiner  Gebrauch.  Dah^  die  An&age  des  Bonifacius  inBiOm 
nach  wie  langer  Zeit  man  Speck  essen  dürfe  *^).  Die  Antwort 
d«a  Papstes  Zacharias  lautete,  es  sei  datttber  von  den  BQrehen- 
vätem  nichts  bestimmt;  doch  wolle  er  den  Rath  geben ^  man 
BoUe  Speck  nicht  eher  genicbseu;  als  bis  derselbe  durch  Kaucli 
ausgetrocknet  oder  über  dem  Feuer  gekocht  wäre.  Wolle  man 
ilm  aber  roh  gemessen ;  so  möge  dies  mt  nach  Ostern  geschehen. 

Beim  Austreiben  der  Herden  war  bei  jeder  Viehsorte  ein 
Stuck,  das  die  übrigen  leitete,  ductrix  de  troppo  Die  Ent- 
wendung eines  solchen  wurde  streng  bestraft.   Das  Vieh  hatte 


'«)  Strabo,  IV,  4.       L.  Alam.  LXXIX.  —  L.  Bajuv.  VII 1,  c.  10.  —  Roth, 
366.       L.  Visig.  VIII,  T.  6.  §  2.   >»)  Bonifao.  epiat  d7.   >«)  L.  Alam.  LXXII. 
PfalOw,  4«ntaali«  Altarth.  47 
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bciicJicu  aiiilängeu;  auch  ^uf  ihre  Eutweuduug  war  empfindüclie 
Strafe  gesetzt,  —  bei  dem  Saliern  für  das  tiutinum  einer  Saa 
15  Schilling«,  ähnlich  die  akella  eines  Pferdes  In  den  andern 
Volkereehten  waren  die  Straf  beetimmungen  noch  gröseer  '^).  Bei 
den  Alamann^  gab  es  ffir  Schweine  nnd  anderes  Vieh  in  des 
Wäldern  fcitaiiungen,  burica  genannt,  d.  h.  auf  Säuleu  ruhende 
und  mit  einem  Dach  versehene  Gebäude^  wohin  das  Vieh  bei 
Hitze  und  ungünstiger  Witterung  getrieben  wurde.  Die  Tödtiing 
eines  Hundes  bei  einer  Herde  würde  mit  4  SchiUing^ea,  die 
Tödtong  des  Hirten  mit  40  Schillingen  gebttsst 


§  m. 

Epoche  machend  für  alle  Theile  der  Landwirthschaft  war 
die  Begierung  Karls  des  Grossen  und  seine  von  ihm  bis  ins  £inzehie 
geleitete  Verwaltung  der  Königshöfe.  Die  herrschaftlichen  Be- 
amten sollten  nach  seinem  Willen  über  alle  landwirthschaftlichen 
Arbeiten,  über  das  Pflüf^en  eben  sowohl  wie  über  das  Säen, 
Emdten,  Hcumacheu,  über  den  Weinbau,  die  Wemiese  u.  s.  w. 
die  Aufsicht  fuhren'),  und  im  Verhinderungsfall  einen  ihrer 
hörigen  Leute  ^  missum  bonom  de  famiUa  nostr»;  abordnea. 
Sie  sollten  femer  für  die  bei  jeder  Landwirthschaft  unentbehrliche 
ViehsQcht  sorgen,  und  Pferdegestütte  und  in  jeder  Dorfsehal^ 
viila  die  nöthigen  Kuh-,  Schweine-,  Schaf-,  Ziegen-  und 
Bocksherdcn,  caparitiae  und  hircaritiae  *) ,  ausser  diesen  Herden 
aber  auch  noch  das  ziur  Verrichtung  ihres  Dienstes  nothwendige 
Vieh  und  zu  deren  Besorgung  eigene  Fohienw&rte^ ,  poledrarä, 
Kfthe  und  Ochsenknechte I  bubulci^  halten'),  desgleichen  für  die 
Krhaltung  der  grös^tmöglichsten  Anaahl«  von  Hühnern  und 
Gänsen  in  den  Hauptanlagen,  villae  capituneae,  oder  iiaupthoten, 
und  in  den  Vorwerken,  mansioniles,  ebenso  wie  in  jeder  Mühle*), 
ja  sogar  von  Fasanen,  fasiauos,  Üebhühnem,  Pfauen,  Tortel- 
tauben  und  andern  blos  zur  Zierde,  pro  dignitatis  causa, 


Ii.  8sL  XXVn,  t  4   *•)  L.Barg.  IV,  §  6.  ^  RotbAr.294.  —  L.  yj^|. 
yU,  T.  S.  §  11.   I«)  L.  Fm,  lY,  7.  ~  L.  Ahun.  LXXW,  e.  8. 

»)  Cap.  de  vilÜB.  c.  5.  8.  20.  32.  83.  48.  ^  Cap.  II,  813.  c.  19.  «)  Cap.  de 
FÜlis.  c.  23.    »)  Ebend.  c.  10.  öO.  62.      Ebeod.  c.  18.  19. 
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dienenden  edleren  Tliieren,  etlehaö,  sowie  von  Tauben  und  Enten 
Sorge  tiagen*). 

Auch  hier  geben  die  Breviarien,  welche  wir  von  einigen 
ältern  Köuigshöfen  noch  besitzen,  Aufscbluts  imcl  Einblick  in 
die  einBcblägigen  Verhältnisse  Auf  dem  Eönigshofe  su 
Asnaplum  fanden  sieb  an  Vieh;  de  pecnlio^  51  Stück  alte 
Stuten ;  jumenta  niajora,  nebst  5  dreijährigen,  7  zweijährigen 
und  7  einjährigen  Stuten,  sodann  12  zweijährige  und  8  jährige 
Hengstfohlen,  poledros,  3  Beschäler,  einissarioa,  16  Ochsen, 
2  Esel,  50  Kühe  mit  ihren  Kälbern,  20  Rinder,  juvencös,  38 
jährige  Kfiiber,  3  Stiere,  260  Schweine,  100  Spanleikel  oder 
Milchschweine,  5  Eber,  150  Schafe  mit  ihren  liämmem,  venrioes 
cum  agnis,  200  jährige  Lämmer,  120  Widder,  30  Ziegen  mit 
ihren  Zicklein,  capros  (  um  hcdis,  30  jährige  Zicklein,  3  Ziegen- 
böcke, hircos,  30  Gänse,  80  Hühner  und  22  Plauen. 

Auf  einem  andern  Königshofe  waren  vorhanden  79  Stück 
alte  Stuten,  nebst  24  dreijährigen,  12  zweijährigen  und  13  jäh- 
rigen  Stutenfüllen,  pultrellas,  6  zweijährige  und  12  jährige 
Hengstfohlen,  5  Beschäler,  20  Ochsen,  2  Esel,  30  Kühe  mit 
ihren  Kälbem,  3  Htiere,  10  Stück  anderes  Kindvieh,  alia  ani- 
malia,  150  grosse  und  100  junge  Schweine,  poreos  majores,  p. 
minores,  80  Schafe  mit  ihren  Lämmern,  38  jährige  Lämmer,  82 
Widder  oder  fiämmel,  multones,  15  Ziegen  mit  ihren  Zicklein, 
6  jährige  Zicklein,  6  Ziegenböcke,  ferner  50  Bienenstdcke,  vasa 
apium,  40  Gänse,  6  Enten,  199  Htthner  und  80  Pfauen. 

Auf  wieder  einem  andern  Königshofe  waren  an  Vieh  44 
Stück  alte  Stuten,  nebst  10  dreijährigen,  12  zweijährigen  imd 
15  jährigen  iStuteulullen,  7  zweijährige  Hengstfohlen,  2  Beschäler, 
24  Ochsen,  6  Kühe  mit  ihren  Kälbern,  5  Stück  anderes  Rind- 
vieh, 90  grosse  und  70  junge  Schweine,  150  Sehafe  mit  ihren 
Lämmern,  100  jährige  Lämmer,  8  Hämmel,  20  Ziegen  mit  ihren 
Zicklein,  16  jährige  Zicklein,  5  Ziegenböcke,  10  Gänse. 

Im  Kloster  StafFelsee  waren  vorhanden,  Kiu  ren,  carradae, 
1  gezähmtes,  d.  h.  eingefahrenes  Pferd,  26  Oehsen,  20  Kühe, 
1  Stier,  61  Rinder,  5  Kälber,  87  Schafe,  14  Lämmer,  17  Ziegen- 
böcke, 58  Ziegen,  40  Schweme,  50  Milchschweine,  63  Gänse, 
50  Htthner  und  17  Bienenstöcke.  In  einem  dem  Stifte  Freising 
gehörigen  Fronhof  fanden  sich  12  Stttck  BindTieh  nemlich  7 


Ehend,  c  40.  —  >Iaurer,     2äb  H   *)  Kbend.  I,  236  fT. 
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Ochsen  und  5  jüngere  Spiere,  26  8chweine;'2  Schafe,  7  Ghlnse, 
4  Hühner,  sodann  eine  PhigBcltar;  yomerem,  2  Earrai  und  2 
Bienenstöcke  ' 

Dass  die  Bienenzucht  sehr  cultivirt  wurde ,  dafür  sprechen 
TerBchiedene  Strat'bestimmungen  der  Volksreclite  *").  Man  unter- 
tcliied  wüde  und  eahme  Zncbt.  FUr  jene  waren  in  den  Wäldern 
besondere  Zeidelbäume  eingerichtet  nnd  besonders  bezeichnet 
Wer  Bienen  fand  im  eigenen  Wald  oder  an  Felsen  oder  Bäumen, 
der  maehte  nacii  dem  WeHtgotheiigesetz  daran  drei  Zeitdien,  tres 
decurias,  quae  vocantur  eliaractcres.  Für  die  zahme  Zucht  gab 
es  ordentliche  Bienenhäuser,  die  eingedeckt  und  verschlossen 
werden  konnten,  die  entweder  aus  Hole,  Baumrinden  oder  gefloch- 
ten waren,  apile,  aprarium,  apiculaM,  apicularium  genannt.  Sie 
soUtem  nicht  in  Städten  nnd  Dörfern  ^  sondmi  an  abgelegenen 
Orten  gebaut  werden.  Die  Beraubung  eines  Bienenstocks  wurde 
strenge  bestraft,  bei  den  Sachsen  sogar  mit  dem  Tode 

§  180. 

In  dem  nach  Tacitus  ^)  fClr  Getreide  fruchtbaren  germanischen 
Boden  baute  man  am  frühesten  lialer  ^ ),  dann  Gerste  und  Weizen. 
Schon  Pytheas  fand  die  Hii'se  im  tiefen  Norden,  und  Kaiser 
Commodus  konnte  den  Germanen  Getreidetribut  auflegen  Nach 
Plinius  gediehen  namentlich  Bettige  ausnehmend  gut,  so  dass 
sie  die  Grösse  eines  kleinen  Kindes  erreichten^),  ebenao  die 
Mohrrüben  y  Znekerwursel ,  siser^  m  der  Nähe  ron  Geldubs, 
Gelb  unterhalb  Köln^  so  vorzüglieh,  dass  Kaiser  Tiberius  der- 
gleichen jedes  Jahr  aus  Germanien  kuinmen  liess^).  Der  Flachsbau 
würfle  schon  erw&hiit'').  Endlich,  berichtet  Plinius  auch  von 
BohnenpHanziuigen  und  zwar  auf  einer  Insel  des  nördlichen 
Oceans,  Burchana,  Barknm  der  fimsmündung  gegenüber,  toh 
den  Bömem  w«  gen  einer  dort  wild  wachsenden  bohnenahiilicheii 
Frucht  fabaria  genannt. 


♦)  Maurer,  a.  a.  0.  S.  259.  flf.  »)  L.  Visig.  VIII,  6.  1.  —  Rothar.  324.  — 
L.  Bfljuv.  XXI,  8.  10.  —  Grimm,  R.  A,  5ÜG  ü.       h.  baxon.  IV,  2. 

•)  lacii.  Germ.  5.  *)  Pliu.  II.  K  XVIII,  44.  »)  Dio  Cass.  LXXIII,  S. 
*)  Plin.  H.  N.  XIX,  26.  •)  Ebeud.  XIX,  28.  •)  Tac.  Genn.  17.  —  Phn.  iL  N. 
XIX,  1  tt.  2.      Plin.  H.  K.  IV,  27;  XYUI,  30. 
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Benennungen  filr  das  In  älterer  und  jüngerer  Zeit  gebaute 
Getreide  und  seine  Arten  sind  ^) :  die  ausgestoUto  und  geemdtete 
Frucht^  ahd.  gitragidi;  mhd.  getregede^  gleichsam  die  lahniei 
in  die  Hände  des  Menschen  gekommene  Frucht;  —  goth.  huaitets, 

ahd.  hucizi,  altii.  Inu'te,  ngs.  liuaeto,  nltn.  livieiti,  mlid.  weize, 
alid.  Weizen.  Was  in  Fränkiytheu  vorzugsweiae  Korn  genannt 
wirdy  in  der  romanischen  Sprache  grano^  grain,  ist  ahd.  roccO| 
roggo,  agfl.  ryge^  altn.  rugr^  nhd.  Boggen;  ahd.  gersta,  mhd. 
und  nhd.  Gerste,  ags.  gerst,  enl.  gerst,  garst;  —  ahd.  haparo^ 
habaro;  alts.  hayoro,  altn.  hafri,  mhd.  habere,  nhd.  Haber^  —  nach 
Qrimm  ist  Hafer  unhochdeutsch  und  das  Wort  überhaupt  aus 
eaper  abzuleiten,  indem  die  Frucht  auf  l>uck  oder  Schaf  Bezug 
haben  müsse,  sei  e«,  dass  das  Thier  dem  Hafer,  vielleicht  einem 
ähnlichen  Unkraut  nachstellt;  oder  vormals  damit  gefuttert 
wurde. 

§  131. 

Der  Handel  der  Germanen  mit  den  Nachbarvölkern  in 
alter  Zeit  war  von  keiner  grossen  Bedeutung,  KauÜeute  hatten 
bei  den  meisten  Stämmen  keinen  Zutritt,  —  Wein  und  andere 
Gegenstände  des  Wohllebens  durften  bei  ihnen  nicht  eingeflihrt 
werden,  aus  Besorgniss  Muth  und  TapfSefkeit  mik^hien  durch 
dergleichen  Dinge  abgeschwächt  werden.  Sonst  war  das  Ijand 
arm  an  Producten  des  Handels  und  für  Handel  und  Ver- 
kehr bei  den  Einwohnern  überhan]tt  weder  Lust  noch  Verständnis s. 
Mit  Kautieuten  verkehrten  sie  zwar  nach  Caesar^  aber  nicht  aus 
Lust  nach  fremden  Waaren ,  sondern  um  die  Kriegsbeute  an  sie 
▼erkaufen  su  können^).  Die  Gegenstände  des  Handels  waren 
meüst  Pelae.und  Thierhäute,  Gänse  und  Qäiisefadeni^  deutsches 
Haar  und  Pomade,  auch  Sclaven.  Die  Haarpomade  bestand  nach 
Flinius  aus  TaJg  und  Asche,  die  beste  aus  Buchenasche  und 
Ziogenfett.  Davon  gab  es  zwei  Arten,  feste  und  flüssige.  Beide 
Arten  waren  in  Germanien  mehr  bei  den  Männern  als  bei  den 
W^eibem  im  Gebrauch').  Grösserer  Handel  wurde  an  den  Grenzen 
geilrifebeni  besiMMlers  in  der  Nähe  dw^  römisohen  Kol«nieiL  Der 
AnbEek  römiseher  Paläste  und  Landkäuser;  eines  bequemen  vad 


•)  Gesch.  (I.  deutscheu  Spt  S.  44  ff.  —  Gr.  III,  S.  370  ff, 
»)  Caes.  B.  (i.  XV,  2.  »)        a  N.  XiLVill,  5L 
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geBUBsreichen  Lebens  ttbte  grosBon  meist'  sehr  verderblichen 
EinfluBS.    An  den  Ostseekttsten  war  der  BemBtein  von  den 

Germanen,  wie  Tacitiis  und  Plinius  berichten'),  Grlessiim  genannt, 
ein  Handelsartikel.  Nach  Tacitiis  sei  er  lange  unter  den  Answürteii 
des  Meeres  unbenutzt  da  gelegen^bis  römische  Ueppigkuit  ihm  einen 
Namen  gegeben  habe.  In  Germanien  brauche  man  ihn  zu  nichts  — 
er  werde  roh  aufgelesen^  unverarbeitet  ausgeftthrt  und  mit  unge- 
heurem Preise  gekauft,  worüber  die  Barbaren  sich  nicht  genug 
verwundern  könnten.  Dass  er  Baumsaft  sei,  ersehe  man  daraus, 
dass  zuweilen  knechen<re,  ja  sogar  fliee^ende  Insecten  durch- 
schimmern, die  in  dem  Saft  sich  verfangen  hätten,  und  danu 
bei  der  Verhärtung  des  Stoffes  eingeschlossen  worden.  Er 
denke  sich;  dass  wie  im  Innern  des  Morgenlandes ,  wo  Weihraueh 
und  Balsam  aus  den  Bäumen  schwitze,  so  seien  auch  auf  den 
Inseln  und  Küsten  des  Abendlandes  fruchtbare  Wälder  und  Haine, 
aus  denen  [».lamsäfte  durch  die  Strahlen  der  nalun  Sonne  aus- 
gezogen und  verdünnt  ins  nahe  Meer  fliessen^  und  durch  die 
Gewalt  des  Sturmes  ans  gegenseitige  Ufer  geschwemmt  werden. 
Untersuche  man  die  Eigenschaften  des  Bernsteines  am  Feuer,  so 
brenne  er  wie  Kien  und  nähre  eine  fette  duftende  Flamme,  und 
dann  zerfliesse  er  zu  einer  Art  Pech  oder  Harz.  Auch  nach 
Plinius  wurde  angenommen,  dass  der  Bernstein  auf  den  Inseln 
des  nördlichen  Oceans  entstehe,  ■ —  wegen  seines  deutschen 
Namens  wurde,  eine  jener  Inseln  von  d^  Hörnern  Glessaria 
genannt*  Nach  seiner  Meinung  entstand  er  aus  dem  Mnrke  einer 
Fichtenart,  das  von  diesen  Bäumen  abfliesse,  wie  der  Gumni 
von  den  Kirschbäumen  und  das  Harz  von  den  Fichten,  durch 
den  Ueberfluss  an  Feuchtigkeit  hervorbreche  und  sich  durch  den 
Frost  verdichte,  desswegen  sei  er  von  den  Alten  auch  succiuum; 
Sattstein,  genannt  worden.  Dass  er  aus  einem  Baume  des  Pinien- 
geschleehtes  herstajnme,  gehe  daraus  hervor,  dass  er  beim  Reiben 
einen  Piniengeruch  verbreite  und  wenn  man  ihn  anzünde,  gleich 
dem  Kienholz  brenne  und  dunste.  Die  Germanen  brachten  ihn 
besonders  nach  Pannonien,  und  von  den  Baurenweibem  der 
TraiiHpadaner  wurden  Bernsteinstüekeiien  sowohl  als  Zierde  als 
auch  wegen  der  Heilkraft  gegen  das  Anschwellen  der  Mandela 
und  den  Schaden  des  Schlundes  getragen.  Die  Küste  Germaniens 
von  wo  er '  eingeführt  wurde,  sei  sechshundert  Meilen  von  Gar- 

•)  Tac  GsnBu  45.  —  PUn.  H.  N.  XXtYU,  11. 


Digitized  by  Google 


HandeisY  erkel  ir. 


74S 


nuntum  in  Paiiuouicii  cutteriit.  Neuerding»  habe  man  sie  näher 
kennen  gelernt  und  noch  lebe  der  römische  Ritter,  welcher  von 
JulumiiB^  der  fttr  den  Kaiser  Nero  das  Gladiatorenschauspiel 
einsurichlen  batte^  dorthin  geschickt  worden  war,  nm  Berastem 
einzukaufen.  Er  habe  jene  Handelfipl&tze  nnd  die  Kttsten  durch- 
wandert, und  eine  solche  Menge  Bernstein  nach  Rom  gebracht, 
flans  die  Netze  zum  Abhalten  wilder  Thiere  und  zum  Schutz 
der  Emporbühne  mit  Bernsteinstückchen  geknüpft  waren ,  die 
Waffen  aber  sowie  das  Leicbenger&tb  und  die  Znrttstnng  eines 
ganien  Tages  aus  Bernstein  bestanden  habe,  —  das  grdsste  Stück 
das  er  mitbraebte,  habe  dreizehn  Pfund  gewogen.  NachPliniiis 
unterschied  man  mehrere  Arten.  Den  vorzüglichsten  Geruch 
hatte  der  weisse,  aber  weder  darauf  noch  auf  den  wachsfarbenen 
legte  man  Werth.  In  grösserem  Ansehen  stand  der  röthliche, 
und  dies  steigerte  sich  noch,  wenn  er  durchsichtig  war,  nur 
durfte  er  nicht  in  allzugrosser  Gluth  brennen,  denn  man  liebte 
an  ihm  das  Bild  des  Feuers  nnd  nicht  das  Feuer*  Das  grösste 
Lob  spendete  man  dem  mit  einem  «arten  Glanae  durcbsiebtigen 
Falemer,  so  genannt  von  der  Farbe  dieses  Weines,  auch  liebte 
man  daran  die  Blässe  des  abgekochten  Honigs.  Uebrigens  wusste 
man  ihm  jede  beliebige  Farbe  zu  geben.  Als  Gegenstand  der 
Ueppigkeit  stand  er  in  so  hohem  Werthe,  dass  ein  auch  nur 
kleines  Bild  eines  Menschen  theii«rer  bezahlt  wurde  als  lebende 
und  thfttige  Menschen.  Die  kleinen  Tbiere  die  sieh  in  St&cken 
eingescMossen  &nden,  haben  namentlich  die  Theihiahme  des 
Epigrammendichters  Martiaiis,  eines  ZeitgenosKen  von  Tacitus 
erregt.  „Die  Biene"  sagt  er  „scheine  begi'aben  in  dem  Honig, 
den  sie  selbst  bereitete;  —  ein  verdienter  Lohn,  weichen  schöneren 
Tod  hätte  sie  wünschen  mögen!" 

Die  beschränkten  Handelsverhältnisse  der  Germanen  wurden 
durch  die  grossen  Wanderungen  in  den  feigenden  Jahrhunderten  we- 
dergehoben noch  verbessert.  Auch  nach  derGrttndnng  des  grossen 
fränkischen  Reichs  bedurfte  es  geraumer  Zeit  bis  von  Handel 
und  Verkehr  und  von  so  geordneten  Zuständen,  auf  welchen  jene 
allein  ruhen,  die  Rede  sein  konnte.  Von  Handel  und  Verkekr 
im  eigentlichen  innem  Deutschland,  einen  Thetl  jenes  grossen 
Frankenreiches,  haben  whr  nur  wenige  zerstreute  Spuren.  Die 
Zeit  und  Begierung  Karls 'des  Grossen  war  auch  fUr  diese  Ver- 
hältnisse epochemachend.  Aber  erst  gegen  das  Ende  des 
neunten  Jahriiunderts  als  einzelne  Glieder  des  karolingischen 
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Geschlechtes,  Lu(lwi|^  der  Deutsche  und  Ariiiüf,  Deutschland 
jBelbstständigeB  Erbe  erhielteu  und  itegensbürg  zu  ihrer  Ke»ideiii 
erw&blten,  wurde  unier  Vaterland  in  die  Strassen  des  Weltbandak 
limein  gezogen  unter  selbstthlttiger  und  erfolgrei^ker  Theiinaliiac 
an  einem  friedlichmi  Völkerverkehr.  Bis  dahin  zog  eich  der 
Welthandel  rings  um  die  Grenzen  Deutschlands  herum,  um  auf 
Wegen,  die  uns  beinahe  alle  unbekannt  sind,  ins  Innere  sich 
binein  zu  verlieren^). 

Für  das  Frankenreich  war  Marseille  der  eigentliche  8tapel- 
plaia  für  morgenlttndlsche  Waaren  und  die  merkantile  Yerbiiidang 
mit  dem  fernen  Osten,  wie  Gregor  toil Tours  an  mehreren  SteUen 
berichtet*).  Gesandtschaften,  die  von  Konstantinopcl  aus  an  «lie 
frtiiikiachen  Ivönigt  abgingen,  ebens(»  aus  Persien  und  anderen 
Gegenden  des  Morgenlandes  reiften  gewöhnlich  über  Marseille, 
auch  päpstliche  Gesandte,  denen  der  Weg  über  die  Alpen  Ter- 
schlössen  oder  zu  beschwerlich. war ,  fahr^  Über  das  Meer  nach 
Marseille.  Wenn  wir  eine  Zeit  lang  über  dem  Eriegall&rm  vnter 
den  entarteten  Merowingem  von  jenen  überseeischen  Verbin- 
dungen wenig  liören ,  so  wissen  die  Cln  onisten  beinahe  von  dem 
Augenblicke  an,  wo  stärkere  Hände  die  Geschicke  des  Üciche» 
wieder  leiteten,  von  der  wieder  aufgenommenen  Verbindung  wäH 
dem  Morgenland  berichten.  80  erhalten  wir  aus  diesen  Zeitea 
häufige  Nachrichten  von  Gesaadtachaftea  zwiselm  den  fraaki- 
schea  KiSnigen,  den  Kaisem  von  Byzanz  und  den  persischea 
Kalifen,  und  jede  Gesandtschaft  nahm  die  besten  P^rzeugnisse 
als  Geschenke  und  Gegengeschenke  mit.  8«»  brachte  eine  byzau- 
tiniflche  Gesandtschaft  im  Jahre  757  unter  andern  für  Pippin 
bestunmten  Geschenkea  eine  Orgel  Im  Jahre  768  kehrte  Pippias 
Gesandtschaft  an  Almansor,  KaHf  von  754^775)  nach  dre^ih- 
riger  Abwesenheit  mit  vielen  Gesehenken  mkd  von  Qeeandtea 
des  Almansor  begleitet  ,  nach  Marseille  zurück  und  wui'dc  deo 
Letztem  in  Metz  ein  feierlicher  Empfang  bereitet Am  leb- 
haftesten war  aber  dieser  Verkehr  durch  Gesandtschaften  und 
Austausch  von  Gesehenken  unter  Karl  dem  Grossen«  Im-  Jahn 
800;  während  der  Kaiser  in  Italien  weilte,  kamen 'Gesaaidte  voa 
Harun  al  Baschid,  der  eine  war  ein  Perser  aua  dem  Moig» 


*)  Falke,  Gesch.  d.  .deatschen  Handels,  I,  &  25  £  Greg.  Tur.  l\\  43^ 
T,  öi  VI,  6.   •)  AnnaL  Eiiih.  757.  «)  Fredeg.  oont  c  184, 
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Uuide.'*),  der  andere  ein  Barazene, 'aus  Alrika,  Gesandter  des 
Amiratus  Abraham,  der  in  Fez',  Fosaatum,  herrschte.  Sie  brachten 
die  Nachricht^  dass  Ton  den  Gesandten^  die  Karl  ▼or  vier  tfähren 

nach  Persieii  geschickt  und  der  Kalif  init  reichen  Geschenken 
wieder  entlassen  hatte ,  zwei  nntcrwi  i^s  -;t<.rben  seien  ,  der 
dritte,  der  Jude  Isaak,  lief  bald  darauf  in  Porto  Venere  ein.  Um 
den  mitgebrachten  Elephanten  und  was  sonst  noch  erwartet 
wurde,  abBuholen,  Hess  Karl  in  Ligorien  eigene  Schiffe  rüsten. 
Der  späten  Jahreszeit  und  des  schon  in  den  Alpen  ge&llenen 
Sohnees  wegen  musste  Isaak  in  YereeRi  bleiben  und  konnte  erst 
im  Jnli  des  folgenden  Julues  dem  Kaiser  in  Aachen  den  Elephan- 
ten und  die  übrigen  Gesclienke  des  Kalifen  übergeben.  Im 
Jahre  806  kam  ein  neuer  Gesandter  des  Perserkönigs  mit  Mönchen 
aus  Jerusalem,  als  Gesandte  des  Patriarchen,  und  überbrachten 
dem  Kaiser  als  Geschenke  des  Königs  ein  Lnstzelt  md  Vor^ 
iJliige'  fUr  den  Vorhof  ron  ungemeiner  Grösse  und  Schönheit, 
die  Vorhänge  sowohl  als  die  Schnüre  dazu  burtt  gefärbt,  dazu 
viele  und  kostbare  seidene  Gewilnder,  Wohlgerüche,  Salben 
und  Balsam,  auch  ein  höchst  kunstvoll  aus  Messing  gearbeitetes 
Uhrenwerk,  in  dem  der  Lauf  der  zwölf  Stunden  nach  einer 
Wasseruhr  sich  bewegte  mit  ebenso  viel  ehernen  Kügelchen,  die 
nach  Ablanf  der  Stunde  herunterfielen  und  dadurch  ein  darunter 
liegendes  Beeken  erklingen  machten;  Femer  waren  daran  zwölf 
Reiter,  die  zu  Ende  joder  Stunde  einen  Umritt  aus  zwölf  Fenstern 
heraus  in  zwölf  andere  wieder  hinein  machten.  Noch  vieles 
Andere,  sagt  Einhard®),  befand  sich  an  dieser  Uhr,  was  auf- 
Buajihlen  au  weitlänfig  wäre.  Unter  den  Geschenken  waren 
ausserdem  noch  zwei  messingene  Leuchter  ron  ausgezeichneter 
Gköftse  und  Schönheit.  Zu  gleicher  Zeit  dauerten  auch  die 
GresandtBohaflfcen  und  der  Austausch  der  Cksohencke  swischen 
KonstHiitiiiopel  und  Aachen,  dem  Lieblingssitze  des  Kaisers. 
Einmal  l)rn('hten  p^riechische  C resandte*®)  alle  Arten  von  niu^ikali- 
»cheu  Instrumenten.  Alles  das,  berichtet  der  Mönch  von  Set.  Gallen, 
betrachteten  die  Werkleute  Karls  sehr  -  genau  ohne  sich  etwas 
merken  su  lassen,  und  bildeten  es  sehr  genau  nach,  TorstigHch 
eine  Orgel,  das  nach  den  Worten  desseiben  Mönchs  Tortreff- 
lidMte  aller  Instrumente,  weiches  dai  Sollen  des  Donners  durch 


•)  Aimal.  Sink  801..  Vita,  c  16.  •)  AnnsL  Bmh.  607.  Hoog. 
Saug,  n,  7. 
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die  Sjraft  des  Tones  nnd  den  lieblichen  Klang  der  Leier  an 
Sflssigkeit  erreiclit.  Persische  Oesandte  gelangten  nm  dies^be 

Zeit  nach  Jahre  langem  Umherirren,  da  sie  die  Lage  des  fränki- 
schen Reiche»  nicht  gekannt  hatten,  nach  Aachen  und  brachten 
dem  Kaiser  einen  Elephanten  und  AfFen,  Balsam,  Narden  mid 
verschiedene  Salben,  Gewürze,  Wohlgerüche  und  die  mannig- 
fachsten Heilmittel  Eine  Gesandtschaft  ans  Afrika  Übergab 
einen  mannatischen  Löfwen  und  einen  nnmidischen  Biren,  ibe- 
rischen und  tyrischen  Purpur  und  andere  Erseugnisse  jenes 
Landes.  Karl  dagegen  üherschickte  an  den  Perserkönig  Iiispa- 
nische Pferde  und  Manltiilere ,  friesische  Tücher  von  weisf^er, 
grauer,  bunter  und  blauer  Farbe,  die,  wie  er  yemahm,  dort 
zu  Lande  selten  und  sehr  kostbar  seien,  auch  Hunde  von 
besonderer  Schnelligkeit  und  Wildheit,  nm  L5wen  und  Tiger 
EU  fangen.  Den  von-  fortwährendem  Mangel  gedrttcken  Ein« 
wohnern  Lybiens  schickte  er,  so  lange  er  lebte ,  Korn ,  Wein  und 
Oel.  Auch  nach  Syrien  und  Egypten^  nach  Jerusalem,  AJex- 
andi*ien  imd  Carthago  pflegte  Karl  nach  Einhard  Geld  zu 
schicken,  sobald  er  hörte,  dass  Christen  dort  in  Dürftigkeit 
lebten  W). 

Der  Handel  mit  den  Erzeugnissen  des  Ostens,  mit  Gewilrsea 
Wohlgertichen  und  Arsnetmitteln ,  die  unter  dem  Namen  Spene> 

reien  zusaimncn  gefasst  wurden,  mit  iSeido  und  Gold  Webereien 
war  meisteuB  in  den  Händen  der  Svner  und  Juden,   auch  der 
Lateiner  oder  Italiener.    Von  der  Betheiligung  der  Syrier  aa 
dem  Handel  zwischen  Orient  und  Occident  spricht  Grregor  ven 
Tours    an  mehreren  Stellen.   So  verfolgte  Bischof  Berthram 
im  Jahre  585  einen  syrischen  Kaulniann  mit  Namen  EnfrmnH^ 
um   Kostbarkeiten    und   Reliquien    von  ihm   zu  erpressen 
In    demselben   Jahre   waren    unter   der   Volksmenge,  welche 
Guntram  von  Orleans  aus   entgegen   zogen    und  Loblieder  m 
eigner  Sprache  auf  den  König  sangen,  auch  Syrier  und  Italiener 
Im  Jahre  591  wurde  sogar  ein  syrischer  ELaulinami  mit  NaoM 
Eusebius  durch  Anwendnung  vieler  Geschenke  Bischof 
vertrieb  die  ftltem  Diener  und  erfttUte  die  bischl^iebe  Woh- 
nung ganz  mit  ►Syriern.    Am  thätlgsten  aber  in  diesem  Handel 
waren  die  Juden.    In  der  uarbonneusischen  Provinz  Gallien:», 

«')  Hoog.  Bsag.  n,  8  C  **)  Einh.  rtta.  e.  27.  '*)  Oreger  Tnrs^  Vn,  51. 
»•)  Ebend.  Tin,  t. 
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in  Italien  ,  uud  Konstantinopel  schon  längst  heimisch ,  ehe 
Chlodwig  dfts  Fnmkenreich  gr&idete^  sehen  wir  sie  dasselbe 
überaIV  als  Handelsleute  durchsieben ,  und  später  mehr  als 
einmal  Ton  den  schweren  Verfolgungen  des  westgothishen  Regi- 
ments auf  gallischon  ]^>utlen  flüchten,  so  sehr  sich  auch  die 
Synoden  gegen  die  Juden  aussprachen  und  Beschlüsse  auf  Be- 
schlüBse  gegen  sie  fassten  '^).  So  wird  dem  Bischof  Gautinus 
von  Gregor  yon  Tours  der  Vorwurf  gemacht  dass  ^  viel 
mit  Juden  zu  thun  gehabt  habe,  nicht  ihres  Seelenheils  wegen, 
wie  dies  die  Sorge  eines  guten  Hirten  hätte  sein  sollen,  sondern 
weil  er  Kostbarkeiten  von  ihnen  erhandelte  und  für  diese, 
wenn  sie  ihm  schmeichelten .  mehr  zahlte  als  sie  werth  waren. 
Unter  denen,  die  König  Guntram  bei  seiuem  Einzüge  in  Orleans 
feierlich  entgegenzogen,  werden  die  Juden  namentlich  genaimt. 
Sie  rielen  ihm  zu:  j,alle  Völker  sollen  dich  anbeten,  Yor  dir 
ihre  Knie  beugen  und  Dir  unterworfen  sein!'  —  Schm^icheleieti, 
von  denen  Guntram  nicht  sehr  erbaut  war,  und  worüber  er  bald 
darauf  in  die  Worte  ausbrach,  „welie  über  dies  Volk  der 
Juden,  denn  es  ist  schlecht,  treulos  und  immerdar  arglistigen 
Herzens.  Es  saug  mir  heute  zu,  dass  ich  ihre  von  den  Christen 
verstörte  Synagoge  aus  Staatskosten  wieder  aufbaue^  ^').  Daas 
sie  eigene  HandeisschiffB  auslaufen  Hessen,  beweist  der  Bericht 
des  Münchs  von  Set.  Gallen,  woniach,  als  Karl  der  Grosse 
in  einem  Hafen  an  der  Nordküste  des  Frankenreichs  fremde 
Schiffe  ankommen  sah,  seine  Umgebung  sie  für  jüdische  Handels- 
schi^e  hielt,  Karl  dagegen  an  ihrer  Ausrüstmig  und  der  Schnellig- 
keit, der  Bewegung  sie  alsbald  als  Schiffe  der  Normannen  er- 
kannte'*). Die  Juden  gelangten  trotz  der  Anstrengungen 
kirchlichen  Eifers  gegen  sie  dutch  die  Gunst  der  Könige  an 
einflussreichen  Stellungen  unter  den  Merowingen  wie  unter  den 
Karolingern  '•),  Karl  der  Grosse  hatte  in  seinem  Gefolge  einen 
jüdischen  Arzt^  Meister  Varrag,  —  ein  niiderer  Jude  mit  Namen 
Isaak  befand  sich,  wie  wir  geseheu  haben,  unter  der  Gesandt- 
schaft an  den  persischen  Hof,  —  er  allein  kam  wieder  nach 
Europa,  während  die  zwei  andern  unterwegs  starben.  Besonders 
zahlreich  hatten  sich  Juden  im  Süden  des  romanischen  Franken- 


»*)  Mansi,  IX,  S.  861.  936.  —  Waitz,  a.  n.  0.  II,  S.  177.  620;  IV,  S.  39  ff. 
'•)  Greg.  Tur.  TTT.  12.  Ebead.  VIII,  1.  ••)  Mon.  Saog.  II,  14.  >•)  Agobard, 
Op.  I,  S.  64.  XOi      105  ff.      Waitz,  III,  S.  467  ff. 
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reichs;  wie  m  Marsoille;  Touloave,  L7011,  Arles  und  Yienne 
niedergelassen.   Wie  weit  sie  ins  Innere  rmi  Deutschland  den 

Zu^  der  mor^enländischen  Waaren  fortzuführen  wussten,  dafür 
felilt  08  an  bestimnitt'ii  'riiiitsachen.  Dnob  erhellt  aus  der  jipätern 
Geschichte ;  dass  die  ersten  Judeneoioiiicn  in  den  8tädien  des 
Bheingebiets,  wie  Strassburg,  Mainz,  Köln,  östlieh  aber  m 
Augsburg,  Regensburg  u.  a.  m.  sich  gebildet  haben.  Unter  den 
Söhnen  Ludwigs  machte  sich  eine  hSrtere  Behandlung  geltend. 
Ludwig  IL  rerfttgte  eine  allgemeine  Ausweisung  aus  dem  ttii- 
liöchen  Reiche,  die  aber  nicht  von  Dauer  gewesen  sein  niuss**). 

Der  Handel  hatte  für  die  Finanzen  eine  nicht  geringe  Be- 
deutung, da  Zölle  und  andere  verwandte  Abgaben  sich  zuniefast 
an  ihn  anschliessen.  Yen  den  Römern- den  Franken  ttbericommeo, 
haben  diese  eine  Ausdehnung  auf  alle  auch  die  entferntesten 
'  deutschen  Theile  des  Reichs  -  erhalten.  Auch  manche  Ver- 
ändcrungen  sind  iiu  Laufe  der  Zeit  eingetreten,  unter  Ivail  und 
seinen  Nachfolgern  zahlreiche  nähere  Bestimniungeii  getroffen 
worden.  Wiederholt  wird  eingeschärft,  dass  Zölle  nach  alter 
Gewohnheit  an  den  alten  Stellen  erhoben  werden  sollen,  nickt 
missbrKuohlich  höfaer  noch  hfiufiger*').  Kur  der  eigeniiichs 
Handel  soll  besteuert  werden,  wie  es  auch  ansdrttckfich  ausge- 
sprochen wird,  dass  hauptsächlich  nur,  wenn  Kauf  und  Verkauf 
stattfindet,  Grund  zur  Erhebung  von  Steuer  prec^eben  ist**).  Es 
war  aber  wesentlich  ein  dreifaches,  das  unter  dem  Namen  yo& 
Zoll,  teloneum,  vorstanden  wurde,  einmal  die  Abgabe  auf  den 
Märkten  und  überhaupt  bei  allem  Handel,  dann  ein  8ehifEgekl, 
in  den  Häfen  und  an  den  ilttssen,  und  endlich  eine  Zahlung» 
die  hauptsächlich  an  Brücken  und  anderen  Uebergängen,  dau 
aber  auch  in  Städten  vorkam  ^  *). 

Von  besonderer  Wichtigkeit  war  der  zu  Chur,  auf  dem 
grossen  Handelswege  aus  Italien  nach  Deutachland,  —  frei  voa 
einer  solchen  Leistung,  sollten  von  jeher  die  Pilgrime  seia^). 
Ein  meht  unbedeutender  £rtrag  war  namentlich  in  mehreren 
deutschen  Proyinsen  die  Abgabe  Tom  Sala ,  salmaticua ,  mochti 


»•)  (-apit.  Ticln.  85ö  c.  4.  —  Jost,  Gesch.  d.  Israel.  VI,  S.  69  ff.  —  Wtiti, 
IV,  S.  391.    • )  Capit.  779.  c  19.      Gapit  Uaiit  c  a  ~  Capit  miss.  c  & 
—  Capit.  NiUB,  806.  c.  10.  ~  Capit  Aquisgr.  817.  c  17.      Wai^  IV,  S.  36C 
**)  Csplt  Aquisgr.  820.  c.  L        Cap.  Tbeod»  m.  e.  13.  —  Cspil  de  viDk 
•  •c.  62.  w  Wait«,  IV,  S.  54  ff.  •••)  Csj^it  Vem.  765.  c.  22. 
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es  zu  Markt  gebracht  oder  auch  uur  iu  andere  Gegenden  ver^ 
führt  werden,  daher  wohl  suerat  der  Name  Mauth ,  quod  lingua 
theodisca  mtita  Tocatnr,  es  fand  aieh  Taher  auch  eine  Pro- 
dnetionsateaer  von  den  einiehDian  F£uuien« '  An  der  südliehen 

Grenze  war  Regensburg,  frülierdieBefiiidenz  der  alten  baioriflchen 
»Stammesherzoge,  bei  weitem  der  bedeutendste  ^littelpiinkt  jedes 
Verkehrs.  Karl  machte  uaeh  Aut  hebung  des  baierischeii  Herzog- 
thiuns  die  noch  au«  den  Bömeraeiten  her  feste  Stadt  zum  Stüta- 
pnnkt  seiner  Unternehmungen  gegen  die  hunnisehen  und  sUvitohen 
Stftmine  und  baute  hier  eine  Schiffbrücke  die  mit  Ankern 
und  Tauen  befestigt  in  der  Mitte  einen  bewegliehen  Durohlass 
hatte.  Neben  Repcenfiburg  war  auch  Paasan  durch  seine  vor- 
treffliche  Lage  an  tier  Hauptwassers trasse  dieser  Länder  und 
durch  den  lieichszoll  voa  grosser  Bedeutung  für  dcu  Verkehr. 
Nach  deu  ZoUbestimmungen,  die  unter  Ludwig  dem  Kinde  auf 
dem  liandtage  au  Rasfeldatadt  aufgestellt  wurden^  war  feal^esetat, 
daas  jede  Waare,  die  man  an  der  Zollstatte  nicht  angab,  sowie' 
jedes  Schiff,  das  die  Mauth  verföhrt,  dem  Fiskus  verfallen  war**). 
I>er  Freie,  der  die  Mauth  verfahren  hat,  verliert  Waaren  und 
Schiff,  —  der  Knecht  oder  Leibeigene  die  Freiheit,  bis  sein  HeiT 
kommt.  Bchifie,  welche  die  Donau  abwärts  kommen  und  über 
den  Paasaucir  Wald  hinaus  gehen  und  zu  Kosdorf  oder  sonst  wo 
des  Handd»  wegen  anlegen ,  lahlen  eine  halbe  Drachme,  andere 
welche  abwKrt«  nach  Linz  gehen ,  einen  Scheffel  Sale  und  können 
dann  bis  an  dem  Böhmer  Wald,  wo  sie  wollen,  anlegen  und 
Handel  treiben.  Leibeigene,  Schiven  ,  Knechte  zahlen  an  dieser 
Mauthstatt  nichts.  Baieru,  die  Salz  zu  eigenem  Gebrauch  führen^ 
aind  frei,  doch  soll  der  Führer  des  Schiffs  eidlich  erhärten,  dass 
dieaa  der  Fall  ist;  frei  von  Zollabgabe  sind  Baiem  und  Slaven, 
die  auf  Ochsen,  Pferden  und  Saumthieren  Lebensmittel  holen, 
auch  die  Schiffe  aus  dem  Traungau  und  aus  Baiern  zahlen  keine 
Abgabe.  Saum-  oder  Lastwagen,  welche  die  llauptstrasse  über 
die  Üjms  gehen,  geben  an  der  Lrl  einen  Scheffel.  Die  Wenden, 
die  aus  Br)hmen  kommen,  zahlen  von  einen  Saum  Wachs,  ge- 
dörrten Weintrauben  einen  kleinen  Scudo  und  von  einem  Höoker- 
trager  eme  kleine  gerändj^rte  Münze. IHe  Wenden  aber,  die 
in  Baiem  wohnen,  zahlen  nichts,  sie  mögen  kaufen  oder  verkaufen. 
Balzschiffe  I  welche  über  den  böhmischen  Wald  hinaus  fahren, 
-  « 

AttttAl.  £utii.  792.       Fiüke,  a.  a.  0.  k  S.  4ü  ü\  —  Waita,  IV.  B.,6S  ü; 
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dürfeu  nicht  früher  als  bei  dem  Orte  Epersburg  anlegen.  Hier 
müssen  sie  drei  Scheffel  und  dann  bei  Mautern,  oder  wo  wmA 
der  Sabsmarkt  ist,  nochmals  so  viel  abgeben.  Juden  und  aadere 
Kanflentei  sie  mögen  trobnen  wo  sie  wollen  ^  sollen  Ton  Sckven 
nnd  andern  Dingen  den  hergebrachten  Zoll  besahlen. 

Was  den  Handelsverkehr  im  Westen  und  Nordwesten  betrifft, 
so  sind  es  der  sichern  Nach  richten  unter  den  ^lerowingern  dariiber 
sehr  wenige.  So  wird  von  König  Childebert  berichtet,  er  habe 
den  fiinwohnem  der  Stadt  Verdimy  anf  die  Fürbitte  des  Bischol» 
DesideratttSi  7000  Goldgnlden  vorgestreckt,  um  ihren  durch  Kiitgs- 
schftden  zerrtttteten  Verhältnissen  durch  grössem  Handebbebieb 
wieder  aufzuhelfen.  Das  Geld  wurde  zu  dem  genannten  ZweA 
unter  die  Bürger  vertheilt  und  durch  diese  königliche  Unter- 
stützung solche  Erfolge  erzielt,  das»  die  Stadt  sich  als  Handels 
platz  einen  bedeutenden  Namen  erwarb  und  Childebert  zii£rieda) 
damit  die  ganse  Schuldsjomme  erliess").  Sonst  werden  nodi 
diejenigen  Städte  am  Rhein  genannt,  welche  schon  zur  Röm«" 
zeit  einen  nicht  unbedeutenden  Namen  hatten,  wie  StnwBburj, 
Mainz,  Köln*^)  und  niuss  sich  in  ihnen  trotz  der  schwertu 
Heimsuchungen  durch  die  Wanderung  der  germanischen  StSmnie 
eine  gewisse  künstlerische  und  gewerbliche  Betriebsamkeit  er 
halten  haben.  Unter  den  deutschoi  Stämmen  treten  zuerst  die 
Friesen**)  als  mit  Vorliebe  Gewerbe  und  Handel  treibend  ti^ 
Wie  sehr  iln^  farbigen  WoUttteher  im  Orient  geschätzt  wsrdßi, 
ist  schon  angeführt.  Sie  setzten  zuerst  das  innere  DeutschlaM 
zunächst  die  mittelrheinischen  Gegenden,  mit  der  Nordsee  und 
deren  Küsten  in  Verbindung  und  legten  damit  zu  einer  selbst 
ständigen  deutschen  Schiffifohrt  den  Grund.  Als  ihre  eigen« 
erste  Handelsstadt,  die  dann  später  durch  ihren  Ruf  und  Beiek» 
tbum  ein  Hauptziel  normänntscher  Raubzüge  wurde,  tritt  De^ 
Stadt hervor,  — -  sie  lag,  wo  der  Lek  vom  lUiein  sich  trewt 
Dass  auch  oberriieinische  ^Schiffe  schon  bis  zur  Nordsee  fuhreo, 
beweist  die  Zoilfreiheit,  welche  Karl  der  Grosse  775  deo  Leuua 
der  Strassburger  Kirche  zu  Quentowich,  Dorstadt,  Sluis  an  der 
Westmündung  der  Scheide  ertheilte,  wogegen  auch  sille  FrieMBi 
die  den  Rhein  bis  Worms  herauf  fuhren,  bei  Ladenbur;  ^ 


")  Gwg.  Tun  m,  84.    «•)  Vita  Sturm,  c.  7.  —  £iiih«  Traael.  c.  39  - 
Liudger,  vita  Gregor,  c.  10.     ")  Ermold.  NigelL  I,  119.  —  Mon.  Sang.  I,  H  | 
—  Anual.  Bert  86ö.       Vita  Bonifac.  c.  4.  —  ViU  Anscarü,  c  a  ü  i 
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Wimpfen  ähnliche  Zollfreiiieit  von  Ludwig  dem  Fiouiraen  8.*]Ü 
bestättigt  erhieit^en  ^  0-  Euiporblühen  Aachena  aU  kaiaer- ' 

lioke  Residenz,  an  welch6r  ein  regelmäaaiger  Markt  gewesen  sein 
miiM^O,  hob  sieh  «iUch  der  HsndebyeiMiT  m  diesen  Gegenden 
rascher  und  kräftiger  empor.  Nach  Unterwerfung  der  Sachsen 
begann  der  deutsche  Handel  sich  auch  nach  Nordosten  zur  Ostsee 
und  zu  den  dieselbe  umwohnenden  slavischcn  Völkerschaften 
zu  wenden.  Damit  traten  Baidewik  und  Magdeburg  als  Verkehrs- 
plfttae  zwischen  Sachsen  und  Slaven  hervor ;  zu  denen  dann 
spftter  noch  Bremen  kam^  das  mit  dem  neunten  Jahrhundert  cum 
äts  cjnes  Ersbisdhofs  erhoben  wurde* 

Von  grosserer  Bedeutung  fOr  den  Handel  im  Innern  Deutsch- 
lands ibt  tlas  Kapitulaie  Karls  des  Glossen  vom  Jahre  805,  erlassen 
in  der  königlichen  Pfalz  zu  Diedenhofen,  das  von  der  untern 
Elbe  in  •  südlicher  Eichtung  hinauf  bis  zu  den  avarischeu  Grenzen, 
also  Sur  Donau  unterhalb  Begensburg  eine  Linie  von  OrtsohaHten 
ftatsteUte,  In  welchen  unter  dem  Schutz  der  Grafen  der  Handels- 
▼erkehr  swischen  Deutschen  und  Slaven  statt  haben  sollte. 
Diese  Orte  waren  bei  den  Sachsen  BarJewik,  Schessel  bei 
Lüneburg  und  Magtlebiirg,  gegen  die  serbische  Grenze  Erfurt 
und  Halastatt;  im  dorischen  For.chheim  und  Bremberg  in  der 
heutigen  Obeipfalz,  an  der  Donau  Regensburg  und  h^s  ober- 
halb der  Ennsmündung^')«  Weiter  hinab  an  der  Elbe  wurde  der 
Grund  zu  Hamburg  gelegt,  zunächst  als  Befestigung  gegen  DlUien 
und  Normannen,  dusüclbe  wurde  aber  in  den  folgenden  Zeiten 
durch  die  Einfälle  der  gcnunnten  in  seiner  Entwickelung  aufge- 
halten, lieber  eine  angestrebte  liandelsverbmdung  m^t  den 
Dänen  berichtet  Eiij^ard,  dass  auf  den  Vorschlag-  des  Däaenk5nigs 
Gode&idj  eine  Zusammenkunft  von  den  Grafen,  des  Kaisers 
tmd  seinen  eigenen  jenseits  der  EUbe  stattgefunden^  data  man  von 
beiden  Seiten  viel  hin  und  her  gesprochen,  auch  viele  Vorschläge 
gemacht ,  zuletzt  aber  unverricliteter  Sache  sich  getrennt  habe  ^*), 
Der  Handelsverkehr  über  die  Grenzen  war  gewissen  Beschränkungen 
onlerworfen.  Bei  Misswachs  war  die  Ausfuhr  von  Getreide  ver- 
boten'^)» Die  von  Knechteni  Hengsten  und  Waffen  war  es 
überhaupt,  jene  spUten  nicht  den  Heiden  Preis  gegebeui  diese 


•I)  Falke,  a.  a.  0.  I,  43.  —  Waitz,  IV,  8.  5G  ff.  ")  Capit.  de  discipl. 
palat  c.  2.  —  Waite,  II,  8.  &49  ff.;  IV,  8.  38.  Cap.  Tlieod.  c.  7.  »«)  Aunal. 
£iiüi.  m  **)  Cap.  Kium.  m  c  4. 


Digitized  by 


752  Vierte»  Buch.    VtandmtM  Kapitel.    %  132. 

nicht  dem  Feinde  in  dir  Hiiude  geliefert  werden**).  Das  Verbot 
galt  besonders  vou  iiarnisehcn  und  Beinschienen.  Später  wurde 
den  deutechea  KaaÜeuten  auferkgti  sich  der  Grenze  überhaupt 
n«r  b»  Ml  gewisse  Orte  au  iMnam,  die  der  Site  der  Chra^Mi 
waren  y  und  keine  Waflen  zttm  Vevkaof  su  ftthreiiy  —  thnn  sie 
es  dennoclif  so  soUteD  sie  ihres  ganaen  Handelsgate  beraubt 
werden. 

§  132. 

So  spärlich  die  NaebriehtoK  sindi  die  uns  das  Altertbam 
Uber  die  Grdsse  und  Banarty  fiber  Lenkung,  und  BeuMumiing  der 
germaniscbeD  Kriegesebiffey  nementficb  die  d«r  Vandlüen  über- 
liefert hat,  ebenso  spärlich  sind  auch  die  Nachrichten  über  die 
Schiffe  doi  innigen  Stämme,  die  sich  in  unserer  Periode  durch 
emsige  Betheiligung  an  I laude!  und  Verkehr  ausgezeicimct  haben. 
Was  das  heidnische  Altertbam,  was  ohnstliohe  Schriftst^ler  dar- 
über berichten  I  ist  bereite  angeführt  worden.  Es  bleibt  nur  noch 
eine  niebt  nnsparsam  fliesseade  QueUe,  das  Ist  die  Spraehe  unseres 
Volkes  »ad  seine  Sprachdenkmale durch  deren  lieUiche  und 
beredte  Schilderungen  vor  unseren  Augen  die  Meere  »ich  be- 
leben, die  Schiffe  sich  wieder  bemannen  mit  jenen  kiilmcn  See- 
männern, die  die  l!  urcht  nicbt  kannten  und  auch  den  Tod  nicht 
fttrchteten. 

Wie  sieh  die  Seuche  den  durohs  Laad  aiehendea  Pflug  als 
belebtes  Wesen  dachte,  so  noch  weit  natürlicher  das  Schitf,  das 

wie  ein  schwiromendes  Thier  die  Fluthen  durchschnitt  und  gleich 
dt;]!!  Ross  Älenschen  von  Küste  zu  Küste  über  Meer  trug.  Damiii 
ist  seine  Gestalt  durch  Verzierung  dem  Thiere  ähnlich  gebildet 
und  ihm  Haupt,  Hals  und  Schnabel  beigelegt und  empfangt  es, 
wie  dae  klttgste,  vertrauteste  Thier  Eigennamen.  « Ein  berlihmtes 
oben  aag^hrtes  Schiff  der  Edda  heiest  Naglfbr,  —  das  Schiff,  auf 
dem  Baldurs  Leiche  gebracht  wurde,  Hringhom,  —  Olaf  Trvgg- 
vesons,  Omni,  Schlange.  Vom  Schiff  Olafs  di  s  iielligen  erzähii 
die  Sage,  dass  es  vornen  ein  geschnitztes  Konigshaupt  trug.  Von 


»•)  Cfip.  Maut  c.  7.  —  Cap.  779.  c.  19.  —  Cap.  803  c  7.  — ■   Waiu,  IV, 
5,  39.  42  ö. 
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einm  andern  wird  berichtet ^  dass  es  mensckliche  Sprach«  ver- 
ataitd  und  Ziuraf  semes  Herrn  hörte,  ähnlich  dem  was.  die 
altengliftche  Dichtung  von  König  Horn  enthält,  daisB  er  nämlich, 

nachdem  er  ausgestiegen  war,  sein  Schiff  angeredet  habe,  und 
ihm  Urlaub  geercben  mit  Gruss  und  Botst- hat t  heimzukehren. 
Altnordische  Benennungen  sind  ferner  Drache,  lioss,  wie  auch 
an  den  Vordertheilen  oft  Drachen-  oder  Pferdehäupter  angebracht 
waren.  Am  liebsten  wird  das.  Schiff  mit  dem  Boss  verglichen^ 
daher  in  der  Edda  Wellenrossi  Segelross  genannt,  und  das  Wort 
Reiten  ebenso  vom  Schiff,  wie  vom  Pferd  gebraucht.  Andere 
Vergleiche  sind  Bär,  Wolf,  Hirscli,  Elch.  Auch  wird  das  Scliilf 
oft  das  mit  Nägeln  beschhigene,  das  hochgehörnto  genannt. 
Das  Schii)^  zu  taufen  und  ihm  einen  Namen  zu  geben,  beruht 
also  auf  hohem  Alterthum. 

Die  Benennung  fUr  Schiff  jst  goih.  altn.  und  ags.  skip,  ahd. 
mhd.  seif  und  scSf,  und  gehört  nach  Grimm  su  einem  verlorenen 
Verbuni  skipan,  skap,  aus  dem  iiachher  skapaii,  skop  erwuchs, 
und  bedeutetet  was  Gemachteb,  ein  Zeug,  i  aiirzeug.  Wörter  für 
einzelne  Arten  der  Schiffe  sowie  für  ihre  innere  Einrichtung 
sind:  ahd,  cluol»  chiel,  trieris,  ratis,  mhd.  kiel,  nhd.  Kiel,  ags. 
e#ol,  ahn.  kiSU  ist  eigentliish  carina^  dann  aber  das  ganze  Schiff; 
mhd.  nahho,  linter,  biremis,  ags.  naca,  altn.  ndckvi,  mhd.  nache, 
nhd.  Naeiicn;  ags.  äse  ,  alui.  aski",  ahd.  asc,  fraxinus ,  von  dem 
Namen  des  Baumes,  aus  dem  das  Schiff  gezimmert  wurde,  tlalier 
in  dem  salischen  Gesetz  ascus^  na  vis  und  daraus  die  jBenenuuug 
nach  Adam  von  Bremen  ascomannii  piratae,  ags.  äscmen;  vlos, 
Bcapha,  mhd.  floz,  nhd.  Flosa;  altn.  drdmundr^  navis  magnSy 
nach  dem  griechischen  ÖQofioiVf  ahd.  tragmunt;  altn.  hktr,  ags« 
bftt,  nhd.  Boot.  Scheich  und  Kahn  sind  der  älteren  Sprache 
unbekannt.  Dagegen  altn.  baikr,  mhd.  barke,  —  altn.  örk,  cyuiba, 
mhd.  arke.  Andere  altnordische  Namen  sind  nor,  flej,  lüng, 
akalpr,  pramr,  knüi,  karsi,  hemliri  ugla^  eikja. 

Das  Vordertheii  des  SohiffeSi  prora,  wird  in  althochdeutschen 
GloAsen  .bald  durch  cnüis,  bald  durch  port  gegeben  und  bedeuten 
beide  labrum,  rostrum.  Das  Hinterthttl  des  Schiffes,  puppis,  ist 
altu.  skutr,  ahd.  stiurpurc,  stierburc,  Sitz  des  Steuers,  das  sich 
hinten  im  Schiff  rechts  befand.  Das  Steuer  selbst,  gubornaculura, 
oIayus,  lieiast  altn.  st^ri^  ags.  stöorßj  ahd.  stiuTi  —  die  Schiffs- 

Ptehtaff,  d«alioh«  AIt«rth.  '  4S 
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Seite  aber^  worauf  es  steht  ^  die  rechte ;  heiBst  ags.  steörbord, 
altn.  sliorB;  altn.  mastr,  ags.  mäst,  ahd.  mlid.  nhd.  Matt; 
altD.  B^g\,  ags.  sSgel,  ahd.  B§gal^  nhd.  Segel;  yehim;  altn.  rt, 
antenna ,  Sc^elstatige^  mlid.  rfthe^  ahd.  segalmota^  ahd.  rnodtr, 

mild,  ruofk'r,  nlul.  linder,  remus;  ahd.  Bcalta,  contus,  Huder- 
staiige,  mlid.  sclialtc,  sclialtbaum ;  ahd.  seiihil,  lohd.  senkelstein; 
mhd.  anker  und  euker^  uhd.  Anker ^  anchora,  altn.  akkeri  und 
atk^ri;  ahd.  lina^  remiilcus^  Ziehseil,  mhd.  line,  nhd.  Lieine.  Die 
Vertannulung  mehrerer  Schiffe  heisst  altn.  floti,  aga.  ÜoUl 

§  133. 
Hasse» 

Aach  Uber  die  Kunst  der  alten  Germanen,  Zeit  und  Bamii 
zu  messen  7  hat  das  Alterthum  bei  der  mangelhaften  Kenntnist 

des  inneren  1  Gebens  der  germanischen  Welt  uns  nur  spärliche 
und  mangelhafte  Angaben  überliefert.  Die  Ergänzungen  und 
ErläuterungeU;  die  wir  darüber  durch  Sprache  und  Geachichte 
unseres  Volkes  erhalten,  bestehen  im  Allgemeinen  darin,  dass 
was  die  Zahl  und  das  Zahlensystem  betriffit,  bei  ihnen  -wie  bei 
allen  Indogei-manen  das  Deeimalsystem  herrschte.  Es  gibt  ia 
allen  deutschen  Sprachen  nur  zehn  einfache  Zahlen^  alle  weiteren 
werden  durch  Zut^ainmeuHetzung  dieser  thellä  mit  sieh  theils  mit 
andern  Wörtern  hervorgebracht.  Ursprünglich  gingen  wohl  alle 
Zahlwörter  von  den  Fingern  der  Hände  aus,  wie  noch  jetrt 
Vdlker,  bei  denen  lebhaftes  Geberdenspiel  gilt,  namenüich  Ita- 
liener, um  au  zählen,  die  Finger  auszustrecken  j^egen.  Unsm 
Sprichwörter,  „er  kann  nicht  einmal  f&nf  zfthlen^  oder,  ^er  kann 
mehr  als  fünf  zählen*,  bezeichnen  die  allerniedrigöte,  wie  die 
höhere  Stufe  der  Fähigkeit  sieh  auszudrücken 

Unsere  Cardiualzahlen  von  1 — 10  sind  wie  schon  erwähnt 
durchgängig  einfach,  alle  folgenden  aber  zu^ammengeaetst  Es 
ist  aber  unserer  Sprache  eigenthttmlich  die  Zehner  ungleich  zn 
behandeln,  nftmlich  11  und  12  anders  als  die  übrig^en,  —  11 
lautet  goth.  ainlif,  ahd.  elnllf,  agi.  endleofau,  altii.  elJifu  .  luiiJ. 
einlef,  niid.  eilf.  12  heisst  goth.  tualif,  ahd.  zvelif,  ag».  tvell. 
altn.  töli,  mhd.  zwelef,  nhd.  zwölf.  Während  es  ^s  unswdi'eihaft 
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erscheint,  dasB  bei  uns  niemals  einzchn,  zweizehn  gesagt  wird, 
konnte  aber  yon  13 — 19  in  früherer  Zeit'ebenfaUs  eine  Zusammen- 
setzung mit  lif  gegolten  Haben.  Nicht  anders  bilden  die  litthauer 
nnd  zwar  sftmmtliche  Zehner  statt  mit  desssimt  mit  angefügtem 
lika:  wienolika,  chvvlika,  trvlika  u.  s.  w.  Anschliesseiul  daran 
hatte  Grimm  in  seiner  Grammatik  *)  zur  Erklärung  dieser  Zu- 
.sammensetzung  an  das  litthauische  likti,  superesse,  remanere, 
linqui;  und  das  goth.  leiban  gedacht,  sq  4ass  bei  elf,  z^n  und 
eins  darüber  \  bei  '  swcilf  zehn  und  zwei  darüber  gemeint 
*  -wäre,  und  lika^  lif  den  slavischen  und  lettischen  Präposittonen 
na,  pa  gleiche,  die  Zehazalil  selber  aber  der  Kürze  wegen  blos 
III  Gedanken  bliebe,  —  in  f?einer  (ieschiehte  der  deutschen 
Sprache  gab  er  aber  Bopps  Annahme,  in  dessen  vergleichender 
Grammatik,  den  Vorzug;  dass  in  ainiif^  tvalif ,  und  allen  litthauischen 
Zusammensetzungen  mit  lika  Formen  einör  uraljten  Zehnzahl 
enthalten  seien,  anf  welche  die  Schicksale  des  gewöhnlichen 
Wortes  keinen  Einfluss  übten. 

Die  Decadeu  von  20 — 50  wurden  im  Gothischen  anders'  ge- 
bildet, als  die  von  70 — 90,  jene  nämlich  mit  dem  mascuL 
tigus,  diese  mit  dem  neutrum  tehund,  also  tvaitigjus^  treistigjusj 
fidrortigjus,  fnnftig)us,  —  für  60  mangelt  der  Beleg,  —  Grimm 
muthmasst  saihstigjus,  hingegen  70 — 90,  sibuntehund,  ahtautehund, 
niuntehund.  Althochdeutsch  entsprechen  den  gothischen  idgus  das 
Wort  znc,  dem  erothischen  tehund  z6,  sodass  es  hiess,  zueinzuc, 
drizuc,  fiorzuc,  fimfzuc,  sehszuc,  hingegen  sibunzö,  ahtozö,  uiunzö. 
Dieser  Unterschied  gilt  aber  nur  für  die  ältesten  Denkmäler, 
später  verwischt  er  sich  und  auch  die  drei  letzten  Decaden 
werden  mit  siebunzuc,  ahtozuc,  ninnzuc  gegeben. 

Neben  der  Kürzung  hund  100  gilt  bei  XJlfilas  zugleich  das 
volle  taihuntehund.  Weitere  hunderte  werden  durch  luinda  ge- 
bildet^ als  tvahunda,  thrijahunda,  funfliimda;  ninnhunda,  —  alth. 
zueihunt,  driuhunt,  niunhunt;  aitn.  hundrad.  Zur  Benennung  von 
1000  findet  sich  gothisch  thusundi,.  ahd.  düsunta,  alts.  thüsundigy 
ags.  thusend,  «Itn.  th^sund*  Ueber  die  Tausend  hinaus  hat  unsere 
find  die  meisten  laut  ihr  yerwandten  Sprachen  keinen  Ausdruck 
entwickelt. 
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48* 

Digitized  b^OOgle 


766  Viertes  Bneh.    VienroluiteB  KapiteL   §  134. 

§  184 

Was  das  Mass  für  den  Baum  und  fHr  die  Sehwere  den 

alten  Germanen  betrifft,  so  mag  bei  ihnen  wie  bei  allen  Völkern 
der  uralten  Zeit  das  Einfachste  als  Massstab  gegolten  haben^  — 
fUr  den  Kaum  die  Länge  des  Maunsfusses^  für  die  Schwere 
diejenige  Last,  welche  der  Hann  mit  auBgestrecktem  Arm 
schwebend  anf  der  Hand  zu  wiegen  yermag.  Doch  mögen  htk 
jedem  Volk  yermöge  seiner  IndiyidualitKt ,  seiner  Sitte  und 
Lebensweise  dabei  besondere  Verschiedenheiten  sich  eingedrängt 
haben.  Es  werden  bei  den  meisten  A  ;»lkern  in  uralter  Zeit  die 
Glieder  des  Körpers,  Hand,  l^'aust  und  i'inger,  Arm  und  Ellen- 
'  bogen,  Mund  und  Brust ^  Fuss  und  Knie,  als  Masse  für  Länge, 
Hdhe,  Weite,  Dicke*  u.  s.  w.  gegolten  haben,  —  bedient  sich  ja 
die  tägliche  Sprache  noch  der  AuBdrfi<$ke  handbreit,  fingerslang, 
daumenlang;  spannenweit,  kopfhoch,  mundvoll,  armvoll,  handvoll 
u.  a.  m.  Aber  wir  haben  schon  oben  unter  Herkommen  und 
Gesetz  auf  die  besonderen  unserem  Volke  eigenthümiichen  Masse 
hingewiesen,  Js.  B.  die  Ferne  am  Blinken  eines  aufgestellteB 
Schildes.  2u  messen,  die  Schwere  der  Verwundung  durch  den 
Klang  des  auf  einen  Schild  geworfenen  Ejiochens  su  sch&tieii, 
die  Höhe  des  Wasserpfahls  an  den  trockenen  Füssen  einer 
darauf  sitzenden  Biene  zu  bestimmen.  Es  ist  als  spräche 
aus  dieser  und  anderen  Bestimmungen  ein  Theil  der  Greachichte 
unseres  Volkes.  Diese  und  ähnliche  Maasbestimmungen  warei 
der  Lebensart  und  Beschäftigung  unserer  filtesten  Vorfahrea 
Töllig  angemessen^).  Als  mithelfende  oder  entscheidende  Mittel 
kamen  dabei  auch  Haus-  und  Jagdthiere,  wie  Pferd,  Ochs,  Hund, 
Hahn,  Henne,  Habicht,  Biene  u.  a.,  oder  A\  afien  wie  Hammer, 
Speer ,  Schwert ,  Schild  ,  Messer ,  oder  auch  Acker-  und  Haus- 
geräthe,  wie  P£ug,  Wagen,  Egge,  Bad,  ^abe,  Joch,  Tisch 
und  Stuhl. 

Es  ergab  sich  später  von  selbst^  dass  mit  dem  Ende  der 
Wanderung  und  mit  dem  Erwerb  fester  Niederlassungen  jene 

alten  ächt  nationalen  Masse  verschiedener  Art,  zwar  nicht  als- 
bald aufgegeben  oder  verffossen  wurden,  aber  doch  mehr  sichere  und 
zuverlässigere  Bestimmungen  bald  ^gemein  in  Grebrauch  kamen. 
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So  finden  wir  in  den  Volksrechten  und  in  den  alten  Spracli- 
documenten  als  Getreidemass  das  alid.  mutti*),  mhd.  mütte, 
alts.  muddi ,  waluHclieiiilich  dem  lateinischen  modius  nachge- 
bildet Das  ahd.  maitar^  alts.  maldar^  in  lateinischen  Dokumenten 
des  Mittelalters  maldruni;  mhd.  und  nhd.  Malter  ^  betrag  weit 
weniger  nnd  kaum  die  Hälfte  eine»  mutti.  Beinm.  von  Zweier 
gibt  folgende  Stufen  an:  1  mnntvol,  mumpfel^  2  hantve);  Kam- 
pfei, 3  schozvol,  4  malter,  5  mütte.  Die  Wurzel  von  jcneiii  iüt 
nach  Grinim  wahrscheinlich  malan,  weil  das  Getreide  beim  Ver- 
malen gemessen  wurde.  Das  ahd.  scefil,  mcdimnus,  alts.  scepil, 
sceffiP);  nhd.  Scheffel»  ist  von  dem  einfachen  acaf,  scap^  abge- 
leitet Das  ahd.  aoum,  aaroina,  agci.  se&mi  altn.  ianmr,  mhd. 
Boum^  nhd.  Sanm^  dient  zum  Masse  trockener  und  flüssiger 
Sachen.  Der  englische  ie4m  wird  su  acht  Scheffel  gerechnet^ 
in  einer  westphälischen  Heberolle  aber  der  Bome  zu  fünf  Scheffel 
Haber  oder  zu  drei  Scheffel  Roggen.  Auf  ähnliche  Weise  werden 
jetzt  noch  die  Ausdrücke  Last  oder  Fuder  gebraucht  als  Masse 
dafttTy  was  von  einem  Pferd  kann  getragen  oder  was  auf  einem 
Wagen  kann  gefahren  werden. 

Als  allgemeine  Benennungen  finden  sich  ahd.  scaphi  houstrum^  ron 
scephan,  schöpfen,  alts.  scap;  mhd.  und  nhd.  Schaf;  ahd.  eimpar, 
situla,  zuipar,  gciula,  nhd.  Eimer,  Zuber;  ahd.  muoltra^  alveolus, 
nhd.  Mulde,  walirseheinlich  ein  Ablaut  des  verbunis  nialan,  weil 
die  Mulde  besonders  zum  Mehl  und  Backen  diente;  ahd.  troc,  ags. 
trog,  nhd.  Trog;  ahd.  tunna,  altn.  tunna,  nhd.  Tonne,  scheint  fremden 
Ursprungs  zu  sein.  Das  nhd.  Schlauch,  ein  Ledergefäss  für 
Wein,  heisst  goth.  balgs,  ahd.  pale. 

Stoff  SU  Trinkgefössen  ist  ahd.  klas,  ags.  glaes^  altn.  gier, 
mhd.  und  nhd.  Glas;  goth.  stikls  oder  stikl  bezeichnet  nicht  den 
Stotf^  sondern  das  Gcfäss,  Becher;  ahd.  stonph,  cdlix^  ae^s.  steap, 
altn.  stäup;  altn.  füll,  poculum  pleuum,  alts.  ful,  eigentlich  das 
I^eutrum  des  Adjectirs,  wozu  man  sich  stäup  oder  ein  anderes 
Substantiv  zu  denken  hat;  ahd.  und  alts.  scala,  altn.  skal, 
mhd.  schäl,  nhd.  Schale;  ahd.  cheHh,  nhd.  Kelch  ist  aus  dem 
lateinischen  calix ;  ahd.  pehhar ,  alts.  biker,  altn.  bikar ,  nhd. 
Becher;  ahd.  hnaph,  ags.  hnäp,  mhd.  und  nhd.  ISapfj  ahd.  chruuc, 
mhd.  kruoc,  nhd.  Krug. 


Qrimm,  Gr.  m,  &  456  ff.  *)  L.  Saxon.  XIX,  8. 
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Bezeichnungen  für  Körbe  finden  »ich  goth.  tainio,  "Weiden- 
korb;  ahd.  zeiu^  zeinua;  ahd.  pinl  ^  alte,  biiil,  Tragkorb ;  ahd- 
clirezsO;  mhd.  chrezze,  vielleicht  dem  ag».  erät  verwandt;  ahd. 
chorpi  mhd.  korp>  nhd.  Korb;  ans  corbis  absaleiten. 

Was  nun  den  Gebranch  der  oben  erwähnten  Masse  betriffly 
so  fehlt  60  vor  der  karolingisehen  Zeit  darchans  an  gesetzlichen 
Bestimmungen  Erst  von  da  an  wird  in  den  Gesetzen  einge- 
schärft, nicht  nur,  dass  man  sich  der  rechten  Masse  und  Ge- 
wichte bediene,  Bondern  auch,  dass  solche  gleich  seien  Keiner 
BoU;  heisat  es  in  dem  Kapitalare  über  die  königlichen  Sendboten, 
anders  kaufen  oder  rerkanfen^  als  es  der  Kaiser  befohlen  hat^. 
Karl  muss  also  eine  neue  Bestimmung  des  Masses,  wenigstens 
des  Modius  für  Korn  und  andere  sowold  feste  als  flUssifT^p  Ge- 
genstände, vorgenonimeii  iinben  Auch  ein  im  ik  :>  Pfund  schwerer 
als  das  bisherige  ist  in  dieser  Zeit  in  Gebrauch  gekommen**). 
Die  Gesetze  enthalten  nichts  darüber,  erst  spätere  Denkmäler 
sprechen  von  einem  Pfund  Karls.  Normalmasse  und  Gewichte 
waren  stets  im  Palast  aufgestellt,  nach  denen  man  sich  in  ver- 
schiedenen Theilen  des  Beichs  zu  richten  hatte  •).  Doch  scheint 
dies  alles  nicht  hinp:ereicht  zu  haben,  um  die  Ungleiclihci  ton  und 
Unordnungen  zu  beseitigen^  über  die  viele  Klagen  entstanden  '^). 

§  135. 

Noch  wichtiger  war  das  Mttnzwesen^  mit  dem  sich  die 
fränkischen  Könige  vielfach  und  von  verschiedenen  Gesichts* 

punkten  aus  beschäftigten.  Münzen  waren  bei  den  alten  Germanen 
sehr  selten,  aller  Handel  war  Tauschhandel.  Nach  Tacitiis  ^) 
konnte  man  bei  ihnen  silberne  Gefässe,  die  ihre  Gesandten  und 
Fürsten  als  Geschenke  erhielten,  neben  irdenen  Geschirren  zu 
gleich  niedrigem  Dienst  bestimmt  8ehen>  obwohl  die  Grenzstämme 
wegen  des  Handelsverkehrs  Gold  und  Silber  zu  schätzen  wuasten 


*)  Waitz,  a.  a.  O.  II,  S.  38G.  Note  3.  *)  Capit.  eccles.  c.  19.  73.  —  Capit 
803.  c.  8.  —  Capit  Nium.  SOü.  c.  8.  13.  —  Capit.  Aquisgr.  828.  c.  7.  —  Waitr, 
IV,  S.  63  ff.  •)  Capit.  niiss.  c.  10.  ')  Cap.  Fraucof,  794.  c.  4,  —  Capit.  de 
villis.  c.  44.  64.  «)  Arnold.  Lub.  III,  2.  —  Const.  FriedericU  II.  Pertz,  Lepg. 
IT,  8.  301.  —  Orotp,  Münzstudien  I,  S.  147.  —  Müller,  D.  Münzgeach.  1, 
295.  310  ff.  «)  Ivlict.  Pist.  864.  c.  20.  »•)  Capit.  Woria.  829.  e.  2. 
Tacit.  Germ.  c.  6. 
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und  einige  von  den  römiachen  Geldstempeln  anerkannten  und 
darunter  wählten.  Das  Geld  sagt  er,  gefällt  ihnen  ^  wenn  es  alt 
und  lange  bekannt  ist,  —  Denare  mit  zackigem  Eande  oder  mit 
dem  BIgastempeL  Aach  -gehen  sie  mehr  diaf  Silber  als  auf  Grold 
auB,  keiueBwegi  aus  besonderer  Vorliebe^  sondern  weil  die  grtfsaere  ' 
Zahl  der  Silbermtlzen  ihnen,  zum  Gebrauch  bequemer  isi^  da  sie . 
gewöhnüohe  und  billigere  Waaren  dnhandeln.  Von  der  Anlage 
eines  Bergwerks  in  Germanien  findet  sich  im  Alterthuin  mir  eine 
einzige  Angabe*).  Darnach  Hess  der  liömer  Curtius  liufus  zur 
Zeit  des  Kaisers  Tiberius  im  Gebiete  der  Mattiaker  durch 
Legionarsoldaten  Schachte  eröffnen  sur  Aufsuchung  Ton  Silber- 
adem,  musste  aber  den  Abbau  /wieder  einstellen ;  einmal  wegen 
der  spKrliehen  Ausbeute  desselben  ^  und  dann  wegen  der  Tlnsu- 
iViedenheit  des  Heeres,  das  solche  Arbeiten  unter  der  Erde  nur 
mit  Widerwillen  vollzog. 

Man  rechnete  später  im  fränkischen  Beiche  nach  Gold solidi, 
d^en  anfangs  wie  bei  den  Römern  12y  später  84  aus  dem  Pfund 
geschlagen  wurden,  you  denen,  jeder  gleich  40  SÜberdenarien 
war.  In  der  karolingischen  Zeit  ist  ein  SilbersoHdus  rotijrlB 
Denarien  freilich  nicht  geprägt,  aber  in  der  Recbniiiig  gebräuch- 
lich geworden.  Er  wird  zuerst  im  Jahre  74;3  erwähnt  3).  Die 
süddeutschen  Stämme  hatten  sogenannte  Saigae,  von  denen  Einer 
gleich  drei  fränkischen  Denarien  war,  und  die  als  die  älteren^im 
Kjm  gebliebenen  SÜberdenarien  erscheinen.  Von  ihnen  gingen 
also  ISy^  auf  einen  fränkischen  Solidusf  —  statt  dessen  aber 
wurden  wohl  rund  12  gerechnet  und  diese  Rechnung  beibehalten, 
als  man  unter  Pippin  und  seinen  Nachfolgern  zu  einem  neuen 
Münzsystem  überging.  Der  Hauptgrund  dafür  war,  um  der  in 
der  ietston  Zeit  der  Merowinger  eingerissenen  Verwirrung  ent- 
gegen zn  treten.  Dies  glaubte  man  am  besten  zu  erreichen,  . 
wenn  man  der  alten  Goldmünze  ganz  entsagte  und  ausschliess* 
lieh  Silberwährung  annahm,  an  weiche  die  deutschen  Stämme 
seit  alter  Zeit  mehr  gewöhnt  waren.  Pippin  traf  also  die  tief 
eingreifende  Bestimmung,  dass  in  den  gesetzlichen  Bussen  fler 
Solidus  zu  12  Denarien  an  die  Stelle  des  früheren  zu  .40  treten 
solle  *),  Aber  die  Veränderung  konnte  nicht  so  leicht  durchge- 
führt werden,  so  dass  Kail  sich  genöthigt  sah,  wiederholt  auf 


>)  Tacit  Aniial.  XT,  20.  ')  Capit.  Karlmaim.  743.  c  2.  —  Wftitz,  IV,  S. 
65  ff.   «)  Concil.  Kern.  Ö13.  c.  41.  —  Mausi,  T.  XIV.  b.  Öl. 
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die  Sache  saiückaukonunen.  ,  WSlnrend  iMb  der  Eroberung  tob 

Sachsen  dort  der  neue  BoHdne  allgemein  eingeführt  wurde  und 
alle  Zahlungen  an  den  Köni^  in  solchen  erfolgten^  sollten  die 
Friedensgelder  der  Lex  saiica  wie  die  übrigen  Bussen  desselben 
Geeetzes  in  alter  Weise  entrichtet  werden  Eine  Versammlung 
Ton  BiBchöfen  zn  Rheims  im  Jahre  815  stellte  wahrscheinlicik 
mit  Bückflicht  daränf  den  Antrag ,  dass  ,  Pippins  Verordnung  all- 
gemein'  durchgeführt  werden  möge^  demgeitiftfls  auch  Ludwig 
bald  nach  seinem  Regiernn^i^santritt  die  Verfügung  traf,  tlaäs  alle 
Bussen  des  salisclien  Reclitcb  fortan  in  dieser  Weise  ^*)1[t  n  be- 
rechnet werden,  nur  der  Sachse  oder  Friese,  der  einen  Ij'rankeö 
tödte,  sollte  das  Wergeid  noch  Inder  alten  Weise  entrichten ')^^ 
eine  Ausnahme  die  als  eine  besondere  Strenge  erscheint  gegen 
die  zuletzt  unterworfenen  St&mme. 

Aber  auch  in  Betreff  der  Silbermünze,  der  Denarien,  nah« 
zuerst  Pippin  und  dann  Karl  eine  Veränderung  vor.  Während 
nämlich  vorher  wahrscheinlich  25  Solidi  zu  12  Denarien  auf  ein 
Pfund  gerechnet^  also  3(X)  Denarien  g'esclilnfj^en  wurden,  verfügte 
Pippin;  dass  fortan  das  Pfiind  zu  22  SoUdi^  also  264  Benariei^ 
ausgemünzt  werden  sollte  in  Folge  davon  die  einzelnen  Stttcke 
schwerer  wurden.  Aber  die  Anordnung  hatte  ntur  kurzen  Beetsn^ 
Unter  Karl  und  zwar  schon  im  Jahre  771)  fand  eine  Au^pnigung 
des  Pfundes  zu  20  Solidi  oder  240  Denarien  statt  worauf  M 
ohne  Zweifel  ein  Gesetz  bezieht,  das  zu  Mantua  für  die  Longo- 
barden  erlassen  wurde  '^).  Die  Veränderung  galt  aber  nicht  bioi 
für  Italien^  sondern  fttr  das  ganze  Boich;  da  durch  das  Kapitn- 
lare  vom  Jahre  7^4  ausdrücklich  eingeschftrffc  wurde,  dass  die 
neuen  Denarien  übeiiiU  angenonniien,  wer  aber  solche  Münzen 
mit  dem  Gepräge  de«  Könige  und  vom  rechten  Gewichte  zurück- 
weist, bestraft  werden  sollte'^).  .Die  Absicht  des  Kaisers  war 
wohl  das  .Münzwesen  zu  verbessern  und  Einheit  in  dasselbe  zn 
bringen;  was  aber  bei  den  verschiedenen  unter  seiner  Herrscliaft 
rereinigten  Stämmen  nicht  erreicht  wurde. 

Die  friesischen  Münzverhältnisse  nach  der  Lex  Fris.  sind  febr 
unklar  ^'^).  Bei  den  Sachsen  gab  es  einen  Solidus  ^'^),  und  htsi  <^^^ 


*)  Capit.  Sax.  797.  c.  11.     •)  Capit.  in  lege  Sal.  mitt  r.  0.    "»)  Capit.  816. 
c.  2.   •)  Capit.  ineerti  aiini.  c.  5.     »)  Capit.  779.  Pertz,  III,     39.  Capit. 
Mant  c.  9.     ")  Capit  Franc of.  7^1.  c  5.  —  AIciud.  epist.  25.     '«)  L.  Frison.  i 
XIV,  7;  XVT,  1.  ~  Add.  III,  14.  73.  78.     «•)  L.  Sax.  XIX.  —  Gaupp,  ß«clit 
u.  Yerfass.  d.  alten  Sachsen.  S.  88  ff.;  228  ff. 
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Baiern  findet  sich  ein  Goldsolidus  zu  30  Denarien.  Die  nächsten 
Nachfolfi^er  Karls  änderten  an  dem  MünzfusBe  nichts,  —  dagegen 
giiö  Ludwig  zu  der  wichtigen  Massregel,  die  alteMüiue  einziinehea 
und  eine  neue  ausgehen  zu  laMen,  so  dasB  binnen  einer  gewitsen 
Friat  nur  diese  gelten,  eile  firttheren  Stacke  bei  Strafe  der  Gonfiskation 
aueeer  Kurs  gesetzt  werden  sollen  ^*).  Dasselbe  ist  später  im 
wettfirSnkiBolien  Beicsh  durch  Eari  den  Kahlen  wiederholt  worden  *^). 
Die  Hauptsache  bei  all  dieseii  Massnahmen  war  wohl  weniger 
finanzieller  Gewinn,  als  die  Absicht  den  häufigen  Fälschungen 
entgegen  zu  treten,  —  im  Allgemeinen  Ordnung  und  grössere 
Einheit  im  Münzwesen  herbeizuführen.  Während  die  Münzen  in 
der  merowingiachen  Zeit  sahireich  mit  den  Namen  der  einaelnen 
Mllnzer  und  ohne  den  des  Königs  geschlagen  worden  sind^  tragen 
die  Denarien  der  neuen  Könige  ihren  Namen  oder  das  den 
Namen  bezeichnende  Monogramm.  Die  Münzen  Ludwip^s  lassen 
die  Bczieliungeu  zur  Kirche  noch  mehr  liervortreten,  als  es  bis 
dahin  der  Fall  war  ^*).  Von  der  Eroberung  des  Longobarden- 
reiohs  und  unter  dem  Einfluss  eines  mehr  künstlerischen  Sinnes 
erhielt  das  Geprttge,  während  vorher  noch  ein  mehrfacher  Wechsel 
und  ein  gewisses  Schwanken  sich  ztigte^  im  wesentlichen  den- 
jenigen Typus,  der  unter  den  späteren  Karolingern  beibehalten 
worden  ist.* 

Die  Zahl  der  Orte,  an  denen  Münzen  geschlagen  wurden, 
ist  unter  den  Karolingern  eiiie  bedeutend  geringere^  als  unter 
den  Merowingern,  wo  die  unter  dem  Namen  der  Münser  ge- 
prägten'Sittcke  eine  aussmrdentlich  grosse  Zahl  verschiedener 
Orte  namhaft  machen Von  Karl  ist  einmal  der  Gmndsatis 
ausgesprochen,  aber  niclit  durchgeführt  worden,  dass  nur  in  der 
königlichen  Pfalz  hinfort  gemünzt  werden,  <V^<'  früher  geschlagenen 
Denarien  aber,  wenn  sie  rein  und  vollwichtig  seien,  ihre  gesetz- 
liche Geltung  behalten  sollten  i^).  Ein  späteres  Kapitulare^  das 
.wahrscheinlich  von  Kari  erUssen  worden ;  erkennt  an,  dass  an 
verschiedenen  Orten  gemünzt  werde  ^  aber  nicht  ohne  ausdrück- 
liche Erlaubniss  und  stets  unter  der  Aufeicht  Aer  Grafen'*). 
Und  thilx  i  ist  es  unter  Ludwig  und  den  nächsten  Naeliiolgern 
gebiicbeu.    Karl  der  Kahle  nennt  ausser  dem  Hofe  noch  acht 


**)  Capit.  Aquisgr.  825.  c.  'M.  Edict  PiKt.  864.  c.  10.  11.  '•)  Müller, 
deutsehe  Münzgesch.  J,  S.  191  ff.  ")  Waitz,  IV,  S.  76  ft  Capit.  Theod. 
806.  €.  la  —  Capit.  Kiom.  80a  e.  7.  »)  Capit  iejaonet  o.  &  —  Fetfz,  III,  150. 
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Orte  als  Münzstätten  in  seinem  weströmischen  Reiche  *•).  Es 
Hchcint  aucli ,  dass  unter  den  Karolirtgern  regelmäBsig  nur  in 
den  Provinzeu  links  vom  Rhein  gemünzt  worden  ist.  Solche 
Münzstätten  aus  den  deutschen  Theilen  am  linken  Rheinufer  sind: 
Aachen,  Andeni«ch|  BMel»  Biag^  Bonn,  Oambrai,  Char,  Dinan^ 
Köln 9  Löwen y  Lüttich,  Mainz/ Mastricht,  Metz,  Worms,  Beofli^ 
Remilly,  Speier,  Strassburg,  Toul,  Toumay,  Trier,  Verdun, 
•Wyk  de  Duerstede 

Uebertragungen  des  Mtinzrechts  an  andere  lassen  sich  aus 
der  merowingischen  Zeit  nicht  nachweisen.  Dagegen  haben,  wie 
es  scheint,  in  der  Zeit  der  Anfläenng  des  Beichs  mächtige  Grosse 
sich  das  Becht  angeeignet,  dem  aber  das  neue  ESnigahana  ent- 
gegentrat. Nur  der  Herzog  von  Benevent  behielt  dies  Recht, 
musste  aber  Karls  Namen  auf  seine  IMünzen  schlagen,  ebenso  der 
römische  Bischof,  von  dem  sich  Münzen  aber  erst  aus  der  Zeit 
Ludwigs  finden.  Dieser  scheint  mit  den  Verleihungen  den  Anfang 
gemacht  zu  haben.  So  sind  das  Bisthum  Lemans  in  FranJurock 
und  das  Kloster  Korvej  die  ersten,  die  sich  des  VonrechlB 
rühmen.  Unter  den  Nachfolgelrn  Ludwigs  geschah  es  hfinfiger, 
oft  in  Verbindung  mit  der  Verleihung  des  Marktrechts  ,  so  von 
Ludwig  dorn  Deutschen  an  Worms,  von  L<»thar  II.  an  Prüm, 
von  Arnuit  die  Bestätigung  an  Hamburg ,  von  Ludwig 
d.  K.  an  Eichstädt'^).  £s  wurde  aber  fortwährend  viel  über 
Falschmünzerei  geklagt,  wobei  aber  zum  Theü  nicht  au  einen 
Betrug  der  Art  zu  denken  isl^  dass  Gh>ld>  und  ffilberatücke  m 
unedlem  Metall  nachgeahmt  oder  bedeutend  unter  dem  gesets* 
liehen  Werth  geschlagen  wurden ,  sondern  dass  auch  solche 
münzten^  die  tiberall  kein  Recht  dazu  hatten.  Wer  sich  eigent- 
liche Fälschung  der  >Fünzen  zu  Schulden  kommen  Hess,  hatte 
harte  und  schimpfliche  Strafe  zu  erleiden.  £r  wurde  körperlidi 
gezüchtigt  und  im  Gesicht  mit  der  Bezeichnung  als  Falsch- 
münzer  gebrandmarkt  ^'),  —  nach  einer  späteren  Verfügung 
Ludwigs  mit  dem  Verluste  der  Hand  bestraft^  während  der 
Theilnehmer  dem  Königsbann  verfiel^*).  Dass  übrigens  der 
Betrag  des  gemünzten  Geldes  dem  Bedttifmss  des  Volkes  nicbt 


»•)  Edict  Pisf.  864.  c.  12.  *')  Grote,  Münzstudien.  I,  S.  84  ff.  —  Müller, 
I,  S.  l'Jl  ff.  208.  —  Waitz,  IV,  S.  78  ff.  ")  Müller,  a.  n.  0.  I,  S.  154.  172  ft 
—  WaiU,  IV,  S.  80  ft.  '»)  Capit.  de  moneta.  r.  4.  ")  Capit  Aquisgr.  817. 
c       —  CoQv.  Aitin.  354.  c  9^  8a4.  c  9.  -*  Edict.  Pist  8^  c  la.  16. 17.  la 
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gefnügte,  ist  daraus  ersichtlich,  dass  namentlich  in  den  deutschen 
Gegenden  fortwährend  Zahlungen  in  anderen  Gegenst&nden, 
Vieh  u.  s.  w.;  deren  Werth  gesetzlich  bestimmt  war,  gemacht 
wurden  '^).  In  Bhätien  ist  auch  selbst  Eisen^  das  dort  gewonnen 
wurde,  in  solcher  Weise  benutzt^  nicht  aber  selbQt  als  Geid  Ter* 

wendet  worden 

§  136. 

Der  älteste  allgemeine  Bericht  über  Eintlieilung  und  Be- 
rechnung der  Zeit  bei  dcu  Germanen  ist  die  Angabe  von  Tacitus, 
dass  sie  nicht  nach  der  Zahl  der  Tage^  sondern  nach  der  Zahl 
-  der  Nächte  rechneten,  dass  sie  an  bestimmten  Tagen  namentlich 
bei  Neumond  oder  Vollmond  ihre  öffentlichen  Versammlungen 
hielten ,  das  Jahr  selbst  aber  nicht  lii  gleichviel  Zeiten, 
wie  die  Römer  theiltcn;  sondern  dass  ihnen  nur  Winter,  Frühling 
und  Sommer  bekannte  Begriffe,  der  Name  des  Herbstes  wie  sein 
Segen  unbekannt  gewesen^). 

Da  sich  nach  dem  Mondwechsel  die  Zeit  leichter  als  nach 
der  Sonne  berechnen  lässt,  so  scheinen  unsere  Voreltern  neben 
dem  Sonnen  jähr  ein  Mondjahr  gekannt  zu  haben,  dessen  dreizehn 
Monate  den  zwölfen  des  Sonnenjahrs  entsprachen.  Eine  ßolchc 
wiederkehrende  Periode  von  28  Tagen  hiess  menöths,  mänöd 
von  goth.  mßna,  ahd.  mäno,  Mond*).  Aus  demselben  Grund  wurde 
nach  Nächten  und  nicht  nach  Tagen  gezählt,  und  alle  Fristen  nach 
sieben  Nächten,  vierzehn  Nächten  u.  s.  w.  anberaumt  Daher 
kam  es  auch,  dass  die  Erscheinungen  des  Mondes  entschiedenen 
Sinfluss  auf  bedeutende  Unternehmungen  hatten  *).  Zwar  waren 
alle  Arbeiten  sowohl  "der  Krieger  als  der  Knechte^  vorzüglich 
aber  der  Gerichte  durch  Tag-  und  Öonnenzeit  bedingt,  sollte 
aber  Neues  und  Wichtiges  gepflogen  werden,  so  richtete  man 
sich  nach  dem  Mond  und  zwar  ganz  besonders  nach  den  alle 
vierzehn  Tage  bestinrat  eintretenden  Veränderungen  desselben, 
wo  er  seinen  Lauf  beginnt  oder  die  Fülle  seines  Lichtes  erreicht, 
—  von  jenem  ruukt  nimmt  er  unauiiiüriich  zu,  von  diesem  un- 


•»)  L.  Saxon.  IV,  C.  —  Capit.  Saxoa.  «97.  c.  11.  «•)  Goldhst,  Rer.  alem. 
Script.  T.  II,  P.  1.  Tit.  30.  —  Müller,  a.  a.  0.  I,  S.  269. 

')  Tncit  Germ.  11.  —  Caes.  B.  G.  I,  50.  «)  Tacil.  Oorm.  26.  »)  Grimm, 
Oosch.  d.  deutschen  Spr.  S.  52  ff.  -*  Grimm,  Gr.  III.  S.  S49  ff.  —  Myth.  a  671  ff 
*)  Joruand.  c.  11.  * 
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aufhörlich  ab.  In  dem  Widerstreit  der  zwischen  den  srvr^ 
Perioden  der  Sonne  und  den  dreizehn  des  Mondes  eintrat,  siegte 
allmählig  die  ecste.  Die  swölf  Zeitabaehnitte  worden  aber  nach 
dem  Mond  genannt 

Aus  dem  gotluBehen  Kalender  ist  nns  nnr.  ein  Name  jhilfltt^ 
November  oder  December  gerettet.  Dagegen  verdanken  wir 
Beda,  f  738,  die  Mittheiluug  bämintlicher  Monatsnamen  der  Aii^^*  I- 
sachsen  Nach  ihm  hiess  Januar  Qiuli,  Februar  Solinuiiatii, 
März  Hredmonath,  April  £osturmonath,  Mai  Thrimilci,  Juni  Lida, 
Juli  Lida,  August  VendmonaA,  Septemher  Halegmonath,  Oktober 
VintirfyUith,  November  Blotmonath,  December  GinU.  Unter  diesen 
Namen  beziehen  sich  Sohnonatb^  Hredmonath,  Eostnrmonatlif 
Halegmoxiath,  Blotmonath  ausdrücklich  auf  die  heidnischen  Feste 
und  zwar  Solniunath  auf  die  Opferkuchen,  die  man  den  Göttern 
opferte ,  Halegmonath  auf  heilige  Feste,  Blotmonath  aber  auf 
die  Thieropfer,  welche  in  diesem  Monat  geschlachtet  wurden, 
Hredemonath  und  Eostnrmonath  hatten  ihre  Namen  von  den 
Gröttinnen  Breda  und  Eostre,  die  Letztere  musste  auch  unseren 
Ostern  Benennung  geben.  Die  beiden  Ginli  erhielten  ihre 
Namen  von  der  Sonnenwende,  welcher  der  eine  vorangeht,  aiii" 
die  der  andere  folgt  und  entsprechen  genau  dem  goth.  jiuleis. 
Die  beiden  Monate  Lida  erklärt  Beda  durch  die  milde  Jahres- 
zeit in  denselben,  ags.  lide,  altn.  lida,  ahd.  lindi,  blandus,  mitis, 
günstige  besonders  der  Schifffahrt  Thrimilci  werde  der  Mai 
genannt  weil  in  ihm  ^as  Yieh  tSglieh  dreimal  gemolken  wurds^ 
80  gross  sei  einst  die  Fruchtbarkeit  Britanniens  oder  Germaniens 
gewesen,  woher  das  Volk  der  Angeln  eingewandert  sei.  Veod- 
monath  habe  seinen  Namen  von  dem  Unkraut,  das  in  ihm 
besonders  gedeihe,  Vihtirfyllith  endlieh  drücke  den  Eintritt  des 
Wintens  aus. 

Spätere  angelsächsische  Denkmäler  imterscheiden  die  beiden 
gleichnamigen  Monate  Lida  und  Giuli  durch  vorgesetzte  Eigen- 

scliuftswürter,  se  forma  Gcola,  se  aeftera  Geola,  se  aeiTa,  aeftera, 
und  wenn  Einschaltung  statt  findet,  thridda  Lida.  Allmählig 
scheinen  aber  einige  Namen  zu  veralten  und  treten  andere  an 
ihre  Stelle,  so  Hljdmönad  für  Hredmdnad,  dann  das  lateinische 
Majus  für  Thrimilci,  Searm6nad,  trockener  Monat,  lür  aerra  Uds, 
Medemönad  für  aeftera  Lida,  Hearfestmdnad  für  Halegm^nad. 


3eda  de  tempor.  ratioue.  c  X3.      Urimm,  (rescli.  d.  d.  Spr.  ä.  66  £ 
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Ausserdem  mag  seit  alter  Zeit  der  sechste  Monat  Midsnmori  der 
zwölfte  Midymter  heissen. 

Unsere  altiioohdeutsohen  Monaishanieii  hatEinliard  in  seinem 
Leben  Karls  des  (Brossen  erhalten  zugleich  mit  der  Erklftrung; 

dass  es  der  Kaiser  gewesen,  der  den  Moiiateii,  für  welche  bei  den 
Franken  bis  duhin  lateinische  oder  barbarische  Namen  in  Gebrauch 
gewesen,  Beneunimgen  aus  der  eigenen  Sprache  gegeben  habe 
Sie  höissen;  wi^  schon  oben  ang^eben  wurde,  Wintermanoth, 
Homung,  Ijensinmanoth ,  Ostarmanoth,  Winnemanotii,  Braeh- 
manoth,  Henvimanoth,  Aranmanoih,  Witnmanoih,  Windnmanoih, 
Herbistmanoth,  Heilagmanoth.  Unter  diesen  Namen  scheint  nur 
Hornung  alt  zu  sein  und  bedeutet  nach  Griinm  ^)  spurius  filius, 
illegitimus,  und  müsse  aus  irgend  einer  symbolischen  Anwendung 
des  Wortes  Horn  anf  diesen  Begriff  fliessen,  'also  cornutus  ans- 
sagen.  Winnemanoth  scheint  Weidemonat  von'  'winm,  vinna, 
pastns,  das  auch  wnnna  lautete,  goth.  vinja,  mit  dem  Nebensinü 
der  Wonne  nnd  Frende.  Der  neunte  Monat  Windumanoth*  muss 
nacli  der  Erklärung  Bedas  aus  veod  zizania,  alts.  wiod ,  ags. 
vilde  äte,  ein  um  diese  Zeit  auf  dem  Acker  aufachiessendes  oder 
getilgtes  Unkraut  erklärt  werden.  Wann  zuerst  die  fremden 
römischen  Namen  überhand  nahmen,  lässt  sich  nicht  bestimmen, 
68  muss  jeden^sUs  sehr  frUh  geschehen  sein,  da  Einhard  schon 
davon  berichten  konnte. 

Was  die  Wochentage  und  ihre  Benennung  betrifft,  so  ist 
den  Germanen  die  Benennung  der  Tage  und  deren  Anwendung 
offenbar  aus  der  Ij  remde  zugebracht  worden,  obgleich  sie  von 
frühester  Zeit  an  die  Woche  von  sieben  Tagen  nach  den  Reihen 
und  Folgen  des  Mondwechsels  gekannt  haben.  Diese  Namen 
aammt  der  Wochenantheilung  sind' viel  früher  als  der  christliche 
Glaube  von  Rom  aus  nach  Gallien  und  Germanien  übergegangen. 
Jetzt  noch  dauern  in  allen  romanischen  Ländern  die  planetarischen 
Benennungen,  den  ersten  und  letzten  Wochentag  ausgenommen, 
fort.  Statt  des  dies  solis  wählte  man  das  dies  dominica,  italienisch 
domenica,  spanisch  dominge,  fransösiseh  dimanche.  Statt  dies 
Satumi  blieb  das  jüdische  sabbatumi  italienisch  sabbato^  spanisch 
aabado,  französisch  samedi.  Dass  heidnische  Benennungen  auch 
diesen  beiden  Tagen  noch  lange  vulksmässig  blieben,  bestätigt 
die  Angabe  Gregor  von  Tours  aus  der  ersten  Hälfte  des  sechsten 

*)  Eiiih«  fila.  o.  ^9:  ^)  Qximm,  Oetch.  &  60. 
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Jahrhunderts  y  nach  welcher  ein  Tornehmer  Franke  zu  aeinem 
Diener  sagt:  ^sieh'es  ist  Sonntag  vorderThfire,  dies  sotis^  deim 
so  fügt  Gregor  bei,  pflegen  die  Franken  den  Tag  des  Herrn  zu 
nennen**      Ghrimm  Termuthet^  dass  das  goth.  yikd,  entsprechend 

dem  lateinischen  "vix ,  vicis ,  Wechsel ,  ahd.  wechä ,  wöchä,  ^  ags. 
vuce ,  altii.  xdka ,  für  die  wechselnde  Wiederkehr  der  Mond- 
zeiten gait').  Dies  eolis  ist  ahd.  suunuudag,  dem  romamsch6& 
dies  dominica  entspricht  zuweil^  Frdntag,  —  dies  Liinae^  manin* 
taci —  dies  Martis  bei  den  Alamannen  wahrscheinlich  Zinwestac» 
im  eEften  Jahrhundert  GiesdaC;  «dies  Ifercnrü,  vielleicht  Wuotanes- 
tae,  dafdr  dn  mittawecha,  mittwocha  --^  dies  Jovis,  DonArestac, 
Tonirititac,  Donrestag;  —  dies  Veneris,  Friadag,  Frijetag,  end- 
lich mit  Umgehung  des  dies  Saturni,  sambaztag^  samiztag, 
sunnunlLband  ^°). 

Wie  uns  die  gothisehen  Benennungen  der  Wochentage  ent- 
gehen,  so  mangeln  uns  auch  die  altsichsiBchen.  IKe  Letztem 
müssen  in  Wesentlichen  Punkten  yom  althochdeutschen  abge- 
wichen sein,  wie  die  späteren  Dialecte  beweisen.  Grimm  ver- 
muthet;  die  Benenmme:  Wodancsdag  für  den  vierten  Tag  der 
Woche,  denn  noch  keisst  er  in  Westphalen,  Godenstag,  Gonstag^ 
Gaunstag,  Gunstag^  zu  Aachen  Gouesdagi  in  niederrheinischea 
Urkunden  Giidestag.  Der  dritte  mag  gelautet  haben  Tiwesda^ 
der  fünfte  Thunaresdag,  der  sechste  Friundag.  Am  meistea 
yerschieden  mag  wohl  der  Name  des  siebenten  gewesen  sein, 
man  bildete  nach  dies  öatunii,  Saterestag,         -  ^  ' 

Alttriesisch  hiess  der  erste  Sonuadei,  der  zweite  Monadei,  der 
dritte  Tysdei,  der  vierte  Wernsdei,  der  fünfte  Thunresdei^  Torna« 
deiy  der  sechste.  Frigendei,  Fredei,  der  siebente  SaterdeL 

Die  Namen  der  angelsächsischen  Wochentage  sind  Sonnan- 
däg,  Monandäg,  Tivesdftg,  Vodenes,  VodneadSg^  Thunoresdäg; 
iiigedag,  iSütresdäg,  Söternesdäg. 

Die  altnordischen  hei«sen  Sunniidagr,  Mänadagr,  Tyrsdagr, 
Tysdagr,  Odinsdagr,  Thorsdagr,  Friadagr,  Frevjudagr,  Laugardagr. 
dieser  letzte  bedeutet  Badetag,  weil  am  Bchlusae  der  Woche 
gebadet  wurde* 


Greg.  Tar.  III»  1&     >)  Grimm»  HythoL  S.  116.     *«)  EbendL  8.  112. 
1»)  Kbend.  S.  114 
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§  137. 

Nach  der  YorBtellimg  unserer  Voreltern  deckte  der  Himmel 
die  Ebrdc;  wie  auch  das  Wort  aas  der  Wurxel  hima,  ^ego>  gestio 
stammt     Während  den  Gothen  und  allen  Nordländern  die  Form 

himins  ,  liiraiiin ,  eigen  ist ,  haben  alle  übrigen  Deutschen  bimil. 
Dem  säciisiselien  Volke  eigenthümlicli  sind  noch  zwei  andere 
Ausdrücke  und  zwar  altä.  hebhan,  hevan,  ags«  heofon,  so  dasa 
die  Altsaehsen  gleich  den  jetzigen  Niedersachsen  und  Westphalen 
hiinil  und  bSvan  abwechselnd '  so  gebrattchen,  dass  hävan  mehr 
den  sichtbaren^  himil  den  ILbersinnlichen  Himmel  beseichnet.  Deir 
andere  Ausdruck  iässt  sich  dem  griechischen  dt&qQ  an  die  Seite 
setzen  und  heisst  alts.  radur^  ags.  rodar,  —  seine  Wurzel  Rad 
liegt  noch  im  Dunkel.  Für  den  Begriif  des  Grestirns  £ndet  sich 
iimmserer  älteren  Sprache  ansBcr  staimö,  stömo^  stgorra,  stiama^) 
und  ahd.  himilzeichan  der  sinnliche  Ausdruck  ahd.  himitewiga> 
alte,  himiltungai,  ags.  heofontungol;  rodartungol,  altn.  bimiltlUigly 
Tielleicht  davon  abzuleiten ,  dass  der  Mond  und  mnige  Planeten 
in  ihrer  thcilweisen  Erleuchtung  sichel-  oder  zungenfonaig 
erfi^cheinen. 

Die  beiden  Hauptgestime  sind  Sonne  und  Mond,  in  allen 
deutschen  »Sprachen  ursprünglich  jn^eneris  fem.  und  mascuL, 
nach  der  Eddasage,  womach  Mundilföri  awei  Kinder  hatte,  einen 
Sohn  Mani  und  eine  Tochter  Sdl,  die  beide  an  den  Himmel 
gesetzt  wurden').  Ulfilas  hat  für  Sonne  drei  Formen  und  zwar 
sauil,  sunno,  sunna,  ahd.  tiber^wnegt  sunna,  ags.  snnne^  altn.  ge- 
wöhnlich sul;  zuweilen  sunna.  Der  Mond  heisst  goth.  mena,  ahd. 
m&no;  ags.  mona,  altn.  mäni,  mhd.  mäne. 

Auf  gleiche  Weise  stellen  wir  den  Tag  als  ein  männlichefl^ 
die  Nacht  als  ein  weibliches  Wesen  dar,  —  und  hierin  stimmen 
'alle  deutschen  Mundarten  überein:  goth*  dags,  ahd.  tac,  alts.  dag, 
ags.  daeg,  altn.  dagr;  goth.  nahts,  ahd.  naht,  ags.  niht,  altn.  nätt, 
nott*).  Nach  der  Edda  war  Kött,  dunkel  und  schwarz  wie  ihr 
ganzes  Geschlecht^  eine  Tochter  des  Nörwi  an  mehrere  Männer, 
zuletzt  an  Dellingr  vermählt,  der  Tom  Asengcschlecht  war.  Mit 
ihm  zeugte  sie  den  Dagr,  der  schön  und  licht  war,  wie  sein 


•)  Grimm,  Gr.  I,  S.  55.  —  Mythol.  S.  G«l  ff.  »)  Grimm,  Gr.  lU,  S.  382. 
»)  Snorr.  edda  12.  —  Grimm,  Gr.  III,  b.  34d  &      Grimm,  Gr.  III,  8.  851. 
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Vater.  Da  nahm  Allvater  die  Nacht  und  ihren  Sohn  Tag,  gab 
ihnen  zwei  Eosse  und  zwei  Wagen  und  setzte  sie  an  den  Himmel^ 
dasB  sie  damit  alle  zweimal  zwölf  Stunden  um  die  Erde  fahren 
sollten.  IXe  Nacht  voran  mit  dem  Bosse ,  das  Hrimfaxi,  reif- 
mfthnig;  heisst,  und  jeden  Morgen  die  Erde  mit  dem  Schaom 
Beines  Gebisses  bethauet.  Das  Rijss  womit  der  Dagr  fährt,  heisst 
bkintaxi,  —  seine  Mähne  erleuchtet  Luft  und  Erde 

Di,e  Sonne  wurde  im  hohen  Alterthum  mit  einem  Feuerrad 
vergliclien;  nnd  das  ihr  entstammende  Element  in  Gestalt  eines 
Bades  dargestellt  In  der  Edda  heisst  die^Sonae  ansdriicklidi 
fagrahTel,' das  schöne,  lichte  Bad^).  Dem  kriegerischen  Sinne 
der  Vorzeit  galt  sie  für  einen  runden  leuchtenden  Schild  Unter 
allen  die  älteste  und  weitverbreitetste  Vorstellung,  welche  man 
mit  der  Sonne  und  den  übrigen  Gestirnen  verband^  mag  die  des 
Auges  gewesen  sein.  Kaoh  der  Edda  musste  Odin  eines  seiner 
Augen  Mimir  zum  Pfand  setzen/ dämm  wird  er  einiugig  daige- 
stellti  — •  mit  diesem  Uberschaitt  er  die  ganze  Welt.  Daher  woU 
heute  noch;  dass  sie  nicht  nur  als  Auge^  sondern  ab  ToUes 
Gesicht  und  Antlitz  des  niederschauendeu  Gottes  dargestellt  und 
abgebildet  wird. 

Wie  dem  ganzen  Alterthum,  so  war  auch  unseren  Voreltern 
nichts  fürchterUoher  als  die  iwhende  Verfinstenmg  der  Bonne 
und  des  Höndes,  als  drohe  damit  der  Untergang  der  Welt  nnd 
die  Yemiehtung  aller  Dinge.  Nach  der  Edda  waren  es  die  Wölfe 
Sköll  und  iiati,  welche  Sonne  und  Mond  nachstellen  und  sie  zu 
verschlingen  drohen.  Sie  wähnten^  eines  der  Unc:eheuer  habe 
schon  das  leuchtende  Gestirn  in  seinen  Rachen  geüassty  und 
sachten  es  durch  Geschrei  znrttckzuschrecken.  Dieses  Geschrei^ 
yince  Inna,  meint  der  indicnhis  pagan*  c.  "21,  dt  lunnae  defectioiie  *). 
Von. welcher  Bedeutung  der  Mondwechsel  und  s^e  Phasen  auf 
das  öffentliche  Leben  der  Germanen  waren,  ist  schon  mehrfach 
erwähnt  worden.  Dass  man  zur  Grenzbezeichnung  auf  Felsen 
und  Steine  das  Bild  des  Mondes  einbauen  Hess,  wird  in  einer 
alamannischen  Urkunde  auf  König  Dagobert  zurückgeleitet**). 
Fttr  Vollmond  findet  sich  goth.  fullids^  spätere  Quellen  des  Angel- 


»)  Snorr.  edda  11.  •)  Ghrimm,  Mythol.  586  ff.  "»)  Saem.  50.  —  Snorr. 
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a&ohiiBclion  geb^n  nive  mdna  und  füll  mdna;  im  Althochdeutschen 
komnMa  ni«  mAm  und  fdinftni  und  im  Altnardisehen  die  Neutra 
nj  ok  nid  vor ,  das  letatere  bedeoiet  da«  medergehende ,  das 

abnehmende,  <ias  andere  das  neue  Licht").  Die  Nachrichten 
der  Alteu  mit  den  Hpiiteren  ilesttn  dc8  heidnischen  Glaubens 
auBammengchalteti;  so  war  der  Neumond  iUi'  eigentlich  beginnende 
Arbeiten*  eine  heilbringende  Zeit,  für  Schliessang  der  £he^ 
Erbauung  etnea  HauseSi  bei  VoQmond  aber,  bei  abnehmendem 
Liebt^  waren  Gteflohifte  au  verrichten,  wobei  man  Trennung  oder 
Aufldtung,  Fttllen  oder  Erlegen  beabsichtigte;  hfttte  also  eine 
Ehe  geschieden,  ein  Haus  abgebroclien  werden  uuissen.  Die 
Mondflecken  werden  im  Altnordischen  durch  die  EiziiJiIung  ge- 
deutet; dasa  der  Mond,  mäui)  «wei  Kinder ;  Bil  und  JLüuki,  von 
der  Erde  weggenmiimen  habe,  als  sie  eben  aus  dem  Brunnen 
B^rrgir  Waraer  schöpften  und  den  Eimer  Bftgr  an  der  Stange^ 
Bimnl,  auf  ihren  Achseln  trugen.  Diese  Kinder  gehen  jetat  noek 
hinter  dem  Mond  her,  wie  man  von  der  Erde  aus  sehen  könne'*). 
AuH  diesem  kiiulerstehlenden  Mond  mag  sich  die  spätere  Mythe 
im  christlichen  Gewand  gebildet  haben,  dass  der  Manu  im  Mond 
ein  Holzdieb  sei,  der  am  Sonntag  während  des  Gottesdienstes 
Holflfrevel  verübt  habe  und  sur*  Strafe  in  den  Mond  verwtlnscht 
worden  sei  ^^)« 

Geringeren  Einfloss  auf  Gebriuche  und  VorsteUungen  des 

Alterthumb  als  der  Mond  hatte  die  Sonne.  Doch  beging  man 
die  Zeitj  wo  sie  im  Jahre  ihren  Lauf  wendet,  im  Soninier  um 
au  siukeU;  im  Winter  um  zu  steigen;  auf  feierliche  Weise.  Von 
sommerlichen  Festen  sind  jetzt  noch  die  Johannesfeuer  und  wie 
m  ^geführt  haben,  diejenigen  Feuer  ttbrigi  welche  in  Sttd* 
deutschland  am  ersten  Fastensonntag^  dem  sogenannten  Funken- 
tag  angezündet  werden.  Die  Unterscheidung  Ghrimms,  dass  sie 
im  nördlichen  Deutschland  auf  OsterU;  im  südlicLtii  auf  Johannis 
stattfinden,  können  wir  daher  nicht  für  richtig  annehmen  ^*),  Je 
höher  im  Norden  hinauf,  desto  stärkeren  Eindruck  muyte  die 
Sonnenwende  hervorbringen,  da  zur  Zeit  der  Sonnenwende  im 
Winter  bestttndige  Nacht  hemcht  Sehen  F^ocopius  beschreibt 
die  Frettde  der  Bewohner  von  Thüle,  den  Alten  der  nördlichste 
Pnnkt  der  Erde,  wie  da  nach  der  langen  Nacht  in  der  Dauer 
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von  lllnf  uiid  di«isng  Tagen ^  Leute  auf  die  6i|f£i^  .d«r  Bflifi 
gesendet  mnden,  um  die  naheiade  Soane  n  mp&lm  nad  wii 
dann  dat  FeBt  der  frohen  Boieehaft  noch  im  Dnnkel  aber  veU 

Freude  y  das  grösste  ail  ilirer  Feste ,  gefeiert  wntde  Es  gab 
aber  auch  eine  feierliche  Weckung  der  Flamme^  aus  Holzreibung, 
wofür  von  Altersher  der  Name  iNothteuer  bekannt  ist.  iScboii 
der  indiculuB  superstit.  c.  15^  redet  von  dem  aus  HoIjb  geriebenen 
Vewr,  d.  h.  Nodfyr  nnd  das  Kapitulare  Kiadmanns  Tom  Jahre 
7^  yerbieteft  ülas  saorilegas  ]gnes>  qnas  .nidfyr  Tooaat.  Kaa 
sprang  durch  das  so  entaündete  Feuer, ->  setete  ancK  wohl  mh 
Pferden  darüber^  trieb  das  Vieh  durcli  dasselbe  und  g^laubte  vor 
Fiebern  und  widrigen  Zutälleii  das  Jahr  hindurch  gesichert  zu 
sein.  Neben  der  Ableitung  des  .Wort^  aus  not;  uacessitas,  ia 
dem  Sinu;  dass  das  Feuer  i^iohsam  gei^öthigt  wird  zu  ericheinen 
oder  das  Vieh  die  Ghit  an  hetreten^.  oder  seine  Bsreitplig  in  den 
Zeiten  der  Noth,  der  Seuche,  erfolgt^  versucht  Grimm  eine  andere 
Erklärung,  indem  er  annimmt,  notfiur,  nodfiur,  dürfte  für  ein 
älteres  hnotfiure,  nodfiur,  von  der  Wurzel  hniudau,  ahd.  hTibjtan. 
altn.  nioda;  quassare,  terrere,  und  T^Äre  dann  ein  durch  gcvait- 
.  aames  Stosses,  Eeib«!,  gekcktea  Fenejr» 

Aher  niobt  bios  ton  9«»nne  und  Mond,,  noch  Vqa  den  -tthrigsa 
Sternen  hatte  das  heidnische  Alterthnm  Kunde  und  Sa^en»  Hier- 
her gehört  Jemandes  meiiwttrdige  Aensserung,  dass  deik  Gothen 
schon  zu  Sullas  Zeit  unter  Diceneus  ausser  den  Planeten  und 
Himmelszeichen  044  iSterne,  die  von  Aufgang  nach  Untergang 
rennen^  bekannt  gewesen  ^^),  —  leider  iat  uns  davon  auch  nicht 
ein  Name  gehUeben.  Nach  der  Edda  waren  aUe  Gestirne  Fener- 
funken  aus  Huspelheim ,  bis  ihnen  die  Hölter  .Site  nnd  Gang 
anwiesen.  Heute  noch  werden  die  «itafindetein  Dftnüte,  welche 
bei  gestirntem  Himmel  feurigen  Faden  gleich,  schnell  durch  die 
Luft  niederfallen^  Stemputze,  Sternschuppe,  genaunt.  Der  Kuuiei 
heisst  Schweifs teru>  Jübarstern.  Ob  die  Pianciten  etwa,  uack  den 
grossen  Giittem  genannt  wurden  ^  wissen  wir  nicht,  so  wahr- 
scheinlich es  ist^  dass  wenn  mm  im  Altev4ihun  die  einsdnen 
Fixsterne  durch  eigenthflmUche  Benennung  herVOiboh,  anoh  4fß 
Wandelsterne ,  deren  Erscheinen  und  Weehsel  weit  mebr  tnls 
Auge  fiel;  unterschieden  und  benannt  haben  wird.    Die  am 
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Morgen  und  Abtnd  erseh«i^iide  Venns  heisst  Abendsteni;  Morgen- 
stern, ahd.  äpantsternn^  taprastemo.  Den  Angelsachsen  hiess  der 
Abcndstorn  svanasteorra,  bnbulcorum  Stella,  weil  die  Hirten,  sobald 
er  aufging,  heimwärts  trieben.  la  ^der  £dda  wird  aUerdingg  der 
Ufipnmg  zweier  Sterne  aogegeben,  aber  man  kann  ttiekt  sagen^ 
welöfaas  Bternliüd  darunter  gemeint  ist  Die  Asea  hatten  den 
Biesen  Thiasei  gctttdtet  und  nrassten  ihn  seiner  -Toehtw  büssen. 
Da  nahm  Odin  des  Thiassi  Augen  und  warf  sie  an  den  Himmel, 
wo  ftie  zwei  Sterne  bildeten  ^^).  Ebenso  habe  Th6rr  die  Zehe 
Orvandils  abgebrochen,  an  den  Himmel  geworl'en,  und  daraus 
einen  Stern  gebildet,  der  Orrandilstä  heisst.  Kaoh  Widukind 
Yen  Korra  wnrde  die  Müehstnuiie  noch  zu  seiner  Zeit  mit  Irings 
Namen  beseiohnet*"). 

Unter  allen  i^sterden  gibt  es  nur  noeh  von  nna  major, 
Orion  uiul  den  Plejadcn  einheimisclie  Benennungen.  Das  erste 
Sternbild,  der  grosse  Bar,  hiess  wohl  schon  vor  der  Bekehrung 
bei  unseren  Vorfahren  der  Wagen,  gegründet  auf  den  Anblick^ 
der  überall  vier  Räder  und  eine  abs tossende  Deichsel  erkennen 
Uimtf  wesflhalb  aoeh  die  Angelsachsen  blos  thisl  setaten  edsr 
veenes  tbisla**).  Der  klebte  kanm  sichibare  Btem  Uber  dem 
imttetAtm  in  der  Deiehsel  des  Wagens  heisst  Fährmann,  Kneeht, 
nnd  in  Norddeutscliland  Dnmeke,  Däumlein,  Zwerg,  —  nach 
der  Legende,  dass  ein  Fuhrmann  einpt  den  Heiland  gefahren 
und  dieser  ihm  zum  Lohn  das  Hinunebreich  versprochen  habe. 
Das  Verlangen  des  Fuhrmanns  aber,  er  wolle  lieber  in  Ewigkeit 
fahren  vom  Aufgang  bis  zum  Niedergang,  wurde  erfüllt,  —  der 
Wagen  steht  am  Himmel  nnd  der  oberste  der  drei  Deichselsteme 
ist  der  Fuhrmann**). 

Das  Band  hellglänzender  Sterne,  den  Griechen  unter  dem 
Bilde  des  Orion  bekannt,  führte  mehrere  deutsche  Benennungen, 
deren  Gmnd  jet^t  nicht  mehr  klar  ist.  Einmal  heissen  die  drei 
neben  einandergereihten ,  den  GHlrtel  Arions  bildende,  Sterne  in 
Scandinavien/  Fri^arokr,  Friggerok,  in  Oberdentschland  aber 
unter  dem  Volk  bis  anf  den  heutigen  Tag  die  drei  Ifader,  weil 
sie  drei  auf  der  Wiese  neben  einander  stehenden  Mädem  gleichen. 
AI tliochdeutsche  Glossen  nennen  den  Oriou  pÜuoc,  in  rheinischen 
Gegenden  heisst  er  auch  Bechen,  rastrum.  Angelsächsische 
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Glossen  übertragen  Orion  durch  eburdring^  ebirdring,  ein  Eber- 
|iaii£a.  Dm  spätere  Mittelalter  netmi  die  drei  Mäder  JacobsstelK 
Jano  flvsBehen  den  Sehultem  des  Säen  dieht  mit  SlemeB 
betftete  Stelle  das  Sternbild  der  Plejaden,  lieiiai»  da  besondcn 
sieben;  eigentlich  sechs  grössere  su  erkenneii  sind,  ^bengesüni, 
flibiinstirri.  Sonst  am  meisten  verbreitet  in  Deutschland  ,  fast  in 
ganz  Europa  ist  das  Bild  einer  Henne  mit  öieben  Küchieiu. 
Endlich  erzeugte  die  Erscheinung  des  Begenbogens  am  Himmel 
mahrfsche  mythisehe  VorsteUungen.  Ihn  nennt  die  Edda  eine 
bfamnlisohe  BrOeke,  über  mlcbe  die  (jiMßr  wandeln,  daher 
AsbrU;  gewöhnficb  aber  Bifröst,  eM»  piparasta,  so  Tiel  als  lebende 
zitternde  Strecke.  Sie  ist  aus  drei  Farben  stark  gezimmert,  wird 
aber  doch  beim  Untergang  der  Welt,  wenn  Muspel?^  Solnit- 
geritten  kommen,  zusammenbrechen.  Bis  dahin  wacht  über  sie 
HeimdaUr,  damit  nicht  Hrimthtnrsen  and  Bergrieaen  über  sie  in 
den  Himmel  dringen'').  Im  Zosammenbangie  damit  mftgen  die 
abergÜnbisehen  Verstellungen  stehen,  wie  sie  henie  noeb  iintam 
Volke  gehört  werden^  dass  nämlich  da,  wo  der  Regenbogen  auf- 
stehet; eine  goldene  Schüssel  sei  oder  ein  Schatz  vergraben  liege, 
und  dasa  aus  dem  Kegenbogen  goldene  Münzen  niederfallen. 
Jene  eddisehe  Lehre  aber,  dass  tot  dem  Weltuntergang  BilBrött 
breohen  werde,  findet  sieh  im  Jülittelalter  dabin  gedentef  ^ 
mehrere  Jahre  Tor.  dem  jttngaten  Gericht  der  Begeabogea 
mebr  ertohttnen  werde. 
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Die  gelegentlich  einer  Eeceusiou  des  Handbucha  und  zwar 
pait  EUckaicht  auf  dessen  politisclLen  TheiP)  uns  vorgelegte 
Frage  I  ob  man  von  der  heutigen  Sitte ,  dem  heutigen  deutschen 
Bedits-  und  Culturleben  keine  wissenschaftliche  Darstellung  geben 

könne,  als  mit  Vorausgabe  der  gesammteu  äusseren  Volksgc- 
schichte,  beantworten  wir  dahin,  dass  die  Rechtsverhältnisse  unserer 
Zeit  ohne  die  politische  Geschichte  unseres  Volkes  geradezu  unbe- 
greiflich sii^di  und  dass  die  Sitten-  und  Culturaustände  unseres 
Jahrhunderts  wie  die  der  vorausgegangenen^  namentlich  des  sech- 
zehnten und  siebenaehnten  Jahrhunderts,  ohne  dieselbe  Voraus* 
Setzung  geradezu  unverständlich  sind.  Dazu  der  wiederholte  Hin- 
weis, dass  da»  Handbuch  nach  einem  gegcbeniiii  Programm  be- 
arbeitet wurden  ist,  dessen  erste  Bestimmung  ^)  j^die  Verhältnisse 
der, deutschen  Volksstämme  und  ihre  Sitze''  klar  dargestellt  ver- 
langte^  —  geben  Übrigens  gerne  zu,  dass  die  ebendaselbst  verlangte 
^gedrängte  Kürze^  über  der  Hasse  des  zu  bewältigenden  Materials 
ausser  Acht  gelassen,  und  erst  einer  vorbereiteten  gänzlichen  Um- 
arbeitung des  Handbuchs  vorbehalten  bleibt. 

Bis  dahui  begiinieu  wir  unsere  Zuöäize  und  Ergänzungen 
zunächst  mit  der  chronologischen  Verbesserung,  wornach  die 
Unterwerfung  der  Suddonauländer^  Kätiens  und  Vindeliciens,  durch 
die  Bdmer  im  Jahre  15  vor' Christus  vollendet  wurde.  ^) 

Dass  die  Annahme  der  gothischen  Nationalität  Catualdas 
durchaus  den  Quellen^)  widerspreche,  möchten  wir  schon  desswegen 
bezweifeln^  weil  Andere  vor  uns  derselben  Meinung  waren 


')  Allg.  A.  Zeitg.  1866.  9.  Marz.  Beil.  68.  S.  1106  ff.  "i  El.ejid.  1800. 
3.  Febr.  J^eil.  N.  31.  553.  Plin.  H.  IV.  III,  20.  —  Dio  Gass.  LIV,  22,  ~ 
Florus  IV,  12.  —  Horat.  Od.  IV,  11  15.  —  "j  Histor  polit.  Bl.  Bd.  58.  S.  533. 
^)  Tacit.  Aunal.  II,  62.  —  biehe  die  vollständige  Literatur  darüber  bei  Daliii, 
Küuige  d.  Gernt.  I,  S.  108  ff. 

Pfakler,  dent»<ci)c  Altcrth.  50 

r 
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es  in  einer  furchtbtiTen  Weise  Koeh  hausten  seine  Scharen 
im  Peloponnes;  da  erscUen  aafs  Neue  Stilicho  mit  einem  Heere 

von  der  See  her,  landete  bei  Corinth  und  drängte  die  Plünderer 
auf  das  Gebirg  Pholoe  zwischen  EHs  und  Arkadien,  wo  sie  schnell 
durch  enge  ^inschliessung  in  schwere  Noth  geriethen  und 
rettungslos  verloren  schienen  ^^).  Hinter  ihren  Wagenburgen 
2usammengedr&ngt|  schien  nur  die  Wahl  übrig  au  bleiben  awischen 
Hungertod  oder  bedingungsloser  Ergebung.  Doch  auch  hier  rettete 
Alarich  die  misstrauische  eifersüchtige  Politik  zwischen  Ost-  und 
Westrom,  zwischen  Stilicho  und  Entropius,  Ruüns  gleichge- 
sinnten  Nachfolger.  So  zog  mit  Stilichos  Einwilligung  Alarich 
mit  Tross  und  Beute  unversehrt  Über  die  Befestigungen  weg, 
wendete  sich  nach  Norden,  setate  über  die  Meerenge  von  Patraa, 
sog  plündernd  durch  Epirus  und  machte  erst  in  >  Illyrien  Halt, 
397,  —  und  wurde  jetzt  vom  byzantinischen  Hof  sogar  som 
Oberfeldherm,  dux,  im  oströmiscliou  Illjrien  ernaimt  ^®). 

Die  Ruhe  währte  nicht  lange.  Alarichs  Stellung  an  der 
Grenze  beider  Reiche  war  zu  lockend,  um  lange  in  Unthätigkeit 
aa  bleiben*  So  brach  er  im  Nvbr.  401,  nach  Andern  402—403^ 
in  Oberitalien  ein  und  durchzog  das  weite  Padusgebiet  in  s^^ 
Breite  vom  Timavus  bis  nach  Ligurien  ^*).  Abermals  war  es 
Stilicho,  dessen  Thatkraft  das  Reich  schützte  und  rettete.  Nach- 
dem  er  in  den  Alpenprovinzen  römische  und  germanische  Truppen  i 
gesammelt^  auch  die  römischen  Streitkräfte  an  sich  gezogen  hatte, 
zwang  er  Alarich  nach  zwei  glücklichen  Treffen  bei  Polientia 
und  bei  Verona  403;  sich  wieder  nach  lUyrien  zurückznaieheii 
Dann  setate  er  sich  aber  mit  dem  kühnen  Gothenführer  in  Ver* 
bindung  und  ernannte  ihn  zum  römischen  Feldherrn  ^^).  Aber 
Stilichos  wohlan  gelegte  Pläne  mit  Alarich  sollten  nicht  zur  Aua- 
führung kommon. 

Im  Jahre  404 — 405  brach  nämlich  Radagais,  Radagfusus, 
Zosim«  u.  Olymp.  'PtUhjfiMfo^  Procop.  'PMniq^  mit  einem  Heere 


riaiid.  in  Ruf.  II,  186  fi.—  Zosim.V,  5  ff.  *0  Ciaud.II,  101  ff.  -  de 
laude  StilicJti.  I,  170  ff.  —  de  VI  cons.  Honor.  460  ff.  ")  Oros.  VIII,  37.  — 
Zosim.  V,  7.  —  Claud.  de  bello  Get  527  ff.  —  Pallmann  a.  a.  0.  S.  214  ff. 
«»)  Claud.  de  bell.  Get.  554.  —  Prudent.  contra  Symm.  II,  700  Joriiaad.  a.  a. 
O  c.  30.  —  Köpke  a.  a.  0.  S.  125.  —  Paul,  quaest.  LJauJ.  G  ii.  —  Pallmann 
ft.  a.  0.  S.  225  ff.  ^)  Claud.  de  bell.  Get.  579  ff.  —  de  VI  cousul.  Honor.  100 
if.  —  Prudent  695  ff.  —  Pallmann  S.  235  ff.  «')  Zosim.  V,  26.  2».  Olymp,  p. 
448.  '  Sosom.  Bist  ecci.  Vni,  25;  IX,  4. 
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ron  200,000,  nach  Zosimns  400,000  Vandalen,  Sueven,  Alanen 
tind  andern  Germanen  in  Italien  ein.  Die  schwerßlllige  Masse, 
die  in  drei  Abtheilungen  marschirte,  wnrde  mit  Hülfe  hunniscHer 
und  germanischer  Scharen  nnter  Sarus  nnd  XJIdin  von  StiUcho 

zwischen  Florenz  und  FäsulU  geschlagen  nnd  auseinandergesprenp^t, 
der  Kest  dann  in  die  Gebirge  getrieben  und  gefangen  genoranieu, 

—  Hadagais  auf  der  Flucht  eingeholt  und  getödtet,  andere  Ge- 
fangene in  Masse  eingebracht  und  um  ein  Spottgeld  gleich  werth- 
lösen Thieren  als  Sklaven  verkanft.  Sie  yerhielteu  sich  ruhig 
bis  zum  Jahre  409,  wo  sie  ihre  Fesseln  brachen  und  mit  dem 
gothischen  Heere  unter  Alarich  sich  vereinigten.  ZwulfLausend 
von  den  Gefangenen,  wahrscheinlich  vornehme  Männer,  traten  in 
römische  Dienste^*). 

In  dieser  für  das  weströmische  Keich  trotz  der  erfochtenen 
Siege  sehr  kritischen  Lage  trat  auch  Alarich  wieder  handelnd 
auf,  indem  er  Ulyrien  Tcrliess  und  an  den  Ghrenzen  yon  Italien 
um  Aemona  eine  drohende  Stellung  einnahm  *^).  Von  hier  aas 
stellte  er  die  Forderungen,  um  welche  er  Frieden  halten  wollte, 

—  nämlich  die  Abtretung  Noricums  statt  Illyriens  und  die  Be- 
zahlung von  4000  Pfund  Gold  2*).  vStilichos  Bemühungen ,  das 
Geforderte  zu  bewilligen  und  die  Macht  der  Gothen  gegen  die 
andern  so  zahlreichen  ]E!einde  des  Beichs  zu  gebrauchen,  waren 
▼ergeblich.  Ja  statt  dem  Itathe  des  grössten  Feldherm  und 
Staatsmannes  damaliger  Zeit  zu  folgen,  wurde  der  Rathgeber 
selbst  dem  Kaiser  verdächtig  ^'*)  gemacht  und  feige  ermordet. 
408.  Die  Folgen  dieser  nichtswürdigen  Handlung  sind  ange- 
geben. 

Es  seien  hier  nur  noch  die  Bedingungen  erwähnt,  unter 
denen  Alarich  der  durch  eine  strenge  Blokade  schwerbedrängten 

Stadt  Rom  schonen  wollte.  Der  Gothenkönig  forderte  nämlich 
als  Lösegeld  der  Stadt  zuerst  alles  in  ihr  befindliche  Gold  und 
Silber  und  alle  kostbaren  Geräthe,  sowie  die  Freilassung  aller 
Sklaven  barbarischer  Abkunft  Durch  Bitten  und  Thränen  wieder- 
holter Gesandtschaften  bestürmt,  begnügte  sich  Alarich  mit  5000 


*^  AngUBtin.  de  civltate  Bei  V,  28.  —  8emo  CV,  10.  —  Gros.  YII,  87. 
^  Chronic.  Tiron.  a.  40i.  405.  ^  Harcellin.  406.  —  Pallmaitn  S.  248  ff. 
*')  Zosim.  II,  29.  ^)  Zosim.  V,  31.  —  Jemand,  c  80.  —  Köpks  S.  126.  — 
Pallmann  S.  261  ff.;  270  ff.  ^  Gros.  YIII  Sa  -  Zosim.  V,  30  ff.  -  HieroDyni. 
epitit  sd  Agemch. 
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ein  Scliirinvo|:^t  clor  Kircho  und  der  Armen  sein,  —  dann 
also  die  Idee  der  Advokatie.  Und  so  erklärt  sichs,  wie  die 
Päpste  dazu  kamen,  ihrerseits  Pippin  und  später  Karl  als  ihre 
Patricii  zu  erwählen.  Denn  das  hiess  in  ihrem  Hunde  niclits 
anderes,  als  das«  sie  in  den  Frankenfllrsten  ihre  Beschützer  ehren, 
ihrer  Httlfe  gegen  Feinde  und  Unterdrücker  sich  bedienen  wollten. 
Das  in  neuester  Zeit  dagegen  Vorgebrachte,  als  sei  die  von 
Papst  Stefan  IL  Pippin  und  seinen  Nachfolgern  verliehene  Patricier- 
würde  eine  ganz  neue  gewesen  und  dürfe  nicht  vermengt  werden 
mit  dem  Patriciat,  das  die  Kaiser  zn  ertheilen  pflegten,  ist  ebenso 
unhaltbar,  wie  die  weitere  Behauptung^  dass  der  Papst  bis  j^bin 
frei,  unabhängig  und  souverän  gewesen  sei,  —  eine  Behauptung, 
die  schon  vor  einem  oberflächlichen  Einblick  in  die  Geschichte 
Italiens  im  siebenten  und  achten  Jahrhundert  als  ohne  Crrund  und 
Halt  dahinfällt  »3). 

Uebergehend  zu  den  öffentlichen  Hechtsverhältnissen,  fügen 
wir  der  Schilderung  des  germanischen  Charakters  die  übergangene, 
auch  vom  Feind  gerühmte  Tugend  der  Gastfreundschaft  bei.  Des 
Umgangs  und  der  Gastlichkeit  wartete  nach  Tacitus  ^■*)  kein  Volk 
mit  solcher  Hing(^bung  wie  die  Germanen.  Irji^cnd  einem  Sterb- 
lichen den  Eintritt  in  das  Haus  zu  wehren,  gelte  als  gottlos.  <Nacb 
bestem  Vermögen  setze  ihm  ein  Jeder  zum  Willkommen  eine 
Mahlzeit  vor.  Sei  der  Vorrath  aufgezehrt  so  weise  der,  welcher 
eben  den  Wirth  gemacht,  den  Gastfreund  zu  einer  andern  Her- 
berge und  begleite  ihn.  Ungeladen  treten  sie  in  das  nächste 
Haus,  wo  sie  mit  gleicher  Freundlichkeit  empfangen  werden.  Das 
nämliche  rühmt  auch  Cäsar.  Gastfreunde  zu  verletzen,  hielt  man 
nach  seinem  Bericht  für  Sünde.  Wer  aus  irgend  einem  Grunde 
zu  ihnen  komme,  der  werde  vor  Unbill  bewahrt  und  für  unverletzlich 
gehalten,  —  ihm  seien  alle  Häuser  geöffnet  und  man  theile  mit 
ihm  die  Nahrung.  An  diese  germanische  Tugend  erinnern  noch 
Gesetze  und  Gebräuche  des  Mittelalters. 

Den  oben  einzeln  aufgeführten  Volksrechten  schicken  wir 
folgende  allgemeine  Bemerkungen  voran.  Die  Veranlassung  zur 
Aufzeichnung  der  vom  Volke  mündlich  fortgepflanzten  Hechtsbe- 
stimmungen war  bei  den  einzelnen  Volksstämmen  eine  sehr  ver- 

»)  Sehrttdl,  Yotum  des  Katholic.  etc.  S.  137.  Anmerk.  103  ff.  '<)  Tacit 
Germ.  21.  Jul.  Caes.  B.  G.  VI,  23.  —  Paul  Diac.  Bist.  Lang.  I,  23.  —  L.  Bur- 
gund.  T.  XXXVITI,  1.  —  Saem.  edd.  83.  —  Capital,  a,  802.  c.  1.  808  c  3. 
Legg.  Edorardi  c  27.  —  Grimm  B.  JL  S  399  ff. 
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schiedenc,  —  eine  andere  bei  den  Stämtnei)^  welche  ihre  früheren 
Wohnsitze  verliessen  und  auswanderten,  und  eine  andere  bei 

denen,  welche  ihre  Sitze  in  Germanien  behaupteten. 

Bei  den  aiisirewandertcn  Stämmen  entstand  wohl  frühzelti^r 
die  Besorgniss,  das  hergebrachte  Kecht  möchte  in  den  neuen 
Sitzen  nnd  unter  den  fremden  Einflüssen  in  Vergessenheit  ge« 
ratbeni  so  wie  auch  bald  die  Nothwendigkeit  hervortreten  mochtei 
bei  Herstellung  der  alten  Bechtsbestimmungen  die  eine  oder 
andere  Abänderung  zutreffen  ^^  •).  Dazu  konnte  bei  den  Stämmen, 
die  sich  in  Provinzen  des  römischen  Westreielis  niederliessen, 
auch  die  Besorgniss  kommen,  das  ungeschriebene  germanische 
Recht  möchte  durch  das  niedergeschriebene  und  weit  mehr  ent- 
wickelte römische  Becht^  das  man  in  den  eroberten  Provinzen 
vorfand,  gefährdet  werden.  Endlieh  galt  es  auch;  die  Verhält- 
nisse der  ^Eroberer  zu  der  besiegten  romanischen  'Bevölkerung 
festzustellen^  —  aber  nicht  etwa  im  Geiste  römischer  Politik  den 
Besiegten  den  Fortgenuss  ihres  bisherigen  Rechtes  zu  verwehren 
und  ihnen  dafür  das  germanische  Recht  aufzudrtängen,  —  viel- 
mehr hielten  die  germanischen  Völker  anfänglich  ihr  nationales 
Becht  für  etwas  so  Hohes,  dass  die  besiegte  Bevölkerung  einer 
Theilnahme  daran  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  den  nothdürf- 
tigsten  Fällen  gcwlaJigt  ^^'il:lle.  Docli  kommen,  wie  bei  den 
Westgotheu;  Zeiten  und  Verhältnisse,  wo  der  Gegensatz  des 
römischen  und  germanischen  Rechts  völlig  verwischt  und  aus 
beiden  ein  für  Germanen  und  Bomanen  gleichförmig  giLltiges 
Becht  gesetzlich  aufgestellt  wurde. 

Die  Aufzeichnung  der  Volksrechte  jener  Stämme  aber,  welche 
nicht  auswanderten,  hat  andere  Gründe  und  hängt  mit  der  Ver- 
grösserung  des  fränkiselicn  Reichs  und  seiner  Ausdehnung  über 
andere  Stämme  zusammen.  Hier  waren  es  die  fränkischen 
Könige,  welche  aus  Staatsklugheit  die  andern  germanischen 
Stämme  bei  ihrem  hergebrachten  Becht  beliessen  und  es  ihnen 
förmlich  und  feierlich  bestätigten.  Dazu  wurde  in  der  Bogel  von 
Frankdnkönigen  die  Aufzeichnung  der  Volksrechte  angeordnet, 
die  rechtskundigen  Männer  und  Gerichtspersonen ,  sapientes,  der 
einzelnen  Stämme  einberufen  und  das  von  ihnen  als  volksmässig 
gewiesene  Becht  als  Lex  aufgesetzt  und  verkündet  ^^).  Durch 


»)  Prolog  Leg.  8al.  Antiq. 
rede  s.  L.  Bip. 


—  Zfipfl,  deutieK  B.  0*  4.  Ii  &  ^)  vor^ 
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Das   Veibiüchcn   wurde  durch  verschiedene   Gewaltthat  ausge« 
fiilirt.    Die  gewöludiche  Art  bestand  in  der  Wassertnnche,  wenn 
Jemand  nämlich  von  dem  Ufer  oder  der  Brücke  in  d^ä  Waaser 
geatOBsen  wurde.   Ausserdem  vnrde  der  Unwahn  oder  die  Lebens^ 
gefahr  herbeigeftlhrt,  wenn  man  Jemand  von  einer  Leiter  oder 
irgend  einer  Treppe  hinabstieBS  und  ihn  darunter  liegen  Hess,  — 
wenn  man  ihn  in's  Feuer  stiess,  dass  ihm  die  Flamme  über  den 
Kopf  zusammenschlug,  —  wenn  man  ihn  mit  einem  vergifteten 
Pfeil  verwundete^  oder  ihm  einen  Gifttrank  reichte,  es  mochte 
viel  oder  wenig  Tödtliches  darin  enthalten  sein,  wenn  Jemanden 
das  Haus  Uber  dem  Kopf  ange2sündet|  aber  zeitig  gelöscht  wurde. 
In  den  Kreis  der  LebensbeBchädigungen  gehört  auch  das  Ver* 
brechen,  das  die  Baiwaren  uuancstodal  nannten  und  das  darin  be 
stand ^  dass  man  einen  Fliehenden  durch  Gewalt  oder  Wider- 
setzung so  lange  aufhielt,  bis  ihn  die  nachfolgenden  Feinde  er- 
reichen konnten  oder  dass  man  eine  zur  £ntfUhrung  beredete 
Freie  unterwegs  wieder  verliess 

Die  Leibesbeschftdigungen  wurden  unterschieden  nach  der 
Art  ihrer  Veranlassung  imd  nach  ihren  Folgen  in  Schlägen, 
Wunden  und  Lähmungen.  Schläge,  percuöaiuiie«,  ictus,  die  noch 
keinen  Blutverlust  nach  sich  zogen,  liiessen  bei  den  Alamanneu 
und  Baiwaren  puUsIac*^),  mhd.  bulslac,  paevl,  nhd.  Beule,  von 
belgan  anschwellen.  Die  Gewaltthat  konnte  aber  ohne  Verletzung 
der  Haut  den  Knochen  brechen,  und  hiess  dann  paloprust.  Der 
Begriff  der  Wimde,  plaga,  ward  gegeben  durch  das  Ausfliessen 
des  Blutes,  plutruns  ^').  Bei  Beurtheilung  der  Gefährlichkeit  der 
Wunden  wurde  verscliiedenes  in  Betracht  crezogen,  —  einmal  ob 
die  Wunde  einfach  heilte^  oder  ob  sie  ärztlicher  Hülfe  bedurfte 
—  dann  ob  tiefer  liegende  Theile  entblösst  wurden  ob  ein 
Glied  oberhalb  oder  unterhalb  des  Gelenkes  durchbohrt  ward*^)^ 
ob  der  ausgeschlagene  Zahn  ein  Stock  oder  Schneidezahn  war 
ob  Knochen  aus  der  Wunde  sich  losstiessen  und  herausgenom- 
men wurden,  und  der  wider  den  Schild  geworfene  Knochen  er- 
tönte ^^).   Als  besonders  schwer  wurden  die  in  die  Körperliöhleo 

*♦)   L.  Bajuv.  T.  IV,  26.   ^)  Kbend.  T.  IV,  1.  —  L.  Hloth  UV,  1. 

L.  Bajuv.  T.  IV,  4.  —  L.  Hloth.  J.X,  3.  ")  L.  Baj.  IV,  2.  —  L.  Hlotb 
I.IX,  2.  L  Caj.  T.  IV,  4.  —  L.  Hloth.  LXII,  2.  —  Quitzmann  a.  a.  0.  S. 
236  f.        L.  Baj.  T.  it.  IV,  4;  V,  B.    «»)  L.  Baj  IV,  12.  —  Paet.  Alam.  II,  5, 

Ii.  Baj.  IV,  6.  —  h.  Hloth.  LX,  15.  «»)  Pact  Alam.I,  3  —  L  Hloth.  U, 
8.  —  L.  Baj,  IV,  6. 


Digitized  by  Googl 


Veibreclieii- 


785 


eindrmgendeii  Wunden  genommen,  welche  die  Eingeweide  bloss 
legten  nnd  verletzten.  Solche  Bescbädignng  hiess.  hrenammta, 
Körperwn^e,  der  Verletzte  hreaannnt,  kdrperwund  Läh- 
mung und  Verstümmelung  lag  vor,  wciiü  dui  cL  tlo  eiu  Körpertheil 
dem  Zusammenwirken  des  Ganzen  entzogen  wurde,  sei  es,  dasa 
derselbe  in  seiner  Thätigkeit  mehr  oder  weuiger  beeinträchtigt  er- 
schien^ oder  ganz  verloren  ging,  Verletzungen  also  namentlich 
▼on  Ange^  Ohri  Hand  und  Fnss^)* 

Als  verbrecherisch  galt  aber  ferner  jedes  thStiiche  Vergreifen 
zunächst  an  einem  Freien ,  aber  anch  an  freigelassenen  und 
fremdeü  Leibeigeiieti,  aucli  wenn  es  keine  körperlicbo  Verletzung 
zur  Folge  hatte.  Hier  ist  vor  allen  der  Einfang  zu  neuneu  oder 
die  widerrechtliche  Fahndung  auf  Menschen  ,  —  ferner  das 
Binden  mit  Stricken  das  Her  ab  werfen  vom  Pferde  *^')  lind  die 
|ifandweise  Einsohliessung  eines  Freien»  so  dass  ihm  jeder  freie 
Answeg  aus  seinem  Hause  versperrt  war^^.  Endlich  gehdren 
hierher  die  Angrifte  auf  die  weibliche  Schamhaftigkeit  Bei  den 
fleischlichen  Vergehen  war  zunächst  die  freiwillige  Unzucht  öö'ent- 
fich  gebrandmarkt '^).  Der  Ehebruch  ist  nach  unseren  alten  Ge- 
setzbüchern in  der  Kegel  das  Beiiager  mit  der  Gattin  eines  An- 
deren, gleichviel  ob  der  Schuldige  selbst  verheirathet  war  oder 
nicht  ^^).  Ffke  das  Verbrechen  der  Nothzucht  als  Gegensatz  zur 
freiwilligen  Unzucht  finden  sich  keine  charakteristische  Merkmale^ 
erst  im  späteren  Mittelalter  galt  nothnumft  als  eines  der  schwersten 
Kapitalverbrechen. 

Unter  den  Eigenthumsbeschädigungen  steht  obenan  der 
Kaub,  d.  h.  die  Aneignung  eines  fremden  beweglichen  Eigen* 
tfaums  mit  offener  Gewalt«  Freibeuterei  hatte  aber  im  germani- 
schen Alterthum  nichts  Entehrendes^  wenn  sie  nicht  gegen  Volks- 
genossen ^  -Wehrlose  oder  gegen  besonders  Befriedete  ansgefibt 
wurde  '^).  Bei  Frauenraub  ist  ausdrücklich  bemerkt,  dass  er 
gegen  den  Willen  der  Geraubten  und  ihrer  Verwandten  geschehen 
sein  müsse  ^^).   £s  war  aber  auch  ßaub,  wenn  die  Verlobte  einea 


«•)  L.  Bai.  T.  1,  6;V»  6;  VI,6.X,  L—  Pact.  Alam.  II,  11.— L.  filoth. 
UCni,  2.      L.  B9ii.  T.IY,  a  14  -ButAlam  II,  6.16.25.26.  <»}  L.  Ba^.  T. 

IV,  3;  V,  3;  VI^  3.  -  Pact  Alam.  XU,  25.  56.  27.  «5)  L.  ßi^T.  IV,  7. 
•»)  Ebend.  IV,  18.  —  Pact  Alam,  III,  28.  ^  L  Hloth.  LXVIH.  «}  L.  B%j. 
T.  IV,  25.  «»)  Ebend.  T.  Vill,  H  4.  5.  ~  T..  Hloth  LVIU.  1.  2.  '«)  L.  Baj. 
T.  VIII,  8.  Ebend.  T.Vlil.  1.  10.  IX  Jul.  Caes.  B.  G.  VI,  23.  "jL. 
Bi^.  T.  Vill,  &  —  L.  Hloth.  LIV,  1. 
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ßicli  nach  der  Wiclitigkcit  des  Wegs  für  den  allgemeiueu  Ver- 
kehr, 80  dasa  die  groeöo  Ileerstrasse,  ubi  rex  vel  diix  egreditviT; 
am  höchsten  tazirt  wurde,  darauf  folgte  die  Vicinalstrasse,  oder 
der  Weideweg ,  und  zuletzt  kam  der  Steg  ^^}.  Ebenso  .streng 
verpönt  war  es,  Brunnen  durch  irgend  welchen  Unflat  zu  yerun- 
relnigen  und  zu  besudeln 

Die  verläuiiiderischc  Anklage  endlich  bestand  darin,  dasö 
Jemand  aus  böswilliger  Absicht  einen  Unschuldigen  beschuldigte, 
um  denselben  durch  falsche  Inzichten  in  Strafe  oder  Schaden  zu 
bringen  Hieher  gehört  auch  der  Meineid  oder  das  falsche 
ZeugnisSi  yor  dessen  Anschuldigung  man  sich  nur  durclx  an 
Gottesurtheil  reinigen  konnte^). 

Ein  Verbrcclien  gegen  die  Religion  war  die  Sabbatschäuduug 
oder  das  Verrichten  von  kneclitllehen  Arbelten  an  Sonn-  und 
Festtagen  ^^).  Und  unter  knechtlichen  Arbeit  verstand  mau 
alle  Fuhren;  so  wie  das  Mähen,  das  Schneiden  und  Einheimsen 
der  Feldfirüchte.  Ebenso  war  das  Reisen,  es  mochte  zu  Wasser 
oder  zu  Lande  geschehen,  an  diesen  Tagen  strenge  untersagt 
Zu  den  Vorbrechen  gegen  die  Religion  gehörte  die  Blutschande, 
sie  mochte  ehelich  oder  ausserehelich  geschehen  sein  Wer 
eine  Leiche^  um  sie  vor  Veruineinigung  und  Zerfleischuug  durch 
Thiere  zu  schützen,  in  die  Erde  barg,  konnte  von  den  Verwand- 
ten öder  dem  Herrn  des  Verstorbenen  einen  Solidus  ansprechen 
Dagegen  war  Leichen-  oder  Grabverletzung  bei  Busse  untersagt, 
—  als  eine  vom  Wasser  ausgeworfene  Leiche  wieder  vom  Ufer 
zurückstossen,  einer  zufällig  gefundenen  Leiche  das  Haupt  oder 
die  Glieder  abschneiden,  ja  sie  nur  zufällig,  indem  man  einen 
Raubvogel  von  ihr  verscheuchen  wollte,  verletzen  '-^^j.  Die  Be- 
raubung einer  Leiche  wurde  einfach  gebüsst^^).  Einen  Todt^ 
wieder  auszugraben  musste  durch  eine  bedeutende  Busse  an  die 
Verwandten  und  die  Zurückgabe  alles  Entwendeten  gesühnt 
werden  ^"*^*).  Jjudlich  gehört  hichcr  diu  Auwendung  von  Zauberei 
und  Teufelskünsten  zur  Erreichung  irdischer  Zwecke  uud  Be- 
schädigung des  Nebenmen&chen 


»*)  Ebend  T.  X,  19.  20.  21.  l- heuJ.  T.  IX„  IG.  Ebend  IX,  10. 
—  L.  Hloth.  XLiy,  1.  L.  Baj.  T.XVII,  IC.  Ebend.  VI,  2.  ed.  Morkei 
App.  II,  1.  ««)  L.  Baj.  VI,  1.  L.  IJaj.  T.  XIX,  6.  Kbend.  T.  XIX,  2- 
4.  5.  ^)  Ebend.  T.  XIX,  3.—  L.  Hloth.  XLIX,  1.  i^)  L.  Baj.  XIX,  1.  — 
Pact  Ahua.  II,  4ö.   •<>»)  L.  Btg.T,  XIU,  8.  —  Pact  Alam,  lU, 
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Waren  die  bisberbenannien  Verbreeben  nnr  Verleisrangen 

des  Einzelnen  oder  seiner  Kechto,  so  gab  es  aber  auch  eine 
Klasse  von  solchen,  welche  als  Verletzung  des  Genieinfriedens 
auch  vor  der  ganzen  Volksgenossonschat't  gerächt  und  mit  dea 
härtesten  Strafen  belegt  wurden.  Und  das  war  der  HoebTer- 
raüi,  —  im  engeren  nnd  eigeniliehen  l^n  der  Verraih  gegen 
das  Land  nnd  den  LandeBfiirsten,  wenn  Jemand  nämlich  den 
Feind  Terrätberischer  Weise  ins  Land  geführt  und  ihm  einen 
Theil  desselben  in  die  Hihide  übcrlietert  hatte  *"^^).  Da  aber  das 
Heer  als  das  wandemde  Volk  betrachtet  wurde,  so  galt  schon 
die  Verletzung  des  Hoerfi  iedens,  also  Erregung  des  Aufstandes 
im  Heerbanne,  wodurch  Blutvergiessen  und  Todtschlag  erfolgtei 
als  HochTerrath  ^'^').  Ebenso  wurde  der  Verrath  am  Landes- 
ftirsten  als  dasselbe  Kapitalverbrechen  bezeichnet  Dahin  gehörte 
zum  Tode  des  Herzogs  gerathen,  wenn  der  Rath  auch  keine  ver- 
brecherische That  zur  Folge  hatte  *^*),  ebenso  dem  Fürsten  nach 
der  Herrschaft  gestrebt  zu  haben,  gleichviel,  ob  er  Prinz  von 
Greblttt  und  zur  Erbfolge  berechtigt,  oder  von  einem  mächtigen 
Adelsgeschlecht  stammtOi  ob  das  Verbrechen  durch  geheim  an- 
gestellte Umtriebe  ins  Werk  gesetzt  werden  sollte,  oder  ein  wirk- 
licher Aufstand  ausgebrochen  war"*). 

Die  gesetzlichen  Beweismittel  der  alten  Zeit  waren  die  Ur- 
kunden, der  Eid  der  Fartlieien  und  Zeugen  und  iu  Ermancrelung 
anderweitiger  Begründung  die  überirdischen  Grottesurtiieile.  Dem 
oben  über  die  Eidesheifer  Angeführten  haben  wir  noch  Folgen- 
des beizufügen.    Der  Eid  wnrde  nämlich  geleistet  von  der 
Parthei,  insbesondere  mit  Helfern  oder  von  Wissenden  ab  vorge- 
führten oder  aufgerufenen  Zeugen.    Der  Schwur  mit  dem  Hülfs- 
cid  wurde  abgelegt  durcli  eine  vom  Gesetz  für  die  einzelne  Fiillo 
bestimmte  Anzahl  von  Eideshelfern,  sacramentales.    Diese  Eides- 
hulier  waren  die  eigentlichen  Fehdegenossex2|  welche,  früher  zur 
Jlfnre  im  Kampfe  verpflichtet  ^^^),  nun  die  gerichtliche  Fehde  da- 
durch mit  auskämpfteni  dass  sie  den  Beklagten  ihrer  Parthei  mit 
ihrem  Eide  stärkten.   Doch  nicht  in  allen  Fällen  wurden  gesippte 
Eideahelfer  gewählt,  deren  Schwurpflicht  aus  der  Blutsverwandt- 


L.  Bsj.  T.  n,  1.  ^  L.  HlotK  XXY.  L.  Baj.  T»  II,  8.  4.  —  L, 
BIoOi.  XXVt  >w)  h,  Baj.  T.  II,  1,  U  Hloth.  XXIV.  U  Baj.  T.  II,  2. 
1  0.  10.  L.  motk.  XXX7.  Rogge,  Gerichtswesen  d.  Germ.  S.  143.  — 
rergl  Qttitsmam^  ftltesi  Verf.  d.  Baiw.  S.  861  ff. 
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Wassertauclie^  judicium  aquae  frigidae,  bestand  darin,  dass  der  au 
Prüfende  entkleidet  und  mit  einem  Strick  um  den  Leib  ins 
Wasser  gelassen  wurde  und  seine  Unschnld  dareh  UntertavolMii 
bezeugen  mnsste.  Beim  ordale  des  judioittm  feni  ferventis  oder 
calidi  musste  ein  glühendes  Eisen  ohne  Brandmal  in  die  Hand 
genommen  werden ;  ob  dabei  die  Eisenstaiige  ein  besonderes  Gre- 
wicht  gehabt  habe  und  eine  gewisse  Strecke  getragen  werden 
mnsste,  darüber  fehlen  die  Angaben,  —  auch  bei  dem  Pfluge 
scharengang,  Judicium  per  vomeres,  mangeln  die  Nachrichten  über 
die  Zahl  der  Pflugseharen  und  ob  dieselben  feststehend  oder  vei^ 
finderlicli  wesen. 

Beim  geweihten  Bissen,  judicuan  oÜae,  wurde  ein  Stück 
Gerstenbrod  oder  Käsc^  jedes  im  Gewicht  von  einer  halben  üuze, 
dem  zu  Prüfenden  mittelst  zweier  aus  Hölzchen  verfertigten 
Kreuze  in  den  Mund  geschoben^  dann  das  eine  Kreuz  durch  den 
Priester  unter  den  rechten  Fuss  des  Genannten  gelegt,  während 
er  ihm  das  andere  nebst  dem  Bituale  über  das  Haupt  hielt  und 
eine  mit  den  Diebstahlsgegenständeu  beschriebene  Tafel  auf  den 
Kopf  legte. 

Beim  Psaltorordale  wurde  ein  hölzerner  Nagel  bei  dem  Verse, 
Justus  es  domine,  in  das  Psalterbuch  gesteckt  und  diess  fest  ge- 
schlossen, der  vorstehende  Kopf  kam  in  ein  Querholz,  welches 
zwei  Personen  vor  dem  zu  Prüfenden  hielten.    Drehte  sich  bei 

den  folgenden  Gebeten  der  Psalter  nach  dem  Laufe  der  8onnc  i 
von  Ost  nach  West,  so  galt  diess  für  ein  Zeichen  der  Unschuld,  j 
wenn  nicht  für  das  Gegentheil.  | 

Das  Bahrgericht  fand  beim  Todtschlag  statt,  wenn  der  Thäter  ' 
unentdeckt^  aber  Verdacht  gegen  einen  oder  mehrere  vorhanden 
war.   Man  liess  dann  den  oder  die  Verdächtigen  an  die  Bahre 
treten  und  den  Leichnam  berühren,  im  Glauben  bei  Annäherung 
des  Schuldigen  werde  er  zu  bluten  beginnen  ^-'). 

Uebergehend  endlich  zum  Kapitel  Götterlehre  und  Priester- 
thum betreffend,  begegnen  wir  dem  Tadel,  dass  der  Unterschied 
der  beiden  Göttersysteme ,  die  Asen  tind  Wanen,  welche  aiob 
ganz  unzweifelhaft  auf  einen  nationalen  ünterschied  zwischen  den 
Sueven  und  übrigen  Germanen  zurückführen  lasse,  hätte  beachtet 
werden  sollen  ^•''),  mit  dem  offenen  Bekenutiiiöa,  dasa  wii-  darüber 
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leider  nicht  so  spruchfertig  sind,  wie  da  gewünscht  wird,  und 
zwar  wegen  der  sehr  magern  Resultate,  welche  gelehrte  Forschung 
und  kühne  Kombination  bis  jetzt  zu  Tage  gefördert  hat.  Wir 
Hiuisen  diese  in  folgende  Sätze  zusammen :  Die  nordgermanisclien 
Gottheiten  unterscheiden  sich  in  zwei  Gruppen,  in  Asen  und 
Wanen,  vielleicht  zwei  GöttervÖlker;  die  mit  einander  in  Streit 
und  Kampf  lagen  und  durch  Frieden  und  Vergleich  in  gemein- 
schaftliche Verehrung  übergingen  ^^^).     Sie  einzelnen  Völkern 
und  zwar  die  Aaen  den  Germanen;  die  Wauen  den  älaven  zu- 
zuweisen^ ist  ungereehtferdgt  ^^^),  da  man  die  Verehrung  der  wa- 
nischen  Götter  keinem  deutschen  Stamm  absprechen  kann,  ob- 
wohl ihnen  einzelne  Volksstftmme  besondere  Andacht  mögen  zu- 
gewendet haben.    Ebenso  wenig  geht  es  an,  die  beiden  Gruppen 
nach  den  Elementen  zu  scliciden,  so  dass  die  wanischcn  Gott- 
heiten als   Beherrscher  des  Meeres,  die  Asen  als  Götter  des 
Himmels  erscheinen.    Denn  wenn  auch  den  Wanen  ganz  beson- 
ders Attribute  beigelegt  werden,  welche  auf  Beschtttzung  der 
Schiffahrt  hinweisen,  so  fehlen  diese  den  Asen  eben  so  wenig 
wie  anderersdts  die  Wanen  in  ganz  bestimmter  Beziehung  zum 
Ackerbau  stehen,  ihre  Bezieliuug  ako  zur  bchiÜ'alirt  nur  dadurch  auf- 
geprägt wurde,  dabs  bie  ursprünglich  bei  Völkern  verehrt  wurden, 
welche  mit  dem  Meere  in  unmittelbarer  Berührung  standen  ^^'). 
Zu  den  henrorragenden  Gestalten  im  Göttergeschlecht  der  Wanen 
gehört  Tor  Allem  Fre^a,  Fro,  der  nordische  Gott  der  Fruchtbar- 
keit, Paltar,  Gott  des  Tages  und  der  Schönheit^  dann  die  grosse 
Erdenmutter  Ncrthus  und  ihr  brüderlicher  Geraahl  Nördlir,  der 
als  Geisel  mit  seinen  beiden  Eandern  zu  den  Asen  kam.  Unter 
diesen  ragt  besonders  hervor  vor  allen  Odin  und  seine  Gattin 
iFrigg,  dann  seine  Söhne  Donar  und  Zio,  der  nordische  Tjr. 

Dagegen  stehen  wir  nicht  an,  zuzugeben,  dass,  gestutzt  auf 
Wiel£sohe  ältere  Ueberliefernng,  die  Annahme  natürlicher  sei,  dass 
Per  Dienst  der  Fknchtbarkeit  und  Segen  spendenden  Göttermutter, 
fDach  Tacitua  Isis  genannt ,  und  deren  Symbole  SchiiF  und 
tig  gewesen,  nationaler  Grundlage  entsprossen  sei  und  sich 
tflarauf  erhalten  habe,  als  dass  er  aus  weiter  fremder  Ferne  ein- 
»fohrt  worden  ^^^).  So  erzählt  Arentin      anschliessend  an  den 
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gefaltet  sind,  —  ein  Sinnbild  des  verzweifelnden  Menschenge- 
schlechts überlianpt.  Der  Drache  wäre  Sköll,  welcher  die  Sonne 
verschlingt  und  dadurr^li  den  Untergang  des  Menschengeschlechts 
bewirkt  Die  dritte  Biiderreihe  im  rechten  Felde  seigt»  um- 
geben von  zwei  Ungehenem^  deren  eines  einen  mit  ihm  kämpfen- 
den Mann  zu  verBeblingen  droht,  auf  einem  Armstuhle  sitzend 
einen  bärtigen  Mann,  im  langen  Falicnmantcl,  welcher  auf  dem 
Hanpte  durch  einen  Icronähnlichen  Reif  festgehalten  wird,  seine 
Knie  mit  beiden  Händen  an  einanderdrückend^  während  die  Vor- 
derfüsse  weit  Ton  einander  abstehen.  Da  nun  durch  das  Uebcr- 
einanderschlagen  der  Beine  und  Falten  der  Hände  vor  der  Ge- 
bärenden von  den  Ufern  des  Nils  bis]  an  die  Q-estade  des  Nord- 
meers  nur  ein  Hinderungszauber  ausgedrückt  werden  kann ,  so 
wäre  die  Deutung  des  Bildes  keine  andere  als  die,  darin  All- 
vater, '\'\  uotan,  den  Obersten  der  heidnischen  Götter,  zu  erkennen, 
wie  er  als  bärtiger  Mann  im  weiten  Faltenmantel  dargest^lt  wird, 
sitzend  auf  seinem  Thron  ^  Hlidskialf  genannt  ^  von  dem  aus  er 
die  ganze  Welt  überblicken  und  alles  bdren  kann^  was  in  der* 
selben  geschiebt'  Er  wird  aber  auch  in  der  Edda  als  Meister 
aller  Zauberkünste  gerühmt  und  hätte  also  hier  in  dem  ohnmäch- 
tigen Ringen  wider  den  Allnuiehtigen  alle  Veranlassung,  den  dar- 
gestellten Hinderungszauber  als  letztes  ßettuugsmittel  für  die 
rings  um  ihn  untergehende  Götterwelt  zu  ergreifen.  Der  Künstler 
hätte  also  der  im  linken  Feld  siegreich  thronenden  Gk>ttesmutter 
mit  dem  Cbristuskind  im  rechten  Feld  den  obersten  Gott  des 
alten  Heidenthums  gegenüber  gestellt,  wie  er  umringt  von  Unge- 
heuern, welche  seine  Mitgütter  verschlingen  und  verzweifelnd  an 
der  Kraft  irdischer  Waffen  wider  solche  Gegner  seine  höchste  geistige 
Macht  durch  dämonischen  Zauberspruch  bethätigt,  welche  aber  vor 
der  siegenden  Gewalt  des  wahren  Gt)tte8S0hneft  zu  Schanden  wird. 
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Waifar,  Aquit.  Herz.  306.  39a  392 
Walafrid  Strabo  229- 
Walder  649. 
Walhalla        m.  t 
WaJi  629. 

Wallia,  Westgothenk  52  ff.  82  ff. 
Wanen  292. 

Wamba,  Westgothenk.  Hl  ff. 

Wanaheim  63^ 

Wanne  629. 

Wasserordal  791. 

Wassertauche  542.  782. 

Wasserurtheil  552. 

Weichsel  459. 

Weideweg  188. 

Weinbau  602. 

Weinkauf  5D6. 

Wels  464. 

Welterschaffung  621. 
Wendenreich  356  f. 
Wergeid  4S5.  49L  535. 
Weser  403.  458. 


Westfalen  43. 
Westgennanen  6. 
Westgothen  5Q  ff.  82  ff. 
Wette  552. 
Wicht  631. 
Widar  629.  638. 
Widukind  4ÜI  ff.  ZiL 
Wigrid  637. 
Wiff  787. 
Wisend  61L 
Wittcmon  523. 

Wittiza,  Westgothenk.  119  ff 
Wittwe  525. 

Witukind  v.  Corvei  6^ 
Wochentage  265  f. 
Wohnung  589  f. 
Worms  402. 
Wulfad  362. 
Wunden  542.  284. 
Wuotan  620.  622  ff.  653. 


ff.    Xeres«  Schlacht  123  f. 


Y. 

Yggdrasil  403.  633. 
Tmir  632. 


Zahlen  .500.  754  ff. 
Zauberei  Z88. 

Zeitrechunng  502.  263  f.  Zßl  f . 
Zelte  53^ 
Zinstag  624. 

Zio  624  f. 
Zölle  24a. 

Zülpich,  Schlacht  323. 
Zweikampf  524  553^  791. 
Zwerge  ^33. 
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